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Apolloii. 


Kit]  (ioi  xidapU  tc  9i/«T|  xal  xa(X7rjXa  ?oga, 
/pVj?oj  t   dvHpdtaota*.  Aio;  •vT^eoTsa  pJo'jXf,^. 

Hymn.  Ap.  Del. 


0 verbeck,  Kanatmythologie.  IV. 


ERSTE  ABTHEILUNG. 

Historische  Übersicht  über  die  künstlerische  Entwickelung 

der  Gestalt  des  Apollon. 


ERSTES  CAPITEL. 

t 

Die  Entwickelung  der  Gestalt  des  Apollon  in  der  alterthümlichen  Kunst. 


Anikonische  Agalraata. 

Während  auf  dem  Gebiete  des  Baumcultus  kein  unzweideutiges  Beispiel  dafür 
vorliegt,  daß  ein  Baum  als  Agalma  oder  anstatt  eines  Agalma  des  Apollon  auf- 
gefaßt worden  wäre,  sind  die  Zeugnisse  für  anikonische  Agalmata  des  Gottes 
nicht  eben  selten.  Am  allgemeinsten  wird  uns  überliefert,  daß  der  Apollon 
Agyieus  in  Gestalt  einer  spitz  zulaufenden  oder  kegelförmigen  Säule  verehrt 
worden  seia).  Von  einer  abweichenden  Form  eines  Apollon  Agyieus  als  oyrt\t.0L 
TcTpaycovov  in  Megalopolis  redet  Pausanias  8.  32.  4.,  welcher  noch  1.  31.  6.  in 
Acharnae,  2.  19.  8.  in  Argos  und  8.  53.  1,  2.  u.  G.  in  Tegea  Agalmata  des 
Agyieus ,  aber  ohne  nähere  Formenangabe  anführt.  Spitzsäulen-  oder  kegelförmige 
Agyieusagalmata  hat  man  seit  längerer  Zeit  wohl  ziemlich  allgemein  (wer  zuerst, 
vermag  ich  nicht  zu  sagen) b)  auf  Münzen  verschiedener  Städte  in  einem  Gegen- 
stand erkannt,  welchen  die  älteren  Numismatiker  und  einige  neuere  als  Pharos, 
Obelisken  oder  Meta  bezeichnen.  Auch  ist  an  der  Richtigkeit  dieser  Annahme 
nicht  zu  zweifeln,  nur  erscheint  es  wünschenswerth,  die  Fälle  genau  festzustellen. 
Am  sichersten  sind  diejenigen,  in  welchen  die  Spitzsäule  mit  Stemmaten  geschmückt 


a;  Harpocrat.  v.  'Ay'Jiä;....  apieu;  h£  soti  xiwv  et;  i?u  Xtjyo,v»  öv  loxaat  ~pö  f&v 
Huprav  loiou;  &e  eivat  cpaat  a'JTou;5A::d).Xu)vo;,  ol  hk  Aiowaou,  ol  oe  djji^oTv.  (Übereinstimmend 
Bekker,  Anecd.  p.  331  v.  A-piaf).  —  Schol.  Aristoph.  Vesp.  S75.  Über  die  Verbreitung  des 
Cultus  vgL  O.  Müller,  Dorier  I2  S.  302  f.  u.  was  C.  F.  Hermann,  Gottcsd.  Alterth.2  §  15.  1» 
weiter  anfuhrt.  Über  den  (auch  der  Gestalt  nach)  Ton  den  Agyieusagalmaten  zu  unter- 
scheidenden dlpie'j;  ßa>fju$;  Wieseler,  Ann.  d.  Inst.  XIII  (185$)  p.  222  sqq. 

bi  Während  Millingen,  Anc.  coins  of  gr.  cities  a.  kings  p.  52  bei  der  Besprechung 
einer  Münze  von  Olympe  Hl.  mit  diesem  Symbol  (pl.  3.  19)  die  ältere  Benennung  desselben 
verwirft  und  in  ihm  »perhaps«  ein  anikonisches  Götterbild  erkennt,  welches  auf  Münzen  von 
Ambrakia,  Orikos  u.  Apollonia  Hl.  (irrig  sagt  er:  stets  in  Verbindung  mit  einem  Apollon- 
kopfe)  wieder  vorkomme ,  benennt  Panofka,  V.  Einfluß  der  Gottheiten  a.  d.  Ortsnamen  (Abhh. 
der  Berl.  Akad.  v.  1840)  S.  361  den  Spitzkegel  auf  den  Münzen  von  Apollonia  111.  ohne 
Weiteres  als  Apollon  Agyieus  u.  ebenso  O.  Müller,  Dorier  1 2  S.  302  Anm.  4  die  ähnlichen 
Gegenstände  auf  den  Münzen  verschiedener  Städte. 


4      I.  HIST.  ÜBERSICHT  ÜBER  D.  KÜN8TL.  ENTWICKEL.  DER  GE8TALT  DES  APOLLON. 

(Münztafel  I.  No.  1  — 3)  a) ,  oder  wo  außerdem  ein  Palmenzweig  neben  ihr  an- 
gebracht (No.  2) ,  oder  wo  dieselbe  bekränzt  ist  (No.  5)  b).  Es  wird  aber  wohl 
nicht  dem  geringsten  Bedenken  begegnen,  den  gleichen  Gegenstand,  wo  derselbe 
ungeschmltckt  anf  Münzen  gleichen  Stempels c),  oder  wo  er  in  gleicher  oder  ganz 
ähnlicher  Gestalt  auf  den  Münzen  derselben  Stadt  vorkommt  (No.  4,  6,  7,  S)  d), 
als  identisch  zu  fassen,  am  wenigsten,  wo  er  mit  einem  Apollonkopfe ,  sei  es  auf 
derselben  Bildseite  (No.  4),  oder  auf  der  Kehrseite  (No.  S),  oder  wo  er  mit  einem 
apollinischen  Attribut  (Lyra,  No.  6)  verbunden  ist.  Und  wenn  ferner  auf  Münzen 
anderer  Städte  derselben  Landschaft  ein  wesentlich  gleich  gestalteter  Gegenstand 
sich  wiederholt,  wie  dies  auf  den  Münzen  von  Olympe  und  Orikose)  IUyr.  der 
Fall  ist,  so  wird  man  auch  hier  nicht  an  der  Identität  zu  zweifeln  haben,  und 
zwar  um  so  weniger,  als  es  sich  hier  vielleicht  nur  um  Copien  des  Typus  der 
ambrakiotischen  Münzen  handelt. 

Anders  steht  es  mit  den  Münzen  anderer  Gegenden.  Ein  den  Agalmaten 
auf  den  Münzen  der  epeirotischen  und  illyrischen  Städte  ähnlicher  Gegenstand 
findet  sich  auf  den  Münzen  von  Byzanzf);  dieselben  sind  jedoch  spät,  frühestens 
ans  der  Zeit  des  Augustus,  und  es  ist  nicht  unmöglich,  daß  der  auf  ihnen  dar- 
gestellte Gegenstand  in  der  That  ein  Obelisk  sei.  Auch  auf  Münzen  von  Megara 
kommt  ein  ähnlicher  Gegenstand  vor  (Münzt.  I.  No.  9)g),  bei  dem  an  einen  Obe- 
lisken allerdings  nicht  zu  denken  ist.  Wohl  aber  entsteht  hier  die  Frage,  ob  es 
sich    nicht    vielleicht    um    das   von   Tansanias    1.    44.    2    erwähnte    Agalma    des 


a)  No.  1.  Silbcrstater  von  Ambrakia  Akarn.  aus  d.  4.  Jlidrt. ,  Six'schc  Samml., 
Avs.  rh.  fliegender  Pegasos.  —  No.  2.  Silberdrachme  derselben  Stadt  aus  d.  3.  Jhdrt., 
de  Luyncs'sche  Samml.,  Avs.  Herakopf  mit  Schleier  lh.  (s.  Bd.  III.  Münztafcl  2.  No.  41).  — 
No.  3.  Desgl.  Imhoof  sehe  Samml. ,  Avs.  ebenso  (vergl.  auch  Pellerin,  M6d.  de  peuples  et 
de  villcs  I.  pl.  12.  No.  1  =  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  2). 

b)  Hemidrachme  von  Apollonia  111.  aus  d.  2.  Jlidrt. ,  Imhoof  sehe  Samml. ,  Avs. 
ANAPflNOZ  Pallaskopf  lh. 

c)  So  auf  Silberstatercn  von  Ambrakia  aus  d.  4.  Jhdrt.,  von  denen  ein  Exemplar 
aus  der  Wiener  Samml.  mit  genau  dem  Gepräge  von  No.  1 ,  und  auf  Kupfermünzen  ders. 
Stadt  a.  d.  3.  Jhdrt.,  von  denen  ein  Exemplar  aus  Imhdbfs  Samml.  mit  dem  Gepräge 
wesentlich  wie  in  No.  2  u.  3  vorliegt. 

d)  No.  4.  Drachme  von  Apollonia  111.,  Imhoof,  Rvs.  A-P-D-A  zwischen  den  drei  um 

TPECBYAD 
den  Vulcan  tanzenden  Nymphen,    im  Abschnitt  TIMOZE.   —  No.  6  u.  7.  Vierteldrachme 

NOY 
ders.  Stadt,  Imhoof,  Avs.  Spitzsäule.  — No.  S.  Kupfermünze  ders.  Stadt,  Imh.  Avs.  AYZQN 
u.  Monogr.  vor  Apollonkopf  lh. 

e;  S.  Millingen  Ancient  coins  of  greek  cities  and  kings  pl.  3  No.  10  (Olympe)  u. 
No.  12  (Orikos).  In  beiden  Fällen  sieht  die  Säule  ganz  so  aus,  wie  diejenige  der  Kupfer- 
münzen von  Ambrakia. 

f)  Mionnet,  Descr.  I.  377.  93.  Avs.  Tete  d'Apollon  lauree,  Rvs.  APAXMA  Obelisque, 
Ae3;  94  Avs.  Id.  Rvs.  BYZAN  EPI  4>OKPII  Obelisque,  Ae~>;  Suppl.  U.  243,  229.  Avs.  Tete 
de  femme  Rvs.  BYZAN  Eni  ...  PIKQN  Obelisque.  Eine  Abbildung  im  Catal.  of.  the  anc. 
coins  in  the  Brit.  Mus.  Thrace  p.  96.  37. 

g)  Mionnet,  Suppl.  III.  587.  369  Avs.  MET  Proue  de  vaisscau,  Rvs.  Obelisque  ou  phare 
entre  deux  dauphins,  abgeb.  b.  Imhoof  u.  Gardner,  Num.  Comm.  on  Paus.  (Journ.  of  Hell, 
stud.  1SS5)  Taf.  A.  S.  Vgl.  auch  Mionn.  Descr.  IL  142.  325.  Avs.  Id.  Rvs.  Obelisque  entre 
un  dauphin  et  un  serpent    Das  abgebildete  Exemplar  ist  aus  der  Imhoof'schen  SammL 
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A  pol  Ion  Karinos  (wenn  die  Namenform  richtig  überliefert  ist)  a)  handelt, 
welches  er  freilich  einen  Ai'tto;  7raps/ou.svo;  irupapioos  syr^n  ob  \ts^ikr^  nennt, 
während  es  sich  auf  den  Mttnzen  offenbar  um  einen  runden  Spitzkegel  handelt. 
Doch  könnte  Pausanias'  Ausdruck  ungenau  sein1*). 

Als  anikonische  Agalmata  des  Apollon  und  der  Artemis,  letzteres  mit  der 
Beischrift  AOXIA  (koysia) c)  werden  die  bauchigen  Säulen  eines  zuerst  von  Miliin  d) 
herausgegebenen,  dann  mehrfach  wiederholten e)  Gemmenbildes  betrachtet,  wogegen 
auch  nicht  viel  einzuwenden  sein  wird ;  dasjenige  der  Artemis  scheint  mit  einem 
aufrecht  sitzenden  Löwen  bekrönt  zu  sein,  während  dasjenige  des  Apollon  mit 
einem  Lorbeerzweige  geschmückt  ist.  Nach  dem  Zeugniß  des  Clemens  Alexandrinus f ) 
wäre  in  Delphi  das  Apollonagalma  säulenförmig  gewesen,  doch  lauten  die  Verse 
der  Europia,  auf  welche  er  sich  hierfür  beruft,  nichts  weniger  als  unzwei- 
deutig g) ,  und  bildlich  läßt  sich  ein  derartiges  delphisches  Apollonagalma  nicht 
nachweisen. 


Älteste  ikonische  Agalmata. 

An  diese  anikonisehen  Agalmata  reihen  sich  die  ikonischen  ältesten  Schlages 
in  nicht  ganz  geringer  Anzahl;  doch  wissen  wir  über  die  wenigsten  derselben 
etwas  Genaueres,  so  daß  es  genügen  wird,  sie  in  aller  Kürze  anzuführen. 

Sehr  alterthümlich  scheint  das  aus  einem  Stamme  geschnitzte  Apollonbild 
kretischer  Stiftung  in  Delphi  gewesen  zu  sein,  das  Pindarh)  erwähnt,  und  nicht 
anders  werden  die  auf  heroische  Stiftung  von  der  Sage  zurückgeführten .  und  die 
ausdrücklich  als  alterthümlich  bezeichneten  Xoana  an  verschiedenen  Orten  zu 
denken    sein.     So   die  Ebenholzbilder  des  Apollon  Pythios   und  Dekatephoros   in 


a)  Vergl.  Schwcnck  im  llhein.  Mus.  VI.  S.  575,  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  312.  9.  b, 

b;  Münzen  von  Aptera  auf  Kreta  mit  einem  ähnlichen  Bilde,  welche  O.  Müller, 
Dorier  I2  S.  302  Anm.  4  neben  denen  von  Apollonia  u.  s.  w.  anführt,  giebt  es  nicht;  es 
handelt  sich  um  solche  von  Apollonia  IU.  mit  der  Beischrift  A  -  P,  welche  zu  der  unrich- 
tigen Bestimmung  Anlaß  gegeben  hat.  Übrigens  zeigt  das  Bild  auf  diesen  Münzen,  von 
denen  mir  ein  Exemplar  der  Imhoof sehen  Sammlung  vorliegt,  kein  spitzsäulenförmiges 
Agalma,  sondern  sehr  bestimmt  einen  Köcher  mit  geschlossenem  Deckel,  der  bei  ober- 
flächlicher Betrachtung  wie  eines  der  in  Rede  stehenden  Agalmata  erscheinen  mag. 

c)  Vergl.  Prcller,  Griech.  Mythol.  I2  S,  238,  Röscher,  Ausfuhrt.  Lexikon  I.  Sp.  572. 

d,  Monum.  ined.  I.  pl.  34  p.  327.,  Gal.  myth.  24.  119. 

e)  Bötticher,  Baumcultus  Taf.  18  No.  53.  e. ,  Darcmberg  et  Saglio,  Diction.  des  ant. 
grecques  et  romaines  I.  p.  318  fig.  373  (»Apollon  Lochios  [?]  et  Artemis  Lochia«). 

f)  Strom.  1.  p.  349  Sylb.  fO  zip  EupwTrlav  rotfjaa;  iatopet  tö  dv  AeXcpoi;  ayoEX^a  'AnöXXtu- 
no;  xtoNa  elvai  unter  Anführung  der  Verse: 

''Ücppa  dew  oexaTTjv  dxpodtvid  xe  xpeu.daeifA£v 
oxaÖficbv  i%  Ca9ca>v  xai  xlovo;  ud/7)Xoio. 

g)  Vergl.  O.  Müller,  Dorier  I2  S.  361  Anm.  1  und  Bötticher,  Baumcultus  S.  227. 

h)  Pyth.  v.  40 16  (äppa)  oep'  ir/ti  xuiraptaaivov 

jx£Xaöpov  d\iy   & v  5  p  t  d v  t  t  O)r£oov 

Kpf/ce;  8v  To;o^<5poi  Te-jeü  Ilapvaslti)  xdöeaoav 

Tiv    JJL0v60p07T0V     «pUTÖV. 
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Megara,  welche  Pausaniasa)  den  aegyptischen  meist  ähnlich  nennt,  so  das  an- 
geblich von  Danaos  geweihte  Bild  im  Tempel  des  Apollon  Lykios  in  Argos  b), 
das  Bild  des  von  den  Amazonen  gestifteten  Apollon  Amazonios  neben  demjenigen 
der  Artemis  Astrateia  in  Pyrrhichos  in  Lakomen c)  und  die  von  den  Argonauten 
gestifteten  Bilder  des  Apollon  Korydos  und  Argeotas  unweit  von  Korone  in 
Messenien,  jenes  ein  Xoanon,  dieses  ein  Erzbild d).  Ausdrücklich  als  alt  bezeichnet 
Pausaniase)  die  Xoana  der  Hera,  des  Apollon  und  der  Musen,  welche,  angeblich 
aus  Trapezunt  dahin  versetzt,  vor  dem  Eingange  des  Temenos  der  Großen 
Göttinnen  in  Megalopolis  standen,  und  nicht  minder  ein  Apollonxoanon  nebst 
einem  solchen  der  Athena  bei  Akakesion*). 

Zu  allgemein  bekannt ,  um  hier  näher  erörtert  zu  werden ,  ist  das  alte, 
30  griech.  Ellen  hohe,  als  eine  erzbeschlagene  Säule  mit  hervortretenden  Füßen 
und  Armen  gestaltete  Bild  des  Apollon  in  Amyklae,  welches  mit  behelmtem 
Haupt,  eine  Lanze  und  einen  Bogen  in  den  Händen  haltend,  innerhalb  des  von 
Bathykles  von  Magnesia  erbauten  Thrones  aufgestellt  warg).  Auf  dieses  Bild  ist 
neuerdings  von  mehren  Seiten  die  Reversseite  einer  in  verschiedenen  Exemplaren 
vorhandenen  lakedaemonischen  Silbermünze  bezogen  worden  h),  welche  Kleomenes  HI. 
von  Sparta,  oder  Antigonos  Doson  zugeschrieben  wird1),  s.  Münztafel  I.  No.  15 — 17  k). 
Andere  haben  in  dem  hier  in  Frage  stehenden  Typus   die  Athena  Chalkioikos1), 


a)  Pausan.  1.  42.  5.  f0  f*sv  hi\  ITjlho;  xaXoufxevo;  xal  6  Aexarrj^popo;  T0*C  Alpnxioi; 
fidXtaxa  £oixaoi  £odvot;. 

b)  Pausan.  2.  19.  3.  Tö  fiiv  ouv  a-jaXfia  xö  ly  •fjfiwv  'AxxdXou  7:oit)p.a  tjv  'A$b)va(ou, 
to  hk  IZ  dpyfj;  AavaoO  xal  6  vaö;  xal  tö  £6avov  dvdBrjfxa  ^v. 

c)  Pausan.   3.   25.  3.     8eä>v   hk   tv   ttq   fig    (£v   II'jß{>tyt>>)    otplaw    Upd   iaxiv  'Apx^i&o;  xe 

^-fxXirjaw  'Aoxpaxeia;, xal  'AtkSXXwv  'AfiaCövio;'  fjdava  piv  dfjupdxepa,  dvaftcivai  hk  Xfpoatv 

ayxd  xd;  dno  flepfjLdioovxoc  Y'jva**a»* 

d)  Pausan.  4.  34.  7.  'Ex  Kopdwj;  hk  tu;  6f&OT)xovxa  axa&iou;  TipoeXödvxi  'A7rdXXa>v<$;  dmv 
Upöv  ~pö;  ÖaXdaoT)  xtjid;  £-/ov*  dp)raioxaxov  xe  fäp  "kfapp  tu*  Meaarjvtav  iaxi,  xal  voa^fxaxa  ö 
0eöc  läxar  KeSp'joov  hk  'ATroXXcuva  övojjLaCouor  xoöxo  fxev  hi\  (-«Savov,  xoü  'Ap^edixa  hk  ^aXxo'jv 
e*axl  xö  a^aX^a*  dvaftelvai  hi  cpaai  xou;  dv  x^j  'Apfot  :rXe6oavxec. 

e)  Pausan.  8.  81.  5.  lipo  piv  69)  xfjc  dod&ou  fjtfavd  e*cxtv  dpyala,  Hpa  xal  "AttöXXcuv  xe 
xal  MoSoat*  xaüxa  xop.ioftfjva[  ?paat  £x  Tpa7ieCoimoc. 

f)  Pausan.  8.  37.  12.  'EvxauOa  loxi  p.ev  ßwjjiöc  vApew;,  faxt  hk  dfdXfxaxa  'A^poMxrj;  e\ 
Nai»,  Xlöou  xö  Ixepov  Xeuxou,  xö  hk  dp^aidxepov  a&x&v  £6Xod'  u>oa6xa>;  hk  xal  'AröXXwvö;  xe  xal 
'AJbjva;  s^avd  £<mv. 

g)  Pausan.  3.  19.  2.  Me^fefloc  o*  otuxoü  (xou  dfdXfj.axo;)  jx£xpip  piv  o&§£va  dveupdvxa  oioa, 
etxd^ovxi  Se  xptdxovxa  eivai  cpatooivxo  av  r^yei;.  fp-pv  oe  ou  BaöuxXe'ou;  daxlv,  dXXd  dpyatov 
xal  ou  atw  xe^vrj  ireTtotTjpivov  3xi  fdp  p.*?)  7rpdoa>irov  a'jx<j)  xal  irdoe;  elolv  dxpoi  xal  yeipe;,  xö 
Xöi7töv  xa^xM}  *i°v^  ^tiv  elxaajxlvov.  I^ei  hk  eVi  xj  xecfaXij  xpdvo;,  XöY/J^  6e  ^n  xai;  ycpal-xal  xöjov. 

h)  Lcake,  Numismata  Hcllenica,  Europ.  Grecce  p.  55  sq.,  Ch.  Lenormant,  Tresor  de 
Num.,  Rois  grecs  p.  47,  Percy  Gardener,  Types  of  grcek  coins  p.  80  sq.,  pl.  XV.  2S, 
Barclay  V.  Head,  Numism.  Chronicle  N.  S.  XHI.  p.  112  sq.  pl.  V.  No.  3,  Imhoof  und 
Gardner,  Num.  commcnt.  on  Paus.  (Journ.  of  Hell.  stud.  1886)  Taf.  N.  16. 

i)  Vergl.  über  die  Attribuirung  Visconti,  Iconogr.  gr.  II.  p.  94  sq.  u.  was  derselbe 
anfahrt. 

k)  No.  15.  Samml.  Bompois  (vergl.  Mionnet,  Suppl.  IV.  pl.  VI.  3) ;  No.  16  u.  17  im 
K.  Münzcabinet  in  Berlin;  die  3  Exemplare  zeigen  von  den  Dingen,  um  welche  es  sich 
handelt,  bald  das  eine,  bald  das  andere  in  besonderer  Deutlichkeit. 

1)  Visconti  a.  a.  O.  p.  95  sq. 
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noch  Andere  das  spartanische  Idol  der  in  Kypros,  auf  Kythera,  in  Korinth  und 
Sparta  verehrten  bewaffneten  Aphrodite11)  erkannt;  allein  die  erstere  Erklärung 
beruht  auf  wenigstens  zum  Theil  unrichtigen  Voraussetzungen1'),  und  die  letztere 
steht  ziemlich  in  der  Luft,  da  wir  von  der  Gestalt  der  bewaffneten  Aphrodite 
weder  aus  Kythera,  noch,  worauf  es  doch  in  erster  Linie  ankommt,  aus  Sparta 
irgend  etwas  Näheres  und  am  wenigsten  das  wissen,  ob  die  Bewaffnung  nicht 
auch  hier,  wie  es  in  Korinth  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint,  auf  den  bloßen 
Schild  beschränkt  war,  oder  daß  wir  irgendwie  berechtigt  sind,  anzunehmen,  sie 
habe  in  Helm,  Speer  und  Bogen  bestanden.  Zunächst  in  diesen  Punkten  stimmt 
dagegen  das  Mttnzbild  vollkommen  mit  den  Angaben  des  Pansanias  über  den 
Apollon  in  Amyklae  zusammen.  Dazu  kommt  aber  weiter,  daß  auf  dem  Rvs. 
unter  Commodus  und  unter  Gallienus  in  Lakedaemon  geprägter  Erzmünzen  (Münz- 
tafel I.  No.  1  l)c)  ganz  augenscheinlich  dasselbe  Idol  als  eine  unbekleidete,  nach 
unten  spitz  zulaufende  Herme,  also  im  Körper  xtovi  sfoaouivov  dargestellt  ist, 
grade  so  wie  Pansanias  den  Apollon  sah,  während  wir  aus  desselben  Schrift- 
stellers Angabe ,l)  wissen,  daß  die  lakedaemonischen  Weiber  (oder  die  Leukippiden- 
priesterinnen)  dem  Apollon  in  Amyklae  jährlich  ein  Gewand  woben,  mit  welchem 
bekleidet  wir  das  Bild  auf  den  lakedaemonischen  Silbermünzen  erkennen  dürfen. 
Das  aphlastonförmige  Ornament  vor  dem  untern  Theile  des  Bildes  (besonders 
deutlich  erhalten  in  No.  16)  und  die  Ziege,  deren  Vordertheil  hinter  dem  Bilde 
hervortritt,  hat  Visconti  (a.  a.  0.)  auf  den  Seesieg  der  Lakedaemonier  bei  Aegos- 
potamoi  und  die  in  demselben  erbeuteten  und  nach  Xenoph.  Hell.  H.  3.  §  G  als 
Triumphzeichen  nach  Sparta  gebrachten  athenischen  Schiffszierden  bezogen,  welche 
letztere  er  durch  den  von  ihm  für  eine  Eule  gehaltenen  Vogel  über  dem  Orna- 
ment auf  den  Münzen  für  näher  bestimmt  erklärte.  Selbstverständlich  kann  diese 
fein  ersonnene  Erklärung  nur  dann  gelten,  wenn  es  sich  in  dem  auf  den  Münzen 
dargestellten  Bild  um  die  Athena  Chalkioikos,  nicht  aber  wenn  es  sich  um  den 
Apollon  Amyklaeos  handelt.  Doch  braucht  uns  die  neben  diesem  dargestellte 
Ziege  auch  dann  kein  ernstliches  Bedenken  zu  machen,   wenn  wir  mit  Welcker6) 


a)  Vergl.  Furtwängler  in  Roscher's  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  408  u.  449. 

b)  So  glaubte  Visconti  a.  a.  O.  in  dem  auf  dem  Gewände  der  Statue  (als  Stickerei) 
erscheinenden  Vogel  eine  Eule  zu  erkennen,  während  derselbe,  besonders  deutlich  in  No.  1 6, 
unbezweifelbar  ein  Hahn  ist. 

c;  Vergl.  Imhoof  u.  Gardner,  Num.  comment  on  Paus.  iJourn.  of.  Hell.  stud.  1886) 
Taf.  N.  17  (das  unter  Commodus  geprägte  Exemplar  im  Brit.  Mus.;  das  auf  Münzt.  I.  14 
abgebildete  ist  aus  Imhoof  s  Samml.  und  unter  Gallienus  geprägte  Von  dieser  Abbildung 
des  Apollon  Amyklaeos  muß  diejenige  der  Athena  Chalkioikos  auf  unter  Gallienus  ge- 
prägten Münzen  unterschieden  werden,  was  früher  nicht  immer,  jetzt  aber  bei  Imhoof  u. 
Gardner  a.  a.  O.  p.  58  mit  aller  Bestimmtheit  geschehen  ist.  Ein  Exemplar  der  Münchencr 
Samml.  ist  das.  Taf.  N.  13  abgebildet.  Eine  frühere  Abbildung  bei  Cadalvene,  Receuil  de 
med.  pl.  II.  35  ist  bei  Jahn,  de  antiquiss.  Minervae  simulacris  Atticis  tab.  HI.  5  wiederholt 
und  das  Idol  das.  p.  19  richtig  erklärt  worden. 

d)  Pausan.  3.  16.  2.  'Ycpafoouoi  hi  xaxd  £to;  al  y^ante;  tcjj  'AiröXXam  yixwva  toj  dv 
AfivxXai;.  Vorher  ist  davon  die  Rede,  daß  der  Hilaeira  u.  Phoibe  als  Töchtern  des  Apollon 
Jungfrauen  unter  dem  mit  dem  Namen  der  Göttinnen  übereinstimmenden  Namen  der  Leukip- 
piden  als  Priesterinnen  geweiht  waren. 

e)  Griech.  Götterl.  I.  S.  469  ff.  und  472  ff.,  vergl.  auch  Preller,  Griech.  Myth.  I.2  S.  196  ff. 
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den  Apoilon  Karneios  aegidischer  Stiftung  und  den  Apollon  (Hyakinthios-)  Amy- 
klaeos  vielleicht  minyeYscher  Stiftung  richtig  unterscheiden  und  uns  damit  des 
Rechtes  hegeben,  die  Ziege  auf  die  Aegiden  zu  heziehen.  Denn  die  gar  nicht 
seltenen  Verhindungen  des  Apollon  wie  mit  Schafen,  so  mit  Ziegen,  Über  welche 
Stephania)  eine  Zengnißsammlung  gemacht  hat,  berechtigt  uns  doch  wohl  auch 
dann  bei  der  hier  dargestellten  Ziege  an  ein  attributives  Thier  des  Gottes  zu 
denken,  wenn  wir  dessen  Verbindung  mit  dem  Apollon  Amyklaeos  insbesondere 
sonsther  nicht  zu  belegen  im  Stande  sind.  Was  aber  das  aphlastonförmige  Orna- 
ment anlangt,  fragt  es  sich,  ob  wir  dasselbe  mit  Visconti  als  ein  wirkliches 
Aphlaston  betrachten  müssen,  mit  dessen  gewöhnlicher  Form  es  nicht  ganz  über- 
einstimmt, und  ob  wir  nicht  etwa  eine  als  Stickerei  zu  denkende  anthemienartige 
Verzierung  des  Gewandes  erkennen  dürfen,  zu  welcher  Stickerei  dann  auch  der 
Hahn  zu  rechnen  wäre.  In  diesem  Falle  würde  eben  dieser  Hahn  als  solcher 
noch  Schwierigkeiten  machen,  da  dessen  Verbindung  mit  Apollon  wenigstens  nur 
ganz  einzeln  nachgewiesen  werden  kann.  Auf  Münzen  von  Kyzikos  nämlich,  von 
denen  ein  Exemplar  bei  Percy  Gardner,  Types  of  greek  coins  pl.  X.  23  abge- 
bildet ist,  erscheint  der  Hahn  neben  Apollon  und  wird  a.  a.  0.  p.  173  auf  den 
Sonnengott  bezogen.  Die  Schwierigkeit,  daß  für  diese  Verbindung  weitere  Ana- 
logien nicht  bekannt  sind,  soll  ebensowenig  verschwiegen  werden  wie  die  weitere, 
daß  das  Bild,  wie  dies  am  deutlichsten  die  unter  No.  17  unserer  Tafel  und  im 
Numism.  Chron.  a.  a.  0.  abgebildeten  Exemplare  zeigen,  einen  aegisartigen  Kragen 
—  allerdings  ohne  Gorgoneion  —  trägt.  Ist  dieser  Gegenstand  wirklich  eine 
Aegis,  wie  persönlich  befragte  Numismatiker  mit  Sicherheit  behaupten1),  so  muß 
man  eingestehn,  daß  sie  in  dieser  Weise  von  Apollon  getragen  zu  finden 
unerhört  ist  und  auch  durch  die,  vermöge  der  Verleihung  von  Zeus,  von  Apollon 
in  der  Hand,  aber  auch,  von  der  Ilias  bis  zu  Statius  (Arch.  Ztg.  1569  S.  31) 
stets  nur  in  der  Hand  getragene  Aegis,  auf  welche  ihres  Ortes  zurückzukommen 
sein  wird,  nicht  gerechtfertigt  werden  kann.  Ob  man  diesen  Schwierigkeiten 
gegenüber  vorziehen  wird,  für  das  auf  diesen  Münzen  abgebildete  Idol  auf  die 
Athena  Chalkioikos  zurückzugreifen,  muß  abgewartet  werden.  Ohne  Zweifel 
würden  sich  bei  ihr  Hahn  und  Aegis  leichter  erklären  lassen,  während  anderer- 
seits der  für  Athena  doch  wohl  unerhörte  Bogen,  der  in  den  Exemplaren  15  u. 
lt>  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit  dargestellt  ist,  um  so  größere  Schwierigkeit 
machen  dürfte,  und  zwar  auch  deswegen ,  weil  das  sichere  Athena  Chalkioikos - 
bild  (s.  oben)  sicherlich  beschildet  dargestellt  ist. 

Derselben  Landschaft  und  zunächst  Amyklae  gehörte  ein  ohne  Zweifel 
alterthttmliches  (ob  »vorhellenisches«  mag  fraglich  sein)  Apollonbild  mit  vier  Ohren 
und  vier  Armen,  von  dem  wir  durch  den  Lakedaemonier  Sosibios,  der  über  die 
Opfer  in  Lakonien  schrieb,  bei  Zenobius c)  Kunde  haben  und  welches  auch  Hesy- 


a)  C.  R.  pour  l'annee  1869.  S.  100  ff. 

b)  Vergl.  auch  Imhoof  u.  Gardner  a.  a.  O.  p.  59 :  A.  Amyclacus  clad  in  a  long  chiton 
and  aegis  u.  s.  w. 

c;  Zenob.  Proverb.  1.  54  (dxoue  tou  td  xlaoapa  <5>xa  I/ovto;)  ....  dXXoi  oe  t^v  rapoip.tav 
TrapaYf^XXEiv  twv  dX^öeu^NTtuv  dxoyeiv  oä&ele  fdp  d^eu&£rrepo;  toü  'AttöXXojvo«,  Bv  Texpa/etpa 
xal  Terpaonov  lop'joavro  Aareoatpöviot,  a>;  9^01  2u>o$i05,  frrt  toiouto;  cocpOirj  toi;  zepi  'Aja'jxXt* 
p.ayofx£vot;. 
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chiusa)  an  zwei  Stellen  und  Libaniush)  erwähnen.  Als  eine  Art  von  Bestätigung 
des  einstmaligen  Vorhandengewesenseins  einer  solchen  ungeheuerlichen  Bildung, 
die  Welckerc)  bezweifelte,  kann  es  gelten,  daß  sich  mehrarmige  Bronze -Idole  mit 
Bogen  wirklich  in   Griechenland  (im  athenischen  Runsthandel)  gefunden  haben d). 

Gleichgestaltig  dem  amyklaeischen  Apollon  nennt  Pausaniase)  das  Apollon- 
Pythaeusbild  in  Thornax  in  Lakonien,  zu  dessen  Vergoldung  das  von  Kroesos 
geschenkte,  von  den  Lakedaemoniern  aber  zur  Schmückung  des  Bildes  in  Amy- 
klae  verwandte  Gold  bestimmt  war*). 

Kichts  Bestimmtes  lässt  sich  ttber  die  Gestalt  der  Karneiosxoana  in  Leuktra 
sagen,  welche  Pausaniasg)  demjenigen  in  Sparta  (3.  13.  3;  14.  6  ?)  gleichgestaltig 
nennt,  und  dasselbe  gilt  von  dem  Karneiosxoanon  auf  dem  Markt  in  Oitylos, 
welches  Pausanias  (3.  25.  10)  aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  neben  einem 
Heiligthum  des  Sarapis  sehenswerth  nennt  und  von  demjenigen  in  Kardamyle 
(3.   20.   7). 

Fortgeschrittener  Technik  und  daher  wahrscheinlich  auch  fortgeschrittenem 
Stile  gehört  das  Apollonbild  im  Heraeon  zu  Olympia,  welches,  einem  Artemis - 
bilde  gegenüber,  innerhalb  der  Sammlung  von  alten  Goldelfenbeinbildern,  welche 
Pausanias  (5.  17.  3)  verzeichnet  hat,  aufgestellt  war.  Und  auch  das  nackte 
Apollonxoanon  »einheimischer  Technik«  in  Aegina  (Pausan.  2.  30.  1)  und  das 
Archegetesxoanon  in  Megara,  welches  Pausanias  (1.  42.  5)  »den  aeginetischen 
Werken  ähnlich«  nennt,  wird  man  als  dem  fortgeschrittenen  archaischen  Stil  an- 
gehörend betrachten  dürfen,  da  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Pausanias  unter 
aeginetischer  Arbeit  oder  aeginetischem  Stile  nichts  Anderes  verstanden  hat,  als 
was  wir  auf  Grund  der  Giebelgruppen  von  Aegina  darunter  verstehn.  Das 
aeginetische  Apollonxoanon  hat  Letronnehj  in  der  Apollonügur  mit  einem  Bogen 
in  der  Linken,  einem  gesenkten  Zweig  in  der  Rechten  auf  dem  Kvs.  aeginetischer 
Erzmünzen  (Mttnztafel  I.  No.  10)1)  erkennen  zu  dürfen  geglaubt  und  dieser  Ansicht 
wird  schwerlich  etwas  Bestimmtes  entgegenstehn ,  mag  sie  sich  auch  nicht  sicher 
erweisen  lassen. 


a)  Hesych.  v.  xouptoiov  ....  irapd  ös  auTotc  (xot;  Aaxeoaijxovfot;)  xexpa^eipov  'AroMam.  — 
v.  K'jvaxta;'  ip.dvxe;,  ol  ix  ßäpar);  xou  o'faYiaaösvxo;  xexpdyetpi  'AnäXXam  ßoü;  27raftXa  5i&dp.£vot. 

b)  Liban.  Antioch.  Vol.  1.  p.  340  1.  5  cd.  Rciske  ....  Äorcp  i%  öfxcpaXoD  xfrrapec  oxowv 
cy^u-pai  -laW  Sxaaxov  Tfi-fj^a  xou  oupavoO  xexdvxar  otov  tv  \At:<$XXc»no;  xexpa/elpou  dfdXiAaxt. 

c)  Griech.  Götterl.  I.  S.  473. 

d)  Furtwängler  b.  Röscher,  Myth.  Lex.  I.  Sp.  449,  brieflich  bestätigt  von  Lolling. 

e)  Pausan.  3.  10.  8.  'Ev  oe  Oopvaxt....  d-faX^d  daxi  Ilu&alcu;  AtiöXXoono;  ,  xaxd  xd  aOxd 
xcj)  h  'Ap.6xXai;  rEroir^^vov*  x&  hk  oy^jjia  6hoiön  daxw  In*  dxefow  fpdbw  (3.  19.  2). 

fj  S.  Herod.  1.  69,  Pausan.  a.  a.  O.,  Athen.  VI.  p.  232. 

g)  Pausan.  3.  26.  5.  KoX  'AttöXXoivo;  Kapvefou  £davd  xaxd  xauxd  xaöd  l^  xal  Aaxeäai- 
(jlov(ov  vofAiCouoiv  ol  2:rdpxT)v  fyovxe;.  Der  mit  Beziehung  auf  Pausan.  3.  21.  7  bei  Imhoof 
u.  Gardner,  Num.  comment.  on  Paus.  (Journ.  of  Hell.  stud.  18S6)  Taf.  N.  23  u.  24  abge- 
bildete Apollon  auf  Erzmünzen  von  Gytheion  kann  hier,  wo  es  sich  um  hoch  archaische 
Typen  handelt,  nicht  in  Frage  kommen. 

h)  A.  d.  I.  VI.  p.  202. 

i)  Mionnet,  Descr.  II.  148.  37.  Avs.  Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeerkranz  rh.  Imhoofsche 
Samml. 
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Über  Stil  und  Zeit  einer  Apollonhermc  in  Megalopolis,  welche  Pausanias 
(8.  32.  2)  ohne  nähere  Angaben  erwähnt,  lässt  sich  nicht  urteilen. 

Zum  Schlüsse  mögen  hier  noch  drei  litterarisch  nicht  erwähnte,  uns  nur  aus 
späten  Mtinztypen  bekannte  archaische  Apollonfiguren  erwähnt  werden,  an  deren 
Zurttckführbarkeit  auf  statuarische  Darstellungen  nicht  gezweifelt  werden  kann, 
weil  ihr  Stil  mit  der  Periode,  in  welcher  die  Münzen  geprägt  worden  sind,  nichts 
zu  thun  hat.  1)  Münze  von  Ohalkis  auf  Euboea  unter  Oaracalla  geprägt  (Münz- 
tafel I.  11)  a)  Apollon  rechtshin,  den  Bogen  in  der  erhobenen  linken,  den  Pfeil 
in  der  gesenkten  rechten  Hand  haltend;  2)  Münze  von  Tanagra  mit  dem  Kopfe 
des  Germanicus  (Beischr.:  TEPMANIKOC)  auf  dem  Avs.  (Münzt.  I.  12)b)  Apollon  von 
vorn,  den  Bogen  in  der  linken,  einen  Zweig  in  der  rechten  Hand.  Auf  eine 
Münze  Von  Thera  unter  M.  Aurelius  geprägt  (Münzt.  I.  13)  wird  weiterhin 
zurückzukommen  sein. 


Die   ältesten  Werke   namhafter  Künstler. 

Indem  wir  so  zu  den  ältesten  von  namhaften  Künstlern  verfertigten  Apollon- 
bildern  gelangen,  stoßen  wir  gleich  bei  dem,  soviel  wir  nachweisen  können,  frühesten 
derselben  auf  eine  mehrfache  Controverse,  in  welcher  eine  sichere  Entscheidung 
vielleicht  nicht  möglich  ist,  in  der  man  aber  Stellung  nehmen  muß.  Es  handelt 
sich  um  die  Frage ,  ob  die  von  Plinius c)  als  in  Sikyon  befindlich  bezeichneten 
Bilder  des  Apollon,  der  Artemis,  des  Herakles  und  der  Athena  von  Dipoinos 
und  Skyllis  Einzelfiguren  (Tempelbilder)  waren,  oder  ob  sie  eine  Gruppe  bildeten, 
welche,  sei  es  den  Dreifußraub  oder,  sei  es,  wie  neuerdings  vermuthet  worden 
ist d) ,  den  Streit  um  die  kerynitische  Hirschkuh  darstellte.  Das  Letztere  ist 
bekanntlich  die  von  0.  Müller6)  zuerst  aufgestellte,  von  mehren  Neueren  ^ 
m.  o.  w.  unbedingt  anerkannte  Vermuthung,  gegen  welche  sich  die  Beweisführung 
H.  v.  llohdensg)  wendet,  während  sie  neuerdings  von  W.  Klein h)  in  etwas  aus- 
führlicherer Begründung  und  von  Milchhöfer  (a.  a.  O.)  mit  einer  kurzen  Erklärung 
wieder  aufgenommen  worden  ist.  Hierher  gehört  die  Erörterung  dieser  Contro- 
verse nicht;  an  einem  andern  Ort1)  ist  versucht  worden,  die  Gründe  darzulegen, 
aus  denen  die  von  v.  Rohden  vertretene  Ansicht,  es  handele  sich  um  Einzelfiguiin, 
welche  als  Tempelbilder  in  verschiedenen,  einzeln  nachgewiesenen  Tempeln  sagen- 
haft heroischer  Gründung  in  Altsikyon  aufgestellt  waren,  als  die  ungleich  wahr- 
scheinlichere zu  betrachten  sein   wird.     Weder  über   das  Material,   aus  welchem 


a  Avs.  M.  AYP.  KAI.  ANTCDNINOC,  Brustbild  des  jugendlichen  Caracalla  mit  Panzer 
rechtshin,  Samml.  in  München. 

b   Exempl.  der  Imhoof  sehen  Samml. 

c)  Plin.  N.  H.  30.  10,  vergl.  9;  m.  SQ.  No.  321. 

d)  Milchhöfer,  Anfänge  der  Kunst  in  Griechenland  S.  167. 

e)  Zeitschr.  f.  d.  Alterth.  Wiss.  1835  No.  110,  S.  8S1  =  Kl.  Schriften  IL  S.  634  und 
K.  O.  M.  Kunstarch.  Werke,  Berl.  Calvary  IV.  S.  69. 

f)  Vergl.  A.  Z.  1876  (34)  S.  122.  Anm.  1. 

g)  A.  Z.  a.  a.  O. 

h)  Archaeolog.-epigr.  Mitth.  a.  Österreich  V.  S.  93  f. 

i:  Rhein.  Mus.  1886  (41)  S.  67  ff.  Robert,  Archaeol.  Märchen  S.  21  hält  die  Frage 
für  unentscheidbar,  worin  ich  ihm  nicht  zustimmen  kann;  (jöavov  ist  nicht  nothwendig  ein 
Schnitzbild,  kommt  sogar  mehrfach  für  unzweifelhafte  Marmorstatuen  gebraucht  vor. 
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diese  Tempelbilder  gearbeitet  waren,  noch  über  deren  Gestalt  sind  wir  in  unzwei- 
deutiger Weise  unterrichtet;  nach  der  Stelle,  an  welcher  Plinius  über  dieselben 
berichtet  und  nach  seiner,  doch  wohl  ziemlich  unzweifelhaft  aus  Varro  geschöpften 
Behauptung,  daß  Dipoinos  und  Skyllis  zuerst  von  Allen  in  der  Marmorsculptur 
Ruhm  gewonnen  haben,  mussten  wir  für  das  Material  an  parischen  Marmor  den- 
ken. Die  Irrigkeit  der  plinianischen  Notiz  hat  nun  freilich  W.  Klein  (a.  a.  O.)  zu 
beweisen  versucht  und  damit  bei  Manchen  großes  Glück  gemacht ;  es  ist  indessen 
noch  sehr  die  Frage,  ob  dies  mit  Recht  geschehn  ist,  da  insbesondere  kein  Grund 
vorliegt,  die ,  zum  Theil  auch  aus  dem  Peloponnes,  auf  uns  gekommenen  ältesten 
Marmorfiguren  für  jünger  zu  halten,  als  die  kretischen  Meister,  deren  Landsmann 
Cheirisophos  nach  Pausanias  a)  Zeugniß  außer  in  Holz  ebenfalls  in  Stein  arbeitete, 
mag  nun  der  von  Pausanias  genannte  Möo;  Marmor  oder  Kalkstein  gewesen  seinb). 

Doch  kann  auch  auf  diese  Streitfrage  hier  nicht  näher  eingegangen  werden. 
Was  aber  die  Gestalt  des  sikyonischen  Apollon  anlangt,  würde  man,  vorausgesetzt, 
daß  man  ihn  als  alleinstehendes  Tempelbild  betrachtet,  für  sein  Schema  eine 
Behauptung  Furtwänglers c)  verwerthen  können ,  wenn  dieselbe  nicht  unhaltbar 
wäre.  Derselbe  erklärt  es  nämlich  bei  der  Besprechung  eines  Exemplars  (im  brit. 
Museum)  der  mit  fest  an  die  Oberschenkel  angeschlossenen  Händen  und  vorge- 
stelltem linkem  Fuße  steif  aufgerichtet  dastehenden,  nackten  männlichen  Figuren, 
auf  welche  sogleich  näher  eingegangen  werden  soll,  »für  kaum  zweifelhaft,  daß 
wir  die  Schöpfer  dieses  Schultypus  in  den  kretischen  Daedaliden  und  deren  Haupt- 
vertretern Dipoinos  und  Skyllis  zu  erkennen  haben,  deren  Kunst  sich  von  jener 
Insel  aus  über  die  Peloponnes  und  einen  Theil  des  Festlandes  verbreitete«.  Nun 
trifft  aber  die  Behauptung,  die  Verbreitung  der  Statuen  dieses  Typus  passe  zu 
unseren  wenigen  Nachrichten  von  den  Werken  der  alten  Daedaliden,  durchaus 
nicht  zu,  vielmehr  ist  der  Verbreitungsbezirk  derselben  ein  viel  größerer,  als  in 
welchen  nicht  allein  nach  den  Nachrichten,  sondern  auch  nach  aller  Wahrscheinlich- 
keit sich  der  Einfluß  der  kretischen  Meister  erstreckt  hat  und  erstreckt  haben  kann. 

Wenn  wir  nämlich  zunächst  die  Frage  bei  Seite  lassen,  auf  welche  weiterhin 
zurückgekommen  werden  soll,  ob  und  inwiefern  in  diesen  Figuren  Apollon  dar- 
gestellt sei  und,  worauf  es  hier  ankommt,  den  Typus  als  solchen  verfolgen,  dabei 
Alles  zusammenfassend,  was  wir  an  monumentalen  und  schriftstellerischen  Zeug- 
nissen besitzen ,  so  begegnen  wir  ihm ,  von  Süden  und  Osten  nach  Norden  und 
Westen  fortschreitend,  an  den  folgenden  Orten  d) : 

1.  Milet.  Fragment,  Kopf  und  linke  Schulter  einer  in  diese  Reihe  gehören- 
den Figur,  1S74  bei  dem  Branchidenheiligthum  gefunden,  im  britischen  Museum e) ; 
Näheres  s.  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.3  S.  96. 

2.  Samos.  Holzbild  des  Apollon  Pythios,  von  Telekles  und  Theodoros  für 
ßamos   nach   aegyptischem  Kanon    verfertigt  (Diod.   Sicul.   1.    9S;    SQ.  No.  279). 


a)  Pausan.  8.  53.  7,  SQ.  No.  345. 

b)  Vergl.  auch  Urlichs,  Beitr.  z.  Kunstgesch.  S.  6. 

c)  A.  Z.  1882  (40)  S.  55  f. 

d)  Für  die  bisherigen  Listen  dieser  Figuren  s.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plast.  I.3  S.  229 
Anm.  33,  Colignon  im  Bull,  de  corr.  hell.  V.  p.  320,  Furtwängler  A.  Z.  1882  (40)  Sp.  52  u. 
323  mit  Note  3. 

e)  Abgeb.  bei  Ray  et  et  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique  pl.  27.  1. 
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Wenn  ich  in  m.  Gesch.  d.  gr.  Plastik  I3.  8.  G3  dies  Bild  »fabelhaft«  genannt 
habe,  so  war  dies  nicht  gerechtfertigt;  der  Ausdruck  hätte  auf  die  Geschichte 
der  Verfertigung  desselben  in  zwei  getrennten  Hälften  in  Samos  und  Ephesos 
beschränkt  werden  sollen,  über  welche  ohne  Zweifel  Brunn,  Künstlergesch.  II. 
S.  389  das  Richtige  sagt. 

3.  Naxos.  Abbozzirte  Marmorstatue,  welcher  der  untere  Theil  der  Beine 
fehlt,  in  Athen,  jetzt  im  Kentrikon  Museion a),  früher  im  Theseion b).  Ein  Abguß 
befindet  sich  im  Archäolog.  Museum  in  Leipzig. 

Paros  siehe  Athen. 

4.  Thera.  Die  sehr  bekannte  Figur,  ebenfalls  in  Athen  im  Kentrikon* Museion c), 
früher  im  Theseion d).  Vgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I3.  8.  S9  f.  Fig.  9  u. 
8.  229,  Anm.  33.  No.   1,  wo  weitere  Litteratur  verzeichnet  ist. 

5.  De  los.  a.  Stark  verwitterter  Torso,  der  Figur  von  Thera  sehr  ähnlich; 
b.  Unterkörper  einer  entsprechenden  Figur;  c.  Halblebensgroßer  Kopfe). 

6.  Athen.  Auf  eine  dieser  Reihe  angehörig  gewesene  Grabstatue  des 
Xenophantos,  Arbeit  des  Pariers  Aristion,  hat  Löschcke  in  den  Mittheil,  des 
deutschen  Arch.  Inst,  in  Athen  IV.  8.  300  ohne  allen  Zweifel  mit  Recht  aus 
der  Form  der  für  die  Aufnahme  des  Plinthos  gemachten  Vertiefung  in  der  Ober- 
fläche der  Basis  (s.  d.  Abbildung  a.  a.  0.  zu  S.  292.  4)  geschlossen.  Ob  ein 
hierher  gehöriger  Torso ,  welchen  Furtwängler  in  dem  Magazin  der  Sammlung 
der  archäolog.  Gesellschaft  in  Athen  fand f) ,  athenischen  Fundortes  sei ,  ist  un- 
gewiß. 

7.  Megara.  Überlebensgroßer  Torso  von  wahrscheinlich  parischem,  groß- 
körnigem Marmor  in  Athen  im  Kentrikon  Museion  g),  früher  im  Theseion  b). 

8.  Tenea.  Die  allgemein  bekannte  Figur  in  der  Glyptothek  in  München1); 
vgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I3.  8.  90  f.  Fig.   10. 

9.  Phigalia.  Die  steinerne  Statue  des  Pankratiasten  Arrhachion  auf  dem 
Markte  von  Phigalia,  der  Ol.  54  (504)  in  Olympia  gesiegt  hatte,  beschreibt  Pau- 
sanias  k)  mit  Worten,  welche  über  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  der  hier  in  Rede 
stehenden  Reihe  keinen  Zweifel  gestatten. 

10.  Orchomenos.    a.  Die  bekannte  Figur,  welcher  der  untere  Theil  der  Beine 
fehlt,  am  Fundort  aufbewahrt1),  vgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I3.  8.  SS.  Fig.  8. 


a)  v.  Sybcl,  Katal.  der  Sculpturen  in  Athen  No.  3. 

b)  Kekule\  D.  ant.  Bildwerke  im  Theseion  No.  322. 
ci  v.  Sybel  a.  a.  O.  No.  1. 

d)  Kekule  a.  a.  O.  350. 

e)  S.  A.  Z.  18S2  (40)  Sp.  323. 
f;  A.  Z.  a.  a.  O.  Anm.  3. 

g)  v.  Sybel  a.  a.  O.  No.  2. 

h)  Kekule  a.  a.  O.  No.  397 ;  vergl.  A.  Z.  a.  a.  O.  Sp.  52.  Anm.  2. 

i)  Brunn,  Verzeichnis  d.  Glyptoth.  5.  Aufl.  S.  49.  No.  41,  wo  die  frühere  Litteratur 

verzeichnet  ist. 

k)  Pausan.  8.  40.  1.,  SQ.  No.  372.  «DifaXeuot  he  dw&ptdlc  icmv  im  rrj;  drppac  'A(l>£ayicuvoc 
toü  7ta-ptpaTiaaToD ,  id  xe  £XXa  dip/aio;  xai  oty  "fat^a  It\  7<j#  ayi^vtv  ou  fciearaai  jxsn  ttoX-j 
ot  iT<55e;,  xaBelvrai  öe  itapd  7rXeupdv  al  /etpee  #XPl  T&v  T^^«  rairofyTai  pev  hi\  i\  elxdw  M&ou. 

1  Körte  in  d.  Mitth.  des  Deutschen  arch.  Inst  in  Athen  HI.  S.  305  f.,  wo  die  frühere 
Litteratur  angegeben  ist;  Bull,  de  corr.  hell.  1881  (V)  p.  319  sqq.  mit  Abbildung  in  Helio- 
gravüre ])1.  4. 


1 .  DIE  ENTWICKEL.  DEK  GESTALT  DES  APOLLON  IN  DER  ALTERTHÜML.  KUNST.  1  3 

—  b.  Torso  ebendaher  und  ebendaselbst  aufbewahrt a),  von  etwas  jüngerem  Datum 
als  die  meisten  Figuren  dieser  Reihe  (Mitte  des  5.  Jhdrts.,  Körte) .  im  Schema 
jedoch  vollkommen  in  dieselbe  gehörend. 

1 1 .  Bei  Perdikovrysi  (Demos  Karditza,  ant.  Akraephiae)  in  Böotien ,  bei  den 
Ruinen  des  Tempels  des  Apollon  Ptoos:  a.  Lebensgroße  Marmorstatue,  unter  den 
Knien  abgebrochen,  1,30  m  hochb);  b.  Stark  verstümmeltes  Fragment  einer  ähn- 
lichen Statue c) ;  c.  Torso  ohne  Kopf  und  Arme  von  einer  ähnlichen  Statue d) ; 
d.  Kopf  eines  Mannes  von  natürlicher  Größe  (hoch  0,25  m)  von  vielleicht  einer 
ähnlichen  Figur e);  e.  Kopf  von  etwas  weniger  als  natürlicher  Größe  (Gesichts- 
höhe 0,1 85  m),  ebenfalls  wahrscheinlich  von  einer  Figur  ähnlicher  Art f). 

12.  Böotien(?).  Kleine  Figur,  der  die  Arme  und  der  untere  Theil  der  Beine 
fehlen,  im  brit.  Museum;  abgeb.  Archäolog.  Ztg.  1SS2  (40).  Taf.  4.  Für  die 
Herkunft  vgl.  das.  Sp.  51»). 

13.  Actium.  a.  b.  Zwei  »auffallend  gleich  gearbeitete  Torsen,  die  Ghampoiseau 
IS  6  7  aus  Actium,  angeblich  aus  dem  Heiligthum  des  Apollon,  in  den  Louvre 
brachte,  wo  sie  gegenwärtig  in  der  Salle  de  Phidias  stehn«  Archäolog.  Ztg.  1SS2 
(40).  Sp.  52  h). 

14.  Aus  der  Gegend  von  Magnesia  in  Thessalien,  Torso  im  National- 
museum in  Budapest ,  abgeb.  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  VIII.  Taf.  5 ,  vergl. 
S.  89  f. 

15.  Dazu  kommt  endlich  noch  ein  Kopf  nicht  näher  bekannten  griechischen 
Fundortes,  welcher  durch  Lord  Elgin  in  das  brit.  Museum  gekommen  ist,  s.  m. 
Gesch.  d.  griech.  Plast.  I3.  S.  229.  Anm.  33.  Nr.  3,  wo  frühere  Litteratur  an- 
gegeben ist. 

Nicht  unerwähnt  bleiben  darf  hier,  daß  derselbe  Typus  in  zahlreichen  kleinen, 
in  fast  jeder  Sammlung  vertretenen  Bronzen  *)  wiederkehrt ,  auf  welche  zurückge- 


a;  Körte  a.  a.  O.  S.  307  f.  No.  2. 

b)  Erwähnt  im  Bull,  de  corr.  hell.  18S5  (IX)  p.  477.  No.  2,  abgeb.  das.  1880  (X.)  pl.  4 
in  Heliogravüre,  vergl.  p.  66  sqq.  Über  die  Ausgrabungen  s.  a.  a.  O.  1885  p.  474  sqq. 
Maurice  Holleaux.  In  einer  neuesten  Liste  aller  Fragmente  s.  a.  a.  O.  1SS7  (XI)  p.  179  sqq. 
P.  199  werden  die  Reste  von  11  Statuen  verschiedener  Stilentwickelung  festgestellt. 

c)  Erwähnt  a.  a.  O.  1S85  p.  477.  No.  3. 

d)  Erwähnt  a.  a.  O.  No.  4. 

e)  Erwähnt  a.  a.  O.  No.  5,  abgeb.  das.  1886  pl.  5  in  doppelter  Ansicht  in  Helio- 
gravüre, vergl.  p.  98  sqq. 

f }  Erwähnt  a.  a.  O.  No.  6,  abgeb.  das.  1886  pl.  7  rechts  in  Heliogravüre,  vergl.  p.  73  sqq. 

g!  Die  Annahme  Löschcke's,  Mitth.  d.  Inst  in  Athen  IV.  S.  304  f.,  die  Figur  sei 
attischen  Ursprungs,  wäre  hiernach  irrig. 

h)  Vergl.  Dumont,  Mon.  grecs  pour  l'encouragement  des  etudes  grecqucs  en  France 
1873  p.  10,  Murray,  History  of  greek  sculpture  I.  p.  107  Anm. 

i)  Vergl.  Vischer,  N.  Memorie  delT  Inst  p.  399,  Conze  u.  Michaelis,  Ann.  d.  Inst 
1861  (33)  p.  79,  Heibig,  Bull.  d.  Inst  1869.  p.  34,  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  1.3  S.  229 
Anm.  34,  Gazette  archeol.  1880  p.  78.  Mehre  Figürchen  dieses  Schlages  aus  italischen 
Fundorten  sind  abgeb.  bei  Micali,  Mon.  ined.  tav.  34 ;  über  solche  vom  Tempel  des  Apollon 
Ptoos  s.  Bull,  de  corr.  hell.  1885  p.  478.  Daß  die  sehr  bekannte  Figur  mit  der  in  altargi  vi  sehen 
Buchstaben  geschriebenen  Inschrift  IloXyxpcrnq;  d\ih]Y.e  aus  dieser  Reihe  auszuschließen 
sei,  darf  man  als  jetzt  allgemein  anerkannt  bezeichnen;  vergl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik 
1.3  s.  189. 
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kommen  werden  soll,  deren  Herkunft  aber  in  den  allerseltensten  Fällen  sich  fest- 
stellen läßt,  so  daß  sie  für  die  Frage  über  die  Ausdehnung  des  Verbreitungs- 
bezirks des  Typus  nicht  in  Rechnung  gestellt  werden  können. 

Was  nun  die  Frage  nach  der  Bedeutung  dieser  Figuren  anlangt,  kann  man 
sich  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Untersuchung  kurz  fassen.  Es  unter- 
liegt wohl  keinem  Zweifel  mehr,  daß  Löschcke a)  mit  Recht  sagt :  »je  mehr  Exem- 
plare sich  finden,  desto  unwahrscheinlicher  wird  es,  daß  dieser  noch  ganz  allge- 
mein gehaltene  Jünglingstypus  ausschließlich  zur  Darstellung  des  Apollon 
verwendet  worden  sei«b),  ja  es  gentigt  ein  Blick  auf  die  vorstehende  Liste,  in 
welcher  sich  der  Typus  in  Phigalia  (9)  för  einen  Athleten,  in  Athen  (6)  für  eine 
Grabstatue  verwendet  findet,  um  diesen  Ausspruch  zu  erhärten.  Dazu  kommt, 
daß  grade  für  das  Exemplar  von  Tenea  (8),  an  welches  sich  der  Name  des  Apollon 
am  frühesten  und  am  bestimmtesten  geknüpft  hat,  ja  in  welchem  man  sogar  eine 
Vorstufe  des  belvederischen  Apollon,  welche  dessen  wesentliche  Züge  bereits  ent- 
halte, hat  erkennen  wollen6),  die  Bestimmung  als  Grabstatue  wahrscheinlich  gemacht, 
wenn  auch  nicht  erwiesen  worden  istd),  und  daß  man  vielleicht  eine  gleiche  für 
das  Exemplar  von  Thera  (4)  anerkennen  kann e),  während  die,  allerdings  in  erster 
Linie  stilistisch  zu  beurteilende,  Derbheit  und  dazu  die  geringe  Jugendlichkeit 
desjenigen  von  Orchomenos  (10)  sich  mit  der  Bedeutung  als  Apollon  eben  so  wenig 
recht  verträgt.  Andererseits  wird  sich  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen  lassen,  daß 
dieser  Typus  in  der  That  für  Darstellungen  des  Apollon  verwendet  worden  ist. 
Hierfür  kann  man  freilich  nicht  das  lange,  in  den  Nacken  herabfallende  und 
meistens  von  Bändern  zusammengehaltene  Haar  aller  in  hinreichender  Erhaltung 
auf  uns  gekommenen  Exemplare  geltend  machen,  wie  das  früher  vielfach  und  noch 
in  neuerer  Zeit  geschehen  ist f) ;  zwar  nicht  deswegen ,  weil ,  wie  gesagt  worden 
istg),  es  eben  in  allen  bisher  festgestellten  Fällen  wiederkehrt,,  denn  das  müßte 
ja  gerade  dann  so  sein,  wenn  das  lange  Haar  ein  Kennzeichen  des  Apollon  wäre, 
wohl  aber  deswegen,  weil  eben  dies  lang  herabfallende  und  auch  durch  Bänder 
zusammengehaltene  Haar  sich  in  altertümlicher  Kunst  vielfach  auch  außerhalb 
göttlicher  Kreise  nachweisen  läßth).  Auch  der  angebliche  Fundort  der  beiden 
Exemplare  von  Actium  (13),    das  Innere  des   dortigen  Apollontempels ,  läßt   sich 


a;  Mitth.  d.   Inst,  in  Athen  a.  a.  O.  S.  304,  vergl.  A.  Z.  1682  (40)  Sp.  57. 
b)  Vergl.  auch  M.  Holleaux  im  Bull,  de  corr.  hell.  18S6  p.  67. 
c;  Kekule,  A.  Z.  1878  (36)  S.  7. 

d)  Milchhöfer,  A.  Z.  1881    (39:  Sp.  54  f. 

e)  Löschcke  a.  a.  O. 

f  So  von  Friederichs,  Bausteine  u.  8.  w.  I.  S.  7,  vergl.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1869 
p.  34,  so  von  mir  selbst,  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.3  S.  87,  so  von  Körte,  Mitth.  d.  Inst, 
in  Athen  III.  S.  305  und  von  Furtwängler,  Die  Broncefunde  v.  Olympia,  Abhh.  d.  Berl. 
Akad.  1879  S.  86. 

g)  Milchhöfer,  A.  Z.  1881   (39;  Sp.  54. 

h)  Vergl.  z.  B.,  um  auf  möglichst  verwandtem  Gebiete  zu  bleiben,  die  Grabstele  des 
Dermys  u.  Kitylos  in  Tanagra,  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  IH.  Taf.  14.  S.  311,  den  delischen 
Kopf  Bull,  de  corr.  hell.  1881  pl.  11.  p.  509,  welcher,  seiner  Bärtigkeit  wegen,  schwerlich 
Apollon  genannt  werden  kann ;  so  auch  Mon.  gr.  p.  l'encouragem.  des  6tudes  gr.  en  France 
1878  pl.  1  =  Rayct  Mon.  de  l'art.  ant.  I.  18.  Athen  u.  vergl.  Ch.  Waldstein,  Essays  on 
the  art  of  Pheidias  p.  326. 
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nicht  mit  Sicherheit  für  die  Bedeutung  dieser  Figuren  als  Apoilon  verwerthen, 
da  schon  der  Umstand,  daß  es  sich  um  zwei  »auffallend  gleich  gearbeitete» 
Exemplare  handelt,  den  Gedanken  an  Cultusbilder  ausschließt  und  nur  an  Weih- 
geschenke zu  denken  erlaubt,  welche  ganz  füglich  menschliche  Personen  darstellen 
können*).  Das  Gleiche  gilt  für  die  Figuren  vom  Tempel  des  Apoilon  Ptoos  (11). 
Holleaux  hat  freilich  a.  a.  0.  in  verständiger  Art  nachgewiesen,  daß  die  von  ihm 
abgebildete  Statue  und  die  verwandten,  mit  ihr  zusammen  gefundenen  weder  Ath- 
leten, noch  Grabstatuen  sein  können;  wenn  er  jedoch  meint,  es  bleibe  mithin 
nur  der  Schluß  übrig,  es  sei  der  Gott  selbst  gemeint,  so  weiß  ich  nicht,  ob  er 
dabei  auf  die  Möglichkeit  menschlicher  Figuren  als  Weihgeschenke  an  den  Gott 
die  gehörige  Rücksicht  genommen  hat.  Nur  der  unter  1 1 .  e.  angeführte  Kopf 
wird  wohl  sicher  als  ein  solcher  des  Apoilon  zu  gelten  haben,  weil  er,  wie  auch 
Holleaux  a.  a.  0.  1886,  p.  75  bemerkt  hat,  die  auf  die  Schultern  und  die  Brust 
herabfallenden  losen  Lockenstrippen  zeigt,  welche  bisher  nur  an  unzweifelhaften 
archaischen  Apollonköpfen  (s.  unten)  nachgewiesen  worden  sind.  Mit  viel  besserem 
Rechte  kann  man  die  Größe  des  Exemplars  von  Megara  (7),  dessen  Torso  1,10  m 
mißt,  dafür  geltend  machen,  daß  mit  ihm  ein  Sterblicher  nicht  gemeint  sein  kann ; 
völlig  unzweifelhaft  aber  ist  die  Verwendung  des  Typus 
für  Apoilon  in  der  samischen  Statue  der  Künstler 
Telekles  und  Theodoros  (2).  Dazu  gesellt  sich  weiter, 
daß  durchaus  entsprechende  Figuren  in  Kunstwerken 
vorkommen,  welche  die  Bedeutung  derselben  als 
Apoilon  mit  voller  Sicherheit  darthun.  So  in  einem 
von  Heydemann b)  nachgewiesenen  unteritalischen 
Vasengemälde  im  brit.  Museum,  welches  den  Frevel  des 
lokrischen  Aias  gegen  Kassandra  darstellt,  und  in 
welchem  anstatt  des  Palladion  eine  dem  hier  in  Rede 
stehenden  Typus  vollkommen  entsprechende  Apollon- 
statue  erscheint  (s.  Fig.  1).  So  ferner  in  dem  in 
Fig.  2  wiedergegebenen,  bisher  nicht  veröffentlichten 
pompejanischen  Wandgemälde  aus  einem  Hause  der 
Reg.  VI.  Ins.  9.  No.  3  c),  welches  in  ziemlich  getreuer 
Wiedergabe  des  alten  Stiles,  wenn  auch  in  sehr  weichen 
Formen  eine  Figur  genau  des  fraglichen  Typus  dar- 
stellt, bei  welcher  der  Umstand,  daß  sie  auf  einem 
Altar  steht  (hinter  dem  sie  wohl  zu  denken  ist), 
jeden  Zweifel  an  der  Bedeutung  als  Apoilon  aus- 
schließt. 

Wenn  man  es  hiernach  dahingestellt  lassen  muß,  wie  viele  und  welche  unter 
den  auf  uns  gekommenen  ältesten  Marmorstatuen  in  der  That  Apoilon  darstellen 
sollen,   so  gilt  Ähnliches  von  den  schon  oben  angeführten   kleinen  Bronzen,   von 


Fig.  1.    Hocharchaischer  Apoilon  in 
einem  Vasengomalde. 


a)  Vergl.  R.  Rochette,  Qucstions  de  l'hist.  de  Vart  p.  170  Note  2,  Friederichs,  Bau- 
steine u.  s.  w.  IL  S.  453  und  Furtwängler,  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  V.  (1880)  S.  26  ff. 

b)  In  Lützow's  Zeitschrift  f.  d.  bild.  Kunst  XVIII.  S.  34  in  der  Anmerkung. 

c)  Fiorelli,  Descriz.  di  Pompei  p.  133.,  vergl.  A.  Z.  1882  (40)  Sp.  58. 


d 
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denen  Fig.  3  ein  Exemplar  aus  dem  frühem  Mnseo  Bacci  *)  darstellt ,  von  dem 
es  ungewiß  ist ,  ob  es  mit  den  Übrigen  Antiken  dieses  Museums  in  das  Mnseo 
pnbbl.  in  Arezzo  gekommen  ist,  wo  es- nicht  aufzufinden  war.  Es  wurde  ihm 
deswegen,  obwohl  es  nach  einer  frühem  Abbildung  wiederholt  werden  mußte,  vor 
vielen  Anderen  der  Vorzug  gegeben ,  weil  sein  Kopfschmuck ,  welcher  sich  bei 
mehreren  der  kleinen  Figuren  der  zweiten,  gleich  zu  besprechenden  Art  wieder - 


icker  Apollon  in 
Wandgemälde. 


holt,  bei  ihm  mehr,  als  bei  den  meisten  anderen  Exemplaren  die  Bedeutung  als 
Apollon  wahrscheinlich,  ja  beinahe  sicher  macht.  Dürfte  man  diese  kleinen  Bronzen 
freilich  als  Copien  der  in  Holz  und  Stein  ausgeführten  großen  Figuren  betrachten, 
so  würde  man  berechtigt  sein,  ihnen  einen  religiösen  Charakter  zuzusprechen  und 
sie  dann  mit  dem  Namen  des  Apollon  zu  belegen,  wie  dies  z.  B.  W.  Vischer11) 
gethan  bat.  Denn  wenn  in  späterer  Zeit  auch  menschliche  Statuen  in  kleinen 
Bronzen   copirt   worden   sind,   so   ist  dies,   soviel   wir    sehn   können,   nur  unter 


a   Nach  Miculi,  Mon.  ant.  tav.  34  No.  5. 
b)  N.  Memorie  a.  a.  O.  p.  405. 
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künstlerischem  Gesichtspunkt  und  mit  hervorragenden  Werken  berühmter 
Meister,  wie  z.  B.  dem  Diskobolen  des  Myron  (in  München)  oder  dem  Doryphoros 
des  Polyklet  (im  Besitze  Pulszkys  in  Pest,  wenn  die  Statuette  echt  ist) ,  geschehn. 
Von  einem  solchen  künstlerischen  Interesse  kann  jedoch  bei  Figuren  dieses  ältesten 
Schlages  natürlich  keine  Hede  sein,  sondern  lediglich  von  einem  gegenständlichen, 
das  sich  an  beliebige  Athleten-  oder  Grabstatuen  nicht  knüpfte,  wohl  aber  an 
Götterbilder.  Deswegen  können  wir  denn  auch  solche  von  etwas  weiter  fortge- 
schrittenem archaischem  Stil  in  Copien  in  kleinen  Bronzen  nachweisen,  wovon  der 
demnächst  zu  besprechende  Apollon  des  Kanachos  ein  allgemein  bekanntes  Beispiel 
bietet.  Allein  es  fragt  sich,  ob  wir  die  hier  in  Rede  stehenden  kleinen  Bronzen 
überhaupt  als  Copien  betrachten  dürfen  und  ob  wir  sie  nicht  vielmehr  als  Originale 
aufzufassen  haben,  welche  als  Weihgeschenke  gedient  haben.  Denn  seitdem  wir 
menschliche  Figuren  in  Kleinbronzen  kennen,  welche  entweder  durch  ihre  Inschrift 
oder  durch  andere  Umstände  sicher  als  Weihgeschenke  bezeichnet  werden  a) ,  wie 
ja  die  Weihung  größerer  menschlicher  Figuren  an  die  Götter  (wie  schon  oben 
S.  15  erinnert  worden)  eine  allgemein  bekannte  und  vielfach  belegte  Thatsache 
ist,  kann  man  nicht  leugnen,  daß  die  sogen.  Apollonbronzen  ebenfalls  menschliche 
Figuren  als  Weihgeschenke  sein,  oder  daß  wenigstens  solche  in  unbestimmbarer 
Zahl  sich  darunter  befinden  können.  Und  da  ferner  Figuren  dieses  Schlages,  wie 
z.  B.  die  schon  oben  (S.  13,  Note  k)  angeführte  mit  der  Polykratesinschrift ,  als 
Geräthfüße  gedient  haben,  so  würde  es  auf  eine  genauere  Untersuchung  der  ein- 
zelnen Exemplare  ankommen,  wenn  man  die  Frage  beantworten  wollte,  ob  dies 
nicht  auch  von  anderen  Exemplaren  gelte.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge  und 
wenn  sich  selbst  unter  den  auf  uns  gekommenen  Marmorstatuen  und  Bronzen  kein 
einziger  wirklicher  Apollon  finden,  auch  der  in  Fig.  3  abgebildete  trotz  seinem 
Kopfschmuck  ein  solcher  nicht  sein  sollte,  immer  genügen  die  oben  angeführten 
Thatsachen  zum  Beweise ,  daß  der  Typus  auf  den  Gott  angewendet  worden  ist. 
Denn  zu  behaupten,  daß  er,  sei  es  von  den  kretischen  Daedaliden  oder  von  sonst 
irgend  einem  ältesten  Künstler ,  für  diesen  erfunden ,  später  erst  auf  Menschen 
übertragen  worden,  sind  wir  durch  gar  nichts  berechtigt. 

Auf  einen  zweiten,  nahe  verwandten,  ungewiß  ob  gleichzeitigen  oder  etwas 
Jüngern ,  jedenfalls  aber  schon  etwas  charakteristischem ,  oder  wenigstens  zur 
Charakteri8irnng  die  Möglichkeit  bietenden  Typus  des  Gottes  führt  uns  der  wahr- 
scheinlich dem  Ausgange  der  50er  oder  dem  Anfange  der  (>0er  Oll.  angehörende  de- 
lische  Apollon  der  angeblichen  Schüler  von  Dipoinos  und  Skyllis b),Tektaios  und 
Angelion.  Derselbe  war  das  Tempelbild  des  mit  dem  Namen  U 1  i o s  zu  benen- 
nenden Gottes c) ,  welcher  auf  der  einen  Hand  die  Chariten ,  in  der  andern  den 
Bogen  hielt  und  damit  auf  die  doppelte  Seite  seines  Wesens   als  Gott  des  Heiles 


a)  Vergl.  z.  B.  die  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  III.  S.  14  f.  besprochenen,  Taf.  I. 
abgebildeten;  die  Kanephore  von  Paestum,  A.  Z.  1880  (38)  Taf.  6  S.  27  ff.  u.  s.  Furt- 
wängler,  D.  Bronzefunde  v.  Olympia  (Abhh.  der  Bcrl.  Akad.  v.  1879)  S.  87.  Ob  die  Krieger- 
figur aus  Dodona,  A.  Z.  1882  (40)  Taf.  I.  Sp.  23  ff.  hierher  gehört,  ist  zweifelhaft. 

b)  Pausan.  2.  32.  5,  SQ.  No.  334. 

c)  S.  Strabon  XII.  p.  635  verglichen  mit  Macrob.  1.  17.  13.  Vergl.  auch  Gerhard, 
Griech.  Mythol.  §  305  Anm.  5  u.  Wieseler,  Der  Apollon  Stroganoff  u.  der  Apollon  vom 
Belvedere,  Göttingen  1861  S.  89. 
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und  des  Verderbens  hinwies.  Während  Pausanias -)  nur  von  den  Chariten  auf 
der  einen,  unbestimmt  auf  welcher  Hand  des  Gottes  redet,  giebt  Ps.  Plutarch  b)  an, 
die  Chariten  haben  auf  der  linken  Hand  gestanden,  während  der  Gott  den 
Bogen  in  der  Rechten  gehalten  habe;  doch  ist  schon  längst,  theils  auf  Grund 
der  Stelle  des  Macrobius c),  der  freilich  von  diesem  Typus  in  allgemeiner  Geltung, 
nicht  von  dem  Werke  des  Tektaios  und  Angelion  redet,  theils  aus  anderen,  allge- 
meinen, aber  durchschlagenden  Gründen  (der  Bogen  gehört  in  die  linke  Hand) 
festgestellt,  daß  Ps.  Plutarch  sich  geirrt  hat d) ,  daß  also  das  alte  Bild  die  mit  der 
Lyra,  den  Flöten  und  der  Syrinx  ausgestatteten  Chariten  auf  der  Rechten  trug. 
Es  kann  nun  aber  ferner  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  es  in  Athen  nicht 
allein  einen  Cultus  und  Tempel  des  A  pol  Ion  Delios,  sondern  auch  ein  Bild 
eben  dieses  Gottes  gab  und  es  liegt  an  sich  nahe,  anzunehmen,  daß  dieses,  wahr- 
scheinlich als  der  ältere  Patroos  Athens  im  Patroostempel  aufgestellt  gewesene 
Bild  als  acpiopopa  des  delischen  eine  Copie  eben  des  Werkes  des  Tektaios  und 
Angelion  gewesen  sei '').  Dies  berechtigt  uns ,  die  mit  den  Angaben  Aber  die 
Chariten  und  den  Bogen  vollkommen  tibereinstimmende  Gestalt,  welche  als  Bei- 
zeichen auf  den  athenischen  Tetradrachmen  der  Münzmeister  Sokrates  und  Diony- 
sodoros  f)  (Münztafel  I ,  No.  17  u.  1 S)  g)  und  bis  auf  ein  gleich  zu  besprechendes 
Beiwerk  durchaus  fibereinstimmend  auf  athenischen  Erzmtlnzen h)  (Münztafel  I, 
No.  20  n.  21)  vorkommt,  auf  die  athenische  Statue  des  Apollon  Delios  zu  beziehen 
und  folglich  für  das  Original  des  Tektaios  und  Angelion  zu  verwerthen.  Dies 
ist  denn  auch  schon  lange  von  Numismatikern  ')  und  Archaeologen  k)  geschehen 
und  nur  von  einer  einzelnen  Seite  her  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  das  Bild 
als  dasjenige  der  Aphrodite  Kolias  mit  den  Genetylliden  auf  der  Hand  umzu- 
deuten ') ,  und  zwar  hauptsächlich  auf  Grund  der  kleinen  geflügelten  Figuren, 
welche  der  Hauptfigur  auf  den  Tetradrachmen  rechts  und  links  beigegeben  sind 
und  in   denen  man  Eroten  zu   erkennen    meinte.     Allein  ganz   abgesehn   zunächst 


a)  Pausan.  9.  35.  3,  SQ.  No.  336. 

b)  Ps.  Plut.  de  musica  14,  SQ.  No.  335. 

c)  Macrob.  Saturn,  a.  a.  O.  Qui  perpetuam  praestat  flalubritatem  et  pestis  ab  ipso 
casus  rarior  est,  ideo  Apollinis  simulacra  manu  dextra  gratias  gestallt,  arcum 
cum  sagittis  sinistra,  quod  ad  noxam  sit  pigrior  et  salutem  manus  promptior  largiatur. 

d;  Vergl.  Wieselcr  a.  a.  O.  S.  80  f. 

c)  Vergl.  Wieseler  a.  a.  O.  S.  78  ff.,  Jahn,  De  antiquiss.  Minervac  simulacris  Atticis, 
Bonn  1866  p.  9,  Anm.  27. 

f)  S.  Beule,  lies  monnaies  d'Athenes  p.  364. 

g:  No.  17  aus  dem  Cabinct  des  medailles  in  Paris  mit  besonders  deutlichen  Chariten, 
No.  18  aus  dem  k.  Münzcabinet  in  Berlin,  in  dem  der  Bogen  deutlicher  ist 

h)  Ein  Exemplar,  aber  ein  nicht  zum  besten  erhaltenes,  s.  bei  Beule  a.  a.  O.,  wieder- 
holt bei  Müller  -Wieseler  D.  d.  a.  K.  IL  No.  1 26.  Unsere  Exemplare  aus  der  Imhoof  sehen 
Samml. 

i)  Combc,  Mus.  Hunter.  pl.  XI.  14,  Num.  Mus.  Brit  7.  9;  Pcllerin,  M6d.  de  pcuples 
et  de  villcs  pl.  23.  19;  Sestini,  Descriz.  d'alcune  med.  greche  del  principe  di  Danimarca 
tav.  2.  6  p.  17.  No.  3;  Mionnet,  Descript  IL  127.  167,  Suppl.  III.  559.  167. 

k)  Jl.  Rochettc,  Lettre  a  M.  Schorn,  Par.  1845  p.  199;  O.  Müller,  Handb.  d.  Arch.  §  86, 
Anm.  2.  3;  Brunn,  Gesch.  d.  griech.  Künstler  I.  S.  51,  Stephani,  C.  R.  pour  1866  S.  61  u.  Aa. 

1)  Von  de  Witte,  Nouv.  Ann.  de  l'Inst.  I.  p.  82,  Revue  numism.  1838  p.  166,  gebilligt 
von  Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  363.  2.  b,  ausführlich  vertheidigt  von  Beul6  a.  a.  O. 
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von  der  Frage,  ob  diese  kleinen  Nebenfiguren  Eroten,  oder  was  sie  sonst  seien, 
muß  mit  Nachdruck  hervorgehoben  werden,  daß  auf  allen  gut  erhaltenen  Exem- 
plaren die  Hauptfigur  unzweifelhaft  nackt  und  männlich  ist  und  daß 
dieselbe  nur  in  schlecht  ausgeprägten  oder  verschliffenen  (verdrückten)  Exemplaren, 
vorab  demjenigen  in  Kopenhagen11),  dem  außerdem  (wie  einigen  anderen  Exemplaren) 
die  Nebenfiguren  fehlen,  eine  bekleidete  weibliche  Gestalt  zu  sein  scheinen  kann. 
Es  kann  daher  auch  Wieselers  (a.  a.  0.  S.  8:*)  scharfsinnige  Vermnthung,  daß 
es  sich  bei  diesen  Exemplaren  nicht  sowohl  um  die  Aphrodite  Kolias,  welche 
auch  er  mit  guten  Gründen  bestritten  hat,  als  vielmehr  um  die  Artemis  Ulia 
handele,  welche  (Artemis)  Athenagoras  b)  neben  dem  Apollon  Delios  als  Werk  des 
Tektaios  und  Angelion  bezeugt  und  der  dieselben  Attribute  wie  dem  Bruder  Apollon 
zukommen,  es  kann  auch  diese  Vermuthung  nicht  als  zutreffend,  oder  vielmehr 
den  Thatsachen  gegenüber  nicht  als  nöthig  anerkannt  werden. 

In  den  Milnztypen  also  erscheint  der  delische  Apollon  des  Tektaios  und 
Angelion  als  eine  mit  geschlossenen  Füßen  steif  aufgerichtet  dastehende  Gestalt, 
welche  sich  in  der  Haltung  von  dem  oben  besprochenen  ersten  Typus  wesentlich 
nur  dadurch  unterscheidet,  daß  sie  die  Arme  vom  Ellenbogen  an  gehoben  hat. 
Sein  Haupt,  von  welchem  das  Haar  lang  auf  die  Schultern  herabfällt,  ist  mit  einem 
kalathosartigen  Schmucke  bedeckt,  für  welchen  sich  wenige,  aber  doch  einige 
Analogien  finden,  von  denen  weiterhin  gesprochen  werden  soll.  Die  von  seiner 
rechten  Hand  getragenen  Chariten  stehn  auf  einer  Scheibe,  in  welche  von  unten 
ein  durch  die  Hand  gehender  Stiel  befestigt  ist.  Dies  in  allen  guten  Exemplaren 
der  Münzen  zu  erkennende  »Griffbrett«  hat  Schreiber0)  gewiß  mit  Hecht  als  dem 
Original  der  Statue  angehörend  betrachtet;  und  wenn  er  in  einer  Anmerkung 
(38)  hinzufügt,  er  wisse  dasselbe  nicht  zu  erklären,  es  sei  denn,  daß  man  an  ein 
ähnliches  Kunststück  wie  bei  dem  Apollon  des  Kanachos  mit  dem  auf  der  Hand 
beweglichen  Hirsche  denken  dürfe  (s.  unten),  nämlich  an  eine  durch  mechanische 
Vorrichtungen  bewirkte  Drehung  der  drei  Figuren  auf  dem  »Griffbrett«,  zur  An- 
deutung eines  Chortanzes  derselben ,  so  ist  nicht  wohl  abzusehn ,  was  dieser ,  dem 
Augenscheine  nach  zutreffenden  und  durch  die  Analogie  des  kanacheYschen  Hirsches 
gestützten  Erklärung  ernstlich  im  Wege  stehn  sollte. 

In  Betreff  des  Materiales  der  Statue  des  Tektaios  und  Angelion,  als  welches 
O.  Müller d)  weniger  bestimmt,  Lehnerte)  mit  aller  Sicherheit,  aber  jedenfalls 
irrig,  Marmor  annahm,  hat  Th.  Horaolle  f)  auf  gewisse  Stellen  des  Inventars  und 
der  Schatzrechnungen  des  Apollontempels  von  Delos  aufmerksam  gemacht,  in 
deren  einer  von  Gold  die  Rede  ist,  das,  von  einer  Apollonstatne  abgelöst,  in 
Barren  zusammengeschmolzen  worden  war.     Und  zwar  ist  unmittelbar  hinter  ein- 


a)  Bei  Beule  a.  a.  0.  in  der  obersten  Reihe. 

b)  Athenag.  Leg.   pro  Christ.  14  p.  Ol  ed.  Dechair,  SQ.  No.  337  %*\  h  A-fjXto;  xa!  tj 
"ApTejiic  TexTaCou  xa!  'AY^eXioavo;  tI/vtj-,  vergl.  Brunn,  Gesch.  d.  gricch.  Künstler  I.  S.  50. 

c)  A.  Z.  1883  (41)  Sp.  296. 

d)  Dorier  I*  S.  356.  5,  vergl.  S.  363.     Müller  behandelt  das  Werk   des  Tektaios   und 
Angelion  als  die  Nachbildung  eines  uralten  Bildes;  sicher  mit  Unrecht. 

e)  In  seiner  Dissertation:   De  locis  Plutarchi  ad  artcra  speetantibus ,   Xönigsb.  i.  Pr. 
1883  p.  15. 

f)  Bulletin  de  corr.  hell.  1882  .VI)  p.  128  sq. 
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ander  von  einer  Barre  großem  Gewichtes  (OS'/q  Drachmen)  die  Rede,  welche  von 
dem  Bilde  des  Apollon,  und  von  einer  solchen  geringern  Gewichtes  (2772  Drach- 
men),  welche  von  »den  dreien«  stammt*)..  Die  andere  Stelle  verzeichnet  einen 
goldenen  Kranz  größern  Gewichtes  (604  Stateren),  mit  welchem  »das  Bild« 
bekränzt  war  oder  wurde,  gestiftet  von  der  Königin  Stratonike,  der  Tochter  des 
Königs  Demetrios,  und  unmittelbar  darauf  drei  andere  goldene  Kränze  viel  gerin- 
gern Gewichtes  (31  Stateren)  zur  Bekränzung  »der  Chariten«,  gestiftet  von 
derselben  Königin  Stratonike b).  Aus  der  erstem  dieser  beiden,  doch  ohne  Zweifel 
auf  dieselben  Statuen  bezüglichen  Stellen  hat  Homolle  auf  einen  nähern  Zusam- 
menhang zwischen  dem  »Agalma  des  Apollon«  und  »den  dreien«  (Agalmaten) 
geschlossen,  während  diese  drei  Agalmata,  denen  so  viel  kleinere  Kränze  als  dem 
Hauptbilde  (to  a^aXp-a)  geweiht  werden ,  in  der  zweiten  Stelle  ausdrücklich  als 
diejenigen  der  Chariten  bezeichnet  sind.  Mag  die  Verrauthung,  daß  sich  diese 
beiden  Stellen  auf  die  alte  Tempelstatue  des  Tektaios  und  Angelion  beziehen, 
nicht  durchaus  sicher  sein,  als  höchst  wahrscheinlich  muß  sie  gleichwohl  gelten. 
Ist  dies  aber  der  Fall,  so  werden  sie  uns  diese  alte  Statue  nicht  sowohl,  wie 
Homolle  a.  a.  0.  S.  129  als  möglich  hinstellt  und  Schreiber  a.  a.  0.  annimmt, 
als  chryselephantin  erkennen  lassen,  als  vielmehr,  was  auch  Homolle  als  Alter- 
native hingestellt  hat,  als  ein  mit  Goldblech  bekleidetes  Holzbild.  Denn  von  Elfen- 
bein ist  nicht  allein  nirgends  die  Rede,  sondern  es  möchte  auch  zweifelhaft  sein, 
ob  ein  ganz  nacktes  Bild,  als  welches  wir  dasjenige  des  Tektaios  und  Angelion 
aus  den  Münzen  kennen ,  jemals  in  Goldelfenbeintechnik  hergestellt  worden  ist. 
Dazu  kommt  noch ,  daß ,  wenn  dies  hier  der  Fall  gewesen  wäre ,  nach  der  Ana- 
logie ,  welche  uns  bekannte  Goldelfenbeinbilder  an  die  Hand  geben ,  nur  die 
Haare  und  etwa  die  Attribute,  hier  also  der  Bogen  und  die  Gewänder  der  Cha- 
riten von  Gold  hätten  sein  können  und  daß  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  von  diesen 
so  viel  Gold  abgelöst  sein  konnte,  wie  die  erstere  Stelle  des  Inventarverzeich- 
nisses angiebt,  ohne  das  ganze  Werk  höchst  verkommen  erscheinen  zu  lassen. 
Da  es  jedoch  dunkel  ist,  was  es  mit  dieser  Ablösung  von  Gold  oder  mit  dem 
Ausdruck  /ujxa  /poaouv  irco  xot>  ayaXfiaroc  auf  sich  gehabt  habe,  so  mag  dies 
letzte  Argument  auf  sich  beruhen. 

Was  nun  endlich  die  auf  den  Tetradrachmen  der  Statue  beiderseits  beige- 
fügten kleinen,  geflügelten  Nebenfiguren  anlangt,  welche  man  bis  in  die  neueste 
Zeit  allgemein  für  Eroten  gehalten  hat,  so  erklärt  Furtwängler c)  auf  Grund  seiner 
Untersuchung  der  Exemplare  der  Berliner  Münzsammlung,  deren  eines  er  in  Holz- 
schnitt veröffentlicht,  von  Eroten  könne  keine  Rede  sein;  diese  kleinen  Wesen 
haben  lange  Schwänze  und  nach  archaischer  Weise  aufgebogene  Flügel,  man 
werde  sie  daher  schwerlich  für  etwas  Anderes  als  Greife  halten  können,  und 
zwar,  der  ständig  dicken  Köpfe  wegen,  für  löwenköpfige  Greife,  wie  solche  auf 
den  Münzen  Lykiens  häufig  vorkommen.    So  zweifelhaft  nun  auch  das  Geschwänzt- 


a)  Xüjxa  yp'jaoDv  dzb  tou  'AT^XXravo;  toO  d^dkikiroz  ÄX^f,  hPAAAAPWIll*  dtXXo  ypuaoOv 
yüfxa  dtarö  xwv  Tptwv  b\xi\  hAAF*HII. 

b)  5/:£cf«xvo;  ypuaou;  w  tb  afaXpuz  £oTe<pavu>Tai,  Sv  dv£ib]xe  ßaaCXtooa  STpaTovfxiq  ßaatXeaK 
ATjjxTjTpfo'j  OuYaTTip*  ypuaoO  6Xvtf)  PHIIII  und  £XXot  or£<pavoi  ypoaoT  Tpetc,  olc  al  XeCprrcc  £ote- 
<pavojvTai.  o3;  dv^hjxe  ßaa.  Srp.   ßaa.   At^a.  Itof  iXxrj  ypuaoO  AAAI. 

c    A.  Z.  1*S2  MO)  Sp.  332. 
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sein  der  in  Rede  stehenden  Figflrchon  in  vielen  Exemplaren  sein  mag,  wie  die 
Abbildung  des  sonst  vortrefflich  erhaltenen  Beispiels  ans  «lern  Cabinet  des  medailles 
in  Paris  in  unserer  Mfluztafel  I,  No.  17  zeigen  mag,  90  völlig  Über  allen  Zweifel 
erhoben  wird  die  Sache  durch  einige  Exemplare  des  Berliner  Mllnzcabinets ,  so 
schon  durch  das  auf  Mtlnztafel  I,  No.  IS  mitgetheüte.  Ganz  besonders  deutlich, 
aber  erscheint  das ,  um  was  es  sich 
handelt,  in  dem  auch  von  Furtwangler 
abgebildeten  Exemplar,  dessen  Bei- 
zeichen hierneben  als  Fig.  1  in  l'hoto- 
typifl  1  Mal  linear  vergrößert  wieder- 
holt wird,  um  durch  diese  mechanische. 
also  keinem  Verdacht  intorpretativer 
Zeichnung  unterworfene  Reproduetion 
die  Thataache  endgiltig  festzustellen 
und  die  Frage  als  abgethan  erklären 
zu  können.  Aber  nicht  allein  darin, 
daß  die  Nebenfiguren  des  Apollon 
Greifen  seien,  und  daß  diese  sich  als 
Begleiter  Apollons  ohne  weitere  Er- 
örterung vollkommen  schicken,  wird 
man  Furtwangler  beistimmen,  sondern 
auch  darin,  daß  diese  Greifen  der 
Statue  selbst  beigegeben  waren  und 
nicht  etwa  ab  ein  bloßes  Beiwerk 
des  Münz  Stempels  zn  betrachten  seien. 
und  daß  sie  anf  den  Erzm  Unzen  wie 

auf  einigen  Exemplaren  der   Tetradrachmen  lediglich    als   entbehrliches   Beiwerk 
weggelassen  worden  sind. 

Schließlich  möge  noch  bemerkt  werden ,  daß  die  SchoÜen  zu  Pindar  *)  von 
einer  Wiederholung  der  Statue  mit  den  Chariten  auf  der  Hechten  in  Delphi  reden, 
wahrend  die  schon  oben  (S.  IS,  Note  c)  angeführte  Stelle  des  Macrobius  und  eine 
solche  des  Philon  Alexandrinus ')  anf  eine  weitere  Verbreitung  dieser  Compositum 
schließen  läßt,  wobei  dahingestellt  bleiben  mnß,  ob  es  sich  in  allen  Fällen,  wie 
dies  für  Athen  angenommen  worden,  um  Copien  der  Statue  des  Tektaios  und 
Angelion  handelt. 

Das  Schema  des  Apollon,  welches  uns  diese  Statue  kenneu  gelehrt  hat,  ist 
nun  aber,  abgesehen  von  dem  Attribute  der  Chariten ,  auch  sonst  noch  in  nicht 
ganz  geringer  Anzahl  nachzuweisen.  Bevor  dies  aber  geschieht  oder  auf  eine 
Besprechung  der  ebenfalls  in  diese  Reihe  gehörenden  Apollonstatue  des  Kannclios 
eingegangen  wird,  möge  hier  der  Vollständigkeit  wegen  mit  zwei  Worten  der 
archaischen  Apollonstatuen  des  Kreters  Cheirisophos  und  des  Phliasiers 
Laphaßs  gedacht  werden,   deren  Zeit  unbekannt  ist  und  von   denen   wir  nur 


a.)   Schal.   Find.   Olymp.    14.   13.   r,3av   a'Jtal   (al   Xäpms)    Upipb«!   h  wt(   «;t»i 

'An{M.«v»t  und  ibid.  16.  (v  foiv  AeX^oI;  im  T7]4  Öe^iö;  tliii  ISp-jpiv«!  toü   AitöW.omi;. 
b)  Philon.  Legat.  14.  tol;  5i  Xäprrac   !|  Ji'W™  ttänov,  i]  tq  t\mri'ifHf  aui*t»C&Tiu. 
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wissen,  daß  die  erstere  ein  vergoldetes  (Holz-?) Bild  in  seinem  Tempel  in  Tegea 
war  und  daß  neben  ihm  die  steinerne  Figur  des  Künstlers  stand a),  während  das 
Werk,  welches  Tansanias b)  dem  Laphaes  beilegt,  ein  altertümliches  nacktes 
Holzbild  von  beträchtlicher  Größe  in  einem  besonders  alten  Tempel  in  Aegeira 
jn  Achaia  war,  dessen  Giebel  ebenfalls  mit  hocharchaischem  Bildwerk  ausge- 
füllt war. 

Nicht  sicher  ist  das  archaische  Datum  des  Künstlers  Herrn on  von  Troezen, 
von  dem  Pausanias  c)  in  einem  Tempel  in  Troezen  ein  von  einem  Auliskos  geweihtes 
Apollonbild  und  Bilder  der  Dioskuren  nennt.  Diese  letzteren  meinen  Imhoof  und 
Gardner  auf  einer  unter  Commodus  geprägten  troezenischen  Erzmtinze  nachweisen 
zu  können d),  und  zwar  als  archaische  Gestalten.  Die  Vermuthung  hat  viel  An- 
sprechendes, der  Apollon  des  Künstlers  aber  ist  unnachweislich,  denn  der  a.  a.  0 
angeführte  kann  auf  dessen  Statue  nicht  zurückgehn. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  ehernen  Statue  des  Apollon  Philesios, 
welche  Kanaoh os  von  Sikyon  für  das  didymaeische  Heiligthum  der  Branchiden 
bei  Milet  gemacht  hat  und  von  -welcher  desselben  Künstlers  Apollon  Ismenios 
in  Theben  sich  nur  dadurch  unterschied,  daß  er  in  Cedernholz  geschnitzt  war6). 
Was  freilich  zunächst  das  Datum  dieses  Werkes  anlangt,  ist  volle  Gewißheit  bis- 
her nicht  erzielt  worden;  es  ist  jedoch  wahrscheinlicher,  daß  dasselbe  noch  der 
zweiten  Hälfte  der  60er,  als  der  ersten  der  70er  Olympiaden  angehört f).  Sicherer 
sind  wir  über  die  Gestalt  der  Statue  unterrichtet;  nicht  allerdings  durch  die  auf 
dieselbe  bezüglichen  Angaben  des  Pausanias  (8.  46.  3)  und  Plinius  (N.  H.  34. 
75),  von  denen  sich  jene  auf  die  ganz  allgemeine  Notiz  beschränkt,  daß  dieselbe 
aus  Erz  bestanden  habe,  was  Plinius  dahin  genauer  bestimmt,  daß  dies  ägineti- 
sches  Erz  gewesen  sei  (was  uns  nicht  klüger  macht),  wohl  aber  durch  erhaltene 
Nachbildungen,  welche  mit  einer  Angabe  des  Plinius  über  einen  von  dem  Gott 
auf  der  Hand  beweglich   getragenen  Hirsch  übereinstimmen   und   diese   an   sich 


a)  Pausan.  8.  53.  7,  SQ.  No.  345.  To6xou  (dea  Aphroditetempels  in  Tegea)  hi  daxiv 
o'j  7ii$(tyu>   Aumoou   xe   Upd  56o  xai  K<5p7)s    ßoipöc  xal  'ArcdXXaivoc  vaö;  xal  dfyaXjia  dirtypuaov 

Xetptaocpo?  hk  e'irofyoe,  Kp^s  piv  fl^ot,  *J)Xixlav  Se  aüxoO  xal  xöv  &i$d£avxa  oux  Tojuv irapd 

hk  xüj  'ArcäXXam  6  Xeiptaocpos  larrpte  Xlftou  TreTrottjfiivoc. 

b;  Pausan.  7.  20.  6,  SQ.  No.  488.  "Eaxt  xai  'AttöXXojvo;  Upöv  (in  Aegeira]  i$  xd  (jtaXiaxa 
dpyalov ,  xö*  xe  Upöv  xal  6rc<5oa  e\  xot?  dexoi;*  dpyalov  hk  xal  xoO  8eo0  xö  £*5avov,  •pfi.vfSv,  fx£f£dei 
pi^a*  xöv  7:oi^aavxa  hk  elyev  oüoel;  twv  dirr/cuplcwv  eircetv'  2oxt;  hk  ffiri  xöv  'HpaxX^a  xöv  £v 
2tx'jä>vt  e*dedoaxo  (vergl.  2.  10.  1,  SQ.  No.  487),  xexjiafpotxo  dv  xal  h  A^P*  xöv  'A^XXwva 
Ip^ov  elvat  xoO  auxoO  OXiaa(ou  Aacpdou;. 

c)  Pausan.  2.  31.  6,  vergl.  Brunn,  Gesch.  d.  gr.  Kstlr.  I.  S.  113. 

d)  Numism.  comment  on  Paus.  (Journ.  of  hell.  stud.  18S5)  p.  48  pl.  M.  7. 

e)  Pausan.  9.  10.  2,  SQ.  No.  403.    "Eoxt  hk  (in  Theben)  Xd<po;  e*v  oe£ia  x&v  iruX&v  Upö; 

'ArctfXXwvo;*   xaXeixai  hk  Z  xe  Xöcpo;  xal  6  &eö?  'Ioptfjvio; xo  hk  d^akii'x  iieyifoi  xe  toov  xtj>  iv 

^PaTX^al?  ^0Tl  *a*  ™  e^°4  oufcev  öiacp<5pa>;  ^Xov*  Soxi;  hk  xä>v  dfaÄ|juzTa)v  xouxwv  xo  fxepov  eiÖe 
xal  xöv  elp^aofx^vov  Itzbtiexo,  ou  [i-t^aKr]  o\  aocpla  xal  xö  Exepov  öeaoa^vip  Kavdy/ou  irolir){i.a  ov 
Waxaaftaf  Stacplpouai  öe  xooövoe*  6  jxev  y*P  ^v  Bpaf/Joai;  yaXxou,  6  hk  'laptfjvidc  e*oxi 
xeöpo'j. 

f)  Vergl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.»  S.  180  u.  das  S.  230  in  Anm.  51  u.  S.  226  in 
Anm.  6  Angeführte,  auch  A.  Z.  1879  (37;  S.  90. 
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sehr  unklare*)  und  auch  durch   die  neueste  Behandlung b)  nur  wenig  aufgeklärte 
Angabe  wenigstens  einigermaßen  näher  bestimmen. 

In  erster  Linie  kommen  hier  milesische  Münzen  in  Frage,  und  zwar  sowohl 
autonome,  wenngleich  aus  späterer  Periode,  wie  solche,  die  unter  verschiedenen 
römischen  Kaisern  geprägt  worden  sind.  Dieselben  stimmen  unter  einander  nicht 
vollkommen  fiberein.  Die  Autonommünzen  (Münztafel  I,  No.  22  u.  23) c)  stellen 
die  Statue  stets  im  Profil  nach  rechts  mit  etwas  vortretendem  linken  Fuß  in  ziem- 
lich gedrungenen  und  vollen  Formen  dar,  die  linke  Hand  mit  dem  Bogen  ein 
wenig  vorgestreckt  gesenkt,  auf  der  stark  erhobenen  rechten  Hand  den  gelagerten 
Hirsch  —  aber  weder  eine  Hinde  noch  ein  Hirschkalb,  wie  mehrfach  gesagt 
worden  ist,  denn  das  Thier  hat  deutliches  Geweih,  s.  besonders  No.  24  —  tragend, 
welcher  den  Kopf  zu  dem  Gotte  zurückgewendet  hat.  Das  Haar  ist  bei  den 
meisten  dieser  Figuren  hinten  aufgebunden,  nur  selten  hangt  es  tiefer  in  den 
Nacken  herab  d)  und  man  kann  zweifeln,  ob  aus  demselben  einige  gelöste  Locken 
auf  die  Schultern  herabfallen,  was  M.  Fränkel6)  als  sicher  angiebt.  Hiermit  stim- 
men einige  frühere  Kaisermünzen f)  überein ,  nur  daß  auf  ihnen  die  Figur  des 
Gottes  etwas  schlanker  erscheint  und  daß  der  Hirsch  den  Kopf  nicht  zu  dem- 
selben zurückgewendet  hat.  Andere,  die  Mehrzahl  der  späteren  Kaisermünzen, 
stellen  die  Statue  in  der  Vorderansicht,  aber  auch  nicht  in  allen  Stücken  genau 
untereinander  übereinstimmend  dar.  Einige  derselben  geben  der  Figur  eine  m.  o.  w. 
freie  und  leichte  Haltung  und  legen  ihr  einen  Strahlenkranz  ins  Haar,  aus  dem 
ein  paar  Locken  auf  die  Schultern  fallen  (Münztafel  I,  No.  26) g),  andere 
lassen  die  Haltung  steifer  erscheinen  und  zeigen  die  Füße  sogar  fest  aneinander 
geschlossen11).  Dies  ist  auch  der  Fall  bei  einer  unter  Antoninus  Pius  geprägten 
Homonoiamünze  von  Milet  und  Smyrna  (Münztafel  I,  No.  24) l),  welche  die  Figur 


a)  Plin.  a.  a.  O. ...  cervomquc  una  vestigiis  suspcndit  ut  linum  supter  pedes  trahatur, 
alterno  morsu  calce  digitisque  retinentibus  solum,  ita  vertebrato  dente  utrisquc  in  partibus 
ut  a  repulsu  per  vices  resüiat. 

b)  Von  E.  Petersen  in  der  A.  Z.  1880  (38)  Sp.  22  ff. 

c)  Aus  der  Imhoof sehen  Samml.,  Rvs.  Liegender,  nach  einem  Stern  umblickender 
Löwe  mit  wechselnden  Beischriften,  vergl.  Mionnet,  Descr.  III.  167.  769 — 771,  Suppl.  VI. 
268  sq.  1225—1229;  Pellerin,  Receuil  de  med.  de  peup.  etc.  II.  pl  57.  39  =  D.  d.  a.  K.  I. 
No.  19;  Nouv.  gal  myth.  pl.  31.  7. 

d)  VergL  N.  gal.  myth.  a.  a.  0.,  A.  Z.  1879  (37)  Taf.  7. 

e)  A.  Z.  a.  a.  0.  S.  90. 

f)  S.  Nouv.  gal.  myth.  pl.  31.  11,  Claudius.  Die  Angabe  im  Text,  daß  hier  der 
Bogen  in  der  Rechten,  der  Hirsch  auf  der  Linken  sei,  ist  irrig.  Vergl.  Mionnet,  Descr. 
III.  167.  773  sq.,  p.  168.  777,  Suppl.  VI.  269.  1231  sq.  p.  270.  1235  sqq.,    p.  271.   1240  sq. 

gl  Aus  d.  ehem.  Wigan'schen  Samml.  Pupienus,  Avs.  AYT.  K.  M.  KAO.  TTOYTTIHNOI, 
Brustbild  des  P.  mit  Lorbeerkranz  u.  Gewand,  Rvs.  Beischrift:  MIAHZION  NEQKOPON  Eni 
APX.  M.  AYPMINNIONOZ;  vergl  Mionnet,  Descr.  III.  173.  805  =  Denkm.  d.  a.  Kunst  I. 
No.  20.  (Balbinus,  Pupienus  u.  Gordianus  Pius). 

h)  S.  Nouv.  gal.  myth.  pl.  31.  8  Faustina  iun.  u.  9.  Julia  Domna;  vergl.  Mionnet, 
Descr.  IIL  170.  790,  p.  171.  797,  Suppl.  VI.  278.  1276  sq. 

i)  Avs.  AY.  KAI.  Tl.  AI.  AAP.  ANTONEINOC,  Kopf  des  Antoninus  Pius  mit  dem 
Lorbeerkranze  rh.,  Rvs.  Beischrift  MeiAHCION— CMYPNAION,  der  milesische  Apollon  und  die 
zwei  Nemeseis  von  Smyrna.  Exemplar  der  Brera  in  Mailand.  VergL  Mionnet,  Descr.  III. 
169.  786. 
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des  Gottes  besonders  scharf  gezeichnet  und  bis  auf  das  Gesicht  vorzüglich  erhalten 
darstellt.  Und  zwar,  ausgenommen  in  der  Bewegung  der  Haften,  welche  fast  das 
praxi teli sehe  Motiv  zeigt,  in  archaischer  Strenge.  Auch  hier  fallen  Locken  aus 
der  Haarmasse  anf  die  Schultern  herab,  der  Bogen,  neben  dem,  wie  in  einigen 
anderen  Exemplaren  der  Kaiserfolge,  ein  Pfeil  gehalten  wird,  ruht  in  der  wesent- 
lich ganz  ruhig  herabhangenden  Linken ,  der  Hirsch  (ob  wieder  mit  dem  Gotte 
angewendetem  Kopfe?)  liegt  auf  der  frei  hinausgestreckten  Rechten. 

Wenngleich  nuu  nach  dem  Gesagton  die  Mttnz- 
bilder  nicht  ausreichen,  um  uns  von  der  Statue  des 
Kanachos  im  Einzelnen  nnd  namentlich  in  stilistischer 
Beziehung  eine  Vorstellung  zu  geben,  so  lehren  sie 
uns  doch  «leren  Komposition  im  Allgemeinen  hin- 
reichend kenneu,  um  uns  zu  berechtigen,  auch  ein  paar 
andere  Monumente,  welchen  die  äußere  Beglaubigung 
fehlt,  als  Nachbildungen  der  Branchidenstatue  zu  be- 
trachten. 

Unter  diesen  steht,  wenn  wir  von  den  Münzen 
einiger  anderen  Orte  ahsehn,  auf  welche  weiterhin 
zurückgekommen  werden  soll,  den  autonomen  und  den 
früheren  Kaisermflnzen  von  Milet  am  nächsten  eine 
Carneolgemmc"),  während  an  Wichtigkeit  den  ersten 
Platz  eine  Bronzestatne  im  Britischen  Museum  (Fig.  r>]L) 
einnimmt.  Dieselbe,  welche  den  liegenden  Hirsch  auf 
der  rechten  Hand  trägt  und  in  der  durchlöcherten 
linken  ohne  Zweifel  den  jetzt  verlorenen  Bogen  hielt, 
stimmt  mit  denjenigen  Zflgen  des  Originales,  welche 
den  Mllnzbildern  gemeinsam  eigen  sind,  oder  auf  welche 
wir  aus  den  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Miinz- 
bilder  schließen  können,  genau  tiberein,  nur  daß,  viel- 
leicht in  Übereinstimmung  mit  dem  Originale,  der  linke 
Arm  mit  dem  Bogen  etwas  hoher  gehoben  ist,  als  dies 
in  den  Münzhilderu  nachgewiesen  werden  kann  und 
daß  der  Hirsch  nicht  zu  dem  Gotte  zurückblickt,  was  wir  auf  Grund  der  mile- 
sisebeu  Autonom  münzen  doch  wohl  als  eine  Abweichung  vom  Original  zu 
betrachten  haben.  Die  auf  die  Schultern  und  die  Brust  herabfallenden  gelösten 
Lockeu  sind  am  deutlichsten  in  der  Mflnze  Mllnztafcl  1 ,  No.  24  nachzuweisen 
und  dürfen  um  so  gewisser  als  ein  Zug  des  Originales  gelten,  als  sie  noch  mehr- 
fach bei  archaischen  Darstellungen   des  Apollon  wiederkehren.     Nach  Allem  darf 


a]  Nach  dem  Abguß  in  Lipperts  Daktyl.  Buppl.  I.   123  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  I. 

No.  23. 

b;  Bronze-room,  caso  B.,  aus  der  Sammlung  Gaddi  in  Florenz,  früher  abgeb.  b.  Gori, 
Mein.  Etr.  tab.  IL-,  dann  Spccim.  of  anc.  «culpt.  etc.  I.  pl.  12,  danach  in  den  Denkm.  d.  a. 
Kunst  I.  No.  21  11.  mehrfach  in  anderen  abhängigen  Zeichnungen ;  neuerdings  in  der  Vorder- 
ansicht b.  Kayet  et  Thomas,  Milet  et  lc  golfe  Latraique  pl.  28.  2.  Vergl.  noch  Brunn, 
Gesch.  d.  griech.  Künstler  I.  S.  77  it.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.»  S.   HW. 
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man,  wenn  man  nur  nicht  den  Stil  des  Originals  in  ihr  zn  sehn  vermeint, 
diese  kleine  Bronze  als  eine  in  allem  Wesentlichen  getreue  Wiedergabe  der 
Statue  des  Kanachos  betrachten. 

Was  aber  die  soeben  (8.  24)  erwähnten  Münzen  anderer  Prägeorte  (außer 
Milet)  anlangt,  auf  denen  sich  eine  dem  milesischen  Apollon  ähnliche  Figur  wie- 
derholt, so  ist  hier  zuerst  der  schon  oben  (8.  10)  erwähnten,  unter  M.  Aurelius 
geprägten  Münze  von  Thera  (Mttnztafel  I,  No.  12)  zu  gedenken51).  Sie  zeigt 
uns  den  nackten ,  durchaus  altertümlichen  Apollon  von  vorn ,  ungefähr  in  der 
Haltung,  in  welcher  wir  den  milesischen  gefunden  haben;  auch  ist  der  Bogen  in 
seiner  linken  Hand  in  allen  ^Exemplaren  deutlich  zu  erkennen,  nicht  so  dagegen 
das  Attribut  seiner  Rechten.  Wenn  jedoch  Mionnet  und  Ch.  Lenormant  (a.  d.  a.  00.) 
dasselbe  übereinstimmend  als  »Plektron«  bezeichnen,  so  widerspricht  dem  einer- 
seits der  Augenschein  bei  dem  hier  abgebildeten  Exemplar  und  andererseits  der 
Umstand,  daß  ein  Bogen  in  der  einen  und  ein  Plektron  in  der  andern  Hand 
keinen  Sinn  geben*).  Sicher  ist  ferner  nach  unserem  Exemplar,  daß  der  Gott 
das  Attribut  nicht  gefaßt  hat,  sondern  daß  es  auf  seiner  Hand  liegt,  und  ungleich 
wahrscheinlicher,  daß  es,  in  Übereinstimmung  mit  den  milesischen  Münzen  No.  22 
und  23  einen  gelagerten  Hirsch,  als  daß  es,  wie  die  Nachbildungen  der  Statue 
des  Tektaios  und  Angelion  in  den  Münzen  17 — 20  die  Gruppe  der  Chariten  dar- 
stellt, wobei  nicht  verkannt  werden  soll,  daß  die  ganze  Figur  des  Apollon  auf 
der  Münze  von  Thera  viel  mehr  derjenigen  auf  den  zuletzt  genannten  Münzen,  als 
derjenigen  auf  den  milesischen  entspricht.  Für  die  Annahme,  daß  auf  der  theraei- 
schen  Münze  der  milesische  Apollon  wiederholt  sei,  läßt  sich  auch  noch  anführen, 
daß  derselbe  in  einzelnen  Exemplaren  mit  dem  Strahlenkranze  vorkommt  (Imhoof, 
brieflich),  wie  dies  bei  dem  milesischen  (s.  Münzt.  I.  No.  20)  der  Fall  ist.  Mit  den 
Nachbildungen  des  milesischen  Apollon  und  insbesondere  mit  denen  No.  21  und 
20  stimmt  dagegen  die  Apollonfigur  auf  unter  Hadrian  geprägten  Münzen  von 
Kreta0)  (Münztafel  I,  No.  27)  um  so  genauer  überein,  da  der  Gott  auch  hier 
den  Bogen  in  der  gesenkten  linken  Hand  hält,  während  sich  auf  seiner  erhobenen 
Rechten  der  gelagerte  Hirsch,  wenn  auch  nur  noch  wie  ein  Schatten  erkennen 
läßt*  Sehr  bemerkenswerther  Weise  steht  der  Gott  hier  auf  einer  gewölbten  Basis, 
in  welcher  doch  wohl,  so  gut  wie  in  der  Münze  von  Tarsos  (Münztafel  I,  No.  30) 
der  Omphalos  erkannt  werden  darf. 

Nicht  gerechtfertigt  ist  es  dagegen,  eine  schöne  und  vielbesprochene  Bronze- 
statue in  Louvre,  auf  welche  noch  ein  Mal  zurückzukommen  sein  wird,  mit  der 
milesischen  Statue  des  Kanachos  in  unmittelbare  Verbindung  zu  bringen,  wie  dies 
auch  neuerdings  noch  von  Rayet  und  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmique  durch 
die  Unterschrift  »Apollon  Didymeen«  unter  der  Abbildung  der  Statue  auf  der 
29.  Tafel  geschehn  ist.  Denn  abgesehn  von  der  Frage,  ob  diese  Statue  über- 
haupt Apollon  darstellt,  berechtigt  uns  die  Haltung  ihrer  Arme,  welche  auch  sonst 

a)  Mionn.  Descr.  IL  332.  1H3,  vergl.  Charles  Lenormant,  Nouv.  gal.  myth.  pl.  XXXII 
No.  1,  p.  122.  Das  auf  m.  Münztafel  abgebildete  Exemplar  ist  dasjenige  der  Neapeler 
Sammlung. 

b)  Wieseler,  Der  Apollon  Stroganoff  S.  84  sucht,  wie  ich  glaube,  vergeblich,  diesen 
Sinn  zu  gewinnen,  indem  er  das  Plektron  als  Stellvertretung  der  fehlenden  Lyra  anspricht. 

c)  VergL  Catal.  Mus.  Neapel  No.  7500.    Unser  Exemplar  aus  der  Imhoof  sehen  Samml. 
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noch  mehrfach  und  ähnlich  schon  bei  der  Statue  des  Tektaios  und  Angelion  wie- 
derkehrt, bei  dem  Mangel  der  Attribute  nicht,  die  Lonvrebronze  von  der  Statue 
des  Kanachos  abzuleiten,  und  selbst  wenn  man  ein  Recht  hätte,  welches  man 
schwerlich  hat,  bei  der  Statue  im  Louvre  die  Attribute  der  kanachelschen  vor- 
auszusetzen, so  wurde  auch  dies  den  Kamen  des  didymaeischen  Apollon  nicht  zu 
begründen  im  Stande  sein,  da  der  Hirsch  auch  sonst  noch  mit  Apollon  verbunden 
wird  a) ;  unter  allen  Umständen  aber  würde  die  durchaus  abweichende  Anordnung 
des  Haares  beweisen,  daß  die  Statue  im  Louvre  keine  Copie  derjenigen  des 
Kanachos  sei. 

Was  aber  den  in  Rede  stehenden  Typus  im  Allgemeinen  anlangt,  können  wir 
seine  Anwendung  auf  Apollon  in  großer  Plastik  nur  noch  in  wenigen  Fällen  nach- 
weisen, in  denen  es  außerdem  dahingestellt  bleiben  muß,  ob  sie  sich  näher  zu  der 
delischen  Statue  des  Tektaios  und  Angelion  oder  zu  der  milesischen  des  Kanachos 
stellen. 

In  erster  Linie  sind  hier  die  oft  besprochenen,  aber  noch  immer  nicht  in 
irgend  zulänglicher  Weise  abgebildeten  h)  Fragmente  des  von  den  Naxiern  geweih- 
ten Apollonkolosses  auf  Delos  c)  zu  nennen  d),  welcher,  schon  im  Alterthum  gestürzt 
und  vielleicht  nie  wieder  aufgerichtet,  zu  Anfang  des  15.  Jhrhdrts.  möglicherweise 
noch  vollständig  am  Boden  lag,  während  jetzt  nur  noch  zwei  getrennte  Stücke 
vorhanden  sind.  Das  größere  derselben  umfaßt  den  Torso  vom  Halse  bis  etwa 
zur  Mitte  des  Bauches,  das  kleinere  die  Schenkel.  Als  Maß  giebt  Roß  (a.  a.  O.) 
die  Breite  des  Rückens  über  die  Schultern  gemessen  zu  2,20  m  an.  Da  sich  an 
den  Schenkeln  keine  Berührungsstellen  der  Hände  zeigen,  so  können  diese  nicht 
anliegend  herabgestreckt,  sondern  müssen  gehoben  und  vorgestreckt  gewesen  sein; 
in  welcher  Weise  dies  aber  der  Fall  gewesen,  d.  h.  ob  die  Arme  bis  zum  Ellen- 


a)  VergL  Preller,  Griech.  Mythol.  I.2  S.  225,  Anm.  2  u.  Röscher,  MythoL  Lexikon  I. 
Sp.  443.  51. 

b)  Die  einzige,  aber  völlig  ungenügende  Abbildung  ist  bei  Tournefort,  Voy.  en  Orient  I. 
zu  p.  345  als  Nebenzeichnung  zu  der  Karte  von  Delos  gegeben. 

c)  Erwähnt  bei  Plut.  Nicias  3:  xov  cpotvtx?  xöv  yaXxoOv  foxrjaev,  dvd^rjfxa  xtp  detp  ....  '0 
Ik  «polvi;  £x£tvo;  uicö  xä>v  7r*eu|xaTarv  dTroxXasfteic  £v£ireac  x<{>  Nafclcuv  dvoptdvxt  x<j>  fUfdXtp  xai 
dv£ar^6«}/6,  vielleicht  auch  von  Semos  b.  Athen.  XL  p.  502:  2fjfxo;  in  A^Xtp  dvaxelaftai  <past 
yaXxoOv  cpomxa  Na^oov  dvd&Tjfxot,  wenn  man  die  Vermuthung  von  Roß,  Reisen  auf  d.  griech. 
Inseln  I.  S.  34,  Anm.  11  billigt,  es  sei  zu  lesen  Trapd  xö  Na^cov  dvd(bjfj.a. 

d;  Die  Inschriften  im  C.  I.  Gr.  I.  No.  10  mit  Angabe  der  altern  Litteratur,  die  alte 
Inschrift  neuerdings  b.  Röhl,  Inscr.  gr.  antiquiss.  No.  409  mit  Angabe  neuerer  Litteratur. 
Von  der  Weihinschrift:  Nd£toi  'Ar6XXtuvi  sind  jetzt  nur  noch  wenige  Buchstaben  (OAAQ) 
übrig,  s.  Ann.  d.  Inst.  1S64  (36)  p.  253.  Über  die  Richtigkeit  der  Bentlcy'schen  Ergänzung 
der  älteren  Inschrift:  x]ou  aoxoD  Xlftou  eifxi  dv&pid;  xat  xö  o<p£Xa;  und  die  Verkehrtheit  der 
neuerlich  bei  Röhl  versuchten  kann  kein  Zweifel  sein;  s.  auch  A.  Z.  1882  (40)  Sp.  331. 
Die  Berichte  älterer  Reisenden  hat  Roß  a.  a.  O.  angeführt  und  kritisirt;  neuerdings  sind 
die  Fragmente  des  Kolosses  kurz  erwähnt  bei  Welcker,  Tagebuch  einer  griech.  Reise  IL 
S.  277  und  Alte  Denkm.  I.  S.  400  Anm. ;  am  genauesten  geschildert  von  Michaelis  A.  d.  I. 
a.  a.  O.  p.  253  sq.,  dem  sich  Homolle,  Mon.  gr.  publ.  par  la  soc.  pour  l'eiicouragement  des 
6 tu  des  gr.  cn  Fr.  1878  p.  58  ganz  anschliesst,  während  ihm  Furtwänglcr  in  der  A.  Z.  a.  a.  O. 
Sp.  329  f.  hinsichtlich  des  Stiles  widerspricht,  indem  er  auch  über  eine  Besonderheit,  einen 
Gurt  um  den  Leib  der  Statue,  eine  Angabe  macht.  Ein  Fuß  der  Statue  mit  anhaftenden 
Resten  der  Basis  ist  im  Britischen  Museum. 
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bogen  anlagen,  was  dem  Typus  des  delischen  A  pol  Ion  und  dem  gleich  zu  nennen- 
den abbozzirten  Koloß  auf  Naxos  entsprechen  würde,  oder  ob  sie  in  der  wahr- 
scheinlich etwas  freiem  Weise  bewegt  waren,  auf  welche  die  Nachbildungen  des 
kanacheYschen  Apollo n  schließen  lassen,  dies  kann  man  ohne  Kenntniß  des  Originales 
nicht  sagen,  sowie  es  bei  dem  Schweigen  der  Alten  über  diesen  Punkt  selbstver- 
ständlich unmöglich  ist,  zu  errathen ,  welches  Attribut  oder  welche  Attribute  der 
Gott  in  den  Händen  getragen  hat.  Auch  über  den  von  Michaelis  und  Homollo 
und  von  Furtwängler  a.  d.  a.  00.  verschieden  beurteilten  Stil  kann  hier  nichts 
gesagt  werden. 

Sehr  entsprechend  diesem  Koloß  ist  derjenige,  welcher,  10,BOm  hoch,  erst 
roh  zugehauen  und  dann,  wahrscheinlich  wegen  mehrcr  Risse,  welche  quer  über 
das  Gesicht  und  über  die  Brust  laufen,  aufgegeben,  noch  jetzt  in  einem  Stein- 
bruch auf  Naxos  liegt*). 

Das  Schema  ist  in  seinen  Grundzitgen  unverkennbar.  Die  Figur  ist  mit  etwas 
vortretendem  linkem  Fuße  ruhig  stehend  gedacht,  beide  Arme  vom  Ellenbogen  an 
gehoben  und  vorgestreckt,  wobei  es,  der  wenig  fortgeschrittenen  Ausführung  wegen, 
dahingestellt  bleiben  muß,  ob  die  Oberarme  eng  am  Körper  anliegen  oder  in  etwas 
leichterer  Haltung  von  demselben  getrennt  werden  sollten.  Über  die  Attribute, 
welche  die  Statue  hätte  tragen  sollen,  ist  auch  hier  keine  Vermuthung  möglich, 
und  ebenso  muß  es  dahinstehen,  ob  dieselbe  für  einen  Cultus  auf  Naxos  selbst 
bestimmt  war,  über  welchen  nicht  allein  Notizen  vorliegen  b),  sondern  auf  welchen 
auch  die  fünf  Minuten  von  der  Figur  in  eine  glatte  Wand  desselben  Marraorhügels 
in  schönen  Buchstaben  eingehauene  Inschrift:  opo;  ^coptoo  ispou  'AttoXXwvo;  (Roß 
a.  a.  0.  S.  39)  hinweist,  oder  ob,  was  Roß  für  wahrscheinlicher  hält,  der  Koloß 
ursprünglich  zu  dem  Weihgeschenk  nach  Delos  bestimmt  gewesen  und  nur  der 
erwähnten  Fehler  im  Marmor  wegen  verworfen  und  durch  einen  gesunden  Block 
ersetzt  worden  ist. 

Diesen  Kolossen  wird  man  die  Apollontypen  einiger  Münzen  hinzufügen  dür- 
fen, und  zwar  als  solche,  welche  auf  statuarische  Darstellungen  an  den  Präge - 
orten  mit  Wahrscheinlichkeit  zurückgehn.  Von  einer  Münze  von  Ohalkis  auf 
Euboea  (Münztafel  I,  No.  10,  Apollon  mit  dem  Bogen  links,  dem  Pfeil  rechts), 
sowie  von  einer  aeginetischen  (Münztafel  I,  No.  9)  und  einer  tanagräischen  (das. 
11),  welche  dem  Gott  einen  Lorbeerzweig  in  die  rechte  Hand  geben,  ist  schon 
oben  (S.  10)  gesprochen  worden. 

Eine  verwandte  Erscheinung  bietet  eine,  Kyzikos  oder  Magnesia  beige- 
legte, jedenfalls  kleinasiatische  Erzmünze  (Münztafel  I,  No.  28) c) ,  nur  daß  liier 
der  Gott,  dessen  Kopf  linkshin  ins  Profil  gedreht  und  dem  in  dem  von  v.  Sallet 
besprochenen  Exemplar  ATTOAAON  IATPOZ,  in  dem  hier  mitgctheilten  pariser 
ATTOAAONOZ  IATPOY  beigeschrieben  ist,  nicht  einen  kurzen  Zweig  wie  derjenige 
der  Münze  von  Aegina  und   von  Tanagra  und   der  gleich  folgenden   von  Sinope, 


a)  Abgeb.  bei  Roß  a.  a.  O.  Titelkupfer,  vergl.  S.  38  ff. 

b)  Roß  a.  a.  O.  S.  39  f. 

c)  Zeitschrift  für  Numismatik  V.  S.  108  (v.  Sallet),  Bull,  de  corr.  hell.  IL  p.  500  pl. 
24.  2  (Lambros).  Avs.  Lorbeerbekränzter  Apollonkopf  ohne  Beischrift  eines  Städtenamens. 
Cab.  des  med.  in  Paris. 
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sondern  den  bis  auf  den  Boden  hinabreichenden  langen  (Lorbeer-)Zweig  oder  das 
junge  Bäumchen  in  der  Hand  hält,  mit  welchem  er  in  einer  so  großen  Anzahl 
von  Vasenbildern,  namentlich  solchen  des  schönen  Stils  ausgestattet  ist  und  auch 
auf  der  Münze  des  Themistokles  als  Despoten  von  Magnesia a)  (Münzt.  I,  No.  22)  in 
großer  Ähnlichkeit  mit  mehren  dieser  Vasenbilder  erscheint.  Vcrgl.  unten  Cap.  VIII. 
Diese  Vasengemälde,  welche  den  Gott  in  den  verschiedensten  Scenen  und  Lagen 
darstellen,  machen  es  unmöglich,  sich,  wie  dies  Lambros  gethan  hat,  der  Ansicht 
v.  Sallet's  anzuschließen,  man  werde  in  allen  den  mit  dem  langen,  reinigenden 
Zweig  ausgestatteten  Apollonfiguren  den  yWoMwv  tatpo;  zu  erkennen  haben,  wo- 
mit natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  daß  der  Gott  in  dieser  besondern  Bedeutung 
nicht  auch  noch  in  anderen  Darstellungen  als  in  derjenigen  der  hier  besprochenen 
Münze ,  z.  B.  in  den  von  v.  Ballet  angeführten  Münzen  von  Metapont  anzuerkennen 
sein  mag. 

Wiederum  verwandt  ist  die  Apollonfigur,  welche  eine  bisher  nur  in  einem 
Exemplar  bekannte  Silbermünze  von  Sinope  (Münztafel  I,  No.  29) h)  rechtshin 
ins  Profil  gewendet  zeigt.  Es  ist  schon  von  v.  Sallet  a.  a.  0.  bemerkt  worden, 
daß  die  Münze  selbst  nicht  alterthümlich  sei,  sondern  nur  in  dem  Apollon  eine 
archaische  Figur  wiedergebe.  Eben  deshalb  wird  man  diese  für  die  Nachbildung 
einer  Statue  halten  dürfen.  Als  Attribut  hält  der  Gott  hier  in  der  Rechten  einen 
dicht  belaubten,  aber  in  seiner  Hand  endenden  und  ziemlich  genau  als  Lorbeer 
charakterisirten  Zweig,  während  von  seiner  Linken  an  einem  ziemlich  langen  Band 
ein  kugelig  gestaltetes  Gefäß  herabhangt,  welches  man  schwerlich  anders  wird 
erklären  können,  als  wie  es  v.  Sallet  gethan  hat,  nämlich  als  (palaestrisches)  Salb- 
gefäß,  mag  man  über  das  ähnlich  gestaltete  Gefäß,  welches  die  Berliner  Statuette 
des  Apollon  aus  Naxos  (s.  unten)  auf  oder  in  der  rechten  Hand  hält,  denken  was 
man  will.  Grade  daß  hier  das  Gefäß  an  einem  Bande  vom  Handgelenk  herab- 
hangt ,  ist  für  das  Salbgefaß  charakteristisch  c) ;  an  die  Beziehungen  des  Apollon 
zur  Palaestrad)  wird  man  demnach  hier  wenigstens  sicher  zu  denken  haben. 

Abermals  mit  dem,  hier  gesenkten,  Zweig  in  der  Rechten  zeigt  die  alterthüm- 
liche  Apollonfigur  eine  unter  Caracalla  geprägte  Erzmünze  der  Kilbianoi  in  Lydien 
(Münztafel  I,  No.  25) e);  das  Attribut,    das  hier  der  Gott  in  der  Linken  hält,   ist 


a)  Vcrgl.  Waddington,  Rev.  numism.  N.  S.  I  (1856)  p.  47  sq.  pl.  III.  2. 

b)  v.  Sallet  in  der  Zeitschr.  f.  Numism.  IX.  S.  139  f.  Avs.  Kopf  der  Tyche  von  Sinope. 
Waddington'sche  Samml. 

c)  Ein  eben  solches  kugeliges  Salbgefaß  ohne  Henkel  kommt  oft  vor,  es  trägt  das- 
selbe genau  so  wie  Apollon  auf  der  Münze  vom  Arm  herabhangend  z.  B.  der  Diener  in 
dem  bekannten  Tyndaridenvasenbilde ,  Mon.  d.  Inst  II.  22.  und  der  Mann  an  der  nicht 
minder  bekannten  Stele  in  Neapel,  R.  Rochette,  Mon.  in6d.  pl.  63  =  Conze,  Beitr.  z. 
Gesch.  d.  griech.  Plastik  Taf.  XI.  No.  2.  Ähnlich  an  einem  langen  Bande  der  Sklave  in 
dem  schwarzfig.  Vasenb.  bei  Gerhard  A.  V.  IV.  264.  3.  In  den  rothfigurigen  Vasenbildcrn 
das.  Taf.  27S/9.  1  u.  2  281.  1.  u.  2.  hangen  ebensolche  Gefäße  an  der  Wand;  in  283/4.  1  u.  2 
scheinen  sie  Henkel  zu  haben,  doch  ist  das  nicht  sicher.  Ein  Olfläschchen  ohne  Henkel 
s.  auch   in  Percy  Gardners  Types  pl.  IV.  31. 

d)  Vergl.  Prcller,  Griech.  Mythol.  L*  S.  209  f.;  Welcker,  Griech.  Götterl.  II.  S.  382; 
Gerhard,  Griech.  Mythol.  §  310.  3  u.  4;  Röscher,  Mythol.  Lexikon  I.  Sp.  442  f. 

c)  S.  Mionnet,  Suppl.  VII.  338.  105,  Beischr.  NIRASON  KIABIANON,  Avs.  AV.  KAI.  M. 
AVP.  ANTQN6INOC,  Brustb.  der  Caracalla.  Herzogl.  Münzcab.  in  Gotha.  Sestini,  Lcttere 
num.  IX.  T.  III.  *. 
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unsicher;  ein  Plektron,  wie  man  angenommen  hat,  ist  weder  ohne  Saiteninstru- 
ment, noch  in  der  linken  Hand  wahrscheinlich,  vielleicht  kann  man  an  eine  Stlengis 
nnd  dann  auch  hier  an  Beziehungen  zur  Palaestra  denken.  Zu  bemerken  sind 
die  lang  auf  die  Schulter  herabhangenden  Haare  und  das  um  den  linken  Arm 
geschlungene  schmale  Gewandstück,  wie  es  hier  und  da  bei  Hermes  vorkommt; 
denn  ein  solches  und  schwerlich  eine  Schlange  wird  man  zu  erkennen  haben. 

Kur  mit  dem,  und  zwar  in  der  rechten  Hand  gehaltenen  Bogen  ausgestattet 
zeigt  einen  Apollon  des  hier  besprochenen  Typus  eine  unter  Septimius  Sevcrus  in 
Apollonia  in  Illyrien  geprägte  Erzmünze  a). 

Und  endlich  wird  man  in  die  Keihe  dieser  Typen  noch  die  Gestalt  eines 
Apollon  stellen  dürfen,  welchen  unter  verschiedenen  Kaisern  in  Tarsos  geprägte 
Erzmünzen  mit  einigen  Abweichungen  in  der  Haltung  und  in  Einzelheiten,  in  der 
Hauptsache  jedoch  übereinstimmend  darstellen ,  und  zwar  nach  einem  in  archai- 
schen Bildungen  namentlich  der  Artemis  sehr  gewöhnlichen ,  aus  orientalischer 
Wurzel  entsprungenen  Schema  ein  Paar  Thiere,  welche  er  an  den  Vorderbeinen 
gefaßt  hat,  gegen  sich  aufrichtend  (Münztafel  I,  No.  30  und  31)  b).  Diese  Thiere 
sind  von  verschiedenen  Seiten  Rehe  oder  auch  Antilopen  genannt  worden ,  doch 
zeigen  ihre  langen,  besonders  in  dem  hier  abgebildeten  Exemplar  3 1  sehr  deutlichen 
Schwänze,  daß  es  sich  einzig  und  allein  um  Wölfe  handeln  kann  c),  wonach  man 
nicht  zweifeln  wird,  daß  hier  ein  Apollon  Lykeios  dargestellt  werden  sollte, 
welcher  in  dem  Exemplar  No.  31  d),  wie  wahrscheinlich  auch  der  kretische  (No.  2S, 
s.  oben  8.  25),  auf  dem  Omphalos  steht. 

Je  unzweifelhafter  nun  die  bisher  besprochenen  Figuren  Apollon  darstellen, 
desto  fraglicher  ist  es,  anf  wie  viele  der  folgenden  Statuen  und  Statuetten  der 
Name  des  Gottes  mit  Recht  angewendet  worden  ist.  Auch  dies  muß  hier  erwogen 
werden. 

über  keine  der  in  diese  Classe  gehörenden  Figuren  sind  die  Ansichten  so 
getheilt,  wie  über  die  schon  oben  (S.  25)  kurz  berührte,  1S22  bei  Piombino  in 
Toscana  im  Meere  gefundene0),  seit  1835  im  Museum  des  Louvre  aufgestellte 
Bronzestatue  f)  mit  der  Inschrift  XA  l  IAAMOA  A0ANAI  A[lj  AEKATAN  (Xap torlos? 
'AOavat'a  oexatav)  auf  dem  linken  Fuße.  (Vcrgl.  d.  Beilage  am  Schlüsse  dieses  Capitels.) 
Wenngleich  aber  auch  nicht  alle  Argumente,  welche  man  gegen  die  Bedeutung  der 
Statue  als  Apollon  geltend  gemacht  hat,  triftig  oder  entscheidend  sind,  so  kann 
man  dies  doch  noch  weniger  von  den  für  den  Apollonnamen  vorgetragenen  behaup- 


a)  Catal.  of  greek  coing  in  the  brit.  Mus.,  Thessaly  to  Aetolia  pl.  XIII.  0.  p.  63.  87. 

b)  No.  30  Maximin\i8,  Avs.  =  Mionnet,  Suppl.  VII.  287.  531.  Wien.  No.  31.  Alexander 
Severus,  Avs.  A.  K.  M.  A.  C60Y.  AA6ZANAPOC  C6B.  17.  FT.  Bmstb.  mit  Lorbeer  u.  Gewand 
rh.  Rvs.  AA6ZANAPAN  C60.  AA.  MHT.  TAPCOY.  I~.  17.  B.  A.  M.  K.  Rollin  u.  Feuardant,  Paris. 

c)  Vergl.  auch  Zeitschr.  f.  Numism.  VIII.  S.  10  Taf.  II.  0. 

d)  Vergl.  Mionn.  Suppl.  VII.  287.  531,  Lajard,  Culte  de  Venus  pl.  V.  1.  (Faustina 
iun.)  dieselbe  Figur  zwischen  liegenden  Stieren.    Paris. 

e)  Vergl.  Ann.  d.  Inst.  1833  (5)  p.  323. 

f)  Longperier,  Notice  des  bronzes  ant.  du  Musee  du  Louvre,  Par.  1879  p.  16  sq. 
Ungenügend  abgeb.  Mon.  d.  Inst  I.  58  u.  59,  vortrefflich ,  aber  nur  im  Profil  auf  pl.  29  von 
Rayet  et  Thomas,  Milet  et  le  golfe  Latmiquc;  nach  beiden  Abbildungen  wiederholt  in  m. 
Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.3  Fig.  39.  Ein  Abguß  der  Büste  ist  im  archaeol.  Museum  zu 
Leipzig. 
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ten.  Vor  allen  Dingen  wird  eine  Thatsache  scharf  ins  Auge  zn  fassen  sein,  welche 
anch  die  eifrigsten  Vertreter  der  Ansicht,  es  handele  sich  um  Apollon,  nicht 
Uugnen.  weil  sie  nicht  geUngnet  werden  kann,  nämlich,  daß  nicht  sowohl  ein 
Jfingling  (Ephebe»,  als  vielmehr  ein  Knabe  fMellephebe)  von  etwa  14 — 15  Jahren 
in  der  Statue  dargestellt  ist  *) .  An  so  großer  Jugendlichkeit  in  der  Darstellung 
des  Apollon  haben  schon  Andere  (Bursian.  Friederichs  s.  die  Beilage)  Anstoß 
genommen  und  dieselbe  ist  denn  auch  in  einem  statuarischen,  sei  es  echt  archai- 
schen, sei  es  archaistischen ,  jedenfalls  im  Geiste  der  alterthflmlichen  Kunst  erfun- 
denen Werk  in  hohem  Grade  bedenklich.  Allerdings  fehlt  es  nicht  an  ähnlich 
jugendlichen,  ja  an  kindlichen  Darstellungen  des  Gottes,  welche  letzteren,  dem 
Mythus  vom  Kampfe  mit  dem  Python  angehörend,  hier  jedoch  nicht  in  Frage 
kommen  können.  Von  sehr  jugendlichen,  ja  knabenhaften  Bildungen  des  Apollon 
brauchen  der  »Sauroktonos«  des  Praxiteles  und  der  »Apollino«  in  Florenz  nur 
genannt  zu  werden:  zu  ihnen  gesellen  sich  einige  andere,  zu  denen  jedoch  die 
Statuette  aus  Epirns  im  Britischen  Museum b) ,  die  Welcker c)  in  dieser  Hinsicht 
anführt,  wohl  nicht  zu  rechnen  ist,  da  sie  freilich  sehr  weiche,  fast  weibliche 
Formen,  aber  nicht  den  hier  in  Frage  stehenden  Grad  der  Jugendlichkeit  zeigt. 
Wohl  dagegen  gehört  der  knabenhafte  ApoDon  eines  von  Heydemannd)  veröffent- 
lichten unteritalischen  Vasengemäldes  in  Neapel  (No.  3246  Heyd.  s.  Atl.  Taf.  XXII, 
No.  4)  recht  eigentlich  in  diese  Reihe.  Allein  sowie  der  Herausgeber  (a.  a.  O. 
8.  227)  gewiß  mit  Recht  bemerkt  bat,  daß  diese  große  Jugendlichkeit  hier  auf 
ein  besonderes  Motiv  zurückzuführen  ist,  nämlich  »einmal  um  die  Macht  der  Götter 
anschaulicher  zu  machen ,  die  jähes  Verderben  und  ewigen  Schmerz  den  mäch- 
tigsten Heroen  (es  handelt  sich  um  eine  Darstellung  der  Niederlage  der  Niobiden) 
durch  Kinder  senden  können  und  zum  anderen  und  vor  allem,  um  Leto  (welche 
neben  ihren  beiden  Kindern  sitzend  dargestellt  ist)  deutlich  als  Mutter  und  als 
Urheberin  zu  charakterisiren ,  auf  deren  Befehl  Apollon  und  Artemis  die  Strafe 
der  flbermfithigen  Heroine  vollzogen  haben«,  so  kann  man  Ähnliches  von  den  an- 
geführten statuarischen  Bildungen,  am  sichersten  von  dem  »  Sauroktonos  t  sagen, 
worauf  später  zurückgekommen  werden  soll.  Aber  selbst  ganz  abgesehn  hiervon 
wird  man  wohl  allgemein  empfinden  und  zugeben,  daß  eine  ganz  besondere  praxi - 
telische  Erfindung  (Sauroktonos)  und  eine  aus  praxitelischen  Motiven  in  der  helle- 
nistischen Periode  weiter  entwickelte  Statue  (Apollino)  nicht  den  richtigen  Maßstab 
zur  Beurteilung  dessen  bieten,  was  für  einen  Apollon  in  den  Zeiten  der  Kunst, 
welche  die  8tatue  von  Piombino  vertritt,  wahrscheinlich  und  möglich  sei,  eben  so 
wenig  wie  ein  Vasengemälde  von  der  Stilart  des  angeführten.  Um  also  darzu- 
thun,  daß  anch  in  archaischer  oder  in  archaistischer  Kunst  an  eine  so  zarte 
Jugendlichkeit  gedacht   werden   könne,   wie  diejenige    der  Statue    im  Louvre  ist, 


a)  »La  statue,  privec  des  attributs  sang  doute  characteristiques  qu'ellc  portait  dans 
les  dcux  mains,  n'est  plus  pour  nous  qu'une  figiire  de  jcunc  homrac  de  14  ou  15  ans«. 
Letronnc  Ann.  d.  Inst.  1834  (6)  p.  199. 

b)  Specim.  of  anc.  sculpt.  I.  pl.  43  liegt  im  Abguß  vor.  Vergl.  unten  Cap.  VI. 
Gr.  XL 

c)  Zu  Müller's  Handb.  d.  Arch.  §  360.  2. 

d)  Berichte  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  1875,  Taf.  4,  S.  218  ff. 
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müßten  andere   und   dem  Stil    dieser  Statue   näher   stehende  Analogien   angeführt 
werden,  die  schwerlich  aufzutreiben  sind. 

Zu  der  großen  Jugendlichkeit  gesellt  sich ,  wie  besonders  R.  Rochette  a)  und 
nach  ihm  0.  Müller  b)  mit  vollem  Recht  hervorgehoben  hat,  daß  dem  Gesicht,  ohne 
daß  man  es  gradezu  porträthaft  nennen  kann,  ein  unverkennbarer  Zug  von  naivem 
Individualismus  aufgeprägt  ist,  welcher  von  dem  typischen  Idealismus,  den  die 
Köpfe  von  Göttern  und  Heroen  in  der  alterthümlichen  Kunst  zu  tragen  pflegen, 
fühlbar  abweicht. 

Wenn  dem  aber  so  ist,  wenn  man  demnach  für  die  Figur  von  Piombino  nach 
aller  Wahrscheinlichkeit  nur  die  Bedeutung  eines  der  Athena  geweihten  mensch- 
lichen Knaben  in  Anspruch  nehmen  kann,  so  verliert  die  Frage,  mit  welchen 
Attributen  man  dieselbe  ursprünglich  ausgestattet  zu  denken  habe,  wenigstens  im 
Znsammenhange  dieser  Betrachtungen  viel  an  Interesse.  Dennoch  soll  sie  hier 
nicht  umgangen  werden.  Was  zunächst  die  linke  ITand  anlangt,  so  muß  für  die- 
jenigen, welche  in  der  Statue  einen  Apollon  erkennen  wollen,  der  Gedanke,  daß 
sie  einen  Bogen  gehalten  habe,  weitaus  am  nächsten  liegen.  Indessen  hat  selbst 
Letronne,  vielleicht  der  eifrigste  Vorkämpfer  für  den  Apollonnamen,  einer  Bemer- 
kung R.  Rochettes  (Ann.  V,  p.  207)  nachgebend  und  diese  durch  eine  feine  Be- 
obachtung unterstützend,  in  den  Ann.  VI.  p.  216  bemerkt,  daß  ein  Bogen  als 
das  verlorene  Attribut  deswegen  nicht  wahrscheinlich  sei,  weil  das  die  Hand 
durchbohrende  Loch  nicht  gleichmäßig,  sondern  nach  oben  weiter  ist,  als  nach 
unten.  Er  glaubt  deshalb  einen  Lorbeerzweig  als  das  von  dieser  Hand  gehaltene 
Attribut  annehmen  zu  sollen,  wie  denn  Apollon  mit  einem  solchen  in  mehren 
Münzen  (Münztafel  I.  No.  9,  11,  21,  28,  29)  ausgestattet  ist.  Andere,  wie  R.  Ro- 
chette (Ann.  a.  a.  0.)  und  Bursian  (s.  d.  Beilage)  haben,  der  Erstere  neben  einem  Zweige 
Lorbeers  oder  sonst  eines  heiligen  Baumes,  an  eine  Fackel  gedacht;  endlich 
behauptet  Friederichs  in  seiner  spätem,  auf  Autopsie  beruhenden  Äußerung  über 
die  Statue  (Beilage),  der  Umstand,  daß  die  Finger  dieser  Hand  nicht  parallel  über- 
einander liegen,  sondern  daß  der  Zeigefinger  vorgeschoben  sei,  beweise,  daß  diese 
Hand  den  Henkel  einer  Kanne  gehalten  habe,  denn  genau  hierzu  passe  die  Stel- 
lung der  Finger.  Und  in  der  That  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß 
er  hiermit  das  Richtige  getroffen  hat. 

Als  Attribut  der  rechten  Hand  mußte  für  diejenigen,  welche  Apollon  erkann- 
ten, wegen  der  allgemeinen  Übereinstimmung  der  Stellung  mit  der  Statue  des 
Kanachos,  wie  sie  die  Bronze  im  britischen  Museum  wiedergiebt,  der  Hirsch  am 
nächsten  zu  liegen  scheinen,  der  jedoch  kaum  von  irgend  Jemand  ausdrücklich 
genannt  worden  ist.  Während  aber  Letronne  a.  a.  0.  p.  2 1 6,  freilich  gewiß  nach 
unrichtiger  Analogie'),  jegliches  in  dieser  Hand  gehaltene  Attribut  läugnen  zu 
dürfen  glaubte  und  annahm  ,  dieselbe  sei  leer  vorgestreckt ;  wie  die  gleicherweise 
leer  vorgestreckten  Hände  anderer  Götterbilder,  »ponr  recevoir  les  menues  offran- 
des  des  fideles,  telles  que  pieces  de  monnaie,  bijoux  ou  autres  objets   precienx«, 


a)  Ann.  d.  Inst  1833  (5)  p.  201. 

b)  Hall.  Allg.  Litt.  Ztg.  1835,  Juni  S.  187. 

c)  VergL  R.  Rochette,  Questions  de  l'hist.  de  l'art  p.  185  sq. 
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hat  die  Mehrzahl  der  übrigen  Gelehrten  eine  auf  dieser  flach  geöffneten  Hand 
gehaltene  Schale  angenommen.  Am  genauesten  hat  diese  Annahme  Friederichs 
(Beilage)  durch  die  etwas  einwärts  gebogene  Stellung  des  Daumen  motivirt,  welche 
zum  Halten  der  Schale  vollkommen  geeignet  und  nur  durch  diese  genügend  zu 
erklären  sei.  Der  Richtigkeit  auch  dieser  Beobachtung,  der  schon  R.  Rochette 
Ann.  a.  a.  0.  p.  207  nahe  gekommen  war,  wird  man  sich  schwer  entziehen  können, 
dann  aber  auch  endgiltig  zugestehn  müssen ,  daß  ein  mit  Schale  und  Kanne  ver- 
sehener Knabe  kein  Apollon,  sondern  nur  ein  der  Athena  geweihter,  ihr  ein  Dank- 
opfer darbringender  menschlicher  Knabe  sein  könne,  vielleicht  ein  Opferdiener,  wie 
er  von  mehren  Seiten  und  aucli  von  Friederichs  genannt  worden  ist. 

Die  Verweisung  der  Statue  von  Piombino  aus  mythologischem  auf  mensch- 
liches Gebiet  hat  nun  aber  zur  weitern  Folge,  daß  auch  hier  einige  andere, 
ähnlich  componirte  Figuren,  bei  denen  man  bisher  gewöhnlich  angenommen  hatte, 
daß  ihre  gehobenen  Vorderarme  zum  Tragen  von  Attributen  bestimmt  gewesen 
seien,  durch  welche  Apollon  bezeichnet  wurde,  der  Name  dieses  Gottes  zweifel- 
haft oder  unhaltbar  wird. 

Dies  gilt  in  erster  Linie  von  der  durch  Lord  Strangford  in  Griechenland 
erworbenen  und  dem  britischen  Museum  geschenkten,  marmornen  Halbfigur  eines  Jüng- 
lings, welche  zuerst  unter  der  Bezeichnung:  «Statue  archalque  d?  Apollon«  ver- 
öffentlicht worden a)  und  für  welche  der  Name  des  »Apollon  Strangford«  mehrfach 
(z.  B.  bei  Murray  a.  a.  0.)  gebraucht  worden  ist.  Aber  schon  der  erste  Heraus- 
geber (Prachow  a.  a.  0.  p.  1S2)  sagt  in  Betreff  der  Bedeutung:  »si  nous  avons 
conserve  a  notre  statue  le  nom  d'Apollon,  au  lieu  de  denomination  gänlrique 
d'ephebe,  ce  n'est  que  pour  la  rapporter  par  la  a  une  certaine  classe  ge*ndrale- 
ment  connue  sous  ce  nom.  II  n'y  a  que  la  position  des  bras,  faisant  supposer 
la  presence  de  quelqu'  attribut,  qui  puisse  porter  ä  Fidec  de  l'attribuer  au  type 
d'un  dien,  tandis  que  l'ext^rieur  des  parties  conservees  ne  presente  rien  qui  puisse 
justifier  une  autre  denomination  que  Celle  d'ephebe«.  Und  ähnlich  spricht  sich 
Brunn  (a.  a.  0.  S.  589 f.)  dahin  aus:  »Leider läßt  der  Mangel  von  Attri- 
buten keine  bestimmte  Entscheidung  über  die  Benennung  zu,  wenn  auch  äußerlich 

die  Gestalt sich  der  zweiten  Gattung  der  Apollontypen  anschließt,  bei  welcher 

die  Arme zum  Halten  von  Attributen  vorgestreckt  waren.«     Wenn  ich  selbst 

(Gesch.  d.  griech.  Plastik  I3.  S.  1S1),  eben  der  mit  dieser  zweiten  Gattung  der 
Apollontypen  übereinstimmenden  Haltung  wegen,  mich  für  die  Annahme  ausgesprochen 
habe,  daß  in  dieser  Statue  so  gut  wie  in  derjenigen  im  Louvre,  ein  Gott  — 
Apollon  —  gemeint  sei,  so  kann  mich  das  selbstverständlich  nicht  abhalten,  dieselbe 
nach  neuerlichem  Studium  der  Frage  für  die  eine  wie  für  die  andere  Statue  aufzu- 
geben. Irgend  etwas  typisch  Göttliches  hat  die  Strangford'sche  Figur  sicher 
nicht  und  die  Anordnung  ihres  Haares  ohne  auf  die  Schultern  herabfallende 
Locken  darf  immerhin  auch  als   ein  Grund   gegen   ihre   Bedeutung  als  Apollon 


ta)  Von   Prachow,  Mon.  d.  Inst.  IX,   tav.  41,  Ann.  1872  (44)  p.  1S1    sqq.;  eine  Dar- 
■g  in  Heliotypie  bei  Rayet  et  Thomas,  Milet  et  lc  golfe  Latmique  pl.  2Sf   eine  neue 
"■""ag  in  m.  Gesch.  d.   griech.   Plastik  I3  Fig.   l<>;    desgl.  in  A.  S.  Murray's  Hist.  of 
ßtdpt.  I.  pl.  II.  2;  eine  Holzschnittskizze  auch  in  den  Sitzungsberichten  der  K.  Bayr. 
▼on  1872,  PhiL-hist  Cl.  S.  529  zu  einem  Aufsatz  von  H.  Brunn. 
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betrachtet  werden.  Und  in  demselben  Sinne  wird  man  auch,  da  es  sich  bei  ihr 
sicher  um  ein  archaisches  Originalwerk  nnd  nicht  um  die  Copie  eines  solchen 
handelt,  ihre  geringe  (etwa  2/;J  Lebens-)Größe  geltend  machen  können,  da  für 
originale  Götterbilder  ein  größerer  Maßstab,  obschon  nicht  unbedingt  vorauszusetzen, 
so  doch  gewiß  wahrscheinlicher  ist. 

Was  aber  von  der  Strangford 'sehen  Statue  gilt,  das  wird  auch  von  einer  vor 
einigen  Jahren  (1SS1  oder  1SS2)  in  Girgenti  gefundenen  und  noch  nicht  ver- 
öffentlichten Statue a)  zu  gelten  haben,  welche  jener,  ausgenommen  in  der  Sorgfalt 
der  Arbeit,  in  alle  Wege  nahe  verwandt  ist.  Auch  dieser  nicht  ganz  lebensgroßen 
Statue  fehlen  die  Beine  von  den  Knien  abwärts,  die  rechte  Hand  und  der  linke, 
sicherlich  wie  der  rechte  im  Ellenbogen  gehoben  gewesene  Ann  von  der  Mitte  des 
Oberarmes  an;  Nase  und  Mund  sind  verstoßen,  alles  Andere  ist  gut  erhalten. 
Das  Schema  ist  ganz  dasjenige  der  Strangford'schen  Figur  und  auch  die  Haar- 
anordnung ist  in  der  Hauptsache  (wenngleich  nicht  in  der  Ausführung)  dieselbe; 
nur  ist  das  Nackte  bei  der  Statue  von  Girgenti  weniger  mager  und  scharf  gestaltet 
und  der  Körper  erscheint  daher  etwas  derber.  Der  Kopf  könnte,  das  ist  nicht 
zu  längnen,  einigermaßen  an  denjenigen  des  Apollon  vom  Zeustempel  in  Olympia 
(Atlas  Taf.  XIX.  No.  30.  31)  erinnern,  doch  ist  dies  nicht  in  dem  Maße  der  Fall,, 
daß  deswegen  der  Name  des  Apollon  gerechtfertigt  erscheinen  könnte. 

Der  neueste  Zuwachs  derartig  componirter  Figuren  besteht  in  einem  Mar- 
mortorso, welchen  Maurice  Holleaux  in  den  Ruinen  des  Apollon- Ptoostempels 
bei  Perdikovrysi  in  Boeotien  gefunden  und  im  Bull,  de  corr.  hell.  X  (1SSC>)  pl.  0, 
p.  2 (»9  sqq.  veröffentlicht  hat.  Derselbe  trägt  auf  seinen  beiden  Oberschenkeln 
die  Weihinschrift  (links)  fuih'a;  oxpai^tsu;  ||  xal  'Aaypi'ov  av[e]tt[sTav]  (rechts)... 
[apyupolrojcaot ,  in  welcher,  verbunden  mit  dem  Fundorte,  der  Herausgeber  den 
sichern  Beweis  findet,  daß  es  sich  hier  um  eine  Darstellung  des  Apollon  handele, 
welchen  er,  da  die  Palaeographie  der  Inschrift  auf  die  Mitte  des  5.  Jahrhunderts 
hinweise,  als  eine  Nachbildung  des  Apollon  Ismenios  des  Kanachos  erkennen  will. 
Diese  Holzstatue  nämlich,  meint  er,  könne  sich  füglich  darin  von  dem  nach  Pau- 
sanias'  Zeugniß  im  übrigen  übereinstimmenden  Philesios  desselben  Künstlers  unter- 
schieden haben,  daß  sie  anstatt  der  lang  auf  Schultern  und  Brnst  herabfallenden 
Locken  kurz«  aufgebundenes  Haar  gehabt  habe,  wie  solches  bei  dem  neu  gefun- 
denen Torso  angenommen  werden  müsse  und  wie  es  der  »Apollon  Strangford« 
zeige.  Hiernach  falle  denn  auch  ein  schweres  Gewicht  in  die  Wagschale  dafür, 
daß  die  entsprechenden  Figuren,  der  »Apollon  von  Piombino«,  der  »Apollon  Strang- 
ford« (und  die  Figur  von  Girgenti)  in  der  That  den  Gott  darstellen.  Daß  dies 
von  dem  neugefundenen  Torso  wahrscheinlich  sei,  soll  nicht  bestritten  werden. 
Denn  wenn  auch  die  Weihinschrift  au  Apollon  an  und  für  sich  nicht  sicher  auf 
den  Gegenstand  der  Weihung  schließen  läßt,  so  kann  doch  hier  deshalb  füglich 
nicht  an  eine  Bildnißstatue  gedacht  werden,  weil  der  Weihenden  zwei  sind.  Die 
Schlußfolgerung  aber,  daß,  weil  der  Torso  von  Perdikovrysi  Apollon  darstelle, 
nun  auch  alle  anderen,  ähnlich  componirten  Figuren  den  Gott  darstellen  müssen, 
kann  man  als  bündig  nicht  anerkennen,  vielmehr  kann  es  sich  mit  diesen  Figuren 


a.    Gypsabguß   in  Berlin  Friederichs -Wolters  No.    153,   von   dem   eine   Photographie 
vorliegt. 
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füglich  ebenso  verhalten,  wie  es  sich  mit  den  noch  alterthtinilicheren  verhält  (oben 
8.  14  f.),  d.  h.  es  kann  sich  um  ein  allgemein  gebräuchliches  Schema  handeln, 
welches  auf  Menschen  so  gut  wie  auf  den  Gott  angewendet  worden  ist.  Und  was 
die  Zurttckführnng  dieses  Schemas  auf  Kanachos  und  die  vermuthete  leichte  Ver- 
schiedenheit zwischen  dem  Ismenios  und  dem  Philesios  dieses  Künstlers  anlangt, 
so  wird  man  darin  schwerlich  mehr,  als  eine  unbeweisbare  Vermuthung  erkennen 
dürfen,  auf  welche  weitere  Folgerungen  zu  gründen  bedenklich  ist. 

Wie  für  diese  größeren  Statuen  wird  auch  für  eine  Anzahl  kleiner  Bronzen, 
in  denen  man  bisher  gewöhnlich  Apollon  erkennen  zu  dürfen  meinte,  diese  Be- 
deutung hinfällig  oder  zweifelhaft.  So  in  erster  Linie  für  die  angeblich  aus  dem 
italischen  Lokris  stammende,  in  den  Mon.  d.  Inst.  I.  tav.  15  abgebildete,  in  den 
Ann.  von  1S30(2)  p.  12  von  dem  Herzog  von  Luynes  besprochene  Figur,  welche 
mehrfach  als  Apollon  angeführt  wird,  aber  sicherlich  einen  solchen  nicht  darstellt; 
so  weiter  für  eine  o,l(>m  hohe,  in  Scala  Nova  in  der  Gegend  von  Milet  gefun- 
dene Figur  in  dem  Cabinet  des  medailles  et  antiquites  der  Bibliotheque  Natio- 
nale in  Paris  a),  welche  W.  Vischerb)  in  natürlicher  Größe  veröffentlicht  hat,  indem 
er  p.  402  bemerkt,  daß,  während  der  Fundort  dafür  zu  sprechen  scheinen  könnte, 
es  sei  in  der  That  mit  ihr  ein  Apollon  Didymaios  gemeint  und  «die  Abweichung  der 
Haartracht  von  derjenigen  der  Bronze  im  britischen  Museum  zeuge  nicht  entschei- 
dend dagegen,  man  dennoch  bei  dem  Mangel  der  charakteristischen  Attribute 
dahingestellt  sein  lassen  müsse,  ob  das  Figttrchen  in  de*r  That  mit  dem  Apollon- 
namen  belegt  werden  dürfe. 

Aber  auch  für  die  ebendaselbst  aufbewahrte,  0,145  m  hohe  Figur0)  mit  der  Dedi- 
cationsinschrift  (in  altkorinthischen  Buchstaben)  Ka^isoöopo;  AiT/ka^ioi d)  auf  beiden 
Schenkeln ,  welche  von  Letronne e)  unter  einer  Reihe  von  für  Apollon  erklärten 
Figuren  ebenfalls  als  solcher  besprochen  worden  ist,  wird  diese  Bedeutung  wenig- 
stens zweifelhaft,  obgleich  sich  nicht  in  Abrede  stellen  läßt,  daß  die  durchbohrte 
linke,  leicht  gesenkte  Hand  gar  wohl  einen  Bogen  gehalten  haben  könnte  (die 
rechte  vorgestreckte  Hand  ist  abgebrochen)  und  daß,  wenn  der  Zeichnung  auf 
einer  Hilfstafel  der  Annalen  in  diesem  Punkte  vertraut  werden  darf  (leider  kenne 
ich  das  Figttrchen  selbst  nicht) ,  das  Köpfchen  mit  seinem  großen  und  lichtvollen 
Auge  in  der  That  apollinischen  Charakter  zu  haben  scheint. 

Eine  ähnliche  Gestaltung  der  linken  Hand  verbindet  sich  in  einem  nur 
0,055  m  hohen  und  sehr  rohen  Bronzefigürchen,  dessen  rechte  Hand  ebenfalls  fehlt, 
welches  \V.  Vischer  in  Liguriö,  dem  antiken  Lessa  in  Argolis  gekauft,  dem  Museum 
in  Basel  geschenkt f)  und  in  den  N.  Memorie  d.  Inst.  tav.  XII.  2  g)  veröffentlicht 


a"1  Chabouillet,  Catal.  general  des  camees  etc.  dans  le  Gab.  des  med.  et  ant. .  Paris 
s.  a.  No.  2943  «Apollon  Didymeen«.  Die  Angabe,  der  Fundort  sei  nur  4  km  von  Milet 
entfernt,  hat  Vischer  berichtigt;  die  Entfernung  ist  viel  bedeutender. 

b:  Nuove  Memorie  dell'  Inst.  tav.  XH.  1. 

c    Chabouillet  a.  a.  O.  No.  294  ü,  wo  die  Abbildungen  angeführt  sind. 

d;  Denn  so  wird  doch  wohl  mit  Röhl  Inscr.  gr.  antiquiss.  54!»  zu  lesen  sein. 

c    Ann.  d.  Inst.  1*34  [l\  p.  19*  sqq.,  tav.  d'agg.  E. 

f  S.  Bernoulli,  Museum  in  Basel,  Katal.  f.  d.  antiquar.  Abth.  S.  43  f.  No.  113.  der 
den  Namen  des  Apollon  mit  ?  in  Klammern  setzt. 

g   Vergl.  p.  402  sq.  =    Kleine  Schriften  IL  S.  305,  Taf.  XVII.  2. 
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hat,  mit  einem  wie  eiu  Stepbanos  oder  eiue  Anipyx  erseheinenden  Kopfschmuck ") 
und  mehren  auf  Schultern  und  Brust  herabfallenden  Lockenstrippen,  um  es 
wenigstens  sehr  wahrscheinlich  zu  machen,  daß  mit  diesem  Figttrchen  wirklich 
Apollon  gemeint  sei. 

Ähnlicher  Kopfschmuck  kehrt  noch 

hei  anderen  auch  sonst  nahe  verwandten 

Bronzefigtl  rohen  wieder b),    deren  zwei 

in  Olympia  gefundene  in  den  Aus- 
grabungen in    Olympia  IV.  Taf.  25  A. 

No.  2  und   :i   veröffentlicht  sind.     Das 

erstere  derselben.  0,12  m  hoch,  ist  hier 

Fig.  f>  wiederholt.     Der  ziemlich  hohe, 

gleichmäßig  umlaufende    Stepbanos  ist 

mit   feinen  Yerticallinien  verziert,    das 

Haar    hangt   glatt    sehr    tief    auf    den 

Kucken  und  iu  zwei  Strippen   auf  die 

Brust  herab,  beide  Hunde  sind  durch- 
bohrt, doch  wird  sich  Aber  die  Attri- 
bute,  welche   sie  hielten,  nicht  leicht 

absprechen  lassen,  da  die  Haltung  der 

auf  dem  Oberschenkel  liegenden  linken 

Hand    den  Gedanken    an    einen  Bogen 

auszuschließen  seheint.    Ftlr  die  reckte 

könnte   man   an   einen  Zweig  denken, 

wie  ihn  die  Figur  auf  der  Mflnze  von 
Fig.«.  ~  Tanagra  (Mtlnztafel  I.     No.    11)   halt.  Fi*.  7. 

Brom«  im  Olynpi*.  ,        „    „  .     ,  .  '  Bronie  in  B*rlin. 

Die    Fuße    sind    nur    wenig    getrennt. 
wodurch  jedoch    die    Zugehörigkeit    des    Figtlrchens    zu  der    hier    besprochenen 
Reihe   nicht  aufgehoben  wird. 

Bei  einem  dritten  ähnlichen,  0,1 13m  hohen,  bisher  nicht  veröffentlichten 
Figürchen  »ans  Griechenland«  im  Berliner  Museum  (Autiquai-ium,  luv.  No.  l»3!(6), 
Fig.  7,  welches  zu  einem  Gcrilth  gehört  zu  haben  scheint,  ist  der  Kopfschmuck 
kranzartig  gestaltet:  die  langen  Haare  des  Hinterkopfes  sind  in  einen  breiten 
Haarbeutel  verflochten,  dessen  Ende  durch  ein  verborgenes  oder  nicht  ausge- 
drucktes Band  aufgezogen  ist ,  während  auf  die  Schultern  keine  Strippen  herab- 
hangen. In  der  gesenkten  linken  Hand  kann  hier  eiu  Bogen  sehr  wohl  ange- 
nommen werden,  die  rechte  Hand  fehlt,  doch  ist  nach  der  Haltung  des  Armes 
nicht  vorauszusetzen,  daß  sie,  mit  der  Innenfläche  nach  oben  gewendet,  in  der 
Art  wie  der  Apollon  des  Kanachos  ein  Attribut  getragen  habe,  vielmehr  wird  man 
annehmen  dürfen,  daß  auch  sie  durchbohrt  gewesen  ist  und  vielleicht  einen  Zweig 
wie  der  Apollon  der  ebeu  angeführten  tanagraeer  Mtlnze  gehalten  habe. 

Gar  kein  Zweifel  kann  flber  die  Bedeutung  als  Apollon  bestehen  hei  der 
schönen  und  merkwürdigen,  durch  die  Weihinschrift  ilsivaydpr,;  u.aviÖr,xsv  i/.rföim 


■Un  bandeau  sculpte  ou  cerele  tres  finement  travaill&  et  aasei  fort"  Vheher. 
;  Ein  solches  im  Brit.  Mus.  liegt  in  Photographie  vor. 
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'AiröXAiim  auf  der  obern  Fläche  iler  Plinthe  ausgezeichneten,  I»,17  m  (ohne  Plinthe] 
hohen  Bronzen"  gur  aus  Xaxos  im  Berliner  Muse  »im  (Antiquariuni  Idv.  No.  73SH), 
Fig.  &.  welche  zuerst  M.  Frünkel  in  der  Arehaeolog.  Ztg.  157»  (37)  Taf.  7  ver- 
öffentlicht und  S.  S-l  ff.  besprochen  hat  und  deren  Abbildung  seitdem  einige  Male 
wiederholt  worden  ist3).  Das  Schema  der  Figur  ist  im  Wesentlichen  dasjenige 
der  Statue  des  Kanachos ,  wie  wir  dasselbe  aus  den 
verschiedenen  Wiederholungen  (oben  S.  23  ff.)  in  seinen 
Ilauptztlgen  reconstrairen  können,  und  es  ist  wohl 
möglich,  daß  die  naxische  Statuette  dies  Werk  zum 
Vorbilde  gehabt  hat.  Sie  stimmt  mit  demselben  nicht 
allein  in  der  Haltung  der  Arme  und,  soweit  wir 
urteilen  können .  iu  der  Stellung  der  Heine,  sondern, 
nach  Maßgabe  der  londoner  Bronze,  auch  in  der 
Anordnung  der  Haare  llberein ,  welche  hier  wie  dort 
in  einer  langen  und  breiten  Masse  anf  den  Rücken 
und  in  je  drei  gelüsten  Lockenstrippen  anf  die  Schul- 
tern und  die  Brust  herabhängen ,  nur  daß  diese  in 
J  \t._  der  naxischen  Statuette  viel  stärker  stilisirt  sind,  als 
in  der.  auch  in  anderem  Betracht  nichts  weniger 
als  stilgetreuen  londoner  Bronze.  Die  wichtigste  Ver- . 
schiedeuheit  liegt  in  den  Attributen,  oder  wenigstens 
im  demjenigen  der  rechten  Hand  :  denn  in  der  durch- 
bohrten Linken  kann  die  naxische  Statuette  gar  wohl, 
wie  der  Apollon  des  Kanachos,  einen  Bogen  gehalten 
haben,  welcher  dem  Beiwort  BxijjiÖAG;  der  Weih- 
inschrift  entsprochen  haben  würde.  Da  jedoch  die 
oben  (8.  2S)  besprochene  Münze  von  Sinope  (Mflnz- 
tafel  I.  No.  2'J)  eine  Apollonfigur  zeigt,  welche  in 
dem  Attribut  der  einen  Hand  mit  der  naxischen 
Statuette  übereinstimmt,  wahrend  sie  in  der  andern 
Hand    einen    Lorbeerzweig    hält,    so    muß    man,    wie 

ra^J^fc       t  auch  v.  Sallet  (a.  a.  0.  8.  1SU)  bemerkt  hat,  wenig- 

stens die  Möglichkeit  offen  halten .  daß  auch  bei  der 
naxischen   Statuette   das   zweite  Attribut  ein   solcher 
Tigi  s  Zweig  gewesen  sei  und  daß.  wie  bei  der  kanneheischen 

Mtqeiu  *m  .  «ob  m  Berlin.  Statue  Bogen  und  Hirsch,  so  hier  Zweig  (Siegespreis) 

und  das  palaestrische  Salbgefäß  natürlich  zusammengehn .  daß  folglich  das  ixTjJidXo; 
der  Inschrift  nnr  als  ein  allgemein  schmückendes  und  herkömmliches  Beiwort  des 
Apollon  zn  betrachten  ist  Als  ein  Salbgefäß  mit  Beziehung  auf  die  Palaestra 
ist,  wie  schon  gesagt,  das  Attribut  des  Apollon  auf  der  sinopischen  Münze  ohne 
Zweifel  aufzufassen,  und  da  das  von  der  naxischen  Statuette  in  der  rechten  Hand 
gehaltene  Attribut  mit   diesem  SalbgelMe   genau   t)  beiein  stimmt  und  ganz   gewiß 


a)  S.  m.  Gesch.  d.  griccli.  Plastik  I.*  Fig.  43.  : 
IX.  S.  130,  Koscher,  Mythol.  Lexikon  I.  Sp.  452. 


v.  Sollet  in  d.  Zeitschrift  f.  Km 
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kein  Granatapfel  ist a) ,  so  haben  ihm  Fränkel  und  v.  Sallet  mit  Recht  dieselbe 
Bedeutung  zugesprochen  und  die  hiergegen  neuerdings  erhobenen  Einwendungen  h) 
wollen  nicht  viel  besagen.  Denn  warum  man  »einen  so  unheiligen  Gegenstand« 
hier,  d.  h.  bei  der  Statuette  nicht  »vermuthen«  dürfte,  da  er  doch  bei  der  Mttnz- 
figur  von  Sinope  ganz  unzweideutig  dargestellt  ist,  möchte  schwer  zu  sagen  sein, 
und  was  die  Form  anlangt,  so  ist  der  Behauptung,  daß  die  Salbgeßlße  immer 
einen  Henkel  haben,  schon  oben  (S.  2S,  Note  c)  durch  die  Verweisung  auf  ent- 
gegenstehende Beispiele  widersprochen  worden.  Und  somit  ist  das  Einzige,  das 
noch  einen  Anstoß  erregen  könnte,  daß  die  Salbgefäße  allerdings,  wie  auch  bei 
der  sinopischen  Münzfigur,  au  einem  Bande  vom  Handgelenk  herabhangend  getra- 
gen wurden ,  während  das  Geräth  hier  in  der  Hand  gehalten  wird.  Aber  diese 
Abweichung  mag  durch  die  Technik  oder  durch  den  Wunsch  veranlaßt  sein,  das 
Attribut  fest  mit  der  Hand  der  Statuette  zu  verbinden,  und  diese  Annahme  wird 
sicherlich  keine  größeren  Schwierigkeiten  bieten ,  als  diejenige ,  dies  Gefäß  sei 
»vielleicht«  im  localen  Cultusgebrauche  von  Naxos  üblich  gewesen  und  vertrete 
die  » späterhin «(?)  so  häufige  Schale.  Denn  die  Schale  (Phiale)  findet  sich  von 
den  ältesten  Zeiten  her  im  Gebrauch  und  mit  etwaigen  localen  Cultgebräuchen 
von  Naxos,  von  denen  wir  nichts  wissen,  kann  man  doch  vers tun di gerweise  nicht 
rechnen. 

Auffallend  ähnlich  ist  dieser  Statuette  eine  solche  von  0,151  m  Höhe,  welche 
M.  Holleaux  1SS5  in  den  Ruinen  des  Tempels  des  Apollon  Ptoos  bei  Perdikovrysi 
gefunden  und  im  Bulletin  de  corr.  hell,  von  IS 86  (10)  pl.  IX  veröffentlicht  und 
p.  190  sqq.  eingänglich  besprochen  hat.  Dieselbe  trägt  auf  den  Schenkeln,  begin- 
nend auf  dem  1.,  die  Inschrift  Euycitta;  c)  avsDr^/s  to[t]  I1toiso[iJ  d)  und  wieder- 
holt in  der  Stellung  und  in  der  Haltung  der  Glieder  die  naxische  Statuette,  hinter 
welcher  sie  an  Kunstwerth,  wenn  auch  nicht  an  Sorgfalt  der  Arbeit,  beträchtlich 
zurücksteht.  Die  durchbohrte  linke  Hand  wird  auch  hier  wahrscheinlich  den 
Bogen  gehalten  haben,  die  rechte  Hand  trug  dagegen  sicherlich  nicht  ein  Salb- 
gefäß wie  die  naxische  Statuette  oder  etwas  Ähnliches,  sondern  kann  nur  einen 
dünnen,  stabartigen  Gegenstand  gehalten  haben,  als  den  Holleaux,  nach  Maßgabe 
einer  andern .  an  demselben  Orte  gefundenen  Statuette,  einen  Pfeil  annimmt.  Ohne 
dem  widersprechen  zu  wollen  muß  ich  glauben,  daß  auch  hier  ein  gesenkter  Zweig 
ebensowohl  angenommen  werden  könne.  In  der  Haartracht  unterscheidet  sich  die 
Bronze  von  Perdikovrysi  von  der  naxischeu  einmal  darin,  daß  sie  einen  stephanos- 
artigen  Kopfschmuck  trägt,  wie  er  uns  oben  schon  bei  einigen  archaischen  Apol- 
lonfigürchen  begegnet  ist,  und  daß  nur  zwei  anstatt  dreier  Haarstrippen  auf  Brust 
und  Schultern  herabhangen,  während  auch  hier,  wie  bei  der  Figur  von  Naxos, 
das  Hinterhaupthaar  in  breiter  Masse  auf  den  Rücken  herabfällt.     An  der  Echt- 


a)  "Wie  E.  Curtius,  A.  Z.  1S79  37  S.  07  meinte;  vergl.  auch  Fränkel  das.  S.  SS  Anm.  S. 

b;  Furtwängler  bei  Roseher  a.  a.  O.  Sp.  451  Anm.  * 

c;  Das  Facsimile  der  Inschrift  scheint  F/j/eiTta;  zu  bieten,  doch  ist  ein  solcher  Name 
wohl  ohne  Analogie,  während  sich  F/jfeiTia;  zu  Ei^efruiv,  '  A^^sizoss  u.  dgl.  ;von  ferror*) 
stellt. 

d)  Dies  Wort  ist,  wie  schon  Holleaux  p.  191  bemerkt  hat,  sicher  verschrieben,  da 
der  Beiname  des  Gottes  nur  in  der  altern  Form  llTcuts'j;  und  in  der  jungem  FItuko;  vor- 
kommt. 
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heit  des  alterthtimlichen  Stiles  (<>.  Jahrhundert)  kann  ebensowenig  wie  daran  ge- 
zweifelt werden,  daß  es  sich  um  eine  Darstellung  des  Gottes  handelt.  Sehr  zwei- 
felhaft ist  dies  dagegen,  wie  auch  Holleaux  (a.  a.  0.  p.  19S  sq.)  verständig  bemerkt 
hat,  bei  einer  aus  gleichem  Fundorte  stammenden,  ungleich  rohern  Bronzefigur 
von  0,15  m  Höhe,  welche  a.  a.  0.  pl.  VIII  veröffentlicht  und  p.  19(>  sqq.  besprochen 
ist.  Sie  trägt  die  Weihinschrift  Ktöo^  avsStexe  tottoXXovi  ürois!,  hielt  aber  keinerlei 
Attribut  und  unterscheidet  sich  in  der  Haartracht  so  merklich  von  den  sicheren 
und  wahrscheinlichen  Darstellungen  des  Gottes,  daß  man  wohl  mit  größerem  Recht, 
als  an  eine  solche,  an  die  Figur  des  Weihenden  zu  denken  haben  wird. 

Bevor  dieser  statuarische  Typus  des  Apollon  verlassen  wird,  möge  noch 
bemerkt  werden ,  daß  derselbe  sich  auf  einer  Säule  und  hinter  einem  Altar  auf- 
gestellt, mit  der  Phiale  in  der  Rechten,  einem  Zweig  in  der  gesenkten  Linken,  in 
dem  Gemälde  eines  bei  Bologna  gefundenen  und  daselbst  aufbewahrten  Kraters a) 
findet,  welches  die  Verfolgung  der  Helena  durch  Menelaos  bei  der  Einnahme 
Ilions  darstellt.  Der  Umstand,  daß  hier  dieser  Typus  des  Apollon  zur  Vergegen- 
wärtigung eines  von  dem  Vasenmaler  als  hoch  alt erth timlich  gedachten  Götter- 
bildes verwendet  worden  ist,  darf  wohl  als  ein  Beweis  seiner  weiten  Verbreitung 
betrachtet  werden,  und  dieser  wird  dadurch  verstärkt,  daß  auch  in  einem  zweiten 
Vasengemälde  desselben  Gegenstandes h)  und  mehren  der  archaisirenden  sogen. 
Kitharodenreliefe  und  in  einigen  anderen  Reliefen,  auf  welche  ihres  Ortes  näher 
eingegangen  werden  soll,  eine  in  der  Hauptsache  wiederum  tibereinstimmende 
Apollonfigur,  und  zwar  abermals  hoch  auf  einem  Pfeiler  aufgestellt  sich  wiederholt. 

Endlich  gehört  wenigstens  einigermaßen  noch  in  diese  Reihe  eine  Bronze - 
Statuette  in  Paris,  welche  de  Witte  c)  bekannt  gemacht  hat ,  nur  daß  sie  weniger 
archaisch  ist,  als  die  oben  erwähnten  Klein  bronzen  und  sich  im  Motiv  von  ihnen 
dadurch  unterscheidet,  daß  sie,  wie  auch  der  Herausgeber  bemerkt  hat,  ohne 
Zwreifel  im  linken  Arme  die  Kithara  und  in  der  gesenkten  Rechten  ein  Plektron 
hielt.  Das  Haar  fällt  ihr  in  gelösten  Locken  auf  den  Nacken  und  seitwärts  auf 
die  Schultern  herab.  Ob  sie  einen  größern  statuarischen  Typus  wiederholt  oder 
vertritt,  darf  mit  Recht  bezweifelt  werden. 

Außerhalb  des  Kreises  dieser  statuarischen  Typen,  ihrer  Nachbildungen  und 
der  unter   ihrem  Einfluß  stehenden  Darstellungen   verdienen    nun   in   erster  Linie 

die  seh warzfigurigen  Vasenbilder 

Beachtung ,    unter  denen   wiederum  eine  kleine  Anzahl  hocharchaischer  sich  von 
der  breiten  Masse  der  übrigen  absondert.     Es  sind  dies  die  folgenden : 

A.  Vase  (Amphora)  aus  Melos  in  Athen  (im  königlichen  Schloß?).  Apollon 
Kitharodos  mit  zwei  Frauen  unbestimmter  Deutung  auf  einem  Wagen  mit  Flttgel- 
pferden,  Artemis  mit  einem  am  Geweih  aufgerichteten  Hirsch  gegenüber d).  Atlas 
Taf.  XIX.  No.  7. 


aj  Abgcb.  Mon.  d.  Inst.  X.  tav.  5-1,  vergl.  C.  Brizio  Ann.  1S7S    50}  p.  Ol  sqq. 
b;  In  Wien,  abgcb.  b.  Labordc,  Vases  Lamberg  IL  pl.  34  u.  mehrfach  wiederholt,  s. 
Brizio  a.  a.  0.  p.  02  ]). 

c    Revue  archeol.  N.  S.   1*7:1  ;2o,  pl.  0.  p.  14*  sq. 

d    Conzc,  Melischc  Themgefäße,  Leipzig  1S02,  Taf.  IV.  S.  VI. 
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A1.  Überrest  einer  wahrscheinlich  ganz  ähnlichen  Darstellung  u),  in  der  jedoch 
Apollon  nicht  als  Kitharode  und  bärtig  gemalt  ist. 

B.  Vasenscherbe  von  der  Akropolis  von  Athen.  Apollon  neben  Artemis 
im  Kampfe  gegen  Tityos1)  Atlas  Taf.  XIX.  No.  S.  Der  von  dem  ersten  Heraus- 
geber (Mylonas)  verkannte  Gegenstand  ist  alsbald  von  Heydemann c)  richtig  erklärt 
worden. 

C.  Amphora  ans  der  Campana'schen  Sammlung  in  Paris.  Apollon  (APOLON) 
neben  Artemis  (APTEMI*)  den  Tityos  (nrvON)  erschießend ,  um  Leto  (AE .  .) 
gegen  denselben  zu  schützen;  anwesend  Hermes  (HEPME*  litckl.)  und  eine  unbe- 
nannte Person  (Frau?)*;.     Atlas  Taf.  XXIII.  No.  2. 

C.  Amphora  aus  Cornetoe);  Apollon  und  Artemis,  beide  beheimt,  ver- 
folgen bogenschießend  langgewandete  Figuren,  welche  für  Niobiden  gehalten  wer- 
den.    Unleserliche  Inschriften. 

D.  Francoisvase  (Krater  des  Klitias  und  Ergotimos)  in  Florenz.  TroYlos' 
Verfolgung;  Apollon  (APOLON)  neben  dem  Brunnenhause  der  Troer f).  Atlas 
Taf.  XIX.  No.  9. 

E.  Amphora  aus  Caere  in  Berlin,  No.  1709  (alt  1(199).  Geburt  der  Athena. 
Apollon  (APOLON)  mit  Pfeil  und  Bogen,  der  Kopf  verletzt g)  (ergänzt).  Atlas 
Taf.  XIX.  No.  10. 

F.  Amphora  aus  Vulci,'  früher  b.  Campauari,  jetzt?  Apollon  von  einem  Reh 
begleitet,  dem  Artemis,  einen  Löwen  am  Schwanz  haltend,  folgt,  gegenüber  der 
verschleierten  Leto,  hinter  der  ein  Raubvogel  fliegt1').     Atlas  Taf.  XIX.  No.  11. 

Wenngleich  vielleicht  nicht  alle  diese  8  Vaseubilder  echt  alterthttmlich  sind, 
was  sich  für  OC'EF  wird  bezweifeln  lassen,  so  vertreten  sie  doch  unzweifelhaft 
alle  echt  alterthümliche  Typen  *).  Für  diese  ist  denn  in  Beziehung  auf  die  Per- 
sönlichkeit des  Gottes  zunächst  dessen  Bärtigkeit  in  A  B  D  zu  bemerken,  welche 
sich  in  einer  kleinen  Anzahl  weiterer  Vasenbilder  wiederholt .  bei  denen  hierauf 
zurückzukommen  sein  wird.  Während  A  D  F  und  wold  auch  E  den  Gott  mit 
lang  in  den  Nacken  herabhangendem  Haar,  aber  ohne  die  lose  auf  die  Schultern 
fallenden  Locken  zeigen,  welche,  wie  sie  in  den  statuarischen  Typen  überwiegen, 
so  in  mehren  der  folgenden  Vasenbilder  wiederkehren,  stellen  ihn  B  C  C  behelmt 
und  C  so  dar,  daß  das  Haar  kurz  und  in  den  Helm  gefaßt  gedacht  werden  muß, 
was  wahrscheinlich  auch  für  B  zu  gelten  hat,  wo  der  Hinterkopf  fehlt,   insofern 


a;  Abgcb.  das.  als  Vignette  über  dem  Text,  klein  auch  in  der  A.  Z.  1S54  ;12)  Taf.  02.  3. 

b.  'K^Tjtx.  dp/ato*/..  -eoioo.  III.  .1SS3)  ~iv.  3    Mylonas). 

c;  Mitth.  d.  inst,  in  Athen  ls*3    S;  S.  2S<>. 

d    Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  Inst.  185(»,  tav.  10.  1  p.  43    Preller. 

e>  Erwähnt  Bull.  d.  Inst.  1S7S  p.  181,  Tomba  LV;  ist  für  eine  Veröffentlichung  des 
Instituts  gezeichnet,  die  Zeichnung  mir  bekannt. 

f)  Mon.  d.  Inst.  IV.  tav.  55;  mehrfach  wiederholt,  s.  m.  Gall.  heroischer  Bildw. 
Taf.  15.  I,  Conze,  Vorl.  Bll.  u.  s.  w.  Ser.  IL  Taf.  1.  2.  —  Der  Apollon  in  der  Sccnc  der 
Rückführung  des  Hephaestos  ist  unsicher,  jedenfalls  aber  zu  sehr  zerstört,  als  daß  man 
über  seine  Gestaltung  urteilen  könnte. 

g   Mon.  d.  Inst.  IX.  tav.  55,  Ann.   1S73    45;  p.  I0f>  sqq.    Kaibcl;. 

h    Gerhard,  A.  V.  I.  Taf.  2«,  S.  92,  wiederholt  Kl.  ceram.  I.  pl.  27. 

i    Für  C  vergl.  Heydemann  a.  a.  0.,  für  E  Kaibel  a.  a.  O.  p.   111  sq. 
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Heydemann  a.  a.  0.  mit  Recht  fflr  beide  Vasengemälde  eine  gemeinsame  Vorlage 
vorausgesetzt  hat.  Was  die  Bekleidung  anlangt,  läßt  sich  über  die  in  A  darge- 
stellte oder  geraeinte  kaum  urtheilen;  vielleicht  aber  wird  eine  über  den  Rücken 
und  die  Arme  gehängte  Chlamys  zu  verstehn  sein,  auf  welche  die  Gewandung 
des  Gottes  in  I)  beschränkt  ist,  während  er  dieselbe  Chlamys  Über  einem  langen, 
aber  nicht  ganz  bis  auf  die  Füße  reichenden  Chiton  in  E  F  trägt,  in  C  über  einen 
kürzern  Chiton  ein  Thierfell  umgehängt  hat  und  in  B  wahrscheinlich  gepanzert 
zu  denken  ist.  A  allein  stellt  ihn  als  Kitharspieler  mit  der  siebensaitigen  Kithara 
im  linken  Arme,  dem  von  dieser  an  einem  langen  Baude  herabhangenden  Plektron 
in  der  Rechten  dar,  E  dagegen,  abweichend  von  der  sonstigen  Gepflogenheit  bei 
Athenagelmrten ,  mit  dem  Bogen  in  der  Linken ,  dem  Pfeil  in  der  Rechten.  Mit 
dem  Bogen  in  der  Linken,  ohne  Attribut  der  rechten  Hand  finden  wir  ihn  in  F 
wieder,  seine  Waffe  gebrauchend  in  den  Tityosbildern  B  C  und  der  Kiobiden(?)- 
darstellung  C1,  während  er  in  D  ohne  jegliches  Attribut  erscheint.  Das  ihm  in  F 
beigesellte  Reh  wiederholt  sich  in  einer  sehr  großen  Anzahl  von  Vasenbildern  und 
hat  deswegen  hier  schwerlich  den  Sinn,  Apollon  als  »Jagdgott«  zu  charakterisiren, 
ebensow  nig  wie  der  neben  Artemis  einherschreitende ,  von  ihr  am  Schwänze  ge- 
haltene Löwe  als  ihre  »Jagdbeute«  zu  gelten  a),  vielmehr  den  Zweck  hat,  sie  als 
Herrin  der  Thierwelt  zu  bezeichnen,  was  aus  einem  uralten  orientalischen  Typus 
herausgebildet  und  durch  die  Parallele  der  in  Note  a  angeführten  Vase  besonders 
klar  ist.  —  Die  Flügelpferde  endlich,  welche  in  A  den  Wagen  des  Apollon  und 
seiner  schwerlich  mit  auch  nur  einiger  Sicherheit  zu  deutenden  Begleiterinnen 
ziehn,  sind  im  apollinischen  Kreise  griechischer  Kunstübung  vollkommen  vereinzelt. 
Sie  wiederholen  sich  nur  in  jenem  etruskischen  Vasenbilde  der  Sammlung  des 
Herzogs  von  Luynes1'),  mit  welchem  zwei  ebenfalls  etruskisehe  Goldringe c)  nahezu 
übereinkommen,  in  einer  Darstellung,  deren  Erläuterung  aus  griechischer  Mytho- 
logie in  doppelter  Weise  versucht d) ,  aber  nichts  weniger  als  überzeugend  ausge- 
fallen ist ,  so  daß  man  ein  gutes  Recht  hat ,  zu  bezweifeln ,  ob  sie  überhaupt  auf 
diesem  Gebiete  gesucht  werden  darf0).  Unter  diesen  Umständen  vermögen  denn 
auch  die  etruskischen  Darstellungen  das  höchstarchaische  griechische  Vasenbild 
um  so  weniger  zu  erläutern,  als  selbst  dann,  wenn  man  die,  vielleicht  auch  noch 
bestreitbare  Erklärung  der  in  den  etruskischen  Monumenten  auf  dem  Flügelwagen 
einherfahrenden  Figur  als  Apollon  zugiebt,  dieser  pfeilschießende,  ein  Paar.  Mann 
und  Weib,  verfolgende  Apollon  mit  dem  Kitharspieler  der  indischen  Vase  schwer- 
lich etwas  gemein  hat.     Es  bleibt  also  einstweilen  nur  noch  übrig,  die  Thatsache 


a  So  deutete  Gerhard  a.  a.  0.  Reh  und  Löwen  u.  danach  Apollon  u.  Artemis  als 
» Jagdgötter «,  Artemis  mit  einem  Löwen,  der  wie  ein  Hund  an  ihr  emporspringt .  auch  an 
der  Kvlix  Xo.  2o.">l    alt  Xo.   1735    in  Berlin. 

by  Mon.  d.  Inst.  II.  tav.  Js  Avs.  u.  Rvs.  Luynes,  Deser.  de  quelques  Vases  grecs  pl.  0 
Avs.    u.  7    R^s.  ;  El.  ceram.  IL  pl.  M*    Avs.    u.  f>u    Rvs.. 

e  1  früher  in  der  Campana'schen  Samml.,  abgeb.  Ann.  d.  Inst.  1V12  A\]  tav.  d'agg. 
U.  —  2  früher  in  der  Durand  sehen  Samml.,  de  Witte.  Cab.  Durand  Xo.  2152.  jetzt  im 
Cab.  des  med.  in  Paris,  Chabouillet,  Catal.  gener.  etc.  Xo.  2t>U. 

d  Von  Panofka  Ann.  d.  Inst.  1S.V>  7  p.  So  sqq.  Tityos  und  von  dem  Herzog  von 
Luynes  a.  a.  ü.  p.  1  Ischys  u.  Koronis  ,  unter  Zustimmung  von  Lenormant  u.  de  Witte, 
El.  ceram.  II.  p.   171  sq..  welche  als  mögliche  dritte  Erklärung  Phlcgya«  aufstellen. 

e    Vergl.  Welcker,  Ann.  d.  Inst.  1M2  Jl    p.  221  =  alte  Denkm.  III.  S.  s:*. 
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festzustellen,  daß  in  dem  raeliseheu  Vasenbild  Apollon  auf  einem  Wagen  mit 
Flügelpferden  steht,  wie  dies  auch  bei  einigen  anderen  Gottheiten  vorkommt. 

Unter  allen  übrigen  schwarzfigurigeu  Vasengemälden  überwiegt  die  Darstel- 
lung des  Apollon  als  des  stehenden  oder  schreitenden,  langgewandeten  Kithar- 
Spielers  oder  Kitharoden  in  dem  Maße,  daß  es  sich  lohnt,  diese  Bilder,  welche 
eine  ziemlich  übereinstimmende  Erscheinung  des  Gottes  bieten ,  hier  vorweg  zu- 
sammenzustellen a) ,  um  für  den  Rest  mit  seiner  großem  Mannigfaltigkeit  freien 
Kaum  zu  schaffen.     Die  Vasenbilder,  welche 

Apollon  Kitharodos 

darstellen,  lassen  sich  in  drei  Gruppen  theilen,  nämlich  1)  Athenageburten,  2)  Ver- 
bindungen Apollons  mit  anderen  Gottheiten  ohne  bestimmt  ausgesprochene  Hand- 
lung und  3)  Darstellungen  eines  von  Apollon  und  anderen  Gottheiten  begleiteten 
Gespannes. 

a.  Athenagebnrtb). 

Die  vollständigste  Liste  von  Darstellungen  der  Geburt  der  Athena  haben 
Benndorf,  Ann.  d.  Inst.  1S65  (37)  p.  373  sqq.  und  Schneider,  Die  Geburt  der 
Athena,  Wien  1SS0  aufgestellt;  der  kitharspielende  Apollon  findet  sich  in  den 
folgenden  Exemplaren : 

G.  Amphora,  Vulci.  London  No.  5G4  (Bennd.  B);  Mon.  d.  Inst.  III.  44  c). 
Atlas  Taf.  XIX.  No.  12. 

II.  Desgleichen,  früher  Canino,  jetzt?  (Bennd.  C);  Gerhard,  A.  V.  I.  1  d). 
Atlas  Taf.  XIX.  No.  13. 

J.  Desgl.  Florenz  (Bennd.  2);  Inghirami,  vasi  fittili  tav.  70  e). 

K.  Desgl.,  früher  Feoli  No.  04,  jetzt  Wttrzburg  No.  243  (Bennd.  -t');  Micali, 
Mon.  ined.  tav.  SO  f). 

L.  Desgl.,  früher  Candelori,  jetzt  München  No.  645  (Bennd.  D);  Micali  a.  a.  0. 
tav.  SO.  2  &). 

*La.  Desgl.  Berlin,  neue  No.  1690;  bei  Gerhard  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1700.  (Nicht 
b.  Bennd.  noch  b.  Schneid.,  wenn  nicht  =  1/,. 

*Lb.  Desgl.  Campanari  (?  ;  Gerhard  A.  V.  S.  5  No.  7.  e  (Bennd.  J.. 

*L*   Desgl.  Fossati  {?, ;  Gerhard  a.  a.  Ö.  g  .licnnd.  Li. 


a  Von  Vollständigkeit  kann  dabei  keine  Rede  sein ;  ein  solche  durch  Durchforschung 
zerstreuter  Litteratur  zu  erreichen  halte  ich  nicht  allein  für  unmöglich,  sondern  auch  für 
zwecklos,  da  jedes  neue  Jahr  neue  Exemplare  zu  Tage  fördert.  Daß  gleichwohl  eine 
ziemlich  lange  Liste  aus  Publicationen  und  Katalogen  zusammengetragen  worden  ist,  hat 
den  Zweck,  eine  Vorstellung  davon  zu  geben,  in  welchem  Grade  der  hier  in  Frage  stehende 
Typus  des  Apollon  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  alle  anderen  überwiegt. 

bi  Hier  und  in  den  folgenden  Listen  sind  die  veröffentlichten  Bilder  als  diejenigen 
vorangestellt,  welche  eine  Beurteilung  des  Einzelnen  allein  zulassen;  die  unedirten  sind 
diesen,  soweit  möglich,  nach  dem  Grade  der  Ähnlichkeit  in  kleinerer  Schrift  beigefügt  und 
ihrer  Bezifferung  ein  *  vorgesetzt. 

c)  Wiederholt  El.  ceram.  I.  05.  A. ,  der  Apollon  auch  in  Roscher's  Mytliol.  Lex.  I. 
Sp.  45:*. 

d;  Wiederholt  til.  ceram.  I.  02. 

e)  Wiederholt  Gerhard,  A.  V.  I.  5.  2;  til.  ceram.  I.  54. 

f    Wiederholt  £l.  ceram.  I.  50;  Denkm.  d.  a.  K.  IL  22s. 

g  Wiederholt  El.  ceram.  I.  00 ;  Denkm.  d.  a.  K.  II.  227. 
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b.  In  Verbindung  mit  anderen  Gottheiten. 

Auf  den  Sinn  der  von  verschiedenen  Gelehrten  verschieden  gefaßten  Verbin- 
dungen einzugehn  ist  hier  nicht  am  Orte,  da  es  sich  hier  lediglich  um  die  Ge- 
staltung Apollons  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  handelt. 

1.  mit  Artemis. 

Als  sicher  kann  hier  und  in  den  folgenden  Gruppen  Artemis,  außer  wo  ihr 
der  Name  beigeschrieben  ist,  nur  da  gelten,  wo  sie  durch  Attribute,  Bogen  und 
Köcher,  oder  durch  jenen  hohen  Kopfschmuck  (Stephanos?  Mitra?)  bezeichnet 
wird,  welchen  sie  in  mehren  der  anderweit  gesicherten  Fälle  trägt;  sicher  wird 
sie  ferner  außer  durch  den  ihr  in  Od  beigegebenen  Löwen  durch  das  ihr,  wie 
vielfach  dem  Apollon  beigefügte  Reh. 

M.  Amphora,  Vulci.  London  No.  508;  Micali  Ant.  Mouum.  tav.  S4.  1  a). 
Atlas  Taf.  XIX.  No.  14. 

Ma.  Desgl.,  Tolfa.  Paris?  Bull.  d.  Inst.  1866.  p.  230.  Zwischen  Apollon 
und  Artemis,  welche  ihm  eine  Blume  reicht,  ein  Hirsch.    Rvs.  Hermes  und  Athena. 

2.  mit  Artemis  und   Hermes. 

N.  Amphora,  Vulci.  Früher  bei  Card.  Fesch,  jetzt  ?  Micali  a.  a.  0.  tav.  84.  3h). 
Artemis  mit  Bogen,  Köcher  und  hohem  Kopfschmuck. 

0.  Desgl.,   Samml.   Berryer.     fil.   ceram.  II.  39.     Atlas   Taf.  XIX.    No.   16. 

Artemis,  eine  bekränzte  Frau  Apollon  gegenüber,  unsicher. 

*CK  Amphora,  Vulci.  München  No.  604  Rvs.  Die  Namen  beigeschrieben,  neben 
Artemis  ein  Reh    eine  Hinde,  Jahn). 

*Ob.  Amphora,  Vulci.  London  No.  507.  Artemis  mit  Bogen,  Köcher  und  hohem 
Kopfschmuck. 

*Or.  Desgleichen.  London  No.  509.  Rvs.  Artemis  mit  Bogen  und  hohem  Kopf- 
schmuck. 

*Od.  Amphora.  Caere.  Castellani;  jetzt  ?  Bull.  d.  Inst.  1865  p.  147.  Artemis  ohne 
Attribute,  Hermes  mit  dem  Kervkcion.     Auf  Avs.  u.  Rvs.  wiederholt. 

3.  mit  Leto. 

• 

Sicher  ist  Leto  nur  da  zu  erkennen,  wo  ihr  der  Name  beigeschrieben  ist; 
aber  grade  diese  Bilder  können  für  weitere  nicht  maßgebend  sein.  Wahrschein- 
lich wird  Leto  in  den  dem  Apollon  gesellten  oder  unter  den  neben  ihm  dargestellten 
Frauen  durch  Verschleierung  (vergl.  F)  ;  wenigstens  ist  in  den  verschleierten 
und  sonst  nicht  weiter  bezeichneten  Frauen  eher  Leto  als  Artemis  anzunehmen. 

P.  Hydria,  Vulci.  München  No.  47;  Gerhard,  A.  V.  I.  10.  Die  dem  Apollon 
gegenüberstehende  Frau,  welche  Jahn  unbeuannt  läßt,  ist  verschleiert;  zu  dem 
ersten    Paare   gesellen   sich,    ebenfalls    einander    gegenüberstehend,    Athena    und 

Herakles,  Dionysos  und  eine  Frau  (Ariadne?). 

*P».  Amphora,  Vulci.  München  No.  500.     Auch  hier  ist  die  Frau  verschleiert. 

Q.  Amphora,  angebl.  ebendaselbst,  aber  bei  Jahn  nicht  aufzufinden,  Gerhard 
A.  V.  I.  23,  vergl.  8.  S3.     Atlas  Taf.  XIX.  No.  IS.     Auch  hier  ist  die  Frau  (nach 


w 

a;  "Wiederholt  Kl.  ceram.  II.  11. 
b;  Wiederholt  Kl.  ceram.  II.  25. 
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Gerhard  Artemis)  verschleiert,  aber  mit  einem  Ohrringe  geschmückt  und  von  jugend- 
lichem Ansehn,  als  Leto  daher  zweifelhaft. 

R.  Amphora.  Früher  Durand'sehen  dann  Beugnot'schen  Besitzes,  jetzt  im 
Museum  zu  Ronen,  Gerhard  A.  V.  I.  (>.  2  tt).  Die  Apollon  gegenüberstehende 
Frau  ist  wiederum  am  Hinterhaupte  verschleiert  und  bietet  Apollon  einen  Kranz, 
ein  Motiv,  das  sich  bei  Leto  wiederholt;  dennoch  ist  diese  unsicher  und  Gerhard, 
sowie  L  enorm  an  t  und  de  Witte  nennen  sie  Artemis. 

4.  mit  Artemis  [und  Leto. 

8.  Amphora,  früher  Feoli  No.  12,  jetzt  in  Würzburg  Nr.  S5,  Gerhard  A.  V. 
I.  25  b).     Die  Namen  beigeschrieben. 

*Sa.  Kylix,  Vulci.  London  No.  709.  Artemis  mit  Bogen  und  hohem  Kopfschmuck, 
Leto  hinter  Apollon  einen  Kranz  erhebend;  der  Rvs.  ähnlich. 

*Sb.  Amphora,  Vulci.  München  No.  180.  Rvs.  Artemis  durch  hohen  Kopfputz  be- 
zeichnet, Leto  nicht  näher  charakterisirt. 

*SC.  Desgleichen,  daselbst  No.  399.  Rvs.  Artemis  vor  Apollon  mit  Kopfbinde,  Leto 
hinter  ilim  verschleiert. 

*Sd.  Amphora,  Etrurien.  Neapel  No.  2530.  Rvs.  Beide  Frauen  mit  einer  »Strahlen- 
stephane« °). 

*SC.  Amphora.  Würzburg  No.  249.  Die  Frauen  angeblich  dadurch  charakterisirt, 
daß  diejenige  dem  Apollon  gegenüber  jugendlicher,  diejenige  hinter  dem  Gotte  älter 
erscheinen  soll.    Dasselbe  wird  gesagt  von 

*Sf.  Amphora,  Vulci.  Feoli  23,  Würzburg  N.  117.  Das  Kriterium  erscheint  recht 
zweifelhaft. 

4a.    Zwischen   zwei   Frauen. 

Diese  zwei  Frauen,  zu  denen  man  schon  8e  u.  Sf  rechnen  kann,  werden 
von  den  Herausgebern  der  Vasenwerke  und  den  Verfassern  der  Kataloge  bald  so, 
bald  so  genannt  (Artemis  u.  Leto,  Musen,  Hören  u.  s.  w.) ;  indem  hier  auf  jede 
Nomenclatur  verzichtet  wird,  soll  angegeben  werden,  ob  und  in  wie  fern  die  Frauen 
charakterisirt  sind.  Die  oben  für  Artemis  und  Leto  hervorgehobenen  Merkmale 
finden  sich  kaum  ein  Mal  wieder. 

T.  Amphora.  Bei  dem  Kunsthändler  Depoletti ,  jetzt?  £i.  ceram.  IL  29. 
Beide  Frauen  bekränzt,  nicht  unterschieden,  mit  langen  (Reb?  -)  Zweigen  in 
den  Händen.     Atlas  Taf.  XIX.  No.   15. 

•T».  Hydria,  Vulci.  München  No.  492.  Ebenso. 

*Tb.  Amphora,  Vulci.     London  No.  520.  Desgleichen. 

U.  Amphora.  Coghii'sche  Samml.  Milliugen,  Peint.  de  vases  de  la  coli. 
Coghil  pl.  37.     Die  Frauen  ununterschieden  mit  einer  Blume  in  der  Rechten. 

*Ua.  Amphora.  Würzburg  No.  122.  Die  Frau  vor  Apollon  ohne  Attribut  [angebl. 
Leto),  diejenige  hinter  ihm  mit  einer  Blume    angebl.  Artemis}. 

*Ub.  Amphora,  Vulci.     München  No.  4SH.    Rvs.     Die  Frauen  kaum  unterschieden,  die- 
jenige hinter  Apollon  erhebt  die  Linke,  diejenige  vor  ihm  faßt  mit  der  Rechten  ihr  Gewand. 
*Ur.     Desgl.  München  No.  52S.     Ebenso,  beide  Frauen  erheben  eine  Hand. 


a;  Wiederholt  El.  ceram.  IL  31. 

b)  Wiederholt  El.  ceram.  II.  2\  B.,  klein    in  der  Form  der  Vase;  auch  Mon.  d.  Inst. 
I.  2tJ.  7. 

c;  Vergl.  Heydemann,  Ann.  d.  Inst.  ISTo  ,42    p.  223. 
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*Ud.  Desgl.  München  No.  1153.  Die  Frau  links  hält  eine  Taenie.  Rvs.  Desgleichen, 
die  Frauen  attributlos,  nicht  unterschieden. 

*Ue.  Desgl.  Vulci.    London  No.  631.     Desgleichen. 

*Uf.  Desgl.  Berlin  No.  1717  (alt  No.  040).  Desgleichen.  Die  Benennung  ist  hier, 
wie  in  anderen  Fällen  nicht  sicher,  aber  auch  nicht  unwahrscheinlich. 

*U?.  Desgl.    München  No.  03S.     Beide  Frauen  verschleiert. 

*Uh.  Desgl.  ebendas.  No.  300.  Rvs.  Apollon  unsicher,  ityphallisch ,  die  Frauen 
attributlos,  nicht  unterschieden. 

5.   mit  Artemis,   Leto  und  Hermes. 

*U'.  Desgl.  ebendas.  No.  150.  Rvs.  Artemis  mit  hohem  Kopfschmuck  Apollon  gegen- 
über, hinter  ihr  Hermes;  hinter  Apollon  Leto  (?   mit  einer  Blume. 

*Uk.  Desgl.  Tarquinii.  Castellani.  Jetzt  ?  Bull.  d.  Inst.  1SC6  p.  231.  Apollon,  das 
Reh  (Hinde)  neben  sich,  zwischen  zwei  Göttinnen  und  Hermes. 

0.  mit  Artemis,   Leto,  Hermes,  Poseidon. 

V.  Hydria.  Pourtales'sche  Samml.,  jetzt  ?  ßl.  c£ram.  II.  30.  C.  Artemis 
mit  hohem  Kopfschmuck  vor  Apollon,  hinter  ihr  Poseidon:  hinter  Apollon  Leto, 
nicht  eharakterisirt,  und  Hermes.     Atlas  Taf.  XIX.  No.  17. 

*Va.  Amphora,  Vulci.  London  No.  517.  Artemis  ebenso  eharakterisirt  neben 
Poseidon,  hinter  Apollon  Leto,  nicht  eharakterisirt  (angebl.  Aphrodite,  und  Hermes. 

*Vb.  Desgl.  Petersburg  No.  s7.  Artemis  wieder  durch  den  hohen  Kopfschmuck 
(Kalathos,  Stephani  bezeichnet  vor  Apollon,  hinter  ihr  Hermes ;  hinter  Apollon  Leto,  nicht 
eharakterisirt  (Amphitritc,  Stcph.'  und  Poseidon. 

•V1'.  Desgleichen,  daselbst  No.  320.     Ganz  ähnlich. 

*VfI.  Desgleichen,  Etrurien.  Neapel  No.  3410.  Vor  Apollon  eine  Frau  (Leto)  mit 
staunend  erhobenen  Händen,  hinter  ihr  entfernt  sicli  Poseidon;  hinter  Apollon  eine  nicht 
charakterisirte  zweite  Frau  (Artemis   und  neben  ihr  Hermes. 

W.  Amphora,  Vulci.  München  No.  1 13.  Rvs.  Gerhard,  A.  V.  I.  30  (klein 
in  der  Form  des  Gefäßes.  Vor  Apollon  Artemis,  neben  der  ein  Reh  (eine  Hinde) 
steht,  sonst  weder  sie  noch  Leto  eharakterisirt;  Poseidon  hinter  Artemis. 

X.  Desgl. ,  sonst  in  der  Canino 'sehen  Samml. ,  jetzt  ?  Gerhard  a.  a.  O.  Taf. 
13.  Die  Frauen  weder  eharakterisirt ,  noch  unterschieden.  Atlas  Taf.  XIX. 
No.  20. 

*Xa.  Desgl.  Vulci.     München  No.  17s.  Rvs.     Ahnlich. 

*Xh.  Desgl.  ebendaselbst  No.  1205.     Desgleichen. 

0a.   mit  denselben   und   problematischem   Hermes. 

Y.  Amphora,  Vulci.  Ehemals  bei  Card.  Fesch,  jetzt  im  Brit.  Museum  No.  552. 
Rvs.  Micali,  Mon.  ined.  tav.  S5.  3.  Hermes  (links  am  Ende)  ist  hier  durch 
eine  am  Rücken  mit  großen  Flügeln  versehene  bärtige  männliche  Gestalt  ersetzt, 
welche  in  der  fil.  ce*ram.  für  Hermes  ausgegeben  wird,  aber  schwerlich  als  solcher 
anerkannt  werden  kann51).     Der  Katalog  des  Britischen  Museums  läßt  sie  namenlos. 

T.  mit   Dionvsos. 
Z.  Amphora.     Samml.  Blacas.     El.  ceram.  II.  30. 


a;  Vergl.  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  51.  2.  a.b. 
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S.  mit  Dionvsos   und  einer  Frau. 

*Za.  Amphora.  London  No.  523.  Rvs.  Die  Frau  wird  Ariadne  genannt,  ist  aber 
durch  nichts  charakterisirt,  also  zweifelhaft11]. 

Sa.   mit   denselben   und   einem  jungen  Mann. 

AA.  Amphora.  Vatican.  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  9.  2.  Dionysos  sitzt,  vor 
ihm  Apollon  und  Artemis,  zwischen  denen  das  Reh ;  hinter  Dionysos  ein  jugend- 
licher, von  einem  Hunde  begleiteter  Mann. 

9.  mit  Dionysos  und  Hermes. 

BB.  Lekythos,  Vnlci.  München  No.  157.  Micali,  Mon.  ined.  09.  13.  klein 
und  nur  halb  sichtbar  in  der  Vasenform.     Neben  Apollon  das  Reh. 

*BB:i.  Amphora,  Vulci.  London  No.  599.  Rvs.  Auf  dem  Avs.  Dreifußraub  mit  Namens- 
beischriften. 

*BBb.  Amphora.    München  No.  5Sti.    Neben  Apollon  das  Reh. 

9a.   mit  denselben   und   einer   Frau. 

*BB«\  Desgleichen.  Neapel  No.  .'Ml 9.  Vor  Apollon  eine  Frau  Artemis  oder  Leto) 
und  Hermes,  hinter  ihm  Dionysos. 

9b.     mit  denselben  und   zwei   Frauen. 

CC.  Amphora.  Vatican.  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  3$.  2  a.  Dionysos  unsicher, 
die  Frauen  nicht  charakterisirt  und  ununt erschieden. 

9c.  mit  denselben   und  drei  Frauen. 

DD.  Form  u.  Aufbewahrungsort  ?.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  3l(>.  1.  S.  192. 
Sogenannte  Rückführung  der  Kora.  Apollon  in  der  Mitte,  ihm  voranschreitend 
Hermes  und  eine  verschleierte,  weiter  nicht  charakterisirte  Frau:  diesen  Personen 
gegenüber  steht  am  rechten  Ende  eine  unverschleierte  Frau,  während  hinter  Apollon 
wieder  eine  verschleierte  Frau  folgt,  welche  eine  Blume  hält:  den  Zug  beschließt 
Dionysos. 

9d.   mit   denselben  Göttern,  einer   Frau  und  zwei   Satyrn. 

*DD\  Oinochoe.  München  No.  1207.  Dionvsos,  dem  eine  nicht  näher  charakteri- 
sirte  Frau  folgt,  steht  Hermes  gegenüber,  der  sich,  fortschreitend,  umsieht.  Hinter  ihm 
Apollon.     Jederseits  kommt  ein  bärtiger  Satyr  herbei. 

10.  mit   Dionvsos  und   Athena. 

EE.  Amphora.  Vatican.  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  57.  la.  Der  Athena  gegen- 
über Dionysos,  hinter  ihm  Apollon. 

10 a.   mit  denselben  und  einer  Frau. 

FF.  Hydria.  Samml.  des  Principe  Vidoni.  Noch  ?  Gerhard,  A.  V.  I.  35  h). 
Dem  kitharspielenden  Apollon,  neben  dem  das  Reh,  geht  eine  Frau  mit  Krotalen 
in  der  Hand,  sich  nach  ihm  umblickend,  voraus ;  ihm  folgt  die  sich  nach  Dionysos 
umblickende  Athena. 


a)  Dieselbe  Combination   sehr  zweifelhaft   im  Vatican ,  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  30.  1 .  b. 
b;  Wiederholt  El.  ceram.  II.  3\  A. 
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10b.   mit   denselben   und  Herakles. 

GG.  Amphora.  München  No.  609.  Gerhard,  A.  V.  I.  67.  Vor  dem  kithar- 
spielenden  Apollon,  abgewandt,  Dionysos;  diesem  gegenüber  Athena,  hinter  welcher 
Herakles,  sich  umschauend,  hinwegschreitet. 

11.  mit  Dionysos,  Hcphaestos  und  fünf  Frauen. 
UH.  Stamnos.  In  England,  aber  nicht  im  Britischen  Museum.  Gerhard, 
A.  V.  I.  39.  Der  kitharspielende  Apollon  ist  von  zwei  Frauenpaaren  umgeben, 
von  welchen  demjenigen  vor  dem  Gott  ein  Reh  beigegeben  ist  (Artemis  und  Leto?), 
während  das  hintere  Paar  Fackeln  trägt.  Diesem  folgt  der  von  einem  Ziegen- 
bock begleitete  Dionysos  und  diesem  eine  fünfte,  nicht  näher  charakterisirte  Frau, 
während  rechts  am  Ende  Hephaestos,  sich  zur  Mitte  umwendend,  dasteht. 

12.   mit  Artemis,  Dionvsos  und   einer  Frau. 

*HHa.  Hydria,  Vulci.  London  No.  4S4  (in  einer  Bause  vorliegend!.  Apollon  neben 
Artemis,  der  ein  Reh  beigegeben  ist,  gegenüber  Dionysos  und  einer  Ariadne  genannten, 
aber  nicht  näher  charakterisirten  Frau.  Eine  zweite  Gruppe,  Rücken  an  Rücken  mit  der 
genannten,  stellt  wahrscheinlich  die  sxooat;  der  Hebe  an  Herakles  durch  Hermes  in  An- 
wesenheit Athenas  dar.  Sollten  beide  Gruppen  zusammengehören,  so  wären  Apollon  und 
Artemis  als  Hochzeitsgötter  zu  fassen. 

J3.  mit  Artemis,  Dionysos,  Athena,  Hermes  und  zwei  Frauen. 
JJ.  Amphora.  Samml.  Baseggio,  jetzt  ?  Gerhard,  A.  V.  I.  17.  Atlas  Taf. 
XIX  No.  19.  In  der  Mitte  Apollon,  umgeben  von  der  ihm  folgenden,  durch 
hohen  Kopfschmuck  und  den  Bogen  bezeichneten  Artemis  und  der  ihm  voran- 
gehenden, zu  ihm  umblickenden  Athena.  Dieser  voran  schreitet  Heimes,  vor 
dem  in  entgegengesetzter  Richtung  eine  nicht  näher  charakterisirte  Frau  steht. 
Hinter  Artemis  folgen  Dionysos  und  eine  wiederum  nicht  charakterisirte  Frau. 

14.   mit  Artemis  (? ;,   Hermes  und  Zeus. 
KK.  Amphora ,  Samml.  Depoletti ,  jetzt  ?  fil.  ce'ram.  H.   30.     In    der  Mitte 
neben  einander  Apollon  und  eine  nicht  näher  bezeichnete  Frau  (Artemis  ?  Leto  ?) ; 
beiden  vorangehend  und  umblickend  Hermes,  hinter  ihnen,  sich  entfernend,  Zeus'1). 

15.   mit  Hermes. 
LL.    Amphora.     Petersburg  No.  24;    CR.   pour    1S(>G    S.    5.      Apollon   und 
Hermes  neben  einander. 

10.   mit   Hermes   und   Athena. 

*LLa.  Amphora,  Vulci.  London  No.  530.  Rvs.  Die  genannten  Gottheiten  im  Zuge ; 
Avs.  Zug  zum  Parisurteil. 

17.   mit  drei  Frauen. 

MM.  Hydria.  Vulci.     Feoli  2o,  Würzburg  No.  154  :  Gerhard,  A.  V.  I.  33 h). 

Apollon,  zur  Kithar  singend,  in  der  Mitte;  hinter  ihm  ein  Frauenpaar,  in  welchem 

die  vordere  Figur  die  hintere  fast  deckt,    während   sie  in   der  Rechten  nach  der 

Abbildung  ein  Krotalon  (»eine  Blume«  Url.).  in   der  Linken   eine  Fackel  (?)  hält, 

a    Vergl.  Bd.  II.  S.  2S  f.  Vase  X. 

b    "Wiederholt  Kl.  ceraru.  II.  TT,  klein  auch  Mon.  d.  Inst.  I.  27.  25. 
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sehr  verschieden  bei  Gerhard,  Artemis  und  Leto  bei  Urlichs  benannt.  Apollon 
gegenüber  eine  dritte  Frau,  Demeter  nach  Gerhard,  Athena  nach  Urlichs,  wegen 
einer  Brustbekleidung,  welche  »an  die  Aegis  erinnert«  (?). 

NN.  Oinochoe',  ehemals  Canino*),  jetzt  ?  Micali,  Mon.  ined.  9lh).  Hinter 
Apollon  ein  Frauenpaar  (die  eine  Gestalt  von  der  andern  fast  verdeckt),  dessen 
vordere  eine  Blume  erhebt,  während  die  hintere  vor  ihr  durch  eine  Stephane  aus- 
gezeichnet ist  (Leto?);  Apollon  gegenüber  eine  dritte  Frau  mit  einer  Blume  in 
der  gesenkten  Rechten  (Chariten  nach  fil.  ceram.);  die  Beischriften,  von  denen 
nur  der  Name  Eutp &rjto;  hinter  der  Frau  rechts  und  ein  xaXrJ  vor  derselben  les- 
bar ist,  unterstützen  die  Erklärung  nicht. 

IS.   mit  vier  Frauen. 

00.  Amphora;  ehemals  Oampanari,  jetzt  ?  Gerhard,  A.  V.  I.  32  c).  Atlas 
Taf.  XIX.  No.  21.  Apollon  in  der  Mitte,  neben  ihm  ein  Rind:  vor  und  hinter 
ihm  ein  Frauenpaar,  bekränzt  mit  langen  Zweigen,  welche  sie  jedoch  nicht  sicht- 
lich halten.  Von  den  verschiedenen  Erklärungen  Gerhards  ist  keine  überzeugend. 
Rvs.  Dionysos  mit  einem  Ziegenbock  zwischen  Satyrn. 

*00a.  Amphora.  München  No.  182.  Ahnlich;  neben  jedem  Frauenpaar  ein  Reh 
Hinde,  JalnV;  die  Frauen  vor  Apollon  (rechts]  halten  Rebzweige,  die  eine  des  Paares 
hinter  dem  Gotte  hat  Krotalen  in  den  Händen. 

*00b.  Amphora,  Vulci.  London  No.  550*.  Rvs.  Die  eine  Frau  beider  sonst  nicht 
näher  charakterisirten  Paare  hält  lange  Zweige  in  der  Hand. 

18a.   mit  vier  Frauen   und   Hermes. 

*00c.  Hydria,  Etrurien.  Neapel,  S.  Angelo  10.  Hermes  schreitet  zwei  neben  einander 
gehenden  Frauen  voran,  denen  Apollon  und  ein  zweites  Frauenpaar  folgt. 

19.  mit  zwei  Frauen,  Dionvsos  und  Hermes. 

PP.  Hydria,  ehemals  Depoletti,  jetzt  ?  Gerhard,  A.  V.  I.  14.  Die  Frau 
(rechts)  vor  Apollon  zu  dem  nicht  ganz  sichern  Hermes  herumgewandt,  diejenige 
hinter  dem  Gotte  mit  einer  Blume  in  der  Hand. 

19a.   mit  vier  Frauen  und  denselben  Göttern. 

QQ.  Hydria»  Nola  (?)  ehemals  Durand,  jetzt  London  No.  4S3.  fil.  edram. 
II.  7S.  Die  Frauen  ähnlich  wie  in  den  vorigen  Gruppen;  rechts  vor  Apollon 
der  weggewendete,  umblickende  Hermes,  links  Dionysos. 

20.   mit  fünf  Frauen. 

*QQ*.  Amphora.  Petersburg  No.  <>2.  Alle  sechs  Personen  im  Zuge  rechtshin  schrei- 
tend; die  Frauen  werden  für  Musen  erklärt. 

21.   mit   sechs   Frauen  und  Dionvsos. 
RR.  Form  u.  Aufbewahrungsort  ?     Gerhard,  A.  B.  311».  2.  S.  102.     Apollon, 
die  Frauen  paarweise  rechtshin,  am  Ende  Dionysos  sich  umwendend. 


a)  de  Witte,  Cab.  etr.  du  pr.  de  Canino  No.  4. 

b)  Wiederholt  £l.  ceram.  II.  32. 
tf  Wiederholt  El.  ceram.  II.  34. 
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22.   mit  sechs  Frauen,  Dionysos  und  Hermes. 

*RRa.  Hydria.  Berlin  neue  No.  1905,  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1978.  Apollon 
schreitet  rechtshin ;  ihm  folgen  in  einer  Reihe  neben  einander  fünf,  von  Gerhard  für  Hören 
und  Chariten  erklärte  Frauen,  während  Dionysos  den  Zug  schließt;  Apollon  gegenüber 
steht  Hermes  mit  einer  sechsten  Frau,  nach  Gerhard  Kora. 

23.  mit   zwei   Frauen  und   einem  Mann. 

SS.  Amphora,  Vulci.  London  No.  519.  Gerhard,  A.  V.  173.  Dem  rechts  - 
hin  schreitenden  Apollon  folgt  zunächst  eine  einzelne  Frau,  dann  ein  bärtiger, 
sonst  durch  nichts  charakterisirter  Mann  und  eine  zweite  Frau.  Nach  Gerhard: 
Rückführung  der  Kora ;  nach  Hawkins  eine  hochzeitliche  Scene. 

24.   in  heroischen   Scencn. 

TT.  nydria.  München  No.  02.  Gerhard,  A.  V.  IL  142.  Herakles  gelagert; 
links  vor  ihm  stehn  Athena  und  Hermes ,  rechts ,  abgewendet  der  kitharspielende 

Apollon. 

♦TT*.  Oinochoe,  Berlin  No.  1924  ;alt  1722).  Ähnüch;  anwesend  außer  Athena  links 
Apollon  kitharspielend,  rechts  Dionysos  mit  einem  Trinkhorn. 

UU.  Hydria  im  Besitze  Hamilton  Greys.  Gerhard,  A.  V.  IH.  173  a).  Zug 
der  Göttinnen  zum  Parisurteil,  geführt  von  Hermes  und  Apollon  b). 

c.    In    der   Begleitung    eines    Gespannes. 

1.   Herakles   Apotheose   und   Verwandtes. 

Der  Gegenstand  der  hier  zu  erwähnenden  Darstellungen,  oder  wenigstens  der 
ersten  Abtheilung  derselben,  wird  am  sichersten  durch  das  Bild  in  London  No.  507 
(a1)  bestimmt,  indem  in  diesem  Bilde,  welches  Athena  und  Herakles  neben  einander 
auf  dem  Wagen  stehend  zeigt,  wobei  Athena  die  Zügel  führt,  den  Pferden  das 
Wort  AIO*  beigeschrieben  ist.  Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
hiermit  das  Gespann  als  dasjenige  des  Zeus  bezeichnet  werden  soll,  welches, 
von  Athena  gelenkt,  dem  Herakles  nur  zu  dem  Zwecke  gesandt  worden  sein 
kann,  um  ihn  dem  Olymp  und  der  Unsterblichkeit  entgegenzuführen.  Daß  hierbei 
Apollon  kitharspielend  den  Wagen  begleitet,  wird  man,  da  es  sich  doch  um  eine 
feierliehe  Einholung  des  vollendeten  Helden  handelt,  nur  ganz  in  der  Ordnung 
finden.  Nun  finden  sich  allerdings  in  dem  weiter  hinzugefügten,  umgebenden, 
begleitenden  und  begegnenden  Götterpersonal  mancherlei  Variationen,  und  man 
wird  nicht  sagen  dürfen,  daß  dieselben  alle  bereits  erklärt  oder  leicht  zu  erklären 
sind :  daß  sie  jedoch  die  hauptsächliche  Deutung  der  gesammten  Darstellung  ernst- 
lich beeinträchtigen  könnten,  wird  man  nicht  zuzugeben  haben.  Am  wenigsten 
Schwierigkeit  macht  nicht  allein  Hermes  an  sich,  sondern  auch  dadurch ,  daß  er 
bald  den  Pferden  vorausschreitet,  bald  denselben  stehend  oder  auch  sitzend  sich 
gegenüber  befindet.  Es  wird  sich  nur  um  verschiedene  Momente  und  ihnen  ent- 
sprechend um  verschiedene  Eigenschaften   des   Hermes   handeln,    nämlich    darum, 


a    Wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bildw.  Taf.  IX.  4,  vergl.  S.  211  No.  20. 
b    Gerhard   a.  a.  ().  S.  01    erklärt   diesen   für  Paris   und  erhält   diese  Erklärung  mir 
gegenüber  aufrecht  A.  V.  IV.  S.  120  zu  Taf.  17.*. 
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ob  der  Aufzug  noch  unterwegs  und  dann  von  Hermes  als  dem  ^ojizalo;  geleitet, 
oder  ob  er  als  vor  dem  Olymp  angelangt  und  dann  von  Hermes  als  dem  rcjXaio; 
oder  irpoiroAaio; ,  7:0X000x0;  oder  wie  man  ihn  sonst  als  Thtirhüter  nennen  will, 
empfangen  und  begrüßt  gedacht  wird.  Unter  den  verschiedenen  Frauen ,  welche 
in  manche  Bilder  aufgenommen  sind,  ist  einige  Male  Artemis  charakterisirt  und 
erregt ,  als  dem  Bruder  gesellt ,  kein  Bedenken :  andere  Frauen  sind  nicht  mit 
Sicherheit  zu  benennen  und  deswegen  auch  weder  im  einen,  noch  im  andern 
Sinne  zu  verwerthen.  Den  größten  Anstoß  könnte  der  nicht  selten  anwesende 
Dionysos  geben,  sofern  man  grade  ihn  nicht  als  geeigneten  Vertreter  des  Olymp 
wird  gelten  lassen  wollen.  Dennoch  möchte  es  fraglich  sein ,  ob  man  ihn  so  zu 
erklären  haben  wird,  wie  dies  Gerhard a)  thut,  nämlich  daß  Herakles  nicht  sowohl 
dem  Olymp  als  den  chthonischen  Gottheiten  zugeführt  werde,  in  deren  Mysterien 
er  vor  der  Fahrt  zum  Olymp  aufgenommen  werden  soll,  oder  ob  man  nicht  viel- 
mehr daran  denken  darf,  daß  der  auch  aus  irdischer  Wurzel,  nur  halbgöttlich 
entsprungene  Dionysos  dem  Herakles  voran  in  den  Olymp  aufgenommen  worden 
ist  und  nun  sehr  passend  den  ihm  in  die  Unsterblichkeit  Nachfolgenden  als  der 
erste  an  der  Schwelle  des  Olymp  begrüßt.  Sei  dem  jedoch  wie  ihm  sei ,  die 
nähere  Erörterung  dieser  Fragen  gehört  nicht  hieher  und  das  Gesagte  wird 
genügen,  um  die  gewählte  Überschrift  zu  rechtfertigen. 

*.  Herakles  und   Athena   neben   einander  auf  dem  Wagen. 

a.  Amphora  im  Vatican.  Mus.  Etr.  Gregor.  U.  49.  2.  a.  Hermes  im  Zuge 
hinter  Apollon  schreitend,  Dionysos  (nicht  besonders  charakteristisch  bezeichnet) 
den  Pferden  gegenüber. 

*a!.  Amphora,  Vulci.  London  No.  507,  in  Bause  vorliegend.  Neben  den  Pferden 
nur  Apollon,  vor  denselben  Hermes  sitzend,  die  Namen  aller  Personen  bcigcschricben,  den 
Pferden  AIO*. 

*a2.  Hvdria,  Vulci.  London  No.  45S.  «Pallas  Athene"  is  stepping  in  the  chariot)  as 
his  ;Heracles\  charioteer«  ist  ungenau.  Beide  sind  im  Wagen;  neben  den  Pferden  außer 
Apollon  Dionysos,  vor  denselben  Hermes,  voranschreitend. 

*&\  Amphora,  Vulci.  London  No.  tM)U.  Außer  Apollon  Dionysos  begegnend  neben 
den  Pferden;  vor  denselben  Hermes,  voranschrcitend  und  eine  Frau  angcbl.  Alkmene  ; 
hinter  dem  Wagen  ein  weißhaariger  und  weißbärtiger  Mann  mit  dem  Scepter  angebl.,  aber 
sicher  nicht  Amphitryon . 

*a4.  Amphora,  Vulci.  London  No.  tiOO.  Ganz  ähnlich,  nur  ohne  Hermes  und  den 
beseepterten  Mann;  vor  den  Pferden    entgegen;  eine  Frau. 

*a5.  Amphora.  London  No.  51 1 .  Herakles  nicht  ganz  sicher  charakterisirt.  desgleichen 
ein  bärtiger  Mann  neben  dem  Wagen ;  Hermes  neben  den  Pferden,  vor  denselben,  begegnend 
Dionysos;  hinter  dem  Wagen  ein  unbestimmbarer  nackter  Jüngling. 

*aB.  Hvdria  der  Fcoli'schen  Samml.,  Campanari  No.  92  .  Würzburg  ?^  Gerhard,  A.  V. 
I.  S.  141  Anm.  20S  c.    Apollon  allein  neben  dem  Wragen. 

b.  Amphora,  Gerhard.  A.  V.  II.  Mo  Avs.  (im  römischen  Kunsthandel  ge- 
zeichnet). Athena  ist  hier  unbeheimt  (wie  sonst  nicht  ganz  selten),  an  ihrer  Be- 
deutung jedoch  nicht  zu  zweifeln ;  neben  den  Pferden  Poseidon ,  vor  denselben, 
voranschreitend,  Hermes,  begegnend  eine  Frau;  hinter  dem  WTagen  ein  schein- 
barer zweiter  Hermes. 


a)  Etr.  u.  Camp.  V.  B.  S.  2S. 
Overbeck,  Kanstmythologie.  IV. 
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*b!.  Amphora.  Berlin  neue  No.  1827,  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1708.  In  allen 
Tb  eilen  ganz  ähnlich. 

c.  Amphora.  Ingbirami,  Pitture  di  vasi  fittili  III.  tav.  217.  Herakles,  nicht 
ganz  deutlich  charakterisirt ;  neben  den  Pffcrdcn  außer  Apollon  eine  diesem  zu- 
gewandte Frau;  Hermes  schreitet  zurückblickend  dem  Gespanne  voran;  vor  ihm 
eine  zweite  Frau. 

ß.   Herakles  im  Wagen,  Athena  aufsteigend. 

d.  Amphora,  Vulci.  Berlin  n.  No.  1870,  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1631, 
abgeb.  Etr.  u.  Campan.  VB.  IS.  Neben  den  Pferden  dem  Apollon  beigesellt  eine 
Frau ,  doch  wohl  Artemis ,  obgleich  nicht  näher  charakterisirt ;  diesem  Paare 
gegenüber  Dionysos  mit  einer  zweiten  Frau  (Semele  ?) ;  vor  den  Pferden ,  diesen 
zugewendet,  steht  Hermes  mit  einer  Geberde  der  Begrüßung. 

e.  Amphora  des  Marquis  of  Northampton  in  London,  Gerhard,  A.  V.  H.  137. 
Neben  den  Pferden  folgt  dem  Apollon  eine  Frau,  welche  deswegen  nicht  Artemis 
sein  kann,  weil  diese,  durch  den  hohen  Kopfschmuck  bezeichnet,  mit  einer  Blume 
in  der  Rechten,  dem  Apollon  gegenübersteht:  vor  den  Pferden,  diesen  zugewendet, 
Hermes. 

f.  Amphora  im  Vatican.  Mus.  Etr.  Gregor.  H.  49.  1  a.  Auch  hier  folgt 
dem  Apollon  eine  Frau ;  Hermes  ist  den  Herankommenden  soweit  entgegengetreten, 
daß  er  von  den  Hälsen  der  Pferde  fast  verdeckt  ist,  ihm  folgt  vor  den  Pferden 
eine  zweite  Frau  (Hebe?). 

*fl.  Hydria.  München  No.  69.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon,  diesem  folgend, 
Artemis ,  durch  den  Köcher  bezeichnet;  dem  Apollon  zugewendet  Dionysos,  den  Pferden 
voran  schreitet,  sich  umschauend,  Hermes. 

*f2.  Hydria.      Das.  No.  484.     Ähnlich,    nur  statt  der  Artemis  Dionysos,    den  An 
kommenden  zugewendet;  Hermes  sitzt  vor  den  Pferden. 

*f3.  Amphora.  Das.  No.  784  Rvs.  Herakles*  Kopf  jugendlich  ergänzt,  neben  den 
Pferden  außer  Apollon  Dionysos,  vor  denselben  Hermes. 

*f4.  Hydria,  Vidci.  Petersburg  No.  205.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  Dionysos 
und  eine  Frau;  den  Pferden  voran  geht  Hermes. 

*f5.  Hydria.  Neapel,  S.  Ang.  .'i0.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  Dionysos  und 
eine  Frau,  vor  den  Pferden  schreitet  eine  zweite  Frau,  Hermes  fehlt. 

*f6.  Hydria,  Vulci.  London  No.  457.  Wird  nur  als  Variante  zu  gelten  haben  : 
Herakles  besteigt  eben  den  Wagen,  während  Athena  neben  ihm  steht;  auf  sie  folgt  Dionysos, 
dann  Apollon,  vor  den  Pferden  Hermes. 

Y-  Athena  im  Wagen,  Herakles  daneben. 

g.  Hydria.  Würzburg  No.  141,  Gerhard,  A.  V.  IL  136.  Die  den  Wagen 
besteigende  Athena  erhebt  in  der  Rechten  einen  Kranz  gegen  den  neben  den 
Pferden  stehenden  und  zu  ihr  umschauenden  Herakles.  Diese  Verbindung  beider 
Personen  zeigt  deutlich,  daß  es  sich  hier  nur  um  eine  etwas  verschiedene  Fassung 
des  in  allen  vorigen  Bildern  behandelten  Themas  handelt:  Athena  hält  den 
Siegeslohn  für  Herakles  und  fordert  ihn  auf,  ihr  Gespann  zu  besteigen,  um  ihn 
in  die  Unsterblichkeit  zu  bringen.  Zwischen  Athena  und  Herakles  Apollon  an 
der  gewohnten  Stelle,  ebenso  Hermes  vor  den  Pferden. 

^g1.  Hydria.  München  No.  1215.  Ganz  ähnlich,  nur  Athena  ohne  den  Kranz;  neben 
den  Pferden  außer  Apollon  eine  Frau,  vor  denselben  eine  zweite. 

*g-.  Hydria  (?  Form  =  Jahn  35)  im  Mus.  Bocchi  in  Adria  No.  5,  Schöne,  Lc  ant.  del 
Mus.  B.  in  Adria  p.  24  sq.    Ganz  ähnlich. 
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2.  Verschiedene  Götterwagen. 

h.  Athena.  Hydria  bei  dem  Kunsthändler  Depoletti  gezeichnet,  Gerhard, 
A.  V.  II.  13S.  Den  vorigen  Darstellungen  nächstverwandt,  es  fehlt  aber  Herakles, 
den  man  doch  nicht  ohne  Weiteres  »voraussetzen«  kann.  Hinter  dem  Wagen 
Dionysos;  neben  den  Pferden  außer  Apolion  eine  Frau,  vor  denselben,  voran- 
schreitend, Hermes. 

*hl.  .  Hydria.    Würzburg  No.  133.    Sehr  ähnlich,  nur  dass  dem  hier  mit  einem 

Trinkhorn  versehenen  Dionysos  eine  Frau  beigesellt  ist. 

*h2. Hydria.    München  No.  112.     Wieder  ähnlich,   nur  daß  Dionysos  neben 

den  Pferden  ist  und  daß  die  Frauen  fehlen. 

*h3. Amphora,  Vulci.    London  No.  598.    Ahnlich;   neben  den  Pferden  außer 

Dionysos  und  Apolion  eine  Frau,  angeblich  Artemis;  vor  denselben  außer  Hermes  eine 
zweite,  angeblich  Aphrodite. 

*h*. Amphora  aus  Girgenti,  daselbst.    Bull.  d.  Inst  1871.  p.  256.    Neben  den 

Pferden  außer  Apolion  Hermes,  vor  denselben  eine  bekränzte  Frau. 

i.  Demeter.  Hydria.  Würzburg  No.  135.  Gerhard,  A.  V.  I.  10.  Demeter 
(mit  Namensbeischrift)  besteigt  den  Wagen;  neben  den  Pferden  außer  Apolion 
Artemis,  durch  den  hohen  Kopfsclimuck  bezeichnet,  dem  Bruder  zugewandt;  den 
Pferden  voran  schreitet  Hermes  mit  einer  zweiten  Frau. 

k.  Kora  (?  Ariadne?).  Amphora,  Vulci.  London  No.  5S3.  Gerhard,  A.  V. 
I.  53.  Ein  jugendliches,  mit  Epheu  bekränztes  Weib  (Kora,  Gerh. ;  Ariadne, 
Hawkins)  auf  dem  Wagen ;  hinter  demselben  Hermes ;  vor  den  Pferden  ein  Knabe 
(Iakchos,  Gerh.;  Dionysos,  Hawk.,  wenig  wahrscheinlich). 

•k1. (?)  Lckythos.    London  No.  021.    Neben  den  Pferden  außer  Apolion  eine 

Frau  (angebl.  Demeter) ;  vor  denselben  sitzt  auf  einem  Okladias  eine  zweite  (angebl.  Hera). 

♦k«.  .  Lekythos.     Berlin  n.  No.  1992,  b.  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1730. 

Ganz  ähnlich;  die  Frauen  nennt  Gerhard  Artemis  und  Demeter. 

*k3. (?Leto?)  Amphora.    München  No.  406.  Rvs.    Die  Frau  im  Wagen  nennt 

Jahn  Leto;  neben  den  Pferden  außer  Apolion  Artemis,  durch  Pfeil  und  Bogen  gekenn- 
zeichnet, sie  erhebt  einen  Kranz  gegen  Apolion. 

*k4. Lekythos.    Neapel,  S.  Angelo  No.  179.     Die  Frau,  welche  Heydcmann 

zweckmäßigerweise  unbenannt  läßt,  besteigt  den  Wagen,  Apolion  an  gewohnter  Stelle,  des- 
gleichen Hermes  den  Pferden  voran. 

*k5. Amphora.    Daselbst  Racc.  Cum.  No.  195.    Ganz  ähnlich. 

*k6.  Unbestimmt,  rohe  Zeichnung.  Das.  R.  C.  No.  237.  Das  Geschlecht  der  auf 
dem  Wagen  stehenden  Figur  läßt  Heydemann  unbestimmt;  neben  den  Pferden  außer 
Apolion  eine  bekleidete  Figur,  vor  denselben  schreitet  Hermes. 

1.  Unbestimmter  Mann.  Hydria  Depoletti.  Gerhard,  A.  V.  I.  17  am 
Halse.  Den  den  Wagen  besteigenden  bärtigen  Mann,  der  einen  Stab  (doch  wohl 
das  Kentron)  in  der  Hand  hält,  nennt  Gerhard  ohne  alle  Wahrscheinlichkeit 
Poseidon.  Apolion  neben  dem  Wagen  schant  zn  ihm  um;  hinter  dem  Wagen 
ein  jugendlicher  nackter  Mann  mit  langen  Zweigen  in  der  rechten  Hand  zwischen 
zwei  Frauen,  deren  vordere  ebenfalls  Zweige  hält.  Vor  den  Pferden  schreitet 
Hermes ,  dem  eine  dritte  Frau  mit  langem  Zweig  in  der  Hand  und  ein  zweiter 
nackter  Jüngling  begegnen. 

•l1.  Unsicher  Poseidon  und  Aphrodite  (?  etwa  Amphitrite?).  Amphora  nach- 
lässiger Zeichnung.  Berlin  n.  No.  1869,  bei  Gerhard,  Berl.  ant.  Bildw.  No.  1703.  Der 
Mann  auf  dem  Wagen  hält  einen  Fisch ;  neben  ihm,  ebenfalls  die  Zügel  fassend,  eine  Frau 
Aphrodite  oder  Kora,  Ghd.) ;  an  gewöhnlicher  Stelle  Apolion,  von  einer  neben  ihm  gehenden 
Frau  fast  gedeckt.    Hermes  fehlt. 

4* 
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3.  Hochzeitszüge  und  Verwandtes. 

Dem,  was  Bd.  III.  8.  107  ff.  über  die  hier  in  Betracht  kommenden  Dar- 
stellungen gesagt  ist ,  habe  ich  nichts  hinzuzufügen ,  noch  etwas  davon  zurück- 
zunehmen ;  das  einzige  Neue  ist,  daß  an  einer  seitdem  bekannt  gewordenen  Hydria 
aus  Orvieto  in  Florenz  a)  in  einem  figurenreichen  Beispiel  dieser  Composition  (q.21) 
sämmtlichen  Personen  die  Namen  beigeschrieben  sind,  wodurch  in  diesem  Falle 
der  Hochzeitszug  als  derjenige  des  Peleus  und  der  Thetis  bezeichnet  wird.  Daß 
wir  jedoch  dadurch  berechtigt  würden ,  »anzunehmen ,  daß  dieser  Typus  für  die 
Hochzeit  von  Peleus  und  Thetis  erfunden  ward,  alle  anderen  Exemplare  dieser 
Gattung  aber  dies  Schema  verallgemeinern« b),  dürfte  schwer  zu  erweisen  sein;  das 
Gegentheil,  daß  ein  altvorhandener  Typus  auf  die  Hochzeit  des  Peleus  und  der 
Thetis  angewendet  worden,  ist  nach  vielen  Analogien  in  alle  Wege  ungleich 
wahrscheinlicher.  Veröffentlicht  sind  die  wenigsten  der  hier,  nur  in  so  fern  sie  den 
kitharspi elenden  Apollon  mit  enthalten,  zu  erwähnenden  Vasenbilder. 

m.  Oinochoe\  ehemals  Basseggio ,  jetzt  ?  Gerhard,  A.  V.  IV.  312.  2.  Im 
Wagen  ein  bärtiger  Mann  und  eine  verschleierte  Frau,  hinter  demselben  eine  zweite 
Frau,  neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine  dritte,  vor  denselben  Hermes. 

n.  Hydria  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet,  Gerhard,  A.  V.  IV.  314.  Das 
Paar  im  Wagen  ebenso;  neben  demselben  Apollon  (durch  Versehn  des  Litho- 
graphen hier  und  in  o  mit  weißem  Nackten c) ,  neben  den  Pferden  Hermes  und 
eine  Frau,  vor  denselben  Dionysos  und  eine  zweite  Frau. 

o.  Hydria,  ehemals  Basseggio,  jetzt  ?  Roulez,  Bull,  de  l'acad.  de  Bruxelles 
1841  (VIII.  le  partie)  zu  p.  435.  Hier  sind  dem  Apollon  neben  den  Pferden, 
dem  Hermes  und  einer  Frau  vor  denselben  die  Namen  (im  Genetiv)  beigeschrieben : 
AnOAONO*  •  HEPMOV  und  HEME*,  letzterer  Name  wahrscheinlich  HEPE*  zu  lesen; 
vergl.  Bd.  HI.  S.   109  Note  a. 

p.  Hydria.  Würzburg  No.  128,  Gerhard  a.  a.  0.  315.  Das  Paar  ganz 
ähnlich;  hinter  dem  Wagen  Dionysos,  neben  den  Pferden  außer  Apollon  zwei 
Frauen,  vor  denselben,  zum  Theil  verdeckt,  Hermes  (Atlas  Taf.  XIX.  22). 

q.  Hydria.  Aufbewahrungsort?  Roulez  a.  a.  Q.  zu  p.  428.  Hinter  dem  Wagen 
Dionysos  und  eine  Frau  (Ariadne?),  neben  demselben  eine  zweite;  neben  den 
Pferden  außer  Apollon,  diesem  gegenüber  eine  dritte,  vor  denselben,  fast  verdeckt, 
Hermes. 

*q«.  Amphora,  Vulci.  Berlin  No.  1S72  (alt  1634).  Das  Paar  ähnlich;  Apollon  tritt 
demselben  entgegen,  neben  ihm  eine  Frau  (Artemis,  Ghd.). 

*q2.  Hydria.  Berlin  No.  1891  (alt  1098),  Rvs.  Das  Paar  ähnlich,  neben  den  Pferden 
schreitet  Apollon,  dem  eine  Frau  entgegentritt;  vor  denselben  Hermes.  Vor  diesem  ein 
räthsclhaftcr  schwebender  oder  einen  Luftsprung  machender  nackter  Knabe. 


a)  Beschrieben  von  Körte,  Ann.  d.  Inst.  1877  (49)  p.  179  sqq.,  genauer  von  Heydemann, 
Mittheilungen  a.  d.  Antikensammlungen  in  Ober-  u.  Mittelitalien ,  3.  Hall.  Winkelmanns- 
programm, Halle  1879,  S.  88  f. 

b)  Wie  A.  Herzog  in  seiner  Freiburger  Habilitationsschrift :  »Hie  olymp.  Göttervereine 
in  d.  griech.  Kunst«,  Lpz.  1884,  S.  9  will.  Das  von  demselben  S.  12  angeführte  Vasen- 
gemäldc  aus  Rhegium,  welches  Kadmos  (Kaoajio;)  und  Harmonia  (Appovt?)  auf  einem  mit 
mit  einem  Löwen  und  einem  Eber  bespannten  Wagen  fahrend  darstellt,  muß  hier  aus  dem 
Spiele  bleiben;  das  ist  nicht  der  alte  Typus. 

c)  S.  Gerhard  a.  a.  O.  S.  80,  Note  9. 
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*q3.  Hydria.  München  No.  44.  Das  Paar  ähnlich ;  hinter  dem  Wagen  Dionysos  und 
eine  Frau,  neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine  zweite,  vor  denselben  Hermes. 

*q4.  Amphora.  Das.  No.  312.  Desgleichen;  Dionysos  nebst  Apollon  neben  den  Pferden, 
vor  denselben  Hermes. 

*q\  Oinochoe.    Das.  No.  442.     Ganz  ähnlich. 

*q6.  Hydria.     Das.  No.  (549.     Ganz  ähnlich,  nur  daß  die  Frau  die  Zügel  hält. 

*q7.  Hydria.  Das.  No.  432.  Desgleichen.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  Poseidon 
und  eine  Frau,  vor  denselben  Hermes  und  eine  zweite  Frau. 

*q8.  Hydria.  Das.  No.  119f>.  Desgleichen;  neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine 
Frau  mit  einer  Blume,  vor  denselben  Hermes. 

*qft.  Hydria.  Würzburg  No.  124.  Desgleichen  (den  Mann  nennt  Urlichs  frageweise 
Dionysos,  wohl  ohne  Grund;  vor  den  Pferden  eine  Frau  mit  einer  »Fächerfackel  :?«  in 
jeder  Hand  (nach  Urlichs  frageweise  Athena,  wozu  auch  kein  Grund  vorliegt. 

*q10.  Amphora.  Das.  No.  299.  Desgleichen.  Die  Frau  mit  Urlichs  Kora  zu  nennen, 
ist  wohl  kein  Grund  vorhanden;  neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine  Frau  mit  »drei- 
facher Blumenkrone«  ( Artemis  ?),  vor  denselben  Hermes. 

*qn.  Hydria.  London  No.  461.  Desgleichen.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine 
Frau,  vor  denselben  Hermes.  Die  Namen,  welche  dem  Paar  im  Katal.  des  Brit.  Mus. 
gegeben  sind,  Zeus  und  Hera,  mögen  auf  sich  beruhen;  vergl.  Bd.  III.  S.  170. 

*q12.  Hydria.  Petersburg  No.  143.  Desgleichen.  Der  vorigen  Nummer  ganz  ähnlich, 
nur  daß  die  Frau  wie  in  q8  eine  Blume  hält  und  daß  vor  den  Pferden,  diesen  zugewandt, 
ein  nackter  Knabe  steht;  Hermes  schreitet  nach  rechts. 

*q!3.  Amphora.  Neapel  No.  2466.  Desgleichen;  die  dem  Paare  gegebenen  Namen 
Zeus  und  Hera  mögen  auf  sich  beruhen.  Hinter  dem  Wagen  Dionysos ;  neben  den  Pferden 
außer  Apollon  eine  Frau  mit  hohem  Kopfschmuck  [Artemis?),  vor  denselben  Herme*. 

In  den  folgenden  Exemplaren  ist  der  Mann  im  Wagen  jugendlich : 

*q14.  Hydria,  Vulci.  Berlin  No.  1S92  alt  695].  Hinter  dem  Wagen  Dionysos;  neben 
den  Pferden  außer  Apollon  eine  Frau,  denselben  voranschreitend  eine  zweite. 

*q15.  Amphora.  München  No.  692.  Außer  Apollon  und  einer  Frau  mit  einer  Fackel 
neben  den  Pferden  keine  weitere  Umgebung. 

♦q1«.  Hydria.  London  No.  460.  Ganz  ähnlich;  die  Beischriften  LVfiniAE*  K(aXo;) 
und  POAON  KAAE,  obgleich  nicht  unmittelbar  neben  dem  Paar  im  Wagen  stehend,  werden 
diesen  gelten.    S.  Bd.  III.  S.  170  Note  c. 

*q17.  Hydria.  Petersburg  No.  1.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  Dionysos  und 
eine  Frau,  vor  denselben  eine  zweite  Frau. 

*q18.  Amphora.  Neapel  No.  2535.  Neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine  durch  das 
ihr  beigegebene  Reh  wahrscheinlich  als  Artemis  bezeichnete  Frau;   vor  denselben  Hermes. 

In  den  folgenden  Beispielen  besteigt  der  Mann  eben  den  Wagen,  auf  welchem 

die  Frau  bereits  steht. 

*q19.  Oinochoe.  Berlin  No.  1923  ;alt  1724).  Hinter  dem  Wagen  eine  Frau,  neben 
den  Pferden  außer  Apollon  eine  zweite,  vor  denselben  Hermes. 

*qao.  Oinochoe.    München  No.  433.    Ebenso,  nur  ohne  die  Frau  hinter  dem  Wagen. 

*q21.  Hydria  in  Florenz,  Heydemann,  3.  Hall.  Winckelmannsprogramm  1S79.  S.  88  f. 
Hier  ist  das  Paar  im  Wagen  Peleus  und  Thetis  benannt  und  die  Umgebung  figurenreicher, 
als  in  irgend  einem  der  bisher  aufgezählten  Beispiele.  Hinter  dem  Wagen  Dionysos  und 
Thyone;  neben  demselben  Apollon;  neben  den  Pferden,  dem  Zuge  begegnend,  Herakles 
und  Athena  sowie  Hermes;  vor  denselben  Aphrodite  und  Ares,  Amphitrite  und  Poseidon. 

In  dem  folgenden  Beispiel  ist  die  Frau  im  Begriffe,  den  Wagen  zu  besteigen, 
wobei  sie  die  Ztlgel  hält;  vielleicht  würde  dieser  Umstand  geeignet  sein,  das 
Bild  aus  der  hier  gegebenen  Folge  zu  streichen: 

*qa.  Amphora.  Neapel  Racc.  Cum.  No.  235  Rvs.  Der  Mann  ist  bärtig  und  mit 
Epheu  bekränzt  (Dionysos?);  neben  den  Pferden  außer  Apollon  eine  Frau,  vor  denselben 
Hermes. 
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Auch  in 

*q423,  einer  Amphora  der  Samml.  Bruschi  in  Corneto,  Bull.  d.  Ingt.  1669  p.  168  (Avs. 
Peleus  und  Thetis)  hält  die  Frau  die  Zügel ;  neben  den-  Pferden  dem  Apollon  gegenüber 
Dionysos,  vor  denselben  eine  Frau. 

Gegenfiber  der  fast  unübersehbaren  Masse  der  Darstellungen  Apollons  als 
stehenden  Kitharspielers  sind  diejenigen,  welche  ihn  als  solchen  sitzend  zeigen, 
vergleichsweise  selten;  sie  mögen  hier,  soweit  bekannt,  anhangsweise  verzeichnet 
werden. 

Apollon   als   sitzender   Kithar-   oder  Lyraspieler. 

a.  Kylix.  Berlin  n.  No.  2060  (alt  1031);  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  4.  5. 
Götterversammlung. 

ß.  Desgl.  Corneto.  Berlin  No.  1S(>8  (alt  693),  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  IV. 
Taf.  265.  Apollon,  den  Kopf  wie  singend,  aber  mit  geschlossenem  Mund,  er- 
hebend, ihm  gegenüber  sitzt  etwas  erhöht  auf  einem  der  raumfttllenderi  Zweige 
ein  Rabe,  Rechts  und  links  je  zwei  Frauen  (Nymphen?) ,  hinter  denen  rechts 
ein  Reh. 

-,'.  Oinochoe',  Samml.  Rollin  in  Paris;  £l.  ctfram.  II.  15.  Zwischen  zwei 
Frauen. 

8.  Amphora.  Petersburg  No.  9;  Gerhard,  A.  V.  I.  15.  Links  hinter  Apollon 
Hermes  und  eine  Frau  (Leto),  Apollon  bekränzend;  rechts  vor  dem  Gott  Artemis 
mit  hohem  Kopfschmuck  und  Bogen  und  eine  unsichere  bärtige  Männergestalt 
(Poseidon?). 

s.  Hydria.  Neapel  No.  2539:  Gerhard,  A.  B.  46.  1.  Zwischen  zwei  Frauen 
(Leto  und  Artemis,  letztere  durch  ein  Reh  bezeichnet). 

C.  Amphora.  Wttrzburg  No.  107;  Gerhard,  A.  V.  I.  34,  Atlas  Taf.  XIX.  23. 
Rechts  vor  Apollon  eine  Frau,  hinter  ihm  deren  zwei,  von  denen  die  eine  eine 
Blume  hält.  (Urlichs  meint ,  das  Gesicht  der  Frau  hinter  Apollon  sei  durch 
Restauration  verdoppelt,  allein  in  der  Abbildung  sind  auch  vier  Hände  dargestellt.) 

7].  Desgl.  Leyden;  £l.  edram.  H.  40,  Atlas  Taf.  XIX.  24.  Gegentiber, 
jenseits  einer  Palme  eine  Frau  (Artemis)  mit  einem  Reh,  das  Antlitz  abgewendet. 

0.  Oinochoe'  im  Vaticau,  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  9.  1.  Gegenüber  einer  ver- 
schleierten Frau  (Leto),  welche  das  Hörn  der  Kithara  faßt.  Hinter  diesem  Paar 
eine  zweite  Gruppe:  Dionysos  und  eine  Frau  (Ariadne,  Thyone?)  einer  andern 
gegenüber. 

*&*.  Kylix,  Etrurien.  Berlin  No.  2051  (alt  1735).  Dem  Apollon  gegenüber,  der,  die 
rechte  Schulter  nebst  Arm  und  Brust  entblößt,  die  viersaitige  Kithara  spielt,  steht  Artemis, 
an  der  ein  Löwe  wie  ein  Hund  emporspringt. 

*02.  Hydria.    Berlin  No.  189S  (alt  1979).    Götterversammlung. 

*ft?.  Amphora.    Würzburg  No.  90.    Desgleichen. 

*94.  Hydria.    München  No.  56$.    Zwischen  zwei  ebenfalls  sitzenden  Frauen. 

Wenn  man  nun  aus  den  im  Vorstehenden  verzeichneten  Vasenbildern ,  unter 
denen  nach  dem  Grade  des  Archaismus  zu  unterscheiden  zu  endlosen  Erörterungen 
führen  würde,  soweit  sie  hierzu  hinlänglich  bekannt  sind,  für  die  Charakteristik 
des  Apollon  die  Summe  zieht,  so  ist  zuvörderst  in  Betreff  seiner  Persönlichkeit 
zu  bemerken,  daß  der  Gott  doch  noch  etwas  häufiger,  als  man  früher  angenommen 
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hata),  bärtig  dargestellt  ist.  So  wie  in  den  früher  schon  erwähnten  Vasen  A.  B.  D. 
ist  dies  der  Fall  in  den  hier  verzeichneten  G.  (Atl.  12)  H.  (Atl.  13)  M.  (Atl.  14) b)  Od. 
Y.  AA.  a.  7.  und  kehrt  in  einigen  anderweitigen  Beispielen  wieder,  auf  welche  zurück- 
gekommen werden  soll.  Nichts  weniger  als  gleichmütig  ist  sodann  die  Haar- 
tracht des  Gottes,  namentlich  in  so  fern,  als  man  diejenige,  welche  eine  lose 
und  lang  in  den  Nacken  herabfallende  Masse  und  einzelne  gelöste,  auf  Schultern 
und  Brust  herabhangende  Strippen  zeigt  und  welche  sich  ohne  Zweifel  bei  mehren 
archaischen  Statuen  gefunden  hat  (s.  oben  S.  10,  24,  36  u.  d.  Beilage),  in  früherer 
Zeit  fast  ausschließlich  als  die  eigentlich  apollinische  erklärte,  aber  noch  immer 
geneigt  ist,  sie  als  solche  zu  betrachten  und  hier  und  da  gegen  die  Bedeutung 
einer  Figur  als  Apollon  schon  darum  Zweifel  erhebt,  weil  sie  eine  andere  Haar- 
anordnung hat.  Nun  hat  Apollon  die  eben  bezeichnete  Haartracht  in  m.  0.  w. 
wohl  ausgeprägter  Darstellung  in  den  Bildern  G.  (Atl.  12),  L.  M.  (Atl.  14),  N.  0. 
(Atl.  16),  T.  (Atl.  15),  V.  (Atl.  17),  Z.  FF.  RR.  a.  e.  g.  h.  p.  (Atl.  22),  q.  C  (Atl. 
23),  wozu  man  auch  noch  m.  nehmen  kann,  sowie  andeutungsweise  in  S.  QQ.  SS.  i. 
k.  ft,  obgleich  hier  die  Schulterlocken  sehr  stark  verkürzt  sind.  Dagegen  hangt 
das  Haar,  m.  0.  w.  deutlich  in  einen  Haarbeutel  gebunden,  nur  lang  in  den  Nacken, 
während  die  Schulterlocken  fehlen  in  H.  (Atl.  13)  K.  EE.  GG.  LL.  MM.  PP.  f. 
r.  a.  In  den  von  Conzec)  sogenannten  Krobylos  aufgebunden  trägt  der  Gott 
diesen  Haarbeutel  in  Q.  (Atl.  18),  R.  JJ.  (Atl.  19)  UU.  b.  8  und  undeutlich, 
wenigstens  in  der  Abbildung,  in  s,  während  er  das  Haar  im  Nacken  m.  0.  w., 
zum  Theil  ganz  kurz  aufgebunden  hat  in  J.  X.  (Atl.  20),  Y.  AA.  HH.  NN.  00. 
(Atl.  21),  a1.  n.  tj  (Atl.  24),  womit  sich  in  X.  (Atl.  20)  HH.  und  m.  mehr  oder 
weniger  lang  auf  die  Schultern  herabhangende  Lockenstrippen  verbinden.  Am 
häufigsten  ist  das  Haar  des  Gottes  mit  einer  Taenie  geschmückt ,  nämlich  in 
G.  L.  M.  S.  V.  X.  Z.  EE.  FF.  GG.  MM.  NN.  00.  (Atl.  12.  14.  17.  20.  23.  24. 
25)  PP.  SS.  d.  i.  m.  n.  ot.  £.  7)  und  zweifelhaft  in  H.  (Atl.  13)  N. ;  seltener  mit 
einem  Kranze,  nämlich  in  0.  Q.  R.  AA.  DD.  JJ.  LL.  QQ.  a.  a1.  b.  e.  f.  g. 
h.  p.  (Atl.  16.  IS.  19.  22):  noch  seltener  ist  dasselbe  schmucklos,  nämlich  in  J. 
K.  T.  Y.  HH.  RR.  ß.  8.  tj. 

Die  Bekleidung  des  Gottes d),  welche  die  Gesammterscheinung  wesentlich  mit 
bestimmt  und  dieselbe  von  anderen  Darstellungen  des  Apollon  scharf  unter- 
scheidet, ist  in  allen  diesen  Vasenbildern  in  der  Hauptsache  dieselbe:  ein  fast 
bis  auf  die  Füße  reichender,  soweit  man  urteilen  kann,  ungegürteter  Chiton  mit 
einem  Obergewande  darüber.  Nur  bei  T.  (Atl.  1 5)  und  bei  den  sitzenden  Figuren 
in  C  (Atl.  23),  7}  (Atl.  24),  0  und  einigen  der  unedirten  Beispiele  ist  sie  auf  das 
Obergewand ,  hier  das  umgeworfene  Himation ,   ohne  Chiton ,   beschränkt ,    so  daß 


a)  So  nennt  Gerhard,  A.  V.  I.  S.  117,  Anm.  64  vier  Fälle  in  sf.  Vasenbildern,  darunter 
das  höchst  zweifelhafte  Micali  M.  I.  84.  2  ;=  London  508  Rvs.,  wo  die  bärtige  Figur,  eben- 
falls ohne  Wahrscheinlichkeit  »Herakles  Citharoedus«  genannt  wird) ;  vergl.  weiter  £l.  ceram. 
IL  p.  36  f.  u.  42,  wo  auch  Zweifelhaftes  mit  unterläuft,  neuestens  Furtwängler  in  Roschers 
Mythol.  Lexikon  I.  Sp.  454. 

b)  Vergl.  London  508  Avs.  »Apollon  has  long  hair  ....  and  a  slight  beard«. 

c)  Nuove  Memorie  d.  Inst.  p.  4Ü&  sqq. 

d)  Vergl.  hierzu  Stephani,  C.  R,  pour  1875,  S.  108  ff,,  wo  indessen  nicht  Alles  in 
Ordnung  ist. 
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der  reclite  Ann  nebst  Schulter  und  Brust  nackt  sind ,  also  von  der  vollständigen 
und  feierlichen  Kitharodentracht  der  überwiegenden  Masse  der  stehenden  Figuren 
keine  Rede  sein  kann  ,  obwohl  auch  in  diesen  Darstellungen  der  Gott  mit  der 
großen  Kithara,  nicht  wie  in  FF.  RR.  UU.  8  mit  der  leichten  Lyra  ausgestattet 
ist.  Die  Darstellung  ist  je  nach  der  Sorgfalt  oder  Nachlässigkeit  der  Malerei 
deutlicher  oder  weniger  deutlich  erkenn-  und  erklärbar;  undeutlich  theils  wegen  Ver- 
deckung  der  Gestalt  des  Apollon,  theils  wegen  Rohheit  der  Zeichnung  in  AA.  BB. 
KK.  a.  b.  d.  1.  m.  n.  Auch  ist  die  Gewandung  je  nach  dem  Stile  der  Vasen  ver- 
schieden behandelt  und  besteht  bald  aus  faltenlosen,  in  mannigfach  verschiedener 
Weise,  mit  Zackensäumen  oder  mit  sternförmigen,  blumenförmigen,  kreuzförmigen, 
schuppenfonnigen  und  anderen  Mustern  verzierten  Gewandstücken,  bald  sind  diese 
in  m.  o.  w.  regelmäßigem  oder  freier  gezeichnetem  Faltenwerk  angeordnet,  ohne 
daß  jedoch  hierdurch  irgend  ein  principieller  Unterschied  begründet  würde.  Es 
ist  die  ganze  Tracht  ohne  Zweifel  die  aus  dem  Leben  stammende  und  deswegen 
auch  an  menschlichen  Kitliaroden a)  nachweisbare  Tracht,  welche  auch  keines- 
wegs auf  die  schwarzfigurigen  Vasenbilder  beschränkt,  vielmehr  zunächst  in  den 
rothfigurigen  Vasenbildern  strengen  Stiles  als  wesentlich  gleichartig  verfolgbar  ist 
und  mit  einer  weiterhin  näher  zu  erörternden  Modification  durch  die  ganze  Folge 
der  verschiedenen  Stile  sich  wiederholt.  Im  Einzelnen  ist  in  Betreff  des  Chiton 
keine  besondere  Verschiedenheit  zu  bemerken,  es  sei  denn  der  Unterschied  eines 
ärmellosen  in  G— L.  N.  R.  S.  W— Z.  CC— JJ.  LL.  MM.  00.  PP.  f.  n.  o.  ot  und 
eines  Ärmelchiton  in  M.  0.  P.  Q.  V.  NN.  RR— UU.  (g?)  h.  i.  (k?)  ß.  ?.  8.,  von 
welchen  der  erstere  den  Arm  und  die  Schulter,  und  in  einigen  Fällen  (G.  I.  K. 
L.  X),  aber  nur  scheinbar,  noch  größere  Theile  des  Oberkörpers  nackt  sehn 
läßt :  nur  scheinbar,  weil  der  den  Hals  umschließende  Saum  des  Chiton  zeigt,  daß 
derselbe  bis  hier  hinauf  reichend  gedacht  werden  soll.  Verschiedener  ist  das 
Obergewand;  dasselbe  besteht  nämlich  entweder  aus  dem  mit  Freilassung  des 
rechten  Armes  umgelegten  Himationb),  dessen  Zipfel  über  die  linke  Schulter  ge- 
worfen ist,  so  in  G— M.  0— Q.  S.  X.  DD— GG.  LL.  NN— SS.  UU.  (g?)  h.  k. 
(n?)  o.  q.  ot.  7.  (ö?)  s.,  oder  aus  einer  Chlamys  oder  wenigstens  einem  chlamys- 
artigen  Stücke,  welches  auf  der  rechten  Schulter  von  einer  in  einzelnen  Fällen 
(ganz  besonders  in  f.)  deutlich  angegebenen  Spange c)  zusammengehalten  wird  und 
dann  vor  dem  Körper  und  hinter  demselben  in  je  einem,  sei  es  dürftigen,  sei  es 
reichfaltigen  Theile  herunterhangt,  so  in  N.  V.  W.  Y.  Z.  CC.  HH.  JJ.  MM.  TT. 
f.  (i?).  Daß  in  vielen  Fällen  von  der  Kithara  des  Gottes  die  zum  Theil  bunt 
geschmückte  Staubdecke  herabhangt,  sei  hier  nur  beiläufig  bemerkt. 

Unter  den  attributiven  Zugaben  ist  keine  häufiger,  als  das  Reh  oder  die 
H  i  n  d  e  (eine  sichere  zoologische  Bestimmung,  welche  auch  Andere  nicht  getroffen 
haben,  ist  kaum  möglich),  welche  dem  Apollon  nicht  allein  in  den  schwarzfigurigen 
Vasenbildern  oder  in  den  Vasenbildern  schlechthin,  obgleich  vorzugsweise  in  diesen, 


a)  So  z.  B.  bei  Gerhard,  Etr.  u.  Campan.  VB.  Tal  1  (im  Rvs.)  11.  3,  A.  V.  IV.  319; 
Micali,  Ant.  Mon.  34.  2;  Mus.  Etr.  Gregor.  II.  63.  2,  64.  3a. 

b)  Dies  hat  Stcphani  C.  R.  pour  1875,  S.  108  f.  verkannt,  welcher  als  Obergewand 
außer  der  unklaren  Form ,  welche  z.  B.  in  h.  (nicht  in  LL.,  wie  Stephani  anführt,  denn  der 
Gott  hat  hier  das  Himation)  auftritt,  mir  die  gespangte  Chlamys  nennt. 

c)  Vergl.  Stephani  a.  a.  O.,  der  diese  Spange  oder  Heftel  für  ständig  erklärt. 
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sondern  auch  in  anderen  Gattungen  von  Monumenten  fast  unzählig  oft  beigegehen 
ist;  siehe  unter  den  hier  in  Rede  stehenden  veröffentlichten  Bildern  F.  N.  K.  T. 
FF.  MM.  SS.  Über  den  Sinn  dieser  Hinzufügung  des  Rehes  oder  der  Hinde 
(denn  ein  männlicher  Hirsch  kommt  in  Vasenbildern  in  dieser  Weise  nicht  vor) 
gehn  die  Ansichten  aus  einander.  Während  Stephania)  ausschließlich,  oder  doch  fast 
ausschließlich  (denn  er  streift  auch  den  dsot  vojxio;  und  olypeu^)  den  von  den  Alten 
mehrfach  behaupteten  musikalischen  Charakter  des  Thieres  betont,  meint  Preller b) 
dasselbe  außerdem  als  »Sinnbild  der  leichten  Bewegung  und  der  schnellen  Flucht« 
und  »wegen  seines  gefleckten  Felles  zugleich  als  Sinnbild  des  Himmels  und  seiner 
Erscheinungen«  auffassen  zu  dürfen.  Koscher0)  endlich  stellt  mit  Berufung  auf 
Stolld)  die  Ansicht  auf,  das  Thier  sei  »ursprünglich«  dem  Apollon  als  Jagdgott 
geheiligt  gewesen,  was  ja  freilich  einen  später  aufgekommenen  andern  Sinn  der 
Verbindung  nicht  ausschließt.  Da  eine  Entscheidung  über  diese  verschiedenen 
Ansichten  am  wenigsten  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst  oder  mit  deren 
Hilfe  gefällt  werden  kann,  so  möge  es,  der  hier  zunächst  zusammengestellten 
Vasenbilder  wegen,  genfigen,  darauf  hinzuweisen,  daß  die  allzu  überwiegende 
Hervorhebung  des  musikliebenden  Charakters  des  Wildes  nicht  gerechtfertigt  ist, 
da  sich  das  Reh  oder  die  Hinde  keineswegs  ausschließlich  oder  auch  nur  vorzugs- 
weise mit  dem  Kitharoden  Apollon  verbunden  findet,  sondern  ihm  auch  in  zahl- 
reichen anderen  Darsellungen  beigegeben  ist,  in  welchen  es  auf  die  Eigenschaft 
des  Gottes  als  Musiker  durchaus  nicht  ankommt9). 

Nur  ein  Mal  dagegen  (in  00,  Atl.  XIX.  21)  finden  wir  dem  Apollon  ein 
Rind  beigegeben,  weiches  überhaupt  ein  viel  selteneres  Attribut  des  Gottes  ist, 
als  man  dies  bei  den  vielfachen  Beziehungen  desselben  zur  Heerdenzucht  und 
Heerdenhut  und  insbesondere  auch  zu  derjenigen  der  Rinder f)  erwarten  sollte. 
Daß  das  Thier  in  dem  hier  in  Rede  stehenden  Vasenbilde  dem  Apollon  nicht  in 
seiner  Eigenschaft  als  Kitharspieler  beigegeben  sei ,  ist  wolü  an  und  für  sich  klar 
und  wird  durch  die  wenigen  anderen  Fälle,  in  denen  sich  dies  Attribut  des  Gottes 
findet  (s.  unten  Cap.  5.  Statuen)  nur  bestätigt;  ob  Gerhard g)  das  Richtige  trifft, 
wenn  er  meint ,  an  unserer  Vase ,  deren  Rvs.  den  vom  Ziegenbock  begleiteten 
Dionysos  von  Satyrn  umgeben  darstellt,  wie  der  Avs.  den  von  vier  Frauen  un- 
sicherer Bedeutung  umgebenen  Apollon,  weise  das  Rind  (der  Stier)  außer  auf  die 
dem  Apollon  geopferten  Hekatomben  und  die  von  ihm  geweideten  Heerden  haupt- 
sächlich auf  seine  Beziehungen  zum  Dionysos  hin,  »dem  dasselbe  Attribut  in  alter 


a)  C.  R.  pour  1863,  S.  222,  pour  1870/71  S.  104  f.,  pour  1873  S.  215. 

b)  Griech.  Mythol.  1.2  S.  225. 

c)  In  s.  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  443. 

d)  In  Pauly's  Realencyclop.  1.2  S.  1206. 

e)  Vergl.  nur  z.  B.  die  im  C.  R.  pour  1868  S.  43  ff.  zusammengestellten  Darstellungen 
des  Dreifußraubes,  unter  denen  sich  allein  in  schwarzfigurigen  Vasenbildern  das  Reh  neun- 
mal mit  Apollon  findet,  und  s.  unten  S.  61. 

f)  Vergl.  Preller,  Griech.  Mythol.  I.2  S.  207;  Welcker,  Griech.  Götterl.  I.  S.  486  u.  s. 
Pausan.  7.  20.  4,  der  bei  der  Erwähnung  einer  auf  einen  Stierschädel  tretenden  Apollon- 
statue  in  Patrae  zu  ihrer  Erklärung  sagt:  ßouoi  y^P  Xa*Peiv  f*^10**  'AittfXAawa  'AXxato; 
i^kmats  bt  Sjivw  *c«j>  d;  'Eppfjv  fpdtW;  und  an  die  schon  in  der  Ilias  erwähnte  Rindcrhut 
des  Apollon  bei  Laomedon  erinnert. 

g)  A.  V.  I.  S.  114. 
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Tempelbildung  gegeben  war«,  das  mag  dahinstehn.  Am  wahrscheinlichsten  haben 
wir  bei  dem  den  Gott  hier  begleitenden  Rinde  wie  bei  demjenigen,  welches  er 
in  seiner  Statue  im  Museo  Chiaramonti  (Atl.  XX.  No.  23 ,  s.  unten)  im  rechten 
Arm  trägt,  nur  an  den  dsos  vofxioc,  auch  7rot{xvioc,  imp/qAio?  und  seine  allgemeineren 
Beziehungen  zu  Kindern  zu  denken  und  werden  annehmen  dürfen,  daß  Apollon 
nur  deswegen  in  diesem  Vasenbild  als  Kitharist  oder  Kitharode  dargestellt  ist, 
weil  dieser  Typus  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei,  falls  es  sich  nicht  um 
bestimmte  mythische  Scenen,  wie  den  Kampf  gegen  Tityos  oder  den  Dreifußraub 
handelt,  der  fast  allein  geläufige  ist. 

Anders  liegt  die  Sache  wohl  bei  dem  in  0  (Atl.  XIX.  16)  dem  Gotte  bei- 
gegebenen  Stelzvogel,  der,  mag  er  auch  in  mehr  als  einer  Hinsicht  sowohl  als 
Heiher,  wie  als  Kranfeh  schlecht  genug  gezeichnet  sein,  doch  ohne  Zweifel 
den  einen  oder  den  andern  dieser  Vögel  darstellen  soll.  Die  Beziehungen  dieser 
Thiere  zur  Musik  und  durch  diese  zum  Apollon  sind  von  Gerhard a)  und  beson- 
ders ausführlich  von  Stephanib),  welcher  auch  das  hier  in  Kede  stehende  Vasen- 
bild anführt,  hinlänglich  erörtert,  um  uns  zu  der  Annahme  zu  berechtigen,  daß  der 
Vogel  hier  dem  Gotte  der  Musik  als  solchem  gesellt  ist.  Ein  bei  aller  Rohheit 
der  Zeichnung  besser  als  hier  charakterisirter  Heiher  oder  Kranich  findet  sich 
bei  dem  Apollon  in  dem  Vasenfragment  A1  c).  Ist  dies  nicht  nur  in  ornamentaler 
Absicht  oder  zur  Haumausfüllung  geschehn,  so  wird  man  die  mantische  Natur  des 
Reihers d)  oder  an  seine  sowie  des  Kranichs  Wetterkunde e)  zu  denken  haben ; 
denn  Stephani  irrt,  wenn  er  (a.  a.  0.  S.  131)  sagt,  in  diesem  Fragmente  so  gut 
wie  in  der  vollständig  erhaltenen  parallelen  Vase  A.  spiele  Apollon  die  Leier. 
Der  in  A.,  wo  Apollon  in  der  That  als  Kitharspieler  dargestellt  ist,  an  gleicher 
Stelle  gemalte  Vogel  aber  hat  wiederum  vom  Heiher  oder  Kranich  kein  einziges 
Merkmal  an  sich,  kann  vielmehr  wohl  nur  als  Haubvogel,  d.  h.  als  Habicht  (TpijE, 
iipaS)  oder  Falke  (xipxo?)  aufgefaßt  werden,  welcher  als  »der  schnelle  Bote« 
Apollons  vermuthlich  ebenfalls  der  mantischen  Seite  des  Gottes  entspricht  *). 

Auch  der  Habe,  welcher  in  ß  dem  in  der  Bewegung  des  Gesanges  sitzenden 
Apollon  gegenüber  angebracht  erscheint,  ist  in  diesem  Kreise  vereinzelt,  obgleich 
er  in  anderen  Monumenten,  namentlich  aber  in  späten  Sarkophagreliefen  nicht  gar 
so  selten  dem  Gotte  beigegeben  ist.  Gewöhnlich  wird  er  auf  die  mantische  Seite 
Apollons  bezogen g),  von  der  freilich  in  diesem  Vasenbilde  wohl  kaum  die  Rede 
sein  kann.  Da  jedoch  von  musikalischen  Eigenschaften  des  Raben  nirgend  be- 
richtet wird,  so  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  anzunehmen,  daß  der  Vasenmaler 
an  keine  besondere  Wesensseite  des  Gottes  gedacht  hat,  als  er  ihm  den  Raben  gegen- 


a)  A.  V.  I.  S.  170,  Etr.  u.  Camp.  VB.  S.  4,  Note  47. 

b)  0.  R.  pour  1605  S.  13;*  f. 

c)  S.  Conze,  Mclische  Thongef.  Vign.  üb.  d.  Text. 

d)  Stephani  a.  a.  O.  S.  127  u.  137. 

e)  Stephani  a.  a.  O.  S.  115  u.  13S. 

f)  Vergl.  O.  Müller,  Doricr  I.2  S.  30«  Note  3;  Gerhard,  Gr.  Myth.  §  312.  0;  Röscher, 
Apollon  u.  Mars  S.  HS,  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  444. 

g)  Vergl.  Welcker,  Griech.  Göttcrl.  II.  S.  306  und  die  von  ihm  angeführten  älteren 
Schriften,  Stephani  C.  H.  pour  1MJ4  S.  90,  pour  1S73  S.  211,  Röscher  in  ß.  Myth. -Lex. 
I.  Sj).  444  und  Apollon  und  Mars  S.  09. 
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Qber  malte ,  oder ,  wenn  man  dies  nicht  glauben  will ,  daß  der  Maler  seinen  als 
den  mantischen  gedachten  Gott  wie  derjenige  von  00  den  Epimelios  im  Schema 
des  Kitharsängers  dargestellt  hat,  weil  dieses  das  in  jener  Zeit  allein  geläufige  war 
(s.  oben  zu  00). 

Über  die  musikalische  Bedeutung  der  Seirene,  welche  sich  unter  den  ver- 
öffentlichten Vasenbildern  unserer  Liste  in  LL  neben  Apollon  (und  Hermes)  findet 
und  welche  in  S*  (London  No.  709)  zwischen  dem  Avs.-  und  Rvs.-Bild  unter 
den  Henkeln  angebracht  ist,  vielleicht  also  auch  zu  dem  Apollonbilde  des  Avs. 
gerechnet  werden  kann a) ,  wie  sie  ihm  auch  in  dem  rothfigurigen  Gemälde  bei 
Gerhard,  A.  Y.  I.  28.  hinzugefügt  ist,  kann  nach  den  Erörterungen  Stephanis  im 
CR.  a.  a  0.  S.  16  ff.  über  den  musischen  Charakter  der  Seirenen  und  S.  58  über 
ihre  Verbindung  mit  Apollon  kein  Zweifel  sein. 

Und  wenn  endlich  dasselbe  Bild  LL  durch  zwei  Palmen  eingefaßt  ist  und  in 
demjenigen  rk  (Atl.  XIX.  24)  Apollon  unter  einer  Palme  sitzend  musicirt,  so  ist  die 
Beziehung  des  Gottes  zur  Palme,  unter  der  er  auf  Delos  geboren  wurde  und  die 
auch  noch  in  anderen  Darstellungen  mit  ihm  verbunden  ist,  zu  allgemein  bekannt 
und  von  Stephanib)  zu  genau  dargelegt,  um  hier  längerer  Besprechung  zu  bedürfen. 

Eine  wesentlich  andere  und  zugleich  mannigfaltigere  Erscheinung  als  der 
langgewandete  Kitharspieler  ist  der  Apollon  in  anderen  schwarzfigurigen  Vasen- 
bildern,  von  welchen  jedoch  nur  diejenigen ,  welche  den  Dreifußraub  darstellen, 
in  größerer  Anzahl  vorhanden  sind,  während  der  Gott  außer  in  dieser  geschlossenen 
Reihe  und  in  der  Masse  der  Kitharodendarstellungen  überhaupt  nur  selten  und 
sporadisch  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  vorkommt. 

Den  Kitharodenbildern  ganz  nahe  steht  der  Apollon  einer  Hydria,  welche 
aus  Durand'schem  Besitz  in  denjenigen  de  Witte 's  übergegangen  ist,  abgeb.  bei 
Gerhard,  A.  V.  I.  Taf.  20/1.  (Atl.  Taf.  XIX.  25),  ja  man  könnte  denselben  der 
Kitharodenreihe  gradezu  hinzufügen.  Denn  indem  hier  der  in  Kitharodentracht, 
langen  Chiton  und  Chlamys,  gekleidete  Gott  (AnoLONO*)  eben  einen  Wagen  mit 
vier  Pferden  zu  besteigen  im  Begriff  ist,  deren  Zügel  er  mit  beiden  Händen  ge- 
faßt hat,  hält  ihm  Artemis  (APTEMIAO*)  die  große  Kithara,  welche  ihm  bei  dem 
Besteigen  des  Wagens  hinderlich  gewesen  sein  würde,  bereit,  doch  offenbar,  um 
sie  ihm  zu  übergeben,  wenn  er  seinen  Platz  eingenommen  haben  wirdc).  Es 
schließt  sich  also  der  in  diesem  Bild  ausgedrückte  Gedanke  an  denjenigen  der 
uralten  Vase  von  Melos  (A)  an  und  beide  Gemälde  vergegenwärtigen  uns  den 
wagenfahrenden  Kitharoden.  Ob  Artemis  hier  neben  dem  Bruder,  welchen  der 
neben  den  Pferden  stehende  Hermes  (HEPMOY)  begrüßt,  den  WTagen  besteigen  oder 
ob  sie  sich  zu  der  vor  den  Pferden  stehenden  oder  schreitend  zu  denkenden  Leto 
(LETOY*)  gesellen  wird,  können  wir  nicht  wissen;  doch  kommt  darauf  an  sich 
auch  wenig  an  und  wenig  mehr  auf  den  Sinn  des  ganzen  Bildes,  dessen  Haupt- 
absicht eine  feierliche  Vereinigung   der  delphischen   Gottheiten  sein  wird.     Die- 


a)  Die  Figur  bei  Micali,  Ant.  Mon.  84.  2  (=  London  No.  60$  Rvs.),  neben  der  sich 
auf  Säulen  Seirenen  finden  und  welche  Stephani  C.  R.  pour  1S66  S.  37  als  No.  17  seiner 
Liste  zählt,  ist  nicht  Apollon,  sondern  ein  menschlicher  Kitharspieler. 

b)  C.  R.  pour  1861  S.  68. 

c)  Ähnlich  rothfigurig  im  Vatican,  Mus,  Etr.  Gregor.  II.  20.  3  a.,  desgl.  Kl.  e£ram. 
II.  50.  a. 
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selben  liier  als  »Vermählungsgötter«   zu   fassen,   wie  Gerhard  (a.  a.  0.  8.  76  ff.) 
wollte,  liegt  ein  genügender  Grund  nicht  vor. 

Was  nun  die  Darstellungen  des  Dreifußraubes  anlangt,  so  sind  dieselben  in 
der  folgenden  Liste  ausschließlich  unter  dem  Gesichtspunkte  der  Gestaltung  des 
Apollon  zusammengestellt;  es  sind  also  in  erster  Linie  nur  die  abgebildeten 
Vasengemälde  aufgenommen ,  weil  diese  allein  ein  bündiges  Urteil  über  die  Er- 
scheinungsform des  Gottes  zulassen,  von  den  nicht  edirten  aber  nur  diejenigen, 
über  welche  sich  in  den  Katalogen  hinreichend  genaue  Angaben  über  die  Art 
finden,  wie  in  ihnen  Apollon  dargestellt  ist.  Eine  vollständige  Liste  der  schwarz  - 
und  der  rothfigurigen  Yasenbilder  und  der  sonstigen  Darstellungen  des  Dreifuß- 
raubes, welcher  die  von  Stephani  (C.  R.  pour  IS6S.  8.  43  ff.)  zusammengestellte 
zum  Grunde  liegt,  wird  in  dem  spätem  Capitel  über  die  Mythen  des  Apollon  folgen. 
Vergl.  dazu  Atlas  Taf.  XXIII.  und  XIV. 

1 .  Hvdria  in  München  No.  984. 

* 

2.  Amphora  im  Vatican,  Mus.  Etr.  Greg.  IL  51.  2a. 

3.  Amphora  in  Petersburg  No.  131,  Gerhard,  A.  V.  III.  193.  'Atl.  XXIII.  10). 

4.  Hydria  in  München  No.  58. 

5.  Amphora  das.  No.  178. 

6.  Desgl.  das.  No.  452. 

7.  Desgl.  das.  No.  1198. 

8.  Lekythos  in  Wien,  v.  Sacken  u.  Kenner  S.  201  No.  120. 

9.  Amphora  in  Berlin  No.  1853  (alt  1587). 


10.  Oinochoe  in  München  No.  1186. 

11.  Skyphos  in  Neapel,  S.  Ang.  No.  120. 


12.  Amphora  im  röra.  Kunsthandel  gezeichnet,  Gerhard,  A.  V.  I.  54.  (AÜ  XXIII.  9). 

13.  Hydria,  ehemals  Depoletti,  Gerhard,  A.  V.  IL  125.  (Atl.  XXIV.  1). 

14.  Lekythos  in  Wien,  v.  Sacken  u.  Kenner  S.  100  No.  102,  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  95. 


15.  Amphora  in  Petersburg  No.  64. 

16.  Hydria  in  München  No.  60. 

17.  Oinochoe  in  München  No.  1251. 

18.  Hydria  in  Neapel  No.  2435. 


19.  Oinochoe  in  München  No.  1117,  Micali,   ant.  Mon.  tav.  88.  6  u.  8,  auch  Mon.  d. 
Inst.  I.  tav.  27.  No.  30  (beide  Male  klein  in  der  Form  . 

20.  Desgl.  das.  No.  1028. 

21.  Amphora  in  London  No.  599. 

22.  Amphora,  ehemals  Basscggio,  Roulez,  Bull,  de  l'acad.  de  Bruxelles.  IX.  lr  partie 
zu  p.  64.  (AÜ.  XXIH.  11).  

23.  Lekythos  in  Paris,  Revil'sche  Samml.,  Mon.  d.  Inst.  I.  9  No.  4. 

24.  Desgl.  bei  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen  Taf.  15.  No.  5. 

25.  Amphora  in  München  No.  103. 

26.  Kylix  das.  No.  548. 

27.  Hydria  in  London  No.  453. 

28.  Lekythos  in  Würzburg  No.  381. 

29.  Lekythos,  Samml.  Rcina  in  Catania,  Archaeol.  Ztg.  1867.  Anz.  Sp.  118*. 
29*.  Desgl.  fast  identisch  das.  im  Museo  Biscari  Arch.  Ztg.  a.  a.  O. 
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Für  die  Persönlichkeit  des  Gottes  ergiebt  sich  aus  den  hier  angeführten 
Gemälden,  soweit  über  die  nicht  publicirten  genauere  Angaben  vorliegen,  daß  er 
auch  hier,  wie  in  den  oben  S.  55  besprocheneu  Fällen,  noch  zwei  Mal  (10.  11.), 
im  Ganzen  also  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei,  soweit  bis  jetzt  bekannt 
13  Mal  bärtig  gemalt  ist.  Langhaarig,  jedoch,  soviel  sich  ermessen  läßt, 
ohne  die  auf  die  Schultern  herabhangenden  Locken  a)  ist  er  in  2.  4.  12.  1-1.  19. 
27;  häufiger  ist  sein  Haar  in  den  sogen.  Conze'schen  Krobylos  (oben  8.  55) 
aufgebunden,  nämlich  in  3.  8.  13.  15.  22.  und  undeutlich  in  den  sehr  flüchtigen 
Zeichnungen  23.  24.  Dabei  ist  dies  Haar  sehr  selten  ungeschmückt  wie  in  2.  22 
(23.  24?),  meistens  trägt  es  den  Schmuck  einer  Taenie  in  4.  5.  7.  10.  12.  13. 
17.  19.  25  oder  eines  Kranzes  in  3.  6.  14.  16.  18.  20.  21.  2S,  der  zum  Theil 
aus  Lorbeer  (z.  B.  in  6.  14.  20),  zum  Theil  aus  kleinblätterigem  Laube  (wie  z.  B. 
in  3)  besteht.  Mannigfaltig  ist  die  Bekleidung,  durch  welche  die  Gesammt- 
erscheinung  der  Figur  wesentlich  bestimmt  wird,  doch  bildet  ein  langer  Chiton 
in  1  eben  so  sehr  eine  Ausnahme  wie  die  Nacktheit  in  29  und  29a.  Am  häu- 
figsten, nämlich  in  der  Gruppe  2 — 11  trägt  der  Gott  einen  kurzen  Chiton,  der 
bald  ärmellos,  bald  geärmelt,  bald  schmucklos,  bald  mehr  oder  weniger  bunt 
gestickt  und  meistens  eng  anliegend  ist.  Derselbe  wiederholt  sich  in  der  bei 
Gerhard,  A.  V.  II.  100  abgebildeten  Amphora,  auf  deren  Darstellung  im  Ganzen 
hier  nicht  eingegangen  werden  kann.  In  12 — 10  verbindet  sich  mit  demselben 
ein  um  die  Hüften  geknüpfter  Schurz,  in  17  u.  IS  und  in  der  bei  Gerhard 
a.  a.  O.  101  abgebildeten,  auf  den  Streit  um  den  Hirsch  bezogenen  Amphora  ein 
Thierfell  (das  vielleicht  auch  in  14  anzunehmen  ist);  in  der  Gruppe  19 — 22 
trägt  Apollon  außer  dem  Chiton  noch  eine  Chlamys,  welche  in  verschiedener 
Anordnung .  Schultern  und  Arme  umgiebt,  in  der  Gruppe  23  —  27  ist  seine  Be- 
kleidung auf  diese  Chlamys,  welche  in  den  Verzeichnissen  bald  so,  bald  »Mantel«, 
bald  »Überwurf«  genannt  wird,  beschränkt  und  in  2S  verbindet  sie  sich  mit  dem 
um  die  Hüften  geknüpften  Schurz.  In  den  meisten  dieser  Vasenbilder  ist  Apollon 
barfuß,  doch  trägt  er  in  nicht  wenigen  (6—8,  12—15,  20.  22)  jene  Stiefel, 
welche  bei  Hermes  gewöhnlicher  sind  und  welche  in  den  Verzeichnissen  hier  und 
da,  wenn  auch  gewiß  irrig,  »Flügelstiefel«  genannt  werden.  Fast  immer  hat  ei- 
sernen Köcher,  den  er  meistens  auf  dem  Rücken,  seltener  (11.  17)  an  der  Seite 
trägt  und  mit  dem  wieder  nur  in  einzelnen  Fällen  (7.  13.  27)  der  Bogen  ver- 
bunden ist.  Diesen  hat  er  in  einigen  anderen  Fällen  (2.  nebst  einem  Pfeil,  13. 
einen  zweiten  Bogen)  in  einer  Hand,  während  er  gewöhnlich  mit  beiden  Händen 
entweder  den  Dreifuß  oder  diesen  und  die  Keule  des  Herakles  oder  auch  diesen 
an  einer  Schulter  faßt.  In  16  faßt  Apollon  mit  der  Linken  ein  Schwert, 
welches  er,  »wie  es  scheint«,  in  15  neben  dem  Köcher  umgehängt  hat  und  dessen 
Gehenk  er  auch  in  9  trägt.  Das  Reh,  welches  wir  dem  Kitharoden  Apollon 
so  oft  beigegeben  fanden  (oben  S.  56  f.),  ist  ihm  auch  hier  in  5.  9.  12.  16.  21. 
22.  26.  27  und  außerdem  in  Berlin  No.  659,  1630  gesellt,  in  15  fliegt  zwischen 
den  beiden  Kämpfenden  ein  Vogel  und  in  9,  wo  das  Reh  ornamental  verdoppelt 
ist,  ist  die  Scene  von  zwei  Palmen  eingefaßt,  welche  wohl  auch  nur  einfach 
gelten  sollen. 


a)  Nur  bei  4  braucht  Jahn  das  Wort  »langlockig«. 
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Außerhalb  dieser  Gruppe  von  Darstellungen  und  den  wenigen  in  Verbindung 
mit  ihnen  erwähnten  (Kampf  um  den  Hirsch)  und  der  früher  (8.  40)  berührten  Tityos- 
bilder  B.  C.  kommt  Apollon  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  nur  noch  zweifel- 
haft in  der  bei  Micali  Ant.  Mon.  77  abgebildeten  Würzburger  Amphora  No.  313 
vor,  deren  Bild  Urlichs  als  eine  Begrüßung  des  Dionysos  und  Apollon  mit  mehren 
höchst  problematischen  Nebenfiguren  erklärt.  So  sicher  aber  Dionysos,  so  un- 
sicher ist  Apollon  hier  bezeichnet,  ja  die  fragliche  Figur  hat  von  diesem  Gotte 
kein  einziges  Merkmal  als  das  ihr  beigegebene  Reh.  Ist  sie  gleichwohl  als 
Apollon  zu  betrachten,  so  würde  in  ihr  das  11.  Beispiel  einer  bärtigen  Darstellung 
des  Gottes  gegeben  sein. 


Rothfigurige  Vascnbilder  strengen   Stiles. 

Mancherlei  Anknüpfungs-  und  Vergleichungspunkte  zwischen  beiden  Classen 
empfehlen  es,  auf  die  schwarzfigurigen  Vasenbilder  unmittelbar  die  streng  roth- 
figurigen  folgen  zu  lassen,  wobei  ausdrücklich  bemerkt  werden  möge,  daß  in  das 
Verzeichniß  der  letzteren  Alles  aufgenommen  worden  ist,  was  sich  dem  ausgehenden 
5.  und  dem  angehenden  -1.  Jahrhundert  zuschreiben  läßt,  obwohl  hierdurch  der 
Entwickelung  der  Gestalt  des  Apollon  in  andern  Classen  von  Monumenten  einiger- 
maßen vorgegriffen  wird. 

Apollon  als  Kitharode. 

1.  Lekythos  in  Berlin,  No.  2206  (alt  No.  837;;  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  9,  wieder- 
holt El.  c6ram.  II.  10  (AÜas  Taf.  XIX.  No.  26).  Dem  eine  Schale  ausgießenden  Apollon 
steht  Artemis  mit  Pfeil  und  Bogen  in  der  Linken,  der  Kanne  in  der  gesenkten  Rechten 
gegenüber. 

2.  Amphora  des  Herzogs  v.  Luynes,  de  Luynes  Vases  6tr.  itaL  etc.  pl.  26,  Gerhard, 
A.  B.  Taf.  58,  wiederholt  El.  ceram.'  IL  47.  (Atlas  Taf.  XIX.  No.  27).  Dem  die  Schale 
vorstreckenden  Apollon  steht  Iris  mit  der  Kanne,  bereit  ihm  einzuschenken,  gegenüber. 
Rvs.  Eine  Flügelfrau  mit  zwei  nicht  brennenden  Fackeln  heraneilend») 

3.  Stamnos  ehemals  Campana  (IV.  54)  jetzt  in  Paris,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VI.  58, 
wiederholt  b.  Welcker,  Alte  Denkm.  V.  Taf.  24  a.  (Atlas  Taf.  XIX.  No.  28). 

4.  Amphora,  ehemals  Basseggio,  jetzt  ?,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  24,  wiederholt 
El.  ceram.  IL  10.  Dem  die  Schale  vorstreckenden  Apollon  steht  eine  durch  nichts  näher 
bezeichnete  Frau  mit  der  Kanne  und  einer  zweiten  Schale  gegenüber. 

5.  Kalpis,  ehemals  Campanari,  jetzt  ?;  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  27,  wiederholt  £l. 
ceram.  IL  33.  Apollon  mit  der  Kithara  und  der  Trinkschale  steht  zwischen  zwei  nicht 
näher  bezeichneten  Frauen,  mit  denen  Artemis  und  Leto  gemeint  sein  mögen  und  von 
denen  die  eine  (L)  eine  Kanne  und  eine  Blumenranke,  die  andere  (r.)  eine  Schale  hält. 

6.  Kalpis  aus  Nola,  das.  im  Privatbesitz;  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  30,  wiederholt 
El.  ceram.  IL  34.  Apollon,  neben  dem  ein  brennender  Altar,  steht,  die  rechte  Hand  auf 
die  Hüfte  gestützt,  zwischen  zwei  nicht  näher  bezeichneten  Frauen,  von  denen  diejenige 
links,  welche  er  anblickt,  Schale  und  Kanne  hält  oder  aus  der  Schale  in  die  Flamme  des 
Altars  spendet,  diejenige  rechts  aus  einer  Schale  eine  Spende  auf  den  Boden  gießt  und  in 
der  gesenkten  Linken  einen  Zweig  hält.  Hinter  der  erstem  Frau  Hermes,  der,  wie  beobach- 
tend, die  Hand  an  den  Bart  legt. 


a;  Für  die  verschiedenen  Erklärungen,  auf  welche  es  hier  nicht  ankommt,  s.  El.  ceram. 
IL  p.  143  sq. 
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7.  Kalpis  in  Neapel,  S.  Ang.  No.  192,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  78,  wiederholt  El. 
ceram.  II.  24.  (Atlas  Taf.  XX.  No.  8).  Dem  rechtshin  gewendeten  Apollon,  welcher 
Kithara  und  Schale  hält,  steht  Artemis  mit  Bogen  und  Pfeilen  in  der  L.,  einer  Kanne  in 
der  R.,  gegenüber,  zwischen  Beiden  ein  von  hinten  gesehenes  lieh;  hinter  dem  Gott  eine 
zweite  Frau  (Leto),  welche  einen  Zweig  oder  Kranz  hält 

8.  Amphora  aus  Nola,  abgeb.  b.  Panofka,  Vasi  di  premio  tav.  5,  wiederholt  El.  ce>am. 
IL  32.  (Atlas  Taf.  XX.  No.  9).  Dem  Apollon,  welcher  rechtshin  gewandt  über  einen 
flammenden  Altar  eine  Schale  vorstreckt,  gießt  eine  gegenüberstehende,  mit  einer  Zacken- 
stephane geschmückte  Frau  (Artemis)  ein,  während  sie  in  der  L.  einen  stilisirten  Zweig  hält. 

9.  Kalpis,  ehemals  Canino,  jetzt  f,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  28,  wiederholt  iSl. 
ceram.  II.  36  a.  Ahnlich,  nur  daß  der  Altar  ohne  Feuer  und  die  einschenkende  Frau  in 
einer  Haube  Leto  ist,  da  Artemis  mit  Bogen  und  Pfeil  in  der  L.  hinter  Apollon  steht. 
(Unechter  Stil.) 

10.  Stamnos  der  Samml.  Pizzati  in  Florenz,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  76.  Neben 
den  Pferden  eines  Wagens,  in  dessen  Sitz  eine  mit  der  Zackenstephane  geschmückte 
Frau  (Artemis,  nach  Gerh.  Kora)  die  Zügel  haltend  steht,  Apollon  in  der  Rechten  eine 
Schale  hoch  erhebend.    Rva.  Triptolemos  Aussendung. 

II.  Volcenter  Stamnos  der  Samml.  Fontana  in  Triest,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  IL 
146/7.    Herakles'  Einführung  in  den  Olymp. 

12.  Kalpis  aus  Nola,  das.  im  Privatbesitz,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  29,  wiederholt 
El.  ceram.  IL  36.  (Atlas  Taf.  XX.  No.  10).  Dem  mit  vorgestreckter  Schale  rechtshin 
sitzenden  Apollon  tritt  Artemis  einschenkend  entgegen,  hinter  ihr  Leto  mit  langem  Sccptcr 
und  Zweig  in  der  L.,  einer  zweiten  Schale  in  der  R.  Hinter  Apollon  kommt  Hermes  heran 
im  Begriffe  zur  Begrüßung  den  Pctasos  vom  Kopfe  zu  nehmen. 

13.  Hydria  im  Vatican,  Mus.  Gregor.  IL  21  »)  (Atlas  Taf.  XX.  No.  12».  Apollon 
schwebt  sitzend  auf  dem  geflügelten  Dreifuß  über  das  Meer. 

Apollon  in  anderen   Gestaltungen  und  Situationen. 

14.  Kylix  im  Vatican,  Mus.  Gregor.  H.  81.  1.  2,  wiederholt  Archacol.  Zeitung  1844  (2) 
Taf.  20.    Hermes  der  Rinderdieb. 

15.  Kylix  des  Herzogs  v.  Liiynes,  de  Luynes  Vases  6tr.  ital.  etc.  pl.  27,  Mon.  d.  Inst. 
I.  9.  2,  wiederholt  El.  c6ram.  IL  52  (Atlas  Taf.  XXIV).    Leierstreit  mit  Hermes. 

Kampf  mit  Tityos. 

16.  Amphora,  ehemals  Beugnot,  jetzt  Hope  in  Decpdcne,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I. 
22,  wiederholt  El.  ceram.  IL  56.  (Atlas  Taf.  XXIH.  No.  4). 

17.  Krater  aus  Cervetri  in  Paris,  abgeb.  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  Inst.  1856.  tav.  XL 
(Atlas  Taf.  XXIII.  No.  6). 

18.  Amphora,  desgl.  daselbst,  abgeb.  ebendas.  tav.  X.  (Atl.  Taf.  XXIH.  No.  5). 

19.  Volcenter  Amphora  des  Brit.  Mus.  No.  806,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  I.  23,  wiederholt 
El.  ceram.  IL  55  und  Denkm.  d.  a.  Kunst  IL  No.  146.  (Atlas  Taf.  XXIII.  No.  4). 

20.  Form?  Samml.  Rogers,  London,  abgeb.  El.  ceram.  IL  57.  (Atl.  Taf.  XXIH.  No.  7;. 

21.  Kylix  in  München  No.  402,  abgeb.  b.  Gerhard,  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  C.  1.  (Atl. 
Taf.  XXIH.  No.  8}. 

Gigantomachic. 

22.  Kylix,  früher  Beugnot'schen ,  dann  de  Luynes'schen  Besitzes,  s.  Bd.  IL  S.  362 
No.  15.  u.  Atlas  Taf.  V.  No.  1  a  u.  b. 

23.  Stamnos,  früher  Durand'schen ,  dann  Hope'schen  Besitzes,  abgeb.  b.  Gerhard, 
A.  V.  I.  64. 

Dreifußstreit. 

24.  Amphora  des  Andokides  in  Berlin,  No.  2159  (alt  1754),  abgeb.  b.  Gerhard,  Trink- 
schalen u.  Gef.  Taf.  19.  (Atlas  Taf.  XXIV.  No.  2). 


a)  Auch  Micali,  Ant  Mon.  94,  Mon.  d.  Inst.  L  46,  El.  ceram.  U.  6. 
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25.  Kylix  des  Philtias  in  München  No.  401 ,.  abgeb.  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1S5.J  Tai.  6.  (Atlas  Taf.  XXIV.  No.  3;. 

26.  Amphora  des  Phintias  (Philtias) a)  aus  Corncto,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  XI.  28  (Atlas 
Taf.  XXIV.  No.  4). 

27.  Amphora  in  Petersburg  No.  1639,  abgeb.  im  C.  R.  pour  1S6S  S.  5  u.  S.  58.  (Atlas 
Taf.  XXIV.  No.  5).  Die  beiden  Figuren  des  Apollon  und  des  Herakles  auf  Avs.  u.  Rvs. 
getrennt. 

28.  Amphora  in  München  No.  5,  abgeb.  b.  Thiersch,  Üb.  hellen,  bemalte  Vasen,  Abhh. 
der  k.  Bayr.  Akad.  Phil.  Cl.  IV.  I.  Taf.  5.    Ebenso. 

2i).  Spitze  Amphora.     Würzburg,  No.  319,  unedirt,  Atl.  Taf.  XXIV.  No.  6.     Ebenso. 

30.  Krater  im  Brit.  Mus.  No.  786,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  IL  26.  (Atlas  Taf.  XXIV.  No.  7). 

31.  Amphora  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Gregorian.  IL  58.  2  a,  Gerhard,  A.  V.  IL  126. 
Atlas  Taf.  XXIV.  No.  8;. 

32.  Oinochoe  in  Leydcn,  abgeb.  b.  Roulez,  Choix  de  Vascs  peints  pl.  8.  (Atlas  Taf. 
XXIV.  No.  9 . 

33.  Amphora  in  London  (?i,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  I.  9. 

34.  Lckythos  in  Parma,  abgeb.  b.  Braun,  Tages  u.  s.  w.  Taf.  4. 

35.  Kylix  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Gregorian.  IL  88.  2  a. 

Liebesabenteuer  und  Verwandtes. 

36.  Kylix,  ehemals  in  R.  Rochettes  Besitz,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  III.  12,  wiederholt 
El.  c6ram.  IL  22.    Angeblich  Boline. 

37.  Lekane  in  München  No.  745,  abgeb.  Mon.  d.  Inst.  I.  20  und  mehrfach  wiederholt 
Am  wahrscheinlichsten  Kampf  mit  Idas  um  Marpcs8ab}. 

38.  Amphora  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  V.  I.  46  -Atlas 
Taf.  XX.  No.  11).     Wahrscheinlich  der  aufgehobene  Kampf  mit  Idas. 

39.  Amphora  aus  Nola,  früher  im  Besitze  des  Herzogs  v.  Luynes,  abgeb.  bei  de  Luynes 
Peint.  de  vases  etc.  pl.  24,  wiederholt  El.  ceram.  H.  17.  Einzelfigur,  der  auf  dem  Rvs. 
ein  Jüngling  im  Himation  entspricht. 

Unter  den  Apollonfiguren  dieser  Vasenbilder  stehn  die  Kitharoden  1 — 13 
den  in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  in  so  außerordentlichem  Maße  über- 
wiegenden Kitharoden,  wie  schon  oben  8.  56  bemerkt  worden  ist,  sowohl  in  der 
Gcsammterscheinung  wie  in  den  meisten  Einzelheiten  der  Haartracht  und  der 
Gewandung  so  außerordentlich  nahe,  daß  hier  in  aller  Kürze  von  ihnen  gesprochen 
werden  kann.  Vorweg  zu  bemerken  aber  ist,  daß  die  in  den  sf.  Vasenbildern 
doch  nicht  gar  so  selten  vorkommende  Bärtigkeit  des  Gottes  bisher  in  keinem 
einzigen  Beispiele  der  strengen  rf.  Vasenmalerei  nachzuweisen  ist c),  wogegen  hier 
in  nicht  wenigen  Fällen,  und  zwar  in  den  verschiedenen  Classen ,  eine  m.  o.  w. 
ausgesprochene  Jugendlichkeit  des  Apollon  hervorzuheben  ist,  so  in  1.  5.  7.  15. 
16.  25.  35.  3S.  Ebenso  ist  als  ein  neues,  der  sf.  Vasenmalerei  vollkommen 
fremdes  Motiv  hervorzuheben,  daß  der  Kitharode  Apollon  neben  der  Kithara  die 
Schale  zur  Sponde  hält,  in  welche  ihm  entweder  eingeschenkt  wird,  oder  aus  der 
er  eben  spendet.  Hiervon  macht  außer  den  anders  uiotivirten  Darstellungen  3.  11. 13 
nur  6  eine  Ausnahme,  doch  steht  auch  hier,  und  zwar  jenseits  eines  Altars,  dem 
Gott  eine  F'rau  (Artemis)  gegenüber,  welche  Schale  und  Kanne  hält,   sodaß  man 

a)  Vergl.  Klein,  Ann.  d.  Inst.  1SS1.  p.  74  sq. 

b)  Über  die  sonstigen,  sehr  verschiedenen  Erklärungen  vergl.  Jahn  im  Münchener 
Vasenkatalog  a.  a.  O. 

c   Nur  in  27  seheint  der  Gott  einen  Anflug  von  Backenbart  zu  haben. 
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voraussetzen   darf,   der  Gott  habe   bereits  seine  Sponde   ausgegossen  oder  ei*  sei 
im  Begriffe,  dies  zu  thun*). 

Alle  Kitharoden  Apollon  sind  auch  in  dieser  Folge  zunächst  in  den  langen, 
bis  auf  die  Füße  reichenden  und,  so  viel  sich  sehn  läßt,  nicht  gegürteten  Chiton 
gekleidet,  der  auch  hi«r  nur  selten  (4.  7.  12)  ärmellos  ist.  Als  Obergewand 
trägt  der  Gott  auch  hier  überwiegend  die  meistens  auf  der  rechten  Schulter  ge- 
spangte  Chlamys  (1.  2.  4.  5.  6.  10),  doch  fehlt  auch  das  unter  dem  rechten 
Arm  her  über  die  linke  Schulter  geworfene  größere  oder  kleinere  Himation  hier 
(3.  8.  9.  12.  13)  so  wenig  wie  in  den  sf.  Bildern.  Ob  in  11  ein  Himation  oder 
eine  unregelmäßigerweise  auf  der  linken  Schulter  gespangte  Chlamys  gemeint  sei, 
ist  nicht  recht  deutlich;  in  3  handelt  es  sich  nicht  um  eine  links  gespangte 
Chlamys,  wie  Stephani b)  behauptet.  In  sf.  Bildern  unerhört,  hier  nur  ein  Mal  (7) 
in  der  Kitharodentracht  nachweisbar  ist  das  um  die  Arme  gelegte  Tuch,  für 
welches  es  einen  sichern  antiken  Ausdruck  nicht  giebt e)  und  welches  sich  in 
den  anderen  Classen  unserer  Reihe  bei  dem  im  Übrigen  unbekleideten ,  nur  aus- 
nahmsweise mit  kurzem  Chiton  bekleideten  (33)  Apollon  so  oft  (26 — 2S,  32, 
30 — 39)  wiederholt.  Auch  die  Staubdecke  ist  ganz  selten  (1.  12  ?)  vergessen, 
wo  der  Gott  die  große  Kithara  hält,  obgleich  dieselbe  einige  Male  kaum  erkenn- 
bar  ist  (3.  S) ;  sie  fehlt  dagegen  (außer  in  9)  da,  wo  das  Instrument  die  leichtere 
Lyra  ist  (5.  10.  11.  13).  —  Auch  die  Haartracht  bewegt  sich  in  den  aus  der 
sf.  Vasenmalerei  bekannten  Schematen.  Seltener  (2.  4.  11)  fällt  das  Haar  in  m.  o.  w. 
reicher  Lockenmasse  auf  Rücken  und  Schultern  herab,  häufiger  (5.  0.  S.  9.  12)  ist 
es  auf  die  allein  auf  den  Rücken  herabhangende  Masse  beschränkt,  aus  der  sich 
einige  Male  (6.  8.  12)  ein  Paar  vor  den  Ohren  befindliche  Locken  trennen;  da- 
neben tritt  der  hinten  aufgebundene  Haarschopf  (Conze'sche  Krobylos)  auf  (1.  3.  10), 
aus  dem  ebenfalls  einige  Locken  auf  die  Wangen  (1.  3)  und  auf  die  Schultern 
(1.  10)  herabhangen;  kurz  aufgebunden  trägt  der  Gott  sein  Haar  in  7  u.  13. 
Dabei  ist  es  seltener  (1.  10.  11)  mit  einer  Binde  als  (2 — 8.  12.  13)  mit  einem 
Kranze  geschmückt,  schmucklos  allein  in  dem  auch  stilistisch  anstößigen  Bilde  9. 

Von  attributivem  Beiwerk  ist  einzig  und  allein  das  dem  Gott  in  2.  5.  7.  12 
beigegebene  Reh  (oder  die  Hinde)  zu  bemerken,  es  sei  denn,  daß  man  die  in  9 
hinter  dem  Gott  auf  einer  Ranke  sitzende  Sirene  für  mehr  als  einen  raumfüllenden 
Zusatz  halten  will.  Denn  der  Altar  in  (>.  8.  9  steht  mit  dem  Acte  der  Sponde 
im  Zusammenhange. 

In  den  übrigen  Classen  der  Darstellungen  des  Apollon  kommt  der  lange 
Chiton  nur  noch  ein  Mal  (14)  wieder  vor,  und  zwar  merkwürdigerweise  an  dem 
Avs.  u.  Rvs.  desselben  Gefäßes  in  Verbindung  mit  einem  verschiedenen  Öber- 
gewande,  hier  einem  großen  Himation,  dort  einem  nicht  ganz  klaren,  aber  chlamys- 
artigen  Umhange.  Im  kurzen  Chiton  dagegen  erscheint  der  Gott  mehrfach:  in 
17.  IS  (Tityos),  22  u.  23  (Gigantomachie),  in  34  u.  35  (Dreifußraub)  und  39,  und 


a)  Vergl.  über  dies  Motiv  Stephani  C.  R.  pour  1873  S.  207  ff.,  Is74  S.  157.  105.  108, 
1875  S.  110. 

b)  C.  R.  pour  1875  S.  114  i. 

c)  Vielfach  findet  man  es  »Chlamys«  oder    auch   »Chlamydion«  genannt;    schwerlich 
mit  Recht. 

Overbeck,  Kunstmythologie.    IV.  5 
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zwar  ist  die  Bekleidung  auf  diesen  Chiton  beschränkt  in  17.  22.  35,  während 
sich  mit  ihm  das  Himation  in  23,  die  große  Chlamys  in  39  nnd  das  um  die 
Arme  gelegte  shawlartige  Tuch  in  34  verbindet.  Ohne  jede  weitere  Bekleidung 
kehrt  dieses  Tuch  wieder  in  26 — 28.  32.  36.  38,  doch  verdient  bemerkt  zu 
werden,  daß  diese  Tracht  weder  auf  Apollon  *) ,  noch  bei  diesem  auf  die  hier  in 
Rede  stehende  Stilart  der  Vasenmalerei  beschränkt  ist. 

In  15.  16.  18  —  20.  29  wird  dieses  schmale  Tuch  durch  ein  größeres,  über 
den  einen  Arm  oder  die  Schulter  oder  auch  über  beide  Arme  gehängtes  Gewand- 
stück ersetzt,  welches  man  in  15.  16  u.  vielleicht  29  Himation  zu  nennen  kaum  an- 
stehn  wird,  während  es  in  18 — 20  sich  jenem  schmalen  Tuch  annähert.  In  24  be- 
deckt dieses  Gewandstück  die  Brust  des  Gottes  und  hangt  dann  von  den  Armen 
herab,  während  es  sich  mit  einer  schurzartigen  Bekleidung  des  Unterkörpers  ver- 
bindet, welche  in  mehren  sf.  Vasenbildern  des  Dreifußraubes  seine  Analoga  findet. 
In  25.  30  u.  31  (Dreifußraub)  endlich  erscheint  der  Gott  vollständig  nackt. 

In  der  Haartracht  des  Apollon  wiederholen  sich  in  diesen  Classen  die  Er- 
scheinungen, welche  die  Kitharodendarstellungen  zeigten.  In  langen,  m.  o.  w. 
reichen  Locken  fällt  das  Haar  auf  Nacken  und  Schultern  herab  in  15.  18.  20. 
25 — 27.  31,  nur  in  den  Nacken  in  32,  während  der  Gott  in  14.  16.  19.  30.  33. 
34.  36.  38  den  hinten  aufgebundenen  Zopf  (Conze'schen  Krobylos)  trägt  und  in  17 
etwas  von  der  Haaranordnung  zeigt,  welche  Schreiber  b)  als  die  attische  Krobylos— 
tracht  nachzuweisen  sucht,  in  ihrer  vollen  und  reinen  Ausbildung  aber  kommt  sie 
auch  hier  nicht  zum  Ausdruck.  Dabei  ist  Apollon  in  15.  22.  27.  32 — 34  mit 
der  Binde,  in  16—20.  24—26.  30—32.  36—39  mit  dem  zum  Theil  sehr  zier- 
lich, zum  Theil  (besonders  in  16)  sehr  groß  gemalten  Kranze  geschmückt,  ohne 
Kopfschmuck  nur  in  23.  Merkwürdigerweise  hat  Apollon  in  dieser  ganzen  Reihe 
eine  Fußbekleidung,  welche  in  den  sf.  Vasenbildern  nicht  gar  so  selten  ist,  nur  in 
IS.  28  u.  37,  und  zwar  besteht  sie  in  28  in  geflügelten  Stiefeln,  wohlverstanden 
nicht  solchen,  welche  mißbräuchlich  nicht  selten  so  genannt  werden  (wie  in  37), 
sondern  wirklichen  Flügelstiefeln,  wie  sie  sonst  nur  Hermes  trägt  und  welche  bei 
Apollon  wohl  einzig  und  allein  in  diesem  Beispiele  vorliegen. 

In  18.  20  und  38  kämpft  Apollon  mit  Bogen  und  Pfeil  und  hat  in  19  u.  37 
den  Köcher  auf  dem  Rücken,  Bogen  und  Pfeile  hat  er  in  der  Hand  und  den 
Köcher  auf  dem  Rücken  in  27.  34.  39,  den  Köcher  zur  Seite  in  20,  Bogen  und 
Köcher  zusammen  auf  dem  Rücken  in  36,  während  beide  in  16  hinter  ihm  auf- 
gehängt sind;  den  Bogen  allein  trägt  er  in  der  Hand  in  17.  18.  21.  24.  26. 
29.  33.  38,  den  Köcher  allein  auf  dem  Rücken  in  32;  in  25.  30.  31  ist  er  völlig 
waffenlos,  während  er  in  17.  18.  21.  22  u.  23  wie  auch  in  der  Gigantomachie 
freien  Stiles  (Atl.  Taf.  IV.  No.  3.  b.)  mit  dem  Schwerte  kämpft. 

Von  attributivem  Beiwerk  ist  auch  in  diesen  Gruppen  nur  das  Reh  (die  Hinde) 
zu  verzeichnen,  und  zwar  nur  in  30  (Dreifußraub)  und  37  (wahrscheinlich  Kampf 
mit  ldas). 


a)  Mit  demselben  Tuch  um  die  Anne  erseheint  z.  B.  Poseidon  in  den  Vasenbildern 
Atlas  Taf.  XII.  4.  7.  25.  XUI.  3.  9  und  in  dem  Relief  XU.  12. 
b:  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  VIII.  S.  240  ff. 
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Reli  ef  e. 

Archaische  Reliefdarstellungen  Apollons  sind  selten ,  ja  von  unbestritten  und 
unbestreitbar  echter  Alterthümlichkeit  ist  eigentlich  nur : 

A.  das  Relief  aus  Thasos  im  Louvre*),  welches  Apollon  (s.  Atl. 
Taf.  XX.  No.  13)  nebst  Nymphen,  Chariten  und  Hermes  darstellt  und  bekannt- 
lich mit,  Cultusvorschriften  für  den  'AiroAXcov  Nua^TjsTr^,  die  Nymphen  und  die 
Chariten  enthaltenden  Inschriften  versehn  ist.  Auf  diese  von  Michaelis  a.  a.  0. 
erörterten  Cultusvorschriften  und  die  der  Verbindung  des  Apollon  (und  Hermes) 
mit  Nymphen  und  Chariten  zum  Grunde  liegenden  religiösen  Vorstellungen  ein- 
zugehn,  kann  hier  nicht  unsere  Aufgabe  sein;  Michaelis  sucht  darzuthun,  daß 
sowie  die  Nymphen  dem  Leben  der  Natur  in  Quellen.  Bergen,  Triften  und  Bäumen, 
die  Chariten  dem  Gedeihen  der  ganzen  Natur  vorstehn,  so  Hermes  und  Apollon 
hier  als  dsol  eiriur^ioi  zu  fassen  sein,  Apollon  insbesondere  als  vouio;.  Ob  sich 
dies  jedoch  bei  dem  als  Kitharode  dargestellten  Gotte  wird  halten  lassen,  muß 
einigermaßen  zweifelhaft  erscheinen,  obgleich  hierdurch  keineswegs  die  von  Miller 
a.  a.  O.  geforderte  Gleichsetzung  der  Nymphen  und  Musen  und  die  Auffassung 
des  Apollon  NopupufETr^  als  MoDa^e-n;;  vertreten  werden  soll,  bei  der,  wie  schon 
Michaelis  Sp.  7  bemerkt  hat,  die  Chariten  nicht  zu  ihrem  Rechte  gelangen. 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  dargestellt  ist  der  Apollon  des  nach  palaeo- 
graphischen  Gründen  sicher  nicht  jünger  als  den  Anfang  des  5.  Jahrhunderts 
zu  datierenden  thasischen  Reliefs  durchaus  als  Kitharode,  und  zwar  in  wesentlich 
vollkommener  Übereinstimmung  der  Tracht  mit  den  streng  rothfigurigen  Vasen - 
bildern  No.  1.  2.  4 — 6.  10,  d.  h.  bekleidet  über  dem  langen  Chiton  mit  der  auf 
der  rechten  Schulter  vermittels  einer  verloren  gegangenen  metallenen  Spange 
zusammengehaltenen,  in  dem  Relief  aus  einem  doppelt  gelegten  schweren,  mit 
einer  Franse  (Seif kante?)  versehenen  Stoffe  bestehenden  Chlamys.  Der  Kopf  des 
Gottes  ist  zu  sehr  zerstört,  um  über  seine  Gestaltung  und  insbesondere  über  seine 
Haartracht  ein  sicheres  Urteil  möglich  zu  machen,  indessen  darf  als  sicher  gelten, 
daß  der  Gott  keine  auf  die  Schultern  herabfallenden  Locken  trug ,  auch  nicht 
bekränzt  war.  Die  neben  ihm  stehende  Frau  ist  im  Begriff,  sein  Haupt  zu 
schmücken,  und  zwar  nicht,  wie  es  nach  dem  im  Marmor  Erhaltenen  scheint,  mit 
einer  Binde,  sondern  mit  einem  aus  Metall  hergestellt  gewesenen  Kranze,  welcher 
in  vier  erhaltenen  Bohrlöchern  befestigt  war1').  Während  der  Gott  die  Kithara, 
welche  mit  den  in  den  Vasenbildern  dargestellten  übereinstimmt,  im  linken  Arme 
trägt,  an  deren  wiederum  in  Metallfäden  dargestellt  gewesenen  fünf  Saiten  die  1.  Hand 
ruht,  hat  er  in  der  gesenkten  Rechten  schwerlich,  wie  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Vasenbildern,  eine  Schale,  vielmehr  das  metallene  Plektron  gehalten,  welches  ein 
Loch  im  Marmor  verbürgt.  Offenbar  ist  der  Gott  so  gedacht,  daß  er  so  eben 
einen  musikalischen  Vortrag  beendet  hat  und  sich  zu  der  zu  seiner  Schmückung 
mit  einer  gewissen  Begeisterung  herantretenden  Nymphe  zurückwendet,  der  er 
das  Haupt  leise  entgegenneigt. 

a)  Fröhner,  Notice  No.  9.  10.  11.  Abgeb.  und  besprochen  Rev.  archeol.  1S05.  II.  pL 
24.  25.  p.  43S  sqq.  (Miller),  A.  Z.  1867  (25)  Taf.  CCXVII.  Sp.  1  ff.  (A.  Michaelis) ,  Rayet, 
Mon.  de  lart  ant.  I.  pl.  20.  21.  mit  zugehörigem  Texte.  Einige  weitere  Besprechungen 
der  Inschrift  s.  in  der  A.  Z.  a.  a.  O. 

b)  Vergl.  Fröhner  a.  a.  O.  p.  33;  Phyllobolie  nach  Stephani  C.  R.  pour  1S74  S.  H>3. 

5* 
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In  einer  in  der  Hauptsache  übereinstimmenden  Tracht  ist  Apollon  Kitha- 
rodos  dargestellt  in 

B.  einem  Terr  acottarelieffragment  aus  Athen,  abgeb.  in  Stackeibergs 
Gräbern  der  Hellenen  Taf.  5(>.  4.  (Atlas  Taf.  XX.  No.  17).  Dasselbe,  beträcht- 
lich jünger,  als  das  thasische  Relief,  zeigt  den  Gott  im  Profile  rh.  mit  der  sehr 
großen,  reich  gestalteten  Kithara,  an  deren  Saiten  die  1.  Hand  liegt,  im  Arme, 
das  Plektron  in  der  Rechten,  wie  in  mehren  rf.  Vasenbildern  strengen  Stils  (oben 
S.  H5  f.),  von  einem  Reh  oder  einer  Hinde  begleitet.  Sein  von  einer  Binde  um- 
gebenes Haar  fällt  in  kurzen  Ringellocken  auf  die  Stirn  und  hangt  in  einem 
gerundeten  Wulst,  ähnlich  wie  bei  dem  kolossalen  Apollon  aus  dem  Westgiebel 
von  Olympia  (Atlas  Taf.  XIX.  No.  30.  31)  in  den  Nacken  herab.  Die  Tracht 
besteht  aus  einem  eng  anliegenden,  fast  ohne  Falten  gebildeten  Chiton  und  einem 
nicht  ganz  klar  zur  Erscheinung  gebrachten  Obergewand,  in  welchem  jedoch  eine 
auf  der  rechten  Schulter  gespangte  Chlamys  nicht  zu  verkennen  ist. 

Sehr  widersprechend  sind  die  Meinungen  darüber,  ob  der  Stil  des 

C.  vielbesprochenen,  seit  1S27  verschollenen  und  trotz  allen  Bemühungen 
bis  j etzt  nicht  wieder  aufgefundenen  korinthischen  Peristomion*)  echt 
archaisch  oder  (nachgeahmt)  archaistisch  sei.  Dasselbe  stellt  den  zunächst  von 
Artemis  begleiteten  Apollon  (Atlas  Taf.  XX.  No.  14)  im  Hochzeitszuge  der  dem 
Herakles  zu  vermählenden  Hebe  (denn  diese  Erklärung  des  ganzen  Monumentes 
wird  wohl  bestehn  bleiben)  dahin  schreitend  dar,  jedoch  nicht,  wie  in  den  beiden 
vorhergehenden  Monumenten  mit  der  großen  Virtuosenkithara  ausgestattet,  sondern 
mit  der  leichten  Lyra  im  linken  Arm  und  demgemäß  auch  nicht  im  feierlichen 
Kitharodenge wände,  sondern  bekleidet  mit  einem  einfachen  und  leichten  Gewandstflck, 
welches,  nicht  durchaus  klar  dargestellt,  nicht  leicht  mit  Sicherheit  —  auf  keinen 
Fall,  wie  mehrfach  geschehn  ist,  »Chlamys«  —  zu  benennen  ist,  welches  aber, 
die  Beine,  sowie  die  rechte  Brust  und  den  rechten  Arm  nackt  lassend,  mit  dem 
schon  in  schwarzfigurigen  Vasengemälden  (s.  oben  S.  50)  vorkommenden,  hier 
allerdings  größern  Himation  des  chitonlos  dargestellten  stehenden  und  sitzenden 
Apollon  mit  der  Kithara  dem  Wesen  nach  tibereinstimmt.  Es  kann  daher  der 
Ansicht b),  daß  diese  Darstellungsweise  des  Gottes  eine  »selbständige  späte  Ände- 
rung« archaischer  Kunstübung  und  daß  aus  diesem  Grunde  das  Relief  als  nach- 
geahmt alterthümlich  zu  betrachten  sei,  nicht  beigetreten  werden.  Dafür  giebt 
es  aber  freilich  eine  Reihe  anderer  Gründe,  auf  welche  einzugehn  nicht  dieses 
Ortes  ist;  ja  die  erst   neuerdings   ermöglichte  Kenntniß   des  Abgusses   gegenüber 

a;  Vcrgl.  A.  Michaelis  Anc.  Marb.  in  Gr.  Brit.  p.  160  sq.  und  im  Journal  of  hell, 
stud.  1S85  (V)  p.  IM  sqq.  mit  den  Tafeln  5(1  u.  57,  auf  welchen  die  Fragmente  eines 
Gipsabgusses  im  Brit.  Mus.  photographisch  abgebildet  sind.  Von  den  beiden  Original- 
publicationen  beruht  die  eine  und  bessere  bei  Dodwell,  Alcuni  bassiril.  d.  Grecia,  Roma 
lbJ2  und  in  dessen  Classical  Tour  II.  zu  p.  200  auf  einer  Zeichnung  Pomardis,  die  andere  in 
Gerhards  Ant.  Bildw.  I.  Taf.  14 — 16  auf  einer  solchen  Stackclbergs ;  die  Wiederholungen 
der  einen  oder  der  andern  dieser  Publicationen  aufzuzählen,  lohnt  sich  nicht ;  zur  Litteratur 
vergl.  das  in  m.  Gesch.  d.  gricch.  Plast.  I.3  S.  233  Anm.  Sl  u.  *>2  Angefühlte.  Neuerdings 
ist  ein  in  Würzburg  vorhandener,  vollständiger  Abguß  in  weiteren  Abgüssen  verbreitet 
worden  (ein  Expl.  auch  in  Leipzig),  wodurch  eine  Abklärung  der  Ansichten  über  den  doch 
wohl  unbezweifelbar  nachgeahmt  alterthümlichen  Stil  wesentlich  erleichtert  worden  ist 

b)  Furtwanglers  in  Hoschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  459. 
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den  Abbildungen,  auf  welche  man  früher  allein  angewiesen  war,  läßt  selbst  das 
zweifelhaft  erscheinen,  was  neuerdings  Michaelis a),  in  Übereinstimmung  mit  den 
Ansichten  Anderer,  auch  meiner  eigenen  frühern,  wieder  aufgestellt  hat,  das 
Relief  sei,  wenn  nicht  echt  archaisch,  so  doch  nicht  mit  den  gewöhnlichen  archa- 
istischen Kunstwerken  zusammenzuwerfen.  Es  gehört  vielmehr  wirklich  in  diese 
Reihe,  in  der  es  immerhin  eine  ehrenvolle  Stelle  unter  den  besten  Hervorbringungen 
alterthümelnder  Kunst  einnimmt,  und  steht,  namentlich  auch  in  Hinsicht  auf  die 
Gestaltung  des  Apollon,  dem  gleich  zu  erwähnenden  capitolinischen  Puteal  viel 
näher,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Daß  Apollon  und  Artemis  in  diesem 
Relief,  wenn  man  seine  Gesammterklärung  anerkennt,  nur  als  Hochzeitsgötter,  wie 
in  anderen  Monumenten b),  gedeutet  werden  können,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden. 

Unbezweifelt  archaistisch  sind  die  folgenden  Monumente. 
D.  Der  s.  g.  Zwölfgötteraltar  im  Louvre c).  Bekanntermaßen  ist  dies  Mo- 
nument sehr  stark  beschädigt  und  in  zum  Theil  höchst  verkehrter  Weise  ergänzt. 
Eine  solche  Ergänzung  hat  auch  den  mit  Artemis  gruppirten  Apollon  betroffen, 
von  dem  nur  die  Theile  unterhalb  einer  durch  die  Oberschenkel  gehenden  Linie 
echt  sind  und  aus  welchem  der  Restaurator  eine  weibliche  Figur  mit  einem 
Schleier,  einer  Stephane  im  Haar  und  einer  Blume  in  der  gesenkten  rechten  Hand 
gemacht  hat.  Aus  den  erhaltenen  echten  Theilen  würden  wir  über  die  dem  Gbtte 
hier  gegebene  Gestalt  nicht  viel  erschließen  können,  wenn  uns  nicht  eine  um  die 
Mitte  des  16.  Jahrhunderts  in  Rom  gemachte  Zeichnung  des  Monuments  im  Codex 
Pighianus  in  Berlin  zu  Hilfe  käme  d).  In  dieser  Zeichnung,  welche  das  Monument 
in  seinem  frühern  Zustande  wiedergiebt,  für  das  Einzelne  jedoch  mit  Vorsicht 
gebraucht  werden  muß,  erscheint  Apollon  als  langgewandeter  Kitharode  im  ge- 
gürteten ärmellosen  Chiton  poderes  und  mit  einem  in  ganz  unverstandener  Weise 
wiedergegebenen  Obergewande ,  welches  in  langen ,  zum  Theil  erhaltenen  Zipfeln 
rechts  und  links  neben  der  Figur  herabhangt.  Im  linken  Arme  hält  er  —  auch 
dies  ist  unverstanden  gezeichnet  —  sein  Musikinstrument,  und  zwar,  sofern  der 
Zeichnung  zu  trauen  ist  (was  der  Gewandung  wegen  wahrscheinlich) ,  die  große 
Kithara,  in  der  gesenkten  rechten  Hand  das  Plektron.  Sein  Haupt  erscheint 
schmucklos;  von  dem  Haare  liegt  eine  dickere  Masse  im  Nacken  und  fallen  je 
drei  steif  gedrehte  Locken  auf  die  Schultern  herab. 

E.  Fragment  eines  kleinen  Altar  es  mit  Relief  aus  Athen,  welches  jetzt 
verschollen  zu  sein  scheint e),  (Atl.  Taf.  XX.  No.  IS).  Der  Gott,  bekleidet  mit 
einem  ähnlichen  Gewände  (Himation?)    wie    derjenige   von  C,  welches   die  rechte 


a,  Journ.  of  hell.  stud.  a.  a.  O.  p.  103. 

b)  Vergl.  0.  Jahn,  Arch.  Aufs.  S.  95  u.  in  d.  Berichten  der  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1S51. 
S.  159,  Welcker,  Griech.  Götterl.  I.  S.  4S7,  II.  S.  371,  Wieselcr  zu  d.  Denkm.  a.  K.  H* 
S.  254  f.  zu  No.  1S2. 

e)  Fröhner,  Notice  No.  1,  wo  p.  8  die  zahlreichen  Abbildungen  des  Monumentes  in 
seinem  gegenwärtigen  Zustand  angegeben  sind. 

d)  Herausg.  v.  O.  Jahn  in  d.  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1868  Taf.  V.  vergl.  S.  199 
und  über  den  Codex  selbst  das.  S.  161  S. 

e)  Wenigstens  ist  dasselbe  in  dem  v.  Sybel'schen  Katalog  der  Sculpturen  in  Athen 
nicht  zu  finden,  noch  ist  mir  sonst  etwas  über  seinen  Verbleib  bekannt.  Abgeb.  ist  das- 
selbe in  der  Rev.  arch.  H.  pl.  38  mit  Text  von  Rangabe,  wiederholt  in  der  A.  Z.  von  1849 
{VII)  Taf.  XI.  2  mit  Text  von  O.  Jahn  Sp.  116  f. 
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Schulter  und  Brust  frei  läßt,  trägt  hier  die  kleine  und  leicht  gebaute  Lyra  unter 
dem  linken  Arm ;  die  linke  Hand  liegt  geöffnet  an  den  Saiten,  während  die  rechte 
mit  dem  Plektron  gesenkt  vorgestreckt  ist,  der  unbehelmten  Athena  entgegen, 
welche  Apollon  einen  Kranz  auf  das  Haupt  setzt.  Seine  Haartracht  besteht  aus 
einem  auf  den  Kacken  herabhangenden,  dicken,  gedrehten  Zopf  und  zwei  auf 
Schulter  und  Brust  herabfallenden,  ebenfalls  scharf  gewundenen  Lockenstrippen. 
Hinter  Athena,  auf  einer  andern  Relieffläche,  steht  Artemis  mit  zwei  langen 
Fackeln  und  befindet  sich  das  Fragment  einer  zweiten,  sitzenden,  eine  Schale 
vorstreckenden  Göttin,  in  der  wohl  mit  Recht  Leto  angenommen  worden  ist.  Die 
Behandlung  der  Augen  und  der  Gewänder  schließt  wohl  jeden  Zweifel  aus,  daß 
der  Stil  dieses  Reliefs  nicht  echt,  sondern  nachgeahmt  alterthümlich  ist. 

F.  Puteal  im  capitolinischen  Museum  am  Ende  der  »Galeria«  ohne 
Nummer a).  In  einem  vielfach  besprochenen  und  verschieden  gedeuteten b),  aber 
noch  immer  nicht  sicher  erklärten  Götteraufzuge  schreitet  der  wiederum  zunächst 
von  Artemis  begleitete  Apollon  (Atl.  Taf.  XX.  No.  19) c),  dem  Zeus  und  Hera, 
Athena  und  Herakles  vorangehn,  Ares  und  Aphrodite  folgen,  dahin.  Der  Gott 
ist  hier  bis  auf  ein  über  die  linke  Schulter  geworfenes,  vorn  und  hinten  in 
Schwalbenschwanzfalten  herabhangendes  Tuch  nackt  dargestellt;  die  Lyra  (nicht 
Kithara)  hält  er  im  linken  Arm  und  greift  mit  der  Hand  in  die  Saiten,  während  ihm 
der  Ergänzer,  ohne  Zweifel  richtig,  das  Plektron  in  die  halb  erhobene  rechte  Hand 
gegeben  hat.  Sein  Haar  ist  in  nicht  ganz  gewöhnlicher  Art  so  angeordnet,  daß 
es,  von  der  Stirn  seitlich  zurückgestrichen,  hinten  in  einen  Knauf  zusammengefaßt 
ist,  aus  dem  ein  Zopf  auf  den  Rücken,  wie  aus  dem  vordem  Theil  eine  lange 
Locke  auf  die  Brust  und  Schulter  herabhangt.  Die  ganze  Gestalt  ist  jugendlich, 
eher  zart  als  kräftig  gebildet.  Über  die  Bedeutung,  welche  hier  dem  Apollon 
und  der  ihm  folgenden  Artemis  beizulegen  sein  mag,  kann  man  nichts  sagen, 
bevor  man  sich  über  die  Erklärung  des  ganzen  Reliefs  geeinigt  hat. 

G.  1.   Runder   Altar  in   demselben   Museumd). 

G.  2.  Relief  in  der  Villa  Albani e).  Beide  Reliefe  gehn  auf  eine  Vorlage 
zurück,  welche  keines  von  beiden  vollständig  wiedergiebt.  In  G.  1.  sind  die  Fi- 
guren in  weiten  Abständen  aus  einander  gezogen. 

Auf  einen  flammenden  Altar  schreiten  zu  der  bärtige  Hermes  (in  G.  2. 
Athena),  Apollon  und  Artemis.  Die  Gestalt  des  Apollon,  welcher  hier  nicht 
mit  der  Kithara  oder  Lyra  ausgestattet  ist,  sondern  den  Bogen  in  der  gesenkten 
1.  Hand,  einen  Pfeil  in  der  erhobenen  rechten  trägt,  stimmt  fast  genau  mit  der- 
jenigen überein,  welche  dem  Gott  in  den  archaistischen  Reliefen  des  Dreifuß- 
raubes gegeben   ist  (s.   unten).     Wie  in    diesen  ist  Apollon  völlig  nackt  gebildet 


a)  N.  descriz.  d.  Mus.  Capit.  Roma  1882  p.  96  sq.,  abgcb.  Mus.  Capit.  IV.  tab.  22, 
Righetti,  Descr.  d.  Campid.  I.  t.  74,  Armellini,  Scult.  d.  Campid.  t.  145.  146,  D.  d.  a.  K. 
II.  197  und  vielfach  sonst  in  abhängigen  Zeichnungen. 

b)  Vergl.  die  ausführliche  Übersicht  bei  Wieseler  zu  den  D.  d.  a.  K.  113  s.  271  ff. 

c)  Ergänzt  der  rechte  Arm  von  oberhalb  des  Ellenbogens  an. 

d)  N.  descriz.  p.  251,  Fußgestell  des  Zeus  No.  1.  Abgeb.  in  Winckclmanns  M.  I. 
No.  M8,  Mus.  Capit.  IV.  tav.  56;  vergl.  Winckelmann  G.  d.  K.  III.  2.  14.  mit  Meyers  An- 
merkung. 

e)  Morcelli,  Fea,  Visconti,  La  V.  Albani  descr,  No.  98*,  Zoega  B.  R.  II.  p.  245. 
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bis  auf  ein  um  die  Anne  geschlungenes,  in  Schwalbenschwänze  auslaufendes 
Tuch.  Sein  bekränztes  Haar,  aus  dem  ein  Paar  gedrehte  Locken  auf  die  Schul- 
tern herabhangen,  ist  im  Nacken  in  einen  aufgebundenen  Zopf  zusammengefaßt. 
Das  Nackte  ist  in  weicher  Fülle,  doch  nicht  unkräftig  gebildet. 

H.  Dreiseitige  Basis,  welche  als  Ballast,  wahrscheinlich  aus  Griechen- 
land nach  Marseille  kam  und  das.  im  Museum  aufbewahrt  wird*).  Apollon,  ob- 
wohl ausgestattet  mit  der  großen  Kithara  im  linken  Arm,  an  deren  Saiten  die 
linke  Hand  liegt,  erscheint  hier  völlig  nackt,  der  rechte  Ann  mit  leerer 
Hand  liegt  gesenkt  am  Oberschenkel  herab;  das  Haar  fällt  in  einem  Schopf  auf 
den  Rücken.  Auf  der  zweiten  Fläche  (rechts,  also  vor  Apollon)  ist  die  lang- 
gewandete  Artemis  mit  dem  Bogen  in  der  Linken,  die  Rechte  nach  dem  Röcher 
auf  dem  Rücken  greifend  dargestellt,  auf  der  dritten  Fläche  (links,  also  Apollon 
folgend)  eine  Göttin,  welcher  die  Ergänzung  eine  Lanze  anstatt  eines  Scepters  in 
in  die  linke  Hand  gegeben  hat  und  welche,  an  Ort  und  Stelle  irrig  Hera  ge- 
nannt, selbstverständlich  nur  Leto  sein  kann.  Inschriftlich  ist  die  Basis  von 
Sosinikos ,  Euagoras'  Sohne  dem  Sarapis ,  der  Isis  und  dem  Anubis  geweiht.  Der 
nachgeahmt  alterthümliche  Stil  ist  ziemlich  streng. 

Mit  dem  Apollon  dieses  Reliefs  zeigt  manches  Verwandte 

J.  derjenige  einer  vereinzelten  Reliefplatte  im  Museo  di  antichitä  in  Turin b). 
Denn  Apollon  werden  wir  doch  wohl,  obgleich  dies  nicht  ganz  sicher  ist,  in  dem 
hier  zu  einem  mit  Bukranien  und  Guirlanden  verzierten  Altar  von  links  her  heran- 
tretenden Jünglinge  zu  erkennen  haben.  Nicht  sicher  ist  die  Benennung,  weil 
die  von  den  Händen  gehaltenen  Attribute  entweder  ganz  fehlen,  oder  derartig 
zerstört  sind,  daß  es  schwer  ist,  über  ihre  Natur  zur  Klarheit  zu  kommen.  Die 
herabhangende  linke  Hand  ist  geschlossen,  hielt  also  ein  Attribut,  welches  nur 
durch  Malerei  ausgedrückt  war  und  das  man  nur  vermuthungsweise ,  wenn  auch 
mit  Wahrscheinlichkeit,  als  einen  Bogen  bezeichnen  kann c).  In  dem  verletzten 
Attribute  der  vorgestreckten  rechten  Hand  (der  Arm  ist  vom  Ellenbogen  an  weg- 
gebrochen) haben  mehre  Erklärer  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  einen 
Vogel  erkannt,  der  in  der  Hand  Apollons  um  so  weniger  unglaublich  ist,  als  der 
Gott  auf  zwei  Münzen  von  Tylisos  auf  Kreta  und  von  Alabanda  (Münzt.  V.  No. 
5  u.  7),  beide  Male  durch  den  Bogen  in  der  andern  Hand  bezeichnet,  einen 
Vogel,  dem  Anscheine  nach  einen  Raben,  von  der  Hand  in  ähnlicher  Weise 
fliegen  lassend  dargestellt  ist,  wie  Zeus  nicht  eben  selten  einen  Adler  fliegen 
läßt.     Das   ohne  Zweifel   durch  Bemalung  ausgedrückt  gewesene  Haar,   welches 


a  S.  Stark,  Städteleben,  Kunst  und  Alterth.  in  Frankreich  S.  585,  abgeb.  b.  Laborde 
Monuments  de  la  France  pl.  74.  No.  5  und  bei  Miliin,  Voy.  dans  les  depart.  du  midi  de 
la  France  pl.  36.  1. 

b)  Dütechke,  A.  B.  i.  O.  I.  IV.  No.  177;  unedirt,  Abgüsse  in  Berlin  (Friederichs-Wolters 
No.  441]  und  in  Halle.  Zur  Erklärung  vergl.  die  von  Dütschke  angeführten  Besprechungen 
von  Conze,  Wieseler  und  Heydemann. 

c  Dütechke  a.  a.  O.  meint  in  dieser  Hand  einen  schmalen  Gegenstand  wahrzunehmen, 
den  er  frageweise  als  ein  Band  bezeichnet,  von  dem  jedoch  in  den  Abgüssen  nichts  zu 
sehen  ist;  die  Vermuthung,  es  handle  sich  hier  um  das  an  einem  langen  Bande  hangende 
Plektron,  sowie  bei  dem  Attribute  der  rechten  Hand  um  eine  »große  Lyra«,  geht  sicher- 
lich fehl 
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jetzt  ganz  glatt  ist,  so  daß  es  als  eine  Haube  hat  versehn  werden  können,  läßt, 
wenn  auch  nicht  in  deutlicher  Weise,  eine  um  den  Kopf  gelegte  Flechte,  Ähn- 
lich der  bei  den  weiterhin  zu  besprechenden  Statuen  (Cap.  V.  Gruppe  1)  und 
dem  Relief  des  capitolinischen  Zeusaltars a)  erkennen.  Daß  das  Relief  alterthüm- 
lich  nachgeahmten  Stiles  sei,  stellt  schon  die  Form  des  Altars  außer  Zweifel. 

Auf  die  archaisirenden  Reliefe,  welche  Apollon  in  der  neuern  Kitharoden- 
tracht  darstellen  (die  s.  g.  Kitharodenanatheme  und  Verwandtes)  wird  an  einer 
andern  Stelle  zurückzukommen  sein,  auf  die  Darstellungen  des  Dreifußraubes 
unter  den  Mythen. 

Münzen. 

1.  Köpfe. 

s.  Münztafel  II.) 
Sicilien. 

1.  vTafel  No.  2)  Leontini,  Tetradrachme,  AEONTINON;  Mionnet  I.  246.  317,  Percy 
Gardner,  Types  of  greek  coins  pl.  II.  30.  p.  100.  Rvg.  das.  33,  Viergespann,  der  Lenker 
von  einer  fliegenden  Nike  bekränzt.    British  Museum. 

2.  ^Tafel  No.  3)  Desgleichen,  mit  Verschiedenheit  in  der  Haaranordnung.    Imhoof. 

3.  Desgleichen,  Percy  Gardner  a.  a.  O.  No.  24,  Rvs.  Löwenkopf  und  vier  Weizen- 
körner.   Br.  Mus. 

4.  (Tafel  No.  4)  Desgleichen,  ohne  Beischrift,  Rvs.  wie  bei  No.  3,  Mionnet  No.  319.  Imhoot. 

5.  Tafel  No.  5)  Desgleichen,  ohne  Beischrift,  Rvs.  wie  bei  No.  3;  ähnlich  P.  Gardner 
a.  a.  O.  No.  25.     Imhoof. 

6.  Tafel  No.  6)  Desgleichen,  ohne  Beischrift,  Rvs.  wie  bei  No.  3,  Mionnet  No.  326; 
verwandt,  größer  in  den  Formen,  ernst,  fast  mürrisch  im  Ausdruck.    Imhoof. 

7.  Tafel  No.  12)  Katana,  Tetradrachme,  KATANAION,  Mionnet  I.  225.  139. 
P.  Gardner  a.  a.  O.  No.  23,  Rvs.  Viergespann.    Imhoof. 

Kykladen. 

8.  vTafel  No.  1)  Siphnos,  Didrachme,  ohne  Beischrift  Mionnet  II.  325.  88  (Receuil  de 
planches  pl.  51.  (>;.    Rvs.  ZIG.  Fliegender  Adler  rh.  Samml.  Luynes  L). 

Eleinasien. 

9.  Tafel  No.  7)  Kolophon,  Drachme,  ohne  Beischrift,  Mionnet,  Suppl.  VT.  95.  91, 
Rvs.  Kithara  im  vertieften  Quadrat.    Samml.  Six. 

10.  (Tafel  No.  8)  Desgleichen,  KOA,  Mionnet  DI.  75.  104  ;tite  de  femme)  Rvs.  wie 
bei  No.  9.    Paris.  Cab.  des  med. 

11.  /Tafel  No.  9)  Desgleichen,  ohne  Beischrift,  Mionnet,  a.  a.  O.  No.  106,  Rvs.  wie 
bei  No.  9.    Imhoof. 

12.  Tafel  No.  10)  Desgleichen.  KOAO<t>ONIQN  rückl.,  a.  a.  O.  No.  105.  P.  Gardner 
a.  a.  O.  pl.  IV.  35,  Rvs.  Kithara.    Brit.  Mus. 

Östliche   Inseln. 

13.  Tafel  No.  11}  Pordoselene,  Drachme;  Smith,  Diction.  of  geogr.  II.  p.  t>60*>,  Rvs. 
TTOPA-OIIA.  Kithara.     Brit.  Mus. 

2.   Ganze   Gestalten. 

ß.  Münztafel  III.) 

Unteritalien  und  Sicilien. 

1.  ;  Tafel  No.  1.)  Tarent,  Tetadrachme,  Avs.  Beischrift  TAPA*  rückl.  u.  Rvs. 
ohne  Beischrift;  P.  Gardner  a.  a.  O.  pl.  I.  3.  p.  SO.    Samml.  Bompois. 


a)  Abgeb.  Mus.  Capit.  IV.  tab.  8,  Braun,  Vorschule  der  Kunstmyth.  Tai.  5  und  sonst 
mehrfach  in  Nachstichen. 

b;  Ein  ganz  ähnlicher  Kopf  auf  Triobolen  derselben  Stadt. 


1  .DIE  JBNTWICKEL.  DEK  GESTALT  DES  APOLLON  IN  DEE  ALTEBTHÜML.  KUNST.     73 

2.  ^Tafel  No.  2)  Kaulonia,  Tetradrachme,  Beischrift  KAVA;  P.  Gardner  a.  a.  O. 
pl.  I.  1.  p.  S5.    Rvs.  gleiche  Darstellung  vertieft,  ohne  Beischrift    Imhoof. 

3.  Tafel  No.  3}  Desgleichen,  Didrachme,  Beischrift  KAVAONIATA*;  P.  Gardner  a.  a.  O. 
pl.  I.  13.  p.  100;  Rvs.  KAVAONIA  Hirsch,  Krabbe  als  Beizeichen.    Imhoof. 

4.  (Tafel  No.  4)  Desgleichen,  Beischrift  KAY  AON  I;  Mionnet,  I.  168.  889.  Rvs.  Hirsch. 
Imhoof. 

5.  (Tafel  No.  5)  Desgleichen,  ohne  Beischrift.  Mionnet,  S.  I.  337.  967.  Rvs.  KAV  im 
Felde.    Imhoof. 

0.  [Tafel  No.  0)  Selinus,  Tetradrachme,  Rvs.  Beischrift  IEAINONTION;  P.  Gardner 
a.  a.  O.  pl.  H.  30.  p.  104.  Avs.  XEAINOX,  der  Fluß  Selinos  stehend,  opfert  an  einem 
Altar,  neben  dem  ein  Hahn  steht;  im  Feld  ein  Stier  auf  einer  Basis  und  ein  Ephcublatt. 
Imhoof. 

7.  iTafel  No.  7)  Desgleichen  Rvs.,  Beischrift  IEAINONTIO,  Ähre  als  BeiLeichen, 
Ahnl.  Mionnet  I.  287.  673  f.    Avs.  wie  bei  No.  6.    Brit  Museum. 

S.  ;Tafel  No-  8)  Metapont.  Drachme  Rvs.,  ohne  Beischrift ;  Mus.  Hunter  pl.  37.21 
Avs.  META.    Ähre.    Imhoof. 

9.  iTafel  No.  9)  Desgleichen,  Didrachme  Rvs.,  ohne  Beischrift;  Mionnet  I.  160.  582, 
P.  Gardner  a.  a.  O.  pl.  I.  16.  p.  100.    Avs.  META.    Ähre  und  Heuschrecke.    Imhoof. 

10.  ,Tafel  No.  11)  Thurioi,  Drachme,  Beischrift  0OYPIQN.  KAEflN;  Mionnet, 
Suppl.  I.  324.  871.    Rvs.  Büste  der  Artemis  mit  Köcher.    Imhoof. 

Kreta. 

11.  Tafel  No.  12}  Eleuthernae,  Didrachme,  ohne  Beischrift,  Revue  numismatique 
1883  p.  65.  pl.  II.  4.    Paris.  Cab.  des  m6d. 

12.  Tafel  No.  13)  Desgleichen,  Tetradrachme,  Beischrift  EAEV0EPNAION  (rückl.), 
Eckhel,  Num.  aneed.  vet  Tab.  9.  6.  Florenz,  Uffizien. 

über  die  Köpfe  ist  nicht  eben  viel  zu  sagen.  Gegenüber  dem  überwiegen 
der  Münzen  ionischer  Städte  ist  der  Apollonkopf  auf  der  ohne  Zweifel  noch  der 
1.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  angehörenden  Münze  des  dorischen  Siphnos  (No.  S, 
Taf.  U.  No.  1)  um  so  bemerkenswerther,  als  er  in  Gesichtsformen,  Haaranordnung 
und  Ausdruck  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  dem  Kopfe  des  Apollon  in 
der  westlichen  Giebelgruppe  von  Olympia  hata),  vergl.  besonders  die  Profile  Atlas 
Taf.  XIX  No.  31  u.  Taf.  XX  No.  28.  Die  sehr  künstliche  Haarbehandlung  der 
Apollonköpfe  auf  den  ältesten,  um  4 SO — 47S  datirten  b)  Münzen  von  Leontini 
(No.  1  u.  2,  Taf.  I.  No.  2  u.  3)  mit  den  hinter  den  Ohren  beginnenden  und  um 
den  Hinterkopf  gelegten  Zopfflechten,  der  hinter  dem  Ohr  am  Hals  herabhangenden 
losen  Locke  und  den  bald  längeren  (No.  1 ) ,  bald  kürzeren  (No.  2)  Buckellocken 
an  den  Schläfen,  findet  ihre  Analogie  in  attischen  plastischen  Monumenten,  s. 
Cap.  III  Gruppe  1,  ohne  sich  hier  ganz  gleichartig  zu  wiederholen.  Auch  ist  an 
den  attischen  Monumenten  der  Kranz  nicht  nachweisbar,  welcher  sich  auf  den 
leontiner  Münzen  mit  der  künstlichen  Haartracht  verbindet.  Die  hinten  herum- 
gelegten Zopfflechten  in  Verbindung  mit  dem  Kranz  und  den  kurzen  Schläfen - 
löckchen,  aber  ohne  die  Locke  am  Halse,  wiederholen  sich  bei  der  einen,  aber 
unzweifelhaft  Jüngern  c),  doch  wohl  noch  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
gehörenden  Münze  von  Kolophon  (No.  12,  Taf.  I.  No.  10).  Zwei  andere  Münzen 
dieser  Stadt  (No.  \)  u.  10,  Taf.  I.  7.  S) ,  welche  ein  etwas  jüngeres  Gepräge 
haben  (s.  die  Bildung  der  Augen),  aber  ohne  Zweifel  noch  um  die  Mitte  des 
5.  Jahrhunderts  anzusetzen  sind,  zeigen  den  Gott  mit  dem  hinten  herabhangenden 


a>  -Worauf  schon  Weil  in  der  A.  Z.  von  1SS2  ;40)  Sp.  S2  hingewiesen  hat. 
b)  S.  Numism.  Chronicle  N.  S.  1S76  p.  10,  P.  Gardner  a.  a.  O. 
ci  S.  P.  Gardner  a.  a.  O. 
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und  mit  seiner  Spitze  wieder  aufgebundenen  Haarbeutel  ausgestattet,  mit  dem 
sich  bei  No.  9  Schläfenlöckchen  verbinden,  während  der  Kopf  No.  10  bekränzt 
ist.  No.  9  zeigt  einen  auffallend  finstern,  fast  mürrisch  zu  nennenden  Ausdruck. 
Bei  No.  1 1  (Taf.  No.  9),  wohl  der  jüngsten  Münze  dieser  Stadt  aus  dieser  Folge,  hangt 
der  Haarbeutel  des  bekränzten  und  eher  einen  anmnthigen  Charakter  zeigenden  Kopfes 
lang  auf  den  Nacken  herab.  Eine  recht  künstliche  Anordnung  des  Haares  hat 
der  auch  noch  der  ersten  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts  angehörende  Apollonkopf 
der  Münze  von  Katana  No.  7  (Taf.  I.  12),  indem  dasselbe  oberhalb  des  Kranzes 
am  Hinterkopf  in  einen  kleinen,  festen  Knauf  gebunden  ist  und  unterhalb  des 
Kranzes  in  einem  großen ,  an  seiner  Spitze  wieder  emporgezogenen  Haarbeutel 
auf  dem  Nacken  liegt,  während  vor  dem  Ohre  drei  kurze  Locken  herabhangen 
und  auch  das  Stirnhaar  künstlich  geschlungen  ist.  Bei  der  Jüngern ,  aber  eben- 
falls nicht  unter  die  Mitte  des  Jahrhunderts  herabzusetzenden  Reihe  der  leontiner 
Münzen  No.  3  und  4 — 6  (Taf.  I.  4 — 6)  finden  wir  bei  3  das  Nackenhaar  in 
einen  kurzen  Knauf  gebunden,  aus  dem  sich  lose  Enden  entwickelt  haben,  wäh- 
rend die  an  den  Schläfen  liegenden  Buckellocken  des  ältesten  Typus  hier  in 
Gestalt  längerer  frei  gewellter  Locken  wiederkehren  und  ein  Kranz  mit  weitläufig 
gestellten  Blättern  den  ganzen  Haarputz  zusammenhält.  Der  Kranz  und  die 
Schläfenlocken  oder,  ihrer  Länge  wegen,  Wangenlocken  wiederholen  sich  bei  dem 
Kopfe  No.  4,  bei  dem  jedoch  nicht  nur  die  hinter  dem  Ohre  auf  den  Hals  herab- 
hangende einzelne  Locke  des  ältesten  Typus  wiederkehrt,  sondern  auch  das  Vorder- 
haar in  eine  Reihe  kurzer  Locken  gedreht  auf  der  Stirn  liegt,  während  das  Nacken- 
haar in  einen  großen,  haarbeutelartigen  Knauf  gebunden  ist  und  der  breitblätterige 
Kranz  näher  gestellte  Blätter  zeigt.  Eine  ähnliche  Haarbehandlung  zeigt  der 
Kopf  No.  5 ;  die  gewundenen  Stirnlocken,  die  tief  an  den  Wangen  herabhangenden 
Seitenlocken  und  die  Locke  am  Halse  wiederholen  sich  hier,  nur  daß  diese  letztere 
sich  ganz  nahe  mit  den  Schläfenlocken  verbindet,  das  Nackenhaar  kurz  aufge- 
bunden und  der  Kranz  dreizeilig  ist.  Die  Formen  des  Gesichtes  sind  auffallend 
klein  und  spitz;  um  so  gewaltiger  erscheint  dadurch  das  übermäßig  große  Auge, 
in  dem  möglicherweise  der  Versuch  vorliegt,  den  Gott  des  Lichtes  zu  charakteri- 
siren.  Einen  sehr  merkwürdigen  Gegensatz  bildet  zu  diesem  Typus  der  in  der 
Haarbehandlung  sehr  ähnliche  Kopf  No.  6,  auf  dessen  große  Formen  und  mürri- 
schen Ausdruck  schon  im  Verzeichniß  hingewiesen  worden  ist.  Aber  auch  das 
Auge  ist  nur  wenig  geöffnet  und  scheint  nieder  zu  blicken,  während  dasjenige 
der  freundlicheren  Köpfe  No.  4  u.  5  empor  gewendet  ist.  Ob  hier,  wie  bei  der 
kolophonischen  Münze  Taf.  I.  7  irgendwelche  Absicht  vorliegt,  den  Gott  von 
seiner  finstern  Seite  zu  schildern,  wird  sich  wohl  schwerlich  entscheiden  lassen. 

Etwas  näher  wird  auf  die  ganzen  Gestalten  des  Apollon  auf  Münzen,  nament- 
lich auf  die  ältesten  derselben  No.  1  u.  2  von  Tarent  und  Kaulonia  einzugehen 
sein,  weil  sich  an  sie  mancherlei  Zweifel  und  Controversen  anknüpfen.  Die  Münze 
von  Tarent  a)   zeigt  eine  jugendliche,  ganz  nackte  Mannesgestalt  in  halb  kniender 


a)  Vergl.  zu  unserer  Tafel  III.  1  u.  2  noch  das  schöne  Exemplar  des  Brit  Mus.  bei 
P.  Gardner  a.  a.  O.  und  das  ganz  vorzügliche  Berliner  bei  Friedländer  u.  v.  Sallet,  Das 
Kgl  Münzcabinet,  Berl.  1873  No.  463  auf  Taf.  VII.  Eine  sehr  ähnliche  Figur  in  einem 
archaischen  Skarabäus  unbekannten  Besitzes  bei  Cades,  Große  Abdrucksammlung,  Apollon 
No.  44,  eine  verwandte  in  einem  Skarabäus  der  Samml.  Blacas  das.  No.  42. 
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Stellung,  welche  eine  Schildkrötenlyra  im  linken  Arme  hält  und  mit  der  Rechten 
eine  Blume  mit  zwei  Blättern  gegen  ihr  Gesicht  erhebt.  Diese  Figur  ist  sehr 
verschieden  gedeutet  worden.  Während  0.  Müller  a)  in  ihr  einen  Satyrn  erkennen 
wollte,  obgleich  sie  irgend  etwas  Satyreskes  nicht  an  sich  hat,  nannten  sie  Andere 
Taras,  den  Gründer  oder  den  Demos  von  Tarent b).  Allein  für  den  Einen 
wie  für  den  Andern  sind  die  Attribute  der  Lyra  und  der  Blume  un- 
geeignet. Die  wahrscheinlich  richtige  Erklärung,  welche  vom  Duc  de  Luynes  c) 
ausgegangen  ist,  sieht  in  der  Figur  Apollon,  und  zwar  wird  es  sich  um  den 
Apollon  Hyakinthios  handeln,  welcher,  wie  Welcker  a.  a.  0.  angeführt  hat,  vor 
der  Stadt  Tarent,  der  Colonie  Amyklaes  (Ol.  18.  2)  mit  seinem  hervorragenden 
Hyakinthoscultus,  nach  Polybiosd)  ein  Grab  des  Uyakinthos  nach  den  Einen,  des 
Apollon  Hyakinthios  nach  Anderen  hatte.  Daß  die  Lyra  dem  Apollon  zukommt, 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  und  daß  die  Blume,  die  sicherlich  keine  Böse  ist,  gar 
füglich  als  Hyacinthe  verstanden  und  somit  insbesondere  auf  den  Apollon  Hya- 
kinthios bezogen  werden  kann,  wird  sich  schwer  bestreiten  lassen.  Gegen  die 
Deutung  der  tarentiner  Münzfigur  auf  Apollon  ist  freilich  neuestens  e)  eingewendet 
worden,  »die  Leier  wurde  in  alter  Zeit  nur  dem  Kitharoden  Apollon  gegebene 
Allein,  daß  diese  Behauptung,  auch  abgesehn  davon,  daß  in  dem  deutschen  Ausdruck 
»Leier«  zwischen  der  großen  Virtuosenkithara  und  den  leichtern  und  kleinern  Formen 
der  Lyra  nicht  gehörig  unterschieden  ist,  unrichtig  sei,  ist  schon  oben  (S.  50  vergl.  OS) 
bei  der  Besprechung  der  schwarzfigurigen  Vasenbilder  gezeigt  worden.  Einen 
anderen  Einwand  ernsterer  Art  erhob  Millingen  f),  nämlich  den,  eine  große  Gott- 
heit müsse  man  sich  stehend  und  könne  man  sich  nicht  kniend  denken.  Nicht 
Alles,  was  P.  Gardner  a.  a.  0.  zur  Widerlegung  dieses  Einwandes  gesagt  hat,  wird 
man  unterschreiben  können.  Schon  die  Analogien  des  knienden  Helios  und  der 
knienden  Nike  auf  —  viel  späteren  —  Münzen  von  Kyzikos  bei  Gardner  pl.  X. 
No.  3  u.  2,  der  knienden  Nike  auf  einer  Münze  von  Lampsakos  das.  No.  24 
und  eines  knienden  Zeus  auf  kyzikener  Münzen  haben  ihr  Bedenkliches.  Noch 
bedenklicher  ist  die  Erinnerung  an  den  von  E.  Curtius  g)  geführten  Nachweis, 
daß  in  vielen  archaischen  Kunstwerken  mancherlei  Figuren  nur  scheinbar  knien, 
während  sie  in  der  That  als  laufend  zu  denken  sind,  und  die  Anwendung  dieser 
an  sich  unbezweifelbar  richtigen  Thatsache  auf  den  hier  vorliegenden  Fall.  Denn 
was  ein  im  angestrengten  Laufe  dargestellter  Apollon  mit  der  Lyra  unter  dem 
Arm  und  einer  gegen  das  Gesicht  erhobenen  Blume  in  der  rechten  Hand  bedeuten 
solle,  möchte  man  wohl  kaum  zu  sagen  im  Stande  sein.  Auch  der  auf  den  ersten 
Blick  vielleicht  möglich  erscheinende  Gedanke,  Apollon  sei  hier  im  Schmerz  über 
den  unfreiwillig  getödteten  Liebling   auf  ein  Knie   niedergesunken  und  betrachte 


a)  Ann.  d.  Inst.  1833  (V)  p.  160  «  Kleine  Schriften  ed.  Calvary  IV.  S.  20  ff. 

b)  Vergl.  P.  Gardner,  Types  of  greek  coins  p.  86  f. 

c)  A.  d.  I.  1830  (IL)  337  sqq.     Dieser  Erklärung  folgen  Welcker,  Gr.  GL.  I.  S.  475, 
Friedländer  u.  v.  Sallet  a.  a.  O.  S.  138,  P.  Gardner  a.  a.  O.  p.  86. 

d;  Polyb.  8.  30. 

e)  Von  Furtwängler  in  Roschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  454. 

f)  Numism.  d.  l'ancienne  Italie  p.  107.  rergl.  auch  O.  Müller  a.  a.  O. 

g)  Die  knienden  Figuren  der  altgricch.  Kunst,  29.  berliner  Winckelmannsprogramm  1S69. 
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trauernd  die  Blume,  in  welche  Hyakinthos  verwandelt  ist,  muß  für  die  Stufe  der 
Kunst,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  verworfen  werden.  Der  einzige  richtige 
Erklärungsgrund  wird  vielmehr  in  dem  Bestreben  zu  suchen  sein,  die  Figur  in 
das  Rund  des  Münzfeldes  so  hineinzucomponiren ,  daß  dieses  Rund  ohne  weitere 
Zuthat,  als  die  der  Beischrift,  möglichst  genau  ausgefüllt  werde.  Das  mag  man 
gelungen  oder  mißlungen  und  naiv  nennen;  grade  das  Naive  ist  dieser  hoch 
archaischen  Kunst  gemäß. 

Schwierigkeiten  anderer  Art  bieten  die  ältesten  Münzen  von  Kaulonia  Taf.  III. 
No.  2  a),  doch  knüpfen  sich  die  Zweifel  weniger  an  die  Hauptfigur,  einen  ganz 
nackten  rechtshin  schreitenden  Mann,  welcher  mit  der  Rechten  einen  (Lorbeer-) 
Zweig  schwingt,  während  auf  seinem  vorgestreckten  1.  Arm  eine  kleine  Figur 
mit  zu  ihm  zurückgewandtem  Kopfe  dahinlaufend  dargestellt  ist  und  vor  ihm,  mit 
ebenfalls  umgewandtem  Kopf,  ein  Hirsch  (nicht  ein  Reh)  steht.  Denn  in  der 
Hauptfigur  erkennt  man  nach  einigem  frühern  Schwanken  neuerdings  wohl  allgemein 
Apollon,  und  zwar  den  Apollon,  welcher  als  kathartischer  Gott  den  Zweig  als 
Reinigungssymbol  schwingt.  Fraglich  ist  nur,  wie  man  die  auf  dem  Arme  der 
Hauptfigur  dahinlaufende  kleine  Figur  zu  nennen  und  zu  erklären  habe.  Ihre 
Darstellung  ist  nicht  immer  in  allen  Stücken,  wenn  auch  in  der  Hauptsache  die 
gleiche,  wie  die  lehrreiche  Zusammenstellung  der  Varianten  in  der  A.  Z.  von 
1S47.  Taf.  VIII.  Fig.  7a — e  zeigt.  Denn  bald  ist  diese  kleine  Figur  an  den 
Füßen  geflügelt  (A.  Z.  a.  a.  0.  Fig.  7,  7  a,  S,  P.  Gardner  a.  a.  0.)  bald  ist  sie 
dies  nicht  (A.  Z.  Fig.  7c — e,  uns.  Münzt.);  bald  scheint  sie  auch  an  den  Armen 
geflügelt  zu  sein  (A.  Z.  Fig.  7,  7a),  meistens  ist  sie  dies  entschieden  nicht;  bald 
sind  ihre  Hände  leer  (A.  Z.  Fig.  7a.  b.  c),  bald  hält  auch  sie,  wie  die  Haupt- 
figur, einen  Zweig  in  der  rechten  Hand,  den  sie  jedoch  nicht  schwingt  (A.  Z. 
Fig.  7  d,  uns.  Münzt.) ,  bald  hat  sie  den  Zweig  in  der  Linken  vorgestreckt 
(P.  Gardner) ,  bald  endlich  hält  sie  schwer  erkennbare  Gegenstände  in  beiden 
Händen  (A.  Z.  Fig.  7  d).  Wenn  man  nun  nicht  alle  diese  Varianten  für  bedeutsam, 
wohl  aber  die  Ausstattung  mit  Fußflügeln  und  einem  Zweige  für  die  eigentlich  maß- 
gebende  hält,  wohin  neuerdings  die  Neigung  geht,  so  wird  von  allen  Erklärungen 
diejenige  bei  weitem  die  wahrscheinlichste  sein,  welche  W.  Watkiss  Lloyd  auf- 
gestellt und  der  sich  außer  Panofka  (A.  Z.  IV.  312)  auch  P.  Gardner  und  im 
Grundgedanken  auch  Gerhard  (A.  Z.  1S47)  angeschlossen  hat,  die  kleine  Figur 
sei  ein  Windgott,  der  Gott  des  scharfen  Luftzuges,  vermöge  dessen  der  Apollon 
Katharsios  die  Luft  reinigt.  Es  wird  hierbei  daran  erinnert,  daß  Kaulonia  (früher 
angeblich  Aulonia  genannt,  s.  A.  Z.  1847.  Sp.  122  Note  10)  vermöge  seiner  Lage 
an  einer  langgestreckten  waldigen  Bergschlucht  ein  wegen  seiner  scharfen  Winde 
bekannter  und  dank  diesen,  gegenüber  ihrer  Lage  nach  ungesunden  Orten  als  ein 
gesunder  galt.  Die  Verbindung  dieser  wirklichen  oder  angenommenen  Thatsache 
mit  dem  durch  Windeswehen  reinigenden  Apollon  Katharsios  scheint  in  der  That 
zur  Erklärung  des  Münztypus  zu   genügen,   welchen   ich   übrigens,   entgegen   der 


a)  Abbildungen  anderer  Exemplare  in  den  D.  a.  K.  I.  72,  A.  Z.  V  (1847)  Taf.  VIII.  7, 
P.  Gardner  a.  a.  O.  pl.  I.  1.  Zur  Litteratur  vergl.  A.  Z.  I  1S43)  Sp.  165  ff.,  V  ,1847) 
Sp.  120  ff.  und  das  hier  Angefahrte. 
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Annahme  Anderer  a),  so  wenig  wie  den  Poseidon  auf  den  Münzen  von  Poseidonia 
oder  den  blitzsohlendernden  Zeus  auf  denjenigen  einer  ganzen  Reihe  von  Städten, 
für  die  Nachbildung  einer  Statue,  sondern  für  eine  für  den  Münzstempel  gemachte 
Compositum  halte,  und  zwar  aus  Gründen,  welche  ich  bei  der  Besprechung  der 
Münzen  von  Poseidonia b)  geltend  gemacht  habe  und  welche  in  der  Hauptsache 
auch  dann  noch  ihre  Bedeutung  behalten,  wenn  Percy  Gardner c)  mit  Recht  be- 
hauptet, ich  habe  in  Betreff  der  wechselnden  Bärtigkeit  und  Unbärtigkeit  des 
Poseidon  in  denselben  Münzserien  von  Poseidonia  geirrt.  In  der  Anerkennung 
der  Selbständigkeit  dieser  Münztypen  als  solcher  ist  P.  Gardner  vollkommen  mit 
mir  einig;  die  Copien  nach  Statuen  hat  er  auf  seiner  XV.  Tafel  vereinigt,  unter 
diese  aber  weder  den  Apollon  von  Kaulonia,  noch  den  Poseidon  von  Poseidonia, 
noch  eine  der  erwähnten  Darstellungen  des  blitzwerfenden  Zeus  aufgenommen. 

Die  Nummern  3  —  5  unserer  Tafel  sollen  die  stilistische  Fortbildung  des 
Gepräges  dieser  Münzen  zeigen,  zu  welcher  diejenige  der  Poseidonfigur  auf 
den  Münzen  von  Poseidonia  eine  interessante  Parallele  bildet.  Zunächst  wird  (3) 
der  kleine  Winddaemon  weggelassen,  dann  (4)  auch  der  Hirsch,  während  der 
Zweig  undeutlich  ist  und  endlich  (5)  erscheint  die  Bewegung  des  Apollon  leb- 
hafter und  von  aller  archaischen  Steifheit  entbunden,  während  der  in  der  Rechten 
geschwungene  Zweig  sich  mit  aller  wünschenswerthen  Deutlichkeit  wiederholt  und 
somit  beweist,  daß  es  auf  ihn  in  erster  Linie  ankommt. 

Die  Münze  von  Selinunt  Taf.  HI.  6.  zeigt  Apollon  und  Artemis  auf  einem 
linkshin  ruhig  stehenden  Viergespann  von  Pferden,  sie  zflgelnd,  ihn  bogenschießend 
als  Krankheit  bringenden  und  abwehrenden  Gott.  Dies  lebhaft  an  eine  Platte 
des  Frieses  von  Phigalia  (Atl.  Taf.  XX.  No.  15)  erinnernde  Gepräge  in  Verbindung 
mit  demjenigen  des  Rvs.  ist  darauf  bezogen  worden  d),  daß  einer  von  Versumpfung 
herrührenden  Seuche  durch  Ableitung  des  Sumpfes  in  die  Flüsse  Hypsas  und 
Selinos  Einhalt  gethan  worden  war.  Auch  dieser  in  seiner  ältesten  Fassung  etwa 
der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  angehörende  Typus ,  wie  derjenige  von  Kaulonia, 
hat  verschiedene  stilistische  Entwickelungsstufen  durchlaufen;  die  nächste  zeigt 
die  auf  unserer  Tafel  leider  fehlende,  bei  P.  Gardner  a.  a.  0.  VI.  24.  abgebildete 
Münze,  welche  das  Gespann  noch  ruhig  stehend,  aber  rechtshin  gewendet  darstellt, 
während  in  der  jüngsten  Entwickelung  (uns.  Taf.  7)  das  Gespann  rechtshin  an- 
sprengt. 

Die  beiden  Münzen  von  Metapont  No.  8  u.  9 ,  beide  dem  5.  Jahrhundert 
angehörend  (No.  9  wohl  etwas  älter  als  No.  S),  bieten  den  ruhig  stehenden, 
ganz  nackten  Apollon,  welcher  in  No.  S  den  Bogen  in  der  Linken  niederstreckt, 
während  er  die  Rechte  in  die  Seite  gestützt  hat  und  über  seine  linke  Schulter  blickt. 
Es  ist  eine  schöne  und  straffe  Jüngiingsgestalt  mit  in  einen  Knoten  gebundenem 
Nackenhaar  und  kurzen  Schläfenlocken.  In  No.  9  ist  der  Gott  gleicherweise 
mit  dem  in  der  Linken  niedergestreckten  Bogen,  zugleich  aber  mit  einem  langen 


a}  Früher  O.  Müllers  zu  den  D.  a.  K.  I.  72,  neuestens  Furtwänglers  in  Röschere  Myth. 
Lex.  I.  Sp.  453. 

b)  Kunstmyth.  III.  S.  221  ff. 

c)  Types  of  greek  coing  p.  8ti. 

d)  S.  Friedländer  u.  v.  Sallet  »Das  k.  Münzcabinet«  S.  120. 
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Lorbeerzweig  in  der  Rechten  ausgestattet,  den  er  auf  einen  neben  ihm  stehenden 
Altar  stützt.  Ohne  Zweifel  ist  er  als  Reinigungs-  und  Sühngott,  KaOapaio;,  auf- 
zufassen. Ob  P.  Gardner  a.  a.  0.  p.  100,  indem  er  von  diesem  Apollon  sagt: 
as  he  may  have  stood  beside  his  omphalos  (?)  in  the  market-place  of  Metapontum 
an  eine  im  Münztypus  nachgebildete  Statue  gedacht  hat,  mag  dahinstehn;  ein 
ausreichender  Grund  zu  einer  solchen  Annahme  scheint  mir  nicht  vorhanden 
zu  sein.  

Beilage 
zum  ersten  Capitel. 

Es  lohnt  sich,  die  Litteratur  über  die  S.  29  ff.  besprochene,  interessante 
Bronzefigur  im  Museum  des  Louvre  vollständiger,  als  es  selbst  für  die  älteren 
Theiie  derselben  in  0.  Müllers  Handb.  §  422  geschehn  ist,  mit  Angabe  der 
Ansichten  der  verschiedenen  Gelehrten  über  den  Gegenstand  zusammenzustellen. 

Die  früheste  Notiz  ist  wohl  die,  allerdings  in  mehr  als  einer  Beziehung  recht 
ungenaue,  von  Gerhard  im  Bull.  d.  Inst,  von  1S32  p.  190,  welcher  in  der 
Statue,  die  er  noch  in  Florenz  sah,  einen  jungen  Athleten  (atleta  nudo  di 
grandezza  naturale,  während  die  Statue  nur  1,10  m.  hoch  ist)  erkennt.  Ihm 
folgt  1833  R.  Roche tte  im  V.  Bande  der  Ann.  d.  Inst.  p.  193  sqq.,  welcher 
p.  207  die  Bezeichnung  eines  »Daduchen  oder  Daphnephoren«,  oder  noch 
lieber  diejenige  eines  »Lampadephoros«  vorschlägt.  Demselben  widersprach  ein 
Jahr  später  1834  Letronne,  welcher  in  den  Ann.  d.  Inst.  VI.  p.  198  sqq.  auf 
möglichst  methodische  Weise  festzustellen  suchte,  daß  die  Figur  »Apollon«  dar- 
stelle, während  Panofka  das.  p.  233  (wieder  abgedruckt  aus  dessen  Antiques 
du  cabinet  Pourtales  p.  42  sq.)  für  dieselbe  insbesondere  den  Namen  des  »Apollon 
Patroos  von  Athen«  in  Anspruch  nahm,  nicht  ohne  hiergegen  das.  p.  235 
dem  entschiedenen  und  jedenfalls  wohlbegründeten  Widerspruche  Letronnes  zu 
begegnen.  Den  Ansichten  R.  Rochettes  schloß  sich  1835  im  Wesentlichen 
O.  Müller  in  der  Hall.  Allg.  Litt.  Ztg.  Juni  S.  ISO  an,  wobei  er  freilich  nur 
nach  der  Publication  in  den  Mon.  d.  Inst.  I.  tav.  58  u.  59  urteilen  konnte,  wie 
denn  auch  die  Annahme,  die  Statue  stelle  einen  Menschen,  nicht  einen  Gott  dar, 
sich  aus  der  ihr  im  Handb.  §  422  angewiesenen  Stelle  ergiebt,  wo  freilich  nur 
steht:  »ein  Lampadephor  nach  R.  Rochette«.  Sehr  entschieden  trat  dagegen  1839 
Waagen,  Kunstwerke  und  Künstler  in  Paris  S.  177  für  den  Namen  des  »Apollon« 
ein,  welchen  Letronne  dann  auch  in  seiner  Explication  d'une  inscription  trouvee 
dans  Tinte'rieur  dune  statue  etc.,  gelesen  in  der  Acad.  des  Inscriptions  etc.  im 
Jahr  1842,  abgedruckt  in  revidirtem  Text  in  den  Memoires  der  genannten  Aka- 
demie vom  Jahr  1845  Vol.  XV.  2e  partie,  festhielt,  ohne  gleichwohl  für  dessen 
Begründung  neue  Argumente  beizubringen.  Auch  in  den  Aufsätzen  desselben 
Gelehrten  in  der  Revue  archeologique  von  1845  p.  439  und  von  1848  p.  248 
ist  dies  nicht  der  Fall;  vielmehr  beziehn  sich  diese  Aufsätze  wesentlich  auf  die 
durch  die  Inschrift  auf  dem  Fuße  der  Louvrefigur  angeregte  Frage,  ob  Bilder 
eines  Gottes  einer  andern  Gottheit  geweiht  worden  seien,  eine  Frage,  welche  mit 
Entschiedenheit  bejaht  wird. 

Letronne  gegenüber  kämpft  R.  Rochette  in  seinen  Questions  de  Thistoire 
de  lart  etc.,  gelesen  in  der  Acad.  des  Inscriptions  etc.  im  Jahr  1844,  abgedruckt 
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in  den  Memoires  der  genannten  Akademie  von  1846  Vol.  XVII.  le  partie,  gegen 
alle  dessen  Aufstellungen  und  bleibt  im  §  III.  p.  16S  sqq.  bei  der  Verwerfung 
des  Apollonnamens  und  bei  der  Behauptung  stehn,  es  handle  sich  um  einen 
»jungen  Priester,  Ministranten  oder  Lampadephorosa,  bezw.  einen 
»jungen  Sieger  in  den  Spielen«  eines  nicht  nachweisbaren  Festes.  — 
Ernst  Curtius  im  Schonr  sehen  Kunstblatt  von  1845  S.  106  spricht  sich  über 
die  Bedeutung  der  Figur  nicht,  sondern  nur  über  deren  (unecht  archaischen)  Stil  aus. 

Für  »Apollon«  trat  Welcker  ein  in  der  3.  Ausgabe  des  O.  Müller'schen 
Handbuches  1S4S  zu  §  422  Anm.  7  mit  der  Bemerkung,  die  Stellung  der  Statue 
sei  mit  derjenigen  des  milesischen  Apollon  in  den  Spec.  of  anc.  seuipt.  I.  12, 
D.  d.  a.  K.  I.  21  zu  übereinstimmend,  um  an  dem  Apollonnamen  zweifeln  zu 
lassen,  und  mit  dem  Bestreben,  das  aus  dem  Fehlen  der  auf  Brust  und  Schultern 
herabhangenden  Locken  abgeleitete  Argument  gegen  den  Namen  des  Apollon 
durch  Verweisung  auf  andere  Beispiele  dieses  Fehlens  zu  entkräftigen. 

Ich  selbst  habe  mich  1S57  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.  S.  144  eben- 
falls für  die  Benennung  der  Statue  als  Apollon  ausgesprochen  und  hieran  sowohl 
in  der  2.  Aufl.  1869  S.  160  wie  noch  in  der  3.  iSSO  S.  ISO  festgehalten  und 
eben  dasselbe  hat  Lübke  in  seiner  Geschichte  der  Plastik  1863  S.  90  gethan, 
während  er  in  der  2.  Aufl.,  1871  und  3.  Aufl.  1880  die  Figur  unerwähnt  läßt. 
Gegen  die  Benennung  Apollon  hat  sich  1S5S  Bursian  in  der  Allg.  Eiicy- 
clopaedie  Sect.  I.  Bd.  82  S.  416  mit  Anm.  86  ausgesprochen,  ohne  jedoch  der 
von  ihm  für  menschlich  gehaltenen  Statue,  in  deren  linker  Hand  er  eine 
Fackel  vermuthet,  eine  bestimmte  Benennung  zu  geben. 

Sehr  eigentümlich  hat  sich  Friederichs  zu  der  Frage  gestellt,  welcher 
1868  im  1.  Bande  seiner  »Bausteine«  u.  s.  w.  S.  69  in  der  Anmerkung  zu 
No.  54  sagt,  er  könne  die  Statue  im  Louvre  u.  s.  w.  »nur  für  Apollon« 
halten  und  dabei  auf  Welcker  zu  0.  Müllers  Handb.  a.  a.  0.  verweist,  während 
er  1871  im  2.  Bande  desselben  Werkes  S.  453  in  Anm.  1.  behauptet,  über  diese 
Statue  sei  nur  darum  so  viel  disputirt  worden ,  »weil  man,  wie  das  so  gewöhnlich 
in  der  Archäologie,  nicht  genau  beobachtet««.  Er  theilt  dann  gleichsam  als  neu 
und  als  die  seinige  eine  Beobachtung  über  die  Haltung  der  Finger  mit,  von  welchen 
diejenigen  der  rechten  Hand  das  Halten  einer  Schale ,  diejenigen  der  linken  das 
Halten  einer  Kanne  sicher  stelle,  also  die  Deutung  der  Figur  als  Apollon 
ausschließe  Dieselben  Beobachtungen  aber  hatte  ganz  übereinstimmend  schon 
R.  Rpchette  Ann.  d.  Inst.  1833  p.  207  gemacht  (wie  Fr.  selbst  citirt).  Longperier 
dagegen  entscheidet  sich  1873  in  der  Revue  archeol.  XXV.  p.  147  und  1871)  in 
seiner  Notice  des  bronzes  ant.  au  Musee  du  Louvre  No.  69  wieder  für  Apollon, 
und  daß  dies  auch  die  Ansicht  Rayets  gewesen  ist,  geht  aus  der  Unterschrift 
»Apollon  Didymäen«  zu  der  neuen  Abbildung  der  Statue  auf  pl.  29  des 
Werkes  Milet  et  le  golfe  Latmique  hervor,  zu  welcher  der  Text  noch  fehlt.  Auch 
Murray  führt  1880  in  seiner  History  of  greek  sculpture  I.  p.  109  sq.  die  Figur 
als  »the  bronze  Apollo  in  the  Louvre«  auf,  wogegen  sie  in  Lucy  Mitchells 
History  of  anc.  sculp.  1883  ganz  übergangen  wird.  Daß  sich  endlich  auch 
M.  Holleaux  1886  im  Bull,  de  corr.  hell.  X.  p.  269  sqq.  (p.  272)  wieder  für  den 
Apollonnamen  entscheidet,  ist  schon  oben  S.  33  bemerkt  worden. 

Während  oben  im  Texte   diejenigen  Argumente  hervorgehoben  worden  sind, 
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welche  in  der  That  gegen  die  Benennung  der  Figur  von  Piombino  als  Apollon 
sprechen,  ist  hier  kurz  zu  bemerken,  daß  neben  ihnen  noch  zwei  geltend  gemacht 
worden  sind,  denen  man  entscheidende  Kraft  nicht  zngestehn  kann,  nämlich 
lj  das  Fehlen  der  auf  die  Schultern  und  die  Brust  herabhängenden  Locken  und 
2)  die  Weihung  der  Statue  aus  einem  Zehnten  an  Athena.  Was  das  erstere, 
besonders  von  R.  Kochette  (Ann.  V.  p.  200  u.  207,  Questions  de  Fhist.  de  Tart 
p.  11)3  sq.)  mit  Nachdruck  hervorgehobene,  aber  auch  von  Anderen  bis  in  die 
neueste  Zeit  wiederholte  Argument  anlangt,  hat  schon  Welcker  zu  0.  Müllers 
Handb.  §  422.  7  (S.  739)  bemerkt,  »zwei  lange  (auf  Brust  und  Schultern  herab- 
hangende) Locken  seien  allerdings  zu  einem  herrschenden  Kennzeichen  des  Apollon 
geworden,  doch  seien  diese  langen  Haarflechten  nichts  ausschließlich  Bezeich- 
nendes«. Hiefür  nennt  er  dann  eine  Anzahl  Beispiele,  welche  freilich  nicht  alle 
gut  gewählt  sind  —  wie  denn  aus  ihrer  Reihe  der  s.  g.  Apollon  Nani  oder 
Pourtales  (das  Polykratesanathem  D.  d.  a.  K.  I.  32)  als  sicher  nicht  Apollon  zu 
streichen  ist,  ferner  der  Kopf  im  Brit.  Museum  (Specim.  I.  5,  Marb.  Brit.  Mus. 
UI.  4,  D.  d.  a.  K.  I.  22,  Atl.  Taf.  XIX.  No.  5  u.  6),  bei  dem  die  Schulter- 
locken nur  abgebrochen  sind,  nicht  minder  die  Statue  im  Brit.  Mus.  Specim.  II. 
5.,  welche,  als  einer  spätem  Stilentwickelung  angehörend,  hier  so  wenig  beweisen 
kann  wie  viele  andere  — ,  von  welchen  aber  immerhin,  auch  abgesehn  von  den 
Vasenbildern  (s.  oben  S.  55  u.  65),  einige  stehn  bleiben,  welche  sich  durch 
manche  neuerlich  bekannt  gewordene  Analogien  vermehren  lassen. 

In  Beziehung  auf  das  zweite  gegen  die  Bedeutung  der  Statue  von  Piombino 
als  Apollon  geltend  gemachte  Argument,  nämlich  die  Weihung  derselben  an  Athena 
aus  einem  Zehnten,  wird  man  allerdings  zugeben  müssen,  daß  eine  ganze  Reihe 
der  von  R.  Rochette,  Questions  etc.  p.  108  sqq.  gegen  Letronnes  Behauptung, 
die  Weihung  der  Statue  eines  Gottes  an  einen  andern  Gott  sei  etwas  Gewöhn- 
liches gewesen,  aufgestellten  Beweise  begründet  sind,  fraglich  aber  bleibt  es  doch, 
ob  man  ein  solches  Yorgehn  völlig  wird  in  Abrede  stellen  können,  wie  dies  noch 
neuerlich  U.  Köhler  bei  der  Veröffentlichung  einer  Bronzestatuette  aus  Chalkis  in 
den  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  I.  S.  101  wenigstens  in  so  weit  gethan  hat,  als  er 
schreibt,  er  kenne  kein  Beispiel  dafür,  daß  das  Bild  eines  Gottes  einem  andern 
förmlich  geweiht  worden  sei.  Denn  schon  in  der  Debatte  zwischen  Letronne  und 
R.  Rochette  hat  der  Letztere  (Questions  etc.  p.  178  u.  p.  181  sq.)  die  smyrnaeer 
Inschrift  C.  I.  Gr.  No.  3159  mit  der  Weihung  einer  silbernen  Statuette  des  Zeus 
Soter  an  den  Asklepios  Ieter,  ferner  die  ebenfalls  smyrnaeer  Inschrift  C.  I.  Gr. 
No.  3161  :  Ta;  NsjjLsasi;  MsAi~a>v  aviOrjXs  Oscp  Bp^ast  Aiovuau),  nicht  minder  die 
halikarnassische  bei  Welcker,  Sylloge  No.  121,  nach  der  ein  Artemisbild  dem 
Apollon  Agyieus  geweiht  wird,  sowie  die  Inschrift  C.  I.  Gr.  No.  3607  mit  der 
Weihung  einer  Zeusstatuette  an  Athena,  endlich  die  Inschrift  Ka'fiooocwpo;  AtayXa^toi 
auf  den  Schenkeln  der  auch  von  ihm  für  Apollon  erklärten  Statuette  in  Paris 
(oben  S.  34)  als  Beispiele  der  Weihung  von  Götterfiguren  an  Götter  anerkannt, 
welche  er  nur  theils  durch  ihr  spätes  Datum,  theils  dadurch  abzuschwächen  sucht, 
daß  er  alle  die  hier  in  Frage  kommenden  Figuren  als  kleine  ex  voto -Statuetten 
behandelt,  was  sie  zum  Theil  ohne  Zweifel  sind.  Später  hat  Letronne  in  der 
Rev.  arch.  von  1845.  2.  p.  439  sqq.  noch  eine  von  Le  Bas  ebendas.  I.  p.  280 
mitgetheilte  lateinische  Inschrift,  in  der  eine  Diana  der  Ceres  geweiht  wird,  und 
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eben  das.  IS48.  1.  p.  248  sqq.  die  von  K.  Keil  in  seiner  Sylloge  inscript.  Boeot. 
p.  37  gesammelten  Beispiele  geltend  gemacht.  In  Abrede  stellen  kann  man  die 
Thatsache  hiernach  schwerlich;  es  wird  aber  allerdings  auf  eine  nähere  Unter- 
suchung darüber  ankommen,  wie  weit  hinauf  man  den  Gebranch,  ein  Götterbild 
einer  andern  Gottheit  zu  weihen,  wird  verfolgen  können,  wobei  in  Betreff  der 
Statue  von  Piombino  nicht  vergessen  werden  darf,  daß  ihre  echte  Alterthtimlich- 
keit  von  Anfang  an  und  von  mehren  Seiten  bestritten  worden  ist  und  daß  die 
Inschrift  auf  keinen  Fall  als  echt  alterthilmlich  gelten  kann. 


ZWEITES  CAPITEL. 

Die  Apollondarstellungen  der  namhaften  griechischen  Künstler. 

Eine  Übersicht  über  die  Apollondarstellungen  der  namhaften  griechischen 
Künstler  würde  auch  dann  noch  gerechtfertigt  sein,  wenn  wir  über  keine  der- 
selben Näheres  feststellen  oder  wenigstens  begründete  Vermuthungen  aussprechen 
könnten,  ist  dies  aber  um  so  mehr,  da  wir,  wenn  auch  leider  nicht  für  alle,  so 
doch  für  eine  Reihe  derselben  nicht  auf  die  Angaben  der  alten  Schriftsteller  allein 
angewiesen  sind ,  während  es  sich  außerdem  um  die  Kritik  neuerer  Ansichten 
über  dies  und  jenes  Werk  der  Meister  handelt. 

Was  über  die  Apollondarstellungen  der  hocharchaischen  Künstler  zu 
sagen  war,  ist  im  vorigen  Capitel  gesagt  worden;  s.  Dipoinos  und  Skyllis 
S.  10  f.,  Teiekles  und  Theodoros  S.  12,  Tektaeos  und  Angelion  S.  17  f., 
Laphae's,  Cheirisophos,  Hermon  S.  21  f.,  Kanachos  S.  22  ff.  — 

Onatas.  Von  einem  von  Onatas  gemachten  Erzbilde  des  Apollon,  welches 
die  Pergamener  besaßen ,  berichtet  Pausanias a) ,  der  dasselbe  wegen  der  Größe 
und  der  Kunst  besonders  bewunderungswerth  nennt,  und  auf  eben  diesen  Apollon 
bezieht  sich  wenigstens  mit  Wahrscheinlichkeit  ein  Epigramm  des  Antipater  von 
Thessalonike  b),  in  welchem  derselbe  als  ein  kräftiger  Jüngling  gepriesen  wird,  an 
dem  man  die  Schönheit  der  beiden  Eltern  erkenne.  Die  von  Brunn  c)  wenigstens 
nicht  mit  Entschiedenheit  abgewiesene  Ansicht  Kathgebers d) ,  dieser  Apollon  sei 
auf  einem  pergamenischen  Medaillon  Marc  Aureis  °j  wieder  zu  erkennen,  wo  einem 


a)  Pausan.  8.  42.  7.     Tou  oe  'Ovar«  to'jtou  nep^a^voT«  ^ativ  'AirdXXoiv  yaXxou;,   Oaüfia 
£v  toi;  jAaXiata  fie^Ho'jc  e^e%a  xal  liii  ttq  T^yv-ß. 

b)  Anthol.  Gr.  IL  14.  30  (Pakt.  IX.  238).     'AvtiKrtepou. 

Bou7iai;  ci)  'tt^XXojv,  xooe  ^dXxeov  £pfOv  'Ovotta, 

d^\iiiri<i  Atjtoi  xal  All  ptapTupiTj' 
o£ö'  ort  xfja&e  fxdYrjv  Zeu;  ^paio,   /ujti  xal  aüio; 

5fj.fj.aTa  xai  xe<paXf,v  crfXaoc  4  Kpovior^c 
ouo'  'Hpig  vefxeor^v  iyejvzo  ^aXxöv  'Ovaxa;, 

8v  fj-ET1  KlXfjftutT];  toTov  «dverXaoaTo. 
c}  Künstlergesch.  I.  S.  92. 

d)  Allg.  Encyclop.  Art.  Onatas  S.  422. 

e)  Mionnet,  Descr.  II.  601.  579. 

Overbeck,  Kuntstmythologie.  IV.  6- 
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nackten  Apollon  mit  einem  kleinen  vierfüßigen  Thier  auf  der  rechten  und  dem 
Bogen  in  der  linken  Hand  eine  kleine  weibliche  Figur  zur  Seite  steht,  ist  von 
Benndorf11)  widerlegt  worden,  welcher  mit  Recht  bemerkt,  daß  die  Worte  im 
letzten  Verse  des  Epigramms :  ov  jxst  KtXr^üir^  avs7rXaaato  irrig  von  einer  neben 
oder  mit  dem  Apollon  dargestellten  Eileithyia  verstanden  worden  sind,  währeud 
der  Dichter  doch  nur  den  in  verwandten  Wendungen  auch  sonst  vorkommenden 
Gedanken  hat  ausdrücken  wollen,  daß  der  Künstler  sein  Werk  unter  Beistand  der 
Eileithyia  —  oder  der  Hera  Eileithyia  —  gleichsam  geboren  habe.  Was  aber 
die  von  dem  Epigrammendichter  gepriesene  Schönheit  dieses  Apollon  anlangt,  in 
dem  man  sehe,  daß  Zeus  nicht  ohne  Grund  Leto  geliebt  habe  und  selbst  an 
Haupt  und  Augen  schön  sei ,  so  wird  es  darauf  ankommen ,  welches  Bild  man 
sich  von  der  Stilentwickelung  des  Onatas  gemacht  hat,  um  entweder  zu  glauben, 
daß  es  sich  in  diesem  seinem  Werk  um  eine  wirkliche  Idealschönheit  des  Apollon 
handele,  auf  welche  die  Worte  des  Dichters  hinzuweisen  scheinen,  oder  daß  diese 
Worte,  wie  viele  andere  Epigramme,  nur  einen  witzigen  Einfall  enthalten,  welcher 
an  der  thatsiichlichen  Beschaffenheit  des  Werkes,  auf  das  er  sich  bezieht,  keinen 
wirklichen  Anhalt  hat.  Wer  nun,  wie  ich,  und  zwar  in  stetig  wachsender  Über- 
zeugung ,  an  einem  nahen  Zusammenhange  des  Onatas  mit  den  aeginetischen 
Giebelgruppen,  insbesondere  der  altem  westlichen,  festhält1*),  für  den  kommt  nur 
die  zweite  Alternative  in  Frage ,  und  der  muß  läugnen ,  daß  Onatas  zu  einer 
wirklich  idealen,  ja  selbst  nur  zu  einer  wirklich  formschönen  Darstellung  des 
Apollon  fähig  gewesen  sei.  Durch  Tansanias  Ausspruch  aber,  diese  Statue  sei 
nicht  nur  der  Größe  wegen,  sondern  im  tq  tsjtv^  besonders  bewunderungswerth 
gewesen,  wird  diese  Auffassung  gewiß  nicht  widerlegt,  da  dieser  Ausspruch  sich 
ohne  Zweifel  nur  auf  die  technische  Vollendung  des  Gußwerkes,  nicht  aber  auf 
die  künstlerische  Schönheit  oder  vollends  auf  den  idealen  Gehalt  des  dargestellten 
Gottes  bezieht. 

Diyllos,  Amyklaeos  und  ( } h i o n i s.  Als  Weihgeschenk  der  Phokier 
wegen  eines  unter  Tellias'  Führung  um  die  Zeit  der  Perserkriege  (etwa  Ol.  74) 
über  die  Thessaler  erkämpften  Sieges  war  in  Delphi  eine  ohne  Zweifei  statuarische 
Darstellung  des  Dreifußraubes  aufgestellt,  von  der  Pausanias  cj  sagt,  Herakles  und 
Apollon  haben  den  Dreifuß  gefaßt  und  seien  im  Begriffe  gewesen ,  um  denselben 
zu  kämpfen,  Leto  und  Artemis  aber  haben  Apollon,  Athena  habe  Herakles  zurück- 
gehalten; die  übrigen  Figuren  haben  Diyllos  und  Amyklaeos  geroeinsam,  die 
Athena  und  die  Artemis  dagegen  Chionis  gearbeitet.  Alle  drei  Künstler  nennt 
Pausanias  Korinther.  Auf  diese  Gruppe  wird  bei  der  Besprechung  der  Denk- 
mäler des  Dreifußraubes  zurückzukommen  sein :  hier  ist  nur  zu  bemerken ,  daß 
wenn  man,  neben  einem   sonstigen,    unbestimmt  gelassenen,   berühmt  gewordenen 

a  De  unthologiac  Graecae  epigramraatis  quae  ad  artes  speetant,  Lpz.  1M>2  p.  48  sq. 
Anm.  2. 

b,  Vcrgl.  in.  Gesch.  d.  grieeh.  Plast.  I3  S.  1«*9. 

c,  Pausan.  10.  13.  7.  HpaxXfj;  oe  xai  'AirdXXwv  l/ovrai  toü  Tptrooo;  xai  c;  f*a/t]v  repi 
a'ito'j  xatttOTavrar  A^xtu  jasv  oVj  xa!  "Aptefii;  'AirfSXXwva,  'AÖr4va  oe  'UpaxX£a  ir.iy  ovoi  toü 
öup-ou'  <l>ajyiüjv  xai  tojtö  £ortv  dvddr^a,  frre  o<p lotv  irzi  toC»;  BsoaaXoiic  TeXXCa;  Tj^aaxo  'HXcio;. 
xä  jiev  ov,  oXXa  dfaXfiaTa  AtuXXö;  ts  £v  xotvtj*  xat  'Ap-y^Xaio;,  rr,v  oe  'Adrpav  xal  "Aprcp.iv  Xtovl; 
iotiv  elpfzOfAivo;'  koptvfttou;  Se  etvai  ^aaiv  auTo6;. 
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Kunstwerk  auch  aii  sie  als  Vorbild  der  archaistischen  Reliefe  gedacht  hat a),  dies  des 
specifischen  Keliefcharakters  dieser  Reliefe  wegen  so  wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat,  wie  die  neuesten*  allerdings  allgemeiner  gehaltene,  aber  sehr  bestimmt  aus- 
gesprochene Behauptung  b) ,  diese  Komposition  gehe  gewiß  auf  ein  altes  statu- 
arisches Vorbild  zurück.  Eher  konnte  man  an  ein  Relief  denken ,  welches  nach 
Pausanias  v)  in  die  Mauer  einer  Halle  an  der  Nähe  des  Heiligthums  der  Despoina 
von  Akakesion  eingelassen  war,  nur  daß  über  dessen  archaischen  Stil  kein  be- 
stimmtes Zengniß  vorliegt.  Dem  Gegenstände  nach  steht  jedoch  nichts  im  Wege, 
die  beiden  entsprechenden  Reliefe,  Zeus  Moiragetes  und  die  Moiren  und  den 
Dreifußraub  für  archaisch  zu  halten,  und  die  Beschränkung  der  letztern  Scene  auf 
Herakles  und  A  pol  Ion,  sowie  das,  was  Pausanias  von  der  Darstellung  sagt,  ent- 
spricht genau  den  archaischen  Reliefen. 

Kaiamis  hat  Apollon  zwei  Mal,  vielleicht  drei  Mal  dargestellt.  Erstens  in 
einem  Erzkoloß  von  30  cnbitus  Höhe,  der,  wie  bei  Plinius  d)  gelesen  wird,  500 
Talente  gekostet  haben  soll,  fflr  Apollonia  am  Pontus,  von  wo  ilin  M.  Lucullus 
nach  Rom  auf  das  Capitol  (oder,  nach  Appian,  auf  den  Palatin)  versetzte.  Ein 
Nachweis  der  Gestalt  dieses  Apollon  ist  bisher  nicht  gelungen.  —  Zweitens  in 
der  nach  Pausanias  e>  unter  dem  Namen  des  Alexikakos  vor  dem  Tempel  des 
Apollon  Patroos  im  Kerameikos  von  Athen  aufgestellten  Statue.  Auf  dieses  Werk 
des  Kaiamis  hat  man  von  mehr  als  einer  Seite  mit  größerer  oder  geringerer 
Sicherheit  die  im  Dionysostheater  in  Athen  gefundene  Statue  ('s.  Atlas  Taf.  XX. 
No.  21)  zurückgeführt,  von  der  man  früher  annahm,  sie  habe  auf  einem  nicht 
weit  von  ihr  gefundenen  Omphalos  gestanden,  und  mit  dieser  Statue  wiederum  die 
Apollon figur  combinirt,  welche  als  Beizeichen  auf  attischen  Tetradrachmen  und 
als  Haupttypus  auf  attischen  Erzmünzen  nicht  selten  ist t ').  Allein  diese  Kombi- 
nation unterliegt  doch  noch  mancherlei  Zweifeln  und  Bedenken,  auf  welche  bei 
der  Besprechung  der  athenischen  Statue  und  ihrer  Wiederholungen  näher  ein- 
gegangen werden  soll.  Einen  dritten  Apollon  aus  Marmor,  welcher  zu  seiner 
Zeit  in  den  Servilianischen  Gürten  in  Rom  aufgestellt  war,  schreibt  Plinius6) 
einem  Gaelator  Kaiamis  zu,  den  er  als  solchen  33.  155.  erwähnt  und  dessen 
Identität  oder  Nichtidentität  mit  dem  alten  Bildhauer  Kaiamis  zweifelhaft  ist. 
Von  der  Gestalt  auch  dieser  Statue  wissen  wir  nichts. 

Pythagoras  von  Rhegion.  Eine  wichtige  Stelle  in  der  kunstgeschicht- 
lichen Entwicklung  des  Apollon  nimmt  die  nach  Plinius h)  Zeugniß  in  Syrakus 
aufgestellt  gewesene  Gruppe  des  Apollon  Pythoktonos  von  Pythagoras  auch  dann 

a  S.  Wclcker,  Alte  Denkmäler  II.  S.  29s  und  den  von  ihm  zustimmend  angeführten 
Marini  im  Giornalc  letterario  von  Pisa  III.  177. 

b   Furtwängler  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  454. 

c<  Pausan.  8.  37.  1 .  Movtcov  oe  l-i  tov  vaov  OTod  T£  £axtv  £v  oe;ta  xai  e*v  -zvi  xo(yu)  XiÖo'j 
XcjxoO  t'jkoi  Treiroir^cvot,  xat  tw  |x£v  eioiv  izeip-yaapivai  Motpat  %ax  Zei»;  £7:ixX7jOtv  MotpafcTTj;, 
ftevrlpcp  oe  'HpaxXfji  TptTro&a  'A*:6XXuivi  a'^aipo6fx£voc. 

d'  Plin.  N.  H.  34.  39.  Am  wahrscheinlichsten  liegt  hier  eine  Verschreibung  (quin- 
gentis  für  quinquaginta    vor. 

C;  Pausan.  1 .  3.  4. 

f.  S.  Beule,  Les  monnaics  d'Athenes  p.  271   sqq.,  unsere  Münztafel  IV.  No.  29. 

g!  Plin.  N.  H.  3(5.  3<i. 

h;  Plin.  N.  H.  34.  59.  Syracusis  autem    fecit  elaudicantcm   ....    item  Apollinera 

serpentemque  eins  sagittis  eonfigi. 

ü* 
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ein,  wenn  wir  deren  Composition  nachzuweisen  nicht  im  Stande  sind.  Denn  der 
zuerst  von  R.  Kodierte a)  ausgesprochenen,  von  mehren  Gelehrten b)  wiederholten 
Vermuthung,  diese  Gruppe  sei  auf  Münzen  von  Kroton c)  wiedergegeben ,  dieser 
Vermuthung  muß  noch  ein  Mal  mit  aller  Schärfe  entgegen  getreten  werden,  weil 
sie,  mehrfachen  Widerlegungen  zum  Trotz,  immer  noch  wiederholt  wird.  Zunächst 
ist  schon  nicht  ahzusehn,  wie  ein  in  Syrakus  befindliches  Kunstwerk  auf  den  aus 
der  blühendsten  Kunstzeit  stammenden  Münzen  von  Kroton  copirt  worden  sein 
sollte;  sodann  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  zeigen  diese  Müozbilder  eine 
Composition,  welche  für  eine  statuarische  Gruppe  gradezu  unmöglich  genannt 
werden  muß.  Ihre  Mitte  nimmt  nämlich  ein  großer,  mit  Wollbinden  (Stemmata) 
geschmückter  Dreifuß  ein,  neben  welchem  links,  aber  wesentlich  kleiner  als  der 
Dreifuß,  der  schießende  Apollon,  rechts  in  ungefähr  gleicher  Größe  die  von  dem 
Gotte  beschossene,  aufgerichtete  Pythonschlange  erscheint.  Daß  dieser  kolossale 
Dreifuß  sieh  in  der  plastischen  Gruppe  nicht  befunden  haben  kann,  obwohl  selbst 
0.  Jahn  dies  für  möglich  gehalten  zu  haben  scheint d) ,  bedarf  keines  Beweises. 
Deswegen  ist  Michaelis,  der  dies  richtig  eingesehn  hat e) ,  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen ,  den  Dreifuß  als  das  wirkliche  Münzzeichen  von  Kroton ,  als  welches  er 
bekannt  ist,  zu  betrachten,  dem  die  Gruppe  als  irapepyov  hinzugefügt  sei.  Allein 
auch  dieser  Annahme  ist  Schreiber f)  mit  der  richtigen  Bemerkung  entgegen 
getreten,  es  sei  in  dem  Münzbilde  »deutlich  zu  sehn,  daß  Apollon  den  Dreifuß 
als  Deckung  benutzt,  daß  sein  Unterkörper  durch  einen  der  kolossalen  Füße  des- 
selben geschützt  ist ,  während  der  Oberkörper  sich  seitlich  vorbiegt« ,  um  den 
Schuß  auf  die  Schlange  abgeben  zu  können.  Ja  man  kann  und  muß  mit  aller 
Bestimmtheit  behaupten,  daß  die  ganze  complicirte  Bewegung  des  Apollon,  in  der 
man  grade  den  kühnen  Rhythmus  pythagorischer  Composition  hat  erkennen  wollen, 
durch  den  zwischen  dem  Gott  und  der  Schlange  befindlichen  Dreifuß  bedingt  ist. 
Wenn  dieser  daher  in  der  Composition  des  Münzbildes  recht  eigentlich  nothwendig, 
ein  iutegrirender  Bestandtheil  derselben  ist  und  docli  weder  in  der  gewaltigen 
Größe,  wie  in  dem  Münzbilde,  noch  selbst  wesentlich  kleiner  in  der  statuarischen 


a)  Mem.  de  mimism.  et  d'antiquite  p.  133. 

b  Panofka  in  der  A.  Z.  v.  1851»  14  Anz.  S.  274*,  ßursian  in  dem  Artikel  Griech. 
Kunst  in  der  Allg.  Encyclop.  Sect.  I.  Bd.  M.  S.  415,  O.Jahn,  Die  Entführung  der  Kurope 
u.  s.  w.  S.  10.  Note  5,  Michaelis  in  den  Ann.  d.  Inst.  v.  I87f>  ,47,  p.  S5  und  neuestens 
wieder  Furtwäiiglcr  in  Uoschcrs  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  45s. 

c]  Carelli,  Num.  lt.  vet.  tab.  1*3.  21  sqq.,  Eckhel,  Num.  aneed.  tab.  III.  25,  Mus. 
Borbon.  VI.  tav.  32.  0,  It.  Itochette  a.  a.  O.  pl.  3.  No.  10  u.  in  Mem.  de  VAcad.  des  inscr. 
XVI.  2.  pl.  3.  10,  Friedländcr  u.  v.  Sallet,  Das  Königl.  Münzcab.,  Berl.  1*7;*  Taf.  VIII. 
No.  550  2.  Aufl.  Taf.  VIII.  No.  750  u.  701),  Numism.  Chron.  N.  S.  XIII.  (1873}  pl.  3.  7, 
Percy  Gardner,  Tvpcs  of.  gr.  coins  pl.  V.  No.  7,  p.  120.  Mehre  dieser  Abbildungen 
sind  verschiedentlich  wiederholt,  so  bei  Miliin,  Gal.  myth.  10.  54,  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  2. 
145  u.  sonst.     Vergl.  Münztafel  V.  No.  21. 

d  Insofern  er  a.  a.  ().  schreibt:  »auf  den  Münzen  steht  zwischen  dem  ....  Apollon 
und  der  ....  Schlange  ein  großer  Dreifuß.  Vielleicht  giebt  das  die  wirkliche 
Aufstellung  wieder,  die  beliebt  ward,  um  den  Bogenschützen  und  sein  Ziel  nicht  un- 
mittelbar neben  einander  zu  stellen«. 

e    A.  a.  0.   Senza   dubbio    il  tripode:  non  e  parte   integrante  del   gruppo  di  Pitagora. 

f  Apollon  Pythoktonos,  Lpz.  1S70  S.  00,  vergl.  auch  m.  Gesch.  d.  griech.  Plast.  I3 
293  Anm.  102. 
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Gruppe  vorhanden  gewesen  sein  kann,  so  ist  damit  der  Beweis  geführt,  daß  das 
Münzbild  keine  Nachbildung  —  auch  keine  noch  so  »freie«  —  der  statuarischen 
Gruppe  sein  kann,  sondern  ohne  Zweifel  eine  für  die  Münze  selbst  erfundene*), 
grade  deswegen  besonders  geistreiche  Composition  ist ,  weil  der  Dreifuß  das  ge- 
wöhnliche Mtinzzeichen  Krotons  war.  Die  Darstellung  des  Apollon  Pythoktonos 
aber  konnte  Kroton  nicht  fern  liegen,  da  auf  dem  lakinischen  Vorgebirg  ein 
Tempel  des  Apollon  Pythios ,  in  Kroton  selbst  ein  Tempel  des  Apollon b)  sich 
befand,  während  eine  so  schöne  und  geistreiche  Erfindung  wie  diejenige  des 
Münzbildes  der  blühenden  Kunstperiode  durchaus  würdig  ist ,  der  diese  Münzen 
angehören. 

Die  kunstgeschichtliche  Bedeutung,  welche  die  Gruppe  des  Pythagoras  auch 
dann  behält,  wenn  man  ihre  Verbindung  mit  dem  Münzbilde  von  Kroton  aufhebt, 
besteht  darin,  daß  sie  neben  derjenigen  des  Dreifußraubes  von  Diyllos,  Amyklaeos 
und  Chionis  die  früheste  Darstellung  eines  in  lebhafter,  mythologisch  wichtiger 
Handlung  begriffenen  Apollon  ist. 

Myron.  Von  zwei  myronischen  Darstellungen  des  Apollon  fehlt  uns  jede 
nähere  Kunde.  Die  eine  hatte  nach  Plinius c)  Antonius  aus  Ephesos  geraubt, 
Augustus  zurückgesandt ,  die  andere  stahl  nach  Cicero  d)  Verres  aus  dem  Heilig  - 
thum  des  Asklepios  in  Agrigent.  Daß  Cicero  diese  Statue  sehr  schön  nennt, 
mag  der  Wahrheit  entsprechen,  hilft  uns  aber  nicht  weiter;  Tempelbilder,  wahr- 
scheinlich ohne  bestimmte  Handlung,  werden  beide  my ronische  Statuen  gewesen  sein. 

Leider  sind  wir  nicht  besser  als  mit  Myron  daran  mit  Phidias,  welcher 
Apollon  statuarisch  sicher  ein  Mal,  in  seinem  Jugendwerke,  der  delphischen 
Miltiadesgruppe  °) ,  vielleicht  ein  zweites  Mal ,  in  dem  Apollon  Parnopios  auf  der 
Akropolis  von  Athen  darstellte,  von  dem  Pansanias  *)  sagt :  XgYooai  <I>£iötav  ttoitjoou. 
Desgleichen  zwei  Mal  in  Relief,  am  Throne  des  Zeus  in  Olympia  die  Niobiden 
niederschießend  *)  und  an  dem  Bathron  derselben  Statue,  unter  den  anderen  Gott- 
heiten als  Zeugen  der  Geburt  der  Aphrodite  aus  dem  Meere h).  Daß  wir  auf 
keines  dieser  Werke  (auch  nicht  auf  die  Niobidenreliefe)  irgend  ein  erhaltenes 
Denkmal  zurückführen  können,  ist  so  sicher,  daß  darüber  jedes  weitere  Wort 
verloren  sein  würde ;  auch  sonst  fehlt  uns  jedes  Mittel,  uns  diese  Werke  zu  ver- 
gegenwärtigen. 


a!  Grade  so  urteilt,   und  zwar  mit  aller  Bestimmtheit  Percy  Gardner  a.  a.  O.  p.  120: 

the  design  ig  evidently  made  especially  for  the  coin ;    wc  may  therefore  at 

onec  set  asidc   the   fancy  of  thosc  who  see   in  it  a  more  than  merc  reminiscence  of  some 
cclebrated  work  of  the  time,  such  as  the  group  ...  by  Pythagoras  of  Khegium. 
b)  Jarablich.  v.  Pythag.  cap.  0. 

c;  Plin.   N.    H.   34.   58.     Fecit   et  Apollincm    quem  ab  triumviro   Antonio  sublatum 
restituit  Ephesüs  divos  Augustus  admonitus  in  quiete. 

d'  Cic.    in  Verr.   IV.    13.   93.    Agrigento    nonne    ciusdem   P.  Scipionis    monumentura, 
Signum  Apollinifl  pulcherrimum,  cuius  in  femorc  minutis  litteris  argenteis  nomen  Myronis 
erat  inscriptum  ex  Aesculapii  fano  rcligiosissimo  sustulisti? 
e'  Pausan.   1<>.  10.  I.,  m.  SQ.  No.  633. 

f  P      an     1-  2"*-  $->  m-  SQ.  No.  770;  der  Apollon  dvtH)Xioc  bei  Tzctz.  Chil.  8.  333,  m. 
Qn    Vn   771     ißt  vermuthlich  identisch. 

V Kutan.  5-  II.  ■!..  m.  SU.  No.  «%  Un.  15. 
f  S-an.  5.  11.  «.,  m.  $Q.  No.  696  lin.  5«  gqq. 
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Auch  für  den  östlichen  Fries  des  Parthenon  ist  die  Frage,  in  welcher 
Figur  der  ohne  Zweifel  anwesende  Apollo n  zu  erkennen  sei ,  oh  in  der  zweiten 
der  ersten  Gruppe  von  links  Michaelis  Parth.  Taf.  1  1.  No.  25.  vergl.  m.  Atlas  der 
Kunstmyth.  Taf.  XIV.  No.  1)  oder  in  der  mit  dem  neuestens  als  Asklepios  er- 
klärten a)  Poseidon  verbundenen  (das.  No.  Sil)  nicht  entschieden b)  und  soviel  ich 
sehe  auch  nicht  zu  entscheiden,  so  bestimmt  Andere  anderer  Meinung  sind. 

Alkamenes'  Name  ist  bei  Pausanias  c)  an  die  westliche  Giebelgruppe  von 
Olympia  geknüpft,  deren  Mittelfigur  der  Perieget  freilich  Peirithoos  nennt,  während 
sie  nach  der  übereinstimmenden  Überzeugung  weitaus  der  meisten  neueren  Ge- 
lehrten Niemand  anders  als  Apollon  ist.  Zugleich  aber  hat  die  neuere  Unter- 
suchung für  die  Giebelgruppen  des  Zenstempels  von  Olympia  ein  Datum  auf- 
gestellt 'Anfang  der  SOer  Oll.),  welches  das  Band  zwischen  der  westlichen  dieser 
Gruppen  und  demjenigen  Alkamenes,  den  wir  als  den  Schüler  des  Phidias  allein 
kennen  und  der  über  Ol.  JM,  2  hinaus  thätig  war,  ziemlich  sicher  zerreißt.  Mag 
es  sich  damit  jedoch  verhalten,  wie  es  will,  und  mag  die  Überlieferung  bei  Pau- 
sanias aus  welcher  Quelle  immer  stammen,  das  Einzige,  worauf  es  hier  ankommen 
kann,  ist  die  erhaltene  Mittelfigur  der  westlichen  Giebelgruppe  von  Olympia  selbst 
(s.  Atl.  Taf.  XIX.  No.  3o.  31  u.  Taf.  XX.  No.  2S),  der  ihr  zu  gebende  Name 
und  das  ihr  zuzusprechende  Datum.  Hierauf  aber  kann  erst  in  einem  folgenden 
Capitel  (V)  eingegangen  werden. 

So  wenig  wie  von  den  Reliefen  des  Phidias  können  wir  uns  von  denjenigen 
eine  bestimmte  Vorstellung  machen,  mit  denen  Kolotes,  nach  Plinius  (N.  II.  3  1. 
S7  u.  35.  5 1)  Phidias'  Schüler  und  Gehilfe  am  Zeus  in  Olympia,  den  goldeifen- 
beinernen  Tisch  geschmückt  hat.  auf  dem  in  Olympia  die  Siegeskränze  ausgelegt 
wurden.  Wir  wissen  aus  Pausanias  d)  nur,  daß  unter  den  Göttern,  mit  denen  die 
Vorderseite  geschmückt  war,  sich  auch  Apollon  neben  Artemis  befand. 

Auch  von  dem  Apollon  in  den  östlichen  Giebelgruppen  des  Apollontempels  in 
Delphi  von  dem  Athener  Praxias,  einem  Schüler  des  Kaiamis,  wissen  wir  nur, 
was  Pausanias ")  angiebt,  daß  die  Gruppe  Artemis,  Leto,  Apollon  und  die  Musen 
darstellte.  Denn  wenngleich  Welcker f)  ohne  Zweifel  mit  Recht  eben  dieser 
Composition  den  östlichen,  dem  Untergange  des  Helios,  Dionysos  mit  den  Thyaden 
den  westlichen  Giebel  zugewiesen  hat.  so  ist  doch  schon  die  Annahme  Brunns  g), 
daß  es  sich  auch  hier,  wie  bei  einigen  aber  sehr  wenigen  anderen  Giebelgruppeuh), 
um  den  Gegensatz  einer  ruhigem  und  einer  bewegtem  Composition  handele ,  wenn 

a    Von  v.  Duhn,  A.  Z.  1*S5  %43)  S.  KU  ff. 

b  Vcrgl.  die  Übersicht  über  die  Benennung  dieser  Figuren  bis  auf  Michaelis  in  dessen 
Parthenon  S.  202/:*.  Neuerdings  ist  die  Figur  25  von  Petersen,  D.  Kunst  des  Phidias 
S.  250  Dionysos,  von  Flasch,  Zum  Parthenonfries  S.  4  ff.  und  v.  Duhn  a.  a.  O.  Sp.  105 
Apollon  genannt  worden  und  umgekehrt  die  Figur  30  von  Petersen  Apollon  und  von  Flasch 
und  v.  Duhn  Dionysos.  Vergl.  auch  m.  Gesch.  d.  gricch.  Plast.  I3  S.  >i33  und  335.  An 
dem  hier  über  die  Götternomenclatur  Gesagten  finde  ich  nicht«  zu  ändern. 

c    Pausan.  5.  10.  S.,  m.  SQ.  No.  S25. 

d    Pausan.  5.  20.  2.,  m.  SQ.  No.  $50  lin.  0. 

c;  Pausan.  10.  10.  4.,  m.  SQ.  No.  857. 

f    Alte  Denkm.  I.  S.  151  f. 

g;  K.  G.  I.  S.  24s. 

h)  Vcrgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plast.  1:|  S.  470  Anm.  47. 
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auch  möglich,  so  doch  unerweislich,  und  nur  das  wird  man  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit aus  der  Musenumgebung  schließen  dürfen,  daß  Apollon  hier  als 
musischer  Gott,  d.  h.  als  Kitharode  dargestellt  war. 

liier  wird  auch  die  Stelle  sein,  im  historischen  Zusammenhang  oder  in  der 
ungefähren  chronologischen  Abfolge,  des  Apollon  im  Friese  von  Phigalia 
( Atl.  Taf.  XX.  No.  1 5)  zu  gedenken ,  auf  den ,  wie  er  von  seiner  Schwester 
Artemis  begleitet,  auf  einein  Hirschgespann  als  siuxoopio;  den  mit  den  Kentauren 
kämpfenden  Griechen  zu  Hilfe  eilt,  später  zurückgekommen  werden  soll.  Denn 
daß  dieses  Relief,  ohne  von  einem  attischen  Künstler  herzurühren,  auf  eine  attische 
Quelle  zurückgehe a) .  also  dazu  dienen  kann ,  uns  die  attische  Gestaltung  des 
Apollon  in  der  frühern  Blüthezeit  der  Kunst,  dem  Ausgange  des  .">.  Jahrhunderts 
zu  vergegenwärtigen,  ist  auch  heute  noch  meine  Überzeugung. 

Aus  dem  peloponnesisehen  Kunstkreise  Poiyklets  stammen  die 
beiden  ehernen  Apollon  statu  en  in  den  umfangreichen  Weihgeschenken  der 
Lakcdaemonier  wegen  des  Sieges  bei  Aegospotamoi  (Ol.  H3.  4)  und  der  Tegeateu 
und  anderer  Arkader  wegen  eines  Sieges  über  die  Lakedaemonier  (wahrscheinlich 
in  Ol.  102.  4)  h),  welche  in  Delphi  einander  gegenüber  standen0),  die  ältere  von 
Athenodoros  von  Kleitor  in  Arkadien,  die  jüngere  von  Pausanias  von 
Apollonia  (dem  makedonischen?).  Demselben  Knnstkreise  gehört  ferner  die 
Marmorstatue  des  Apollon,  welche  nebst  denen  der  Leto  und  Artemis  im 
Tempel  der  Artemis  Orthia  auf  dem  Berge  Lykonc  auf  dem  Wege  von  Argos 
nach  Tegea  aufgestellt  ward),  ein  Werk  doch  wohl  des  jungem  Polyklet,  da 
von  dem  altern,  nachdem  auch  der  Zeus  Meilichios  in  Argos  e)  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit dem  Jüngern  Polyklet  zugewiesen  worden*),  keine  Marmorarbeit 
bekannt  ist. 

Als  ein  Original  aus  dieser  Jüngern  argi vischen  Schule  betrachtet  Furt- 
wängler  g)  die  von  ihm  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  als  Apollon  gedeutete  lebens- 
große Erzstatue,  welche  ans  der  Sammlung  Saburoff  in  das  Berliner  Museum 
übergegangen  ist  und  auf  welche  zurückgekommen  werden  soll. 

Wenn  wir  nun  den  außerhalb  der  maßgebenden  Knnstkreise  stehenden,  nicht 
einmal  seiner  Chronologie  nach  sicher  bestimmbaren  Telephanes  von  Phokis 
oder  Phokaea h)  übergehn,  von  dessen  von  Plinius  (34.  HS)  erwähnten  ehernen 
Apollon  wir  eben  auch  nichts  wissen,  so  tritt  uns  an  der  Spitze  der  Jüngern 
attischen  Schule  als  auch  für  die  Entwicklungsgeschichte  des  Apollon  besonders 
bedeutend 

Skopas  entgegen.  Ihm  gehören  zwei  hervorragende  Statuen  des  Gottes, 
die  eine,  welche  Augustus  nach  der  Schlacht  bei  Actium  wahrscheinlich  aus  dem 


a)  Vcrgl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I3  S.  455  ff. 

b)  Vergl.  Brunn  K.  G.  I.  S.  2S3  f. 

c;  Pausan.  10.  9.  7  u.  *.,  m.  SQ.  No.  979,  u.  1«.  9.  5  u.  6,  m.  SQ.  No.  993. 
d)  Pausan.  2.  24.  5.,  m.  SQ.  No.  943. 

c)  Pausan.  2.  20.  1.,  m.  SQ.  No.  941. 

f)  Vergl.  Löschcke  in  der  A.  Z.  v.  1878  ,36;   S.  11  f.  Anm.  12,   in.    Gesch.   d.  griech. 
Plast.  I»  S.  386. 

g)  In  Koschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  457,   vergl.  dens.  Samml.  Saburoff  zu  Taf.  8 — 11. 
h)  S.  Brunn,  K.  G.  I.  S.  29S. 
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Nemescion  in  Rhamnus  entfülirt a)  und  in  dem  von  ihm  erbauten  Prachttempel 
auf  dem  Palatin  geweiht  hat b) ,  und  die  zweite ,  welche  unter  dem  Beinamen 
Smintheus  in  einem  Tempel,  dem  Smintheion,  in  oder  bei  Chryse,  in  der  Nähe 
von  Alexandria  in  Troas  c)  aufgestellt  war d). 

Über  den  Palatinus  erfahren  wir  von  den  Alten,  und  zwar  durch  das 
Zeugniß  des  Propertius e)  einerseits .  daß  Apollon  als  langgewandeter  Kitharode. 
und  zwar  singend  und  also  doch  auch  wohl  spielend  gebildet  und  andererseits, 
daß  er,  wahrscheinlich  nicht  erst  in  Rom,  sondern  bereits  an  seinem  ursprüng- 
lichen Aufstellungsorte,  zwischen  den  Statuen  der  Artemis  und  der  Leto  auf- 
gestellt war ,  von  denen  nach  Plinius' f)  Zeugniß  jene  von  Timotheos,  diese  von 
dem  Jüngern  Kephisodotos ,  dem  Sohne  des  Praxiteles  herrührte.  Nichts  mehr, 
so  daß  die  Frage,  ob  wir  Genaueres  über  die  Statue  feststellen  können  und  was 
dies  sei,  davon  abhangt,  ob  wir  Nachbildungen  derselben  in  erhaltenen  Kunst- 
werken nachzuweisen  vermögen.  Diese  Frage  ist  von  einer  ganzen  Reihe  von 
Gelehrten e)  bejaht  worden ,  und  zwar  mit  Verweisung  auf  römische  Münzen, 
welche,  unter  Augustus,  Antoninus  Pius,  Commodus  und  Septimius  Severus  ge- 
prägt, angeblich  eine  identische  Figur  des  Apollon  zeigen  sollen,  welche  durch 
die  Beischriften  Actins  (Apollini  Actio  oder  abgekürzt  Act.) ,  Palatinus  und  Au- 
gustus vermeintlich  als  Nachbildungen  der  von  Augustus  nach  der  Schlacht  von 
Actium  im  palatinischen  Tempel  geweihten  Statue,  also  des  Apollon  des  Skopas 
bezeichnet  werden  sollen.  Ich  habe  diese  von  Stephani  a.  a.  0.  mit  dem  An- 
spruch auf  die  äußerste  Genauigkeit  behandelten  Münzen,  deren  wichtigste  auf  der 
V.  Münztafel  No.  42 — 45  abgebildet  sind,  in  einem  eigenen  Aufsatze  b)  besprochen, 
der  mir  erlaubt,  mich  hier  kurz  zu  fassen.  Von  den  Beischriften,  auf  welche  um 
so  mehr  ankommt,  als  auf  ihnen  letzthin  die  ganze  Combination  mit  der  von 
Augustus  geweihten  Statue  beruht,  kommt  diejenige  Actius  nur  auf  den  in  den 
Jahren  10 — 10  v.  u.  Z.  geprägten  Münzen  des  Augustus,  diejenige  Palatinus 
nur  auf  den  im  Jahre  191  n.  Z.  geprägten  Münzen  des  Commodus  vor,  und 
zwar  zu  einer  von  derjenigen  auf  den  Münzen  des  Augustus  durchaus  ver- 
schiedenen  Apollonfigur,    welche  mit  jenen    ganz    unmöglich   auf  dieselbe   Statue 


a)  Vergl.  Urlichs,  Skopas'  Leben  und  Werke,  Greifsw.  1M>3,  S.  07  f. 

b)  Plin.  N.  H.  30.  25.  item  (Scupas  fecit)  Apollincm  Palatinum. 
c;  S.  Urlichs  a.  a.  O.  S.  108  f. 

d)  Strab.  XIII.  p.  004,   Eustath.   ad  IL  p.   30.    10,   Mcnand.   Rhct.    IT.    2|iiv»iaxoi>   in 
Spengcls  Rhct.  Graeci  Vol.  III.  p.  445,  m.  SQ.  No.  11  OS—  1 170. 
ci  Propcrt.  Kleg.  II.  31.  15  sq. 

deinde  inter  matrem  dens  ipse  interque  sororem 
Pythius  in  longa  carmina  vestc  sonat. 

f)  Plin.  N.  H.  30.  32.  Timothei  manu  Diana  Romae  est  in  Palatino  Apollinis  delubro, 
und  ibid.  24  Romac  cius  (Cepliisodoti)  opera  sunt  Latona  in  Palatii  delubro  etc. 

g)  So  O.  Müller,  Handb.  §  125.  Anm.  4,  Denkm.  d.  a.  Kunst  I.  141  A — C,  Brunn, 
K.  G.  I.  S.  3111  f.,  Urlichs,  Skopas  S.  01»,  Bursian,  Allg.  Encyclop.  Sect.  I.  Bd.  S2,  S.  450, 
Stephani  im  C.  R.  pour  1*75  S.  125  ff.  und  noch  ganz  neuestens  wieder  Furtwänglcr  in 
Roschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  402.  Meiu  Widerspruch  gegen  diese  Combination  schon  in  der 
2.  Aufl.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  ;1S70}  II.  S.  19  sowie  in  der  3.  1881)  II.  S.  17  ist 
unbeachtet,  folglich  auch  unwidcrlegt  geblieben. 

h)  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1886  S.  1   f. 
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zurückgehn  kaun.  Die  für  das  Verhältniß  zur  Statue  des  Skopas  durchaus  gleich- 
giltige  Beischrift  Augustus  findet  sich  endlich  auf  den  in  den  Jahren  L 10 — 1 13  u.  Z. 
geprägten  Münzen  des  Antoninus  Pius  und  auf  den  191  und  195  geprägten  Münzen 
des  Septimius  Scverus,  und  zwar  bei  einer  Apollonfigur,  welche  als  eine  stilistische 
Fortbildung  derjenigen  auf  den  Münzen  des  Augustus  gelten  darf. 

Diese  von  einander  in  mancherlei  Einzelheiten  nicht  unwesentlich  ab- 
weichenden a),  in  der  Gesammtcomposition  dagegen  mit  einander  übereinstimmenden 
Münzen  des  Augustus,  Antoninus  Pius  und  Septimius  Severus  stellen  dar  einen 
langgewandeten,  bald  auf  den  Chiton  poderes  beschränkten ,  bald  außerdem  mit 
einem  Mantel  ausgestatteten  Apollon,  welcher  die  Kithara  im  linken  Arme  hält 
und  in  der  nieder  oder  zur  Seite  gestreckten  Rechten  entweder  das  Plektron  oder 
eine  Schale  hat,  welche  er  spendend,  in  der  ältesten  Münze  des  Augustus  (No.  12) 
auf  einen  Altar  ausgießt.  Singend  (carmina  sonans)  und,  wie  ich  wiederholen 
muß,  also  auch  wohl  die  Kithara  spielend,  wie  uns  Propertius  die  von  Plinius 
Apollo  Palatinus  benannte  Statue  des  Skopas  beschreibt,  zeigt  den  Gott  keine 
einzige  dieser  Münzen. 

Diesem  Mangel  der  Übereinstimmung  zwischen  der  litterarischen  Angabe  und 
der  monumentalen  Darstellung  haben  nun  diejenigen,  welche,  geleitet  durch  die 
Beischrift  Actius,  in  dem  Apollon  der  augusteischen  Münzen  den  Palatinus  des 
Skopas  zu  erkennen  wünschten,  durch  den  Hinweis  auf  Münzen  Neros  abhelfen 
zu  können  vermeint,  welche  einen  in  bester  Übereinstimmung  mit  der  Angabe 
des  Propertius  singenden  und  spielenden  Kitharoden  Apollon  darstellen  und  mit 
denen  dann  wiederum  die  in  Tivoli  mit  einer  Musenreihe  zusammen  gefundene 
vaticanische  Statue  des  singenden  und  spielenden  Kitharoden  Apollon  (s.  unten 
Cap.  V<  Gruppe  VI.  B,  No.  1,  Atlas  Taf.  XXI.  No.  32)  in  ganz  auffallendem  Grad 
übereinstimmt. 

Aber  diese  Münzen,  von  denen  Münztafel  V.  No.  47,  48,  50,  51  Proben  bietet, 
zeigen  einen  von  demjenigen  der  eben  besprochenen  Münzen  vollkommen  verschiedenen 
Apollon,  den  mit  jenem  zu  identificieren ,  so  oft  dies  versucht  sein  mag,  nimmer 
gelingen  kann.  Und  während  wir  aus  Sueton  (Nero  cap.  25)  ganz  genau  wissen, 
daß  der  Apollon  auf  den  Münzen  Neros  nichts  Anderes  ist,  als  die  Nachbildung 
einer  der  Statuen,  welche  der  Kaiser  sich  selbst  nach  seiner  griechischen  Virtuosen- 
fahrt »citharoedico  habitu«  setzte,  ist  irgendwelcher  Zusammenhang  zwischen  diesen 
Statuen  und  dem  skopasischen  Palatinus  nicht  allein  nicht  bezeugt,  sondern  auch 
durch  keinerlei  Vermuthungen  und  Interpretationskünste  herstellbar0).  Klar  zu 
Tage  liegt  dagegen  die  Übereinstimmung  des  Typus  der  neronischen  Münzen  mit 
demjenigen  von  Münzen  verschiedener  griechischer  Städte  °)  zum  Theil  altem 
Gepräges  und  die  nahe  Verwandtschaft  desselben  mit  anderen  Darstellungen  des 
Apollon  Kitharodos,  welche  entfernt  nichts  mit  der  Statue  des  Skopas  zu  thun 
haben,  noch  ohne  handgreifliche  Willkür  mit  derselben  in  Verbindung  gebracht 
werden  können. 

Wenn    hiernach    der  Versuch ,    den   Apollo   Palatinus    des    Skopas    in    dem 


a)  Berichte  a.  a.  O.  S.  0. 

b)  Vcrgl.  Berichte  a.  a.  O.  S.  8  f. 

c)  S.  Berichte  a.  a.  O.  S.  9  f.    Vcrgl.  Münzt.  V.  No.  46  und  IV.  No.  1  u.  2. 
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Kitharodentypus  der  Münzen  Neros  nachzuweisen,  mit  aller  Entschiedenheit  ab- 
gewiesen werden  muß  und  wenn  die  genannte  vaticanische  .Statue  und  ihre 
Wiederholungen  (s.  unten  a.  a.  0.)  ganz  gewiß  nicht  Nero  darstellen,  sondern 
beide  Typen  auf  ein  gemeinsames  griechisches  Vorbild  zurückgehn,  dessen  erstes 
Original  vielleicht  in  Delphi  zu  suchen  sein  wird  a),  so  hat  Visconti b),  welcher  in 
der  genannten  vaticanischen  Statue  ohne  genügenden  Grund  eine  von  Plinius0)  an- 
geführte Statue  des  Timarchides  wiedererkennen  wollte  (s.  unten] ,  einen  andern 
Versuch  zur  Nachweisung  des  Palatinus  des  Skopas  gemacht  d). 

Es  handelt  sich  hierbei  um  die  ebenfalls  vaticanische,  gewöhnlich  Erato 
genannte  Statue  in  der  Sala  a  croce  greca  No.  5S2  e)  (Atlas  Taf.  XXI.  No.  31), 
welche  Visconti  mit  ganz  unzweifelhaftem  Recht  als  männlich  anspricht  und  welche 
er  auf  Grund  der  Vergleichnng  der  oben  angeführten  Münzen  des  Augustus,  deren 
eine  er  (a.  a.  0.  tav.  A.  No.  11)  abbildlich  mittheilt,  als  Nachbildung  des  Apollo 
Palatinus  betrachtet.  Wenngleich  nun  aber  diese  Statue  (und  die  ihr  nahestehenden, 
vergl.  unten  Oap.  V,  Gruppe  VI.  A.),  wenn  man  von  den  Ergänzungen,  namentlich 
derjenigen  des  rechten  Armes  absieht,  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  der 
Münzfigur  insbesondere  auf  den  Münzen  des  Antoninus  Pius  und,  eine  freiere  Be- 
handlung vorausgesetzt,  auch  mit  derjenigen  auf  den  augusteischen  Münzen  hat. 
so  steht  doch  der  Znrückführung  dieses  Typus  auf  den  Münzen  und  in  statu- 
arischer Composition  auf  den  Apollo  Palatinus,  wie  schon  oben  bemerkt,  die  An- 
gabe des  Propertius  entgegen,  daß  dieser  den  Gott  carmina  sonans  darstellte. 
Dazu  kommt  aber  weiter,  daß  sich  für  den  Typus  des  Apollo  Actius  auf  den 
Münzen  des  Augustus  eine  andere  Ableitung  wahrscheinlich  macht  *).  Derselbe 
kehrt  nämlich  in  unverkennbarer  Gleichheit  auf  Münzen  von  Akarnanien  wieder 
(s.  Münztafel  V.  No.  40  u.  41),  welche  der  Periode  der  umgestalteten  Prägung  der 
akarnanischen  Münzen  etwa  aus  der  Mitte  des  3.  Jahrhunderts  angehören,  »als 
das  Heiligthum  des  aktischen  Apollon,  das  im  Gebiete  von  Anaktorion  lag,  zum 
Bundesheiligthum  der  Akarnanen  geworden  war«  g).  Wenn  man  nun  nicht  vergißt, 
daß  Augustus  seinen  entscheidenden  Seesieg  bei  Actium  hauptsächlich  dem  Ein- 
greifen des  aktischen  Apollon  zu  verdanken  glaubte h)  und  auf  seinen  Münzen 
einen  ausdrücklich  so  benannten  »Apollo  Actius«  findet,  welcher  mit  der  Apollon - 
figur  der  akarnanischen  Münzen  genau  übereinstimmt,  so  kann  man  eigentlich 
doch  nicht  mehr  zweifeln,  daß  es  sich  bei  dem  Vorbilde  der  beiderlei  Münztypen 
um  eine  und  dieselbe  Statue,  das  Cnltusbild  des  Apollon  Aktios  in  seinem  akar- 
nanischen Heiligthnme ,  handele,  welche  Augustus,  sei  es  in  dem  aus  eben  diesem 
Heiligthum  entnommenen  Originale,  sei  es  in  einer  Nachbildung,  in  Rom  weihte. 
Mit  dieser  Statue  aber  hat  Skopas  nicht  allein  nichts  zu  schaffen,  sondern  sie  ist 


a)  S.  Berichte  a.  a.  O.  S.  10  f.    Vergl.  Münzt.  IV.  No.  1. 

b)  Mus.  Pio-Clem.  I.  p.  30  gq.  zu  tav.  16. 

c)  Plin.  N.  H.  36.  34.   eum  Apollinem)   qui  citharam  in  eodem  templo   (ad  Octaviae 
porticum)  tenet  Timarchidcs  fecit 

d)  Mus.  Pio-Clem.  I.  zu  tav.  22. 

e)  Abgcb.  Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  22,  Clarac  520,  1068. 

f)  Vergl.  Berichte  a.  a.  O.  S.  22  f. 

g)  S.  R.  Weil  in  der  (berliner)  Zeitschr.  f.  Numism.  VII.  (1879)  S.  126. 
h)  Vergl.  Stephani  im  C.  R.  pour  1875  S.  125  f. 
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ein  Exemplar  eines  nach  Ausweis  der  Münzen  weit  verbreiteten  Typus a) ,  als 
dessen  ältestes  Beispiel  der  daphne'ische  A  pol  Ion  des  Bryaxis  erscheint,  auf 
welchen  demnächst  zurückgekommen  werden  soll.  Ob  dieser  der  Archetypus  der 
ganzen  Reihe  sei,  mag  dahinstehn.  aber  das  Ergebniß  wird  man  wohl  als  sicher 
anerkennen  müssen,  daß  der  Apollo  Palatinus  des  Skopas  weder  in  dem  singenden 
Kitharoden  der  neronischen  Münzen,  noch  in  der  ruhig  stehenden  Figur  auf  den 
Münzen  des  Augustus,  Antoninus  Pins  und  Septimius  auf  uns  gekommen  ist,  daß 
wir  folglich  ihn  bis  jetzt  überhaupt  nicht  kennen. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  der  zweiten  Statue  des  Meisters,  dem 
Apollon  Smintheus. 

Was  wir  aus  litterarischer  Überlieferung  von  ihr  wissen,  beschränkt  sich  auf 
sehr  Weniges  *') ,  ja  eigentlich  auf  die  Angabe  Strabons c),  Skopas  habe  seinen 
Apollon  den  Fuß  auf  die  ihm  attributive  Maus  setzen  lassen.  Daß  dies  nicht 
unmittelbar  geschehn  sein  könne,  sondern  daß  die  Maus  durch  irgend  einen  festen 
Gegenstand  gedeckt  gewesen  sein  müsse,  in  dem  sich  ein  Loch  befand,  aus  welchem 
die  Maus  hervorschaute,  wird  man  mit  Urlichs,  der  sich  noch  auf  eine  Glosse 
des  Uesychius  d)  bezieht .  als  selbstverständlich  annehmen  dürfen.  Nicht  weniger 
wird  man  ihm  zustimmen,  wenn  er  es  mit  Verweisung  auf  Strab.  IX.  p.  3W>,  wo 
Agorakritos'  marmorne  Nemesis  Soavov  genannt  wird,  ablehnt,  aus  dem  gleichen, 
hier  gebrauchten  Ausdruck  einen  Schluß  auf  das  Material  abzuleiten,  als  welches 
er  das  dem  Skopas  gewöhnliche.  Marmor  annimmt,  während  man  ans  den  Phrasen 
des  Ehetors  Menander0),  auf  welche  indessen  kein  entscheidendes  Gewicht  zu 
legen  ist,  auf  Goldelfenbein  schließen  müßte.  Wenn  man  aber  diese  Phrasen  als 
solche  betrachtet,  so  darf  man  sie  auch  nicht  als  Zeugniß  für  die  Lorbeerbekrän- 
zung  des  Bildes  benutzen,  so  möglich  an  sich  diese  sein  mag.  Und  somit  sind 
wir  auf  die  Frage  angewiesen ,  ob  sich  aus  den  den  Apollon  Smintheus  dar- 
stellenden  Münzen  etwas  für  die  Statue  des  Skopas  wird  gewinnen  lassen  ? 

Von  diesen  Münzen  liegen  sowohl  silberne  autonome  (Tetradrachmen)  wie 
bronzene  Kaisermünzen  von  Alexandria  Troas  vor.  Die  Tetradrachme,  von  denen 
de  Witte  *)  eine  kleine  Reihe  veröffentlicht  hat  und  welche  mit  Jahreszahlzeichen 
versehn  sind,  die,  mit  de  Witte,  auf  die  Seieukidenaera  bezogen,  die  Prägeperiode 
von  141  (Prnsias  II.)  bis  75  (Nikomedes  IV.)  v.  u.  Z.  angeben  würden,  diese 
Münzen  zeigen  außer  einem  lorbeerbekränzten  Apolionkopf  auf  dem  Avs.  (Münz- 
tafel II.  No.  OS,  V.  No.  2«),  auf  dem  Rvs.  mit  der  Beischrift  ATTOAAnNOI 
IMI0EQI.  AAEHANAPEQN  und  einem  Magistratsnamen  ständig  den  rechtshin  ins 
Profil  gewendeten  Gott  mit  dem  Bogen   und   dem   auf  der  Sehne   liegenden  Pfeil 


a)  S.  Berichte  a.  a.  O.  S.  25  f. 

b)  Vergl.  Urlichs,  Skopas  S.  112  f. 

c}  Strab.  XIII.  p.  004  (SQ.  No.  1108;.  h  oe  xj  Xp'joiQ  TauTig  xal  to  tov*  2fjuv9sa>;  Att^XXcovö; 
cTTtv  Uoov  xai  to  oup.JJoXov  to  t^,v  ^rj^ÖTTj-a  toü  ovojiaTo;  oä>Cov ,  6  p.0;,  O^oxcitai  tw  root 
toO  fcoavor  Sx^Tra  o1  £oriv  Zp*(*  toD  Ilaptou.  Exccrpirt  von  Eustath.  ad  II.  p.  30.  10,  SQ. 
No.  1109. 

d)  Hesych.  v.  Gp.iv&o;'  otd  to  cirt  fiuturrta;  <paoi  Wsl?  7:00t?.   ßeßTjxivai. 

e)  Menand.  Rhet.  II.  2p.tviha*o5  in  Rhett.  Gr.  ed.  Spengel  III.  p.  445,  m.  SQ.  No.  1170. 

f)  Revue  numism.  N.  S.  III.  (1S5S)  p.  1  sqq.  mit  pl.  1.,  wo  0  dieser  Münzen  abge- 
bildet sind;  eine  siebente  im  Text  p.  27. 
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in  der  erhobenen,  m.  o.  w.  vorgestreckten  linken  Hand,  bekleidet  mit  dem  Hima- 
tion,  welches  die  rechte  Schulter  und  den  rechten  Arm  frei  läßt,  mit  einem 
Zipfel  von  dem  linken  Vorderarm  und  mit  dem  andern  über  den  Rücken  herab- 
hangt und  stets  ausgerüstet  mit  dem  geschlossenen  Köcher  auf  dem  Kücken. 
Das  Haar  hangt  in  keinem  der  bei  de  Witte  abgebildeten  Exemplaren,  soweit  den 
Abbildungen  zu  trauen  ist,  auf  die  Schultern  herab,  sondern  ist  am  Hinterhaupt 
in  einen  runden  Wulst  aufgenommen,  ähnlich  wie  bei  dem  Apollon  der  westlichen 
Giebelgruppe  von  Olympia  und  einiger  andern  Monumente.  Hiervon  macht  nur 
das  münchcner  Exemplar,  welches  auf  unserer  Münztafel  V  No.  25  abgebildet  ist, 
eine  Ausnahme  a),  denn  hier  hangt  eine  dicke  Locke  auf  die  Schulter  des  Gottes 
herab  und  das  Haar  ist  hinten  in  einen  kurzen  Schopf  zusammengefaßt.  Bei  einigen 
Exemplaren  (d.  W.  No.  2.  3)  könnte  man  nach  den  Abbildungen  glauben,  der 
Gott  trage  eine  Stephane,  doch  wird  dem  in  der  That  nicht  so  sein.  Bekränzt 
ist  er  sicher  in  keinem  Falle.  Die  rechte  Hand  ist  in  allen  übrigen  Exemplaren, 
der  Handteller  nach  oben,  leer  abwärts  vorgestreckt,  nur  auf  demjenigen  des  Cab. 
des  mdd.  in  Paris  b)  (d.  W.  No.  i)  liegt  auf  derselben  eine  Maus,  was  sich  mehr 
oder  weniger  sicher  auf  zwei  Colonialbronzen c)  zu  wiederholen  scheint.  Diese 
beiden  Stücke  weichen  im  übrigen  von  allen  andern  Münzen  am  weitesten  ab, 
da  die  erstere  den  Gott  nackt,  nur  mit  einer  lang  über  den  «Rücken  herab- 
hangenden Chlamys  und  ohne  Bogen  und  Pfeil  in  der  Linken,  sowie  ohne  Köcher 
auf  dem  Rücken,  das  zweite  ihn  vollends  ganz  nackt,  mit  Bogen  und  Pfeil  in 
der  herabhängenden  Linken,  die  Maus  auf  der  erhobenen  Rechten,  darstellt.  Eine 
andere  wichtige  Verschiedenheit  ist,  daß,  während  in  allen  übrigen  Exemplaren 
(s.  Münztafel  V.  No.  25  u.  27)  der  Gott  im  wenn  auch  verschieden  weiten  Ausschritt 
(linkes  Standbein)  dargestellt  ist,  er  in  dem  frühesten  derselben  (No.  3)  d),  welches 
aus  der  Lcakc'schen  Sammlung  in  diejenige  des  Fitzwilliam-Museums  in  Cambridge 
übergegangen  ist  (Münzt.  V.  No.  31),  so  gut  wie  vollkommen  ruhig,  das  (rechte) 
Spielbein  nur  ganz  wenig  hinter  dem  Standbeine  zurückstehend,  dasteht  und  eine 
Schale  in  der  rechten  Hand  hält.  Das  ist  deswegen  bemerkenswerth,  weil  sich  diese 
ruhige  Stellung  zunächst  auf  einer  von  de  Witte  unter  No.  7  (vergl.  p.  27)  bei  uns 
No.  20  mitgetheilten  autonomen  Bronze  des  Cab.  des  mdd.  in  Paris  °)  wiederholt,  auf 
welcher  dem  im  Übrigen  mit  der  Figur  auf  den  Tetradrachmen  identisch  dar- 
gestellten Gotte  vor  den  Füßen  eine  Maus  beigegeben  ist.  Diese  beiden  Münzen 
aber  führen  weiter  zu  einer  Anzahl  von  römischen  Colonialmünzcn  von  Alexandria 


a)  Anderer  Meinung  ist  Imhoof,  welcher  mir  bei  der  Übersendung  eines  Exemplares 
Heiner  Sammlung  (Mon.  gr.  201.  164}  und  des  müncheners  schrieb:  »A.  mit  zwei  auf  die 
Schultern  herabhängenden  Locken,  welche  wohl  auf  allen  Exemplaren  m.  o.  w.  deutlich  zu 
erkennen  sind«. 

b)  Mionnct,  Descr.  IL  639.  65. 

c)  IjMillingen,  Receuil  de  quelquesmed.gr.  ined.,  Rome  16  J  2,  pl.  3.  No.  20,  danach 
in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  135c,  vergl.  Mionnet,  Suppl.  5.  511.  S7,  de  Witte  a.  a.  O. 
p.  24.  —  2)  Sestini,  Numi  veteres  tab.  7.  No.  11,  Choiseul-Gouffier,  Voy.  pitt.  IL  pl.  47. 
No.  11,  danach  Denkm.  d.  a.  Kunst  IL  135  b.,  vergl.  Mionnct,  Descr.  IL  644.  106  (unter 
Hadrian  geprägt). 

d)  Vergl.  de  Witte  a.  a.  ö.  p.  50. 

e)  Mionnct,  Suppl.  5.  510.  81 ,  die  Abbildung  wiederholt  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst 
IL  135  d. 
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Troas  mit  der  Beischrift  COL.  AVG.  TPOAD  tt)  hinüber  (Mflnzt.  V.  No.  28,  3o  u.  32 
aus  Imhoofs  Samml.) ,  welche  wiederum  wesentlich  ganz  dieselbe  Figur,  und 
zwar  ebenfalls  im  Profil  rechtshin  darstellen,  nur  mit  der  Abweichung,  daß  die- 
selbe, wie  schon  in  dem  Cambridger  Exemplare  der  Tetradrachmenreihe,  in  der  rechten 
Hand  eine  Schale  hält,  und  der  wichtigern,  daß  sie  in  No.  28  u.  30  mit  noch  etwas  mehr 
als  auf  der  eben  genannten  Tetradrache  geschlossenen  Füßen  auf  einer  ziem- 
lich hohen  Basis  steht,  was  sie  doch  wohl  ziemlich  sicher  als  Statue  be- 
zeichnet. Auf  andern  Exemplaren  derselben  Reihe h)  ist  die  Basis  weggelassen, 
dagegen  ein  vor  dem  Gotte  stehender  Dreifuß  hinzugefügt,  dem  sich  in  wieder 
andern  ein  hinter  dem  Gotte  stehender  Baum  (Cypresse  ?)  gesellt  (Münzt.  V. 
No.  32).  Während  nun  Pcrcy  Gardner  (a.  a.  0.  p.  17(J  sq.),  wenngleich  mit 
einer  gewissen  Zurückhaltung  c)  in  dem  Typus  der  von  ihm  publicirten  Colonial- 
münze  die  Statue  des  Skopas  erkennen  möchte  und  darlegt,  warum  uns  an  dieser 
Annahme  die  einigermaßen  archaische  Haltung  der  Figur  nicht  irre  zu  machen 
brauche ,  hat  Wieseler d)  mit  aller  Bestimmtheit  die  Figur  auf  der  autonomen 
Bronzemünze,  der  vor  den  Füßen  die  Maus  beigegeben  ist,  (No.  2(J)  als  »eine  Nachbil- 
dung der  berühmten  ....  Statue  des  Skopas«  bezeichnet.  Ich  glaube  aber,  das  bisher 
Gesagte  zusammenfassend ,  behaupten  zu  dürfen ,  daß  alle  bisher  erwähnten 
Münzen,  mit  Ausnahme  vielleicht  der  von  Millingen  veröffentlichten  (oben 
S.  1)2  Note  c.  1)  und  sicher  mit  Ausnahme  der  unter  Hadrian  geprägten  (S.  92 
Note  c.  2),  trotzdem  sie  in  allerlei  Einzelheiten  von  einander  abweichen,  auf  ein 
und  dasselbe  Vorbild  zurückgehn.  Denn  die  Abweichungen  bestehn  ent- 
weder in  Zusätzen  (Dreifuß,  Cypresse,  Maus  vor  den  Füßen)  bei  diesen  und 
Weglassungen  (Basis)  bei  jenen  Exemplaren  derselben  Beihe,  oder  sie  geben  Zu- 
sätze, welche  von  der  einen  Reihe  in  die  andere  übergehn  (die  Schale  bei  der 
cambridger  Tetradrachme  und  bei  den  Colonialbronzen) ,  oder  sie  fallen,  wie  die 
Bildung  des  Haares  (wenn  diese  Verschiedenheit  zeigt,  s.  S.  1)2  Note  a) ,  voll- 
kommen in  das  Bereich  jener  Freiheit  in  der  Wiedergabe  einer  Vorlage,  welche 
bei  den  alten  Stempelschneidem  allgemein  bekannt  ist.  Die  größte  Verschieden- 
heit aber ,  nämlich  daß  der  Gott  grade  auf  den  Tetradrachmen ,  den  frühesten 
Prägungen  der  ganzen  Folge,  am  wenigsten  als  Statue,  vielmehr  als  der  lebendige 
Gott  und  dennoch  in  dem  gegebenen  Schema,  der  statuarischen  Haltung  nur  an- 
genähert in  dem  cambridger  Exemplare  erscheint,  darf  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
seitdem  wir  wissen,  daß  in  athenischen  Reliefen  des  1.  Jahrhunderts  Athena  als 
die  lebendige  Göttin,  nicht  als  Statue,  und  dennoch  im  Typus  der  Parthenos  dar- 
gestellt ist e).  Man  dachte  sich  an  den  Orten,  wo  berühmte  Bilder  der  Gottheiten 
standen,  diese  nicht  anders ,   als  in  der  Gestalt   der  Statuen ,   wie  ja   auch  Dio  f) 


a;  Mionnet,  Descr.  IL  643  sq.,  Suppl.  V.  512  sq. 

b)  Mionnet  a.  a.  O.  No.  lol  ,   ein  Exemplar  abgeb.  bei  Pcrcy  Gardner,   Type«  of  gr. 
coing  pl.  XV.  No.  23. 

c)  Im  Vorzciehniß  zu  pl.  XV.  23  steht  zu  den  Worten.  Apollon  Smintheus ;  statue  by 
Scopas  ein  Fragezeichen. 

di  Im  Texte  zu  den  1).  a.  K.  a.  a.  0. 3  S.  1*9. 
e!  Vergl.  Schöne,  Gricch.  Reliefs  aus  athen.  Sammlungen  Sp.  22. 
f.  Dio   Chrysost.   Orat,    12.  53   p.  211    Emper.,   SQ.  No.  708.     Auch  Schöne  a.  a.  O. 
weist  auf  diese  Stelle  hin. 
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vom  Zeus  des  Phidias  sagt,  Niemand  der  ihn  kenne,  werde  sich  den  Gott  leicht 
anders  denken.  So  zeigen  auch  die  Tetradrachmen  von  Alexandria  Troas  den 
Apollon  Smintheus  als  den  lebendigen  Gott  und  dennoch  in  der  Gestalt,  welche 
Skopas  seiner  Statue  gegeben  hatte,  und  erst  die  spätere  Periode  gab  diese  Statue 
als  solche  wieder  und  eben  dieses  zeigen  die  Colonialbronzen  von  Alexandria 
Troas. 

Ich  kann  aber  auch  hier  noch  nicht  stehn  bleiben ,  sondern  muß  behaupten, 
daß  abermals  dieselbe  Gestalt  des  Gottes,  welche  wir  in  den  bisher 
besprochenen  Mflnzen  im  Profil  nach  rechts  abgebildet  gefunden  haben,  auf 
anderen  Colon iulmünzen  derselben  Stadt a)  in  der  Vorderansicht  gegeben  sei 
(Münzt.  V.  No.  3tt).  Zu  dieser  Vorderansichtsdarstellung  führen  diejenigen  Profil- 
darstellungen hinüber,  welche  dem  auf  einer  Basis  stehenden  Gotte  eine  Schale 
in  die  rechte  Hand  geben  und  einen  Dreifuß  vor  ihn  stellen  (Münzt.  V.  No.  HO 
u.  32).  Dieser  Dreifuß  erscheint  hier  zur  Seite  des  als  Statue  auf  einer  Basis 
stehenden  Gottes  wieder,  weicher  seine  Schale  in  der  Rechten  über  denselben 
hält,  während  er  seinen  Bogen  sogar  mit  dem  deutlich  gebildeten  Pfeil  in  der 
Linken  hat,  den  geschlossenen  Köcher  (ein  Mal  weggelassen)  auf  dem  Kücken 
trägt  und  mit  demselben  vom  linken  Arm  herabhangenden ,  die  rechte  Schulter 
und  den  Arm  nackt  lassenden  Himation  bekleidet  ist.  welches  uns  die  Profil- 
darstellungen zeigen.  Wenn  ihm  in  einem  Exemplar  anstatt  der  Maus  neben 
dem  Dreifuß  ein  Vogel,  doch  wohl  ein  Rabe,  beigegeben  ist,  so  verschlägt  ein 
solcher  Zusatz  nichts:  hat  er  doch  auch  in  den  Profildarstellungen  nur  ein  Mal 
die  Maus  vor  den  Füßen.  Und  wenn  ihm  in  diesen  Darstellungen  in  der  Vorder- 
ansicht lange  Locken  auf  die  Schultern  herabhangen,  welche  in  den  Profildarstel- 
lungen der  Colonialmünzen  wenigstens  nicht  sicher  festgestellt  werden  können,  so 
ist  schon  oben  bemerkt  worden,  daß  wenigstens  in  dem  münchener  Exemplar  der 
Tetradrachmen,  wenn  nicht  in  allen  Exemplaren,  dem  Gotte  eben  diese  langen 
Locken  ebenfalls  gegeben  sind. 

Wenn  aber  die,  soviel  mir  bekannt  bisher  nicht  gemachte  Beobachtung,  daß 
auf  den  Mflnzen  von  Alexandria  Troas  vom  2.  Jahrhundert  v.  u.  Z.  bis  tief 
hinein  in  die  römische  Kaiserzeit  der  Apollon  Smintheus  außer  in  den  angeführten, 
vereinzelten  Ausnahmen  stets  nur  in  einer  und  derselben  Gestalt  erscheint  und 
daß  diese  Gestalt  dadurch,  daß  sie  auf  den  späteren  Münzen  wenigstens  zum  Theil 
auf  einer  Basis  steht,  als  von  einer  Statue  copirt  sich  zu  erkennen  giebt.  so  wird 
es  schwerlich  zu  kühn  sein ,  dieselbe  mit  größerer  Zuversicht  und  mit  besserer 
Begründung,  als  bisher,  auf  die  Statue  des  Skopas  zurückzuführen,  von  der  wir 
somit  wenigstens  eine  Gesammtanschanung  gewinnen,  ohne  diese  bis  in  die  Einzel- 
heiten hinein  verfolgen  zu  können.  Sollte  diese  Gestalt  aber  für  einen  Künstler 
wie  Skopas  zu  gebunden  in  ihrer  Bewegung  erscheinen,  so  hat  Percy  Gardner 
bereits  in  verständiger  Weise  bemerkt,  daß  dieser  anscheinend  archaische  Zug  bei 
einem  streng  gefaßten  Cultusbilde  keinen  ernstlichen  Anstoß  bietet.  Es  dürfte 
hinzuzufügen  sein,  daß  was  wir  von  der  Anordnung  der  Gewandung  besonders  in 
den  Münzbildcrn  zu  erkennen  vermögen,  welche  den  Gott  in  der  Vorderansicht 
darstellen,   so   schön,    so   fließend  und   frei  und  so  ganz  und  gar  nicht  archaisch 


a,  Mionnet,  Dcrtcr.II.  (Uli.  Uli,  Suppl.  V.51S.  1:15.  Vcrgl.  Berichte  a.a.O. Taf. III.  No.  *u.9. 
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ist,  daß  hierdurch  allein  der  Gedanke  an  ein   altertümliches  Bild   ausgeschlossen 
und  der  Hinweis  auf  die  Blüthezeit  der  Kunst  gegeben  wird. 

Ob  wir  in  dem  lorbeerbekränzten  Apollonkopf  auf  dem  Avs.  der  Tetra- 
drachmen denjenigen  der  skopasischen  Statue  erkennen  dürfen,  muß  wohl  dahin- 
gestellt bleiben.  Der  Grund,  welchen  Urliehs  (a.  a.  0.  8.  113)  gegen  die  Zurück- 
führung  auf  Skopas  geltend  macht,  er  entspreche  »genau«  den  chalkidischen 
Münzen  (Denkm.  d.  a.  Kunst  L  1S3  u.  1S4,  vergl.  Münzt.  II.  No.  2S — 30),  auf 
deren  Rückseite,  wie  auf  einer  Münze  von  Hamaxitus  (bei  de  Witte  a.  a.  0.  No.  S) 
eine  Kithara,  nur  ohne  die  hier  ersichtlichen  Mäuse,  erscheint,  wiegt  nicht  grade 
schwer,  denn  mit  der  Genauigkeit  dieser  Entsprechung  ist  es  nicht  eben  weit 
her,  und  man  kann  mehre  andere  Apolionköpfe  auf  Münzen  nennen,  welche  im 
Typus  ungefähr  eben  so  genau,  wenn  nicht  genauer,  übereinkommen,  vergl.  z.  B. 
Münzt.  II.  f»4 — (>f>  u.  i')\).  Bedeutender  erscheint  schon  der  Umstand ,  daß  der 
Avs.  der  autonomen  Erzmünze  (de  Witte  No.  7)  einen  recht  verschiedenen  Apollon- 
kopf zeigt;  am  meisten  gegen  die  Znrtlckführung  auf  Skopas'  Statue  wird  aber 
wohl  der  Zweifel  sprechen,  ob  auf  autonomen  Münzen  aus  immer  noch  guter 
Kunstzeit  überhaupt  Götterköpfe  von  Statuen  copirt  worden  sind.  Auf  die  Aus- 
sage des  Rhetors  Menander  aber,  der  Apollon  Smintheus  sei  mit  Lorbeer  bekränzt 
gewesen,  ist,  wie  schon  oben  bemerkt,  schwerlich  etwas  zu  geben. 

Die  Darstellungen  des  Apollon  und  der  Artemis  als  Kinder  (-aioia)  auf 
den  Armen  ihrer  Amme  Ortygia  in  Ephesos  von  Skopas*)  können  hier  nicht  in 
Betracht  kommen,  da  von  einem  Beitrage  zur  Entwickelung  der  Idealgestaltung 
dieser  Götter  hier  selbstverständlich  keine  Rede  sein  kann.  Unter  den  auf 
apollinische  Mythen  bezüglichen  Darstellungen  wird  dieses  Wrerk  weiterhin  seinen 
Platz  finden. 

An  Skopas  schließt  sich  am  natürlichsten  dessen  Genoß  am  Maussolleum: 

Bryaxis  an,  welcher  unseres  Wissens  Apollon  ebenfalls  zwei  Mal  dargestellt 
hat.  Von  dem  einen  Wrerke  des  Meisters ,  wegen  dessen  Urheberschaft  Clemens 
Alexandrinus h)  zwischen  Phidias  und  Skopas  schwankt,  während  wir  es  wohl  ohne 
Bedenken  dem  Letztern  zuschreibeu  dürfen  °) ,  einer  Gruppe ,  wie  es  scheint,  des 
Zeus  und  Apollon  nebst  Löwen  in  Patara  in  Lykien  werden  wir  uns  schwerlich 
eine  bestimmte  Vorstellung  machen  können,  weil  alle  näheren  Angaben  fehlen,  es 
müßte  denn  sein,  daß  wir  uns  für  berechtigt  hielten ,  die  Apollonfigur  auf  einer 
unter  Gordianus  in  Patara  geprägten  Bronzemünze d)  auf  Bryaxis  zurückzuführen, 
was  wir  schwerlich  sind.  Denn  dieser  Apollon ,  welcher  mit  von  dem  llimation 
halb  entblößtem  Oberkörper,  den  Bogen  in  der  gesenkten  Linken  (?),  einen 
Lorbeerzweig  in  der  erhobenen  Rechten  zwischen  dem  von  einer  Schlange  um- 
wundenen Dreifuß  und  dem  Omphalos  dasteht,  auf  dem  ein  Rabe  sitzt,  zeigt  nicht 
allein  keine  Verbindung  mit  Zeus  und  mit  Löwen,  sondern  läßt  sich  in  dieser 
Verbindung  und  Umgebung  auch  nicht  wohl  denken.     Und  dasselbe  gilt  von  einer 


a)  Strabon  XIV.  p.  l>40,  m.  SQ.  No.  1171. 

b)  Clem.  Alex.  Protr.  IV.   17  p.  41   cd.  Pott. 
c    Vergl.  Bninn,  K.  G.  I.  S.  3*1. 

d)  Lcnorraant,  N.  Gal.  myth.   pl.  45.  No.  12,   wiederholt  in   den  Denkm.  d.  a.  Kunst 
IL  135. 
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auf  Münzt.  V.  No.  (>   abgebildeten  Variante,    auf  welcher   der  Dreifuß   fehlt  und 
der  Vogel  auf  dem  Oinphalos  möglicherweise  ein  Adler  ist. 

Anders  steht  es  auch  hier  mit  dem  zweiten  Werke,  der  Tempelstatue  des 
Apollon  in  Daphne  bei  Antiochiau),  einem  kolossalen  Akrolithb),  wenigstens  wenn 
wir  der  Beschreibung  der  Statue  durch  Libaniusc)  Glauben  schenken,  was  nicht 
zu  thun  kein  Grund  vorliegt.  Ln  dieser  Beschreibung  wird  hervorgehoben  die 
Sanftheit  der  Gestalt,  die  Phiale  (in  der  einen  Hand),  die  Kithara,  der  Chiton 
podercs  von  Gold,  den  ein  Gürtel  um  die  Brust  zusammenschließt,  so  daß  die 
Falten  zum  Theii  dem  Körper  nahe  anliegen,  zum  Theii  freier  herniederwallen; 
der  Gott  sei  singend  erschienen  und  aus  der  goldenen  Kyathos  spendend,  wofür 
der  Khetor  ein  unsinniges,  aber  längs  berichtigtes d)  Motiv  angiebt.  Nun  zeigen 
uns  antiochenische  Münzen,  welche  unter  den  beiden  Philippus,  Trebonianus  Gallus 
und  Julianns  II.  geprägt  sind  (s.  Münztafel  V.  No.  37  u.  38) e),  einen  Apollon,  welcher 
im  lang  herabfallenden,  gegürteten  Chiton  poderes,  aber  nicht,  wie  Stephani,  durch 
die  mangelhafte  Abbildung  bei  Vaillant-Müller  getäuscht,  behauptete,  nur  in  diesem, 
sondern  auch  in  der  lang  hinter  dem  Kücken  herabhangenden  Chlamys  dastehend 
die  Kithara  im  linken  Arme  hält  und  mit  der  Rechten  aus  einer  Schale  spendet, 
der  also  ganz  mit  den  Angaben  des  Libanius  übereinstimmt,  nur  daß  dieser,  ob- 
gleich er  in  dem  Gürtel  eine  Einzelheit  der  Tracht  nennt,  welche  sich  eigentlich 
ganz  von  selbst  versteht,  der  Chlamys  keine  Erwähnung  thut. 

In  dieser  Münzfigur  die  Apollonstatue  des  Bryaxis  zu  erkennen,  hat  man 
demgemäß  schon  lange  kein  Bedenken  getragen.  Wir  haben  jedoch  ein  besseres 
Mittel,  uns  diese  Statue  und  ihre  Schönheit  wenigstens  einigermaßen  zu  vergegen- 
wärtigen, und  zwar  in  der  im  Profil  nach  rechts  dargestellten  Figur  auf  einem 
Tetradrachmon  Antiochos'  V.  Epiphanes  (Münzt.  V.  No.  39) f).  Dies  Tetradrach- 
raon  aber  muß  erst  gegen  Stephani  vertheidigt  werden.  Denn  dieser  hat,  indem 
er  aus  dem  Schweigen  des  Libanius  über  die  Chlamys  und  der  scheinbaren  Über- 
einstimmung der  schlecht  abgebildeten  Münzen  den  Schluß  zog,  die  Statue  in 
Daphne  sei  in  der  That  ohne  Chlamys,  im  bloßen  Chiton  dargestellt  gewesen,  das 
in  dem  Tetradrachmon  vorliegende ,  mit  den  antiochenischen  Bronzemünzen  in  der 
That  übereinstimmende  Zeugniß  für  das  Werk  des  Bryaxis  ablehnen  zu  sollen 
geglaubt.  Und  zwar  deswegen,  weil  der  von  den  Schultern  des  Gottes  herab- 
hangende Mantel  in  ihr  mit  unverkennbarer  Deutlichkeit  ausgeprägt  ist.  Dieses 
Zeugniß,  welches  ihm  in  seine  Vorstellung  nicht  paßte,    suchte  Stephani  mit  der 


a)  Vcrgl.  O.  Müller,  Antiquitt.  Antioch.,  Götting.  1S39  p.  47  sqq.,  Stephani  im  C.  R. 
pour  1S75  S.  116  f. 

b)  S.  Theodoret.  Hist.  eccles.  III.  10  (ed.  Valesius),  m.  SQ.  No.  1324. 

c)  Liban.  Orat.  61.  MovwMa  iiri  xtj»  iv  A&pviQ  veu>  tov>  'AttöXXwvo;  xtX.  Vol.  III.  p.  334 
Reiske,  ra.  SQ.  No.  1322. 

d)  S.  Stephani  im  C.  R.  pour  1873  S.  207  ff.,  1S74  S.  157,  165  u.  168. 

e)  Mionnet,  Descr.  V.  209.  491  (=  Münzt.  V.  No.  37  Imh.),  p.  210.  497,  p.  213.  510, 
p.  214.  515  (=  Münzt.  V.  No.  38  Imh.),  Suppl.  VIII.  MS.  129.  Eine  derselben  abgeb.  nach 
Vaillant,  Num.  aer.  Imp.  in  coloniis  percussa  T.  II.  p.  226  bei  ().  Müller  a.  a.  O.  tab.  I.  h, 
auch  Denkm.  d.  a.  K.  I.  220  h. 

f  Mionn.  Descr.  V.  31.  272,  abgeb.  Suppl.  VIII  pl.  12.3.  Das  schöne  Exemplar  der 
Münzt,  ist  aus  Imhoofs  Sammlung. 
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Bemerkung  zu  beseitigen,  es  sei  nicht  erweislich,  daß  es  sich  hier  um  eiue  Nach- 
bildung der  Statue  des  Bryaxis  handele,  weil  die  Münze  sich  nicht  als  in  Antiochia 
geprägt  oder  als  zum  Gebrauche  daselbst  bestimmt  zu  erkennen  gebe.  Das  Letz- 
tere kann  man  als  völlig  gleichgiltig  bei  Seite  lassen;  wo  sonst  aber  als  in 
Antiochia,  der  Hauptstadt  des  syrischen  Reiches,  die  Münze  geprägt  sein  sollte, 
mochte  schwer  zu  sagen  sein.  Für  jeden  Unbefangenen  wird  sie  vielmehr  in 
ihrer  Übereinstimmung  mit  den  Bronzemünzen  in  allen  Dingen ,  auf  welche  es 
ankommt,  als  ein  neues  werthvolles  Zeugniß  für  die  Gestaltung  des  daphnefschen 
Apollon  des  Bryaxis  gelten  dürfen,  als  ein  um  so  werthvolleres ,  als  ihr  schönes 
und  wohl  erhaltenes  Gepräge  uns  viel  mehr,  als  dies  die  kleinen  und  späten 
Bronzemünzen  vermögen,  von  der  würdevollen  Schönheit  der  Statue  des  attischen 
Meisters  eine  Vorstellung  zu  geben  im  Stande  ist. 

über  die  Wiederkehr  nahe  verwandter  Apollontypen  auf  den  Münzen  ver- 
schiedener Orte  wird  weiterhin  zu  sprechen  sein.     Vergl.  Gap.  VII. 

Ein  zweiter  Genosse  des  Skopas  am  Maussolleum, 

Leochares  hat  Apollon  drei  Mal  dargestellt;  doch  werden  wir  uns  auch 
hier  mit  der  bloßen  Thatsache  begnügen  müssen.  Denn  tlie  erste  dieser  Statuen 
wird  in  einem  Briefe  des  Pseudo  -  Platon  an  Dionysios  von  Syrakusa)  nur  ganz 
obenhin  erwähnt ;  die  zweite  nennt  Plinius b)  als  einen  »Apollo  diadematus«  und  auch 
wenn  wir  diesem  in  seiner  Bedeutung  schwer  mit  Sicherheit  festzustellenden  Aus- 
drucke gegenüber  daran  denken,  mit  dieser  Statue  die  ohne  Nennung  des  Ur- 
hebers von  Pausanias0)  als  vor  dem  Tempel  des  Ares  in  Athen  aufgestellt 
erwähnte  zu  identificiren,  welche  Apollon  mit  der  Taenie  geschmückt  (oder  sich 
das  Haar  mit  der  Taenie  aufbindend  ?)  darstellte,  so  fördert  uns  das  nicht  weiter, 
da  uns  kein  derartiger  Apollon  bekannt  ist,  den  wir  auf  Leochares  zurückzuführen 
irgend  welchen  Grund  haben. 

Aber  auch  die  dritte  Statue,  weiche  vor  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos 
in  Athen  neben  dem  Apollon  Alexikakos  des  Kaiamis  aufgestellt  war*1),  ist  un- 
nachweisbar oder  wenigstens  bisher  nicht  nachgewiesen.  Es  mag  ja  sein,  daß  es 
sich,  wie  Wieseler0)  vermuthet  hat,  um  eiue  gewisse  Beziehung  zwischen  diesen 
beiden  neben  einander  stehenden  Statuen  gehandelt  hat,  oder  daß,  wie  derselbe 
und  wesentlich  übereinstimmend  0.  Jahn1)  annimmt,  »der  altertümlichen  Dar- 
stellung des  Patroos  als  Alexikakos  ein  neueres  Bild  zur  Seite  gestellt  worden 
ist,  das,  wenn  es  auch  in  religiöser  Beziehung  von  minderem  Ansehn,  ja  vermuth- 
lich  kein  eigentliches  Cultusbild  war,  doch  als  vollwichtige  künstlerische  Dar- 
stellung den  »väterlichen«  Gott  in  seiner  Eigenschaft  als  Abwender  des  Unheils 
zu  verherrlichen  bestimmt  war«.     Aber   das   hilft   uns   nicht  weiter   und   gestattet 


a)  Plat.  Epist.  13.  p.  301.     llepi  oe  ujv  ir.iGxzKkiz  jxot   dtorore'p.iretv  ooi,   tgv  jasv  'AttoXXiu 
iTrpidjxTjv  te  xai  ofyei  cot  AeircwTj;,  veVj  xal  drjadoO  OTjfUO'JpYoD,  tfvopLa  h%  iaxVt  «inj*  AetuyapTj;. 

b)  Plen.  N.  H.  34.  79.  (Leochares  fecit)  Apollinem  diadcmatum. 

c)  Pausan.  1.  8.4.     llepi  oe  tgv  vaöv  (des  Ares1  eoxaoiv  'HpaxXfj;  xai  ffyoeu;  xai  'ArrSX- 
Xaiv  diva^o6{ACvo;  tatvfqc  r^v  x6pt.r4v. 

d)  Pausan.  1.  3.  4.     lipo  oe  tou  vecw  (des  Apollon  Patroos)   tov  jjiev   Aear/dpT]; ,   ßv   oe 
xaXovtotv  'AXecixaxov  KdXapu;  £t:oitjO£v  x.  t.  X. 

e)  Der  Apollon  Stroganoff  u.  der  Apollon  von  Belvedcre,  Götting.  1SÜ1  S.  95  ff. 

f)  Nuovc  Mcmoric  dell'  Inst.  p.  23. 

0 verbeck,  Kunstmythologie.  IV.  7 
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selbst  kaum  einen  8chluß  auf  die  Attribute  dieser  Statue,  da  wir  ja  auch  die- 
jenigen des  kalamideTschen  Alexikakos  nicht  kennen.  Wenn  aber  Wieseler  a.  a.  O. 
in  ihr  das  Vorbild  des  Apollon  Stroganoff  gesucht  hat,  so  bedarf  es  keiner  Wider- 
legung dieser  schon  aus  stilistischen  Gründen  völlig  unhaltbaren  Vermuthung  mehr, 
da  Wieseler  selbst11),  zwei  Jahre  nachdem  er  sie  ausgesprochen  hatte,  das  Urbild  der 
genannten  Statue,  jedenfalls  mit  größerem  Recht,  auf  einem  völlig  verschiedenen 
Gebiete  gesucht  hat.  Mit  gutem  Grunde  hat  dieser b)  weiter  bemerkt,  daß  Oavedonis, 
von  061116* c)  wiederholt»  Vermuthung,  der  Apollon  des  Leochares  sei  in  dem  von 
Plutarchd)  erwähnten  Daphnephoros  wiederzuerkennen,  wonach  wir  wenigstens 
auf  die  Attributausstattung  würden  schließen  können,  schon  deshalb  irrig  sei,  weil 
die  von  Plutarch  berichtete  Weihung  von  Schiffsabzeichen  an  Apollon  Daphne- 
phoros der  Zeit  der  Schlacht  von  Salamis  angehört.  Die  Meinung  Beules,  der 
Apollon  des  Leochares  sei  auf  den  von  ihm  p.  271  abgebildeten  athenischen 
Münzen  (s.  Münzt.  IV.  No.  29)  wiedergegeben,  steht  deshalb  ziemlich  in  der  Luft 
und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  diese  Figur  neuerdings  richtiger  für  einen  andern 
Apollon  in  Anspruch  genommen  worden  ist. 

Häufiger  als  irgend  ein  anderer  Künstler  hat  sich  unseres  Wissens 

Praxiteles  mit  der  Darstellung  des  Apollon  befaßt,  wobei  freilich  ange- 
nommen werden  muß,  daß  alle  auf  den  Namen  Praxiteles  lautenden  Nachrichten 
einen  und  denselben  Künstler  angehn.  Wenn  wir  nun  aber  auch  außer  Stande 
sind,  uns  von  den  Apoilonbildern  dieses  Meisters,  außer  von  dem  »Saurok- 
tonos « ,  bestimmte  Vorstellungen  zu  machen  oder  erhaltene  Monumente ,  außer 
der  gleich  zu  erwähnenden  Münze  von  Megara,  auf  die  eine  oder  die  andere 
Statue  des  Praxiteles  zurückzuführen,  so  bleibt  die  Thatsache,  daß  dieser  Meister 
den  Gott  eine  Reihe  von  Malen  gebildet  hat,  deswegen  von  Interesse,  weil  wir 
unter  den  erhaltenen  Apollondarstellungen  praxi telischen  Motiven  mehrfach  be- 
gegnen, so  daß  der  Einfluß  des  Praxiteles  auf  die  Gestaltung  des  Gottes,  allgemein 
gesprochen,  als  ein  bedeutender  erscheint. 

Am  unsichersten  praxitelisch  ist  der  Apollon,  welcher  sich  in  der  im  Tempel 
der  Artemis  Soteira  in  Megara  aufgestellten  Zwölfgöttergruppe  selbstverständlich 
befunden  hat,  da  offenbar  kein  urkundliches  Zeugniß  diese  Statuen  als  von  Praxi- 
teles herrührend  bezeichnete  und  Pausanias  °)  berichtet,  man  sage,  sie  seien  Werke 
dieses  Künstlers. 

Zwei  Mal  hat  sodann  Praxiteles  den  Gott  verbunden  mit  seiner  Mutter  Leto 
und  seiner  8chwester  Artemis  dargestellt,  das  eine  Mal  im  Tempel  des  Apollon 
Prostaterios  in  Megara f),  das  andere  Mal  im  Tempel  der  Leto   und   ihrer  Kinder 


a)  Im  Philologiis  XXI  :isü»j  S.  254  f. 

b)  Apollon  Stroganoff  u.  n.  w.  S.  IM»  Anra.  ** 

c)  Les  monnaics  d'Athencs  p.  272. 

d)  Plut.  Themistocles  p.  15.  2.  I.  S.  194.  cd.  Bckkcr. 

c)  Pausan.  1.  40.  3.  ivtaOfta  xat  xuiv  oc&oexa  ÖNOfiaCop&vav  8eä>v  iaxis  dfydXjiTra,  £p*]fa 
eivai   AEföfieva  lJpa;i7£Xo'j  ;. 

f  Pausan.  1.  44.  2.  SQ.  1200.  'Ex  fte  Tfjc  dfyopa;  xatioüat  rfj;  äSou  rfj;  E'jftefac  xaXou- 
fj^v/js  A-üXXom;  lepdv  doriv  £n  Se£ia  lIpoaTaT^r)pfo,J,  toSto  ^Xtyov  IxTpairfvra  iuris  ir.  ttjc  bhtö 
dveupEtv.  'AisäXXaiv  ht  dv  aOttj»  xercat  8£a;  5£toc  xai  "ApTejiis  xal  Atjtiu,  xort  cJXXa  &yrfXf&aTd 
Ioti,  IJpo^ii^Xo'j;  iioi^oavToc  Atjtoi  xai  o\  Tratte?. 
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in  Mantineia").  Ein  monumentaler  Nachweis  ist  nur  für  die  erstere  dieser  beiden 
Gruppen  möglich,  und  zwar  bietet  uns  dieser  eine  sehr  schattenhafte  Vorstellung 
von  dem  Werke  des  Praxiteles.  Es  handelt  sich  um  die  unter  Septimius  Severus 
geprägte  Erzmünze  von  Megara  ( Münzt.  V.  No.  3 ) ,  weiche  lmhoof  und  Gardner 
in  ihrem  Numism.  Comment.  on  Pausaniasb)  bekannt  gemacht  haben  und  deren 
Beziehung  auf  die  Statuengruppe,  wenn  es  sich  vielleicht  auch  nur  um  eine  freie 
und  die  allgemeinsten  Züge  wahrende  Nachbildung  handelt,  wohl  keinem  Zweifel 
unterliegt.  Links  steht  Leto  in  langem  Chiton ,  die  rechte  Hand  auf  das  hohe 
Scepter  gestützt,  die  linke  leer  herabhangend.  Die  Mitte  nimmt  Apollon  im 
Kitharodengewand  ein,  mit  dem  Instrument  im  linken  Arme,  dem  Plektron  in  der 
gesenkten  Rechten ;  er  scheint  keinen  Mantel  um  die  Schultern  zu  tragen.  Hechts 
von  ihm  Artemis,  welche  nach  der  nicht  grade  sehr  wahrscheinlichen  Annahme  der 
Herausgeber  ebenfalls  ein  Plektron  in  der  linken  Hand  hielte,  während  sie  mit 
der  Rechten  nach  einem  Pfeil  im  Köcher  auf  ihrem  Rücken  greift.  Diese  Hand- 
lung setzt  mit  so  vollkommener  Notwendigkeit  einen  Bogen  in  der  linken  Hand 
voraus,  daß  ich  nicht  zweifeln  kann ,  es  sei  ein  solcher  in  dem  undeutlich  ge- 
wordenen Gegenstand  in  der  1.  Hand  der  Göttin  auf  der  Münze  anzunehmen. 
Bemerkenswerth  ist,  daß  Apollon  und  Artemis  einander  anblicken ,  während  der 
Kopf  der  Leto  nach  außen  gewendet  zu  sein  scheint.  Andere  Münzen  von  Me- 
gara, welche  a.  a.  0.  S.  tt  angeführt  werden,  die  eine  pl.  A.  9  abgebildet,  zeigen 
Apollon  allein ,  die  abgebildete  nur  darin  abweichend  von  demjenigen  in  der 
Gruppe,  daß  er  die  lange  Chlamys  trägt  und  auf  einen  Altar  zu  spenden  scheint, 
auf  dem  zwei  Raben  (?)  sitzen.  Auch  ist  sein  Kopf  hier  linkshin  gewendet. 
Die  Einzelheiten  der  Statue  des  Praxiteles  werden  hierdurch  unsicher. 

Die  Vermuthung ,  daß  wie  in  der  erstem  Gruppe ,  welche  sich  in  einem 
Apollontempel  befand,  nach  Ausweis  der  Münze  Apollon  den  Mittelpunkt  bildete,  so 
habe  diesen  in  der  zweiten  Leto  eingenommen,  deren  und  ihrer  Kinder  Tempel 
diese  Gruppe  schmückte,  läßt  sich  eben  so  wenig  näher  begründen  wie  die  weitere, 
daß  in  der  letztem  Gruppe  Apollon  und  Artemis  der  Mutter  gegenüber  als  ihre 
Kinder  in  besonders  jugendlicher  Gestalt  gebildet  gewesen  seien,  etwa  in  der  Art, 
wie  sie  es  in  einem  schönen  Vaseugemälde  in  Neapel  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  l)c) 
sind.  Auch  führen  solche  Vermnthungen  uns  unter  den  erhaltenen  Denkmälern 
nicht  weiter. 

Die  vierte  Apoilondarstellung  des  Praxiteles  ist  die  von  Pliniusd)  unter  den 
Monumenten  des  Pollio  Asinius  angeführte.  Ob  hier,  wie  ich  früher  angenommen 
habe*"),  Apollon  mit  Poseidon    als   die   ionischen   Stammgötter  verbunden   oder  in 


a,  Pausan.  8.  9.  1.  SQ.  1201.     T6  fce  2xepov  Atjtoü;  £otiv    Upöv  xal  twv  twocöv.    npa£i- 
t^Xt^  Ik  tot  dqaXjxaTa  elpfdaaro  xtX. 

b)  Journ.  of  Hellenic  studies   1 885.  p.  7  pl.  A.  10.     Exemplar  der  nuniism.  Samml.  in 
Athen. 

c)  Hcydcmann,   D.  Vasensamml.   des  Mus.  Naz.   in  Neapel  No.  324G,  Berichte  der  k. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1S75  S.  218  ff.  mit  Taf.  IV. 

d)  Plin.  N.  H.  3ti.  23.    Praxitclis  opera  sunt)  in  Pollionis  Asinii  monumentis  et  Apollo 
et  Neptumis. 

e)  SQ.  Anm.  zu  No.  1202,  Kunstmyth.  III.  (Poseidon)  S.  237,  Gesch.  d.  griech.  Plast. 
II.  3  S.  25. 
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irgend  einer  nicht  mehr  nachweisbaren  Handlung  vereinigt  oder  ob  sie  Einzel- 
statuen waren,  wie  Brunn u)  angenommen  hat,  ist  zweifelhaft;  dem  Erstem  steht  der 
Ausdruck  des  Plinius  »et  A.  et  N.«,  den  man  doch  wohl  mit  »sowohl  wie  auch«  Über- 
setzen muß,  entgegen.  Handelt  es  sich  aber  liier  um  eine  marmorne,  und  zwar 
eine  nach  Rom  versetzte  Einzelstatne  des  Apollon ,  so  kann  man  vielleicht  in  ihr 
am  ersten  das  Vorbild  eines  vielfach  wiederholten  Typus  suchen,  welcher  den 
Gott  mit  dem  einen  auf  das  Haupt  gelegten  Arme  ruhend  nach  recht  eigentlich 
praxitelischem,  an  den  Hermes  von  Olympia  lebhaft  erinnernden  Motive  gebildet 
zeigt  und  auf  den,  seine  Exemplare  und  seine  Umbildungen  im  Statu encapitel 
zurückgekommen  werden  soll. 

Endlich  der  Sanroktonos,   dessen  Besprechung  jedoch  erst  an  die  erhaltenen 
Nachbildungen  im  Sfcituencapitel  geknüpft  werden  kann. 

Den  attischen  Künstlern  reiht  sich  am  nächsten 

Euphranor  an,  welcher  nach  Pausaniasb)  für  Athen  die  Tempelstatuc  des 
Apollon  Patroos  arbeitete.  Die  Versuche,  die  Gestalt  dieses  Werkes  des  Euphra- 
nor nachzuweisen,  haben  freilich  bisher  zu  keinem  halbwegs  sichern  Ergebniß 
geführt.  Wenn  Beule0)  den  Apollon  Patroos  in  der  einen  Bogen  in  der  linken 
Hand  haltenden  Figur  auf  den  bei  ihm  abgebildeten  Tetradrachmen  vermuthet, 
welche  er  von  derjenigen  der  das.  abgebildeten  Bronzemünze  schwerlich  mit 
Hecht  trennt,  so  hat  er  für  diese  Vermuthung  kaum  irgend  erhebliche  Gründe 
angeführt  und  wenn  andererseits  Wieseler d)  für  die  Statue  des  Euphranor  auf 
einen  Apollon,  ähnlich  der  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  No.  l.'U  mitgetheilten 
Statue  und  verwandt  dem  das.  No.  I.SO  abgebildeten  Relief  gerathen  und  hierauf 
noch  später  einmal  *')  hingewiesen  hat ,  so  sind  diese  Vermuthungen  im  Texte  zu 
der  3.  Auflage  der  Denkm.  d.  a.  Kunst  a.  a.  O.  (Göttingen  1S77)  wohl  mit  gutem 
Grunde  nicht  wiederholt  worden. 

Auf  die  bei  Plinius f)  bezeugte  Gruppe  der  Leto  mit  den  Kindern  Apollon 
und  Artemis  auf  den  Armen  ist  bei  der  Besprechung  der  Mythen  des  Gottes 
zurückzukommen. 

Hiermit  sind  wir  aber  dem  Ende  der  Liste  von  Apollon darstellungen  nam- 
hafter Meister  der  Blüthezeit  so  ziemlich  nahe  gekommen.  Denn  leider  besitzen 
wir  kein  Mittel,  uns  von  dem  mit  den  Musen  zusammen  in  Messene  aufgestellten 
Apollon  des  Damophon  von  Messene R),  sowie  von  dem  Relief  eines  kithar- 
spielenden  Apollon  wahrscheinlich  desselben  Meisters  in  Megalopolis h)  irgendwie 
eine  bestimmte  Vorstellung  zu  machen.     Von  einem  ehernen  Apollon  des   Baton 


aj  K.  G.  I.  S.  337. 

b)  Pausan.  1.  3.  3.  %ai  nXtjstov  (  der  Stoa  mit  Gemälden  des  Euphranor  an  der  West- 
seite des  Kcrameikos)   £rotT,oev  (K'jcp^avojf»)  £v  tw  vau>  xov  'AiroAXcuva  llaTpfuov  iiz'vAkr^is . 

c)  Lcs  Monnaies  d'Ath.  p.  272. 

d)  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.2  zu  No.  130. 
c)  Apollon  Stroganoff  S.  97  Anm.  *. 

f)  Plin.  N.  H.  34.  77  (Euphranoris  est)  item  Latona  puerpera  Apollin  ein  et  Dianam 
infantes  sustinens  in  aede  Concordiae.  Vcrgl.  Th.  Schreiber,  Apollon  Pythoktonos ,  Lpz. 
1S79  S.  09  ff. 

g)  Pausan.  4.  31.  10,  m.  SQ.  No.  1559. 

W-fou*aiv,b.:3t.  3,  m.  SQ.  No.  1502  lin.   17  sq.  Kunstmvth.  II  ^Zeus,  S.  327. 

•v:     :•::•:: 
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von  Herakleia,  wahrscheinlich  einem  Künstler  des  4.  Jahrhunderts a),  erfahren  wir 
aus  Pliniusb)  nichts,  als  daß  er  in  Rom  im  Concordientempel  aufgestellt  war. 
Und  eine  auf  dem  Helikon  aufgestellt  gewesene  Gruppe  des  mit  Ilermes  im  Streit 
um  die  Leier  begriffenen  Apollon,  welche  auch  dann  von  kunstgeschichtlicher 
Bedeutung  sein  würde,  wenn  wir  sie  uns  nicht  näher  zu  vergegenwärtigen  ver- 
mögen, wird  dem  Lysippos  nur  durch  eine  Conjectur  Silligsc)  beigelegt,  welche 
wenngleich  von  mehren  Herausgebern  des  Pausanias d)  befolgt  und  auch  von 
Brunn0)  angenommen,  dennoch,  wie  Schubart1)  bemerkt  hat,  nicht  zwingend  ist 
und  durch  die  Überlieferung  der  Handschriften  nicht  unterstützt  wird.  Wie  viel 
endlich  die  großen  Maler,  von  denen  Zeuxis  den  Apollon  wahrscheinlich  unter 
den  um  Zeus  versammelten  Göttern K)  und  Asklepiodoros  denselben  sicher 
unter  den  Zwölfgöttern  h)  dargestellt  hat,  während  ihn  Nikomachos  neben 
Artemis  *)  und  vielleicht  der  auf  einem  Löwen  sitzenden  Göttermutter  malte ,  wie 
viel  diese  Maler  zur  Entwickelung  des  Apollonideais  beigetragen  haben  und  ob 
aus  ihren  Bildern  irgend  etwas  in  die  erhaltenen  malerischen  Darstellungen  des 
Gottes  hinübergegangen  ist,  dies  zu  beurteilen  sind  wir  gänzlich  außer  Stande. 

Die  Thatsache  einer  ganz  überwiegenden  Betheiligung  der  attischen,  nament- 
lich der  Jüngern  attischen  Kunst  an  der  Darstellung  und  Ausgestaltung  des 
Apollon  springt  aus  der  hier  gegebenen  Übersicht  ohne  Weiteres  ins  Auge.  Aber 
auch  in  der  Spätzeit  ist  die  attische  Kunst  für  den  Gott  thätig.  In  den  der 
Mitte  oder  der  zweiten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  v.  u.  Z.  angehörenden 
Bauten  des  Metellus,  der  später  sogenannten  Porticus  der  Octavia,  woselbst  in 
dem  Tempel  des  Apollon  das.  wahrscheinlich  bekleidete  Tempelbild  des  Gottes 
nebst  den  Statuen  der  Leto,  der  Artemis  und  der  Musen  sowie  ein  zweiter, 
nackter  Apollon  von  der  Hand  des  wahrscheinlich  gleichzeitigen  Philiskos  von 
Rhodos  k)  standen,  hatte  Timarchides  von  Athen1)  einen  dritten,  die  Kithara 
haltenden  Apollon  gebildet ,n).  Daß  Visconti  n)  diesen  Apollon  als  das  Vorbild  des 
vaticanischen  Kitharoden   Apollon  angesprochen,    welcher   zusammen   mit  der   in 


a)  Vergl,  Löwy,  Inschriften  griech.  Bildhauer,  Leipz.  Is85  No.  ßl. 

b)  Plin.  N.  H.  34.  73  Baton  Apollinem  et  Iunoncm    (fecit)   qui  sunt  Homac   in  Con- 
cordiae  templo. 

c)  Catal.  artif.  p.  258. 

d)  Pausan.  !>.  30.  1,  m.  SQ.  No.  145S. 

e)  K.  G.  I.  S.  3<il. 

f  In  der  praefat.  seiner  Ausg.  des  Pausan.  in  der  Tcubneriana  Vol.  II.  p.  XVIII. 

g'.  Plin.  N.  H.  35.  »>3.     Magnificuri  est  et  Juppiter  cius    Zcuxidis     in   throno  adstan- 
tibus  dis. 

h)  Plin.  N.  H.  35.  107.  huic    Asclcpiodoro}  Mnaso  tyrannus  pro   duodecira  dis  dedit 
in  singulos  minas  tricenas. 

i    Plin.  35.  10*.    pinxit   (Nicomachus)    et  Apollinem  ac  Dianam  deumque  matrem  in 
leone  sedentem. 

k)  Vergl.  Brunn,  K.  G.  I.  S.  4  HS  f. 

1)  Über  die  Chronologie  dieses  Künstlers  und  seiner  ganzen  Familie  vergl.  Löwy,  In- 
schriften griech.  Bildhauer  zu  No.  242  S.  171  f.  und  das  das.  Angeführte. 

m)  Plin.  N.  H.  36.  34.  ad  Octaviac  vero  porticum  Apollo  Philisci  Khodii  (laudatur 
in  delubro  suo,  item  Latona  et  Diana  et  Musac  novem  et  alter  Apollo  nudus.  35. 
eum  qui  citharam  in  eodem  templo  tenet  Timarchides  fecit. 

n)  Mus.  Pio-Clem.  I.  p.  30  sq.  zu  tav.  1(>. 
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demselben  Saale  des  vaticanischen  Museum»  aufgestellten  Musenreibe  in  der  Villa 
des  Cassius  bei  Tivoli  gefunden  worden,  ist  bereits  oben  8.  90  erwähnt  worden. 
Dem  gegenüber  hat  aber  sehon  Brunn  a)  bemerkt ,  daß  wenn  Visconti  eben  diese 
Musenreihe  als  Copien  der  Musen  des  Philiskos  von  Rhodos  betrachtet,  was  frei- 
lich möglich,  aber  nicht  erweislich  sei,  man  mit  der  Trennung  des  zu  diesen 
Musen  gehörenden  Apollon  von  denselben  und  seiner  Zuweisung  an  Timarchides 
sich  nicht  einverstanden  erklären  könne.  Allerdings  bezeuge  ja  Plinius,  daß  der 
Apollon  des  Timarchides  die  Kithara  gehalten  habe,  er  sage  jedoch  nicht,  daß 
er  bekleidet  (im  Kitharodengewande  dargestellt)  gewesen  sei,  so  daß  man  recht 
wohl  an  einen  Apollon  denken  könne,  welcher,  den  rechten  Arm  über  den  Kopf 
gelegt,  vom  Gesang  ausruhe.  Auch  scheine  Plinius,  indem  er  den  zweiten  Apollon 
des  Philiskos  nackt  nenne,  darauf  hinzudeuten,  daß  der  erste  als  bekleidet  zu 
denken  sei.  Das  alles  erscheint  in  der  Hauptsache  so  richtig,  daß,  auch  wenn 
sich  für  den  Apollon  des  Timarchides  noch  an  andere  Schemata  denken  läßt,  als 
das  von  Brunn  erwähnte,  z.  B.  dasjenige  Atl.  Taf.  XXI.  No.  35  oder  dasjenige 
das.  XXII.  No.  3(>,  auf  welche  das  citharam  tenere  grade  so  gut  zutrifft,  man 
mit  der  Verneinung  der  Zurückführbarkeit  des  vaticanischen  Kitharoden  auf  diese 
Statue  nur  einverstanden  sein  kann. 

Ein  athenischer  Künstler  aus  der  Mitte  des  2.  Jahrhunderts  v.  u.  Z.  war 
ferner  Eubulides,  dessen  Apollon  bei,  wohl  nicht  in  dem  zum  Dionysos- 
heiligthume  geweihten  Hause  des  Pulytion  im  innern  Kerameikos  nach  Pausanias1') 
zusammen  mit  den  Statuen  der  Athena  Paeonia,  des  Zeus,  der  Mnemosyne  und 
der  Musen  aufgestellt  war,  von  welchen  anderen  Statuen  es  zweifelhaft,  aber 
nicht  unwahrscheinlich  ist,  daß  sie,  wie  der  Apollon,  Weihgeschenk  und  Werk 
des  Eubulides  waren c).  Auch  hier  wird  man  der  Verbindung  wegen  an  einen 
musischen,  so  oder  so  mit  der  Kithara  ausgestatteten  Apollon  zu    denken    haben. 

Undatirt  ist  der  attische  Künstler  Atta  los,  von  dem  in  Argos,  in  einem 
von  Pausanias d)  sehenswerth  genannten  Heiligthume  des  Apollon  Lykios  die  zu 
des  Periegeten  Zeit  aufgestellte  Statue  war.  Eben  so  undatirt  und  dazu  ein  un- 
sicherer Athener0)  ist  Peisias,  von  dem  Pausanias f)  eine  Statue  des  Apollon 
im  Buleuterion  in  Athen  anführt.  Und  ebenso  ist  es  zweifelhaft,  ob  Apollonios, 
dessen  Name  an  einer  der  römischen  Kaiserzeit  angehörenden,  übrigens  sehr 
fragmentirten  Apollonstatue  der  Sammlung  Despuig  auf  Mayorca  steht  **') ,  wie 
andere  Künstler  des  Namens  zu  den  attischen  zu  rechnen  ist. 

a.  K.  G.  I.  S.  409. 

b:  Pausan.  1.  2.  4.  Sxoat  ui  eteiv  irM  x&v  kuXujv  ec  xov  kcpaiACtxov  ....  5.  tj  oe 
erepa  xiöv   axo&N    iyti   \xk%i   ie(id   Öeröv,    iyei  oe  ^up-Naoiov  'Kppo'j   xaXo6|xevov    eaxt  oe   e\  owxtj 

IIouXutCcovoc  oixla eV  ifjioO  oe  dvetxo  Aiovja<;>  ....  'KvraOfla  eaxiv  'AOr^väc  dfi\\ka  Ilaia)- 

via;  xat  Aiöc  %-xl  Mvt^otjvtj;  %ai  Mouowv  'AttoXXotv  xe  (so  einige  Handschrr.,  andere:  'AtcoX- 
X<dv«5;  xe)  dvoUb-fjt.a  xal  lofov  KOßo'jXloou. 

c)  Vcrgl.  für  alle  hier  einschlagenden  Fragen  Löwy  a.  a.  O.  S.  1<>9  und  das  von  ihm 
Angeführte. 

d)  Pausan.  2.  19.  .'*.,  m.  SQ.  No.  2007.  Wegen  einer  angeblichen  Künstler-Inschrift 
mit  Attalos'  Namen  s.  Löwy  a.  a.  O.  No.  436. 

e)  Als  den  ihn  Brunn  K.  G.  I.  S.  55S  behandelt, 
fi  Pausan.   1.  ».  5,  m.  SQ.  No.   1932. 

gi  S.  Hübner,  1).  ant.  Bildwerke  in  Madrid  u.  Spanien,  Berl.  18<>2,  S.  297  f.  No.  71.  8. 
u.  vergl.  Löwy  a.  a.  ().  No.  379. 
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Außerhalb  dieses  Kreises  ist  nur  uoch  das  Erzbild  eines  Apollon  Klarios 
auf  der  Agora  von  Korinth  von  dem  undatirten  Künstler  11  er  mögen  es  von 
Kythera  zu  nennen,  wenn  die  Worte  des  Pausanias il)  auch  diese  Statue  außer 
einer  ebendaselbst  aufgestellten  Aphrodite  als  Werk  des  genannten  Künstlers  be- 
zeichnen. Dafür,  daß  dieser  vor  der  Periode  der  Zerstörung  Korinths  gelebt  habe, 
hat  Bmnn  (K.  G.  I.  S.  522)  die  Gründe  angegeben. 

Weiter  ein  Viergespann  mit  Apollon  und  Artemis  aus  einem  Steinblocke  von 
dem  ebenfalls  undatirten  und  seiner  Ilerkuuft  nach  unbekannten  Künstler  Lysias, 
welches  Augustus  auf  dem  Palatin  über  dem  Bogen  zu  Ehren  seines  Vaters  in 
einer  mit  Säulen  geschmückten  Aedicula  weihte b). 

Den  Abschluß  gewinnen  wir  mit  dem  Hinweis  auf  die  ltelieftigur  des  Apollon 
Kitharodos  in  der  s.  g.  Apotheose  Homere  von  Archelaos  von  Priene  im  Briti- 
schen Museum,  auf  welche  im  Zusammenhange  mit  den  verwandten  Figuren  zurück- 
gekommen werden  wird. 


a)  Pauaan.  2.  2.  8.  toxi  ht  (auf  der  Agora  von  Korinth)  xai  WiröXXwv  ciuxXTjatv  KXdpio; 
yaXxoO;'  eari  xal  afaXp.a  A^ppooinrj;,  *  Kpjaoy^vo'j;  K'JÖTjpiou  iroiTjoavxoc 

b)  Plin.  N.  H.  3ö\  30.,  m.  SQ.  No.  2100. 


ZWEITE  ABTHEILUNG. 
Die  erhaltenen   Monumente. 


DRITTES  CAPITEL. 

Die  bedeutendsten  Büsten  und  Statuenköpfe  des  Apollon. 


1.   Archaisch   und  Archaistisch. 

Völlig  abzuschn  ist  hier  von  den  oben  S.  1 1  ff .  aufgezählten  Statuen  ältesten 
Schlages  und  den  von  solchen  allein  auf  uns  gekommenen  Köpfen ,  für  welche 
der  Name  des  Apollon  (von  Thera,  Tenea  u.  s.  w.)  populär  ist,  während  sie,  wie 
a.  a.  0.  bemerkt,  gewiß  nicht  alle  den  Gott  darstellen  und  die  Köpfe  derjenigen, 
welche  dies  thun  mögen,  für  Apollon  so  durchaus  nichts,  selbst  nur  in  Äußer- 
lichkeiten Charakteristisches  haben,  daß  man  sie  nicht  einmal  als  eine  Vorstufe 
zur  bewußten  oder  beabsichtigten  Darstellung  desselben  bezeichnen  kann. 

Auf  die  in  den  Compositionsmotiven  mit  den  Apollonstatuen  des  Tektaeos 
und  Angelion  und  des  Kanachos  übereinstimmenden  Bronzestatuetten  und  sonstigen 
Monumente,  die  frühesten,  welche  durch  auf  Schultern  und  Brust  herabfallende 
Lockenstrippen  Apollon  von  sonstigen  Jünglingsfiguren  unterscheiden ,  braucht 
nach  dem  früher  (8.  2r>  f.)  Gesagten  nicht  zurückgekommen  zu  werden.  Dem- 
gemäß bilden  für  Marmorsculpturen  die 

I.  Gruppe 

die  folgenden  Monumente  : 

1.  Die  Statue  des  s.  g.  »Omphalos- Apollon«  aus  dem  Dionysosthcater  im  Kentrikon 
MuKcion  in  Athen».  (Kopf  Atlas  Taf.  XIX.  No.  1.,  ganze  Figur  Taf.  XX.  No.  21). 

2.  Die  Statue  des  s.  g.  »Apollon  Choiscul  Goufficr«  im  Britischen  Museum  l\'  [Kopf 
Atl.  Taf.  XIX.  No.  2,  ganze  Figur  Taf.  XX.  No.  20;. 

.'{.  Eine  Statue  im  Palazzo  Torlonia  in  Rom,  Cortile  No.  2. ,-) 

a  v.  Sybcl,  Katal.  d.  Sculpt.  zu  Athen  No.  21M,  abgeb.  b.  Conzc.  Bcitr.  z.  Gesch.  d. 
gr.  Plast.  Taf.  3 — 5.  S.  13  ff.,  die  übrige  Littcratur  am  vollständigsten  bei  Waldstcin  im 
Journ.  of  hell.  stud.  I.  p.  \~\)  Anm.  =  Essays  on  the  art  of  Phcidias  ]).  1W.\  f.  u.  bei 
Wolters,  D.  Gipsabg.  ant.  Bildw.  No.  2111.  Hinzuzufügen  ist  Schreiber  Mitth.  d.  Inst,  in 
Athen  IX.  S.  2-11  f.  mit  Taf.  IX. 

b)  Im  hcllcnic  room;  abg.  Spcc.  of  anc.  sculpt.  II.  pl.  •">.  Ane.  Marb.  in  the  Br.  Mus. 
XL  pl.  32,  Conzc  a.  a.  O.  Taf.  <i,  Clarac  pl.  1*2  B.  Ml  A.  Waldstein  a.  a.  O.  pl.  4  [photo- 
typisch:  ]>.  17s,  Essays  pl.  15. 

c)  Matz-Duhn  Ä.  B.  i.  lt.  LS.   17  No.  17<i.     Uncdirt.     S.  unten  Oap.  IV. 
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4.  Eine  Statue  im  capitolinischen  Museum. a) 

5.  Ein  Kopf  aus  Kyrene  im  Britischen  Museum.  *>) 

0.  Ein  Kopf  im  Kentrikon  Museion  in  Athen,  v.  Sybel  a.  a.  O.  No.  751:  «Replik 
vom  Kopf  des  Apollon  auf  dem  Omphalos.    Bohrarbeit  (sclir  zerstört)«. 

7.  Ein  Kopf  im  Brit.  Museum,  gefunden  in  Ventnor  auf  der  Islc  of  Wight,  Lucy 
Mitchell,  Hist.  of  anc.  sculpt  p.  603. 

S.  Ein  Kopf  in  der  Gal.  geografica  des  Vaticans,  mir  unbekannt,  s.  Schreiber  a.  a. 
O.  S.  240  J.  Ergänzt  Nase,  Mund  und  Kinn  mit  einem  großen  Thcile  beider  Wangen  und 
einzelnen  Lockenspitzen.  Der  Knoten  der  Krobylosbänder  ist  an  diesem  Exemplar  sehr 
sorgfaltig  (ganz  wie  an  dem  athenischen  No.  1)  ausgeführt. 

9.  »Zeichnung  des  P.  L.  Ghezzi,  Cod.  Ottobon.  3109  fol.  71«,  mir  unbekannt,  s.  Schreiber 
a.  a.  O.  K. 

Vielleicht  gehören  noch  in  diese  Reihe: 

10.  Ein  Kopf  im  berliner  Museum0),  welcher  nicht  allein  in  der  Haartracht  mit  den 
Köpfen  der  Statuen  übereinstimmt,  sondern,  wenngleich  in  einer  vertiauteii  römischen 
Wiedergabe  dem  physiognomischen  Charakter  derselben  entspricht. 

11.  Ein  Kopf  im  Palazzo  Panciatichi  in  Florenz.*1)     Unedirt. 

12.  Ein  Kopf  aus  Laodikea  in  Syrien  in  der  Sammlung  Millosicz  in  Wien;  s.  Gurlitt. 
Arch.  epigr.  Mitth.  a.  Osterreich  I.  S.  13. 

Auch  dieser  Typus  ist  für  Apollon  an  sich  so  wenig  charakteristisch,  daß 
es  vor  Allem  darauf  ankommt,  neuerdings  sehr  lebhaft  ausgesprochenen  Zweifeln 
gegenüber  nachzuweisen,  daß  der  Gott  in  der  That  gemeint  sei.  Daß  dieses 
nicht ,  wie  man  früher  annahm ,  dadurch  geschehn  könne ,  daß  das  athenische 
Exemplar  (No.  1)  auf  dem  Oraphaios  gestanden  habe,  daß  vielmehr  dieses  ganz 
sicher  nicht  der  Fall  gewesen  sei,  hat  Waldstein  (a.  a.  O.  p.  179  =  Essays  p.  333  f.) 
unwidersprechlich  und  wohl  auch  zu  allgemeiner  Überzeugung  nachgewiesen.  Und 
da  das  Attribut  an  der  Stammstütze  des  londoner  Exemplars  (No.  2)  undeutlich 
und  verschieden  erklärt  ist,  so  tritt  als  Beweismittel  in  erste  Reihe  der  Umstand, 
daß  das  Exemplar  Torlonia  (No.  3)  als  Stütze  nicht  einen  Stamm,  sondern  einen 
hohen  Köcher  hat,  der  vorn  ein  großes  Tragband  zeigt,  welches  unten  an 
dem  umlaufenden  Riemenwerk,  oben  an  einer  Schnalle  befestigt  ist.  Daß  ein 
solcher  Köcher  nur  dem  Apollon,  ganz  gewiß  aber  nicht  einem  Athleten  zukomme, 
als  welchen  besonders  Waldstein  den  statuarischen  Typus  zu  erklären  sich  be- 
müht hat,  steht  wohl  außer  Frage. 

Der  Umstand,  daß  einem  Exemplar  dieses  Typus  in  Florenz  u),  welches  hier 
nicht  in  Betracht  kommt,  weil  es  einen  fremden  Kopf  hat,  ein  Palmstamm  als 
Stütze  gegeben  ist,  kann  für  die  Bedeutung  des  Typus  als  Apollon  nicht  in  die 
Wagschale  geworfen  werden,  da  die  vielfach   in  beliebigem  Wechsel  mit  anderen 


a;  Im  Salone  No.  20,  Beschr.  Roms  III.  I.  S.  23«  No.  27,  N.  Dcscriz.  d.  Mus.  Capit. 
p.  27o,  abgeb.  b.  Conze  a.  a.  O.  Taf.  7,  Clarac  W»2.  2189.      Liegt  in  Photographic  vor. 

b)  Hell,  roora  No.  53,  Waldstein  a.  a.  0.  p.  177  =  Essays  p.  331.     Abgeb.  b.  Murray, 
Hist.  of  greek  sculpt.  I.  p.  190  Fig.  32.     Liegt  im  Abguß  vor. 

c)  Früher  No.  175,  jetzt  No.  542,  abgeb.  b.  Conze  a.  a.  O.  Taf.  8.  1.,   vergl.  Friede- 
richs, A.  Z.  1S05  S.  (il*. 

d)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  II.  No.  52u.    Der  Palast  war  bei  meiner  letzten  Anwesen- 
heit in  Florenz  [März  1S80)  unzugänglich. 

e   S.  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  III.  S.  8  No.  27  u.  vergl.  Waldstcin  a.  a.  O.  S.  178. 
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Stämmen  vorkommende  Verwendung  des  Palmstainmes  der  Annahme  einer  be- 
sondern  Symbolik  dieses  letztern  widerspricht a).  Auch  die  Übereinstimmung 
des  statuarischen  Typus  mit  der  Apollonfigur  attischer  Münzen h)  ist  keineswegs 
so  genau,  daß  man  die  Frage  allein  durch  sie  für  erledigt  erklären  dürfte. 

Unterstützen  kann  man  dagegen  den  aus  der  Köcherstütze  des  Exemplars 
Torlonia  abgeleiteten  Beweis  einigermaßen  durch  die  schon  von  anderer  Seite '") 
gemachte  Bemerkung,  daß  der  Apollon  in  dem  Relief  der  bekannten  Zeus -Ära  im 
Salone  des  capitolinischen  Museums d)  wenn  auch  nicht ,  wie  gesagt  worden  ist, 
dieselbe,  so  doch  eine  sehr  ähnliche  Haartracht  zeigt,  wie  die  hier  in  Rede 
stehenden  Köpfe.  Denn  diese  Haartracht,  über  welche  Schreiber e)  ausführlich 
gehandelt  hat,  ist  das  an  diesen  Köpfen  zunächst  am  meisten  Auffallende  f).  Sie 
besteht  in  zwei  langen  Flechten,  welche  hinter  den  Ohren  beginnend  und  sich 
über  dem  Nacken  kreuzend,  endlich  vorn  mit  einem  eingeflochtenen  Bande  ver- 
knüpft, den  Kopf  umgeben  und  das  vom  Scheitel  seitlich  und  nach  der  Stirn  zu 
herabgekämmte  Haar  zusammenhalten,  welches  über  den  obern  Theil  der  Stirn 
in  natürlich  leicht  gewellten  und  besonders  bei  No.  1  aufs  feinste  ausgearbeiteten 
Enden,  nicht  in  künstlich  gedrehten  Locken,  wie  bei  dem  Apollon  des  capitoli- 
nischen Reliefs,  herabhangt.  Aber  auch  abgesehn  von  dieser  geringfügigen  und 
wahrscheinlich  unwesentlichen  (d.  h.  auf  stilistischen  Geschmack  des  römischen 
Copistcn  des  Reliefs  zurückzuführenden)  Verschiedenheit  kann  aus  dieser  Haar- 
tracht allein  ein  Beweis  für  die  Bedeutung  der  Marmorköpfe  als  Apollon  nicht 
abgeleitet  werden.  Denn  mag  nun  diese  Haartracht,  wie  dies  Schreiber  darzu- 
thun  versucht,  der  altattische  Krobylos  sein  oder  nicht,  daß  sie  an  sich  nicht  für 
Apollon,  weder  ausschließlich  noch  selbst  vorzugsweise  charakteristisch,  vielmehr 
eine  dem  wirklichen  Leben  angehörende  Modetracht  einer  gewissen  Periode  sei, 
ist  das  unbestreitbare  Ergebniß  der  Schreiber'schen  Untersuchung.  Zweifelhafter 
scheint  es,  ob  sich  diese  Tracht  als  besonders  attisch  wird  erweisen  und  ob  die 
etwas  sehr  zugespitzte  Unterscheidung  derselben  von  der  nahe  verwandten  an 
Monumenten  ans  anderen  Gegenden  Griechenlands,  welche  Schreiber  aufgestellt 
hatg),  sich  wird  halten  lassen;  daß  aber  gleichwohl  der  hier  behandelte  Typus 
des  Apollon,  dessen  einer  Hauptvertreter  (No.  1)  an  so  ausgezeichneter  athenischer 
Stelle,  wie  das  Dionysostheater,  gefunden  worden  ist,  als  ein  attischer  zu  gelten 
haben  wird,  darf  man  wohl  als  sicher  betrachten.  Auf  die  Frage,  ob  derselbe 
sich  auf  einen  bestimmten  Künstler  zurückführen  lassen  wird,  kann  erst  bei  der 
Behandlung  der  ganzen  Gestalt  näher  eingegangen  werden. 


al  Vergl.  die  Bemerkungen  von  Dilthey  in  den  Jahrbb.  des  Vereins  von  Altcrthums- 
freunden  im  Rheinlandc  Heft  53  (Bonn  1S73)  S.  32,  Anm.  3. 

b)  Beule,  Les  monnaics  d'Athenes  p.  27 1 .  s.  Münztafel  IV.  No.  2*J. 

c)  Kekule,    Bull.   d.  Inst.  ISMi  p.  71,    Conie  a.  a.  O.  S.  15,  auch  Waldstein  a.  a.  0. 
S.  174  =  Essays  p.  328. 

d)  N.  Dcscriz.  d.  Mus.  Capit.  p.  255,  abgeb.  in  E.  Brauns  Vorsch.  der  Kunstmythol. 
Taf.  5;  liegt  in  Photographie  vom  Original  vor. 

c;  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  VIII.  S.  246  ff. 

f)  Vergl.  die  aus  Conze  a.  a.  O.  entlehnte  Beizeichnung  im  Atl.  Taf.  XIX.  zu  No.  1. 

g)  A.  a.  O.  VIII.  S.  25(3.     »Während  der  attische  Zopf  sich  erst  im  Nacken  kreuzt, 
che  er  nach  vorn  geführt  wird,  am  Hinterhaupte  sich  also  verdoppelt,  verläuft  der  aegi- 
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Wen ii  oben  dieser  Typus  für  Apolloii  sowohl  im  Ganzen  wie  in  der  eigen- 
tümlichen Haartracht  wenig  charakteristisch  genannt  wurde,  so  sollte  damit  nicht 
gesagt  werden,  er  enthalte  Züge,  welche  sich  mit  dem  Wesen  des  Gottes  nicht 
vertragen;  denn  das  würde  nicht  gerechtfertigt  werden  können.  Vielmehr  wird 
mau,  nachdem  in  objectiver  Weise  die  Bedeutung  der  Statuen  begründet  ist,  von 
ihnen  im  Ganzen  und  auch  von  ihren  Köpfen  wenigstens  das  sagen  dürfen,  daß 
die  bei  aller  Jugendlichkeit  feste  und  ernste  Männlichkeit,  welche  sie  auszeichnet 
und  eine  gewisse  strenge  Feierlichkeit  im  Ausdrucke  des  Kopfes  besonders  bei 
No.  1  dem  Apoilon  durchaus  angemessen  ist.  Ob  man  weiter  in's  Einzelne  wird 
gehen  können,  mag  zweifelhaft  sein;  dem  später  entwickelten  Idealbilde  des 
Apoilon,  welches  auch  wir  als  solches  empfinden,  entsprechen  diese  Köpfe  kaum 
iu  irgend  einer  Beziehung.  Die  nichts  weniger  als  großen  und  lichtvollen,  viel- 
mehr länglich  geschlitzten  (nur  nicht  »blinzelnden«),  grade  gestellten  Augen  haben 
mit  dem  Lichtgotte  nichts  zu  thun  und  wenn  man  sich  andererseits  dadurch,  daß 
die  Augen  besonders  des  londoner  Exemplares  (No.  2)  von  den  Lidern  etwas 
verschleiert  sind  und  dadurch  einen  sinnenden  Ausdruck  gewinnen,  an  den  Seher 
Apoilon  oder  den  Orakelgott  erinnert  fühlen  möchte,  so  darf  man  nicht  übersehn, 
daß  dieser  eigentümliche  Zug  sich  nicht  allein  in  dem  untergeordneten  capito- 
linischen  Exemplare  (No.  4),  sondern  auch  in  dem  vorzüglichen  athenischen  (No.  1) 
und  in  dem  Kopf  aus  Kyrene  (No.  5)  nicht  so  charakteristisch  wiederholt.  Von 
den  übrigen  Theilen  des  Gesichtes  ist  nicht  eben  viel  zu  sagen.  Am  meisten 
verdient  das  lange  Oval  des  Gesichtes  und  namentlich  die  das  Durchschnittsmaß 
beträchtlich  überschreitende  Verlängerung  der  unteren  Gesichtstheile  hervorgehoben 
zu  werden,  wobei  jedoch  im  Hinblick  auf  die  Köpfe  der  2.  Gruppe  mit  ihrer  in 
den  meisten  Exemplaren  starren  Wangenlinie  und  ihrem  langen  Kinn  bemerkt 
werden  muß,  daß  das  hangende  Oval  des  Gesichtsumrisses  dieser  Köpfe  der 
l.  Gruppe  ein  weicher  gerundetes  und  der  Überschuß  der  Länge  auf  die  ge- 
sammten  Theile  von  der  Nasenwurzel,  ja  eigentlich  schon  vom  Jochbein  an  bis 
zum  Kinn  ziemlich  gleichmäßig  vertheilt  ist.  Ferner  will  eine,  besonders  an  No.  1 
betonte  Zweitheilung  der  Stirn  durch  eine  flache,  in  der  Mitte  der  Stirnfläche 
querüber  laufende  Einsenkung  bemerkt  werden,  unterhalb  deren  die  Stirn  eine 
durch  die  hochgewölbten  Brauen  scharf  begrenzte  Anschwellung  zeigt,  während 
sie  oberhalb  derselben  flacher  zurückfällt.  Mund  und  Nase  fehlen  an  dem  athe- 
nischen Exemplare  und  an  dem  Kopf  aus  Kyrene  No.  5 ,  sowie  an  No.  f>  u.  8 
und  der  Mund  ist  verletzt;    an  dem  capitolinischen   ist  die  Nase  völlig  und  zwar 

netische  wie  eine  einfache,  das  Haupt  umwindende  Binde;  ein  Trachtenunterschied,  der 
beide  Stämme  ebenso  wie  Politik,  Kunst  und  Leben  von  einander  sonderte.«  Sollte  wirk- 
lieh  auf  diese  Uberkreuzung  oder  Nichtüberkreuzung  der  Zöpfe  so  viel  Gewicht  gelegt 
werden  dürfen,  wie  hier  geschieht,  so  ist  zu  bemerken,  daß  die  Überkreuzung  der  Zöpfe 
sich  nicht  allein  auch  an  den  Apollonköpfen  von  Leontini  (Münzt.  II.  No.  2  u.  3)  findet, 
von  denen  auch  Schreiber  ein  Exemplar  hat  abbilden  lassen,  sondern  daß  auch  an  dem 
Hermeskopfe  der  Münzen  von  Ainos  in  Thrakien,  wie  aus  der  schönen  Abbildung  in  Pcrcy 
Gardners  Typcs  pl.  III.  No.  35  auf  das  deutlichste  ersehen  werden  kann,  der  hier  aller- 
dings nur  einfach  erscheinende  Zopf  hinter  dem  Ohre  beginnt,  so  daß  ein  zweiter,  unter 
ihm  liegender  vorauszusetzen  ist.  Ausschließlich  attisch  ist  daher  selbst  diese  kleine  Be- 
sonderheit der  Tracht  doch  wohl  nicht.  Näher  auf  diese  Frage  einzugehen  ist  hier  nicht 
der  Ort. 
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sehr  schlecht,  als  Adlernase,  an  dem  londoner  ist  sie  an  ihrer  Spitze,  ebenfalls 
nicht  tadellos,  ergänzt.  Gegenüber  dem  sogleich  zu  besprechenden  zweiten  Typus 
verdient  es  jedoch  hervorgehoben  zu  werden,  daß  der  Mund  bei  denjenigen 
Exemplaren  dieser  ersten  Gruppe,  an  denen  er  erhalten  ist,  ausgenommen  viel- 
leicht No.  1 1  ,  bei  dem  Dütschke  von  einer  etwas  gehobenen  Oberlippe  spricht, 
fest  geschlossen  ist.     Die 

2.    Gruppe11) 

ist  statuarisch  am  besten  vertreten  und  in  ihrer  Bedeutung  verbürgt  durch  : 

1.  (13)  eine  Statue  in  Cassel  b)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  24),  zu  der  sich  als  starker  (zum 
»Bonus  Evcntus«)  ergänzt,  aber  in  den  erhaltenen  Thcilcn  wenigstens  gleichartig,  wenn 
nicht  überlegen, 

2.  (14)  eine  Statue  im  Louvre  *'}  gesellt. 
Von  Köpfen  gehören  ihr  an: 

3.  (15)  ein  in  Athen  in  der  Gegend  des  Olympieion  gefundener  Kopf  im  Kentrikon 
Museion  d;  (Atl.  Taf.  XIX.  No.  3) ; 

4.  (Iß)  ein  Kopf  im  Besitze  des  Barone  Baracco  in  Korn0)  (Atl.  Taf.  XIX.  No.  4'; 

5.  (17)  ein  Kopf  in  den  Magazinen  der  Villa  Ludovisi  in  Rom1),  mir  unbekannt; 

0.  (1$)  ein  Kopf  im  Besitze  des  bisherigen  deutschen  Botschafters  in  Rom,  Herrn 
v.  Keudell  *»'),  bei  welchem  die  Flechten  am  Hinterkopf  einigermaßen  verflacht  sind,  welcher 
aber  im  Ganzen  bei  der  geschickten  Ergänzung  (Note  g)  einen  guten  Eindruck  macht; 

7.  (19;  ein  Kopf  in  Brunns  Besitz  in  München,  römischer  Herkunft  von  parischem 
Marmor h),  in  Größe  und  Typus  ganz  dem  Kopfe  No.  4  verwandt,  nur  daß  die  Arbeit 
herber,  besonders  im  Haar  bestimmter  archaisirend  ist.  Auch  das  Auge,  mit  größcrem 
Augapfel,  ist  bestimmter  modeliirt  und  die  Lider  sind  schärfer  gezeichnet,  so  daß  er  mög- 
licherweise dem  Originaltypus  näher  steht  als  No.  4; 

8.  (20;  ein  Kopf  aus  Athen,  den  Benndorf »)  im  Kunsthandel  in  Wien  sah,  über  dessen 
Verbleib  aber  nichts  bekannt  ist. 


a;  Vcrgl.  Kckule,  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  I.  S.  177,  Benndorf,  Ann.  d.  Inst.  1880 
;.V2)  p.   1%  sqq. 

b)  Abgcb.  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  I.  Taf.  lo,  vcrgl.  S.  178. 

cj  Fröhncr,  Not.  de  la  sculpt.  etc.  No.  08,  abgcb.  b.  Bouillon,  Musec  des  ant.  III. 
statucs  pl.  14  u.  b.  Clarac  pl.  276.  803.  Die  Statue  No.  7  im  Salone  des  capitolin.  Mu- 
seums (Mus.  Capit.  III.  14,  Clarac  III.  483.  921»  u.  IV.  Stil.  2183)  fahren  Kekule,  Mitth. 
a.  a.  ().  S.  181  und  Benndorf  a.  a.  O.  p.  198  als  No.  2  irrthümlich  in  dieser  Reihe  auf. 

d;  v.  Sybel,  Katal.  No.  747,  abg.  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  I.  Taf.  8— lo. 

e;  Abgeb.  mit  Ergänzungen  und  auch  sonst  wenig  charakteristisch  Mon.  d.  Inst.  XL 
tav.  10.   1.  2,  vcrgl.  Ann.  1889  p.  190  sqq. 

f;  Schreiber,  I).  ant.  Bildw.  in  V.  Lud.  No.  315.  Bull.  d.  Inst.  v.  1877.  p.  53  u.  Mitth. 
d.  Inst,  in  Athen  IX.  S.  233  f.  Benndorf  Ann.  a.  a  O.  p.  198  No.  0.  Die  Nase,  die 
mittleren  Thcilc  der  Lippen  und  das  Kinn  sind  wcggcbrochcn. 

g)  Stark  ergänzt ;  die  Nase  ganz.  Mund  und  Kinn  zum  größten  Theile  modern,  außer- 
dem an  mehren  Stellen  geflickt. 

h)  Die  Nase,  die  Oberlippe,  ein  Stück  der  Unterlippe  und  das  vordere  Stück  des 
Kinns  sind,  und  zwar  schlecht,  ergänzt.  Das  hier  von  dem  Kopfe  Gesagte  beruht  auf  einer 
Mitthcilung  Brunns. 

ij  Ann.  d.  Inst.  a.  a.  ().  p.  198  No.  5. 
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Ob  und  in  wie  fern  der  Kopf  einer  in  Olympia  gefundenen,  in  ihrer  Ge- 
sammtheit  verschieden  (als  Kitharode)  componirten  Statue  in  die  Reihe  der  Köpfe 
dieser  Gruppe  gehört,  läßt  sich  aus  den  bisheriger  kurzen  Angaben  und  nicht 
ganz  übereinstimmenden  Beurteilungen  a)  nicht  entscheiden. 

Mit  den  Köpfen   der   ersten   Gruppe,   mit  denen   sie  gelegentlich  verglichen, 
ja  aus  denen  sie  als  eine  Weiterbildung  abgeleitet  worden  sind,  haben  diejenigen 
dieser  zweiten  Gruppe  eigentlich  nur  die  vom  Nacken  aus  um  den  Kopf  gelegten 
beiden  Zopftlechten  gemein,  welche  sich  wieder  im  Einzelnen  der  Anordnung  von 
denen  bei  der  ersten  Gruppe   dadurch   unterscheiden,    daß   sie   dort   in   einfacher 
und  unverhiillter  Überkreuzung  gebildet   und   um    den    ganzen  Kopf  geführt  sind, 
während  sie  hier  in  der  Mitte  über  dem  Nacken  durch    eine   breite  Schlinge  zu- 
sammengefaßt werden1*)    und   mit  ihren    Enden   unter   den   die   Stirn   umgebenden 
Locken  verschwinden.     Außerdem  läuft   über  den   Flechten  bei   den  Köpfen   der 
zweiten  Gruppe  ein  schmales,   glattes  Band   her,    welches   vielleicht  darauf  hin- 
weist, daß  hier  ein  metallener  Reif  (wohl  eher,  als  ein  Kranz)  die  Köpfe  umgab. 
Alles  Weitere   ist   durchaus   verschieden.     Während   bei   den   Köpfen    der   ersten 
Gruppe  das  Haar  in  leicht  gewellten  Locken,  nur  andeutungsweise  gescheitelt  auf 
die  Stirn  herabhangt,  umgiebt  bei   denen    der   zweiten  Gruppe    das   deutlich   ge- 
scheitelte Vorderhaupthaar  Stirn  und  Schläfen  in  einer  Fülle  krauser  Locken  (gut 
erhalten  sowohl  bei  No.  1  u.  2  wie  bei  No.  4,  leidlich  bei  No.  t>,  verstoßen  bei  No.  3), 
und  während  dort  ans  dem  aufgebundenen  Haare  sich  seitlich  keinerlei  Locken  ab- 
lösen, hangen  hier  seitlich  je  zwei  lange  Locken  am  Halse  herab,  welche  bei  der 
casseler  Statue  (1),  dem  Kopfe  Ludovisi  (5)  und  dem  Kopfe  Baracco  (1)  m.  o.  w. 
natürlichen  Fall  haben,  während  sie  bei  dem  athenischen  Kopfe  (3)  wie  um  einen 
Stab   gedreht   erscheinen   und   bei   der  Statue   im  Louvre  (2)  der  Ergänzung  an- 
gehören.    Man  darf  wohl  sagen,  daß  diese  reiche  und  künstlich  geordnete  Haar- 
tracht der  Köpfe  der  zweiten  Gruppe  von  vorn  herein  den  Gedanken  ausschließt, 
daß  es  sich  hier  um   die  Darstellung  menschlicher  Individuen   handele   und   daß, 
während  wir  für  die  Köpfe    der   ersten  Gruppe  nach   einer   äußern  Beglaubigung 
suchen  mußten,  um  sie  als  Apollon  ansprechen  zu  dürfen,   es   für  diejenigen  der 
zweiten  Gruppe  einer  solchen   äußern  Beglaubigung,  wie  sie  in  dem  der  casseler 
Statue  beigegebenen  Köcher  und  dem  wahrscheinlichen  Rest  eines  Bogens  in  ihrer 
linken   Hand  kaum   bedurft  hätte.      Es   ist  schon   deswegen   schwerlieh  gerecht- 
fertigt, wenn  man  die  Monumente   dieses   zweiten  Typus   nur  als  Varianten  der- 
jenigen   des    ersten    betrachtet    oder    sie    als    Fortbildungen    aus  jenem   ableitet. 
Ohne  Zweifel  sind  sie  in  ihrem  Originale,  das  wir  schwerlich  besitzen,  wohl,  wenn 
auch  nur  etwas,  jünger  als  jene,  mit  denen  sie  einer  und  derselben  Periode  an- 
gehören;   es    soll  auch  nicht    bezweifelt  werden,    daß    der  Urheber    des    zweiten 
Typus  den  ersten  gekannt  hat.     Aber   so  wie  die  Statuen  verschieden  componirt 
sind,  worauf  im  Statuencapitel   näher   eingegangen  werden  wird,    so   ist   auch   in 
den  Köpfen  der  zweiten  Gruppe  ein  viel  stärkerer  Anlauf  genommen,  Apollon  zu 


a)  Treu  in  der  A.  Z.  HS  (1880)  S.  51  u.  117,   Bcnndorf  a.  a.  O.  p.  199,    vergl.  noch 
Schreiber  a.  a.  O.  S.  2.'J0  Anm.  1. 

b)  Vergl.  die  Zeichnung  bei  Benndorf  a.  a.  O.  p.  200,  wiederholt  im  Atl.  Taf.  XIX. 
Beizeichnung  zu  No.  3. 
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charakterisircn,  als  in  denen  der  ersten  und,  wie  mir  scheinen  will,  ein  durchaus 
bewußter.  Und  zwar  nicht  allein  in  den  besprochenen  Äußerlichkeiten  der  Haar- 
tracht und  des  Kopfschmuckes  und  nicht  allein  darin,  daß  der  bei  den  Köpfen 
der  ersten  Gruppe  fest  geschlossene  Mund  bei  denen  der  zweiten  in  auffallender 
Weise  und  bis  zum  Sichtbarwerden  der  Zähne  (so  bei  den  Statuen  No.  I  u.  2  und 
bei  dem  Kopfe  No.  ii ,  nicht  mehr  deutlich  bei  demjenigen  No.  1)  geöffnet  ist. 
Dies  aber  giebt  den  im  Übrigen  ziemlich  starren  Köpfen  einen  von  demjenigen 
der  ersten  Gruppe  durchaus  verschiedenen  Ausdruck,  welchen  mir  Benndorf 
(a.  a.  0.  p.  11)'.))  sehr  richtig  mit  den  Worten  zu  bezeichnen  scheint:  »quell' 
atteggiamento  della  bocca  .  .  .  eprime  tanto  piü  chiaro  il  sentimento  di  sdegno 
onde  e  agitato  il  mime,  che  con  l'arco  in  mano  e  pronto  all'  offesa  e  alla  difesa«.") 
Ja  diese  Bildung  des  Mundes  verleiht  in  Verbindung  mit  einem  Ilerabziehn  der 
Mundwinkel  (welches  sich  nach  Schreiber,  stark  betont,  bei  dem  Ludo visischen 
Kopfe  (.">)  wiederholt)  und  mit  der  Stellung  der  Augen,  deren  äußere  Winkel,  am 
fühlbarsten  in  dem  Exemplar  Baracco,  etwas  tiefer  liegen,  als  die  inneren,  dem 
Kopfe  einen  fast  ingrimmigen  Ausdruck,  welcher  freilich,  während  er  an  dem 
athenischen  Kopfe  (No.  H)  am  schärfsten  hervortritt,  schon  in  dem  Kopfe  Baracco 
(I)  sehr  gemildert  und  in  demjenigen  der  casseler  Statue  (1),  welche  Oberhaupt 
eine  ungleich  weichere  Arbeit  und  vollere  Formen  zeigt,  und  ähnlich  in  der  pariser 
Statue  (2),  in  eine  nichtssagende  Freundlichkeit  verflüchtigt  ist.  Die  herbe  Strenge 
dieses  Ausdrucks  in  denjenigen  Exemplaren,  welche  dem  Originale  näher  zu 
stehn  scheinen  (a — f>,  7  ?),  spricht  sich  auch  in  der  harten  Linie  der  Wangen 
ans ,  welche ,  besonders  sichtbar  in  der  für  den  Atlas  gewählten  Ansicht  des 
athenischen  und  Baracco'schen  Kopfes,  von  dem  bestimmt  hervorgehobenen  Joch- 
bein bis  zu  dem  ebenso  bestimmt  gebildeten  energischen  Kinn,  beinahe  etwas 
concav  herabsteigt,  während  der  Kopf  der  casseler  und  der  pariser  Statue  auch 
hier  von  weicher  Fülle  sind,  gleichwohl  aber  das  allen  Exemplaren  gemeinsame 
Oberwiegen  der  unteren  Theile  des  Gesichtes  erhalten  haben,  welches  aber  bei 
allen  diesen  Köpfen  im  Gegensätze  zu  denen  der  1.  Gmppe  vorzugsweise  den 
Theilen  unterhalb  des  Nasenansatzes,  ja  zum  größten  Theile  dem  Kinn  allein  zu- 
fallt. Auch  in  der  Bildung  der  länglichen  und  nicht  eben  weit  geöffneten  Augen  b) 
stimmen  die  Exemplare  in  der  Hauptsache  mit  einander  überein.  Im  Ganzen 
wird  man  sagen  können,  daß  in  den  Köpfen,  dieser  Gruppe,  trotz  unverkennbarer 
Befangenheit  der  Kunstübung  in  der  Wiedergabe  der  Formen,  ein  un verächtlicher, 
wenngleich  nicht  grade  erfreulicher  Versuch  vorliegt,  einen  ernsten  und  strengen, 
sich  seiner  Macht  bewußten  Gott  zu  charakterisieren,  dessen  Typus  mit  einem 
bestimmten  Beinamen  (etwa  Alexikakos) r)  zu  belegen  oder  auf  einen  bestimmten 
kunstgeschichtlichen  Ursprung  (auf  einen   in  Attika  arbeitenden   peloponnesischen 


a)  Von  einer  »espressione  alticra«  spricht  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  l***o  p.  Jl.  in  Be- 
ziehung auf  den  Kopf  Baracco    No.  4). 

b)  Bei  einer  Ansicht  von  unten  her  erscheinen  sie  größer  als  sie  in  der  That  sind, 
und  aus  einer  solchen  Ansicht  mag  es  herstammen,  daß  Furtwängler  in  Itoschcrs  Lexikon 
d.  Myth.  I.  Sp.  451»  die  Augen  dieses  Typus  als  »»große,  ruhige,  etwas  weit  aus  einander 
stehende«*  charaktcrisirt.     Vergl.  auch  Schreiber,  Mitth.  d.  athen.  Inst.  IX.  S.  231),  Anm.  1. 

c;  Vergl.  Benndorf  a.  a.  O.  p.  199. 
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Künstler   weist   Benndorfft)   ohne   Wahrscheinlichkeit   hin)    zurückzuführen    einst- 
weilen verfrüht  sein  würde. 

3.    Gruppe. 

Während  die  Monumente  der  1.  und  2.  Gruppe  oline  Zweifel  auf  echt  archai- 
sche Vorbilder  zurüokgehn,  falls  man  nicht  die  athenische  Statue  (No.  1)  der  ersten 
selbst  als  das  Original  betrachten  will  (s.  oben),  ist  es  kaum  fraglich,  daß  wir  es  in 
dieser  Gruppe  mit  nur  archaisirenden  Bildwerken  zu  thun  haben  b),  welche  Kekule  c) 
auf  Pasiteles  als  Urheber  des  Typus  zurückgeführt  hat.     Statuarisch  vertreten  ist 

derselbe  : 

1.  (21)  am  originalsten  und  vielleicht  in  einem  Original  des  genannten  Künstlers  selbst 
in  einer  Bronzestatue  ans  Pompeji  im  Museo  Nazionaie  in  Neapel  d)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  26), 
welche  den  Gott,  wie  die  Reste  der  Kithara  oder  ihrer  Befestigung  in  der  Hand  zeigen, 
mit  der  Kithara  im  linken  Arme,  dem  Plektron  in  der  gesenkten  Rechten  darstellt. 

2.  (22)  Ebenfalls  mit  der  Kithara  ausgestattet  ist  ein  Apollontorso  mit  Kopf  im  Louvre, 
Saal  des  Zwölfgötteraltars,  ohne  Nummer.  Das  aus  der  Mazarin'schcn  Sammlung  stammende, 
in  Fröhner's  Notice  nicht  verzeichnete  Bildwerk  ist  der  Statue  No.  1  am  nächsten  ver- 
wandt Der  rechte  Arm  des  Gottes  geht  nieder,  die  jetzt  fehlende  Hand  mag  das  Plektron 
gehalten  haben;  der  linke  Arm  ist  scharf  im  Ellenbogen  gebogen  und  hält  die  Lyra,  deren 
inneres,  gewundenes  Hörn  erhalten  ist.  Die  linke  Hand  fehlt.  Im  Kopf  ist  die  Nasen- 
spitze, sonst  nichts,  ergänzt.  Der  Körper  zeigt  alle  Merkmale  der  pasitelischen  Schule  in 
der  ausgesprochensten  "Weise.     Unedirt. 

3.  (23)  Nicht  minder  hat  die  Kithara  bei  sich  eine  Statue  im  Palazzo  Pitti  in  Florenz, 
Sala  delle  nicchie  (Speisesaal),  welche  Dütschkee)  in  manchem  Betracht  sehr  ungenau  be- 
schrieben hat  und  welche  nicht  etwa  unedirt,  sondern  bei  Clarac.  pi.  487  No.  045  mit  der 
irrigen  Ortsbezeichnung  »Naples«  abgebildet  ist.  Auf  die  ganze  Figur  ist  im  Statucncapitel 
zurückzukommen ;  im  Kopfe  habe  ich  so  wenig  Ergänzungen  wahrgenommen,  wie  Dütschke 
solche  angiebt. 

4.  (24)  Einer  Statue  in  Mantuaf)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  25)  ist  dagegen  an  der  linken 
Seite  ein  von  einer  Schlange  umwundener  Baum  beigegeben,  in  dessen  Krone  die  ergänzte 
linke  Hand  faßt 

5.  (25)  Bei  einer  Statue  in  der  Villa  Panfili  in  Rom?;  ist  es  nicht  ganz  sicher,  ob 
nicht  ein  großer  Theil  der  eigenthümlichen  Haartracht,  wenn  auch  richtig,  ergänzt  ist. 
Unedirt. 

Die  schon  oben  (S.  102)  erwähnte  Statue  des  Apollonios,  welche  der  Körperbildung 
nach  in  diese  Reihe  zu  gehören  scheint u) ,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  da  der 
Kopf  nicht  echt  ist. 


a)  A.  a.  O.  p.  201  sq. 

b)  Anders,  wie  früher  Friederichs,  so  neuerdings  wieder  Wolters,  Die  Gipsabgüsse 
ant  Bildw.  in  Berlin  S.  107  zu  dem  Abguß  der  mantuancr  Statue  (No.  3;,  der  ein  Original- 
vorbild des  5.  Jhdrts.  annimmt. 

c!  Die  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos  S.  21  ff.  besonders  S.  45. 

d;  Abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII.  tav.  13,  Kekule,  D.  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos 
Taf.  III.  1,  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plast.  IL*  S.  413,  Fig.  150.  b,  Pompeji4  S.  544,  Fig.  2S2. 

e)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  H.  No.  4. 

f;  Dütschke  a.  a.  O.  IV.  No.  872,  abgeb.  b.  Labus,  Mus.  di  Mantova  I.  tav.  5.  6, 
Kekule  a.  a.  O.  No.  2,  Clarac  IU.  pl.  482  B.  933  A. 

g'  Matz-Duhn,  A.  B.  i.  R.  I.  No.  181 ,  vcrgl.  Kekule  Ann.  a.  a.  O.  p.  67.  2,  Gruppe 
des  Künstlers  Menelaos  S.  27  No.  8. 

h)  S.  Kekule  a.  a.  O.  S.  28  No.  10. 
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Eben  so  wenig  eine  weitere,  im  Schema  ziemlieh  der  mantuaner  Statue  ent- 
sprechende Statue  in  der  Villa  Martinori  (Poniatowsky)  in  Rom  a),  da  ihr  der  Kopf 
fehlt.     Dagegen  ist 

0.  (2(>)  ein  solcher,  jedoch  von  geringer  Bedeutung,  einzeln,  auf  eine  moderne  römische 
Büste  aufgesetzt  erhalten  im  Palast  Barberini  in  Romb). 

Die  auffallendste  Eigentümlichkeit  dieser  Köpfe  besteht  wieder  in  der  An- 
ordnung der  Haare.  Dieselben  sind  vom  Scheitel  gleichmäßig  nach  allen  Seiten 
herabgekämmt  und  von  einem  schmalen  (in  No.  4  von  einem  Band  umwundenen) 
Reifen  umgeben,  um  welchen  das  Haar  um  Stirn  und  Schläfen  zurückgenommen 
und  durch  welchen  es  über  dem  Ohre  gesteckt  ist,  um  mit  seinem  Ende  als 
Locke  auf  die  Schulter  herabzufallen.  Das  Hinterhaar  ist  nach  oben  über  den 
Reifen  geschlagen  ebenfalls  durch  diesen  gesteckt,  so  daß  seine  Enden  als  eine 
zweite  Locke  auf  die  Schultern  herabhangen.  Wenngleich  nun  diese  Haartracht, 
welche  den  Gesammteindruck  der  Köpfe  mehr  bestimmt,  als  man  ohne  genauere 
Prüfung  glauben  wird,  bei  keinem  andern  Gott  vorkommen  mag,  wie  sie  denn 
genau  so  überhaupt  sich  nicht  wiederholt,  so  möchte  ich  diesen  Typus  doch 
nicht  mit  Kekule* c)  »als  Apollonkopf  sehr  charakteristisch«  nennen.  Am  meisten 
apollinisch  ist  die  sinnende  oder  träumerische,  man  könnte  fast  sagen  ein  wenig 
schläferige,  Stimmung,  welche  der  Kopf  der  pompej  aniseben  Statue  No.  I  beson- 
ders in  dem  Blicke  der  leise  gesenkten  Augen  zeigt,  angemessen  der  Lage,  in 
welcher  sich  der  im  Kitharspiele  pausirende  Gott  hier  befindet,  eine  Stimmung, 
welche  sich  in  dem  Kopfe  der  mantuaner  Statue  No.  4,  wenn  auch  etwas  er- 
starrter, wiederholt,  ohne  hier,  wo  es  sich  wohl  um  eine  Umarbeitung  des  ur- 
sprünglichen Typus  handelt,  in  gleicher  Weise  motivirt  zu  sein,  während  sie  bei 
dem  Kopfe  der  florentiner  Statue  No.  3  gleichgiltiger  ist.  Während  diese  Stim- 
mung archaischer  Knnstübung  nicht  gemäß  ist,  sind  die  äußerlichen  Kennzeichen 
alterthümlicher  Gestaltung  des  Kopfes  in  allen  Exemplaren,  namentlich  die  etwas 
zu  hohe  Stellung  der  Ohren,  der  feste  Schluß  des  in  den  herabgezogenen  Winkeln 
einigermaßen  verdrossenen  Mundes,  welcher  an  den  .Ausdruck  der  Köpfe  der 
2.  Gruppe  erinnert,  eine  etwas  starre  Wangenlinie  und  ein  leises  überwiegen  der 
unteren  Gesichtshälfte  gegenüber  der  durch  die  Haartracht  noch  mehr  beschränkten 
Stirn  beibehalten. 

4.    Gruppe. 

Als  Vertreter  dieser  Gruppe  und  als  zusammengehörige  oder  wenigstens 
unter  sich  verwandte  und  von  den  Übrigen  bestimmt  verschiedene  Monumente 
kann  ich  bisher  nur  zwei  anführen ,  denen  sich ,  wenn  sie  erst  als  ein  eigener 
Typus  erkannt  und  von   anderen  Typen   unterschieden    sind,   wohl  noch   weitere 

Exemplare  anreihen  werden. 

1.  (27)  Statue  im  capitolinischen   Museum,   Salone  No.  30  <*)   (Atl.  Taf.  XX.  No.  22). 


a)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  183.    Im  Garten. 

b)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  182.     In  dem  ovalen  Saale  hinter  dem  Thronsaale. 

c)  Gruppe  des  Mcnclaos  S.  33. 

d)  Beschreib.  Roms  III.  1.  S.  232  No.  7.  Nuova  descriz.  del  Mus.  Capit.  Roma  1882 
P.  277  No.  30,  abgeb.  Mus.  Capit.  III.  14,  Clarac  pl.  483.  929  (als  Apollon)  u.  801.  2188 
(als:  »athlete  vainqueur«).  Am  Kopfe  ist  die  Nase,  ein  Stück  des  Kinns  und  Einiges  im 
Haar  ergänzt 
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Der   Kopf  ist  aufgesetzt,    aber   gehört  sicher  zur  Statue,    deren   Bedeutung  als  Apollon 
wesentlich  nur  durch  die  auf  die  Schultern  fallenden  Lockenenden  dargethan  wird,  da  der 
an  der  Stütze  des  1.  Beines  haftende  Köcher  mit  dieser  Stütze  ergänzt  ist. 
2.  (2b)  Kolossalbüstc  im  Louvre»)  (Atl.  Taf.  XIX.  No.  29). 

Die  beiden  Köpfe  werden  nicht  sowohl  durch  die  Eigentümlichkeit  der 
Haartracht,  welche  nur  ähnlich,  nicht  gleich  ist,  als  durch  die  weichen  und  runden 
Formen  und  den  milden  Ausdruck  des  Gesichtes  mit  einander  verbunden  und 
von  anderen  Typen  getrennt.  Die  Haartracht  hat  mit  derjenigen  der  Köpfe  der 
ersten  drei  Gruppen  das  gemein,  daß  die  Haare  vom  Scheitel  allseitig  glatt  herab- 
gestrichen  sind,  doch  sind  sie  nicht  allein  kraus  welliger  als  die  der  andern  Köpfe, 
sondern  es  fehlen  ibnen  auch  die  Flechten  der  beiden  ersten  Gruppen,  welche 
durch  ein  einfaches,  schmales  Band  bei  No.  1 ,  ein  doppeltes  Band  bei  No.  2  ersetzt 
sind.  Wenn  dieses  sehmale  Band  oder  dieser  Keifen  mit  demjenigen  der  Köpfe 
der  .'*.  Gruppe  übereinstimmt,  so  fehlen  hier  die  durch  denselben  hindurchgezogenen 
und  in  Locken  auslaufenden  Enden,  vielmehr  liegen  die  Haare  in  einem  kurzen 
Lockenkranze  bei  No.  I  ,  ähnlich,  nur  viel  kürzer  als  bei  den  Köpfeu  der 
1.  Gruppe  auf  Stirn  und  Schläfen,  während  sie  bei  No.  2,  einigermaßen  ähnlich 
wie  bei  den  Köpfen  der  2.  Gruppe  in  einem  reichen,  gescheitelten  Kranz  empor- 
gewundener Locken  geordnet  sind.  Diesem  Kopfe  fehlen  nun  aber  wieder  die 
hinter  den  Ohren  auf  die  Schultern  herabhängenden  Locken,  welche  sich  bei 
demjenigen  No.  I  finden.  Wenn  daher  Fröhner  a.  a.  0.  den  pariser  Kopf  (No.  2) 
auf  den  von  Kanachos  festgestellten  Typus  zurückführen  möchte,  so  fehlt  hierzu, 
wenn  wir  denselben  auch  nur  in  den  Grundzügen  nach  der  kleinen  londoner 
Bronze  (oben  8.  24  Fig.  r>i  beurteilen  dürfen,  die  Berechtigung,  da  dieser  Typus 
außer  durch  eine  sehr  dicke  Perrücke  durch  drei  sehr  lang  auf  die  Schultern 
und  die  Brust  herabhangende  Lockenstrippen  charakterisirt  wird.  Eher  könnte 
man  an  diesen  Typus  durch  die  rundlichen  Gesichtsformen  der  beiden  Köpfe 
dieser  Gruppe  erinnert  werden,  doch  sind  wir  schwerlich  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, daß  diese  Formeneigenthttmlichkeit  der  kleinen  Bronze  aus  dem  Originale 
des  genannten  Meisters  herstammt. 

5.    Vereinzelte    Typen. 

Die  folgenden  Typen,  zu  denen  man,  streng  genommen ,  auch  die  eben  be- 
sprochenen rechnen  könnte,  sind  bisher  nur  in  je  einem  Exemplar  nachweisbar. 

I.  (29)  Apollon  statue  in  Ince-Bluiidell  Hall  in  England  h)  (Atl.  Taf.  XX. 
No.  27).  Die  Statue,  von  der  später  gesprochen  werden  soll  und  welche,  aufs 
beste  erhalten,  als  diejenige  eines  Apollon  durch  den  an  der  Stammstütze  ange- 
brachten Bogen  nebst  einem  Pfeile  bezeichnet  wird,  behandelt  Michaelis  als  den 
letzten  und  schwächsten  Ausläufer  des  archaischen  Typus,  der  in  dem  »Omphalos- 
Apollon«    bekannt   ist;    der    Kopf  aber    ist    durch    seine    Haartracht   ganz   einzig. 


a)  Fröhner,  Notice  etc.  No.  09,  abgeb.  b.  Bouillon,  Mus.  des  ant.  III.  bustes  pl.  1.  2, 
Clarac.  pl.  1073.  2785  A,  Denkm.  d.  a.  Kunflt  II.  No.  11 K  Ergänzt  sind:  die  Büste  mit 
dem  Halse,  die  Nasenspitze,  das  Kinn,  die  linke  Braue,  der  1.  Augapfel  und  das  1.  Ohr. 
Das  r.  Ohr  und  einige  Kleinigkeiten  im  Haar. 

b  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  340  No.  15,  abgeb.  in  Lichtdruck  nach  dem  Abguß 
A.  Z.  32  (1874)  Taf.  2,  Clarac.  pl.  488.  040  B.  Ergänzt  im  Kopfe  nur  ein  kleines  Stück 
der  Nasenspitze. 

Overbeck,  Kanstmyttologie.  IV.  S 
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Dieselbe  besteht  in  dem  von  Conze a)  Krobylos  genannten,  hinten  herabhangenden 
und  wieder  aufgebundenen  dicken,  hier  nicht  besonders  sorgfältig  ausgefülirten 
Zopfe,  um  dessen  den  Kopf  umgebendes  Band  die  Loeken  um  Stirn  und  Schläfen 
zurückgenommen  sind,  während  das  Haar  auf  dem  Kopfe  selbst  vom  Scheitel  ab- 
wärts, aber  mehr  nach  vorn  und  nach  den  Seiten,  als  nach  hinten  niedergestrichen 
ist.  Der  fast  unmerklich  rechtshin  geneigte,  in  den  Formen  nicht  unschöne  Kopf 
zeigt  noch  etwas  von  dem  Überwiegen  des  Untergesichte  und  von  dem  langen 
Kinn  der  Köpfe  der  l.  und  2.  Gruppe,  doch  sind  diese  Formen  sehr  gemildert  und 
der  Ausdruck  ist  ziemlich  leer,  aber  eher  milde  und  träumerisch  wie  bei  den 
Köpfen  der  3.  und  1.  Gruppe,  als  streng  wie  bei  denjenigen  der  ersten  oder  vollends 
herb  und  stolz  wie  bei  denjenigen  der  2.  Gruppe. 

2.  (30)  Apollonstatuette  im  Museo  Chiaramonti  b)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  23). 
Der  Kopf  dieser  Statuette  steht  im  ganzen  Bereiche  der  archaisch  -  archaistischen 
Kunst  auf  statuarischem  Gebiete  dadurch  völlig  vereinzelt,  daß  er  mit  einer 
an  ihrem  untern  Theile  mit  einer  Reihe  von  Rosetten  verzierten  Stephane  ge- 
schmückt ist,  während  die  Bänder,  mit  denen  diese  am  Hinterhaupt  ver- 
knüpft ist,  so  wie  sonst  Locken  des  Ilaares  auf  die  Schultern  und  die  Brust 
herabhangen.  Unterhalb  der  Stephane  sind  die  Haare  in  kurzen,  harten  Wellen 
quer  über  die  Stirn  gelegt,  hinter  derselben  glatt  gestrichen  und  am  Hinterhaupt 
in  einem  kurz  aufgebundenen  Zopf  vereinigt.  Ob  man  dieser  Stephane  bei  einem 
ein  Kalb  im  rechten  Arme  tragenden,  also  doch  wohl  Nomios  oder  ähnlich  zu 
benennenden  Apollon  eine  besondere  Bedeutung  beizulegen  habe,  ist  fraglich  ;  sie 
kehrt  bei  Apollon  noch  einzelne  Male  wieder  in  Fällen,  wo  an  einen  derartigen 
Beinamen  des  Gottes  zu  denken  kein  Grund  vorliegt c).  Am  nächsten  dürfte  ihr 
in  archaischer  Kunst  jener  stephanosartige  Kopfschmuck  kommen,  den  eine  ganze 
Reihe  kleiner  Bronzefiguren  des  Gottes  tragen  (s.  oben  S.  35,  Fig.  0  u.  7).  Über 
die  wunderliche  Schwärmerei  Claracs,  welche  diesen  Kopf  dessine*  ä  mcrveille  und 
dune  baute  Celeste  findet  d),  kann  man  wohl  stillschweigend  hinweggehu ;  der  Kopf, 
welcher  sehr  äußerlich  archaische  Formen  nachahmt,  ist  von  einer  gewissen  derben 
Fülle  und  ohne  sonderlichen  Ausdruck;  der  scheinbar  schwärmerisch  empor- 
gerichtete Blick  in  der  Abbildung  im  Atlas  beruht  auf  dem  photographischen 
Fehler  einer  Aufnahme  aus  zu  tiefer  Stellung. 

3.  (31)  Archaistisches  Apollonköpfchen  im  berliner  Museum  No.  539, 
von  pentelischem  Marmor,  aus  der  Pourtales'schen  Sammlung,  o,U>5  m.  hoch0). 
Dieses  sehr  fein  und  scharf  gearbeitete  Köpfchen,  welches  in  auffallender  Weise 
an  Erztechnik  erinnert,  hat  zu  einem  tektonischeu  Träger  gehört,  wie  eine  kreis- 
runde Bruchstelle  auf  seinem  Scheitel  von  0,015  in.,  mit  einem  Dübelloch  in  der 
Mitte,  zeigt.     Es  ist  bis  auf  Verstoßung  an  der  Nasenspitze,   am  Kinn  und  sehr 


a)  N.  Memoric  deh"  Inst.  p.  4US  gqq. 

b)  Descriz.  dei  Musci  Vat.  M.  Chiaram.  No.  285,  Bcschr.  Roms  II.  IL  S.  57,  No.  282, 
abgeb.  bei  Gerhard,  Ant.  Bildw.  Taf.  11,  Clarac  pl.  4S3.  931.  Ergänzt  ist  im  Kopfe  nur 
die  Hälfte  der  Nase. 

c)  So  bei  einer  kleinen  Bronze  im  Brit.  Mus.,  8.  Clarac  pl.  474  B.  954  G. 

d)  Mus.  de  sculpt.  Text  Vol.  III.  p.  213. 

e)  K.  Museum  zu  Berlin.  Verzeichniß  der  ant.  Sculpturcn,  herausg.  v.  d.  Gen.  Ver- 
walt.    BcrL  1SS5  S.  100.    Das  Köpfchen  liegt  im  Gipsabguß  vor. 
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geringe  an  den  Haaren  vortrefflich  erhalten.  Dasselbe  hier  zu  erwähnen  giebt 
nicht  etwa  eine  Typenverwandtschaft  mit  No.  2,  sondern  der  Umstand  den  Anlaß, 
daß  so  wie  diese  Statuette  Rosetten  an  ihrer  Stephane  trägt,  so  das  berliner 
Köpfchen  mit  einer  Reihe  von  (>  Rosetten  geschmückt  ist,  welche  jedoch  nicht 
an  einer  Stephane,  sondern  in  nicht  recht  klarer  Weise  auf  dem  Kranze  gewun- 
dener Locken  haften,  welcher  die  Stirn  des  Köpfchens  in  der  Mitte  in  doppelter, 
an  den  Schläfen  in  dreifacher  Reihe  umgeben.  Zusammengehalten  werden  diese 
Locken  und  wird  das  in  fein  eingegrabenen  Linien  vom  Scheitel  allseitig  nieder- 
gestrichene Haar  durch  einen  schmalen  Reifen,  in  welchen  der  obere  Theil  des 
Hinterhaupthaares  in  einer  gewundenen  Rolle  (im  berliner  Katalog  »Krobylos« 
genannt)  aufgesteckt  ist,  während  der  darunter  liegende  Theil  in  einer  breiten 
Masse  auf  den  Nacken  herabhangt  und  flechtenartig  behandelte  Strippen  zu  beiden 
Seiten  am  Halse  niedergehn.  Im  Gesichte  wird  die  ziemlich  hohe  und  glatt  ge- 
wölbte Stirn  nach  unten  von  sehr  scharf  gezeichneten  und  leise  plastisch  ange- 
gebenen Brauen  begrenzt,  welche  sich  in  flachem  Bogen  über  das  nur  schmal 
geöffnete,  von  weit  vorspringenden  Lidern  eingefaßte  Auge  wölben.  Der  ganze 
Umriß  des  Gesichtes  bildet  ein  schlankes  Oval  mit  ziemlich  energisch,  aber  spitz 
vorspringendem  Kinn  und  fühlbar  betontem  Jochbein;  die  Nase  ist  sehr  fein 
modellirt,  der  Mund  zeigt  etwas  vorspringende,  in  den  Winkeln  ganz  wenig  auf- 
gezogene Lippen;  der  Ausdruck  ist  durchaus  ruhig.  An  der  Deutung,  daß  es 
sich  um  einen  Kopf  des  Apollon,  nicht  um  einen  weiblichen  handelt,  scheint  mir 
jeder  Zweifel  unberechtigt;  nur  der  Haarschmuck  der  Rosetten  könnte  veranlassen, 
an  weibliches  Geschlecht  zu  denken. 

■1.  (32)  Apollon  aus  der  westlichen  Giebelgruppe  von  Olympia 
(Atl.  Taf.  XIX,  No.  30  u.  31,  Taf.  XX,  No.  2S).  Bekanntlich  nennt  Pausanias 
(5.  10.  S)  die  Mittelfigur  der  westlichen  Giebelgruppe  von  Olympia  Pcirithoos  ; 
allein  die  Richtigkeit  dieser  Benennung  ist  seit  dem  Bekanntwerden  des  Monu- 
mentes selbst  so  zweifelhaft,  die  Wahrscheinlichkeit,  daß  es  sich  in  der  Mittel- 
figur der  westlichen  Gruppe  wie  in  derjenigen  der  östlichen  um  einen  schützenden 
Gott  handele,  welcher  dann  einzig  und  allein  Apollon  sein  kann,  so  groß  erschienen, 
daß  es  zur  Zeit  wohl  nur  noch  Wenige  geben  wird,  welche  an  dem  von  Pausanias 
gebrauchten  Namen  festhalten  mögen.  Auch  mir  erscheint  die  Thatsache,  daß 
hier  Apollon  dargestellt  sei  aus  Gründen,  auf  welche  im  Statuencapitel  zurück- 
gekommen werden  soll,  so  unzweifelhaft,  daß  ich  keine  Bedenken  hege,  den  Kopf 
der  Statue  in  den  hier  gegebenen  Zusammenhang  einzureihen,  in  welchem  er  nach 
dem  für  die  Entstehung  der  olympischen  Giebelgruppen  so  gut  wie  sicher  nach- 
gewiesenen Datum,  den  ersten  SOer  Oll.  oder  ungefähr  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts zeitlich  eine  der  letzten,  vielleicht  die  späteste  Stelle  einzunehmen  hat. 
Gleichwohl  gehört  er  noch  durchaus  der  archaischen  Kunst  an,  nicht  allein  seiner 
Haartracht,  sondern  auch  seiner  Gesichtsbildung  nach.  Das  Haar  ist  auch  bei 
ihm,  wie  bei  mehren  andern  archaischen  Typen  vom  Scheitel,  in  scharfer  plasti- 
scher Modellirung  wenig  gewellt,  allseitig  herabgestrichen  und  hangt  in  kurzen 
Lockenenden  auf  die  Stirn,  in  etwas  längeren  über  die  Schläfen  auf  die  Wangen 
herab ;  zusammengehalten  war  es  durch  einen  metallenen  Reifen ,  der  selbst  ver- 
loren, dessen  Lage  aber  mit  aller  Deutlichkeit  erkennbar  ist  und  durch  welchen 
das  Haar  über  dem  Nacken  in  einem  runden  Wulst  hinaufgestrichen  und  befestigt 


116  II.  DIE  EKHALTENEK  MONUMENTE. 

ist.  Während  diese  Haaranordnung  wenigstens  zum  Theil  an  diejenige  des  eben 
besprochenen  Köpfchens  erinnert,  findet  sie  ihre  weiteren  Analogien  in  derjenigen 
des  Aktaeon  in  der  Metope  von  Selinunt  *)  und  in  derjenigen  des  nach  Staekel- 
berg  im  Atl.  Taf.  XX.  No.  17  abgebildeten  Terracottareliefs :  am  meisten  aber, 
wie  schon  oben  (S.  73)  bemerkt,  in  dem  Apollonkopfe  der  Didrachmen  (und 
Triobolen)  von  Siphnos  Münztafel  II.  No.  I  b).  In  diesem  Wulste  lag .  wie  zwei 
trichterförmige  Bohrlöcher  an  beiden  Seiten  dicht  hinter  den  Ohren  beweisen, 
noch  ein  metallenes  Schmuckstück ,  welches  als  die  Enden  einer  Stange  oder 
eines  ähnlichen  Gegenstandes  zu  denken  ist,  um  welchen  der  Wulst  gewunden 
ist.  Die  Vorderansicht  des  Kopfes  (Atl.  Taf.  XIX,  No.  30)  und  die  scharfe  Profil- 
ansicht {das.  No.  31)  soll  zeigen,  wie  er  thatsächlich  componirt  ist,  wobei  die 
niedrige  8tirn ,  die  etwas  blöden  Augen ,  die  starre  Wangenlinie  und  der  große 
Mund  mit  den  etwas  wulstigen  Lippen  nichts  weniger  als  erfreulich  wirken.  Es 
muß  jedoch  bemerkt  werden,  daß  der  Kopf  nicht  für  die  Vorderansicht  bestimmt 
und  berechnet  war,  sondern,  wie  seine  Stellung  auf  dem  Körper  und  die  Ver- 
nachlässigung seiner  rechten  Seite  zeigt,  fast,  aber  nicht  ganz  in 's  Profil  nach 
links  gewendet  war  und  bei  seiner  hohen  Aufstellung  auch  nicht  aus  gleicher 
Augenhöhe,  wie  im  Atl.  XIX,  3 1 ,  gesehn  werden  konnte.  In  derjenigen  Ansicht, 
für  welche  er  componirt  ist  und  welche  die  Zeichnung  der  ganzen  Statue  (Atl. 
Taf.  XX,  No.  2S)  wenigstens  ungefähr  wiedergiebt,  wirkt  der  Kopf  ungleich  besser 
und  man  wird  sagen  dürfen,  daß  das,  was  bei  der  Nahbetrachtung  an  den  Formen 
starr  und  selbst  etwas  roh  erscheint,  in  die  Ferne  als  fest  und  bestimmt  und  mit 
dem  Ausdruck  ruhiger  Energie  wirkt.  Und  wenn  der  Kopf  bei  alledem  sehr 
wenig  psychische  Bewegung  verräth ,  wie  sie  sich  in  verschiedener  Weise  und 
m.  o.  w.  kräftig,  selbst  heftig  in  andern  Köpfen  derselben  Giebelgruppe  aus- 
spricht, so  kann  das  durchaus  in  der  Absicht  des  Künstlers  gelegen  haben ,  um 
seinen  Gott  als  leidenschaftslos,  weil  im  Gefühl  seiner  unbedingten  Überlegenheit 
auch  da  zu  schildern,  wo  er  in  eine  wilderregte  Handlung  thätig  eingreift. 
Die  schönste  aller  archaischen  Apollondarstellungen  aber  ist: 
5.  (33)  der  ApoUonkopf  im  Brit.  Museum  c)  (Atl.  Taf.  XIX,  No.  5  u.  6).  Ja, 
man  sagt  nicht  zu  viel,  wenn  man  behauptet,  daß  dieser  Kopf  der  äußerlichen 
Beglaubigung,  er  stelle  den  Gott  dar,  welche  ihm  in  der  That  fehlt,  entbehren 
könne.  In  den  Formen  durchaus  archaisch ,  und  zwar  bestimmt  genug  auf  ein 
Original  in  Erz  zurückweisend,  bietet  er  in  dem  Geiste  seiner  Erfindung  und  in 
seinem  Ausdruck  das  erste  wirkliche  Idealbild  des  Apollon ,  das  keinen  Sterb- 
lichen und  keinen  andern  Gott  kann  vergegenwärtigen  sollen.  Das  auch  hier,  wie 
bei  den  anderen  archaischen  Köpfen  vom  Scheitel  allseitig  herabgestrichene  und 
durch  einen  schmalen  Keifen  zusammengehaltene  Haar  liegt  auf  der  Stirn  in  einer 
Reihe  kleiner,  einzelner  gedrehter  Locken ,  während  es  in  den  Nacken  in  breiter 
Masse  herabfallt,  aus  der  sich  seitlich  je  eine,  jetzt  abgebrochene,  auf  Schulter 
und  Brust   herabhangende   lange  Locke   ablöst.     Auch   die  Gesichtszüge  sind  ar- 


a)  Bcnndorf,  D.  Metopen  von  Selinunt  Taf.  IX. 

b)  Vergl.  A.  Z.  von  1882  (40)  Sp.  82. 

c)  Im  Room  of  achaic  sculpture  No.  33,  abgeb.  (nicht  zum  besten)  Specini.  of  anc. 
sculpt.  I.  pl.  5.  6,  Anc.  marb.  in  the  brit.  Mus.  III.  pl.  4,  Elli»,  Townley  gallery  I.  p.  **21 ; 
nach  den  Spccim.  pl.  5  wiederholt  in  den  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  I.  No.  22  und  mehrfach  sonst. 
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chaisch,  wenn  auch  von  einem  sehr  reifen,  in  der  Marmorcopie  möglicherweise 
noch  etwas  erweichten  Archaismus ;  aber  kein  Apollonkopf  altertümlicher  Kunst 
hat,  trotz  den  auf  ihr  liegenden  Löckchen ,  eine  so  klare  Stirn ,  keiner  ein  so 
schönes,  lichtvolles  Auge,  einen  so  fein  gezeichneten  Mund*,  ein  so  energisches 
Kinn.  Von  dem  Ausdruck  aber  sagt  Wolters  a)  sehr  richtig  und  vortrefflich ,  er 
sei  der  eiuer  gewaltigen,  stolzen  Kraft  und  fügt ,  von  dem  Künstler  sprechend, 
hinzu :  «er  ist  noch  ganz  archaisch  in  den  Formen,  aber  sichtlich  ganz  Herr  der- 
selben und  vermochte  es ,  diesen  seinen  Gedanken  ohne  alle  Mühe  klar  auszu- 
sprechen und  den  Gott  so  darzustellen,  wie  er  ihn  sich  dachte,  als  einen  gewal- 
tigen, kräftigen  Jüngling  mit  strenger,  herber,  aber  nicht  unfreundlicher  Natur, 
ein  schönes  Bild  des  helfenden,  aber  auch  verderbenden  Gottes.« 

Ob  man  für  diesen    vorzüglichen  Typus   den  Urheber  wird   nennen    können? 
0.  Müller b)  glaubte  den  Kopf  auf  den  milesischen  Apollon  des  Kanachos  zurück- 
führen zu  können  und  dieser  Ansicht  sind  Andere  gefolgt.     Allein  sie  ist  schwer- 
lich weder   begründet,    noch    haltbar.     Einen    bestimmten    Grund   dieser   Zurück- 
führung  suchte  man  in  der  Vergleichung  mit  der  Nachbildung  des  kanacheischen 
Apollon  in    der  kleinen  Bronze  des  Brit.  Museums  (8.  24,  Fig.  5),   mit   der   zu- 
sammen   Müller    den    Marmorkopf    auch    hat    abbilden    lassen.      Allein    die  Ver- 
gleichung  zeigt   in  dem  was  vorliegt  (wozu  man  den  Ausdruck  in  dem  Köpfchen 
der  kleinen  Bronze  nicht  rechnen  wird)  zu  viel  Verschiedenheit  beider  Köpfe,  als 
daß  man  sie  identificiren  könnte,  es  sei  denn,  daß  man  für  den  Marmorkopf  eine 
vollkommene   Umarbeitung    annehmen   wollte.      Die    kleine   Bronze    zeigt    dickes, 
perückenartiges   Haar,   welches  in  einer  Reihe  dicht  nebeneinander  liegender  ge- 
drehter Locken   stumpf  über   der   Stirn    endet,    ganz   anders,   als   das   Haar    des 
Marmorkopfes ;    sie  zeigt   drei   lange   Lockenstrippen ,   welche  auf  Schultern  und 
Brust   der   Figur   herabhangen,    der  Marmorkopf  hatte  nur   eine  Locke  an  jeder 
Seite.     Die  Kleinbronze   hat   hinten   einen    gedrehten  Zopf,   der  Marmorkopf  lose 
auf  den  Nacken  herabfallendes  Haar.     Kurz,  von  zwei  Copien  desselben  Origi- 
nals kann  keine  Rede  sein.     Dazu  kommt,  daß  Kanachos  sowohl  seiner  Lebens- 
zeit,  wie   nach   dem    einzigen  Urteil,   das  wir  über  seine  Kunst  besitzen,    ein  zu 
hocharchaischer  Meister  war,   als   daß  man  ihm  ein  Werk  zutrauen   dürfte,   aus 
dem   selbst   unter   der   Hand   eines   den   Stil   erreichenden  Nachbildners   ein  Ding 
wie  der  londoner  Apollonkopf  hätte   hervorgehn  können.      Denn  selbst  wenn  wir 
annehmen ,   daß  wirklich ,   wie  Pausanias c)  sagt ,   Xerxes    (nach    der  8chlacht    bei 
Mykale  Ol.  76.  2.  474  v.  u.  Z.)  und  nicht  vielmehr  wahrscheinlicher  Dareios  bei 
der  Zerstörung  des  Tempels  (Ol.  71.  \\.  403  v.  u.  Z.)    die    Statue   des  Kanachos 
aus  Milet  entführt  habe  und  daß  diese  erst  kurz  vor  ihrer  Entführung  aufgestellt 
worden  sei  d),  ist  auch  diese  Entstehungszeit  für  einen  Kopf  wie  der  londoner  zu 


a)  Die  Gipsabgüsse  ant.  Bildw.  S.  112  zu  No.  228.  Auffallend  kühl  behandelt  den 
Kopf  Murray,  Hist.  of  gr.  sculpt.  I.  p.  143,  aber  auch  er  spricht  ihm  a  certain  largeness 
of  style  zu. 

b)  Handb.  §  SG,  Anm.  2.  3,  D.  d.  a.  K.  I.  19—23. 
e)  Pausan.  8.  40.  3,  m.  SQ.  No.  404. 

d)  Vergl.  zu  der  hier  berührten  Frage  die  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  I.3  S.  22G, 
Anm.  6  u.  S.  230,  Anm.  51  angeführte  Littcratur  u.  s.  noch  Murray  a.  a.  O.  p.  140  f.  u. 
Robert,  Archaeol.  Märchen  S.  95. 
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alt  und  für   einen  Künstler ,    dessen  Werke  Cicero a)    rigidiora  quam  ut  iraitentur 
veritatem  nennt,  ist  der  Apo  Hon  köpf  weitaus  211  schön  und  zu  bedeutend. 

Dürfte  man  auf  das  epigrammatische  Lob  des  Apollon  des  Onatas  (s.  oben 
S.  Sl)  mehr  Gewicht  legen,  als  wohl  gerathen  ist,  so  könnte  man  in  dem  londoner 
Kopfe  den  Apollon  wiedererkennen  wollen,  in  dem  sich  zeigte,  daß  sein  Vater 
schön  an  Haupt  und  Augen  gewesen  und  nicht  umsonst  Leto  geliebt  habe.  Nach 
dem  aber,  was  wir  von  Onatas  Kunst  wahrscheinlich  nennen  können  (oben  a.  a.  O.), 
ist  auch  dieser  Gedanke  aufzugeben. 

II.     Blüthezeit    der    Kunst. 

Eine  Apollonstatue  mit  erhaltenem ,  gleichzei tigern  Kopf  oder  ein  Kopf  des 
Gottes,  welchen  man  auf  die  frühere  Blüthezeit  der  Kunst  zurückführen  könnte, 
ist  nicht  bekannt.  Denn  die  Statue  des  Apollon  Kitharodos  in  München,  die  s.  g. 
Barberinische  Muse,  welche  alle  Kennzeichen  eines  wahrscheinlich  attischen  Werkes 
des  5.  Jahrhunderts  an  sich  zu  tragen  scheint  (vergl.  jedoch  Cap.  IV),  hat  einen 
später  antiker  Restauration  angehörenden  Kopf,  wie  weiterhin  näher  erörtert 
werden  soll.  Und  warum  ein  Kopf  im  Museo  Chiaramonti  h) ,  welchen  die  Ita- 
liener °)  und  ihnen  folgend  Gerhard  a)  ohne  Grund  für  einen  Dioskurenkopf  er- 
klärten, vielmehr  derjenige  eines  Apollon  »etwa  nach  einem  Original  aus  Phidia- 
sischer  Zeit«  sein  sollte,  wie  0.  Müller  a.  a.  0.  meinte,  ist  nicht  abzusehn,  und 
auch  Wieseler  hat  (a.  a.  0.  3.  Aufl.),  Bezug  nehmend  auf  die  Bemerkungen 
Benndorfs  und  Schönes  e),  anerkannt,  daß  »die  Beziehung  des  Kopfes  auf  Apollon 
keineswegs  sicher«  sei.  Sie  wird  es  um  so  weniger  sein,  als  bei  dem  Kopfe  die 
Augenbrauen,  wenn  auch  nur  leicht,  plastisch  angegeben  sind,  was  einem  Götter- 
kopf aus  der  Zeit  des  Phidias  doch  wohl  schwerlich  entsprechend  sein  würde. 

Am  ersten  könnte  man  sich  versucht  fühlen,  die  Köpfe  der  gleich  näher  zu 
besprechenden  ersten  Gruppe  in  ihrer  strengen  Fassung  anf  einen  der  Kunst  des 
Phidias  nicht  zu  fern  stehenden  Kreis  zurückzuführen,  da  sie  nicht  nur  in  der 
Anordnung  des  Haares  etwas  Alterthümliches,  sondern  in  den  Zügen  des  Gesichtes 
selbst  eine  gewisse  Strenge  und  Großheit  haben,  welche  der  weicher  entwickelten 
Kunst  des  4.  Jahrhunderts  zu  widersprechen  scheint.  Und  eine  solche  Zurflck- 
fflhrung  könnte  um  so  richtiger  scheinen,  als  derselbe  Typus  in  einer  doppelten 
Umarbeitung  vorliegt,  von  welchen  ihn  schon  die  erstere  unbestreitbar  in's  Weichere 
und  Sentimentalere  übersetzt  und  ganz  der  Stimmung  der  Jüngern  Blüthezeit  der 
attischen  Kunst  entspricht,  während  die  zweite  Umarbeitung  ihn  vollends  ins 
Liebliche  und  zart  Jugendliche  hinüberführt.  Dennoch  würde  man  mit  solchen 
Schlüssen  irren.  Denn  mehre  Exemplare  dieses  Typus ,  und  zwar  grade  in  der 
strengen  Fassung,  gehören  zu  Statuen,  deren  Stellungsmotiv  so  bestimmt  praxite- 


a)  Cic.  Brut.  18.  70,  m.  SQ.  No.  409. 

b)  Jetzt  No.  145,  abgeb.  Mus.  Chiaram.  I.  tav.  10,   wiederholt  in  den  D.  d.  a.  Kunst 
IL  No.  119. 

c)  Fil.  Aurel.  Visconti  und  Guattani  zum  Mus.  Chiaram.  a.  a.  O. 

d)  Beschreib.  Roms  II.  11.   S.  48  No.  142. 

e)  Die  ant  Bildw.  des  lateran.  Museums  No.  99,  vergl.  107. 
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tischen  Charakters  ist,  daß  nicht  mit  Unrecht  gesagt  worden  a),  man  könnte,  wenn 
von  der  Lage  des  rechten  Armes  üher  dem  Kopf  abgesehn  werde,  Torse  dieser 
Art  für  Copien  des  praxi telischen  Hermes  nehmen h).  Wenn  wir  also  auch  für 
diesen  Typns  mitten  in  die  Strömung  der  jungem  ßlüthezeit  der  Kunst  und 
wenigstens  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  verwiesen  werden,  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  kein  anderer  Typus  des  Apollonkopfes  (selbst- 
verständlich abgesehn  von  den  archaischen)  älter  sei,  als  diese  Zeit. 

Die  hier  in  Frage  kommenden  Köpfe  aber  sind  zugleich  die  einzigen  der 
Periode  vor  Alexander  zuzuschreibenden ,  welche  in  einer  größern  Zahl  von 
Wiederholungen  bekannt  sind ;  sie  bilden  die 

l.  Gruppe  : 
Apollon  mit   der  Onkosflechte. 

Und  zwar  sind  die   sicheren  Beispiele  der  strengern  Fassung  die  folgenden  : 

1.  Statue  im  Louvre  No.  75  (Atl.  Taf.  XXII,  No.  39)0- 

2.  Kopf  der  Statue  in  Berlin  No.  44  (Atl.  Taf.  XIX,  No.  32)««). 

3.  Statue  im  Musco  di  S.  Marco  in  Venedig  No.  SO  *»;. 

4.  Der  Kopf,  welcher  der  Statue  in  der  Villa  Albani,  Semicircolo  vor  dem  Cafe- 
hause No  6121)  aufgesetzt  igt. 

5.  Kopf  aus  Karthago  im  Britischen  Museum  (Atl.  Taf.  XIX.  No.  33  *). 

6.  Kopf  im  Besitze  des  bisherigen  deutschen  Botschafters  in  Rom,  Herrn  v.  Keudell  h). 


a)  Furtwängler  in  Röscher«  Mythol.  Lexikon  I.  Sp.  4 Hl. 

b)  Den  sichersten  Beweis  für  die  Zusammengehörigkeit  der  in  Rede  stehenden  Kopf- 
und  Körpertypen  bieten  die  Statue  im  Louvre,  Fröhner,  Notice  etc.  No.  75,  Clarac  pi.  267. 
1121  (1.  Gruppe  No.  1)  und  diejenige  in  Venedig  (No.  3),  bei  welchen  der  Kopf  niemals 
vom  Körper  getrennt  gewesen  und  nicht  ergänzt  ist. 

c)  Fröhner,  Notice  p.  98  (Apollon  dit  Lycien),  wo  die  verschiedenen  Abbildungen  an- 
gegeben sind,  von  welchen  keine  treu  ist.     Im  Kopf  ist  nichts  ergänzt. 

d)  Verzeichniß  d.  ant.  Sculpturen  S.  12  f.  (früher  No.  11).  Die  Statue  s.  unten 
Cap.  IV,  Gr.  X,  No.  6.  Der  Kopf  ist  von  anderem  Marmor,  als  die  Statue  und  gehört 
nicht  zu  dieser,  doch  wird  mit  Recht  bemerkt,  daß  er  von  einer  ähnlichen  Statue  stamme. 
Abguß  in  Leipzig.     Im  Kopfe  nichts  ergänzt. 

c)  Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  V.  No.  144,  wo  die  Abbildungen  angegeben  sind.  Die 
Statue  8.  unten  Cap.  IV  Gr.  X,  No.  4.  Daß  die  Haare  über  der  Stirn  ergänzt  seien,  wie 
D.  mit  f  angiebt,  schien  mir  nicht. 

f)  Morcelli  Fca  Visconti  La  V.  Albani  descr.  p.  89,  Beschr.  R.  III.  n.  S.  542.  Die 
Statue  abgeb.  b.  Clarac  pl.  486  B.  94S  F.  Der  Kopf  ist  ihr  fremd,  er  ist  stark  geflickt, 
gehört  aber  sicher  zu  dieser  Abtheilung  der  Gruppe.    Liegt  in  Photographie  vor. 

g)  Früher  im  1.  Graeco-Roman  room  (Guides  etc.  1876  p.  44  No.  100),  jetzt  in  das 
Basement  room  versetzt  (Murray  brieflich  vom  29.  Sept.  1885).  Furtwängler  führt  diesen 
Kopf,  den  er  ganz  außerordentlich  lobt,  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  164  nicht  allein 
irrig  als  No.  99  an,  sondern  stellt  ihn  als  das  beste  Muster  zu  einer  Classe  von  Apollon- 
köpfen,  mit  denen  er  nichts  zu  schaffen  hat;  er  hätte  Sp.  462  angeführt  werden  sollen. 
Er  ist,  wie  die  Abbildung  zeigt,  sehr  verwittert  und  verstoßen,  aber  nicht  restaurirt. 
Unedirt. 

h)  Unedirt;  stark  restaurirt  (Nase,  Mund,  Kinn),  aber  sonst  gut  und  nach  der  Ge- 
staltung der  Augen  und  des  Haares  hicher  gehörig. 
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".  Der  Kopf,    welcher   der   Statue   im  capitolinischen   Museum   Salonc  No.  7 a)  auf- 
gesetzt ist. 

Nicht  sicher  läßt  sich,  wegen  starker  Ergänzung,  die  Zugehörigkeit  zu  dieser 
Stufe  der  Fassung  bei  den  folgenden  Köpfen  behaupten  : 

s.  Statue  im  capitolinischen  Museum,  Stanza  dcl  gladiatore  No.  7  (Atl.  Taf.  XXII. 
No.  41)«»). 

9.  Statue  im  Louvre  No.  70«*. 

Der  ersten  Umarbeitung  des  Typus  gehören  an  : 

10.  Der  Kopf,  welcher  der  weiblichen  Statue  im  neuen  capitolinischen  Museum,  Sala 
ottogona  No.  81   aufgesetzt  \«ta). 

11.  Der  Kopf,  welcher  der  ihr  fremden  mannlichen  Statue  im  Musco  Chiaramonti 
No.   ls  aufgesetzt  ist'). 

12.  Statuette  in  Dresden  No.   Hin    Atl.  Taf.  XXII  No.  40)  0. 

18.  Kopf  im  Britischen  Museum,  1.  Graeco  Roman  room  No.  115  (Atl.  Taf.  XIX 
No.  34)*;. 

14.  Ein  zweiter  Kopf  ebendaselbst,  im  Kataloge  nicht  aufzufinden,  wahrscheinlich 
im  Basemcnt  room  '•). 

Wahrscheinlich  auch 

15.  ])cr  Kopf,  welcher  einer  Statue  in  der  Villa  Massimi  in  hortis  Sallustiorum  in 
Rom  aufgesetzt,  ihr  aber  fremd  ist'). 

Die  zweite  Umarbeitung  vertreten  : 

10.  Der  Kopf,  welcher  einer  vermeintlichen  Amazonenstatuette  im  Antiquarium  in 
München  No.  012  aufgesetzt  ist  (Atl.  Taf.  XIX,  No.  34,  Beizeichnung)  M- 

17.  Kin  Kopf  von  Erz  in  dem  archacol.  Museum  des  Collegio  Romano,  in  dem 
Zimmer  der  Ficoroni'schcn  Cista  im  1 .  Glasschrank,  oben  *). 

Ein    nicht  zugehöriger  Kopf  von ,   trotz    der  angesetzten   Nasenspitze ,   nicht 


a)  N.  descriz.  d.  Mus.  Capit.  p.  202.  Die  Statue,  abgeb.  b.  Clarac  pl.  490.  954.  s. 
unten  Cap.  IV.  Gr.  VII,  No.  2.  Der  Kopf  gehört  ihr  nicht,  die  Locken  am  Halse  sind 
modern.     Liegt  in  Photographie  vor. 

b)  N.  descriz.  d.  Mus.  Capit.  p.  330,  Bcschr.  R.  III.  i.  S.  250  No.  17.  Die  Statue, 
abgeb.  b.  Clarac  pl.  480.  921  B.  s.  unten  Cap.  IV,  Gr.  X,  No.  19.  Im  Kopf  ist  das  ganze 
Gesicht  und  der  am  meisten  charakteristische  Theil  des  Haares  modern. 

c)  Fröhncr,  Noticc  p.  99,  wo  die  Abbildungen  angegeben  sind.  Im  Kopfe  sind  nicht 
allein  die  Nase,  der  Mund,  das  Kinn  und  ein  Stück  in  der  1.  Wange  modern,  wie  Fr.  an- 
giebt,  sondern  auch  der  mittlere  Theil  der  Haare.     Liegt  in  Photographie  vor. 

d;  Uncdirt.  Auf  dem  Oberkopfe  sind  die  Spuren  des  darauf  gelegenen  Armes  deut- 
lich erkennbar;  im  Kopfe  ist  die  Nase  zum  Theil  ergänzt,  die  1.  Wange  geflickt. 

e)  Die  Statue  abgeb.  b.  Clarac  pl.  495.  908.  Auf  dem  Oberkopfe  deutliche  Reste 
des  darauf  gelegenen  Armes;  im  Kopfe  Nase,  Mund  und  Kinn  ergänzt.     Der  Werth  gering. 

f,  Von  Hettncr  irrthümlich  für  modern  gehalten.     Im  Kopfe  ist  nichts  ergänzt. 

g)  Abgeb.,  aber  noch  wesentlich  mehr  versüßlicht,  Anc.  Marb.  XI.  pl.  4.  Ergänzt  die 
Nase  und  die  Haarflechte  über  der  Stirn  sowie  das  Hinterhaupthaar.  Früher  in  der  V.  Albani 
einer  Dionysosstatuc  aufgesetzt.     Friederichs- Wolters  No.  1292. 

h)  Uncdirt;  von  dem  GipsabguU  in  Berlin,  Friederichs -Wolters  No.  129.1  liegt  eine 
Photographie  vor. 

ij  Matz-Duhn  A.  B.  i.  R.  No.  190,  abgeb.  b.  Clarac  pl.  47b.  918,  von  mir  leider 
nicht  selbst  geschn. 

k)  Abgeb.  in  d.  Abhh.  d.  k.  bayr.  Akad.  X.  Taf.  2.  Abguß  in  Berlin,  Friedericha- 
Woltcrs  No.  1294  die  Statuette,  1295  der  von  derselben  getrennte  Kopf. 

I)  Erwähnt  von  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  5.  27  und  VII.  2.  20. 
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ganz  sicherer  Echtheit ,  welcher  dem  hier  in  Rede  stehenden  Typus  in  nicht 
recht  verstandener  Weise  entspricht,  ist  der  Statue  im  Mus.  Chiaram.  No.  242  a) 
aufgesetzt.  Er  scheint  auf  die  Schultern  herabhangende  Locken  gehabt  zu  haben, 
welche  jetzt  durch  Taenienenden  ersetzt  sind. 

Die  am  meisten  in  die  Augen  springende  Eigenthtimlichkeit  besteht  bei  diesen 
Apollonköpfen,  wie  bei  anderen  in  der  Anordnung  des  Haares.  Dasselbe  ist  ge- 
scheitelt, von  einem  schmalen  Band  umgeben  und  bei  den  strenger  gefaßten 
Exemplaren  (außer  bei  No.  5,  welcher  Kopf  gleichwohl  nicht  zu  der  Classe  der 
erweichten  Umarbeitungen,  aber  auch  nicht  zu  den  strengsten  gehört)  am  Hinter- 
kopf in  einen  Knoten  geschlungen,  der  bei  den  weicher  gefaßten  gelöst  ist,  so 
daß  das  Haar  als  ein  lockerer  Zopf  oder  in  breiterer  Masse  auf  den  Nacken 
herabhangt.  Über  der  Stirn  ist  es  in  eine  starke,  nach  hinten  gelegte  Flechte 
gefaßt,  deren  Ende  unter  der  auf  dem  Scheitel  liegenden  Hand  verschwindet, 
während  sich  neben  derselben  die  mehr  oder  weniger  gewellten  Schläfenhaare  in 
einem  ziemlich  dicken  Wulste  zu  den  Uhren  hinabziehn.  Bedingt  von  dieser 
Haartracht  und  mit  ihr  in  Übereinstimmung  ist  die  dreieckige  Form  der  in  der 
Mitte  hohen,  nach  den  Schläfen  hin  halb  von  den  Haaren  bedeckten  Stirn,  welche 
unterwärts  durch  die  bestimmt  gezeichnete  Braueniinie  begrenzt  wird. 

Diese  dreieckige  Stirnform  in  Verbindung  mit  der  Haaranordnung  bildet  das 
Charakteristische  dieser  Köpfe  in  ihrer  ganzen  Entwickelungsreihe ,  nur  daß  die 
Stirn  bei  den  erweichten  Exemplaren  etwas  niedriger  und  flacher  gewölbt  ist,  als 
bei  den  strengen,  bei  denen  die  Augen,  namentlich  mit  ihren  inneren  Winkeln  tiefer 
unter  der  in  der  Mitte  vorspringenden  Stirn  liegen  und  größer  sind,  als  bei  den 
Exemplaren  der  ersten  und  zweiten  Umarbeitung.  Bedeutender  sind  die  Ver- 
schiedenheiten in  den  unteren  Theilen  des  Gesichtes.  Hier  sind  die  Wangen  des 
altern  Typus  bemerkbar  magerer  und  flacher,  besonders  aber  ist  der  Mund  er- 
heblich größer  und  das  Kinn  energischer  gestaltet,  als  bei  den  Umarbeitungen, 
deren  zweite  (No.  16  u.  17)  diese  Köpfe  vollends  ins  Rundliche ,  Fülligc ,  fast 
Kindliche  hintiberspielt. 

Diese  Gestaltung  könnte  zu  der  Annahme  führen,  eben  das  Zartjugendliche 
sei  die  künstlerische  Absicht  bei  diesem  Typus  und  dieser  Absicht .  diene  auch 
die  von  der  Stirn  zurückgelegte  Haarflechte,  welche  sich  bekanntlich  bei  griechi- 
schen Kinderdarstellungen  und  bei  entsprechenden  Idealbildungen  wie  Eros  nicht 
selten  findet b).  Dabei  müßte  man  jedoch  voraussetzen,  daß  die  Köpfe,  welche 
hier  als  Vertreter  der  zweiten  und  weichsten  Umarbeitung  bezeichnet  sind,  die 
ursprünglichsten  seien  und  daß  der  Typus  allmählich  ins  Kräftigere  und  Männ- 
lichere übersetzt  und  gesteigert  worden  sei.  Das  aber  ist  ganz  sicher  nicht  der 
Fall,  vielmehr  kann  es  verständigerweise  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  der 
Grundtypus  in  den  strengsten  Exemplaren  l  —  7  gegeben  ist.  Wenn  dem  aber 
so  ist,  so  kann  die  Absicht  des  erfindenden  Künstlers  selbstverständlich  nicht  die 
angedeutete,  sondern  nur  die  gewesen  sein,  durch  die  auf  dem  Scheitel  liegende 
große  und   dicke  Flechte   und  die  mit  dieser  Haaranordnung  zusammenhangende 


a)  Von  der  Statue  soll  unten  Cap.  IV.  Gr.  III  gesprochen  werden. 

b)  Z.  B.  bei  dem  Eros  von  Centocelle,  ferner  D.  a.  K.  IL  040.  002.  003.  083.  Clarac  042. 
1463.  644  A.  145«)  D.  047.  1473.  050  B.  1504  A.  053.  1501  A. 
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Gestaltung  der  Stirn  den  Köpfen  Hoheit  und  Würde  zu  verleihen ;  er  wird  also 
ein  ähnliches  Ziel  im  Auge  gehabt  haben,  wie  dasjenige,  welches  die  hellenistische 
Kunst  durch  die  große  Haarschleife  Aber  der  Stirn  anstrebte.  Und  meiner  An- 
sicht nach  hat  er  dieses  Ziel ,  auf  welches  ich  durch  den  vielleicht  etwas  ge- 
wagten Ausdruck :  »Onkosflechte«  hinweisen  wollte,  bestens  erreicht.  Am  klarsten 
zeigen  das  Exemplare  wie  No.  1 — 4  mit  ihrem  (namentlich  bei  1,  3  u.  4)  durch- 
aus ernsten  Ausdruck,  dem  sich,  besonders  in  No.  2,  dann  5  —  7  ein  Zug  von 
Schwärmerei  zugesellt.  Denn  diese  Köpfe  haben  nicht  allein  die  allen  Exemplaren 
der  strengen  Fassung  gemeinsame  Wendung  nach  links ,  sondern  auch  eine  leise 
Hebung  und  einen  nach  oben  gerichteten  Klick,  welcher  No.  1,  3  u.  4  fehlt,  bei 
denen  dagegen  der  Mund  etwas  mehr,  bei  No.  1  bis  zum  Sichtbarwerden  der 
Zähne,  geöffnet  ist.  Bei  den  Köpfen  der  ersten  Umarbeitung  No.  S — 15  ist  dieser 
Ausdruck  sehr  verflaut  und  ins  Träumerische  gezogen ;  bei  denjenigen  der  zweiten 
No.  1(>  u.   17  ist  er  demjenigen  naiver  Anmuth  gewichen. 

Der  Urheber  dieses  Typus  wird  sich  kaum  mit  Bestimmtheit  nachweisen 
lassen.  Die  Köpfe  der  ersten  Fassung  gehören  Statuen  an,  von  deren  Compo- 
sition  uns,  wie  schon  oben  S.  IIS  Note  b  bemerkt,  diejenige  im  Louvre  (No.  1), 
demnächst  die  venetianische  (No.  .'*),  bei  denen  der  Kopf  ungebrochen  ist,  die 
richtigste  Vorstellung  geben  und  welche  der  Schilderung  einer  athenischen  Statue 
des  Apollon  Lykeios  bei  Lukian a)  entsprechen.  Auf  diese  Statuen  soll  unten 
Cap.  IV,  Gr.  X  zurückgekommen  werden.  Hier  sei  nur  bemerkt,  daß  bei  mehren 
Exemplaren  die  Körperformen  von  einer  Mächtigkeit  und  Kraftfülle  sind,  welche 
diejenige  des  Hermes  des  Praxiteles  hinter  sich  läßt  und  auf  eine  noch  minder 
weiche  Kunst,  als  die  des  Praxiteles  hinzuweisen  scheinen  kann,  während  andere 
Exemplare  derselben  Folge  wie  im  Compositionsmotiv  so  auch  in  der  Behandlung 
des  Nackten  dem  praxitelischen  Hermes  entsprechen.  Wenn  daher  bei  der  Be- 
sprechung des  Kopftypus  auf  Skopas  als  dessen  Urheber  geschlossen  worden  ist b), 
so  hat  das,  wenn  man  an  die  großartigste  Fassung  des  Kopfes  (etwa  in  1  u.  3) 
und  an  die  kraftvollste  Gestaltung  des  Körpers  denkt,  allerdings  etwas  An- 
sprechendes, trifft  jedoch  wohl  schwerlich  das  Richtige.  Denn  einerseits  muß  es 
doch  zweifelhaft  sein ,  ob  man  ein  so  durchaus  praxitelisches  Compositionsmotiv 
wie  dasjenige  dieser  Statuen ,  dem  Skopas  wird  zuschreiben  dürfen  und  anderer- 
seits würde  es  doch  von  der  Kunst  des  Praxiteles  zu  niedrig  denken  heißen, 
wenn  man  von  ihr  annehmen  wollte,  sie  habe  da,  wo  es  darauf  ankam,  nicht  die 
Fähigkeit  besessen,  für  eine  erhabenere  und  ernstere  Gottheit  als  Hermes  einen 
Typus  zu  schaffen,  der  an  Würde  im  Ausdruck  des  Kopfes  und  an  gediegener, 
nicht  athletisch  ausgewirkter,  sondern  angeborener  Kraft  in  den  Formen  des 
Körpers  den  Olympiahermes  übertrifft.  Dabei  darf  denn  freilich  nicht  verschwiegen 
werden,  daß  eine  Schwierigkeit  in  dem  Umstände  liegt,  daß  mit  der  erwähnten 
athenischen  Statue,  wenn  man  sie  als  das  Original  des  Typus  betrachtet,  weder 
der  Name  des  Praxiteles,  noch  derjenige  eines  andern  bedeutenden  Meisters  der- 
selben Periode  in  Verbindung  gebracht  wird  und  daß  sich  auch  in  der  Liste  der 
Werke    eines    Skopas,    Praxiteles,  Leochares,    Bryaxis,    Timotheos    keines    findet, 


a)  Lucian,  Anachars.  7. 

b)  Ancient.  Marb.  in  thc  Brit.  Mus.  XI.  zu  pL  4. 
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welches  man,  begründbarer  Weise,  mit  der  Statue  des  Apollon  Lykeios  identifi- 
ciren  könnte.  An  die  schon  oben  8.  100  berührte  Möglichkeit,  daß  das  Vorbild 
dieser  fast  durchgängig  aus  römischen  Fundorten  stammenden  Statuen  in  dem 
Apollon  des  Praxiteles  zu  suchen  sei,  welchen  nach  Plinius  Pollio  Asinius  besaß, 
möge  noch  ein  Mal  erinnert  werden.  Von  den  »Schülern  des  Praxiteles«  und 
einer  durch  sie  erfolgten  Übertragung  des  Lieblingsschemas  des  Meisters  auf 
Apollon  zu  reden  ist  deswegen  bedenklich,  weil  der  Typus  in  seiner  strengern 
Fassung,  wie  noch  einmal  bemerkt  werden  möge,  an  Ernst  und  Kraft  Alles 
Übertrifft,  was  wir  sonst  Praxitelisches  kennen,  und  eine  solche  Schöpfung 
jüngeren  Künstlern ,  als  Praxiteles  selbst,  schwerlich  zugetraut  werden  kann. 
Solchen  jüngeren  Künstlern  mag  man  die  beiden  Umarbeitungen,  an  welche  sich 
endlich,  wahrscheinlich  in  hellenistischer  Zeit,  der  Apollinotypus  anschließt  (s. 
unten) ,  zutrauen ;  für  die  originale  Schöpfung  wird  man  im  Kreise  der  großen 
Meister,    der  Mitte   des   1.   Jahrhunderts   stehn   bleiben  müssen. 

2.  Gruppe. 

Bekränzte  Apollonköpfe. 

Die  hier  zusammengestellten  Apollonköpfe  bilden,  keine  so  geschlossene  Reihe 
wie  diejenigen  der  ersten  Gruppe ,  bei  denen  es  sich  um  einen  und  denselben, 
nur  zwei  Mai  umgearbeiteten  Typus  handelt,  aber  sie  stehn  einander  doch  nicht 
allein  vergleichungsweise  näher,  als  anderen,  sondern  sie  werden  ihrer  Erfindung 
nach  auch  hauptsächlich  einer  Periode,  dem  4.  Jahrhundert,  angehören.  Während 
nämlich  bekränzte  Apollonköpfe  auf  Münzen  bis  an  den  Anfang  des  5.  Jahr- 
hunderts hinaufgehn  (s.  oben  S.  72  f.)  und  sich  in  Vasengemälden  wenigstens  eben 
so  früh,  wenn  nicht  früher,  nachweisen  lassen  (oben  8.  55),  giebt  es  in  plastischer 
Darstellung  nicht  allein  keinen  archaischen  oder  archaistischen  bekränzten  Apollon, 
sondern  es  ist  auch  kein  solcher  bekannt,  den  man  dem  5.  Jahrhundert  zuzu- 
schreiben irgendwelchen  Grund  hätte.  Andererseits  fehlt  den  hier  zu  besprechenden 
Köpfen  alles  jenes  Streben  nach  Effect ,  welches ,  so  oder  so  sich  äußernd ,  die 
Apollontypen  der  hellenistischen  Periode  charakterisirt ,  während  in  den  besseren 
Köpfen  dieser  Gruppe,  so  verschieden  sie  im  Ausdruck  von  einander  sein  mögen, 
das  maßhaltende  Pathos  und  die  fein  abgewogene  Seelenstimmung  sich  ausspricht, 
welche  die  besondere  Kennzeichnung  der  Werke  der  großen  attischen  Meister  des 
4.  Jahrhunderts  ausmacht. 

Allerdings  wird  es  kaum  möglich  sein,  einen  bestimmten  dieser  Künstler  als 
den  Urheber  auch  nur  eines  der  hier  vereinigten  Typen  zu  nennen.  Daß  und 
warum  die  vatieanische  Statue  des  schreitenden  Kitharoden  und  was  mit  ihr 
zusammengehört  (No.  2)  von  Skopas  und  seinem  palatinischen  Apollon  zu  trennen 
sei,  ist  oben  (S.  SS  ff.)  gesagt  worden.  Ob  desselben  Meisters  Smintheus  bekränzt 
gewesen,  ist  nicht  sicher  (oben  S.  1)5),  der  daphnefsche  Apollon  des  Bryaxis 
scheint  es  nicht  gewesen  zu  sein  (oben  S.  97)  und  von  den  übrigen  Apollon  - 
darstellungen  dieser  Kttnstlergruppe  wissen  wir  in  Betreff  dieses  Punktes  durch- 
aus nichts.  Wir  werden  uns  also  an  den  soeben  angedeuteten  Gesammtcharakter 
der  Kunst  des  4.  Jahrhunderts,  und  zwar  besonders  der  attischen  zu  halten 
haben,  wobei  es  fast  überflüssig  ist,  hervorzuheben,   daß   es    sich  bei  der  kunst- 
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geschichtlichen  Bestimmung  dieser  Köpfe  nicht  um  die  auf  uns  gekommenen 
Exemplare  handelt,  unter  denen  vielleicht  kein  einziges  griechisches  Original  ist, 
sondern  um  die  ihnen  zum  Grunde  liegenden  Typen;  eher  möchte  zu  bemerken 
sein,  daß  auch  diese  Typen  nicht  sammt  und  sonders  für  originale  ausgegeben 
werden  sollen,  daß  vielmehr  manche  derselben  abgeleitete  sein  mögen,  ohne  daß 
man  sie  gleichwohl  auf  ein  Original  zurückführen  kann.  —  In  dem  folgenden 
Verzeichniß  werden  nur  die  zur  Identification  nöthigen  Angaben  gemacht,  während 
nähere  Nachweisungen  dem  Statuencapitel  vorbehalten  bleiben,  sofern  es  sich  um 
Köpfe  ganz  erhaltener  Statuen  handelt. 

Als  eine  auffallende  Thatsache  möge  noch  erwähnt  werden ,  daß  während 
der  Typus  des  bekränzten  Apollonkopfes  auf  Münzen  seit  dem  4.  Jahrhundert 
ein  so  allgemein  herrschender  ist,  daß  unbekränzte  Köpfe  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  und  während  auch  Vasenbilder  viel  häufiger  den  Gott  bekränzt,  als  un- 
bekränzt  darstellen ,  Apollonköpfe  mit  dem  Kranz  in  statuarischer  Ausführung, 
wie  die  folgende  Liste,  mag  sie  auch  unvollständig  sein ,  zeigt ,  verhältnißmäßig 
wenig  vorkommen. 

1 .  Statue  im  Vatican  a).  Kuhig  stehender ,  lang  gewandeter  Kitharode  Atl.  Taf.  XXI 
No.  31). 

Die  zunächst  verwandten  Statuen  haben  entweder  unbekränzte  oder  moderne 

Köpfe. 

2.  Desgleichen  b).     Schreitender,  langgewandeter  Kitharode  (Atl.  Taf.  XXI,  No.  32). 

Bei  einem  Parallelmonumente ,  der  Statue  im  K.  Museum  zu  Stockholm 
No.  123  (?)  widersprechen  sich  die  Abbildungen0),  deren  eine  (Guattani)  der- 
selben einen  bekränzten,  die  andere  (Cavaceppi  -  Clarac)  einen  unbekränzten  Kopf 
geben. 

Von  zwei  weiteren  Parallelmonumenten  hat  das  eine  (Berlin)  einen  modernen, 
das  andere  (Vatican)  einen  nicht  zugehörigen  antiken  Kopf. 


3.  Statue  im  Brit.  Museum  (l).  Vom  Spiele  ruhender,  nur  mit  dem  Himation  beklei- 
deter Kitharode  {Atl.  Taf.  XXI,  No.  34). 

Von  den  Parallelmonumenten  hat  das  eine  (Capitol)  einen  nicht  zugehörigen, 
das  zweite  (Neapel)  einen  halb  ergänzten,  antiken  Kopf,  das  dritte  (Berlin)  hat 
einen  unbekränzten,  das  vierte  (Poggio  Imperiale)  einen  modernen  Kopf,  das 
fünfte  (Dijon)  ist  kopflos.  

4.  Statuette  in  Venedig «*).  Ganz  nackter,  spielender  und  singender  Kitharode  (Atl. 
Taf.  XXI.  No.  35). 

Ein  Parallelmonument  (Florenz)  hat  einen  unbekränzten  Kopf. 


a)  Sala  a  croce  greca  No.  582,  Clarac  pl.  520.  1008,  s.  g.  Erato,  vergl.  aber  Visconti, 
Mus.  Pio  Clem.  I.  zu  tav.  22.    Unten:  Statuen  Gr.  VI.  No.  2. 

b)  Sala  delle  Muse  No.  516,  Clarac  pl.  490.  967.     Statuen  Gr.  VI.  b  No.  1.  (8). 

c)  Guattani,  Mon.  ined.  1784  Giugno  tav.  3,  Cavaceppi,    Raccolta  II.  24  =  Clarac  pl. 
496.  969.    Statuen  Gr.  VI.  b  No.  2.  (9). 

d)  1.  Graeco-roman  room  No.  114,  Smith  and   Porcher  Discoverics   at  Cyrcne  pl.  62. 
Statuen  Gr.  VII.  No.  1. 

e)  Dütschke  A.  B.  i.  O.-L  V.  No.  197,  Clarac  pl.  491.  950.    Statuen  Gr.  VIII.  No.  1. 
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3.  Statuette  im  Vatican ;i).     Ganz  nackter,  ruhender  Kithurode  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  30). 

Bei  einem  einigermaßen  Verwandten  Monument  (Rom,  Villa  Borghese)  ist  die 
Echtheit  des  Kopfes  zweifelhaft,  bei  zwei  weitereu  (Palazzo  Doria  und  lnce- 
Blundell  Hall)  sind  die  Köpfe  modern. 


6.  Kleine  Statuette  (0,535  m}  in  Paris  b;.     Bekleidet  mit  dem  Himation,  links  auf  den 
Dreifuß  gestützt.     Sehr  fein  und  schön. 


7.  Statue  in  der  Gallcric  Torlonia  c)  (ehemals  Giustiniank  Kuhig  stellend,  nackt,  mit 
dem  (ergänzten)  Bogen  in  der  Linken,  den  abgesetzten  Kodier  mit  der  Rechten  am  Band 
haltend  (Atl.  Taf.  XX11I.  No.  24). 

k.  Statue  in  Berlin  No.  51.  Bekleidet  mit  der  "Chlamys,  ruhig  stehend,  den  Bogen 
mit  dem  auf  demselben  liegenden  Pfeil  in  der  Linken.  Unedirt.  »Leere  Arbeit,  etwa  des 
2.  Jahrhunderts.« 

0.  Statue  in  der  Lansdownc'  sehen  Sammlung «').  Ganz  nackt,  ruhig  stehend,  das  Motiv 
nicht  mehr  bestimmbar.     »Commonplacc  work.« 

10.  Kleine  Statuette  (0,385  m)  in  Berlin  No.  515.     Sitzend.     »«Geringe,  römische  Arbeit.« 

1 1 .  Bronzestatuette  in  Trier,  herausgegeben  von  Lersch  in  dem  bonner  Wiuckclmanns- 
programm  von  1*47  »Apollon  der  lleilspcnder«. 

Auch  andere  Kleinbronzen  des  Apollon,  welche  hier  nicht  einzeln  angeführt 
werden  können,  haben  bekränzte  Köpfe. 

Einzelne  Köpfe. 

12.  Aufgesetzt  der  Statue  in  Dresden  No.  22-1  e'f  aber  derselben  nicht  gehörend.  Nicht 
bedeutend,  aber  nicht  schlecht. 

13.  Aufgesetzt  der  Statue  das.  No.  1S2  f) ,  aber  ebenfalls  der  Statue  fremd.  Spät, 
Augensterne  angegeben. 

11.  Aufgesetzt  einer  Statue  in  Marbury-Hall c) ,  aber  derselben  fremd.  Leer  im  Aus- 
druck, weichlich  in  den  Formen,  überarbeitet. 

Der  der  Statue  im  Palazzo  Giustiniani  Matz-Duhn  No.  200  aufgesetzte  antike, 
aber  ihr  fremde  Kopf  ist  nicht  bekränzt11). 


15.  Villa  Sarratini  in  Rom,  Matz-Duhn  No.  235.  »»Der  Kopf  ist  etwas  schief  und 
war  darauf  berechnet,  von  links  geschn  zu  werden,  die  vom  Beschauer  rechte  Seite  ist 
ganz  vernachlässigt.     Augensterne  sind  angegeben.'« 

10.  Berlin  No.  57.     Sehr  geringfügig,  jugendlich  füllig. 

17.  Berlin  No.  58.     »Geringe  Arbeit,  nur  auf  Vorderansicht  berechnet.« 

18.  Palazzo  Barberini  in  Kom,  Matz-Duhn  No.  230.  Zweifelhaft  bestimmt  und  zweifel- 
haft antik. 


a)  Braccio  nuovo  No.  95,  Clarac  pl.  487.  »43.     Statuen  Gr.  VIII  C.  No.  1. 

b)  In  einem  Glasschranke   vor  dem  Bronzezimmer  im  Louvre.   Fröhner  No.  73,  Clarac 
pl.  340.  025.     Statuen  Gr.  XIII,  No.  2. 

c)  Catal.  No.  12«,  Clarac  pl.  48-1.  033.     Statuen  Gr.  XII.  No.   1. 

d)  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.,  Lansd.  No.  32,  Clarac  pl.  470  A.  »00  C. 
c)  Abgcb.  b.  Clarac  pl.  511.  1143. 

f,  Abgeb.  b.  Lc  Plat  pl.  127. 

g)  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.,  Marburv  No.  3,  Clarac  pl.  470  A.  000  B. 

h)  Wie  Clarac  pl.  485.  038  und  Matz-Duhn  a.  a.  O.  angeben. 
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Ob   der   Kopf  von    Taormina   (Atl.  Taf.  XX,    No.  4  u.  5)  ursprünglich  be- 
kränzt war,  wie  Kekule  (s.  unten)  behauptet,  ist  nicht  sicher*). 


Fast  alle  diese  Köpfe,  ausgenommen  No.  17,  welcher  die  bekannte  Haar- 
schleife über  der  Stirn  trägt ,  haben ,  offenbar  im  Zusammenhange  mit  der  Be- 
kränzung, eine  sehr  einfache  Anordnung  des  Haares,  welches  in  mehr  oder  weniger 
weichen  und  welligen  Massen  über  der  Stirn  gescheitelt  und  zur  Seite  gestrichen 
ist  und  aus  dem  sich  meistens  ein  paar  einzelne,  auf  die  Schultern,  oder  auf 
Nacken  und  Schultern  herabhangende  Locken  lösen  (1,  3,  4 — 7,  12),  welche  bei 
9  durch  Lemnisken  ersetzt  sind  und  statt  deren  sich  bei  15  ein  paar  Ringel- 
locken vor  den  Ohren  finden.  Das  Hinterhaupthaar  ist  bald  in  einen  Knoten 
zusammengefaßt,  bald  fällt  es  lose  auf  den  Nacken  herab.  Der  Kranz  selbst  ist 
von  sehr  verschiedener  Größe  und  Dichtheit  der  Blätter;  besonders  schmal  und 
wenig  ausmachend  liegt  er  im  Haare  der  Statue  Torlonia  (7)  mit  ihrem  sinnend 
geneigten  Kopfe ,  bei  dem  ähnlich ,  träumerisch  geneigten  Kopfe  der  londoner 
Statue  (3)  wird  sein  Eindruck  durch  die  starke  Verletzung  beeinträchtigt.  Groß- 
blätterig ist  der  Kranz  bei  dem  dresdener  Kopfe  ( 1 3)  und  noch  mehr  ist  dies  der 
Fall  bei  der  vatikanischen  Statue  2  ,  wo  er  zu  dem  kleinen  Kopfe  fast  außer 
Verhältniß  steht ,  aber  das  Verhältniß  dieses  Kopfes  zu  den  Massen  der  reich - 
faltig  gewandeten  Statue  ausgleichen  hilft  und  das  Gesicht  sehr  wirkungsvoll  um- 
rahmt. Auch  bei  dem  Kopfe  15  ist  der  Kranz  besonders  stark  und  bei  dem- 
jenigen der  berliner  Statue  8,  sowie  bei  der  trierer  Statuette  11,  mit  einem  leeren 
Medaillon  geschmückt.  Wie  ein  prächtiges  Schmuckstück  umgiebt  er,  auf  einer 
untergelegten  breiten  Binde  liegend,  den  Kopf  der  vaticanischen  Statue  1 ,  während 
er  sich  in  vorzüglicher  Anmuth  in  das  Haar  der  venetianer  Statuette  4 ,  des 
lansdowneschen  Kopfes  9  und  ganz  besonders  der  vaticanischen  Statue  5  und 
der  pariser  Statuette  (>  schmiegt.  Der  Rest  ist  zu  unbedeutend,  um  näher  auf 
denselben  einzugehn. 

Im  Ausdruck  sind  diese  Köpfe,  soweit  derselbe  bei  den  besseren  unter  den- 
selben überhaupt  in  Betracht  kommen  kann,  mannigfach  verschieden;  doch  ist 
ihnen  das  Schwärmerische,  Schmachtende  und  Wehmüthige  einiger  anderen,  zum 
Theil  sehr  schönen  Apollonköpfe  späterer  Erfindung  im  Ganzen  fremd.  Eine 
Ausnahme  bildet  vielleicht  der  Kopf  der  Torlonia'schen  Statue  7  ,  bei  der ,  wie 
schon  bemerkt  und  was  wohl  nicht  zufällig  ist,  der  Kranzschmuck  zum  Gesammt- 
eindruck  am  wenigsten  beiträgt.  Musische  Begeisterung,  wenn  auch  immerhin 
maßvoll  vorgetragen,  soll  offenbar  der  Absicht  des  schaffenden  Meistere  nach  die 
Züge  des  schreitenden  Kitharoden  2  beseelen,  doch  kommt  sie  in  den  ziemlich 
leeren  Formen,  welche  ihnen  die  Hand  des  Copisten  gegeben  hat,  nicht  recht  zur 
Geltung.     Ein  schöner,  milder  Ernst  spricht  aus  dem  Gesichte  des  ruhig  stehenden 


a)  Die  bekränzten  Köpfe  der  Statuen  in  der  Villa  Albani  Clarac  pl.  481.  959  B.  und 
482  C.  948  E.,  sowie  derjenigen  in  der  Villa  Martinori  (Poniatowsky)  Matz-Duhn  No.  193, 
Clarac  pl.  540  B.  921  D.  sind  alt,  aber  nicht  zugehörig  und  keine  Apollonköpfe.  Modern 
•ind  die  folgenden  bekränzten  Apollonköpfe :  Torlonia,  Matz-Duhn  No.  218,  Clarac  pl.  475. 
907;  Mattei,  Clar.pl.  476  C.  906  E.;  Cavaceppi  (?),  Clar.  482.  912  B.;  Doria,  Matz-Duhn 
Now  1066,  Clar.  493.  962  B.;  Neapel,  Clar.  494  A.  926  C;  Dresden,  Clar.  494  B.  955  A.; 
Tösrlonja,  Clar.  541.  1166. 
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Kitharoden  1,  stilles  und  freundliche»  Sinnen  aus  demjenigen  des  unbekleideten, 
der  Ausführung  nach  geringen,  dem  Typus  nach  sehr  werthvollen  Kitharoden  im 
Braccio  nuovo  5,  ernstliehliche  Anmutli  aus  dem  Köpfchen  der  schönen  pariser 
Statuette  (>  und  wie  in  träumerische  Ruhe  versenkt  ist  der  Kopf  der  londoner 
Statue  3.  In  den  Formen  halten  die  besseren  unter  diesen  Köpfen  die  ungefähre 
Mitte  zwischen  dem  kräftiger  Männlichen,  welches  z.  13.  den  Köpfen  der  1.  Ab- 
teilung der  1.  Gruppe  und  wiederum  dem  Apollon  von  Belvedere  und  seinen 
Verwandten  eigen  ist,  und  dem  weich  Jugendlichen;  Bildungen  wie  diejenige  des 
Sauroktonos  oder  des  Apollino  finden  sich  nicht  unter  ihnen. 

3.   Gruppe. 
Schmucklose    Apollonköpfc. 

Auch  hier  handelt  es  sich  nicht  um  die  Exemplare  eines  Typus  wie  in  der 
1.  Gruppe,  vielmehr  sollen  liier  nur  diejenigen  Köpfe  zusammengestellt  werden, 
welche  sich  sowohl  durch  das  Fehlen  des  Schmuckes,  ausgenommen  etwa  ein 
schmales  Band,  wie  auch  dadurch  von  anderen  Classen  unterschieden,  daß  sie 
keine  künstliche  Haaranordnung  wie  mit  der  Onkosflechte ,  der  Haarschleife  und 
dergl.  haben,  sondem  den  verhältnißmäßig  einfachsten  und  anspruchslosesten  Ein- 
druck machen.  Unter  ihnen  wird  ein  kräftigerer,  männlicher  Typus  von  einem 
weichern,  jugendlichen  zu  unterscheiden  sein. 

Den  erstem  vertritt  in  schöner  Weise  : 

1 .  Der  Kopf  der  unter  dem  Namen  des  »Apollon  Egremont«  berühmten  Statue 
in  der  Sammlung  des  Lord  Leconfield  in  Petworth-House  u)  (Atl.  Taf.  XXI,  No.  33). 
Der  Kopf  ist  durchaus  schmucklos ;  das  am  Oberkopfe  glatt  anliegende,  durch  ein 
verborgenes  Band  zusammengehaltene  Haar  ist  über  der  nicht  eben  hohen  Stirn 
gescheitelt  und  in  welligen  Massen  zurückgestrichen,  hinten  in  einen  Schopf  ge- 
faßt, aus  dem  nur  ein  paar  einzelne,  nicht  besonders  zierliche  Lockenstrippen  zur 
Seite  des  Halses  auf  die  Schultern  herabhangen.  Das  etwas  zur  linken  Seite  ge- 
wendete, leicht  emporgehobene  und  aufwärts  blickende  Antlitz  hat  durchaus  feste, 
im  Profil  sogar  etwas  derb  erscheinende  Formen,  welche  von  einem  fülligen  Oval 
eingeschlossen  werden.  Freudige,  aber  höchst  maßvoll  vorgetragene  musische 
Begeisterung  belebt  die  Züge  des  Kitharoden,  der  jedoch  nicht  schon  spielend 
und  singend,  sondern  so  dargestellt  ist,  als  ob  ihn  eben  ein  musikalischer  Ge- 
danke ergriffe,  oder  als  ob  er  eine  Inspiration  auf  sich  wirken  ließe.  Es  ist  eine 
gar  schöne  Mischung  ernster  Kraft  und  eines  echt  künstlerischen  Pathos  —  oder 
soll  man  besser  »Stimmung«  sagen?  —  in  diesem  Kopfe. 

Lebhafter  vorgetragen  ist  das  Pathos  in  einem  zweiten  Kopfe  der  kräf- 
tigern Art, 

2.  dem  aus  den  Ausgrabungen  des  Maussolleums  in  Halikarnaß,  also  aus  dem 
Kreise  der  Jüngern  attischen  Schule  und  den  Umgebungen  des  Skopas  stammenden, 
leider  sehr  zerstörten  Kopf  im  Britischen  Museum1')  (Atl.  Taf.  XX,  No.  1).  Aller- 
dings steht  für  ihn  der  Name  des  Apollon  nicht  fest,  da  er  sich  äußerlich  nicht 
beglaubigen  läßt  und  er  wird  sich  wohl  auch  nicht   zu    allgemeiner  Überzeugung 


al  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.,  Petworth  No.  3,  Clarac  pl.  496.  966.    Ergänzt  die  Nase. 
b)  Mausoleum  Boom  No.  50,  Guide,  Lond.  18S6  p.  49. 
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feststellen  lassen.  Nichtsdestoweniger  glaube  ich,  daß  er  ihm  mit  Recht  beigelegt 
worden  ist a).  Denn  daran  zunächst ,  daß  es  sich  um  einen  Idealkopf  handele, 
kann  gar  kein  Zweifel  sein ;  wenn  dem  aber  so  ist ,  so  möchte  es  schwer  sein, 
zu  sagen,  welchem  idealen  Wesen  oder  um  bestimmter  zu  reden,  welcher  Gott- 
heit die  Gesammterschcinung  mehr  entsprechen  sollte,  als  Apollou.  Die  einzige, 
an  welche  man  neben  Apollon  noch  denken  könnte,  Dionysos ,  wird  gewiß  durch 
nichts  näher  gelegt,  obwohl  auch  kaum  durch  irgend  Etwas  schlechthin  aus- 
geschlossen ,  wenn  man  nur ,  gegenüber  der  in  dem  Maussolleumskopf  ausge- 
sprochenen Kraft  nicht  au  den  gewöhnlichen  weichen  und  sentimentalen  Dionysos- 
typus denkt,  sondern  sicli  an  Monumente  wie  den  Kolossalkopf  in  Leyden h)  er- 
innert. Aber  grade  die  Vergleichung  dieses  Kopfes  mit  seiner  gewaltigen  phy- 
sischen Kraftfülle  dürfte  klar  machen,  daß  die  in  dem  Maussolleumskopfe  lebende 
Stimmung  von  mehr  innerlicher  und  geistiger  Natur  ist,  als  diejenige  in  jenem 
schönen  Dionysoskopfe.  Dazu  kommt,  daß  in  den  Formen  manches  an  Erschei- 
nungen in  apollinischen,  nicht  aber  in  dionysischen  Kreisen  erinnert:  das  vorn 
gescheitelte  und  in  starker  Masse ,  ein  wenig  unordentlich  zurück  und  aufwärts 
gestrichene  Haar,  das  möglicherweise  auf  der  Ilöhe  des  Scheitels  in  einen  Knauf 
oder  Wulst  verschlungen  war,  die  hohe,  im  untem  Theiie  stark  ausladende,  von 
den  Ilaaren  dreieckig  begrenzte  Stirn ,  welche  den  Formen  der  Stirn  bei  der 
ersten  Gruppe  der  sichern  Apollonköpfe  ganz  nahe  steht,  die  Wendung  des 
Kopfes  linkshin  und  seine  leise  Erhebung,  welche  der  Kopfhaltung  mehrer 
Kitharodentypcn,  besonders  derjenigen  der  eben  besprochenen  Egremont' sehen 
Statue  entspricht,  dies  alles  scheint  einem  Apollon,  und  zwar  einem  musischen 
Apollon,  an  welchen  auch  hier  zu  denken  sein  wird,  durchaus  angemessen  und 
das  nicht  eben  große,  aber  bestimmt  blickende  Auge  (nur  das  linke  ist  unver- 
sehrt) widerspricht  der  Benennung  nicht,  das  lange,  aber  fflllige  Oval  des  Ge- 
sichtsumrisses  eben  so  wenig,  so  daß  sich  ein  Zweifel  am  ersten  an  die  Reste 
des  Mundes  anknüpfen  könnte,  welche  auf  ziemlich  üppige  Lippen  hinzuweisen 
scheinen.  Doch  ist  einerseits  deren  Ergänzung  so  wenig  sicher  und  andererseits 
der  Mund  an  mehren  Apollonköpfen  so  wenig  verschieden  von  einer  Gestaltung 
des  Mundes,  welche  am  Maussolleumskopfe  sehr  wohl  möglich  scheint,  daß  auf 
diesen  Umstand  schwerlich  ein  entscheidendes  Gewicht  gelegt  werden  darf. 

:*.  Als  dritten  in  dieser  Reihe  nenne  ich  den  Kopf  einer  zwischen  IS20  und 
1S2">  in  Salona,  unterhalb  des  Kirchleins  des  S.  Doimo  in  mehren  Stücken  ge- 
fundenen, in  Wien  unter  Gonzes  Leitung  von  dem  Bildhauer  Otto  König  zu- 
sammengesetzten Statue,  welche  sieh  nach  verschiedenen  Schicksalen  im  Museum 
zu  Agram  beiludet ').  Und  zwar  setze  ich  den  Kopf  auch  dann  ohne  Bedenken, 
oder  vielmehr  nach  reiflicher  Prüfung  hierher,  wenn  er,  was  besonders  nach  den 
von  Löwy  a.  a.  0.  gemachten  Bemerkungen  wohl   möglich  ist ,   nicht  zu  der  er- 


a,  Newton,  Hist.  of  diseov.  at  Halicarnassus  etc.  II.  p.  225,  Guide  a.  a.  O. 

b)  Mon.  d.  Inst.  IL  41   B.,  vcrgl.  m.  Gesch.  d.  gricch.  Plast.  II a  S.  40. 

c)  Genauere  Angaben  über  den  Fund  und  die  Schicksale  dieser  bisher  im  Ganzen 
unpublicirtcn  Statue,  von  welcher  mir  .i  Photographien  vorliegen,  verdanke  ich  brieflicher 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Ljubic,  Dircctors  des  Museums  in  Agram.  Besprochen  ist 
dieselbe  von  F.  v.  Pulszky  in  den  Pestcr  Montagsblättern  von  1871,  von  Conzc  in  Lützows 
Zeit^chr.  f.  bild.  Kunst  von  1S72  S.  2I»0,  von  ]jöwy  (u.  Kubitschek    in  den  Archaeol.  epigr. 
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wähnten  Statue  gehört,  sondern  ihr  nur  aufgesetzt  ist.  Denn  ihn  für  weiblich 
und  für  denjenigen  einer  Aphrodite  zu  halten,  wie  dies  weniger  bestimmt  Lüwy, 
mit  aller  Bestimmtheit  R.  Schneider  a.  a.  0.  gethan  hata),  scheint  mir  nach 
den  Formen,  noch  ungleich  mehr  jedoch  nach  dem  Ausdruck,  so  wie  ich  ihn 
auffasse  und  weiterhin  zu  schildern  suche,  vollkommen  unmöglich. 

Die  Statue,  weiche  allerdings,  soweit  man  das  nach  einer  Photographie  be- 
urteilen kann,  in  den  Proportionen  sehr  wenig  gelungen  und  bei  der  namentlich 
die  untere  Körperhälfte  um  mehr  als  eine  reichliche  halbe  Kopflänge  zu  lang 
gerathen  ist,  stellt  den  ruhig  aufrecht  stehenden  Gott  (rechtes  Standbein  von  einem 
Lorbeerstamm  mit  reichlichem  Laub  am  obern  Ende  gestützt,  das  linke  Spielbein 
etwas  vortretend)  in  einer  für  Apollou  allerdings  nicht  häufigen,  wohl  aber  mit 
vollkommener  Sicherheit  nachweisbaren  Tracht b)  dar ,  nämlich  mit  der  auf  der 
rechten  Schulter  gespangton,  in  Bogenfalten  auf  der  Brust  liegenden,  über  den 
Kücken  herabhangenden  und  nach  links  gezogenen,  also  um  den  jetzt  fehlenden 
linken  Arm  geschlungen  gewesenen  Chlamys,  im  Übrigen  ganz  nackt  dar.  Der 
Kopf  (s.  Atl.  Taf.  XX,  No.  2  u.  3),  welcher  dem  Körper  weit  überlegen0)  und 
aus  einem  eigenen,  zum  Einsetzen  in  die  Statue  hergerichteten  Stück  gearbeitet 
ist  (s.  im  Atlas  die  Seitenansicht  No.  3),  ist  etwas  nach  rechts  gewendet  und 
leise  nach  dieser  Seite  geneigt,  bis  auf  die  Spitze  der  Nase  und  einige  kleine, 
aber  unwesentliche  Verletzungen  in  der  linken  Braue  und  an  den  Lippen  vor- 
trefflich erhalten.  Sein  über  der  Stirn  gescheiteltes  und  in  welligen  Massen  zu- 
rückgestandenes Haar  ist  vom  Scheitel  herab  glatt  nach  allen  Seiten  nieder- 
gekämmt und  wird  von  einem  schmalen  Bande,  durch  welches  auch  der  vordere 
wellige  Theil  gezogen  ist,  zusammengehalten,  während  dasselbe  auch  dazu  dient, 
um  den  im  Nacken  aufgebundenen  Knauf  zu  halten.  Das  Gesicht  zeigt  eine 
eigentümliche ,  aber  interessante  Mischung  von  Energie  d)  und  Freundlichkeit  in 
den  Formen  und  im  Ausdruck. 

Die   ziemlich   großen    und   lichtvollen,    tief    hinter   dem  Nasenrücken 


Mitth.  a.  Osterr.  3  (1870)  S.  105  und  von  R.  Schneider  ebcndas.  9  (1SS5)  S.  47  f.,  der  auch 
von  dem  Kopf  eine  Skizze  mitthcilt.  Ein  Herr  KrSnjari  hat  in  den  Jahrbüchern  der  süd- 
glav.  Akademie  (»Rad«)  Bd.  LV.  (18*1)  S.  207—220  die  Statue  für  ein  Pasticcio  erklärt; 
nach  den  mir  von  Hrn.  Ljubic  mitgethciltcn  Auszügen  zu  urteilen,  aus  unzureichenden 
Gründen. 

a)  Löwy  sagt :  »Ich  würde  in  demselben  nicht  einen  der  mann-weiblichen  Apollontypcn, 
sondern  einen  weiblichen  Kopf  zu  erkennen  glauben;  an  jenen  der  knidischen  Venus  er- 
innert Einiges  in  der  Gcsichtsbildung  und  das  Haar«.  R.  Schneider  erklärt  die  Frage,  ob 
der  Kopf  zum  Körper  passe  oder  nicht,  für  glcichgiltig,  »weil  er  ja  überhaupt  weiblich  ist 
und  den  Typus  der  Aphrodite  unverkennbar  an  sich  trägt«. 

b)  Am  genauesten  stimmt  die  Statue  im  Louvre,  Fröhner  No.  78,  Clarac.  pl.  269.  90S 
überein,  demnächst  die  berliner  No.  51 ;  vergleichen  lassen  sich  ferner  die  Statuen  Lans- 
downe,  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.,  Lansd.  No.  4,  Clarac  pl.  476  A.  900  A. ,  Vcscovali  (?) 
Clar.  478.  912  D.,  und  im  capitolin.  Museum  Clar.  4 SO  B.  954  F. 

c)  Conze  a.  a.  O.  nennt  ihn  dagegen  von  anderer,  ungeschickterer  Hand  gemacht,  als 
die  Statue. 

d)  Zu  meinem  großen  Bedauern  muß  ich  bemerken,  daß  dieser  Ausdruck  von  Energie 
in  der  Abbildung  im  Atlas  durch  die  Schuld  des  Lithographen  nicht  völlig  zur  Anschauung 
gelangt;  namentlich  ist  die  Blähung  der  Nüstern  nicht  ganz  richtig,  etwas  zu  flau  wieder- 
gegeben. 

Orerbeck,  Kunstmythologie.  IV.  9 
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und  unter  dem  bestimmt  gezeichneten  Brauenbogen,  in  ziemlich  weitem  Abstände 
der  inneren  Winkel  liegenden  Augen  haben  einen  wie  schwärmerisch,  aber  nichts 
weniger  als  sentimental  in  die  Ferne  gerichteten  Blick;  die  Nüstern  der  kräftig 
gebildeten  Nase  sind  wie  von  innerer  Erregtheit  leise  gebläht,  der  ziemlich  breite 
Mund  geschlossen  oder  doch  nur  fast  unmerklich  geöffnet,  das  Kinn  springt  kraft- 
voll vor  und  der  Umriß  der  Wangen  mit  kräftig  betontem  Jochbein  bildet  zu- 
sammen mit  der  durch  die  Haare  über  der  Stirn  bezeichneten  Linie  ein  volles 
Oval.  Der  in  der  Vorderansicht  fast  stolz  zu  nennende  Ausdruck  erscheint  in 
der  Seiteuansicht  freundlicher  und  deswegen  ruhiger,  weil  man  in  ihr  weder  den 
Blick  des  Auges,  noch  das  erregte  Spiel  der  Nüstern  in  dem  Maße  wie  bei  der 
Vorderansicht  auffaßt;  nichts  desto  weniger  muß  der  Kopf,  in  welcher  Ansicht 
es  sei,  zu  den  kräftigeren  Typen  des  Gottes  innerhalb  der  jugendlichen  Reihe 
gerechnet  werden,  welche  ihn  in  seiner  strahlenden,  ihrer  Kraft  bewußten  Jugend 
darsteilen.  Und  wenn  uns  denn  auch  namentlich  die  etwas  harte  Bildung  des 
Haares ,  bei  welcher  der  Marmorbohrer  reichlich  Verwendung  gefunden  hat ,  ver- 
bietet, der  Kopf  des  Agramer  Apollon  für  ein  griechisches  Original  zu  halten,  so 
wird  man  doch  schwerlich  irren,  wenn  man  ihn  auf  ein  solches,  und  zwar  noch 
aus  dem  1.  Jahrhundert  stammendes  zurückführt,  wobei  der  Gedanke  nicht  aus- 
geschlossen werden  soll,  daß  dies  Original  von  Bronze  war  und  daß  die  Bildung 
des  Haares  wenigstens  zum  Theil  aus  der  der  Bronze  eigenen  und  natürlichen 
Formgebung  abzuleiten  sein  mag.  Daß  der  Agramer  Apollonkopf  sehr  vielen 
anderen  überlegen  ist,  wird  wohl  Niemand  verkennen. 

4.  Ais  vielleicht  der  späteste  Ausläufer  der  hier  zusammengestellten  Apollon  - 
köpfe  darf  derjenige  des  hogenschießenden  Apollon  gelten,  welcher  zusammen  mit 
der  Ualbfigur  einer  ebenfalls  hogenschießenden  Artemis  in  -dem  Apollontempel 
Pompejis  gefunden  und  im  Mus.  Nazionale  in  Neapel  aufgestellt  ist  (Atl.  Taf.  XXU, 
No.  13).  Die  kleinen  Löckchen ,  welche  aus  der  Masse  des  Haares  gelöst  auf 
der  Stirn  und  auf  den  Wangen  liegen,  ein  wahrscheinlich  erst  in  hellenistischer 
Periode  auftretendes  Motiv,  erlauben  nicht,  auch  das  Vorbild  dieser  Statue  höher 
als  besten  Falls  in  das  ;*.  Jahrhundert  hinaufzusetzen,  doch  hat  dasselbe  in  der 
einfachen  Anordnung  des  über  der  Stirn  gescheitelten  und  in  welligen  Massen  zur 
Seite  gestrichenen  Haares,  welches,  vom  Scheitel  niedergekämmt,  durch  ein  nicht 
eben  breites  Band  zusammengehalten  wird,  ohne  Zweifel  einen  aus  früherer  Zeit 
stammenden  Typus  bewahrt,  welcher  nur  darin  modificirt  zu  sein  scheint,  daß 
das  Hinterhaupthaar  in  gelösten  einzelnen,  etwas  dürftigen  und  gleichsam  zag- 
haft angebrachten  Locken  auf  den  Nacken  und  auf  die  Schulteni  herabfällt,  an- 
statt in  einen  Knauf  zusammengefaßt  zu  sein.  Nicht  schlecht  überliefert  ist  im 
Gesichte  der  Typus  eines  ernsten  und  strengen  Apollon  mit  hoher  Stirn,  tief 
unter  scharf  gezeichneten  Brauenbogen  liegenden  Augen,  kräftiger  Nase,  nicht 
eben  weichen  Wangen ,  herbem  Mund  und  energischem  Kinn ,  dessen  von  der 
Situation  des  Bogenschießens,  —  mögen  seine  Pfeile  nun  auf  die  Nioben  oder 
auf  sonst  einen  Gegner  gerichtet  gewesen  sein,  —  abhängiger  Ausdruck  in  der 
auf  uns  gekommenen  Nachbildung  aus  dem  Zürnenden  und  Strengen  nur  ein 
wenig  ins  Mürrische  oder  Verdrießliche  übergeführt  worden  ist.  Von  der  Sieges- 
freudigkeit und  dem  verklärenden  Stolze  des  Apollon  von  Belvedere  wird  auch 
der  Originaltypus  kaum  etwas  gehabt  haben;  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Kunst- 
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ler  gestellt  zu  haben    scheint,    war  einfacher,    und    auch    dieses    läßt    auf  einen 
frühem  Ursprung  der  Composition  schließen. 

5.  Mit  diesem  Apollonkopfe  vergleicht  Michaelis  :l)  einen  solchen  in  Holkham 
Hall  in' England,  von  dem  er  zugleich  sagt:  seine  schönen  Züge  erinnern  leicht- 
hin an  ein  archaisches  Vorbild.  Auch  dieses  dürfte  bestätigen ,  daß  der  Typus, 
um  den  es  sich  hier  handelt,  nicht  aus  den  spätesten  Zeiten  der  griechischen 
Kunstblüthe  stammt.  Verschieden  scheint  der  englische  Kopf  von  dem  pompejaner 
darin,  daß  sein  Haar  in  einem  dichten  Büschel  (in  a  thik  bunch)  hinten  herab- 
fallt, während  beide  den  streng  geschlossenen  Mund  (Ups  shut  close),  wahrschein- 
lich also  auch  den  herben  Ausdruck,  gemeinsam  haben. 

An  der  Spitze  der  schmucklosen  Apollonkopfe  eines  wesentlich  weichern  und 
zart  jugendlichen  Typus  verdient  wohl  genannt  zu  werden: 

<>.  ein  im  Theater  von  Taormina  gefundener  und  in  dem  kleinen  Museum 
in  demselben  aufbewahrter  Kopf  von  vorzüglichem  parisohem  Marmor  (Atl.  Taf. 
XX ,  No.  4  u.  5) b).  Derselbe  ist  freilich  äußerlich  als  Apollon  eben  so  wenig 
beglaubigt ,  wie  derjenige  vom  Maussolleum  (No.  2) ,  es  kann  jedoch  über  seine 
Deutung  füglich  kein  Zweifel  sein.  Denn,  wenngleich  er  durchaus  nicht  in  die 
Entwickelungsreihe  gehört,  »deren  bekannteste  Erscheinungen  der  belvederische 
Apollon  mit  seinen  Genossen  ausmacht«,  da  er  vielmehr  mit  diesen  Köpfen  weder 
formal,  noch  in  seiner  geistigen  Auffassung  das  Mindeste  zu  thun  hat,  so  ist  doch 
mit  Kecht  bemerkt  worden,  daß  er  in  einer  Anzahl  schöner  Münzen  seine  Ana- 
logien findet.  Es  möge  hier  nur  auf  die  in  der  II.  Münztafel  mitgetheilten  No.  28 
von  Chalkidike,  No.  40  von  Tauromenion,  No.  11  von  Syrakus  (ganz  besonders 
diese),  No.  IS  von  Phokis,  No.  50  von  Zakynthos  hingewiesen  werden.  Aller- 
dings ist  der  Marmorkopf  von  Taormina  so  wie  er  auf  uns  gekommen,  nicht  wie 
diese  Münzköpfe  bekränzt,  sondern  völlig  schmucklos  und  von  einer  Einfachheit 
der  Haaranordnung,  welche  im  ganzen  Bereiche  der  Apollondarstellungen  selten 
ist,  jedoch  mit  der  edeln  Reinheit  und  feinen  Jugendlichkeit  des  Antlitzes  in 
vollkommener  Übereinstimmung  zu  stehn  scheint.  Kekule*  freilich  vermuthet,  der 
Kopf  habe  einst  einen  starken  bronzenen  Kranz  getragen,  welcher  in  zwei  Ein- 
satzlöchern am  Hinterkopf  und  hinten  am  Halse  befestigt  gewesen  sei  und  die 
unbearbeiteten  Theile  des  Haares  (am  Ober-  und  Hinterkopfe)  bedeckt  habe,  in 
welchem  man  bei  aufmerksamer  Betrachtung  noch  Spuren  der  Bronze  wahrnehmen 
soll,  die  hier  aufgesessen  habe.  Ein  solcher  Schmuck  würde  den  Kopf  von  Taor- 
mina, welcher  dann  der  H.  Gruppe  zugerechnet  werden  müßte  (s.  oben  S.  120), 
den  erwähnten  Münztypen  noch  mehr  annähern  ;  ich  kann  aber,  so  fern  es  mir 
liegt,  ohne  Kenntniß  des  Originals  absprechen  zu  wollen,  nicht  umhin,  den  Zweifel 
auszusprechen,  ob  ein  Kranz,  vollends  ein  »starker«,  mit  den  überaus  zarten,  bei- 
nahe mädchenhaften  Formen  des  Gesichtes  recht  im  Einklänge  gestanden  haben 
würde,  und  glaube,  daß  die  Gestaltung  des  Haares  selbst  der  Annahme,  es  habe 
ein  Kranz  in  demselben  gelegen,  nicht  eben  günstig  sei. 


a;  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  «{22 ;  Holkham  Hall  No.  59.  »The  finc  feature*  remind  one 
slightly  of  an  archaic  model;  one  can  recall  the  Apollo  shooting  with  the  bow  in  bronze 
from  Pompei.« 

b)  Abgeb.  im  Profil  in  der  A.  Z.  von   1*78   (»«)  Taf.  I,   mit  Text  von  Kekule  S.  7  f. 


132  II.  DIE  ERHALTENEN  MONUMENTE. 

Der  Kopf  ist,  jedoch  nur  ein  wenig,  gehoben  und,  aber  kaum  merklich,  nach 
der  linken  Seite  gewendet;  der  Mund  geöffnet,  das  Auge  ist  jedoch  nicht  auf- 
geschlagen, sondern  schaut  gradeaus ,  wie  in  unbestimmte  Ferne.  Dasselbe  liegt 
ziemlich  tief  hinter  dem  Rücken  der  Nase  eingesenkt,  über  den  und  die  Stirn  eine 
nur  fast  unmerklich  von  der  graden  abweichende,  nach  oben  hin  zurücktretende 
Linie  verläuft,  welche  sich  an  mehren  Apollonköpfen  auf  Münzen  und  an  einigen 
Marmorköpfen  wiederholt,  ohne  jedoch  entfernt  als  ein  ständiges  Merkmal  des 
Apollonideales  betrachtet  werden  zu  dürfen,  da  weit  mehre  dieser  eine  ungleich 
steilere  Profillinie  zeigen. 

Die  Situation,  in  welcher  der  Gott  in  der  Statue  dargestellt  war,  zu  welcher 
dieser  allein  gearbeitete,  aber  ohne  Zweifel  in  einen  Körper  eingesetzt  gewesene*) 
Kopf  gehörte,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Die  ihm  zunächst,  und  zwar  sowohl  im 
ganzen  Aufbau  wie  in  der  Anordnung  des  unbekränzten  Haares  und  bei  dem 
einen  Exemplar  (Florenz)  auch  in  der  entschiedenen  Öffnung  des  Mundes  ver- 
wandten Apollonköpfe  sind  die  beiden  einzigen  echten  jener  bisher  räthselhaft 
gebliebenen  Statuenreihe,  welche  den  Gott  an  eine  unsichtbare  Stütze  gelehnt,  mit 
dem  Schwan  oder  der  Gans  zu  Füßen  darstellen  b),  der  ungebrochene  des  floren- 
tiner  Exemplars  Uffizien  No.  224  c)  (Atl.  Taf.  XXIII,  No.  25)  und  der  freilich 
gebrochene,  aber  zugehörige  des  Exemplars  im  capitolinischen  Museum  Salone  No.  3 1 
(Atl.  Taf.  XXIII,  No.  25a).  Aber  diese  Köpfe  sind  ganz  anders  gewendet  und 
gehoben,  als  derjenige  von  Taormina,  ihre  Augen  sind  entschieden  nach  oben 
gerichtet  und  ihr  Ausdruck  ist  voll  von  tief  wehmtithiger  Schwärmerei,  von 
welcher  der  durch  das  Gepräge  holdseliger  Unschuld  ausgezeichnete  Taormina- 
kopf  so  wenig  etwas  zeigt,  wie  etwa  von  musischer  Begeisterung  oder  sonst  einem 
ausgesprochenen  Affect.  Es  kann  sich  also  in  der  Statue,  zu  der  er  gehörte, 
wohl  nur  um  jenes  lässige  Ruhen  und  Träumen  gehandelt  haben,  welches  z.  B. 
der  Apollino  zeigt,  dessen  Kopf  ebenfalls  leicht  nach  oben  gerichtet  und  nach 
links  gewendet  ist.  Ob  indessen  bei  der  Taorminastatue  ebenfalls  an  die  Lage 
der  Hand,  wie  beim  Apollino,  zu  denken  und  die  Nichtansarbeitung  des  Haares 
auf  dem  Oberkopf  aus  derselben  abzuleiten  sei,  mag  dahinstehn;  unmöglich  aber 
scheint  dies  nicht  und  wird  am  wenigsten  dadurch  widerlegt,  daß  von  der  Hand 
oder  dem  Arm  auf  dem  Kopfe  sich  keine  Spuren  finden.  Denn  eine  materielle 
Verbindung  des  Armes  mit  dem  für  sich  gearbeiteten  Kopfe  konnte  ja  nicht 
stattfinden. 

Kekule*  behandelt  den  »schön  und  elegant,  aber  weder  ängstlich  noch  glatt 
gearbeiteten«  Apollonkopf  von  Taormina  nicht  als  eine  Copie,  sondern  als  ein 
Original  »ausgesprochen  griechischen  Charakters  voll  Frische,  Leben  und  Kraft«  (??), 
aus  »derselben  Epoche,  welcher  die  in  ihm  ausgeprägte  Entwicklungsstufe  des 
Apollontypus  angehört,  nämlich  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts«.  Was 
die  Originalität  anlangt,  kann  man  ohne  Kenntniß  des  Monumentes  selbst  natür- 
lich nicht  widersprechen,  sondern  nur  das  Bedenken  geltend  machen,  daß  für 
ein   echt    griechisches  Werk  die   Schädelform,    wie    sie    sich    namentlich    in    der 


a)  S.  Kekule  a.  a.  O.  S.  7. 

b)  Statuen  Gr.  XV. 

c)  Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  HI.  No.  205. 
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Seitenansicht  zeigt,  auffallend  dürftig,  ja  fehlerhaft  erscheint,  während  doch  an 
echt  griechischen  Werken  grade  auch  die  Entwicklung  des  Schädels  eine  be- 
sonders schöne  zu  sein  pflegt.  Das  Datum  aber  dürfte  wenigstens  um  ein  halbes 
Jahrhundert  zu  früh  angesetzt  sein ;  denn  die  von  Kekule*  selbst  verglichenen 
Münzen  aus  etwa  der  Zeit  Philipps  von  Makedonien  geben  dem  Apollonkopfe 
noch  nicht  den  Grad  jugendlicher  Zartheit,  welcher  den  Taorminakopf  auszeichnet 
und  ein  Blick  auf  den  Kopf  vom  Maussolleum  sowie  auf  die  strengen  und  groß- 
artigen und  doch  schwerlich  vor  der  Mitte  des  1.  Jahrhunderts  entstandenen 
Köpfe  der  1.  Gruppe  möchte  genügen,  um  die  Ansicht  festzustellen,  daß  im 
Kopfe  von  Taormina  eine  beträchtlich  jüngere  Entwickelung  des  Apollonideals 
vorliegt,  welche  dem  Beginn  der  hellenistischen  Periode  und  der  Entstehungszeit 
des  Apollino  nicht  allzu  fern  steht. 

In  zarter,  besonders  in  der  Vorderansicht  fast  mädchenhafter  Jugendlichkeit 
kommt  dem  Taorminakopfe  nahe 

7.  ein  in  Roma  vecchia  gefundener  Kopf  in  der  1.  stanza  dei  busti  im  Vati- 
can  (Atl.  Taf.  XX,  No.  <>) a),  welcher  freilich  wiederum  als  Apollon  eben  so  wenig 
beglaubigt  ist  wie  jener,  dessen  Benennung  aber  kaum  zweifelhafter  sein  kann, 
als  sie  es  bei  dem  Kopfe  von  Taormina  ist.  Äußerlich  unterscheidet  sich  der 
vaticanische  Kopf  von  diesem  durch  die  Anordnung  des  Haares,  indem  hier  das 
Vorderhaar,  anstatt  schlicht  zur  Seite  gestrichen  zu  sein,  die  Stirn  in  krauser 
gewellter  Masse  umgiebt,  aus  der  sich  einzelne  sich  emporwindende  Locken  trennen. 
Hinter  diesem  sich  bis  in  den  Nacken  fortsetzenden  Lockenkranze  liegt  ein  schmales 
Band,  welches  das  vom  Scheitel  glatt  herabgekämmte  Haar  festhält;  unter  dem- 
selben fällt  ein  Zopf  auf  den  Nacken  herab,  der  an  archaisirende  Formen  erinnert. 
Das  Antlitz,  soweit  es  echt  ist  (s.  Note  a),  ist  von  zartestem ,  etwas  weichlichem 
lieize,  der  Blick  der  völlig  ruhigen  Augen  voll  Unschuld,  die  Stirn  klar  und  rein, 
der  Wangenumriß  füllig  gerundet,  das  Kinn  jedoch  nicht  ohne  männliche  Energie, 
der  Mund  nur  fast  unmerklich  geöffnet.  Daß  der  Kopf  ganz  ruhig,  ohne  Hebung, 
Senkung  oder  Seitenwendung  auf  die  moderne  Büste  gesetzt  ist,  entspricht  ohne 
Zweifel  der  Absicht  des  antiken  Künstlers. 

Heibig  (a.  a.  0.)  hat  diesen  Kopf  mit  Münzen  des  chalkidischen  Bundes 
verglichen,  dessen  Prägung  mit  der  Einnahme  Olynths  durch  Philippos  von  Make- 
donien Ol.  10S.  1  (34 S)  aufhörte;  er  meint  jedoch,  der  vaticanische  Kopf  sei  im 
Ausdruck  und  in  der  Anordnung  des  Haares  ruhiger  als  Beides  in  den  Münz- 
typen  erscheine  und  habe  deshalb  als  einer  frühern  Entwickelungsstufe  angehörend 
zu  gelten.  Was  den  Ausdruck  anlangt,  mag  er  Recht  haben ;  die  Haaranordnung 
dagegen  scheint  künstlicher,  zierlicher  und  gesuchter,  als  in  den  Münztypen,  selbst 
in  den  jüngsten  (Percy  Gardner,  Types  VH.  2S),  und  die  Formen  des  Gesichts  sind 
weichlicher  und  süßlicher,  als  in  diesen  Mttnztypen ,  um  von  den  viel  frischeren 
und  kraftvolleren  der  etwas  älteren  Münzen  (P.  G.  a.  a.  0.  No.  12  [=  Münzt.  IL 
28]  u.   13)  gar  nicht  zu  reden.     Ich   kann   also  nicht  umhin,    den   vaticanischen 


a)  No.  MI*  (früher  283),  Beschreib.  Roms  II.  n.  S.  185,  No.  14,  Gipsabguß  in  Berlin, 
Friederichg- Wolters  No.  129<>.  Ergänzt  die  Nase  und  die  Büste,  verstoßen  Manches  im 
Haare,  besonders  an  der  1.  Seite ;  auch  Lippen  und  Kinn  haben  gelitten.  Vergl.  Heibig  im 
Bull.  d.  I.  von  1880  p.  11. 
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Kopf  zusammen  mit  demjenigen  von  Taormina  für  nicht  unbeträchtlich  jünger  zu 
halten  und  möchte  wegen  der  künstlichen  Haaranordnung  auf  die  richtigen  Be- 
merkungen Percy  Gardners  a.  a.  0.  p.  1 82  zu  dem  Apollonkopfe  XI.  8  verweisen. 

S.  u.  9.  Nur  beiläufig  mögen  hier  die  ungeschmückten  Apollonkopfe  zweier 
Statuen  des  berliner  Museums  Erwähnung  finden,  weiche  das  mit  einander  gemein- 
sam haben,  daß  sie  mit  dem  vorn  glatt  zurückgestrichenen  und  hinten  in  einen 
Knauf  zusammengefaßten  Haar  ein  Paar  auf  den  Nacken  und  die  Schultern  herab - 
hangende  Locken  verbinden.  Der  eine,  durch  Überarbeitung  stark  mitgenommene 
gehört  der  im  Statuencapitel  Gr.  VII  A.  No.  2  zu  besprechenden  Statue  No.  52  a), 
der  andere  ist  derjenige  des  Apollon  in  der  Gruppe  No.  53  b),  auf  welche  bei 
den  Mythen  des  Gottes  zurückzukommen  sein  wird.  Im  Übrigen  verdient  die 
sehr  mittelmäßige  Sculptur  nicht,  daß  man  näher  auf  sie  eingehe. 

10.  11.  12.  Einen  besondern  Platz  in  dieser  Reihe  jugendlich  weicher 
Apollontypen  nimmt  der  Sauroktonos  des  Praxiteles  ein,  nur  daß  wir  mit  der 
Überlieferung,  namentlich  was  den  Kopf  anlangt,  recht  übel  daran  sind.  Von 
allen  den  Exemplaren,  welche  in  der  bisher  vollständigsten  Liste  bei  Welcker, 
Alte  Denkmäler  I.  S.  400  in  der  Anmerkung  aufgezählt  sind  und  auf  welche  im 
Statuencapitel  zurückgekommen  werdeu  soll,  haben  echte  Köpfe  nur  1)  das  ehe- 
mals Borghesische  Exemplar,  jetzt  im  Louvrec)  (Atl.  Taf.  XXI,  No.  1),  2)  das- 
jenige im  Vatican d)  (Atl.  a.  a.  O.  No.  2)  und  3)  die  Erzstatuette  in  der  Villa 
Albani e).  Und  von  diesen  Exemplaren  ist  wiederum  das  an  sich  vorzüglichste 
und  auch  was  den  Kopf  anlangt  in  der  Behandlung  des  Haares  ausgezeichnetste, 
dasjenige  des  vaticanischen  Museums  (2)  im  Gesicht  fast  ganz  modern,  während 
die  Albani 'sehe  Erzstatuette ,  welche  seiner  Zeit  W  ine  keim  arm  f)  gewaltig  tiber- 
schätzte, wie  schon  Meyer g)  und  Visconti  h)  bemerkt  haben,  in  den  Körperformen, 
sonderlich  in  den  Beinen  ziemlich  plump  gerathen  und  im  Kopf  ohne  Anmuth 
und  Feinheit  der  Formen  wie  des  Ausdrucks  ist. 

Aber  auch  das  pariser  Exemplar,  obwohl  es  sich  durch  seine  Erhaltung  — 
es  ist  nur  die  Nasenspitze  ergänzt  —  vor  dem  vaticanischen  auszeichnet,  kann 
seinem  Kunstwerthe  nach  keinen  Anspruch  auf  einen  hohen  Rang  machen.  Die- 
selbe Flauheit,  welche  die  Bildung  seines  Haares  im  Vergleich  zu  derjenigen  des 
vaticanischen  Exemplars  charakterisirt,  welches  den  Charakter  vorzüglichster  Erz- 
arbeit  vortrefflich  bewahrt  hat,  wiederholt  sich  in  dem  Antlitz,  welches  etwas 
Langweiliges  und  Schläfriges  hat ') ,  während  das  Erzexemplar  in  Villa  Albani 
diejenige  Aufmerksamkeit  im  Blick  und  diejenige  leise  Erregung  erkennen  läßt, 
welche  von  der  Situation ,  in  der   sich   der   Gott  befindet ,   gleichsam   nothwendig 


a;  Abgcb.  nach  Cavaceppi  Racc.  I.  31  bei  Clarac  pl.  4SI).  949.      Liegt  im  Abguß  vor. 

b)  Abgeb.  A.  Z.   1844  (2;  Taf.  1ü. 

c)  Fröhner,  Noticc  No.  70. 

d)  Gal.  delle  statuc  No.  2t>4.     Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  13. 

c)  Morcelli,  Fea,  Visconti,  La  V.  Alb.  descr.  p.  133,  No.  952. 

fj  G.  d.  K.  IX.  3.  17. 

g)  Zu  Winckelmann  G.  d.  K.  VII.  2.  21  und  IX.  3.  17. 

h)  Zum  Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  13, 

i)  Meyer  zu  Winckelmann  G.  d.  K.  IX.  3.  17  sagt:  »eine  gewisse  flüchtige  Behand- 
lung und  Unbedeutendheit,  welche  sich  besonders  am  linken  Auge,  an  den  Mundwinkeln, 
wo  der  Bohrer  gebraucht  ist,  und  an  den  Schlüsselbeinen  äußert,  verräth  in  ihr  die  Copie.« 
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gefordert  wird,  welche  sich  also  auch   für   das  Original   mit   Recht   wird  voraus- 
setzen lassen. 

Im  Übrigen  dies  Original  aus  der  gegebenen  Überlieferung  herzustellen,  wer 
möchte  das  unternehmen  1  und  wie  könnte  man  ein  solches  Bild  in  Worten  schil- 
dem  "f  Es  bleibt  also  nur  ein  Wort,  über  das  Äußerliche  der  Haaranordnung  zu 
sagen,  welche  im  Grund  einfacher  ist.  als  man  auf  den  ersten  Blick  meinen  sollte. 
Das  über  der  Stirn  gescheitelte  Haar  ist  bei  dem  vaticanischen  Exemplar  in 
ziemlich  krauswelligen ,  bei  den  beiden  andern  Exemplaren  schlichteren  Massen 
zur  Seite  gestrichen  und  mit  seinen  Enden  so  durch  ein  —  bei  der  Albanischen 
Bronze  schmaleres  und  versilbertes,  bei  dem  vaticanischen  und  pariser  Exemplar 
breiteres  —  Band,  welches  das  vom  Scheitel  herabgekämmte  Haar  zusammenhält, 
hindurchgesteckt,  daß  zu  beiden  Seiten  des  Kopfes  kleine  Ösen  entstehn,  während 
das  Hinterhaupthaar  in  einen ,  von  dem  erwähnten  Bande  gehaltenen  Knauf  zu- 
sammengefaßt ist. 

13.  14.  15.  Eine  im  ganzen  Bereiche  der  Darstellungen  des  Apollon  ziemlich 
vereinzelte  Erscheinung  bieten  die  Köpfe  derjenigen,  weiterhin  im  Ganzen  zu  be- 
sprechenden Statuen,  welche  früher  nach  der  dem  vaticanischen  Exemplar  (11) 
von  Visconti  a)  gegebenen  Benennung  als  Adonis  galten ,  während  die  Attribut- 
ansstattung  des  Chigi'schen  Exemplares  (13)  keinen  Zweifel  gestattet,  daß  es  sich 
in  diesen  Statuen  um  Apollon  handele  b). 

13.  Rom,  Palast  Ohigi«). 

14.  Rom,  Vatican,  Gab.  delle  maschere  No.  442d). 

15.  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  «Ol«0). 

Sowie  diese  Statuen  in  ihrer  gesammten  Compositum  in  auffallender  Weise 
mit  der  Statue  im  capitolinischen  Museum  *)  übereinstimmen ,  welche  bisher  den 
ihr  von  Heibig  p)  mit  guten  Gründen  bestrittenen  Namen  des  Antinous  führte,  nur 
daß  diese  Statue,  mit  der  eine  neapolitanische  (No.  0030,  M.  Borb.  VI.  5S)  überein- 
kommt, rechtehin  gewendet  ist,  während  sich  die  hier  in  Rede  stehenden  linkshin 
wenden,  so  erinnern  auch  die  Köpfe  dieser  Statuen  an  denjenigen  der  capitoli- 
nischen Figur,  nur  daß  das  krauslockige  und  mit  einer  schmalen  Taenie  ge- 
schmückte Haar  weniger  kurz  ist,  ohne  gleichwohl  der  bei  Apollontypen  irgend 
einer  Gruppe  gewöhnlichen  Haartracht  zu  gleichen.  Am  ähnlichsten  ist  noch  die- 
jenige des  sitzenden  Apollon  mit  der  Lyra  in  Neapel  h) ,    welche  jedenfalls    zeigt, 


a    Mug.  Pio-Clem.  II.  p.  62. 

b)  S.  auch  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  II.  p.  63,  Schlußnote. 

c)  Matz-Duhn  No.  184,  abgeb.  bei  Guattani,  Mon.  ined.  17S5  zu  p.  7,  wiederholt  bei 
Clarac  pl.  489.  947. 

d)  Mus.   Pio-Clem.  IL  tav.  32. 

e)  Andere  Exemplare  dieser  Composition,  auf  welche  E.  Braun,  Ruinen  und  Mus.  Roms 
S.  375  No.  113  hinzuweisen  scheint  '»»vollständigere  Nachbildungen-«)  sind  mir  nicht  bekannt. 

f>  Stanza  del  gladiatore  No.  12,  N.  descriz.  p.  136,  abgeb.  Mus.  Capit.  III.  56,  Chirac 
pL  947.  2426.  Vergl.  für  die  bisherige  Deutung  besonders  Welcker,  Das  akad.  Kunstmus. 
zu  Bonn  2,  Bonn  1841  S.  52  f.  =  A.  I).  V.  S.  90  ff.,  und  was  er  anführt,  Friederichs,  Bau- 
steine u.  s.  w.  No.  753  'Friederichs- Wolters  No.  1659).  Zweifel  an  der  Benennung  schon 
b.  Kekule,  Das  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  No.  477. 

g)  Mitth.  des  deutschen  archaeol.  Inst.  röm.  Abth.  (Bullcttino'    1KS6  (I.)  p.  61  sq. 

h)  Inv.  No.  6254,  s.  Atl.  Taf.  XXII,   No.  37.      Vergl.  unten:   Statuen  Gr.  IX,  No.  1. 
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daß  dergleichen  auch  in  diesem  Kreise  nicht  völlig:  unerhört  ist.  Den  cigenthfim- 
lich  schwermüthigen  Ausdruck  im  Antlitz  der  Statuen  13  u.  14  sucht  E.  Braun 
hei  der  Besprechung  des  vaticanischen  Exemplares  a.  a.  0.  durch  den  Hinweis 
auf  »die  trühen  Momente  in  dem  sonst  glorreichen  Lehen  des  Apollon«,  wie  einen 
solchen  »das  tragische  Geschick  des  Hyakinthos«  bedingte ,  zu  motiviren  und  es 
wird  in  der  That  kaum  möglich  sein,  einen  andem  Grund  für  die  traurige 
Stimmung  dieser  und  noch  einiger  anderer  Apollonköpfe  auszufinden,  von  welchen 
noch  näher  gesprochen  werden  soll.  Die  eigenthttmliche  Haartracht  dieser  Apollon- 
köpfe, »das  wilde  Wachsthum  der  Haare« ,  wie  er  es  nennt ,  mit  der  im  Antlitz 
sich  ausdrückenden  Trauer  in  Verbindung  zu  bringen,  lehnt  Braun  mit  Hecht  ab. 


4.  Gruppe. 
Apollonköpfe  mit  der  Haarschleife  (Korymbos?). 
Allem  Andern  voran  muß  die  Bemerkung  gemacht  werden,  daß  es  in  keiner 
Typenclasse  des  Gottes  so  viele  moderne  Arbeiten  giebt  wie  in  dieser,  dem  ersten 
Anscheine  nach  überaus  zahlreichen,  thatsächlich  aber  nicht  grade  sehr  aus- 
gedehnten. Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  der  frühe  Ruhm  des  Apollino, 
wenn  nicht  auch  bei  ihm  die  Haarschleife  der  Ergänzung  angehört  (s.  Statuen 
Gr.  X.  h  No.  20),  jedenfalls  aber  des  belvederischen  Apollon  —  denn  die9e  Beiden 
bezeichnen,  wenn  man  von  dem  Apollon  Pourtales  absieht,  so  ziemlich  die  Grenzen 
der  Erscheinung  —  die  Phantasie  und  die  Hand  der  Restauratoren  in  ganz  be- 
sonderem Maße  geleitet  hat,  wo  es  galt,  einer  kopflos  auf  uns  gekommenen  Apoilon- 
statue  einen  Kopf  zu  geben  oder  Statuen  (auch  solche  des  Dionysos  und  andere) 
durch  aufgesetzte  Köpfe  zu  solchen  des  Apollon  zu  stempeln.  Eine  Reihe  unzweifel- 
hafter Beispiele  ist  hierunter  in  der  Note  !l)  angeführt. 

Was  sodann  die  kunstgeschichtliche  Stellung  dieses  Typus  anlangt1*),  so  wird 
es  darauf  ankommen,  endlich  einmal  mit  objeetiven  Gründen  die  Periode,   in  der 


a)  Louvre,  Clarac  pl.  268.  911  s.  Fröhner  No.  80;  das.,  Cl.  pl.  209.  909  s.  Fröhner 
No.  77;  da«.,  Cl.  pl.  209.  908  s.  Fröhner  No.  78,  Dresden,  Cl.  470.  910  s.  Hettner  No.  179; 
Panfilj,  Cl.  470  1).  940  C.  s.  Clarac  Text;  das.,  Cl.  das.  948  B.  s.  Matz-Duhn  No.  223;  das., 
Cl.  das.  940  ]).  s.  Clarac  Text;  Vatican,  Cl.  478.  915  s.  Dcscriz.  d.  Mus.  Vat.  No.  614; 
Neapel,  Cl.  479.  917  s.  Docum.  ined.  T.  p.  109  No.  28;  das.,  Cl.  480.  921  B.  s.  Statuen 
Gr.  VII  No.  3;  Cavaceppi  (?)  Cl.  482.  912  B.;  Dresden  Cl.  482.  920  B  s.  Statuen  Gr.  VII.  a. 
No.  1;  Panfilj,  Cl.  4h2  C.  924  A  s.  Clarac  Text;  Koni  Muti  Bussi,  Cl.  482  D.  948  D.  s. 
Matz-Duhn  No.  200;  Rom  Giustiniani-Torlonia,  Cl.  484.  934  s.  Clarac  Text;  Neapel,  Cl. 
480  A.  937  s.  Clarac  Text;  Mus.  Capit.,  Clar.  486  B.  954  F.  s.  Clarac  Text;  Ince-Blundell, 
Cl.  4*8.  940  u.  940  A.  s.  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.,  Blund.  No.  13  u.  14;  Versailles  CL 
das.  948  A.  s.  Clarac  Text;  Panfilj -Doria,  Cl.  490.  954  C.  s.  Matz-Duhn  No.  203;  Florenz 
Uftizj,  Cl.  491.  952  s.  Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No.  106;  das.  Cl.  491.  953  =  482  D. 
908  C.  s.  Dütschke  das.  No.  48;  Dresden,  Cl.  492.  955  u.  950  s.  Clarac  Text  u.  Hettner 
No.  57;  Panfilj,  Cl.  493.  902  A.  s.  Matz-Duhn  No.  976;  Ince-Blundell,  Cl.  494  A.  959  C.  s. 
Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br. ,  Ince-Blund.  10  (seriously  patched  up,  der  Kopf  gewiß  nicht 
echt);  Rom  Mattci  (?)  Cl.  495.  905  A.  s.  Clarac  Text;  Madrid,  Cl.  540  B.  966  B.  s.  Hübner 
No.  14;  AVilton  Housc  Cl.  544.  1 144  s.  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Wilton  No.  119;  Dresden, 
Cl.  das.  1142,  bekanntes  Pasticcio. 

b)  Vergl.  K.  O.  Müller,  Kl.  deutsche  Schriften  H.  S.  452,  Conzc  N.  Mem.  dell'  Inst 
p.  410  f.,  Wiesclcr  zu  den  D.  d.  a.  K.  II»  S.  171  f. 
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er  begonnen  hat,  festzustellen.  Daß  der  Apollon  von  Belvedere  eine  Arbeit  aus 
römischer  Zeit  sei,  steht  ja  wohl  in  der  allgemeinen  Überzeugung  fest;  aber  auch 
daran  werden  trotz  einigen  neuerdings  erhobenen  Einreden  Wenige  zweifeln,  daß 
sein  unmittelbares  Vorbild,  welches  man  aus  ihm  und  dem  StroganofFschen  Apollon 
erschließen  kann,  aus  hellenistischer  Zeit  stammt  und  mit  der  Abwehr  der  Gallier- 
invasion in  Delphi  im  Zusammenhange  steht.  Nun  hat  man,  am  bestimmtesten 
Wieseler  a),  allerdings  auf  ein  entfernteres  Vorbild  dieser  hellenistischen  Gestaltung 
des  Gottes  in  einer  auf  die  Abwehr  der  Perserinvasion  in  Delphi  bezüglichen, 
dem  Anfange  des  4.,  wenn  nicht  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörenden  Statue 
geschlossen.  Allein,  wenn  man  auch  an  dieser  selbst  nicht  zweifeln  will,  so  ist 
es  doch  vollkommen  unmöglich,  aus  sachlichen  Gründen  zu  entscheiden,  wie  sie 
beschaffen  gewesen  sei  und  namentlich,  ob  sie,  worauf  es  hier  ankommt,  bereits 
die  Haaranordnung  mit  der  Schleife  über  der  Stirn  gehabt  habe,  oder  ob  diese 
so  gut  wie  der  m.  o.  w.  pathetische  Gesichtsausdruck  des  Apollon  von  Belvedere 
und  des  Apollon  Stroganoff  der  hellenistischen  Umarbeitung  angehöre.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Apollon  Pourtales,  den  ja  mehr  als  ein  Gelehrter  (s.  unten)  auf  ein 
Vorbild  des  Skopas  zurückzuführen  geneigt  ist,  der  aber,  wenn  er  auf  Skopas  in 
der  That  zurückginge,  sein  Vorbild  jedenfalls  in  einer  hellenistischen,  stark  auf- 
gebauschten Umarbeitung  darstellen  würde.  Fast  unzweifelhaft  liegt  eine  solche 
Umarbeitung  und  Überführung  ins  weichlich  Sinnliche  und  Sentimentale  im  Apol- 
lino  vor,  insofern  dessen  Compositum  durchaus  dem  altern  Typus  entspricht, 
welcher  uns  am  authentischsten  in  der  pariser  Statue  Fröhner  No.  75  (s.  oben 
S.  1 1 9)  überkommen  ist,  einem  Typus,  bei  welchem  das  Haar  nicht  die  Schleife, 
sondern  die  zurückgelegte  Flechte  (Onkosflechte)  und  der  Körper  nicht  die  wei- 
bische Weichheit  des  Apollino,  sondern,  wie  schon  oben  S.  122  bemerkt  worden 
ist,  männliche  Frische,  in  einigen  guten,  dem  Original  vermutblich  am  nächsten 
stehenden  Exemplaren  sogar  eine  kräftige,  fast  imposant  zu  nennende  Männlich- 
keit zeigt. 

Einen  Anhalt  zur  Entscheidung  der  auf  dem  Gebiete  der  Plastik  nicht  ent- 
scheidbaren Frage,  seit  wann  der  hier  in  Frage  stehende  Apollontypus  aufge- 
kommen sei,  schien  eine  Erzmüuze  von  Krithote  (nicht  Krithusia,  wie  Kenner 
und  nach  ihm  Wieseler  die  Stadt  nennt)  zu  bieten,  insofern  man  in  dem  auf  ihr 
in  der  Vorderansicht  dargestellten  Kopf  Apollon  zu  erkennen  vermeinte  l'),  während 
der  Herzog  von  Luynes  c)  und  de  Witte d)  nachzuweisen  versucht  haben,  daß  die 
Darstellung  von  Götterköpfen  in  der  Vorderansicht  oder  im  Dreiviertelprofil  auf 
Münzen  mit  Alexander  von  Pherae  (390  v.  u.  Z.)  begonnen,  aber  schon  zu  Zeiten 
Alexanders  d.  Gr.  entweder  ganz  oder  doch  fast  gänzlich  wieder  aufgegeben 
worden  sei,  weil  man  sich  bald  überzeugt  habe,  daß  das  hohe  Relief  dieser  Ge- 
präge allzusehr  der  Verletzung  ausgesetzt  gewesen.  Danach  mußte  es  ja  scheinen, 
daß  in  dem  Gepräge  der  Münze  von  Krithote  ein  Zeugniß  für  den  Apollontypus 


a.i  Epilog  über  den  Ap.  Stroganoff  u.  den  Ap.  von  Bclved.  Philol.  XXL  (18Ü4)  S.  252  ff. 

b)  So  Dumersan,  Cab.  Ailier  de  Hauteroche  au  pl.  IV.  No.  8  und  so  nach  Kenner, 
I).  Münzsamml.  des  Stiftes  St.  Florian  S.  28  zu  Taf.  I.  1(>,  Wieseler,  Dcnkra.  d.  a.  K.  II3 
S.  lt>9  f.  zu  No.  122  e. 

c)  Ann.  d.  Inst.  1841   (13)  p.  158. 

d)  Revue  mimism.  IX.  1864  p.  94  sq. 
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mit  der  Haarschleife  aus  dem  1.  Jahrhundert  vorliege.  Allein  einerseits  ist  der 
Kopf  der  Mfinze  von  Krithote  gar  nicht  derjenige  Apollons ,  sondern  er  ist ,  wie 
ich  mich  aus  mehren  mir  von  Imhoof  zugesandten  Andrücken  fiberzeugt  habe, 
sicher  weiblich  und  stellt  fast  unzweifelhaft  Demeter  dara),  und  andererseits  gilt 
die  für  Silbermttnzen  aufgestellte  Regel,  daß  Köpfe  in  der  Vorderansicht  meistens 
zwischen  400  und  350  v.  u.  Z.  geprägt  worden  sind,  wie  mir  v.  Sallet  schreibt, 
für  Kupfermünzen  nicht  und  die  Münze  von  Krithote  kann  ftiglich  zwischen 
300  und  250  v.  u.  Z.  geprägt  sein.  Einen  wirklichen  Apollonkopf  mit 
der  Haarschleife  giebt  es  auf  Münzen  nicht.  Auch  die  Analogie  des 
von  Wieseler  (a.  a.  0.)  angezogenen,  »sicherlich  nicht  späteren«  (als  die  erste 
Hälfte  des  4.  Jhdrts.)  Vasengcmäldes b)  hilft  zu  nichts;  denn  der  »kleine,  etwas 
abweichende  Haarbusch  oben  an  der  Mitte  der  Stirn  an  dem  Profilkopf  Apollons« 
in  diesem  Bilde  ist  durchaus  nicht  die  gesuchte  Haarschleife. 

Daß  aber  unter  den  statuarischen  Apollonköpfen  mit  der  Haarschleife  irgend 
einer  Anspruch  auf  ein  höheres  Alter  als  die  hellenistische  Periode  hätte ,  muß 
ich  bezweifeln.  Man  müßte  denn  die  Statue  des  Apollon  Kitharodos  in  München, 
die  s.  g.  »Barberinische  Muse«  (Atlas  Taf.  XXI.  No.  30)  geltend  machen,  welche 
auf  den  ersten  Blick  einen  Typus  der  noch  strengen  Kunst  des  5.  Jahrhunderts 
zu  vertreten  scheint,  während  derselbe  thatsächlich  dem  4.  Jahrhundert  angehört, 
wie  im  Statuencapitel  näher  erörtert  werden  soll.  Aber  mit  dieser  Statue  hat  es 
seine  eigene  Bewandtniß.  Ohne  Zweifel  hat  Brunn  c)  mit  Recht  behauptet,  daß  der 
Kopf  (von  parischem  Marmor)  der  8tatue  (von  attischem  Marmor)  antikerweise 
angehöre;  »indessen,  sagt  er,  darf  im  Hinblick  auf  den  weichlichen  und  ver- 
schwommenen Charakter  der  Formen  des  Kopfes  die  Möglichkeit  nicht  in  Abrede 
gestellt  werden,  daß  derselbe  einer  Restauration  in  spätrömischer  Zeit 
seinen  Ursprung  verdanke«.  Wenn  aber  dieses  der  Fall  ist,  so  kann  man  nicht 
wissen,  ob  und  in  wie  weit  der  römische  Restaurator  sich  an  das  Vorbild  des 
ursprünglich  zur  Statue  gehörenden ,  möglicherweise  recht  verschiedenen  Kopfes 
gehalten  4>der  wie  weit  und  in  welchen  Stücken  er  diesen ,  vielleicht  verloren 
gegangenen ,  Kopf  im  Geschmack  seiner  Zeit  umgestaltet  hat.  Also  ist  auch 
mit  der  m unebener  Statue  für  ein  höheres  Alter  der  Apollonkopf e  mit  der  Haar- 
schleife nicht  zu  beweisen. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebniß  ist  in  Beziehung  auf  Aphroditeköpfe  mit  der 
Haarschleife  Bernoulli  d)  gelangt,  nämlich ,  daß  dieselbe  »mit  Sicherheit  nicht  vor 
dem  Ende  des  4.  Jahrhunderts,  in  Marmorwerken  nicht  vor  dem  3.  Jahrhundert 
nachzuweisen«  ist.  Die  Apollon-  und  die  Aphroditeköpfe  aber  gehn  nicht  allein 
in  Beziehung  auf  die  hier  zunächst  im  Auge  zu  behaltende  Haarschleife  über  der 
Stirn  parallel,  sondern  sie  thun  dies  auch  in  Betreff  der  demnächst  in  der  5.  Gruppe 
zu  erörternden  Haaranordnung. 

Die  Apollonköpfe  mit  der  Haarschleife  kann  man,  wenn  auch  nur  sehr  ober- 
flächlich  und   lediglich   zum  Zwecke   der  Übersicht   über   die  Exemplare  in   zwei 


a)  So  ist  richtig  schon  im  Münzkatalog  des  Brit.  Mus.  Thrace  p.  194   gesagt  und   so 
wird  durch  Briefe  v.  Sallets  und  Imhoofs  bestätigt. 

b)  Ann.  e  Mon.  d.  Inst.  1856  tav.  XI,  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  C. 

c)  Beschreib,  der  Glyptothek  No.  90,  5.  Aufl.  S.  110. 

d)  Aphrodite,  Lpz.  1S73  S.  224,  Anm.  2,  S.  2«5  u.  S.  274. 
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Classen  theilen.  Die  crstere  stellt  den  Gott  mit  ruhigem  und  mildem  Ausdruck 
dar,  welcher  bald  dem  Freundlichen ,  bald  dem  Sentimentalen ,  Schwärmerischen 
oder  Melancholischen  zuneigt.  Bei  den  Köpfen  dieser  Gruppe  pflegt  die  Haar- 
schleife kleiner  und  weniger  künstlich  verschlungen  zu  sein  als  bei  denen  der 
zweiten  Gruppe.  Diese  zweite  Gruppe  umfaßt  die  um  den  Apollon  von  Belvedere 
zu  ordnenden  Köpfe  mit  m.  o.  w.  hoch  gesteigertem,  pathetischem  Ausdruck  und 
einer  größern,  bis  zu  dem  gewaltigen  Aufbau  des  Apollon  Pourtales  gesteigerten 
Haarschleife. 

Erste   0 lasse. 

1.  Der  r.  g.  »Apollino«  in  der  Tribuna  der  Uffizien  in  Florenz  (Atlas  Tnf.  XXII. 
No.  42)  *).  Der  Gesammthal  tu  ng  der  Statue  (Statuen  Gr.  X.  h  No.  20 1  entsprechend  stellt 
der  Kopf  den  sehr  jugendlichen  Gott  in  lässige  Träumerei  versunken  dar,  ohne  daß  irgend 
ein  besonderer  seelischer  Atfect  bei  ihm  hervorträte. 

Ihm  dürfte  am  nächsten  stehn  : 

2.  ein  Köpfchen  von  etwa  halber  Lebensgröße  im  Louvreb),  welches  jedoch  recht 
leer  und  unbedeutend  ist. 

Diese  beiden  Köpfe  haben  das  llinterhaupthaar  kurz  in  einen  Knoten  oder 
Wulst  aufgebunden ;  bei  den  folgenden  hangt  es ,  mehr  oder  weniger  lang ,  gelöst 
auf  den  Nacken  oder  auch  in  Locken  auf  die  Schultern  herab. 

3.  In  der  Haltung  und,  soweit  sich  nach  einer  Clarac'schen  Zeichnung  (eine  andere 
ist  mir  unzugänglich)  urteilen  läßt,  auch  im  Ausdruck  steht  dem  Apollino  nahe  der  Kopf 
einer  Statue  in  Wilton  House '*).  Michaelis  nennt  den  Kopf  leicht  geneigt  (slightly  imlinedj, 
was  die  Zeichnung  nicht  erkennen  läßt,  in  welcher  der  Blick,  wie  beim  Apollino,  leicht 
aufwärts  gerichtet  zu  sein  scheint. 

Nahe  zu  stehn  scheint  diesen  Monumenten 

4.  der  einer  Statue  in  Ince  Blundcll  Hall d)  aufgesetzte,  ihr  fremde  und  stark  ergänzte 
Kopf  mit  Schulterlocken.  Ob  sich  Michaelis'  Urteil,  die  Arbeit  sei  flach  decorativ,  auf  den 
Kopf  mitbezieht,  ist  nicht  ganz  klar. 

Auch  gehört  in  diese  Reihe 

5.  der  Kopf  einer  mittelmäßigen  Statue  in  der  Villa  Borgliese  2»  camera  No.  25  mit 
kleiner  Haarschleife  und  Schulterlocken. 

Verschieden  in  der  Haltung  sind  die  beiden  folgenden  Köpfe,  deren  Haar- 
schleife auch  etwas  größer  und  kunstreicher  ist: 

6.  der  einer  s.  g.  Narkissos-Statue  in  Berlin e)  aufgesetzte,  aber  derselben  nicht  zu- 
kommende Kopf  und 


a)  Dütschkc  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No.  550,  woselbst  die  Abbildungen,  Besprechungen 
und  Ergänzungen  angegeben  sind.  Von  den  letzteren  kommt  für  den  Kopf  als  zweifelhaft 
nur  diejenige  der  ganzen  Nase  oder  der  Nasenspitze,  sowie  diejenige  der  Haarschleife  in 
Betracht. 

b)  Mir  nur  aus  dem  Abguß  bekannt,  welcher  im  Cataloguc  des  moulages  cn  ventc, 
Paris  1883  p.  14  No.  335,  sehr  verkehrt  als  »Apollon,  style  archaique  (Muscc  du  Louvrc)« 
verzeichnet  steht. 

cj  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Wilton  House  No.  1.  b,  abgeb.  als  »Bacchus*  bei  Clarac 
pl.  G93.  1635  B.    Ergänzt  die  Nase. 

d)  Michaelis  a.  a.  O.  Ince  Bkindell  Hall  No.  13,  abgeb.  b.  Clarac  pl.  488.  946  (der 
den  Kopf  für  modern  gehalten  hat,  s.  Text  III.  p.  220),  von  Michaelis  als  wahrscheinlich 
identisch  mit  der  ehemals  Mattei'schen  Statue  Mon.  Matth.  I.  8,   Clar.  470.  i>12  E  erklärt. 

e)  No.  224,  abgeb.  b.  Clarac  48«.  «48.     Ergänzt  die  Nase. 
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7.  der  einer  ähnlich,  aber  nicht  gleich  componirten,  geringwerthigen  Statue  in  Newby 
Halla)  aufgesetzte,  aber  derselben  wahrscheinlich  ebenfalls  fremde  Kopf.  Beide  Köpfe 
sind  entschieden  nach  der  linken  Seite  der  Statuen  geneigt  und  konnten  anders  nicht  auf- 
gesetzt werden ;  sie  schauen  traurig  oder  wenigstens  schwermuthsvoll  zu  Boden ;  beide  haben 
langes  Nackenhaar,  aber  keine  Schulterlocken. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  in  diese  Reihe  gehört : 

8.  der  einem  Sauroktonos-Torso  in  Lansdownc  House  b)  in  unrichtiger  Stellung  aufge- 
setzte Kopf  mit  einer  Schleife  oder  einem  Haarknoten  (top  knot)  und  einem  schmalen 
Band  im  Haar  ausgestattete  Kopf,  dem  Schul terlockcn  fehlen. 

Erst  am  Ende  dieser  Reihe  können  die  zwei  vorzüglichsten  Köpfe  derselben 
genannt  werden ,  weil  sie  sich  in  der  Größe  und  Kflnstlichkeit  der  Haarschleife 
den  Köpfen  der  2.  Classe  ganz  nahe  stellen ,  während  sie  doch  nichts  von  dem 
pathetischen  Ausdruck  dieser  zeigen. 

9.  Kopf  im  Lou vre,  Saal  des  Niobidcnpaedagogen  aus  Soissons,  in  den  Clarac'schen 
und  Fröhner' sehen  Katalogen  nicht  verzeichnet  und  daher,  wie  auch  der  geschriebene  Zettel 
mit  der  Nummer  619  zeigen  mag,  wahrscheinlich  neuerer  Erwerbung  angehörend,  über 
welche  mir  nichts  bekannt  ist.  Der,  wie  es  scheint,  ganz  echte,  aber  auf  einen  modernen 
Hals  aufgesetzte  Kopf  zeigt  ganz  den  Typus  des  Apollon  von  Belvedere,  nur  mit  einem 
wesentlich  gelindern  Ausdruck. 

10.  Statuenfragment  von  italienischem  Marmor  im  Braccio  nuovo  des  Vaticans  c). 

Die  Beurteilung  dieses  sehr  schönen  Kopfes  ist  nicht  leicht;  in  den  Formen, 
in  der  Anordnung  und  Ausführung  des  Haares  steht  er  dem  Apollon  von  Belvedere 
nahe,  nur  daß  er  zwei  lang  auf  die  Schultern  herabhangende  Locken  hat,  welche 
jenem^fehlcn.  Auch  die  ziemlich  hohe  und  von  den  Haaren  dreieckig  begrenzte 
Stirn  hat  er  mit  dem  Belvederischen  Apollon  gemeinsam.  Nur  ist  er  in  den  Formen 
des  Nackten  fälliger  und  weicher,  als  jener  und  im  Ausdruck  verschieden,  fern 
von  jeder  pathetischen  Erregung,  wenngleich  ernst,  mit  etwas  herabgezogenen 
Mundwinkeln  und  durch  eine  leise  Neigung  nach  links ,  oder  den  Gegensatz  der 
Kopfstellung  gegen  die  Linie  der  Schultern,  deren  die  linke  so  emporgetrieben  ist, 
als  wäre  der  Arm  aufgestützt  gewesen,  ein  wenig  ins  Sentimentale  hinübergeführt. 
Verstärkt  wird  dieser  Eindruck  dadurch,  daß  die  Augen,  wenn  hier  die  Unter- 
ansicht bei  der  hohen  Aufstellung  nicht  etwa  täuscht  (denn  in  der  Abbildung  ist 
davon  wenig  zu  bemerken),  etwas  aufgeschlagen  sind.  Möglich,  daß  dieser  senti- 
mentale Zug  nicht  in  der  Absicht  des  Künstlers  gelegen  hat.  Auch  die  Formen 
des  Körpers  sind  wesentlich  voller  und  weicher ,  als  diejenigen  des  Apollon  von 
Belvedere. 

Nur  einer  Erwähnung  im  Vorttbergehn  ist  werth: 

1 1 .  ein  lebensgroßer  Kopf  von  italienischem  Marmor  im  Palazzo  Torlonia  *')  mit  großer 
Haarschleife  und  emporblickenden  Augen,  eine  späte  und  schlechte  Arbeit  auf  moderner 
Büste. 

Von  dem  Kopfe  der  Statue  in  Ince  Blundell  Hall  No.  1(>  (Michaelis),  welcher 


a)  Michaelis  a.  a.  O.  Newby  Hall  No.  33,  abgeb.  b.  Olarac  pl.  470  B.  900  D.  Michaelis, 
welcher  den  Kopf  als  aufgesetzt  (rc-set)  bezeichnet,  führt  gleichwohl  an,  daß  Clarac  ihn 
als  zugehörig  betrachtet  habe. 

b)  Michaelis  a.  a,  O.  Lansdownc  House  No.  41,  abgeb.  b.  Olarac  pl.  476  B.    905  D. 

c)  No.  125,  Bcschr.  Korns  II.  n.  S.  94  No.  12,  abgeb.  Mus.  Chiaram.  U.  (i.  p.  17.  Ge- 
brochen im  Halse,  die  rechte  Schulter  angesetzt;  steht  für  eine  genauere  Untersuchung 
zu  hoch. 

d)  Matz-Duhn  No.  243. 
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dieser  Reihe  anzugehören  scheint ,  wird  man ,    da  er   »serionsly   patched   up«  und 
nof  a  poor  style«  ist,  am  besten  schweigen. 

Zweite  Classe. 

Hier  nimmt  wohl  selbstverständlich,  schon  der  Erhaltung  wegen,  den  Ehren- 
platz an  der  Spitze  ein  : 

1.  der  Kopf  des  Apollon  von  Bclvcdere  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  Ü). 
Ihm  am  nächsten  steht : 

2.  der  ehemals  Stcinhäuser'Bche  Kopf  im  Museum  von  Basel  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  .'* 
und  No.  4) »). 

In  nicht  allzu  großer  Entfernung  folgt  diesen  Marmorköpfen 
'*.  der  Erzkopf  der  Stroganoff sehen  Statuette  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  5). 
In  kaum  absehbarer  dagegen: 

•I.  der  Kopf  einer  Statue  in  Lansdownc  Houscb),  den  Michaelis  als  von  »poor,  bad 
workmanship«  und  außerdem  als  schlecht  erhalten  (rauch  effaeed)  charaktcrisirt. 

Da  der  Charakter  und  Ausdruck  dieser  Köpfe  (wenigstens  von  No.  I — ä) 
durchaus  von  der  Situation  abhangt,  in  welcher  die  Statuen,  zu  denen  No.  1  und 
;j  gehören,  gedacht  werden,  und  da  diese  Situation,  die  Abwehr  der  Gallierin vasion 
in  Delphi,  gegen  einige  neuere  Anfechtungen  vertheidigt  werden  muß,  was  füg- 
lich erst  im  Statuencapitel  geschehen  kann,  so  kann  auch  erst  in  diesem  von 
den  Köpfen  gesprochen  werden. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  mit  den  folgenden  drei  Köpfen,  deren  Aus- 
druck man  freilich  ebenfalls  nur  im  Zusammenhange  mit  der  Vorstellung  verstehn 
kann,  welche  man  sich  von  der  Composition  der  Statuen  gebildet  hat,  zu  welchen 
sie  dereinst  gehörten,  während  von  diesen  Statuen  keine  erhalten  ist.  Von  diesen 
Köpfen  wird  daher  an  dieser  Stelle  zu  sprechen  sein.  Sowie  die  Statuen,  mau 
denke  von  ihnen  was  es  sei,  wenigstens  sicher  nicht  zu  den  auf  die  Abwehr  der 
Gallierinvasion  bezüglichen  Monumenten  gehören,  so  sondern  sich  auch  die  Köpfe 
bestimmt  von  den  oben  angeführten  vier  und  bilden  für  sich  eine  eigene  Abthei- 
lung der  2.  Classe  innerhalb  der  Gruppe  der  Apollonköpfe   mit  der  Haarschleife. 

5.  Der  »»Apollon  Pourtales«  im  Britischen  Museum  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  35)  c). 
0.  Ein  in  den  Caracallathcrmcn  gefundener  Kopf,  welcher  durch  Castellani  ebenfalls 
in  da«?  Britische  Museum  gelangt  ist  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  34)  «'j. 


a)  Wenn  ich  in  meiner  Gesch.  d.  gricch.  Plastik  II3  S.  322  mit  Anm.  120  den  Ver- 
dacht geäußert  habe,  der  Kopf  sei  eine  moderne  Fälschung,  so  that  ich  dies,  ohne  da«* 
Original  zu  kennen,  auf  Gnind  sehr  bestimmter  Aussagen  von  Personen,  denen  zu  miß- 
trauen ich  keinen  Grund  hatte.  Jetzt,  nachdem  ich  das  Original  genau  untersucht  habe 
und  jenen  Aussagen  durch  diejenigen  anderer  Personen ,  welche  mindestens  eben  so  ver- 
trauenswürdig sind,  widersprochen  worden  ist,  will  ich  ohne  viele  Worte  eingestehn,  daß 
ich  mich  geirrt  habe  und  eine  Fälschung  für  technisch  sowohl  wie  moralisch  gleich  un- 
möglich anerkenne. 

b)  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Lansdowne  House  No.  4 ,  abgeb.  b.  Clarac  470  A.  1)00  A. 

c)  Sccond  Graeco-Roman  room  No.  138.  Älteste  Abbildung  in  Sandrarts  Teutscher 
Akademie  I.  Taf.  14  =  Gal.  Giustin.  11.42  (auf  nicht  zugehöriger  Brust);  dann  bei  Panofka, 
Cab.  Pourtales  pl.  14,  danach  in  Conzcs  Heroen-  u.  Göttergestalten  Taf.  57.  2  und  in  den 
älteren  Auflagen  der  ]).  d.  a.  K.  II.  No.  123,  in  der  3.  durch  neue  Abbildung  nach  Photo- 
graphie ersetzt  Ergänzt  sind:  die  Hälfte  der  Nase,  ein  Theil  der  Lippen  und  die  Ohr- 
läppchen, sowie  ein  kleines  Stück  des  Nackens. 

d)  In  der  Synopsis  von  1879  noch  nicht  verzeichnet;   als  »mit  der  Sammlung  Castel- 
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7.  Der  einer  Statue  Im  Palazzo  Giustiniani  aufgesetzte,  ihr  aber  nicht  gehörende  Kopf*). 

Was  weitere  Parallelmonumente  anlangt,  spricht  Martin  Wagner  im  Kunst- 
blatt von  1S30  (nicht  1 S 7 3 ,  wie  in  den  A.  d.  I.  von  1875  (47)  p.  33  verdruckt 
ist)  S.  238  von  einer  Wiederholung,  welche  er  im  Palazzo  Poniatowski  gesehn 
hätte  und  welche  er  mit  dem  Pourtales'schen  Kopfe  vergleicht  und  nur  in  der 
Haarbehandlung  verschieden  nennt.  Doch  ist  dieser  Kopf  nicht  mehr  an  dem 
bezeichneten  Ort  und  scheint  verschollen  zu  sein.  Daß  ein  Kopf  in  der  Villa 
Panfilj  den  Köpfen  dieser  Reihe  verwandt  sei,  wie  Matz-Duhn  No.  233  sagen, 
maß  bestritten  werden ;  schon  die  Richtung  des  Kopfes,  welcher  schmerzlich  erregt 
aufwärts  blickt,  entfernt  ihn  sicher  aus  dieser  Gruppe. 


Die  Urteile  über  den  Charakter  des  am  längsten  bekannten  unter  diesen 
Köpfen,  des  viel  besprochenen  »Apollon  Pourtales«,  und  über  die  Periode,  welcher 
derselbe  zuzuschreiben  sei,  gehn  merkwürdig  weit  aus  einander ,  wovon  man  sich 
leicht  durch  die  Zusammenstellung  in  den  A.  d.  I.  von  1875  p.  28  und  die  noch 
vollständigere  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  II3  8.  170  ff.  überzeugen  kann.  Je 
umfassender  diese  Verzeichnisse  sind,  desto  weniger  liegt  ein  Grund  vor,  die  Zu- 
sammenstellung hier  zu  wiederholen. 

Was  mich  selbst  betrifft ,  ist  es  mir  unmöglich ,  mich  dem  Urteile  Zoegas h) 
anzuschließen,  welcher  den  Kopf  »voll  Milde«  nennt  und  zugleich  »Etwas,  das  sich 
dem  bakchischen  Enthusiasmus  nähert«,  in  ihm  hervorhebt.  Namentlich  das  Letz- 
tere scheint  mir  vollkommen  unrichtig.  Ebenso  unrichtig  aber  ist  es,  wenn 
Martin  Wagner c)  eine  »finstere,  strenge  Miene«  bei  dem  Gotte  zu  erkennen  meint, 
welche  er  denn  freilich  haben  müßte,  wenn  er,  wie  Wagner  annahm,  mit  Marsyas 
und  seinem  Henker  gruppirt  gewesen  wäre  und  auf  den  gnadeflehenden  Olympos 
herabgeblickt  hätte.  Aber  auch  den  »sanften  Ernst«  und  die  Ruhe  eines  »stillen 
Gefühles«,  welche  Benndorfd)  dem  Kopfe  zuspricht,  kann  ich  in  demselben  nicht 
erkennen,  während  ich  mich  ihm  eher  anzuschließen  vermag,  wenn  er  weiter  von 
»Mitleid«  und  von  »leiser  Trauer«  im  Ausdrucke  des  Gesichtes  redet.  Denn  die- 
jenigen, welche,  wie  Kinkel  e),  Heibig  f)  und  Julius  g)  Trauer,  oder  gradezu  Schmerz 


iani  ins  Ausland  gegangen«  angeführt  bei  Matz-Duhn  No.  232,  vcrgl.  Vorrede  S.  XVII; 
eine  ältere  Abbildung  in  O.  Müllers  Mitth.  aus  Griechenland  Taf.  IV,  Fig.  d,  denn  der 
hier  abgebildete  Kopf  ist  nicht,  wie  L.  Julius,  A.  d.  I.  von  1875  (47)  p.  33  meint,  »quasi«, 
sondern  in  der  That  identisch  mit  dem  von  ihm  veröffentlichten,  wie  aus  der  Zeichnung 
in  Verbindung  mit  Schölls  Text  zu  O.  Müllers  Mittheilungen  S.  114  hervorgeht,  s.  auch 
Matz-Duhn  a.  a.  O.  Eine  neuere  Abbildung  in  den  M.  d.  I.  X,  tav.  19  mit  Text  von 
L.  Julius  in  den  A.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  27  sq. 

a)  Matz-Duhn  No.  197,  abgeb.  Gal.  Giustin.  L  50  und  b.  Clarac  4S6.  942.  Der 
Kopf  ist  nicht,  wie  Matz  angenommen  hatte,  modern,  sondern  wie  Duhn  in  Übereinstimmung 
mit  Julius  a.  a.  O.  p.  27  u.  33,  berichtigt,  sicher  antik,   aber  nicht  zu  der  Statue  gehörig. 

b)  Bei  Wclckcr,  Das  akad.  Kunstmuseum  zu  Bonn  2  S.  72,  Anm.  110. 

c)  Im  Schorn'schen  Kunstblatt  von  1S30  S.  23S. 

d)  Museum  zu  Pforta  No.  24. 

e)  Gipsabgüsse  des  Polytechnikums  zu  Zürich  No.  140,  der  sogar  den  Kopf  der  Niobe 
vergleicht  und  den  Schmerz  im  Gesichte  des  Apollon  »nicht  stärker  ausgeprägt«  nennt, 
als  bei  Niobe. 

f)  Untersuchungen  über  d.  campan.  Wandmalerei  S.  247,  der  von  dem  Apollon  spricht, 
»dessen  Züge  gradezu  schmerzerfüllt  erscheinen«. 

g)  A.  d.  I.   a.  a.  O.  p.  29,   Heibig   zustimmend.     Schon  Wclcker  a.  a.  O.   nennt  das 
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in  den  Zügen  dieses  Antlitzes  erkennen,  haben  den  Kopf  so  gesehn ,  wie  ich  ihn 
sehe,  so  daß  mir  auch  Newtons a)  Ausdruck ,  welcher  von  einem  »ernsten  Pathos 
(earnest  pathos  of  expressiou)«  redet  zu  wenig  bestimmt  ist,  während  ich  seiuer 
weitern  Meinung,  der  Künstler  habe  gesucht,  »to  represent  the  features  of  the 
(Jod  while  under  the  influence  of  strong  musical  emotion  and  inspired  by  his 
theme«  in  keiner  Weise  zu  folgen  vermag.  Das  Gefühl  des  Schmerzes,  nur  selbst- 
verständlich nicht  eines  körperlichen,  wie  beim  Laokoon  und  ebensowenig  eines 
augenblicklicheu  (acuten)  höchsten.  Seelenschmerzes ,  wie  bei  der  Niobe ,  sondern 
mehr  dasjenige  einer  tiefen,  vielleicht  kann  man  sagen:  resignirten  Trauer  scheint 
mir  nicht  allein  im  Munde,  wenngleich  besonders  auch  in  diesem  zu  liegen,  dessen 
Ausdruck  durch  die  theilweise  Ergänzung  der  Lippen  (an  der  linken  Seite) 
schwerlich  wesentlich  verändert  worden  ist ,  sondern  ebenso  unverkennbar  in  der 
Zeichnung  der  Brauen,  welche  nach  innen  emporgezogen  und  gegen  die  Nase  fast 
rechtwinkelig  abgesetzt  sind  (worauf  auch  Kinkel  a.  a.  0.  hingewiesen  hat),  ferner 
in  der  Gestaltung  der  Lider  und  in  der  ganzen  Lage  der  Augen,  deren  äußere 
Winkel  so  viel  tiefer  stehn,  als  die  inneren,  daß  man  durch  diese  vier  Punkte 
keine  grade  Linie  ziehn  kann,  sondern  daß  sie  von  einer  nach  oben  convexen 
geschnitten  werden,  eine  Erscheinung,  welche  sich  an  den  Darstellungen  tragischer 
Masken,  zum  Theil  höchlich  übertrieben,  wiederfindet h).  Auch  eine  leise  Senkung 
zwischen  dem  runden  Muskel  des  Mundes  und  der  Wange  trägt  zu  dem  Ausdruck 
der  Trauer  bei,  mit  welcher  endlich  die  Wendung  und  Neigung  des  ganzen 
Kopfes  nach  der  rechten  Seite  in  Übereinstimmung  steht. 

Schwieriger,  als  über  den  Ausdruck  des  Kopfes,  über  den  ich  wenigstens 
nicht  zweifelhaft  bin,  ist  es,  über  die  Situation  in's  Keine  zu  kommen,  in  welcher 
der  Gott  in  der  Statue  dargestellt  war,  der  dieser  Kopf  gehört  hat.  Indessen 
wüßte  ieh  nicht ,  womit  die  Ansicht  von  Lehrs c)  begründet  werden  könnte ,  es 
handele  sich  um  den  Orakel  schauenden  Gott.  Aber  auch  der  Gedanke  an  einen 
Kitharoden  Apollon,  in  welchem  sich  Wieseler  (a.  a.  0.)  und  Newton  (a.  a.  O.) 
begegnen ,  vermag  ich  nicht  als  richtig  anzuerkennen  ,  wie  ich  denn  auch  die 
Ansicht  Furtwänglers  d)  für  irrig  halte,  »die  späteren  gewaltsamen  Steigerungen, 
die  im  Pourtales 'sehen  Kopfe  und  besonders  in  einem  neugefundenen  u.  s.  w.  (No.  (>) 
vorliegen«,  seien  vom  Kitharodentypus  ausgegangen.  Denn  wenn  dem  Gedanken 
an  einen  Kitharoden  schon  der  schmerzliehe  oder  traurige  Ausdruck  des  Pour- 
tales'sehen  Kopfes  zu  widersprechen  scheint,  welcher  sich  weder  dann  wird  moti- 
viren  lassen,  wenn  man  den  Gott,  wie  in  der  Statue  des  Skopas,  eben  musicirend 
(carmina  sonans)  denkt,  wobei  doch  auch  der  Mund  schon  in  seiner  Zeichnung 
ganz  anders  gestaltet  sein  müßte,  noch  auch  dann,  wenn  man  ihn  sich  vor  dem 
Gesänge  spendend   vorstellt,  wie  in   der   antiochenischen  Statue  des   Bryaxis,   so 


Auffallendste  an  dem  Kopf  Ernst  und   selbst   einige   Schärfe,   »welcher   sich   eine   gewisse 
jugendlich  poetische  Schmcrzlichkcit  beizumischen«  scheine,   wobei   er  sich   merkwürdiger- 
weise auf  die  Abbildung  bei  Panofka  beruft,  obgleich  er  vor  dem  Abgüsse  schreibt, 
a    Synops.  of  the  cont.  of  the  Br.  Mus.  2d  cd.  (1S77)  p.  00. 

b)  Vergl.  z.  B.  Mus.  Borbon  I.  22,  XL  42  No.  4,  XIV.  14;  Wieseier,  Theatergebäude 
u.  8.  w.  Taf.  V.  No.  U — 14,  20,  22,  24,  25. 

c)  Bei  Fricdiänder,  Samml.  von  Gipsabgüssen  zu  Königsberg  zu  No.  X,  S.  15, 
dj  In  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I.  Sp.  464. 
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wird  die  Situation  des  gegenwärtigen  Musicirens ,  an  welche  wenigstens  N.ewton 
bestimmt  gedacht  hat,  durch  die  starke  Wendung  des  Kopfes  nach  rechts  und 
seine  Neigung  vollends  ausgeschlossen.  Es  giebt  keine  Darstellung  eines  Kitha- 
roden,  noch  kann  es  der  Natur  der  Sache  nach  eine  solche  geben,  welche  diese 
Wendung  und  Neigung  zeigt  und  der  Vergleich  mit  dem  im  Wettstreite  mit 
Marsyas  singenden  Apollon  eines  sehr  bekannten  Vasenbildes  (Atl.  Taf.  XXIV. 
No.  21)a),  zu  welchem  Newton  auffordert0),  trifft  in  keiner  Weise  zu.  So  weit 
wie  bei  diesem  Apollon  ist  auch  z.  B.  bei  der  vaticanischen  Statue  Atl.  Taf.  XXI. 
No.  32  der  Kopf,  aber  beide  Male  erhoben,  vom  Instrument  abgewendet;  das 
aber  ist  nichts,  als  das  Erforderniß  einer  eurhythmischen  Bewegung.  In  dem 
Petersburger  Vasengemälde  (Atl.  Taf.  XXIV.  No.  25) c)  aber,  dessen  Apollon  in 
Betreff  der  starken  Wendung  des  Kopfes  nach  rechts  und  des  Niederblickes  dem 
Apollon  Pourtales  viel  vergleichbarer  ist,  singt  und  spielt  der  Gott  nicht,  wie  die 
Haltung  seiner  Hände  zeigt,  sondern  er  blickt  auf  einen  unterwärts  neben  ihm 
stehenden  Mann,  den  Richter  im  Wettstreite  mit  Marsyas,  oder  Olympos  als  des 
Letztern  Vater d) ,  der  zu  ihm  zu  reden  scheint.  Die  Wendung  des  Kopfes  ist 
also  hier  nicht  aus  einer  Situation  der  Kitharodie,  sondern  durchaus  nur  aus  der 
Beziehung  zu  diesem  Manne  zu  erklären. 

Andere  haben  an  Gruppirung  gedacht.  Und  zwar  hatte  M.  Wagner,  wie 
schon  bemerkt,  die  Vorstellung,  der,  Apollon  gehöre  in  eine  Marsyasdarstellung 
und  schaue  auf  den  gnadeflehenden  Olympos  herab.  Das  aber  ist  des  Ausdrucks 
wegen  unmöglich.  Denn  das  Schmerzliche  in  demselben  könnte  in  diesem  Falle 
nur  auf  Mitleid  zurückgeführt  werden;  empfände  jedoch  Apollon  dieses,  so  hätte 
die  Schindung  an  Marsyas  nicht  vollzogen  werden  können.  Etwas  der  Art  muß 
auch  Wagner  gefühlt  haben,  weicher  deshalb  dem  Apollon  eine  finstere  und  strenge 
Miene  anstatt  einer  schmerzlichen  und  traurigen  zuschreibt.  Einen  zutreffenden 
Gedanken  hat  Kinkel  (a.  a.  0.)  ausgesprochen ;  freilich  nicht,  wenn  er  von  einer 
Gruppe  des  Apollon  und  der  sich  ihm  entwindenden,  in  einen  Lorbeerbaum  sich 
verwandelnden  Daphne  redet,  denn  in  eine  solche  Gruppe  paßt  nicht  allein  der 
Ausdruck  des  Kopfes  nicht,  der  neben  Schmerz  oder  Trauer  noch  ganfc  andere 
Elemente  enthalten  müßte,  sondern  eine  solche  Gruppe  ist  in  statuarischer  Aus- 
führung überhaupt  nicht,  am  wenigsten  in  antiker  Kunst  denkbar.  Der  treffendere 
Vorschlag  Kinkels  ist,  sich  einen  von  des  Gottes  Wurfscheibe  getroffenen,  ihm 
verblutend  zu  Füßen  liegenden  Hyakinthos  als  das  Motiv  der  Statue  zu  denken. 
Auf  diesen  Mythus  als  Motiv  eines  andern  schwermtithigen  Apollon  in  der  Hope'- 
schen  Gruppe  und  in  den  Wiederholungen  des  Apollon  in  derselben  soll  zurück- 
gekommen werden ;  sowie  aber  in  dieser  Gruppe  Hyakinthos  —  ob  in  der  ur- 
sprünglichen Compositon  oder  als  Zusatz  in  dem  genannten  Exemplar,  mag  hier 
offen  bleiben  —  nicht  etwa  zu  den  Füßen  des  Gottes  liegt,  sondern  in  kleinerem 


a)  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  (ed.  Neap.  1795)  III.  5,  El.  ceram.  II.  65,  D.  d.  a.  K. 
IL  149,  Inghirami,  Va«i  fittili  32ß. 

b)  The  turn  of  the  head  may  be  corapared  with  that  of  the  Apollo  on  a  vasc  engra- 
ved  by  Lcnormant  and  de  Witte  (Mon.  ceram.  II.  65). 

c)  No.  355,   abgeb.    C.   It.   pour   1862  Atl.  pl.  6,   Michaelis ,.  D.  Venirt.  des  Marsyas 
Taf.  I.  2. 

d.1  Vcrgl.  Stcphani,  C.  R.  a.  a.  O.  S.  95  und  115. 
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Maßstabe  gebildet  und  gleichsam  attributiv  und  die  Situation  und  Stimmung  des 
Gottes  erläuternd  neben  demselben  steht,  so  muß  ernstlich  bezweifelt  werden, 
ob  eine  dramatische  Gruppe,  wie  sie  Kinkel  andeutet,  in  statuarischer  Ausführung 
möglich  sein  würde.  Daß  dagegen  der  schmerzliche  und  doch  im  Schmerze  resig- 
nirte  Ausdruck  in  dem  Pourtales'schen  Apollonkopfe  sich  aus  der  Situation,  an 
welche  Kinkel  gedacht  hat,  weitaus  am  besten  erklären  würde,  scheint  mir  un- 
verkennbar, und  zwar  auch  dann,  wenn  wirklich  der  demnächst  zu  besprechende 
Oastellani'sche  Kopf  No.  <>,  das  nächste  Parallelmonument  zum  Apollon  Pourtales, 
von  dem  angenommen  worden  ist,  daß  er  der  in  den  Pourtales'schen  Kopf  um- 
gearbeiteten, frühern  Erfindung  näher  stehe,  eine  andere  Deutung  erheischen 
sollte.  Der  Pourtales  'sehe  Kopf  würde  dann  als  eine  zum  Ausdruck  der  von 
seinem  Verfertiger  angenommenen  Situation  gesteigerte  Umarbeitung  zu  betrachten 
sein  a). 

Hiermit  ist  denn  auch  schon  auf  die  kunstgeschichtliche  Stellung  des  Kopfes 
hingewiesen,  über  welche  wenige  Bemerkungen  genügen  werden.  Es  erscheint 
nämlich  als  tiberflüssig,  auf  die  früher  von  mehren  Seiten  b)  ausgesprochene  An- 
sicht, es  handele  sich  um  ein  Werk  des  hohen  Stils  oder  um  ein  solches  aus  der 
Periode  des  Phidias,  widerlegend  einzugehn;  auch  was  gegen  Newtons  Zurück  - 
führung  des  Kopfes  auf  den  Apollon  des  Skopas,  den  er  Musagetes  nennt,  mit 
dem  er  aber  nur  den  Palatinus  meinen  kann,  auch  was  hiergegen  zu  sagen  ist, 
ist  oben  ausgesprochen.  Endlich  ist  es  unnöthig,  Kinkels  Meinung,  daß  wir  es 
mit  einem  »wirklichen  Originalkopfe«  zu  thun  haben,  der  eher  dem  4.  als  dem 
3.  Jahrh.  angehöre,  näher  zu  erörtern,  da  die  von  mehren  Seiten  c)  ausgesprochene 
Ansicht,  der  Kopf  sei  die  Nachbildung  eines  Erzwerkes,  einleuchtend  richtig  ist. 
In  welche  Periode  das  Original  gehöre,  ist  um  so  schwerer  bestimmt  festzustellen, 
als  wir  nicht  im  Stande  sind,  zu  beurteilen,  wie  tiefe  Umwandlungen  der  Ver- 
fertiger des  Pourtales'schen  Kopfes  mit  diesem  Originale  vorgenommen  hat;  es 
kann  also  auch  zu  nichts  führen,  den  Namen  des  Skopas,  auch  abgesehn  von 
dessen  Apollon  Palatinus,  mit  dem  Pourtales'schen  Kopf  in  Verbindung  zu  bringen, 
wie  mehrfach  geschehn  ist,  und  eben  so  wenig  wüßte  ich  die  Meinung  derer  zu 
rechtfertigen,  welche  allgemeiner  behaupten,  daß  die  Erfindung  dem  vierten  Jahr- 
hundert und  der  Jüngern  attischen  Schule  angehöre.  Alles  was  man  sagen  kann 
ist  vielmehr,  daß  je  näher  man  den  Pourtales'schen  Kopf  dem  Originale  stehend 
denkt,  desto  tiefer  dieses  herabrücken  wird ;  denn  daß  dieser  selbst  vor  der  helle- 
nistischen Periode  undenkbar  sei,  ergiebt  sich  nach  Allem,  was  wir  von  der  Kunst 
vor  Alexander  wissen,  schon  aus  äußeren  Merkmalen,  der  übermäßigen,  wie  der 
Haaraufbau  tragischer  Masken  wirkenden  Haarschleife  und  den  kleinen  Löckchen, 
welche,  aus  der  Haarmasse  gelöst,  auf  der  Stirn,  der  Wange  und  dem  Halse 
liegen,  noch  mehr  aber  aus  dem  Charakter  der  Formen  und  des  Ausdrucks,  den 
0.  Müller d)  als  »geistreich,  schwungvoll,   aber  beinahe  etwas  manierirt«  bezeich- 


a)  Ganz  ähnlich  faßt  die  Sache  Heibig  a.  a.  O. 

b)  Hirt  in  s.  »Bilderbuch«  S.  32,  H.  Meyer  zu  Winckelmanns  Gesch.  d.  Kunst  V.  I.  12, 
Panofka,  Antiques  du  Mus.  Pourtales  p.  50  sq,  Dubois,  Descript.  des  ant.  de  M.  le  comte 
P.  G.  zu  No.  64. 

c)  Zuerst  von  Panofka  a.  a.  O.,  vergl.  Julius  a.  a.  O.  p.  .'*2,  Newton  a.  a.  O.  n.  A. 

d)  Kleine  Schriften  II.  S.  515. 

Overbeck,  Kunstmythologie.    IV.  ]() 
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nete,  während  Kinkel  a.  a.  0.  sogar  meinte,  er  könnte  »das  Werk  verdächtig 
machen«.  Auf  die  Ansetzung  in  die  Periode  nach  Alexander  haben  sich  denn 
auch  die  Stimmen  so  gut  wie  Aller  vereinigt,  welche  sich  in  neuerer  Zeit  Aber 
den  Kopf  ausgesprochen  haben,  und  es  kann  nur  zweifelhaft  sein,  ob  diese  Be- 
stimmung sicli  nicht  noch  etwas  schärfer  auf  das  Ende  des  3.  oder  den  Anfang 
des  2.  Jahrhunderts  würde  beschränken  lassen,  während  andererseits  Newton  zu- 
zustimmen ist,  welcher  läugnet,  daß  das  Werk  irgendwelche  von  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  griechisch-römischen  Sculptur  der  Augusteischen  Periode  oder  vollends 
der  spätem  zeige. 

über  das  nächste  Parallelmonument  des  Pourtales 'sehen  Kopfes,  den  ehemals 
Castellani'schen  No.  (>  wird  es  möglich  sein,  kürzer  zu  sprechen.  Die  auch  von 
Julius  (a.  a.  0.)  hervorgehobene  Übereinstimmung  beider  Köpfe  würde  augen- 
fälliger sein,  wenn  nicht  bei  diesem  zweiten  die  Haarschleife  bis  auf  den  mittlem 
Knoten  und  kleine  Reste  zu  den  Seiten  weggebrochen  wäre;  die  Ähnlichkeit 
erstreckt  sich  in  der  That  bis  auf  die  kleinen,  auf  der  Stirn  und  auf  den  Wangen 
liegenden  Löckchen  und  kann  nur  durch  das  Zurückgehn  beider  Monumente  auf 
ein  und  dasselbe  Original  erklärt  werden.  Der  in  der  Hauptsache  von  Julius 
ebenso  beleuchtete  Unterschied  der  beiden  Köpfe  besteht  darin,  daß  einerseits 
formal  der  Pourtales'sche  den  Charakter  des  Erzoriginals  ungleich  schärfer  be- 
wahrt, man  kann  sagen  das  Erz  in  Marmor  copirt  hat,  während  der  Castellani'sohe 
Kopf  eine  mehr  dem  Marmor  angemessene  Behandlung  zeigt  und,  ohne  den  Cha- 
rakter des  Erzwerkes  ganz  zu  verläugnen,  als  dessen  freiere  Übersetzung  in 
Marmor  gelten  kann.  Was  aber  andererseits  das  Innerliche  anlangt,  ist  offenbar 
das  in  dem  Pourtales 'sehen  Kopfe  sehr  hochgesteigerte  Pathos  in  dem  Castellani- 
schen  maßvoller  vorgetragen  und  derselbe  hat  durch  die  hiermit  verbundenen 
rundlicheren  und  weicheren  Formen  etwas  Jugendlicheres  und  Naiveres,  als  jener. 
Der  Winkel,  welchen  die  Brauen  mit  der  Nase  bilden,  ist  stumpfer  und  gerundeter, 
die  Lider  liegen  den  Augäpfeln  näher  an,  der  durch  die  vier  Augenwinkel  zu 
legende  Bogen  ist  flacher,  der  Blick  vielleicht  etwas  weniger  gesenkt,  die  Wangen 
sind  fleischiger,  der  Mund  ist  weiter  geöffnet.  Wenn  aber  demgemäß  der  Sehmerz 
oder  die  Trauer  des  Pourtales' sehen  Kopfes  in  dem  Castellani 'sehen  als  Wehmuth 
wiedererscheint,  so  wird  doch  die  oben  angeregte  und  offen  gelassene  Frage,  ob 
dieser  eine  andere  Deutung  erheische,  als  jener,  hier  zu  verneinen  sein.  Auf 
jeden  Fall  muß  für  diesen  wie  für  jenen  Kopf,  und  zwar  für  den  einen  wie  für 
den  andern  aus  denselben,  bereits  oben  angegebenen  Gründen,  in  Abrede  gestellt 
werden,  daß  er  als  derjenige  eines  Kitharoden  erklärt  werden  könne.  Mit  Nach- 
druck aber  ist  insbesondere  für  den  Castellani 'sehen  zu  läugnen,  daß  sein  bis 
zum  Sichtbarwerden  der  oberen  Zähne  geöffneter  Mund  zum  Singen  geöffnet  sei, 
wie  Julius  a.  a.  0.  p.  27  meint.  Die  Lippen  sind  freilich  beschädigt,  dennoch 
glaube  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten  zu  dürfen,  daß  ein  singender  Mund  wesent- 
lich anders  geöffnet  ist,  als  dieser,  bei  dem  es  sich  nur  um  einen  Seufzer  handeln 
kann.  Gehörte  der  Körper,  dem  der  Kopf  No.  7  im  Palazzo  Giustiniani  aufge- 
setzt ist,  mit  diesem  zusammen,  wie  es  Julius  (a.  a.  0.  p.  27  und  33)  annimmt, 
so  würde  diese  Statue,  bei  der  die  Anne  allerdings  modern,  aber,  wie  Matz  mit 
Recht  hervorhebt,  in  ihrer  Richtung  durch  die  Ansätze  bestimmt  sind,  genügen, 
um  zu  zeigen,  wie  weit  ab   der   Gedanke   an   einen   singenden  Kitharoden  liegt. 
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Auf  diesen  Beweis  muß  man  aber  allerdings  verzichten ,  da  Dnhn  die  Nicht - 
Zusammengehörigkeit  des  Kopfes  und  des  Torsos  richtig  hervorgehoben  hat.  Es 
bleibt  also  nnr  der,  auch  für  sich  allein  beweiskräftige  Hinweis  auf  die  Stellung 
und  den  Ausdruck  des  Castellani'schen  wie  des  Pourtales 'sehen  Kopfes  übrig,  um 
zu  behaupten,  daß  hier  kein  singender  Kitharode  möglich  ist.  Und  daran  wird 
auch  durch  den  Giustiniani 'sehen  Kopf  No.  7,  an  dem  die  Nase  ergänzt  ist,  für 
sieh  nichts  geändert.  Denn  derselbe  steht  den  beiden  besprochenen  Kopien  dem 
Typus  nach  ganz  nahe ;  seine  Richtung  und  Neigung  ist  dieselbe,  desgleichen  die 
tragische  Stellung  der  Augen  in  dem  nach  oben  convexen  Bogen,  nicht  minder 
ist  es  das  Löckchen  auf  der  Wange  und  im  Ganzen  auch  die  Anordnung  des 
Haares,  welches  besonders  derjenigen  am  Kopfe  No.  6  nahe  steht.  Nur  ist  die 
Haarschleife  weniger  groß  und  kunstvoll  verschlungen,  als  bei  dem  Pourtales'schen 
Kopfe  und  als  sie  es  bei  dem  Castellani'schen  gewesen  sein  wird. 

Was  aber  endlich  das  kunstgeschichtliche  Verhältniß  der  Köpfe  No.  5  und 
No.  6  anlangt,  hat  Julius  sich  bemüht,  nachzuweisen,  daß  der  Castellani'sche 
(No.  (>)  den  Charakter  des  Originales,  das  er  dem  4.  Jahrhundert  zuschreibt, 
treuer  bewahrt  hat,  während  der  Pourtales 'sehe  Kopf  eine  hellenistische  Umarbei- 
tung sei.  Daß  ich  das  angeblich  dem  4.  Jahrhundert  angehörige  Original  und 
seine  Beschaffenheit  für  unnachweislich  halte,  habe  ich  oben  gesagt.  Ich  kann 
mich  also  Julius  nicht  anschließen,  sondern  das  Verhältniß  des  Castellani'schen 
Kopfes  zum  Pourtales'schen  nur  so  auffassen,  wie  von  anderer  Seite,  namentlich 
von  Brunn  das  Verhältniß  des  baseler  (Steinhäuser 'sehen)  Kopfes  zu  demjenigen 
des  Apollon  von  Belvedere  aufgefaßt  worden  ist,  worauf  unten  zurückgekommen 
werden  soll.  Wenn  man,  wegen  gewisser  Härten  in  der  Behandlung  des  Haares 
am  Castellani'schen  Kopfe,  diesen  für  das  Werk  eines  spätem  Copisten  betrachtet, 
so  habe  ich  dagegen  nicht  viel  einzuwenden;  der  Giustiniani 'sehe  erscheint  mir. 
trotzdem  er  der  einfachste  ist,  als  der  späteste  und  weniger  bedeutend  als  die 
beiden  anderen,  doch  gebe  ich  zu,  daß  ich  mich  hierin  täuschen  kann. 

Fünfte   Gruppe. 
Apolionköpfc  mit  aufgebundenem   Vorderhaar. 

Das  Unterscheidungsmerkmal  ist  wiederum  zunächst  einer  Äußerlichkeit  der 
Haaranordnung  entnommen,  doch  steht  dieselbe  auch  hier,  wie  bei  anderen 
Gruppen  (1.  4.)  mit  weiteren  Eigentümlichkeiten  der  Köpfe  und,  soweit  dieselben 
erhaltenen  Statuen  ursprünglich  angehören,  mit  der  Composition  dieser  Statuen 
im  Zusammenhang. 

Es  handelt  sich  bei  dieser  Haaranordnung,  welche  in  den  Katalogen  nicht 
immer  von  der  Haarschleife  über  der  Stirn  oder  auf  dem  Vorderkopfe  (Gr.  4) 
geschieden  ist,  um  die  Erscheinung,  welche  sehr  einfach  durch  den  Kopf  der 
kleinen  Bronzestatue  aus  Pompeji  in  Neapel  (Gr.  VIH.  C.  No.  5.  Fig.  10.)  ver- 
gegenwärtig^  wird.  Das  über  der  Stirn  gescheitelte,  von  einem  Bande  zusammen- 
gehaltene Haar  ist  in  seinen  vorderen  Theilen  über  den  Schläfen  emporgenommen 
und  auf  dem  Scheitel  oder  der  Höhe  des  Hinterkopfes  (nicht  über  der  Stirn)  in 
eine  größere  oder  kleinere  Schleife  verschlungen.  Dieses  wesentliche  Merkmal 
der  Tracht  wiederholt  sich  bei  den  verschiedenen  Exemplaren  mit  geringen  Ab- 

10* 
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weichungen,  während  das  Hinterhaupthaar  verschiedener  behandelt  und  bald  in 
einen  Wulst  zusammengefaßt  ist,  bald  in  losen  Strähnen  oder  breiterer  Masse  auf 
den  Nacken  herabhangt. 

Wesentlich  dieselbe  Erscheinung  finden  wir,  so  gut  wie  die  Haarschleife  auf 
dem  Vorderkopf,  und  zwar  nicht  selten,  im  Kreise  der  Aphrodite,  wo  sie  von 
Bernonllia)  richtig  erkannt  und  von  scheinbar  Ähnlichem  unterschieden  ist.  Man 
wird  auch  schwerlich  irren,  wenn  man  diese  Haartracht  für  eine  ursprünglich 
weibliche  erklärt,  welche  auf  Apollon  hauptsächlich  da  übertragen  worden  ist, 
wo  es  sich  um  seine  Darstellung  in  jugendlich  weicher  Gestalt  handelt.  Dies  ist 
schwerlich  vor  der  hellenistischen  Periode  geschehn,  auf  welche  auch  die  Com- 
position  derjenigen  Statuen  (Gr.  VIH.  C.)  hinweist,  welche  Köpfe  dieser  Art  haben. 

Die  mir  bekannten  Exemplare  sind  die  folgenden  : 

1.  Kleine  Erzstatuc  aus  Pompeji  in  Neapel,  Inv.  No.  5(>13b\ 

2.  Korn,  Palatin,  am  Rande  des  Wäldchens,  lebensgroße  Statue  von  griechischem 
Marmor  c). 

3.  Aufgesetzt  einer  jugendlich  männlichen  Statue  von  griechischem  Marmor  im  latera- 
nischen Museum d,  deren  Bedeutung  als  Apollon  allerdings  nicht  sicher  ist.  Daß  der 
Kopf  derjenige  eines  Apollon  sei,  halte  ich  für  nicht  ganz  so  sicher,  wie  die  Verff.  des 
Laterankatalogs;  die  lose  Lockenmasse  im  Nacken,  deren  Ansätze  alt  sind,  ist  nicht  recht 
dem  Typus  entsprechend;  weiblich  ist  jedoch  der  Kopf  schwerlich. 

4.  Aufgesetzt  einer  Apollonstatue  in  Deepdcnee.>,  aber  ihr  fremd. 

Der  Kopf  mit  seinem  kurzgefaßten  Hinterhaupthaare,  den  Michaelis  richtig 
von  solchen  mit  der  gewöhnlichen  Haarschleife  unterscheidet,  scheint,  soweit  man 
nach  der  Abbildung  urteilen  kann ,  in  allem  Wesentlichen  dem  normalen  Typus 
zu  entsprechen. 

5.  Aufgesetzt  einer  weiblich  sein  sollenden  Statue  in  Berlin  f). 

<>.  Aufgesetzt  einer  sehr  weich  jugendlichen  männlichen  Statue  in  München  ?}. 

Einzelne  Köpfe. 

Bei  den  folgenden  einzelnen  Köpfen  ist  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Typus 
aus  dem  einen  oder  dem  andern  Grunde  zweifelhaft. 

7.  Kopf  im  Palast  Farncse,  Matz-Duhn  No.  202,  als  Replik  des  Kopfes  der  Statue 
auf  dem  Palatin  No.  2  bezeichnet;  von  mir  nicht  gesehn. 

S.  Kopf  im  lateranischen  Museum,  Benndorf- Schöne  A.  B.  i.  L.  M.  No.  309.  Die 
Beschreibung  dieses  Kopfes  und  desjenigen  No.  312  scheint  den  Verff.  durch  einander 
gerathen  zu  sein;  der  Kopf  No.  312,  welcher  allerdings  zu  einem  starken  Knoten  aufge- 
bundenes Haar  hat,  gehört  schon  seiner  Größe  wegen  'er  ist  0,39  m.  hoch)  nicht  zu  diesem 
Typus,    von   welchem    ihn   ferner  das  Fehlen   des   Haarbandes    'das   hei   ihm  angegebene 


aj  Aphrodite  S.  320,  vergl.  390. 

b  Ungenügend  abgeb.  Mus.  Borb.  IL  23.  wiederholt  b.  Clarac  pl.  476  D.  94S  C  und 
sonst.     Vergl.  Statuen  Gr.  VUI.  C.  No.  5. 

c    Matz-Duhn  No.  20 1.     Vergl.  Statuen  Gr.  VIII.  O.  No.  6. 

d.  Benndorf  u.  Schöne  A.  B.  d.  L.  M.  No.  243,  abgeb.  b.  Garrucci  M.  L.  tav.  17. 
Ergänzt  das  Haar  im  Nacken,  die  Nasenspitze  und  die  Haarschleife  auf  dem  Scheitel. 

c    Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Dccpdene  2,  abgeb.  b.  Clarac  pl.  470  B.  905  C. 

f  No.  52S.  >l)er  Erganzer  hat  eine  Artemis  herstellen  wollen  und  dazu  einen 
Apollonkopf  mit  aufgebundener  Haarschleife  benutzt«.    Nase  und  Kinn  sind  ergänzt. 

g)  Glyptoth.  No.  97,  abgeb.  b.  Clarac  pl.  4SS.  1555. 
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doppelte  Band  hat  No.  309,  auch  fehlt  nicht  bei  ihm,  sondern  bei  309  der  Hinterkopf  und 
ein  Stück  der  1.  Seite),  dagegen  das  Vorhandensein  von  Schulterlocken  und  Löckchen  auf 
den  Wangen,  der  geöffnete  Mund  und  die  Wendung  nach  seiner  rechten  Seite  trennen. 
Bei  dem  Kopfe  No.  300  aber  gehört  das  doppelte  Band,  von  denen  eines  über  der  Stirn 
liegt  und  sich  in  den  vorderen  Haarkranz  verliert,  nicht  zum  Typus,  dem  sich  der  Kopf 
durch  die  auf  der  Höhe  des  Scheitels  liegende  Haarschleife  allerdings  nähert.  —  Aber 
auch  bei  dem  Kopfe  No.  300,  welchen  die  Verff.  des  Laterankatalogs  mit  309  und  312 
vergleichen  und  von  dem  sie  richtig  angeben,  daß  er,  linkshin  v.  B.  gewendet,  von  einem 
Hochrelief  zu  stammen  scheine,  ist  die  Zugehörigkeit  zu  diesem  Typus  fraglich.  Die 
Ähnlichkeit  mit  dem  Pourtales'schen  Kopf  (Gr.  IV.  5)  ist  sehr  oberflächlich,  wenn  man  sie 
überhaupt  anerkennen  will;  dem  Typus  gehört  dos  gescheitelte  Haar,  durch  welches  sich 
ein  Band  zieht  und  welches  von  beiden  Seiten  nach  hinten  emporgenommen  ist,  von  dem 
jedoch  nicht  sicher  scheint,  daß  es  eine  Schleife  auf  dem  Scheitel  bildete.  Die  rundlichen 
und  weichen  Formen  des  oberflächlich  decorativ  gearbeiteten  Kopfes  würden  sich  dagegen 
dem  Typus  einfügen.  —  Der  Kopf  No.  10$ ,  welcher  seiner  Haarbchandlung  nach  diesem 
Typus  angehören  würde  und  welcher  früher *■  als  Apollonkopf  betrachtet  worden  ist,  wird 
von  Benndorf- Schöne  wohl  richtig  als  weiblich  bezeichnet  und  fällt  schon  durch  seine 
Lorbeerbekränzung  aus  der  hier  in  Rede  stehenden  Reihe. 

9.  Weiter  geht  aucli  das  von  Matz-Duhn  No.  240  angeführte  Köpfchen  im  Besitze  des 
Barone  Baracco  in  Rom  nicht  rein  in  den  Typus  auf.  Bei  diesem  von  auffallend  dunkeler 
Patina  bedeckten  Köpfchen  ist  das  Haar  vorn  in  die  Höhe  gestrichen  und  auf  dem  Scheitel 
in  eine  Schleife  gefaßt,  während  es  hinten  -ähnlich  wie  bei  No.  2)  auf  den  Nacken  herab- 
hangt, was  dem  Typus  nicht  zukommt.  Noch  weiter  aber  als  den  Kopf  No.  2  trennt  diesen 
von  der  Norm  je  eine  seitlich  am  Hals  herabhangende  Locke.  Die  weichen  und  anmuthigen 
Formen,  die  etwas  gesenkten  Augen  und  der  wehmüthige  oder  sentimentale  Ausdruck 
nähern  dagegen  das  Köpfchen  wieder  dem  Typus,  als  dessen  hübsche  Variante  es  vielleicht 
bezeichnet  werden  darf b). 

10.  Erwähnt  werden  möge  hier  endlich  der  Kopf  eines  Hochrelief- Apollon  im  Hofe 
des  capitolinischen  Museums.  Dies  Relief,  an  dem  Fragment  eines  dreiseitigen  Pfeilers, 
mit  abgekanteten  Ecken,  stand  im  Frühling  18$t>  im  Hofe  des  genannten  Museums  links 
vom  Eingang  ohne  Nummer.  Am  besten  erhalten,  bis  auf  den  rechten  Arm,  der  mit  Schulter 
und  Brust  fehlt,  ist  die  knapp  halb  lebensgroße  Figur  eines  Apollon  mit  einem  Kopfe 
dieser  Gruppe.  Er  ist,  rechtshin  v.  B.  gewendet,  ganz  nackt  dargestellt,  hält  im  linken 
Arme  die  ziemlich  ganz  erhaltene  Kithara,  in  deren  Saiten  er  greift,  während  er  den  Kopf 
mit  stark  verstoßenem  Gesicht  nach  der  andern  Seite  wendet.  Die  Figur  auf  der  2.  Fläche 
ist  fast  ganz  verstoßen,  die  3.  Fläche  fehlt. 


0.  Gruppe  c). 

Apollon  trauernd  um  Hyakinthos. 

Die  diese  sehr  eigenthttmliche  Gruppe  bildenden  Köpfe  sind  grade  so  wenig 
wie  diejenigen  der  1.  Abtheilung  der  4.  Gruppe  (Apollon  von  Belvedere  und 
seine  Parallelen)  ohne  Rücksicht  auf  die  Composition  der  Statuen,  zu  denen  sie 
gehören,  verständlich.  Denn  kaum  ihre  äußere  Gestaltung,  vollends  gar  nicht 
ihr  wenigstens  bei  den  bessern  Exemplaren  bestimmter  Ausdruck  läßt  sich  aus 
dem  Wesen   des  Gottes   an   sich   oder  aus   einer   aus   diesem  Wesen   abgeleiteten 


a)  »Vielleicht  früher  im  Vatican:  »testa  di  Apollo  coronata  d'alloro«.  d'Este  »Elenco 
p.  296  No.  871«  citiren  Benndorf-Schöne  a.  a.  O. 

b)  Über  den  Kopf  einer  Statue  der  Sammlung  Montferrand  in  St.  Petersburg,  publ. 
von  Köhne  in  den  Memoires  de  la  Soc.  Imp.  d'archeol.  VI.  (1952)  pl.  3  vcrgl.  unten  Statuen 
Gr.  XV.  No.  9. 

c)  VergL  Benndorf,  A.  d.  I.  von  18S0  (52)  p,  202  sqq. 
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Thätigkeit  oder  Lage  erklären,  sondern  nur  aus  einem  bestimmten  Erlebniß  des- 
selben und  der  seelischen  Stimmung,  in  welche  er  durch  dies  Erlebniß,  die  unfrei- 
willige Tödtung  seines  geliebten  Hyakinthos,  versetzt  worden  ist.  Es  kann  daher 
auch  von  diesen  Köpfen,  sowie  von  denen  der  Gruppe  IV.  1.  erst  im  Statuen- 
capitel  gehandelt  werden.  Das  äußere  Merkmal  dieses  Typus,  durch  welches  er 
sich  sehr  bestimmt  von  jedem  andern  unterscheidet,  bilden  die  von  allen  Seiten 
emporgestrichenen  und  auf  der  Höhe  des  Scheitels  in  einen  dicken  Schopf  zu- 
sammengefaßten ,  in  der  Kegel  ziemlich  kraus  gearbeiteten  Haare.  Seitlich  am 
Hals  herabhangende  Locken  gehören  nicht  zum  Typus  und  rühren,  wie  Michaelia 
ausdrücklich  bemerkt  hat,  bei  No.  1  von  einer  mißverständlichen  Ergänzung  her. 
Wenn  schon  diese  Haartracht,  welche  derjenigen  wenigstens  ähnelt,  welche  sich 
bei  jugendlichen  Mädchen  a)  findet,  es  begreiflich  macht,  daß  bei  einigen  einzelnen 
Köpfen  dieser  Gruppe  das  Geschlecht  verkannt  worden  ist,  so  vereinigt  sich  damit 
in  den  meisten  Exemplaren  eine  m.  o.  w.  auffallende  Weichheit  und  Zartheit  der 
Gesichtszüge.  Dennoch  ist  das  männliche  Geschlecht  und  der  Name  des  Apollon 
für  diese  Köpfe  durch  die  Statuen  und  Statuenfragmente,  zu  denen  sie  gehören, 
vollkommen  beglaubigt,  während  sie  von  gewissen,  in  der  That  weiblichen  Köpfen, 
welche  ihnen  formal  nahe  stehn,  durch  den  Ausdruck  geschieden  werden. 

Gruppe,  Statuen  und   Halbfigur1':. 

1.  Gruppe:  Apollon  und  Hyakinthos  der  Sammlung  Hope  in  Deepdene    AÜ.  auf  Tal 

xxvi) «:■. 

2.  Statue  in  Petworth-House  (AÜ.  Taf.  XXII.  No.  :il;.    Uncdirt*). 

3.  Statue  im  Palazzo  vecchio  in  Florenz.     Unedirt6). 

4.  Ehemals  in  Villa  Belvedere  bei  Frascati,  dann  bei  Pacetti  in  Rom,  jetzt  ?  *). 

5.  Halbfigur  im  Conservatorenpaiast  in  Rom,  3*  Sala  No.  4  »Incognito«  (Atl.  Taf.  XXIL 
No.  32.    Unedirt*}. 

Einzelne  Köpfe. 

6.  Venedig,  Museo  S.  Marco  No.  2%  (Atl  Taf.  XXIL  No.  33;.    ünedirtb). 

7.  Museo  Capitolino,  obere  Gallerie  No.  21  »).    Ein  sehr  flaues  Exemplar. 

S.  Museo  Chiaramonti  No.  291    früher  292;  k).    Von   geringem  Kunstwcrth.     Unedirt 


a  So  z.  13.  der  Ilotiota  in  dem  schönen  Vascngcmälde  bei  Stackeiberg,  Gräber  der 
Hellenen  Taf.  29,  das  herculan.  Wandgemälde  Heibig,  AVaudg.  No.  1460,  abgeb.  Pitt.  d'Ercol. 
I.  41,  M.  Borb.  I.  1. 

b   Auch  hier  nur  die  zur  Identification  nöthigen  Angaben;  Näheres  im  StatuencapiteL 

c^  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Deepdene  No.  4,  Clarac  pl.  494  B.  966  A. 

d)  Michaelis  a.  a.  O.  Pctworth  No.  7.  Ergänzt  der  größere  Theil  der  Nase,  über- 
arbeitet das  Haar  und  vielleicht  .seems,  M.)  das  Gesicht. 

cj  Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  II.  No.  5J2.  Im  Gesicht  das  Kinn  und  ein  Stüek  zwischen 
den  Augen  ergänzt. 

f,  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  I.  14,  Clarac  Text  III.  p.  207,  abgeb.  das.  pl.  480.  923 
"Wo  die  Statue  jetzt  sei,  habe  ich  in  Rom  nicht  erfahren  können. 

g)  Winckelmann  a.  a.  O.  mit  Meyers  Note. 

h)  Dütschke  a.  a.  O.  V.  No.  360.  Die  Nase  und  die  1.  Wange  mit  Gips  geflickt,  die 
Büste,  auf  welche  der  Kopf  falsch  aufgesetzt  ist,  modern. 

i;  N.  Descriz.  p.  93  »Diana«;  abgeb.  als  »Venere«  bei  Righetti,  Mus.  Capit.  II.  258, 
aber  schon  von  Winckelmann  a.  a.  O.  als  Apollon  erkannt.  Die  Nase  ergänzt,  die  Auf- 
stellung auf  der  modernen  Brustform  in  unrichtiger  Haltung. 

k;  Beschreib.  Roms  II.  n.  No.  390.     Von  einem  »xjxfcJivXo;  über  dem  Nacken«,  von 
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9.  Venedig.  Museo  di  S.  Marco  No.  57  »).    Kleiner  und  schlechter  als  No.  6.    Unedirt. 

Überlebensgroße  Köpfe. 

10.  Sammlung  Temple  in  Broadlandsb),   die   echten  Theilc  0,35  m.  hoch;  von  guter 
Arbeit    Unedirt. 

11.  Rom,  Palazzo  Torlonia  an  Piazza  Venezia,  im  Hofe,  Umgang  rechts  neben  No.  179. 
Unedirt0:.     Sehr  flaues  Exemplar  von  geringer  Arbeit. 

Winckelmann  a.  a.  führt  neben   der  Halbfigur  No.  5  und  dem  Kopfe  No.  7 

noch  einen  entsprechenden  Kopf  »in  der  Farnesina«  an,  der  entweder  verschollen 

oder   mit   dem  Kopf  im  Palast  Farnese   identisch   ist,   den   Matz-Duhn  No.  202 

eine  Replik  des  Kopfes   der  Statue  auf  dem  Palatin  (Gr.  V.  2)    nennen  und   der 

als  solche  nicht  in  diese  Reihe  gehören  würde  (s.  Gr.  V.   7). 


Für  weiblich,  also  nicht  in  diese  Reihe  gehörend,  halte  ich 

A.  einen  Kopf  in  Wien,  publ.  von  v.  Sacken,  D.  ant.  Seulpturen  des  k.  k. 
Münz-  u.  Ant.-Cab.  Taf.  V.  als  Aphrodite,  M.  d.  I.  XI.  10.  2  als  Apollon  von 
Benndorf  A.  d.  I.  a.  a.  0. 

B.  Büste  im  Cab.  des  mc*dailles  in  Paris,  publ.  Gazette  arche*ol.  I.  (IS 75) 
pl.  1,  als  weiblich;  von  Benndorf  a.  a.  0.  p.  204  in  diese  Reihe  der  Apollon- 
köpfe  gesetzt.  

7.  Gruppe. 
Vereinzelte  Typen. 
Außer  dem  im  Vorstehenden  verzeichneten  Apollonköpfen,  welche  entweder 
Exemplare  eines  und  desselben  Typus  mit  seinen  Modifikationen  sind,  oder 
welche  doch  unter  einem  Merkmal  zusammengefaßt  werden  können,  giebt  es  deren 
noch  eine  kleine  Anzahl,  welche  vereinzelt  auf  uns  gekommen  sind  und  welche, 
soweit  sie  Beachtung  verdienen,  hier  zum  Schlüsse  kurz  zusammengestellt  werden 
mögen. 

1.  Louvre,  Fröhner  No.  Sl,  kolossal,  0,75  m.  hoch  d).  Der  Kopf  nähert  sich 
in  gewisser  Hinsicht  den  Köpfen  der  1.  Gruppe,  obgleich  ihm  die  Scheitelflechte 
fehlt;  das  gescheitelte  Haar  ist  onkosartig  aufgebaut,  kleine  Locken  liegen  auf 
der  Stirn ; "  das  Hinterhaupthaar  ist  in  einen  Schopf  aufgebunden ;  die  ziemlich 
großen  Augen  sind  mit  ruhigem  Fernblick  etwas  nach  der  rechten  Seite  gewendet, 
der  Mund  ist  etwas  hart  geschlitzt,  die  Formen  des  Ganzen  sind  leer. 

2.  Daselbst,  Fröhner  No.  70.  Kopf  einer  überlebensgroßen  (2.35  m)  Statue0). 
Der  jugendlich  weiche  aber  sehr  stark  ergänzte  Kopf  hat  gescheiteltes  Stirnhaar 
welches  nach  oben  zusammengenommen  ist,   ohne  jedoch  eine  Schleife  zu   bilden 


dem  hier  gesprochen  wird,  kann  auch  in  dem  Sinn,  in  welchem  das  Wort  xp.  früher  ge- 
braucht wurde,  nicht  die  Rede  sein,  das  Haar  ist  geordnet  wie  bei  andern  Köpfen  dieser 
Reihe. 

a)  Dütschke  a.  a.  0.  No.  121.  Sehr  verstoßen,  ergänzt  Nase  und  Kinn,  geflickt  an 
den  Augen  und  Ohren. 

b}  Michaelis  a.  a.  O.  Broadlands  No.  1,  ergänzt  Nase,  Oberlippe  und  Büste. 

C]  Matz-Duhn  No.  239.  Ergänzt:  Nase,  Unterlippe,  geflickt  an  den  Ohren  und  am  1. 
Augenknochen;  die  Büste  modern. 

d;  Abgeb.  bei  Bouillon,  M.  d.  a.  IH.  bustes  pl.  1.  1,  Clarac  pl.  1073.  27S5  b.  Ergänzt 
die  Nasenspitze  und  das  Kinn,  die  Büste  mit  einem  Thcile  des  Halses. 

e)  Abg.  b.  Clarac  pl.  346.  026;  ergänzt  Nase,  Mund  und  Kinn,  auch  sonst  noch  im 
Gesicht  und  in  den  Haaren  geflickt. 


r 
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wie  bei  den  Köpfen  der  5.  Gruppe.  Seitwärts  und  auf  den  Nacken  fällt  dasselbe 
in  langen  und  reichen  Wellen  herab.  Das  Ganze  hat,  soweit  man  gegenüber  den 
Ergänzungen  urteilen  kann,  einen  anmuthigen  Charakter,  dem  eigentlich  ein 
minderes  Maß  anstehn  würde.  Die  Deutung  der  ganzen  ebenfalls  sehr  stark  er- 
gänzten Statue  als  Apollon  ist  nicht  sicher,  dem  Kopfe  nach  aber  wird  sich  ihr 
schwer  ein  anderer  Name  geben  lassen. 

3.  Lateran,  Benndorf-Schöne  No.  312  a).  Dieser  schon  oben  (S.  14S)  zu- 
sammen mit  dem  Kopfe  No.  309  daselbst  erwähnte  kolossale  Apollonkopf,  welcher, 
etwas  nach  seiner  rechten  Seite  gewendet,  wie  der  Kopf  des  singenden  Kitharoden 
im  Vatican  (Gr.  VI.  B.  No.  1),  derjenige  eines  Kitharoden  gewesen  sein  kann, 
ist  weniger  an  sich  selbst,  oder  durch  sein  gescheiteltes  und  in  einen  starken 
Knoten  aufgebundenes  Haar,  aus  dem  Locken  auf  die  Schultern  und  Löckchen  auf 
die  Wangen  herabhangen,  als  vielmehr  durch  die  Besonderheit  beachtenswerth, 
daß  er  im  linken  Ohrläppchen  (das  rechte  ist  ergänzt)  ein  Bohrloch  zeigt,  in 
welchem  nur  ein  Ohrring  angebracht  gewesen  sein  kann.  Auffallender  Weise  hat 
sich  Benndorf  auf  diesen  Kopf,  das  unzweifelhafteste  statuarische  Exemplar  eines 
Apollon  mit  einem  Ohrringe,  nicht  besonnen,  als  er  in  den  Ann.  d.  Inst,  von 
1SS0  (52)  p  205  dem  aus  dem  für  einen  Ohrring  bestimmten  Bohrloch  bei  dem 
Kopf  in  Paris h)  für  dessen  weibliches  Geschlecht  abgeleiteten  Argumente  durch 
Verweisung  auf  andere  Darstellungen  des  Apollon  mit  Ohrringen  entgegenzutreten 
suchte.  Von  diesen  Monumenten  stellt  die  berliner  Münze  von  Amphipolis  (Fried- 
länder u.  v.  Sallet,  das  k.  Mttnzcab. 2  No.  327  s.  Münzt.  II.  No.  21)  allerdings 
unbezweifelbar  Apollon  dar,  dagegen  ist  der  Kopf  auf  der  von  B.  angefahrten 
etruskischen  Silbermünze  (abg.  Revue  [nicht  Gazette]  archeol.  von  1S79  pl.  XVI. 
No.  8)  wahrscheinlicher  ein  solcher  der  Artemis,  welcher  ähnlich  mit  Lorbeer  be- 
kränzt auch  sonst  noch  nachgewiesen  werden  kann.  Über  den  Kopf  auf  der  eben- 
falls von  B.  angeführten  syrakusaner  Münze  (abg.  Numism.  Chron.  von  IS 74. 
pl.  VI.  No.  S)  gehn  die  Ansichten  berufener,  von  mir  brieflich  befragter  Kenner  aus- 
einander, so  daß,  während  er  von  einer  Seite  für  eben  so  gut  weiblich  er- 
klärt wird,  Imhoof  ihn  mit  Bestimmtheit  für  einen  Apollonkopf  erklärt,  von  welchem 
er  zwei  bessere  Exemplare,  als  das  a.  a.  0.  abgebildete  des  Brit.  Museums  be- 
sitzt. Immerhin,  namentlich  aber  da  das  Geschlecht  des  pariser  Kopfes,  den  auch 
ich,  wie  schon  oben  (S.  151)  bemerkt,  für  weiblich  halte,  mindestens  zweifelhaft 
ist,  erscheint  es  erwünscht,  daß  in  dem  lateranischen  Kopf  ein  völlig  sicheres 
statuarisches  Beispiel  eines  mit  Ohrringen  geschmückten  Apollon  vorliegt. 

Am  Schlüsse  seines  angeführten  Aufsatzes  nennt  Benndorf  noch  den  schönen 
Bronzekopf  im  Brit.  Museum  (abg.  A.  Z.  von  1S7S  (36)  Tafel  20),  von  dem  er 
sagt,  seiner  Überzeugung  nach  sei  auch  dieser  (wie  der  pariser)  irrthümlich  filr 
weiblich  erklärt  worden  und  zwar  außer  von  Engelmann  in  dem  Texte  zu  der 
Abbildung  in  der  A.  Z.  auch  von  Newton  und  Burton  an  den  von  Benndorf  an- 
geführten Orten,  während  ihn  Wieseler,  Archaeol.  Bericht  üb.  s.  Reise  in  Griechen- 
land, Götting.  1S74  S.  IS  Anm.  3  den  Kopf  einer  Apollonstatue  nennt.  Obgleich 
ich   das   Gewicht   der  von  Benndorf  für   das   männliche  Geschlecht   angegebenen 

a)  Die  Nase  in  zwei  Stücken  ergänzt,  die  Spitze  wieder  gebrochen,  die  Oberlippe  des 
geöffneten  Mundes  modern,  das  Haar  bestoßen. 
b;  Gaz.  archdol.  I.  1S75,  pl.  1. 
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Gründe  vollkommen  anerkenne  und  der  Ansicht  bin,  daß  ganz  besonders  die  Ge- 
staltung der  Augen  den  Aphroditenamen  beinahe  unmöglich  macht,  bin  ich  doch 
über  die  Benennung  des  Kopfes  nicht  völlig  in's  Reine  gekommen  und  habe  des- 
wegen nicht  gewagt,  ihn  in  die  Reihe  der  Apollonköpfe  aufzunehmen,  in  welcher 
er,  falls  er  in  dieselbe  gehörte,  einen  ganz  besondern  Ehrenplatz  verdienen  würde. 
Eine  nicht  ganz  kleine  Anzahl  von  unbedeutenden  Apollo  nköpfen  geringen 
Kunst werthes  wird  hier  stillschweigend  übergangen ,  sowie  auch  einige  Köpfe 
zweifelhafter  Bedeutung,  aber  ebenfalls  untergeordneten  Werthes  um  so  mehr  be 
Seite  gelassen  worden  sind,  je  mehr  der  auf  ihre  Besprechung  nothwendigerweise 
zu  verwendende  Raum  mit  dem  Interesse,  welches  sie  bieten,  im  Widerspruch 
stelin  würde. 


VIERTES  CAPITEL. 

Apollonköpfe  auf  Münzen  und  in  geschnittenen  Steinen« 


A.  Münzen. 

(S.  Münztafel  IL) 

1.  Taf.  1-3)  Katana.     Tetradrachme,  Rvs.  Viergespann  von  Nike  bekränzt.     (Imhoof.^ 

2.  (Taf.  1-f- Desgl.  Rvs.  Viergespann  an  der  Mcta  vorübersprengend,  darüber 

schwebend  Nike,  im  Abschnitt  Taschenkrebs,  Künstlerinschrift  EVAINETOI  (P.  Gardner, 
Typcs  pl.  VI.  29)  s.  Mionnet,  Descr.  I.  226.  146,  P.  Gardner  a.  a.  O.  16,  p.  127  (Löbbecke 
in  Braunschweig). 

3.  (Taf.  15)  Damastion  in  Epirus.  Silberstater,  Rvs.  AAMAITINO,  Dreifuß.  S.  Im- 
hoof,  Zeitschr.  f.  Numism.  I.  Taf.  3.  15  (Imhoof). 

4.  (Taf.  Iß) Desgl.  Rvs.  AAMAZTINON,  Dreifuß.     (Rom,  Propaganda) 

5.  (Taf.  17)  König  Lykkeios  von  Paeonien.  Desgl.  Rvs.  AYKKEIOY,  Herakles  den 
Löwen  erwürgend.    S.  Head,  Guide  pl.  XXI.  6.  (Brit.  Mus.) 

6.  (Taf.  18)  Amphipolis.  Tetradrachme.  Rvs.  AM4>I  und  Fackel  im  Kranz.  S.Revue 
numism.  1864.  pl.  IV.  1.     (Bompois,  Catal.  No.  712.) 

7.  (Taf.  19)  .  Desgl.  Rvs.  AMOIPOAITEON,   Fackel.     Revue  numism.  a.  a.  O. 

No.  2  (Imhoof). 

8.  (Taf.  20) Desgl.     Rvs.  ebenso,   im  Felde,  A.      Head,    Guide   pL  XXL  7, 

P.  Gardner  a.  a.  O.  VII.  11  p.  134  (Brit,  Mus.). 

9.  (Taf.  21) Desgl.    Rvs.  ebenso  mit  A.    Friedländcr  u.  Sallet,  Das  k.  Münz- 

cab.  in  Berlin2  No.  327.  (Berlin;. 

lü.  (Taf.  22)  Klazoinenae.  Gold.  Rvs.  KAAIO  AGHNArOPAI.  Schwan  r.  u.  Bei- 
zeichen.    Head,  Guide  pl.  XIX.  24.  (Brit.  Mus.) 

11.  (Taf.  23) Tetradrachme.  Rvs.  KAAIOME  unter  einem  Schwan  mit  aus- 
gebreiteten Flügeln  linkshin  mit  umgewendetem  Kopfe.  S.  Imhoof,  Monnaies  grecques 
p.  282,  No.  6.     (Brera  in  Mailand). 

12.  (Taf.  24) Desgl.    Rvs.  KAAIO.  MANAPONAZ.  Schwan  1.     S.  Head  a.  a.  O. 

No.  26  (Brit.  Mus.]. 

13.  (Taf.  25)  Hidricus,  König  in  Karien.  Desgl.  Rvs.  lAPIEfll  u.  E.  Zeus  Labraun- 
deus  r.  (Samml.  de  Luynes).  Der  Typus  ist  seit  Maussollos  gleich,  das  Exemplar  wurde  seiner 
vortrefflichen  Ausprägung  und  Erhaltung  wegen  gewählt.    Vergl.  Head  a.  a.  O.  pl.  XIX.  33.  35. 

14.  (Taf.  26)  Anaktorion.  Drachme.  Rvs.  Monogramm  unter  Pcgasos  1.  S.  Imhoof, 
D.  Münzen  Akarnaniens,  Numismat.  Zeitschr.  X.  1878,  S.  58.  9,  Taf.  H.  7.   (Six'schc  Samml.;. 

15.  (Taf.  27}  Katana.  Tetradrachme.  Rvs.  KATANAION.  Viergespann  an  der  Meta 
vorübersprendend ;  darüber  Nike  und  im  Abschnitt  Garneele.  Mionnct,  Suppl.  I.  378.  149 
(unrichtig  beschrieben,  richtig  bei  Fox  uned.  coins  I.  No.  31.     ;Wicn.. 


154  II.  DIE  ERHALTENEN  MONUMENTE. 

16.  (Taf.  2b)  Chalkidischer  Bund.  Tetradrachme.  Rvb.  XAA-KlA-EflN  um  eine 
siebensaitige  Lyra.  S.  Imhoof,  Monnaies  grecques  p.  70  No.  37.  Imh.'.  Ähnlich  P.  Gardner 
a.  a.  O.  pl.  VII.  12.  p.  134. 

17.  Taf.  29) Desgl.    Rvs.  ebenso  EPI  APIITONOI  unter  der  Lyra.    S.  Mionnet, 

Suppl.  III.  00.  3S6.  (Imh.). 

18.  (Taf.  30) Desgl.     Rvs.   ebenso,  mit  dem  n&ml.  Namen.     S.  Mionnet  a.  a. 

O.  (Photiades  Pascha:. 

10.  Taf.  31)  Naxos  Slcil.  Didrachme.  Rvs.  Süen  mit  Kantharos  und  Thyrsog 
zwischen  Herme  und  Epheuranke;  unten  der  Künstlername  PPOKAH*£.  S.  de  Luynes,  Choix 
de  monn.  gr.  pl.  VII.  7.  ;Imh.) 

20.  Taf.  32;  Rhegion.  Tetradrachme.  Rvs.  Löwenkopf  von  vorn.  S.  Num.  Chron. 
18S0,  pl.  I.  1.     (Imh.). 

21.  Taf.  33] Desgl.     Rvs.  ebenso.     (München). 

22.  Taf.  34) Desgl.     Rvs.  ebenso.    S.  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  0,  No.  37,  pl.  A.  9. 

Ähnlich  P.  Gardner  a.  a.  O.  V.  15.  p.  122. 

23  u.  24.  Taf.  35  u.  36j  Tarent  Gold.  Rvb.  TAPANTINON,  Adler  auf  Donnerkeil 
S.  P.  Gardner  a.  a.  O.  XI.  9,  p.  182.    (Wien  u.  Lübbecke). 

25  u.  26.  (Taf.  37  u.  38}  Kr o ton.  Didrachme.  Rvs.  Das  Heraklcskind  die  Schlangen 
würgend  zwei  Varianten  derselben  Münze).  S.  Mionnet,  Descr.  I.  191.  860.  Ahnlich 
P.  Gardner  a.  a.  O.  V.  IG,  p.  122.     (Beide  Imh.) 

27.  (Taf.  39;  Bruttium.  Drachme.  Rvs.  BPETTIQN  Artemis  mit  Hund  1.,  Stern. 
S.  Mionn.  Descr.  I.  181.  773.     (Imh.) 

2h.  <Taf.  40,  Tauromenion.  DcsgL  Rvs.  TAYPOMENITAN  und  API.  Dreifuß. 
S.  Mionn.  a.  a.  O.  325.  1001.     (Imh.) 

29.  Taf.  41)  Syrakus.  Elektron.  Rvs.  SOTEIPA.  Artemiskopf  r.;  hinten  Bogen. 
S.  Head  a.  a.  O.  pl.  2«.  33.      Imh.; 

30.  (Taf.  42)  Thurioi.  Didrachme.  Rvs.  ©OYPinN.  im.  Stoßender  Stier  r.  S.Mus. 
Hunter.  pl.  00.  3.     (Imh. 

31.  vT.  43)  Volsinii?  Gold.,  Rvs.  Etrusk.  Aufschrift.  Stier  1.;  oben  Vogel,  1.  Stern. 
S.  Brit.  Mus.  Catal.  Italy  p.  11,  No.  1    als  Eros  gedeutet)    Brit.  Mus.). 

32.  Taf.  44)  König  Nikokreon  v.  Salamis  auf  Kypros.  Didrachme.  Rvs.  Mono- 
gramm aus  NIK.  Kopf  der  Aphrodite  mit  Thurmkronc  r.  S.  Revue  numism.  1883,  p.  299, 
No.  53.     Modena). 

33.  Taf.  45;  Kios  Bithyniae.  Gold.  Rvs.  ArNO-NIAHI,  Schiffsvordertheil  links- 
hin,  darüber  liegende  Keule,  davor  Adler.  S.  Imhoof,  Monnaies  grecques  p.  238,  No.  56, 
abgeb.  Choix  pl.  HI.  95.     (Imh.) 

34  u.  35.  (Taf.  40  u.  47)  Korinth.  Drachme.  Rvs.  $  Halbes  geflügeltes  Seepferd 
rechtshin.      Beide  Imh.) 

30.  Taf.  4S)  Phokis.  Halbe  Drachme.  Rvs.  Stierkopf  von  vorn.  S.  Mionnet,  Descr. 
IL  94.  s.      Imh. 

37.  (Taf.  49)  Anaktorion.  Drachme,  Beisein*.  AKTIO.  Rvs.  Monogramm  u.  Pegasos  1. 
S.  Imhoof,  Die  Münzen  Akarnanicns,  Numism.  Zeitschr.  X.  1878,  Taf.  IL  S.     Imh.) 

38.  (Taf.  50)  Abydos.     Drachme.     Rvs.  ABY.  AIO!~E.  Adler  rechtshin.   Unedirt.    Imh.) 

39.  (Taf.  51;  Apollonia  Mysiac.  Tetradrachme.  Rvs.  Anker  zwischen  A  u.  Krebs. 
Imhoof,  Monnaies  grecques  p.  235,  No.  31.     (Paris). 

40.  :Taf.  52)  Milet.  Tetradrachme.  Rvs.  MI.  AHNAIOI,  umschauender  Löwe,  Stern. 
Unedirt.     (Imh. 

41.  (Taf.  53)  Kolophon.  Bronze.  Rvs.  KOAOGf),  Lyra  vwischen  2  Astragalen.  S.  Im- 
hoof, Monn.  gr.  p.  284.  No.  34.     (Imhoof). 

42.  (Taf.  54)  Nape  Lcsbi.  Bronze.  Rvs.  (N-APAION,  Eule  rechtshin,  davor  AstragaL 
S.  Imhoof  a.  a.  O.  p.  280.  259  u.  PI.  E  32.     Jmh.) 

43.  (Taf.  55)  Elcuthernae  auf  Kreta.  Didrachme.  Rvs.  Apollon  nackt, 
stehend  mit  dem  Bogen  in  der  L.,  einem  Stein  in  der  R.  (s.  P.  Gardner  a.  a.  O.  IX.  12). 
S.  Mionn.  Suppl.  IV.  310.  139.     (Neapel  No.  7635). 

44.  (Taf.   50)    Zakynthos.      Didrachme.      Rvs.  Apollon?  sitzend,    eine    Schlange 
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itrachdiftd   P.  Gardner  a.  a~  O.  VIII.  33 .    S.  Wiener  Xumism.  Zeitschrift  XVI.  Tal  V.  5. 
Mamma  zu  Venedig. 

45.  Tal  57  Megara.  Drachme.  Rvs.  MErAPECiN.  Lyra.  S.  Mionnet.  Descr.  II. 
14«.  310.      Samml.  Odiot  in  Paris. 

46.  Taf.  5>  Epidanros.  Drachme.  Rvs.  E.  Asklepios  L  ritzend,  eine  Schlange  strei- 
chelnd; unter  dem  Throne,  Hund.  S.  Berl.  Blätter  f.  Münz-,  Siegel-  u.  Wappenkunde  HL 
Taf.  30.  3.     München,. 

4*.  Ta£  59]  Kyrenaike.  Didraehme.  Rvs.  KYPA.  IQ.  Süphium  und  Springha^e. 
Ahnlich  Müller,  Xumism.  de  lanc.  Afrique  I.  4>.  17>.      Imh. 

4S.  Taf.6u  Smvrna.  Drachme.  Rvs.  XMYPNAIflN  MHTPOBIOI.  BA.  Homer  1.  sitze  nd. 
Ähnlich  Mionnet,  Suppl.  VI.  303.  13i>6.  vergl.  auch  P.  Gardner  a.  a.  O.  XIH.  2  V    Waddington  . 

49.  Taf.  61  Krag os  und  Xanthos.  Bronze.  Rvs.  KP.  ZAN.  und  Lyra  in  einem 
Kranz.    8.  Mionnet,  Suppl.  VII.  S.  29.     Jmh. 

54».  Tal  62  Gambrion  Mysien .  Bronze.  Rvs.  TAM.  Stern.  S.  Mionnet.  Descr. 
HL  136.  55*J.      Imh. 

51.  Taf.  63  Milet.  SiTberstater.  Rvs.  Stehender  Löwe  mit  umgewendetem  Kopfe, 
vor  ihm  Monogr.,  darüber  Stern,  darunter  NIKOAAX.    S.  Imhoof.  Monn.  gr.  p.  2t>4.  103.     Imh.' 

55.  Taf.  W;  Antiochos  IV.  Desgl.  Rvs.  Münzt.  V.  Xo.  3t».  S.  Mionnet.  Descr. 
V,  31.  272  pL  XH.  3.    »Paris.. 

56.  Taf.  65  Myrrhina  .Aeolis .  Desgl.  Rvs.  Münzt.  III.  Xo.  51.  Ähnlich  Mionnet, 
Descr.  HI.  22.  124—131.     Lnh., 

57.  Taf.  66  Myndos  Karien.  Desgl.  Rvs.  Geflügelter  Blitz,  zw.  MYNAION  und  2 
Mon.  in  einem  Kranze.    S.  Zeitschr.  f.  Xumism.  III.  Taf.  IX.  1.      Haag,  Unicum . 

5S.  -Taf.  67}  Kos.  Halbe  Drachme.  Rvs.  KHIQN.  Lyra.  Ähnlich  Mionnet.  Descr. 
HI.  403.  23.     (Imh.) 

59.  Taf.  6S;  Alexandria  Troas.  Tetradrachme  vom  Jahr  216,  =3  de  Witte,  Rev. 
numism.  1S5S.  I.  2,  geprägt  auf  eine  Thasische  Münze.     S.  Imhoof,  Monn.  gr.  p.  261.  164.    Imh.) 

60.  Taf.  69  Knossos.  Tetradrachme.  Rvs.  KNOIION.  Rundes  Labyrinth.  S.  Cat 
Brit.  Mus.  Crete  pl.  VI,  5.     Imh. 

61.  (Taf.  70;  Alabanda  Karien  Tetradrachme.  Rvs.  AAABANAEHN  u.  B.  Pegasos  r. 
S.  Mionnet,  Suppl.  VI.  pl.  VI.  6.      Berlin . 

62.  Taf.  71)  Thessalien.  Drachme.  Rvs.  OEIIAAON.  POAY.  Kämpfende  Athener. 
S.  Mionnet,  Suppl.  III.  263.  17.      Imh. 

63.  Taf.  72,  Apollonia  Illyrien  .  Desgl.  Rvs.  ATTAA.  APIXTAPXOI.  Inno.  Drei 
Nymphen  um  ein  Feuer  tanzend.     S.  Cat&l.  Brit.  Mus.  Thessaly  etc.  p.  60.  65.     Imh.) 

64.  Taf.  73,  Delphi  Faustina.  Bronze.  Avs.  96A.  <t>AYCT6INA.  Ihr  Kopf  r. 
S.  Mionnet,  Suppl.  HL  500.  46.      Imh.) 

65.  Taf.  74  Rom,  Calpurnia.  Denar.  Rvs.  C.  PISO.  L.  F.  FRYG.  Reiter  im  Galop  r. 
S.  Cohen,  Med.  consul.  71.  22*23.      Imh. 

66.  vTaf.  75i  ,  Pomponia.     Desgl.   Rvs.   Q.   POMPONI.    MVSA.    Clio  1.   stehend. 

S.  Cohen  a.  a.  O.  267.  6.     Imh.1 


Indem  der  Schwerpunkt  dieses  Kapitels  in  der  Tafel  liegt,  welche  nach 
Möglichkeit  reich  ausgestattet  ist,  um  die  Vergleichung  der  Monumente  anderer 
Classen  und  der  Münztypen  zu  erleichtern,  sollen  hier  zu  den  einzelnen  Münzen 
nur  die  nothwendig  scheinenden  Bemerkungen  in  aller  Kürze  gemacht  werden. 

Die  ersten  4  Nummern  (T.  13 — IG)  gehören  noch  dem  5.  Jahrhundert  an; 
wegen  des  zierlichen  Kopfes  Xo.  2  (T.  14)  vgl.  P.  Gardner,  Types  p.  127. 
über  die  Glocke  an  einer  langen  mit  einer  Reihe  von  Buckeln  oder  runden 
Quasten  verzierten  Schnur  (einem  Klingelzug?)  ist  Endgültiges  noch  nicht  ge- 
sprochen. Daß  es  sich  in  der  That  um  eine  Glocke  handelt,  was  Perey  Gardner 
a.  a.  Ö.  p.  12S  (the  objeet  at  the  left  of  the  type  is  a  wollen  fillet)  zu  verkennen 
scheint,  während  es  von  Früheren  schon  richtig  erkannt  worden  war,   wird  wohl 
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durch  die.  Abbildung  des  ganz  vorzüglichen  Exemplars  auf.  der  Tafel  über  allen 
Zweifel  erhoben  werden.  Nicht  recht  aufgeklärt  dagegen  und  bei  der  Verein- 
zelung der  Erscheinung  auch  schwer  mit  Sicherheit  aufklärbar  ist  die  Beziehung 
dieser  Glocke  zum  Apollon.  Panofkaa),  welcher  übrigens  den  Kopf  nicht  bestimmt 
genug  als  den  des  Apollon  erkennt,  hat  den  vor  ihm  angebrachten  »Schellenzug« 
in  freilich  nicht  allzu  klarer  Weise  mit  den  Glocken  der  Peripoloi  (Wachtmeister) 
in  Zusammenhang  gebracht,  welche  »des  Nachts  patrouillenartig  die  Wachen 
(cpuXaxa;)  besichtigen  mußten«  während  er  zugleich  auf  einen  angeblich  über- 
einstimmenden »Schellenzug«  hinweist,  welcher  auf  Münzen  von  Krotonb)  an  den 
Dreifuß  geknüpft  ist,  den  ich  jedoch  nicht  für  einen  »Schellenzug«,  sondern  nur 
für  eine  geknotete  Schnur  mit  einer  Quaste  (nicht  Glocke)  am  untern  Ende  halten 
kann.  Die  in  diesem  Beiwerk  liegende  »tiefere  Symbolik«,  wrelche  diejenigen  »wohl 
einräumen  werden,  welche  den  Dreifuß  als  Sitz  orakelgebender  Gottheiten  und 
Priesterinnen  anerkennen«,  würde  daher  auch  zur  Erklärung  der  Glocke  an  der 
langen  Schnur  vor  dem  Apollonkopfe  von  Katana  nicht  eben  sonderlich  dienen 
können.  Stephani c)  dagegen  bemerkt  im  Zusammenhang  einer  weitergreifenden 
Untersuchung  über  die  »vorausgesetzte  kathartisch  -  prophylaktische  Kraft«  des 
Glockentones,  daß  die  Glocke  auch  im  Cultus  des  Apollon  »eine  ähnliche,  wenn  auch 
weit  weniger  häufige  (als  im  Kreise  des  Dionysischen)  Anwendung  gefunden  zu  haben« 
scheine,  wofür  er  sich  auf  die  hier  in  Rede  stehende  Münze  und  darauf  beruft, 
daß  in  einer  fiorentinischen  Gemme  d)  ein  Rabe  an  einem  um  den  Hals  gehängten 
Band  ein  Glöckchen  trägt.  Mit  Beziehung  auf  den  erwähnten  Dreifuß  auf  den 
Münzen  von  Kroton  bemerkt  Stephani  a.  a.  0.  in  einer  Anmerkung  mit  Recht, 
daß  ähnliche  »Troddeln«  (so  nennt  er  die  ganze  »Klingelsclmur«  oder  den  »Schellen- 
zug«) an  den  Tempelgeräthen  verschiedener  Art  sehr  häufig  vorkommen,  daß  aber 
nirgends  Glocken  an  deren  Enden  sicher  festzustellen  seien. 


Die  Nummern  <> — 15  (Taf.  IS — 27)  geben  eine  Übersicht  über  die  wich- 
tigeren Varianten  des  in  der  Vorderansicht  dargestellten  Apollonkopfes ,  unter 
denen  leider  diejenige  einer  Münze  vom  Amphipolis  in  Berlin  e)  fehlt,  welche  mit 
großartigen  Formen  einen  höchst  pathetischen  Ausdruck  verbindet.  Es  ist  ohne 
Zweifel  mit  Recht  bemerkt  worden f),  daß  namentlich  eben  diese  Münze  an  den 
Kopf  des  Apollon  vom  Belvedere  erinnere,  aber  nicht  mit  Recht  ißt  dies  von  der 
ganzen  Reihe  behauptet  worden  und  eben  so  wenig  trifft  die  ganz  allgemein  ge- 
haltene Charakteristik  auf  alle  Exemplare  zu:  »sie  stellen  den  Kopf  von  vorn 
dar,  jedoch  nicht  gradeaus  blickend,  sondern  immer  mehr  oder  weniger  zur  Seite 
geworfen  (so  wohl  die  berliner  Münze  und  No.  20 — 22  und  allenfalls  noch  No. 
25  u.  20  uns.  Tafel,  nicht  aber  No.  IS,  10,  23,  24,  27)  von  reicher  Haarfulle 
umwallt,  mit  der  hohen,  unten  vortretenden  Stirn  (die  sicher  weder  bei  No.  IS, 
noch  bei  No.  27  der  Tafel,  d.  h.  bei  den  ältesten  Stücken  der  Reihe  und  kaum 


a)  A.  Z.  von  1S54  Sp.  250  f. 

b)  S.  A.  Z.  a.  a.  O.  Taf.  LXIX,  No.  8. 

c)  C.  R.  pour  1S05  S.  179. 

d)  Gori,  Gemmac  Mus.  Floreut.  II.  93.  9. 

c)  Friedender  u.  Sallet,   Das  k.  Münzcabinet.   1.  Aufl.  No.  216,   Taf.  IV.  S     2.  Aufl. 
No.  325,  Taf.  IV. 

fj  Von  Furtwängler,  A.  Z.  1&&2  (40;  Sp.  252. 
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bei  No.  19,  20,  23,  26  anerkannt  werden  kann)  und  den  weit  geöffneten  Augen« 
(von  denen  bei  No.  22  kaum  und  bei  No.  23,  24,  26  n.  27  ganz  und  gar  nicht 
die  Rede  sein  kann).  So  gewiss  daher  auch  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  oder 
Verwandtschaft  einiger  dieser  Stücke,  besonders  von  No.  IS  und  25,  dann  der 
berliner  Münze  und  No.  20,  21  und  22  mit  den  Heliosköpfen  auf  rhodischen 
Münzen  anerkannt  werden  muß,  so  wenig  kann  diese  für  die  anderen  Stücke  zu- 
gegeben werden  und  es  wird  deshalb  wohl  auch  zweifelhaft  sein,  ob  bei  allen 
diesen  Münzen  die  Absicht  vorhanden  gewesen  ist,  von  den  Wesensseiten 
des  Apollon  diejenige  des  strahlenden  Lichtgottes  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Das  mag  bei  den  Münzen  von  Amphipolis  mit  der  brennenden  Fackel  auf  dem 
Rvs.  der  Fall  sein:  aber  von  dem  mürrischen  Kopfe  der  klazomenischen  Münze 
T.  No.  24  kann  es  schwerlich  gelten  und  auch  der  überzierlich  frisirte  Kopf  der 
Münze  von  Katana  T.  No.  27  mit  seinen  kleinen  Augen  und  jugendlich  rund- 
lichen Formen,  sowie  der  mit  einer  großen  und  prächtigen  Stephane  a)  geschmückte, 
nach  seiner  rechten  Seite  gewendete  und  im  Ausdruck  milde  Kopf  von  Klazomenae 
T.  No.  23  scheint  auf  andere  Seiten  im  Wesen  des  Gottes,  als  auf  die  des  strah- 
lenden Lichtgottes  hinzuweisen  und  namentlich  diese  letztere  Münze  dürfte  um  so 
mehr  auf  den  musischen  Apollon  zu  beziehn  sein,  als  der  Schwan  auf  dem  Rvs. 
sich  kaum  anders  als  in  Beziehung  auf  den  Gesang  wird  verstehn  lassen.  Die 
bei  den  meisten  dieser  Münzen  (außer  T.  IS,  22,  27)  um  den  Hals  geknüpfte 
Cklamys  widerspricht  der  Auffassung  des  Gottes  als  Kitharoden  so  wenig  wie 
derjenigen  eines  bogenbe wehrten  Lichtgottes.  Auf  den  Ohrring  des  Kopfes  T.  2 1 
ist  oben  S.   152  hingewiesen  worden. 


Was  sodann  die  übrigen  Münzen  anlangt,  welche  die  Profilansicht  des  Apollon- 
kopfes  geben  und  welche  auf  der  Tafel  in  wenigstens  ungefährer  chronologischer 
Abfolge  gruppenweise  zusammengeordnet  sind,  so  ist  eine  auffallende  Thatsache 
die,  daß  Münzen  derselben  Prägeorte  und  wesentlich  derselben  Periode  so  ganz 
verschiedene  Auffassungen  des  Kopfes  bieten,  wie  dies  bei  den  chalkidischen  Münzen 
T.  2S  einerseits  und  T.  29,  30  andererseits  oder  bei  den  rheginern  T.  32,  33  einer- 
und  34  andererseits  der  Fall  ist,  während  in  Münzen  verschiedener  Prägestätten  ein 
m.  o.  w.  verwandtes  Idealbild  des  Gottes  uns  entgegentritt.  So  kehrt  der  jugendlich 
frische  und  liebenswürdige  Apollonkopf  der  chalkidischen  Münze  T.  28  sehr  ähnlich 
wieder  in  der  syrakusischen  T.  41  und  in  derjenigen  von  Zakynthos  56  und 
derjenige  der  tauromenischen  Münze  40,  der  korinthischen  47  und  der  phokischen 
4S  steht  dieser  Auffassung  nicht  fem,  während  der  den  Formen  nach  noch  einiger- 
maßen verwandte,  sehr  schöne  und  edele  Kopf  der  rheginer  Münze  T.  34  im 
Ausdruck  ungleich  ernster  gehalten  ist.  Sehr  verschieden  von  dieser  Reihe  ist 
das  ungleich  steilere  Profil  des  Apollonkopfes  der  chalkidischen  Münzen  T.  29,  3o, 
deren  erstere  sich  namentlich  auch  durch  einen  sehr  ernsten  Ausdruck  auszeichnet. 
Verwandten  Formen  begegnen  wir  auf  den  milesischen  Münzen  T.  52  und  einiger- 
maßen noch  63,  auf  der  Münze  von  Kios  45,  der  napaeer  54,  der  epidaurischen 
5S  und  der  kyrenischen  59,  sowie  derjenigen  von  Myndos  66.  Diese  Münzen 
mögen  zugleich  zeigen,  wie  wenig  richtig  eine  zurückliegende  Stirn  als   ein   all- 


a)  Vergl.  oben  S.  114. 


158  II.    DIE   ERHALTENEN   MONUMENTE. 

gemein  giltiger  Zag  des  Apollonideales  bezeichnet  worden  ist a).  Die  überaus 
zierlichen  Köpfe  der  krotoniatischen  Münzen  T.  37  u.  3S  mit  ihren  kleinen  Ge- 
sichtern und  reich  entwickelten  Haaren  kehren  ähnlich  auf  der  bruttischen  Münze 
No.  39,  der  von  Thurioi  No.  42  und  der  von  Korinth  No.  46  wieder  und 
den  hellenistischen  Münzen  Antiochos  IV.  No.  t>4,  von  Myrrhine  05,  Myndos  GG, 
Alexandria  Troas  GS,  Knossos  69  und  Alabanda  70  liegt  offenbar,  trotz  mancher 
Verschiedenheiten  im  Einzelnen  der  Formen  und  des  Ausdrucks  ein  und  dasselbe 
Idealbild  des  Gottes  zum  Grunde.  Andere  Münzen  stehn  vereinzelt;  weder  der 
Kopf  von  Naxos  auf  Sicilien  T.  No.  31  noch  die  beiden  rheginer  No.  32  u.  33, 
alle  drei  mit  sehr  eigenthümlicher  wenn  auch  unter  einander  verschiedener  An- 
ordnung des  Haares  finden  sich  in  der  ganzen  Reihe  ähnlich  wieder  und  dasselbe 
wird  man  von  der  Münze  des  Nikokreon  von  Kypros  No.  44  und  von  derjenigen 
von  Eleuthernae  No.  55  sagen  müssen.  Und  wiederum  erscheinen  die  mit  der 
Taenie  geschmückten  Köpfe  der  Münzen  von  Kolophon  T.  No.  53,  Xanthos  No. 
61  und  des  römischen  Denars  der  Oalpurnier  No.  74,  unter  einander  verschieden, 
als  seltene  Ausnahmen  unter  der  Masse  der  sonst  ständig  lorbeerbekränzten 
Apollonköpfe. 

B.  Geschnittene  Steine. 
;  S.  die  Gemmcntafel.^ 
Archaische  oder  archaistische  Köpfe  des  Apollon  in  geschnittenen  Steinen  und 
in  Pasten  sind  mir  nicht  bekannt:  der  einzige,  welcher  eine,  etwa  im  Sinne  der 
pasitelischen  Schule,  einigermaßen  archaisirende  Haartracht  zeigt,  ist  die  Sardonyx- 
gemme  der  Blacas'schen  Sammlung  (T.  No.  1) b).  Im  übrigen  ist  unter  allen 
hierher  zu  rechnenden  Steinen  am  auffallendsten  der  Typus,  welcher  in  unserer 
Tafel  unter  No.  2  eine  Carneolgemme  des  florentiner  Museums c)  vertritt.  Der 
hier  mit  dem  halben  Oberkörper  dargestellte  Gott,  welcher  ein  leichtes,  auf  der 
rechten  Schulter  gespangtes  Gewand  um  die  linke  Brust  und  den  Köcher  auf  dem 
Rücken  trägt,  während  vor  ihm  sein  Bogen  sichtbar  wird,  kehrt  genau  oder  doch 
fast  genau  so,  nur  mehr  oder  weniger  schön  in  verschiedenen  Größen  wieder: 
so  15  inm  hoch  in  einer  Carneolgemme  der  Stosch'schen  Sammlung  in  Berlin 
(Winekclm.  11  IS),  17  mra  hoch  in  einer  Carneolgemme  unbekannten  Besitzes0), 
33  mm  hoch,  aber  wesentlich  weniger  schön  in  einer  Sardonyxgemme  der  Sammlung  in 
Paris 6).  Eine  verwandte  Erscheinuug  wiederholt  sich  hauptsächlich  nur  bei  Posei- 
don, hier  aber  bei  verschiedenen  Typen  des  Gottes f)  und  ist  bei  diesem  Gotte  schon 
von  Winckelmann  vermuthungsweise  durch  die  Betonung  des  arspvov  IloastooHovo;  in 

a    A.  Z.  1S7S    36    S.  7. 

V  Lippert,  Daktyl.  Mill.  1.  P.  1.  No.  44,  Abdrücke  1.  Mytholog.;  Tausend  No.  141 
(»Carneol«)  ohne  Angabc  des  Besitzers;  Cades,  Große  Abdrncksamml.  E  Apollo  No.  4 
(Sardon  yx]. 

c;  Mus.  Florent.  I.  tab.  ti4,  Lippert  a.  a.  O.  Mill.  1.  P.  1.  No.  4f»,  Abdr.  a.  a.  O.  No.  159, 
Cades  a.  a.  O.  No.  7,  Lenonnant  et  de  Witte  N.  Gal.  myth.  pl.  31.  5. 

d    Lippert  a.  a.  O.  Mill.  1.  P.  1.  No.  48,  Abdr.  a.  a.  O.  No.  15^. 

e)  Chabouillet,  Catal.  general  No.  1459,  Lippert  a.  a.  O.  Mill.  1.  P.  I.  No.  47,  Abdr. 
a.  a.  O.  No.  100,  Nouv.  gal.  myth.  pl.  31.  4. 

f    Vcrgl.  Band  III.  S.  27«J  f. 
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der  Poesie  motivirt  worden.  Dieser  Grund  kann  bei  Apollon  nicht  geltend  gemacht 
werden  und  es  ist  liier  auch  hervorzuheben,  daß  es  sich,  wie  sehon  bemerkt,  um 
einen  und  denselben,  allerdings  sehr  schonen  Typus  handelt.  Denn  bei  dem 
Cameo  unserer  Tafel  No.  7  handelt  es  sich  nicht  um  dieselbe  Erscheinung,  sondern 
um  eine  solche,  welche  sich  sowohl  im  Kreise  der  Gemmendarstellungen  sowohl 
des  Apollon  wie  anderer  Gottheiten  wiederholt,  nämlich  um  die  Beigabe  eines 
kurzen  Brustabschnittes  zum  Kopfe.  Die  Wiederholung  der  Darstellung  unseres 
Apollontypus  mit  dem  ganzen  halben  Oberkörper  kann  daher  wohl  nur  aus  der 
Kachbildung  eines  besonders  berühmten  Originales  abgeleitet  werden.  Dieser 
schöne  Typus  des  Gottes,  bei  dessen  Haartracht  es  sich  wohl  nicht,  wie  man 
nach  dem  florentiner  Exemplar  meinen  könnte,  um  einen  einzeiligen  Blätterkranz, 
sondern,  das  zeigen  die  anderen  Exemplare,  besonders  deutlich  das  große  pariser,  um 
einen  um  den  ganzen  Kopf  gelegten,  gewundenen  Haarzopf  handelt,  stellt  Apollon 
in  ernster  Schönheit  dar,  das  Haupt  ganz  leise  gesenkt,  das  Auge  wie  sinnend 
etwas  aufgeschagen.  Aus  dem  vom  Scheitel  glatt  herabgekämmten,  um  die  Schläfen 
zurückgestrichenen  und  hinten  in  einen  Knauf  zusammengebundenen  Haare  hangen 
drei  Locken  am  Halse,  ein  längerer  Zopf  auf  den  Nacken  herab;  der  Körper 
zeigt  die  schönste  und  weichste  Jugendfülle,  ist  aber  so  stolz  und  fest  emporge- 
richtet, daß  er  nichts  Weichliches  hat. 

Neben  diesem  schönen  Typus  verdienen  nicht  eben  viele  sonstige  Apollon- 
köpfe  in  Gemmen  mit  Auszeichnung  genannt  zu  werden,  wohl  aber  findet  sich  in 
den  verschiedenen  Sammlungen  manches  Moderne  oder  als  modern  Verdächtige 
neben  unrichtig  Bestimmtem.  Als  wahrscheinlich  modern  hat  z.  B.  schon  Brunn *) 
die  Carneolgemme  mit  einem  lorbeerbekränzten  Apollonkopf  und  der  Inschrift 
ONHCAC,  früher  im  Besitze  des  Card.  Albani,  jetzt  in  demjenigen  des  Marchese 
de  la  Colonnelle,  Cades  I.  E.  No.  11,  Impronte  gemmarie  V.  72,  BulL  d.  Inst. 
1S39  p.  105  bezeichnet  und  er  ist  dies  ohne  Zweifel;  sehr  verdächtig  ist,  der 
Haarbehandlung  wegen,  die  Carneolgemme,  deren  Besitzer  weder  Lippertb)  noch 
Cades c)  angeben,  desgleichen,  der  ganzen  Formenbehandlung  wegen,  eine  Chal- 
eedon-  (nach  Lippert d)  oder  Amethyst-  (nach  Cades e)  Gemme  ebenfalls  unbe- 
kannten Besitzes.  Die  Glaspaste  der  Stosch'schen  Sammlung  in  Berlin  No  1114 
entspricht  so  vollkommen,  auch  in  den  Maßen  der  auf  Münzt.  H.  No.  41  abge- 
bildeten syrakusaner  Münze,  daß  man  nicht  bezweifeln  kann,  sie  sei  auf  Grund 
dieser  Münze  hergestellt  worden.  Daß  aber  die  florentiner  Carneolgemme  mit 
der  angeblich  AAAION,  thatsächlich  aber  AAAION  lautenden  Inschrift  (Cades  a.  a. 
0.  No.  8)f),  mag  es  sich  nun  mit  dieser  verhalten  wie  es  sei,  schwerlich  Apollon, 
sondern  eher  Herakles  oder  einen  jungen  Athleten  darstellt,  hat  neben  einer 
Erörterung  der  Inschrift,  der  ich  nichts  hinzuzufügen  habe,  bereits  Brunn8)  be- 
merkt.    Und  so  könnte  hier  noch  manches  Andere  genannt  werden,    wenn  es  die 


a    Künstlergesch.  IL  S.  521. 

b;  Daktyl.  Mill.  III.  p.  1  No.  41,  Abdr.  I.  No.  150. 

c)  Cades  I.  E.  No.  11. 

d;  A.  a.  O.  Mill.  II.  p.  1,  No.  41,  Abdr.  I.  No.  151. 

e)  A.  a.  O.  I.  E.  No.  13. 

f;  Auch  bei  Lippert,  Suppl.  No.  102. 

g]  Künstlergesch.  IL  S.  594. 
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Mühe  lohnte.  Als  m.  o.  w.  bedeutend  und  interessant,  dabei  wohl  unzweifelhaft 
echt  hebe  ich  aus  der  mir  vorliegenden  großen  Zahl  von  Apollonköpfen  in  Gem- 
men noch  denjenigen  einer  Carneolgemme  unbekannten  Besitzes  hervor  (T.  No.  3), 
dessen  Abdruck  Lipperta)  mittheilt  und  dessen  Zeichnung  sich  auch  in  den 
Denkm.  d.  a.  K.  II.  No.  120  mit  der  gerechtfertigten  Bemerkung  findet,  derselbe 
entspreche  der  edelsten  Kunstzeit.  So  wie  dieser  Kopf  männlichen  Ernst  und 
Stolz  zeigt,  bieten  ein  jugendlicheres  und  lieblicheres  Bild  eine  Carneolgemme, 
welche  zu  Lipperts  Zeit  b)  Baron  von  Gleichen  besaß  (Tafel  No.  4),  und  eine  der- 
gleichen unbekannten  Besitzes  (Tafel  No.  5)  deren  Abguß  bei  Cades  I.  E.  No.  3  ist. 
Einen  der  schönsten  Apollonköpfe  stellt  die  in  Pompeji  gefundene  Carneolgemme  in 
Neapel  (Taf.  No.  6)  dar,  welche  schon  ihr  Fundort  über  jeden  Verdacht  der  Un- 
echtheit  erhebt.  Dem  linkshin  gewendeten,  mit  einem  kleinen  Stücke  des  gewan- 
deten  Brustabschnittes  dargestellten  Kopf  ist  in  zartestem  Relief  eine  Lyra,  wie 
der  Halbfigur  No.  2  der  Bogen,  beigegeben  und  der  leicht,  aber  mit  einem  etwas 
herben  Zuge  geöffnete  Mund  des  Gottes  mag  zeigen,  daß  er  als  singender  Kitha- 
rode  aufzufassen  ist.  Dabei  ist  der  Gesichtsausdruck  von  schönem  Ernste,  das 
unbekränzte  Haar  einfach,  doch  fern  von  aller  archaischen  Strenge  angeordnet 
und  im  Nacken  in  einen  Knauf  zusammengefaßt.  Der  Kopf  sitzt  stolz  und  fest 
auf  dem  Hals  und  die  Formen  sind  trotz  der  weichsten  Behandlung  ohne  Weich- 
lichkeit. Als  wohl  unbezweifelbar  echt  und  in  seiner  Weise  nicht  unbedeutend  möge 
hier  endlich  der  Cameo  leider  unbekannten  Besitzes  mit  den  Büsten  des  Apollon 
und  der  Artemis  (Tafel  No.  7)  seine  Stelle  finden,  von  welchem  Cades  a.  a.  0. 
No.  17  einen  auch  in  der  N.  Gal.  myth.  pl.  42  No.  1  abgebildeten  Abguß  hat 
Daß  dieser  Stein  der  hellenistischen  Periode  angehört,  kann  aus  mehr  als  einem 
Grunde  nicht  zweifelhaft  sein. 

Nur  erwähnt,  nicht  abbildlich  mitgetheilt  werden  kann  der  in  mehrfacher  Hin- 
sicht interessante  Apollonkopf  einer  Gemme,  welche  einstmals  zum  Schatze  der 
h.  Elisabeth  in  Marburg  gehört  hat,  von  dort  abhanden  gekommen  und  seitdem 
verschollen  ist.  Nach  einem  jetzt  ebenfalls  vernichteten  Siegelabdruck  hat 
Creuzer c)  den  Stein  veröffentlicht  und  dessen  Zeichnung  ist  in  den  D.  d.  a.  K.  H. 
No.  121  a  (122  c)  wiederholt  worden.  Derselbe  zeigt  auf  einem  am  Rand  aus- 
gezackten Feld  einen  mehr  anmuthigen,  als  großartigen  rechtshin  gewendeten  und 
bekränzten  Apollonkopf,  vor  dem  sich  ein  Zweig,  ob  Lorbeer  oder  Olive  ist  zweifel- 
haft d) ,  befindet.  Die  Hinterhauptshaare  laufen  in  einen  kleinen  liegenden  Schwan 
aus  und  in  ihnen  steht  das  Wort  TTAIAN  (das  n  sehr  undeutlich)  geschrieben.  Daß 
hier  der  Heilgott  Apollon  gemeint  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  ob  jedoch  der 
Schwan  in   seinem   Nacken  musikalische   Bedeutung   habe,    wie  Lersche)   meinte, 


a)  A.  a.  O.  Mill.  Lp.  1.  No.  49,  Abdr.  I.  No.  142. 

b)  A.  a.  O.  Mill.  III.  p.  1.  No.  3t»,  Abdr.  I.  No.  140. 

c)  Zur  Gemmenkunde  u.  8.  w.,  Lcipz.  u.  Darmstadt  1834.  Taf.  V.  No.  31,  S.  105  ff. 
Vergl.  Wieseler  a.  a.  O.3  S.  10S.  Die  Angaben  über  die  Schicksale  des  Steines  beruhen 
auf  brieflicher  Mittheilung  aus  Marburg. 

d)  Deswegen  auch  was  Stark  in  den  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1S56  S.  HS  f.  zur 
Erklärung  beibringt. 

e)  Apollon  der  Heilspender,  Bonn  1M7  S.  17. 
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oder  kathartisch-  prophylaktische  nach  Stephani*),   ist   schwerlich   mit  Sicherheit 

auszumachen  und  auch  Creuzers  ausführliche  Erörterungen  über  Ilaiav  führen  zu 
keinem  greifbaren  Ergebniß. 


FÜNFTES  CAPITEL. 

Statuen. 

Erste  Abtheilnng. 
Archaisch  und  Archaistisch. 


I.  Gruppe 
zu  den  Köpfen  vcrgl.  oben  S.  103). 
1 .  Der  s.  g.  »Omphalos-Apollon«  im  Kentrikon  Museion  in  Athen  l') ,  gefunden 
am  9.  Juli  1  S<>2  im  Dionysostheater,  in  der  Nähe  der  rechten  Parodos  hinter  den 
Priestersesseln,  unter  denen  sich  auch  derjenige  des  Priesters  des  Apollon  Daphne- 
phoros  (C.  I.  A.  UI.  29S)  befindet0).  (Atl.  Taf.  XX.  No.  21.)  Penteliseher 
Marmor,  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzt,  aber  nicht  ergänzt;  fehlend  der 
rechte  Arm  von  dicht  über  dem  Ellenbogen,  der  linke  von  dicht  unter  demselben 
an  und  die  Füße  von  den  Knöcheln  an ;  andere  Schäden  von  keiner  wesentlichen 
Bedeutung  läßt  die  Abbildung  erkennen.  Hinterwärts  außen  am  rechten  Bein  von 
der  Höhe  des  Knies  an,  an  der  Wade  hinab  läuft  der  0,28  m.  lange,  oben  0,03, 
unten  0,055  m.  breite  Best  einer  Stütze  oder  der  Verbindung  mit  einer  solchen  d), 
über  deren  Natur  die  Meinungen  bisher  aus  einander  gegangen  sind.  Conze  (a.  a.  O. 
S.  13)  nahm  ein  von  der  rechten  Hand  gehaltenes  Attribut  an,  von  dem  oder  von 
dessen  Stütze  der  fragliche  Rest  herrühre :  dem  steht  Schreibers  Yermuthung  (a.  a.  0. 
S.  24S.  Anm.  1.)  am  nächsten,  in  die  Stütze,  deren  »stabähnlicher«  (?)  Rest  noch 
geblieben,  sei  »der  metallene  Zweig  eingezapft«  gewesen,  welchen  Schreiber  als 
Attribut  der  rechten  Hand  annimmt.  Während  aber  Waldstein e)  gegen  Conze 
bemerkt,  der  Rest  sei  für  denjenigen  der  Stütze  eines  Attributs  zu  groß  und  zu 
weit  nach  hinten  befindlich  und  wenn  er  deswegen,  wie  auch  Pervanoglu f )  gethan 
hatte,  auf  einen  Baumstamm  schließt,  ähnlich  dem,  welchen  das  Exemplar  2.  zeigt, 
ist  gegen  Schreibers  Vermuthung  zu  bemerken,  daß  ein  Einzapfen  des  von  der 
Hand  gehaltenen,  leichten  metallenen  Attributes  in  eine  eigene  Marmorstütze  wohl 
ebenso  unnöthig  wie  in  anderen  Beispielen  unnachweislich  ist  und  daß  diese 
Stütze  mit  dem  auch  von  Schreiber  (s.  unten)  angenommenen,  gesenkten  Lorbeer- 
zweig in  der  Rechten  des  Gottes  sich  nicht  verträgt.  Auf  das  Richtige  wird 
wohl  das  Exemplar  3.  führen ,  bei  dem  sich  an  der  entsprechenden  Stelle  ein 
hoher  Köcher  befindet. 


aj  C.  R.  pour  1S63  S.  84.     Anra.  ß. 

b)  v.  Sybel,  Katal.  d.  Sculpt.  zu  Athen  No.  21U,  wo  die  bisherige  Litteratur  größten- 
theils  angegebeu  ist. 

c    Vcrgl.  'Est^.  dpyaioX.  1802  S.  214  und  Schreiber  in  d.  Athen.  Mitth.  IX.  S.  24S. 
d   S.  Conze,  Beiträge  u.  s.  w.  Taf.  4  u.  Taf.  5.  No.  3. 
c.i  Essays  on  the  art  of  Pheidias  p.  335. 
f)  B.  d!  I.  1862.  p.  1G8. 
Ov  erb  eck,  Knnstmythologie.    IV.  H 
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2.  Der  a.  g.  »Apollon  Choiaeul- Goufficiu  im  Hellenic  Boom  des  britischen 
Museums,  von  Choiseul - Goiiffier  in  Constantinopel  erworben  und  seit  ISIS  an 
seinem  jetzigen  Aufstellungsorte.  (Atl.  Taf.  XX.  So.  20).  Parischer  Marmor; 
in  der  Composition  genau  mit  1.  übereinstimmend  und  au  den  Armen  fast  ebenso 
gebrochen,  nur  daß  der  1.  Arm  etwas  weiter  erhalten  ist.  ebenso  ganz  die  Füße. 
Die  Stütze  am  rechten  Beine  bildet  hier  ein  knorriger  Btamm,  an  welchem  sich 
auswärts  ein  Gegenstand  befindet,  über  dessen  Deutung  abermals  die  Meinungen 
au  sein  ander  gehn.  Waldstein  *)  will  in 
diesem  Gegenstande  den  iu.ä;  ö£ü;  des 
Faustkämpfers  erkennen,  eine  Deutung, 
deren  Möglichkeit  mit  seiner  Erklärung 
der  Statue  steht  oder  fällt.  Michaelis11: 
hält  den  Gegenstand  für  den  Riemen 
einer  Ktthara  oder  Lyra,  von  deren 
Schildkrötenkasten  er  die  Reste  unten 
am  Stamme  zu  erkennen  meint  und 
deren  Hörne  r  von  Bronze  oder  mit 
Bronze  angesetzt  gewesen  seien. 
Schreiber  (a.  a.  0.  Anm.  1.  zu  8.  2  IS; 
glaubt  einen  der  altern  Form  ent- 
sprechend gebildeten  (graden)  Bogen 
zu  erkennen,  den  die  gesenkte  Rechte 
leicht  berührt  zu  haben  seheine,  dies 
ist  jedoch  schon  deshalb  unwahrschein- 
lich, weil  dieser  Typus  den  Bogen  in 
der  Linken  gehalten  zu  haben  scheint 
(s.  unten)  und  weil  die  Spur  am  linken 
Knie  (s.  unten)  auch  bei  diesem 
Exemplar  auf  einen  links  gehaltenen 
Bogen  seh  ließen  läßt.  Ich  vermag 
mich  keiner  dieser  Meinungen  anzu- 
sehließen, weiß  ihnen  jedoch  ebenso 
wenig  eine  eigene  Vermuthnng  ent- 
gegen zu  setzen.  Seitwärts,  unmittel- 
bar unter  dem  linken  Knie  findet 
sieh  die  Spur  eines  zweiten ,  bei  l. 
nicht  vorhandenen  Ansatzes ,  welche 
wohl  mit  Recht  mit  dem  von  der  linken  Hand  gehaltenen  Attribut  in  Verbindung 
gebracht  worden  istc).     Ergänzt  ist  lediglich  die  Nasenspitze. 

'A.  Im  Palazzo  Torlonia  an  Piazza  Venezia  in  Rom.  im  Hofe,  Umgang  rechts. 
unedirt  (s.  Fig.  9).  richtig  beschrieben  und  beurteilt  bei  Matz-Duhn  No.  170. 
Griechischer  Marmor.     In  der  Compositiou  mit  A.  und  B.  übereinstimmend :  ein- 

a:  Essays  a.  a.  0.  p.  339  vergl.  350. 

I    Bei  Conie  a.  a.  O.  S.  1«.  Anm.  5,  vcrgl.  bei  WaldsCein  S.  358. 
c;  Conze  d.  a.  O.,  Ullis,  Townley  Gallery  I.  p.  104  schließt  auf  eiuen  links  gehaltenen 
Bogen,  dessen  Ende  das  Bein  berührte. 
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geflickt  der  Hals,  ergänzt  beide  Arme  von  oberhalb  der  Ellenbogen  au ,  das  rechte 
Knie  und  etwas  am  linken  Fußgelenk.  Außerdem  das  obere  Ende  des  die  Stütze 
des  rechten  Beines  bildenden  Köchers,  auf  dessen  entscheidende  Wichtigkeit  schon 
oben  hingewiesen  woroen  ist.  Ausgefüllte  Ansatzlöcher  finden  sich  au  der  linkeu 
Hüfte  wesentlich  da,  wo  2.  die  Stütze  des  linken  Armes  und  1.  den  Rest  der- 
selben zeigt ,  an  der  Hinterseite  des  linken  Oberschenkels ,  desgleichen  an  der 
rechten  Hüfte  und  am  rechten  Oberschenkel.  Die  Copie  ist  wesentlich  flauer, 
als  A.  und  B.  und  von  mäßigem  Kunstwerthe. 

1.  Im  Museo  Capitolino,  Salone  No.  20.  Pentelischer  Marmor,  stark  ergänzt 
(beide  Vorderarme  und  beide  Unterschenkel  samt  der  Stütze  und  der  Basis),  ohne 
die  Ergänzungen  (ausgenommen  die  Nase)  abgebildet  bei  Conze  a.  a.  0.  Taf.  7  a). 
Über  die  Zugehörigkeit  des  aufgesetzten  Kopfes  kann  kein  Zweifel  sein. 

5.  In  Florenz,  Uffizien  im  Treppenhause,  unedirt;  die  für  die  Archaeol. 
Zeitung  in  Aussicht  genommene  Veröffentlichung  ist  nicht  erfolgt;  richtig  be- 
schrieben bei  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  IH.  No.  20,  vergl.  Waldstein,  Essays 
p.  332.  Pentelischer  Marmor.  In  der  Oomposition  unverkennbar  hierher  gehörig, 
aber  ziemlich  stark  ergänzt;  der  Kopf  antik,  aber  fremd;  modern  der  linke 
Unterarm  mit  dem  Schilde,  der  linke  Unterschenkel,  linke  Hacken  mit  Theilen 
der  Basis,  das  obere  Stück  der  Palmbaumsttitze,  außerdem  an  mehren  8tellen  ge- 
brochen und  geflickt,  wie  Dütschke  genauer  angiebt.  über  die  Palmbaumstütze 
s.  oben  S.  105.  Die  Arbeit  ist  nicht  vorzüglich,  aber  auch  nicht  schlecht,  der- 
jenigen von  3.  und  4.  wohl  überlegen. 


Was  oben  über  die  Köpfe  der  I.  Gruppe  gesagt  worden  ist,  daß  sie  für  den 
Gott  nicht  charakteristisch  seien  und  daß  es  einer  äußerlichen  Beglaubigung  be- 
dürfe, um  uns  zu  überzeugen,  es  handele  sich  bei  ihnen  um  Apollonköpfe ,  das 
muß  hier  in  Beziehung  auf  die  ganzen  Gestalten  wiederholt  werden.  Denn  diese, 
vorzüglich  das  den  übrigen  überlegene  athenische  Exemplar  1.,  stellen  uns  nichts 
vor  Augen,  als  einen  jungen  Mann  (die  Bezeichnung  »Jüngling«  trifft  auf  sie  nicht 
recht  zu)  von  schlanken  Verhältnissen ,  dabei  jedoch  von  großer  Kräftigkeit  der 
Formen,  nicht  fleischig,  wie  die  entschieden  hervortretenden  Rippen,  aber  ebenso 
wenig  mager,  wie  besonders  die  Brust  und  die  Oberschenkel  zeigen,  mit  breiten, 
wenig  abfallenden  Schultern,  welche  von  vorn  gesehn  mit  dem  Schlüsselbein  eine 
ziemlich  grade  Linie  bilden,  mit  hochgewölbter  Brust,  muskelstarken  Armen, 
in  welchen  die  Adern  entschieden  betont  sind,  mit  schlankem  Leibe,  kraftvoll 
gestaltetem,  sehr  hohl  geschwungenem  Kücken  und  stark  heraustretendem  Gesäß, 
mit  langen,  aber  wie  die  Arme,  muskulösen  Schenkeln,  vorzüglich  ausgearbeiteten 
sehnigen  Knien  und  (bei  dem  londoner  Exemplar  2.)  ebenso  vortrefflich  dar- 
gestellten, feinen  Füßen.  Sein  Stand  ist  auf  dem  rechten  Beine,  das  linke  ist 
im  Knie  etwas  gebogen  und  ganz  wenig  vorgestellt,  doch  ruht  die  Figur  nicht 
allein  auf  dem  rechten  Beine  und  der  Schwerpunkt  fällt  zwischen  beide  Füße. 
Endlich  ist  zu  erwähnen,  daß  die  Schamhaare  in  archaischer  Weise  in  kräftigen 
krausen  Löckchen  gebildet  und  nach  oben  von  einer  graden  Linie  abgeschnitten 
sind.      Das   ist  durchaus   ein    Bild  männlicher  Kraft,   Schönheit    und   gediegener 


a)  Auch  bei  Clarac  pl.  S62.  21S9  als  Athlet.    Liegt  in  Photographie  vor. 

11* 
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Tüchtigkeit,  auf  welches  Schreiber  (a.  a.  0.  S.  244)  höchst  zutreffend  das  Muster- 
bild anwendet,  welches  der  Dikaios  Logos  in  Aristophanes'  Wolken  (vs.  1011  ff.) 
der  athenischen  Jugend  vorhält: 

xal  7:p6<;  Tootoiaiv  s/^S  T°v  v°uv, 
sEet;  asi  ot7jÖo;  Xiirapov, 
jrpoiav  Xsoxrjv,   waou;  fieya^otK, 
yXüirrav  jäatav ,  tt  u  y  Tj  v  ja  s  7  ot  X  7,  v. 

Aber  grade  hierin  ist  ausgesprochen,  daß  der  Körper  nichts  darstellt,  was 
nicht  einem  idealisch  ausgeprägten  Athleten  ebenso  gut  wie  dem  Gotte  zukommen 
würde.  Freilich  nur  einem  idealisch  ausgeprägten  und  damit  ist  wiederum  ge- 
sagt, daß,  wenngleich  diese  Statuen  nichts  enthalten,  das  uns  nöthigt,  sie  als  die 
Darstellungen  eines  Gottes  aufzufassen,  sie  doch  ebenso  wenig  in  irgend  einem 
Punkte  der  Idee  des  Gottes  widersprechen,  welcher  als  ein  Vertreter  der  ewig 
blühenden  Jugend  des  Olympos  und  auf  Erden  als  der  Schutzgott  der  Familien 
und  Geschlechter  und  als  derjenige  der  palaestrisch  geschulten  Jugend  galt. 

Dazu  kommt  aber  noch  ein  Anderes,  nämlich  daß  die  hier  dargestellte  männ- 
liche Schönheit  stilistisch  bedingt  ist.  Es  braucht  nach  den  vielfachen  Erörterungen, 
welche  sich  im  Laufe  der  Jahre  an  diesen  Typus  geknüpft  haben,  nicht  mehr 
des  Breitern  nachgewiesen  zu  werden ,  daß  es  sich  in  demselben  nicht  um  eine 
archaisirende  Schöpfung  im  Sinne  der  Schule  des  Pasiteles  handelt,  sondern  daß 
dieser  Statuenreihe  ein  Original  des  5.  Jahrhunderts  und  einer,  wie  die  Gesammt- 
anlage und  die  Ponderation  zeigt,  in  ihrer  Auffassung  noch  archaisch  gebundenen, 
technisch  dagegen  zur  höchsten  Meisterschaft  gelangten  Kunst  zum  Grunde  liegt, 
ja  ich  stehe  nicht  an,  mit  Schreiber  (a.  a.  0.  S.  240)  in  dem  athenischen  Exemplar 
1.  eben  dies  Original  selbst  anzuerkennen  und  das  londoner  Exemplar  2.  mit 
seiner  größern  Fleischigkeit  und  Weichheit  und  der  kräftigern  Baumstütze  als  eine, 
wenngleich  von  allen  weitaus  die  beste,  Copie  zu  betrachten.  Ebenso  wenig  scheint 
es  mir  zweifelhaft,  daß  dieses  Original  auf  einen  attischen  Meister  zurückzuführen  und 
daß  seine  Entstehungszeit  in  die  Periode  von  etwa  450 — 130  v.  u.  Z.  anzusetzen 
sei.  Dem  was  Schreiber  in  diesen  drei  Richtungen  in  seiner  Analyse  des  Werkes 
vorgetragen  hat,  habe  ich  nichts  hinzuzusetzen  und  die  Frage  kann  nur  sein, 
ob  wir  im  Stande  sind,  dasselbe  einem  bestimmten  Künstler  zuzusprechen. 

Conzeu)  hatte  (a.  a.  0.  S.  IS  f.)  auf  Kaiamis,  und  zwar  insbesondere  auf 
dessen  Apollon  Alexikakos  hingewiesen,  welcher,  mit  einem  delphischen  Spruche 
(Pausan.  I.  3.  4)  in  Verbindung  gesetzt,  wohl  in  dem  auf  dem  Omphalos  stehenden 
Gott  erkannt  werden  dürfe.  Daß  dem  entscheidende  Gründe  entgegenstehn ,  braucht 
nur   angedeutet  zu   werden.     Denn    daß   die  Combination  der   athenischen  Statue 

* 

mit  dem  Omphalos  nicht  möglich  sei,  hat,  wie  bereits  bemerkt,  Waldstein  zu  all- 


a)  Dem  sich  nach  Anderen,  wie  Murray,  Hist.  of  anc.  sculpt.  L  p.  190  sq.  noch 
neuestens  Furtwängler  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  450  angeschlossen  hat,  während 
derselbe  in  den  Mitth.  des  Inst,  in  Athen  V.  S.  M9  es  für  unzweifelhaft  erklärte,  die  athe- 
nische Statue  sei  eine  spätere  Copie  nach  einem  Originale,  dessen  Stil  derjenige  der  Giebel- 
statucn  des  Zcustempel**  in  Olympia  war.  Diese  ganz  bodenlose  Combination  hat  Wald- 
stein, Essays  p.  342  mit  Hecht  abgewiesen. 


5.    8TATUEK.  165 

gemeiner  Überzeugung  dargethan.  Weiter  mußte  liierbei  vorausgesetzt  werden, 
wie  das  Conze  auch  gethan  hat,  daß  das  athenische  Exemplar,  wie  die  anderen, 
Copie  sei;  denn  daß  das  Original  des  Alexikakos  von  Kaiamis  im  Kerameikos 
vor  dem  Tempel  des  Apollon  Patroos  stand  (Pausan.  a.  a.  0.)  wissen  wira)  und 
hat  auch  Conze  bemerkt.  Wie  gering  die  Wahrscheinlichkeit  sei ,  daß  von  diesem 
Original  eine  Copie  in  Athen  selbst  im  Dionysostheater  aufgestellt  worden  wäre, 
braucht  nur  berührt  zu  werden.  Endlich  aber  muß  bemerkt  werden ,  daß  wenn 
oben  die  Entstehungszeit  des  athenischen  Exemplars  richtig  angesetzt  worden  ist, 
diese  (Ol.  S2 — SS)  außerhalb  der  wahrscheinlichen  Periode  des  Kaiamis  fällt,  daß 
es  fraglich  scheint,  ob  Kaiamis,  ein  Künstler,  dessen  Hauptthätigkeit  ohne  Zweifel 
den  70er  Olympiaden  angehört1*),  eine  technische  Meisterschaft  besessen  habe,  wie 
die.  welche  wir  an  der  athenischen  Statue  bewundern  und  ob  man  seinen  Stil 
nicht  doch  noch  wesentlich  archaischer  zu  denken  habe  c). 

Schreiber  hat  (a.  a.  0.  S.  240  ff.)  Kallimachos  genannt,  dessen  Chrono- 
logie zu  dem  oben  angenommenen  Ansätze  der  athenischen  Statue  stimmen  würde d) 
und  dessen  bekannten  Künstlercharakter  übermäßiger  Zierlichkeit  und  Feinheit 
man  mit  Schreiber  in  der  Arbeit  der  athenischen  Statue,  nicht  allein  in  deren 
»mit  einem  Geschick  und  Fleiß,  der  an  Ciselirarbeit  erinnert«  ausgearbeiteten 
Haaren  erkennen  mag.  Aber  auch  dieser  Vermuthung  steht  der  Umstand  im 
Wege,  daß  ein  so  bedeutendes  Werk,  als  welches  sich  die  athenische  Statue  nicht 
allein  durch  sich  selbst,  sondern  auch  durch  ihre  Wiederholungen  und  durch  ihre 
Wiedergabe  auf  athenischen  Münzen  (s.  unten)  erweist,  als  dasjenige  eines  so 
namhaften  und  von  der  antiken  Kunstgeschichtschreibung  so  wohl  beachteten 
Meisters e)  schwerlich  in  der  antiken  Litteratur  so  völlig  unerwähnt  geblieben 
sein  würde. 

Was  endlich  die  wahrscheinliche  Ergänzung  dieser  Statuen  anlangt,  auf  welche 
und  den  dem  Gotte  beizulegenden  Beinamen  es  im  Zusammenhange  dieser  Dar- 
legung mehr  ankommt,  als  auf  die  kunstgeschichtliche  Bestimmung,  so  fehlt  Ke- 
kule's  *)  Annahme  die  Statuen  haben  im  linken  Arm  eine  Lyra,  in  der  gesenkten 
Rechten  ein  Plektron  gehalten,  nicht  allein  jeglicher  Anhalt,  sondern  den  Exem- 
plaren gegenüber  sogar  die  Möglichkeit.  Weiter  führt  die  von  Schreiber  (a.  a.  0. 
S.  24  S)  gemachte  Bemerkung,  daß  die  athenische  Statue  im  Theater  zunächst 
den  Priestersesseln  gefunden  worden  ist,  unter  denen  sich  auch  ein  solcher  des 
Priesters  des  Apollon  Daphnephoros  befindet.  Ist  nun  unsere  Statue  ein  Apollon, 
als  welchen  sie  objektiv  die  Köcherstütze  des  Exemplars  Torlonia  3.  erweist, 
welche  sich  vermutlich  bei  dem  athenischen  Exemplar  wiederholte  (oben  S.  161), 


a.  Vcrgl.  Schreiber  a.  a.  B.  S.  248. 

b;  Vergl.  die  Zeugnisse  für  K.'s  Chronologie  in  m.  S.  Q.  No.  517,  523,  524,  wogegen 
das  in  No.  512  i'Pindaros'  Tod.  gegebene  zu  unbestimmt  ist,  um  entscheidend  zu  sein. 

c.  Vergl.  m.  SQ.  No.  529  und  530. 

d  Denn  Helbigs  Versuch,  Bull.  d.  Inst.  1870  p.  140  sq.,  Kallimachos,  entgegen  den 
bisherigen  Annahmen  (s.  Brunn,  K.  G.  I.  251  ff.)  wesentlich  zu  einem  Zeitgenossen  des 
Kaiamis  zu  machen,  scheitert  an  der  einen  Bemerkung  Schreibers  (a.  a.  O.  S.  247  Anm.  2. , 
daß  Kallimachos  für  das  Erechthcion,  »also  mindestens  bis  nahe  an  Ol.  92.  4«  (408  v.  u.  Z.] 
arbeitete,  da  in  diesem  Jahre  der  Tempel  noch  nicht  eingedeckt  war. 

e)  S.  m.  SQ.  No.  S93  ff.  u.  vergL  Schreiber  a.  a.  O.  S.  249,  Anm.  1. 

f)  D.  ant.  Bildwerke  im  Theseion  S.  36. 
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der  ersten  Gruppe  entspricht.  In  der  Linken  hält  das  Exemplar  in  Cassel  den 
Stumpf  eines  Bogens,  der  fftr  echt  gilt  und  gegen  den  auch  um  so  weniger  etwas 
einzuwenden  ist,  als  er  mit  dem  am  Stamm  aufgehängten  Köcher  zusammen- 
geht. Wenn  aber  Völkel  in  der  Rechten  einen  Pfeil  voraussetzte,  so  wäre  der 
an  sich  wohl  möglich,  aber  kaum  nöthig,  und  durch  die  Statue  im  Louvre  (No.  3) 
schwerlich  zu  rechtfertigen. 

Die  Münze  zeigt  den  Lorbeerzweig  in  dieser  Hand  und  sie  beweist  wohl 
auch  den  Atticismus  der  Statuen  der  zweiten  Gruppe,  der  schon  an  sich  wahr- 
scheinlich ist.  Denn  so  bestimmt  ich  mich  gegen  die  Ableitung  des  einen  Typus 
aus  dem  andern  oder  gegen  deren  Behandlung  als  Varianten  eines  gemeinsamen 
Grundschemas  erklären  zu  müssen  geglaubt  habe,  ebenso  unzweifelhaft  erscheint 
mir,  daß  der  Typus  der  zweiten  Gruppe,  welcher  wohl  sicher  als  der  jüngere  zu 
gelten  haben  wird,  die  Kenntniß  dessen  der  ersten  voraussetzt,  als  dessen  be- 
wußte und  in's  Göttliche  gesteigerte,  vielleicht  gradezu  in  Opposition  geschaffene 
Umarbeitung  er  mir  erscheint. 

Als  eine  flaue,  modernisirte  und  ihres  Stilcharakters  beraubte  Nachbildung 
dieses  Typus  glaube  ich 

3.  (S)  die  schon  oben  berührte  Statue  im  Louvre,  bei  Fröhner  Notice  No.  77, 
abgeb.  b.  Bouillon  HI.  stat.  pl.  3  No.  7,  Clarac  269. 909  betrachten  zu  dürfen,  welche, 
wenn  man  von  dem  ihr  nicht  zugehörigen  Kopfe a)  absieht,  der  Composition  nach 
den  beiden  Hauptexemplaren  näher  steht,  als  man  bei  flüchtiger  Betrachtung 
meinen  sollte.  Auch  diese  völlig  nackte  Statue  ruht  auf  dem  linken  Beine  und 
hat  das  rechte  etwas  vorgestellt b),  nur  ist  gegenüber  1  und  2  die  Ponderation 
verändert  und  der  Schwerpunkt,  welcher  bei  1  und  2  wie  bei  den  Statuen  der 
I.  Gruppe  zwischen  die  Füße  fällt,  linkshin  verrückt,  womit  die  Ausschwingung 
der  linken  Hüfte  und  das  Motiv  im  Zusammenhange  steht,  daß  die  Figur  sich 
auf  den  ihr  beigegebenen  Stamm,  wenn  auch  nur  ganz  leicht  mit  dem  linken 
Vorderarm  auflehnt.  Der  rechte  Arm  ist  auch  hier  ruhig  herabgesenkt  und  hält 
einen  echten  Pfeil,  die  linke  Hand  hielt  um  so  wahrscheinlicher,  wie  auch 
Fröhner  angenommen  hat,  den  Bogen,  als  unten  am  Stamme  ein  kleines,  wenn 
auch  verstümmeltes  Stückchen  desselben  erhalten  ist,  aus  dessen  Lage  zugleich 
hervorgeht,  daß  die  Hand  des  Gottes  den  Bogen  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nur 
am  andern  Ende  gefaßt  haben  kann.  Die  um  den  Stamm  geringelte,  nur  halb 
erhaltene  Schlange  scheint  eine  bloße  Zuthat  des  nachahmenden  Künstlers  zu  sein, 
dem  auch  die  Verlängerung  des  Stammes  bis  dahin,  daß  er  zur  Unterstützung 
des  linken  Vorderarmes  dienen  kann,  zuzuschreiben  ist.  Den  Köcher,  welcher  bei 
1.  am  Stamm  hangt,  hat  er  dagegen  weggelassen. 


a)  Derselbe  ist  nach  Clarac  Mus.  a.  a.  O.  u.  Catal.  No.  748  modern,  nach  Fröhner 
a.  a.  O.  antik,  mit  ergänzter  Haarschleife;  modern  außerdem  ein  Theil  der  Schulterlocken, 
die  linke  Hand  mit  einem  Stück  des  Armes,  der  rechte  Zeigefinger  und  ein  Stück  des 
rechten  Unterschenkels  zwischen  Knie  und  Knöchel. 

b)  Nicht  »un  peu  retiree  cn  arrierc«,  wie  Fröhner  sagt. 
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Bei  der 

III.   Gruppe 

handelt  es  sich  nicht  wie  bei  der  ersten  und  zweiten  um  Statuen,  welche  nur  die 
Exemplare  eines  Typus  sind,  sondern  um  diejenigen,  welche  bei  verschiedenen 
Compositionen  als  Werke  der  Schule  des  Pasiteles  gelten  dürfen  oder  wenigstens 
den  dieser  Schule  eigentümlichen  Stil  erkennen  lassen  und  deren  Köpfe  unter 
eben  diesem  Gesichtspunkte  bereits  oben  S.  110  als  die  dritte  Gruppe  der  Apollon- 
köpfe  zusammengestellt  sind.     Diese  Statuen  sind  : 

1.  (9)  Erzstatue  aus  Pompeji  im  Museo  Nazionale  in  Neapel  3a  Sala  Inv. 
No.  r>B2U  (Atl.  Taf.  XX.  No.  26)  a).  Diese  Statue  stellt  den  Gott  als  Kitharisten 
oder  Lyraspieler  dar ;  das  Plektron  hält  er  in  der  gesenkten  rechten  Hand,  wäh- 
rend von  dem  verlorenen  Instrumente  die  Befestigung  in  der  linken  Hand  er- 
halten ist.  —  Ihr  steht  der  Composition  nach  am  nächsten 

2.  (10)  Eine  Halbfignr  im  Louvre  aus  der  Mazarin'schen  Sammlung  im  Saale 
des  Zwölfgötteraltars  ohne  Nummer,  bei  Frühner  nicht  verzeichnet  und  nicht  ver- 
öffentlichtb).  Griechischer  (parischer)  Marmor.  Der  rechte  Arm  des  Gottes  geht 
nieder,  die  fehlende  Hand  mag  das  Plektron  gehalten  haben ,  der  linke  Arm  ist 
wie  bei  1  im  Ellenbogen  scharf  gebogen  und  hielt  die  Lyra,  deren  inneres,  ge- 
wundenes Hörn  echt  erhalten  ist :  die  linke  Hand  fehlt.  Ergänzt  ist  am  Körper 
nichts,  derselbe  zeigt  die  Merkmale  der  pasitelischen  Schule  in  ausgesprochenster 
Weise. 

:*.  (11)  Unterlebensgroße  Statue  in  der  Villa  Panfili,  an  der  Hinterseite  des 
Casino  hoch,  rechts,  unedirtc).  Die  Statue  wird  mit  Recht  eine  genaue  Wieder- 
holung von  1  genannt,  so  daß,  obgleich  das  Instrument  bei  ihr  nicht  erhalten 
ist.  man  auch  bei  ihr  die  im  linken  Arme  (von  der  Mitte  des  Vorderarmes  an 
ergänzt)  gehaltene  Lyra  um  so  mehr  vermuthen  kann,  als  sich  auf  diese  ein  von 
der  rechten  Schulter  zur  linken  Hüfte  laufendes  Band  sehr  wohl  beziehn  läßt. 
Der  gesenkte  rechte  Arm  (vom  Ellenbogen  an  modern)  kann  füglich  das  Plektron 
gehalten  haben.  Hinzugefügt  ist  der  Statue ,  abweichend  von  1 ,  ein  Lorbeer- 
stamm mit  Blättern,  auf  den,  da  er  als  Stütze  des  linken  Beines  dient,  nichts 
ankommt. 

4.  (12)  Statue  des  ApoDonios  in  der  Sammlung  Despuig  auf  Mayorca,  s.  oben 
8.  102.  Unedirt.  Auch  dieser  Figur,  welche  der  Beschreibung  nach  in  der 
Composition  mit  1  und  3  übereinstimmt,  ist  durch  den  Ergänzer  eine  auf  einem 
gewandbedeckten  Baumstumpf  stehende  »Leier«  beigegeben ,  auf  welche  sie  den 
linken  Arm  stützt,  während  der  rechte  herabhangt.  Der  Baumstumpf,  an  dem 
der  Künstlername  steht,  ist  wie  bei  3  echt,  aber  als  Stütze  wohl  ebenso  bedeu- 
tungslos, und  zwar  um  so  mehr,  wenn  Hühner,  welcher  als  Material  der  Statue 
carrarischen   Marmor  angiebt  (»so  viel  ich  urteilen  kann«),   mit  Recht  behauptet. 


a  Abgeb.  Mon.  d.  Inst.  VIII.  tav.  13,  Ann.  1805  (XXXVII)  tav.  d'agg.  C,  vergl. 
p.  55  sqq.,  Kekule,  D.  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos  Taf.  III.  1,  vergl.  S.  21  ff.,  beson- 
der* S.  37,  m.  Gesch.  d.  gr.  Plast.  H^  S.  413  Fig.  150.  b.,  m.  Pompeji  *  S.  544  Fig.  2*2. 

b    Vergl.  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  I.  p.  319  Not.  193. 

c  Matz-Duhn  No.  181,  deren  Ergänzungsangaben  ich,  soweit  eine  Betrachtung  von 
unten  her  mit  dem  Opernglase  dazu  berechtigt,  nur  bestätigen  kann ;  vergl.  Kekule  A.  d.  I. 
1S65    37.;  p.  67.  2. 
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derselben  liege  offenbar  ein  Original  von  Erz  zum  Grunde.  Daß  dieser,  wie  1, 
das  Instrument  im  linken  Arme  gebalten  baben  wird,  darf  man  wohl  annehmen, 
und  vielleicht  dasselbe  auch  von  der  C'ojrie,  wie  bei  1,  voraussetzen. 

5.  (13)  Eine  Statue  im 
Palazzo  Pitti  in  Florenz  [Sala 
delle  uicchie,  Speisesaal),  wel- 
che Dtttschke "}  in  manchem 
li  et  rächt  sehr  ungenau  be- 
schrieben hat  und  welche  nicht 
etwa  unedirt,  sondern  bei  Chi- 
rac 4S7.  945  mit  der  irrigen 
Ortsangabe  »Naples«b]  abge- 
bildet ist.  Auch  dieser  Statue 
ist  das  Musikinstrument,  eine 
schwere  Kithara,  nicht  Lyra, 
heigegeben,  deren  Kasten  zum 
Theil  nnd  deren  linker  Arm 
(gebrochen,  aber  nicht  ergänzt! 
echt  ist,  welche  der  Gott  jedoch' 
nicht  im  Arme  tragt,  sondern 
welche  neben  ihm  auf  einen 
viereckigen  kurzen  Pfeiler,  die 
Stutze  seines  linken  Beines, 
gestellt  ist.  Hier  wird  sie  in 
keiner  Weise  gehalten,  auch 
greift  der  Gott  nieht  in  die 
Saiten  derselben,  wie  DOtschke 
sagt,  sondern  sein  linker,  aller- 

Fie.  1«.    Apollm-LlmHe  am  Pi.mpp.ji  in  Xoip«!  ^'"S8     VOn     <*icht     1»*W     dem 

Dcttoides  an  ergänzter,  aber 
wie  Dütschke  mit  Grund  be- 
merkt, in  seiner  Richtung  unbez weifelbar  richtig  ergänzter  Arm  ist  rechtwinkelig 
vom  Körper  abstehend  erhoben,  geht  weit  Über  dio  Kithara  weg  und  kann  nur  auf 
ein  Scepter  oder  auf  einen  langen  Lorbeersproß  aufgestützt  gedacht  werden.  Dies 
für  Apollou  statuarisch  äußerst  seltene  Motiv  wiederholt  sich  bei  der  in  Figur  lli 
abgebildeten,  aus  Pompeji  stammenden  unedirten  Erzstatuette  Inv.  No.  113257  im 
Glasschranke  des  3.  Bronzeziinmurs  in  Neapel,  neben  der  links  ebenfalls  das  ab- 


a:  A.  B.  i-  O.-I.  II,  Nu.  4. 

b:  Daß  die  Statue  nicht  in  Neapel  sei,  kann  ich  aufs  bestimmteste  versichern,  nach- 
dem mir  dies  auch  de  Petra  bestätigt  hat.  Clarac  selbst  sagt  im  Text  Vol.  III.  p.  21» : 
i'ltf'duit,  sur  cette  statue  inedite,  au  seul  deasän  quo  nous  en  donnons,  nuus  dirons«  etc. 
K*  bat  ihm  also  offenbar  eine  Ortsangabe  gefehlt  oder  es  hat  eine  irrige  auf  seiner  Zeich- 
nung gestanden.  Daß  die  Abbildung  die  flcircntiner  Statue  niedeigiebt,  kann  nicht  iwcifel- 
baft  sein.  Besprochen  ist  dieselbe  schon  als  in  einem  Saale  des  Palastes  Pitti  befindlich! 
bei  Meyer  in  Winckclmann,  G.  d.  K.  VIII.  2.  1.  Beilage,  .der  von  den  Ergftniungen  nur 
diejenige  an  der  Kithara  nicht  erwähnt. 
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gesetzte  Instrument,  nur  nicht  auf  einem  Pfeiler,  sondern  (gebrochen  und  neuer- 
lich in  der  unmöglichen  Lage ,  welche  die  Abbildung  zeigt,  lose  befestigt)  a)  am 
Boden  steht,  während  der  Gott  den  rechten  Arm  auf  eine  gewandbedeckte  Säule 
stützt.  Der  rechte  Arm  der  florentiner  Statue  dagegen,  von  der  Mitte  des  Ober- 
armes an  ergänzt,  ist  ruhig  herabgesenkt  und  war,  wie  der  Rest  einer  Stütze  am 
Oberschenkel  beweist,  mit  diesem  verbunden.  Daß  die  Hand  das  Plektron  hielt, 
wie  Dtitschke  annimmt,  ist  möglich,  aber  durch  nichts  zu  erweisen.  Ungewöhn- 
lich wie  das  Motiv  der  Composition  ist  es  auch,  daß  dem  Gott  ein  Gewand 
(Chlamys  ?)  auf  der  linken  Schulter  liegt  und  hinten  (nicht  »im  Rücken«  Dtitschke) 
lang  herunterhangt.  Die  Statue  ruht  auf  dem  rechten  Beine  (zweimal  gebrochen), 
doch  ist  das  Gewicht  des  Körpers,  wie  Dtitschke  richtig  bemerkt,  ziemlich  gleich- 
mäßig auf  beide  Beine  vertheilt  und  die  rechte  Hüfte  ist  nur  wenig  ausgeschwungen, 
was  die  Zeichnung  nicht  getreu  wiedergiebt ;  das  linke  Bein,  über  dem  Knie  ge- 
brochen, steht  ein  wenig  zurück,  die  Basis  ist  modern  und  die  Zehen  sind  etwas 
verletzt.  Der  Kopf  steht  grade  auf  den  Schultern,  auf  einem  ziemlich  langen, 
aber  nicht  dünnen  Halse ;  Schamhaare  sind  nicht  angegeben.  Die  Zugehörigkeit 
der  Figur  zu  den  Werken  der  pasitelischen  Schule  hat  Dtitschke,  welcher  dieselbe 
mit  dem  mantuaner  Apollon  (G.)  vergleicht,  richtig  beurteilt  und  auch  mit  Recht 
bemerkt,  der  Körper  zeige  eine  große  Vollendung  und  Naturwahrheit  ohne  die 
gesuchte  (»und  doch  einfache«?)  Eleganz  der  pompejaner  Erzstatue  (l.).  Aber 
nicht  zustimmen  kann  ich  ihm,  weder  wenn  er  behauptet,  für  die  Annahme  einer 
Copie  nach  Erz  spreche  nichts,  da  dies  in  der  Behandlung  der  Haare  vielmehr 
sehr  bestimmt  der  Fall  ist,  noch  auch,  wenn  er  die  Figur  »noch  starrer,  als  die 
mantuaner  Statue«  nennt.  Denn  mir  ist  die  Statue  als  eine  der  angenehmsten, 
wenn  nicht  die  angenehmste  des  ganzen  Kreises  erschienen,  bei  der  auch  die 
dieser  Schule  eigentümliche  gradlinige  Anfügung  der  Schultern  in  wohlthuender 
Weise  gemildert  ist.  Die  große  Schlankheit  der  Figur  (fast  S  Kopflängen  im 
Körper)  hat  Dtitschke  richtig  hervorgehoben. 

In  der  Composition  ist  ihr  einigermaßen  verwandt : 

6.  (14)  die  Apollonstatue  in  Mantuab)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  25),  nur  daß  diese 
linkes  Standbein  hat.  Das  Motiv  des  vom  Gotte  gehaltenen  oder  ihm  beigegebenen 
Musikinstrumentes  scheint  hier  aufgegeben  zu  sein,  doch  kann  man  sich  für  die 
Richtigkeit  des  von  der  Ergänzung  angenommenen,  ziemlich  leeren  Motives,  nach 
dem  der  Gott  mit  der  Hand  in  die  (aus  Gips  ergänzte)  Blätterkrone  eines  neben 
ihm  stehenden,  von  einer  großen  Schlange  umringelten  Baumes  greift ,  in  keiner 
Weise  verbürgen.  Auch  das  Attribut,  welches  an  der  rechten  Seite  des  Gottes 
stand  und  von  dem   der  Ansatz   auf  der  Plinthe   und  zwei  Berührungspunkte  am 


a)  Eine  andere  Photographic  zeigt  das  Instrument  nahe  gegen  das  Bein  des  Gotte* 
gelehnt. 

b)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  IV.  No.  S72,  wo  die  Litteratur  angegeben  ist,  hinzuzufügen 
nur  Heydemann  im  3.  halL  Winckelmannsprogramm  1S79  S.  S  und  Friederichs -Wolters 
No.  222;  abgeb.  b.  Labus,  Mus.  di  Mantova  I.  tav.  5.  6,  Kekule  a.  a.  O.  Taf.  IU.  No.  2, 
Clarac  S42  B.  933  A.  Die  Ergänzungen,  welche  die  Abbildung  im  Atlas  kenntlich  macht, 
Bind  b.  Dütschke  richtig  verzeichnet;  die  Echtheit  und  vollends  die  Zugehörigkeit  des  aus 
Marmor  bestehenden  Vogels  in  der  aus  Gips  ergänzten  Baumkrone  ist  durch  nichts  zu 
erweisen. 
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Oberschenkel  erhalten  sind,  ist  nicht  sicher,  am  wahrscheinlichsten  aber  war  es 
ein  Köcher a),  welchen  der  Gott  mit  der  gesenkten  rechten  Hand  am  Tragriemen 
hielt,  möglicherweise  auch  ein  von  der  Hand  gefaßter  Bogen,  mit  dem  der  Köcher 
verbunden  war,  oder  an  den  dieser  sich  lehnte,  über  die  in  der  frühern  Littera- 
tur  hinlänglich  erörterte  Zugehörigkeit  der  Statue  zu  der  hier  in  Rede  stehenden 
Gruppe  pasitelischen  Stiles  kann  ein  Zweifel  nicht  bestehn ;  bei  der  völligen  Un- 
sicherheit über  ihre  Attribute,  namentlich  das  vielleicht  verlorene  der  linken  Seite, 
bietet  sie  mehr  ein  kunstgeschichtliches  als  ein  gegenständliches  Interesse,  wes- 
halb ihr  mit  dieser  Erwähnung  genug  gethan  sein  dürfte.  —  Gegenständlich 
bietet  auch  keinen  weitern  Aufschluß 

7.  (15)  eine  stark  verstümmelte  Statue  in  der  Villa  Martinori  (Poniatowski) 
in  Korn,  welche  selbst  zu  sehn  mir  nicht  gelungen  ist,  während  sie  bei  Matz- 
Duhn  No.  1S3  als  eine  Replik  der  mantuaner  Statue  behandelt  wird.  Wie  bei 
dieser  ist  das  linke  Standbein  an  einen  von  einer  Schlange  umringelten  Baum- 
stamm gelehnt,  das  rechte  war  leicht  zur  Seite  gesetzt ;  der  ganz  weggebrochene 
rechte  Arm  ging  nieder,  der  linke  Oberarm,  von  dem  nur  ein  Stumpf  erhalten, 
ist  leicht  zurückgezogen.  Der  Kopf  fehlt,  doch  sind  die  dem  Typus  angehörenden 
Schulterlocken  noch  sichtbar ;  das  rechte  Bein  ist  in  der  Hälfte  des  Oberschen- 
kels, das  linke  unter  dem  Knie  abgebrochen,  doch  ist  die  runde  Basis  mit  den 
Fußen,  dem  Ansätze  des  Stammes  mit  der  Schlange  erhalten.  Das  Ganze ,  von 
mäßiger  Arbeit,  hat  stark  gelitten. 

S.  (16)  Unterlebensgroße  und  stark  ergänzte  Statue  im  Vatican,  Mus.  Chiaram. 
No.  242 b).  Der  Körper  ist  ganz  im  Stile  der  pasitelischen  Schule  gearbeitet, 
namentlich  bezeichnend  ist  die  Bildung  der  Schultern  und  der  Brust  und  eine 
gewisse  Fettigkeit  der  Formen.  Das  Ganze  zeigt  wenig  genaue  Durchführung 
und  ist  außerdem  verschliffen. 

IV.    Gruppe. 

Vereinzelte   Typen    des   nackten   Apollon. 

Die  Köpfe  s.  oben  S.  113  ff/. 

1.  (17)  Apollon  in  der  westlichen  Giebelgruppe  des  Zeustempels  in  Olympia 

(Atl.  Taf.  XX  No.  2S).     Die  Gründe,  aus  denen  es  gerechtfertigt  erscheint,  diese 

von  Tansanias  als  Peirithoos   bezeichnete  Figur   mit   dem  Namen   des  Apollon  zu 

belegen,    habe   ich   in   meiner   Geschichte   der  griechischen   Plastik  I3   S.  427  f. 

dargelegt ;  ich  habe  dem  dort  Gesagten  nichts  Hauptsächliches   hinzuzufügen  und 

will  nur  in  aller  Kürze  wiederholen,  daß  für  den  Gott  vor  Allem  zwei  Umstände 

entscheidend  in's  Gewicht  fallen.     Einmal   die  alle    andern  Personen  weit   ttber- 


a;  Vergl.  Hcydcmann  a.  a.  O.,  der  mit  Recht  die  Statue  Torlonia  (jetzt  No.  12<>  AÜ. 
Taf.  XXIII.  No.  24)  bei  Clarac  484.  933  vergleicht,  bei  welcher  der  Köcher  echt  erhalten  ist 

bj  Modern  sind :  der  linke  Vorderarm  mit  der  Lyra  und  dem  obern  Ende  des  Stammes 
nebst  dem  anstoßenden  Stück  des  Beines  von  der  Hüfte  bis  zum  Knie,  der  rechte  Arm  von 
über  dem  Ellenbogen  an,  das  rechte  Knie  und  der  rechte  Fuß.  Der  Kopf  (von  nicht  recht 
verstandenem  Flechtentypus:  (Büsten  S.  119  Gr.  1.)  ist,  wenn  antik  Nasenspitze  ergänzt ,  jeden- 
falls nicht  zugehörig;  Taenien-Endcn.  welche  von  ihm  auf  die  Schultern  herabhangen  und 
zum  Kopftypus  nicht  gehören,  sind  modern  und  haben  die  Schulterlockcn  verdrängt,  welche 
zum  pasitelischen  Typus  gehören ;  sie  sind  am  Torso  weggcmeißclt. 
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ragende  Größe  der  Figur,  welche  hierdurch  wie  durch  die  SteUung  in  der  Mitte 
der  ganzen  Composition  genau  dem  Zeus  in  der  östlichen  Giebelgruppe  entspricht. 
Zweitens  aber  die  völlig  leidenschaftlos  ruhige  Stellung,  welche  zu  der  m.  o.  w. 
stark  bewegten  Handlung  der  kämpfenden  Heroen a)  einen  höchst  bezeichnenden 
Gegensatz  bildet.  Denn  seitdem  sich  gezeigt  hat,  daß  die  kolossale  rechte  Handb), 
welche  Treu  c)  als  diejenige  des  Apollon  betrachtete  und  von  der  er  annahm,  sie 
habe  einen  Büschel  Haare  des  zunächst  befindlichen  Kentauren  gefaßt,  vielmehr 
dem  Zeus  im  Ostgiebel  angehört d),  während  die  richtige  Hand  des  Apollon,  wenn 
auch  in  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  gefunden  worden  ist,  kann  davon 
keine  Rede  mehr  sein,  daß  die  Mittelfigur  des  Westgiebels  auch  nur  mit  der  für 
einen  betheiligten  Heros  und  vollends  für  den  zunächst  betheiligten  Peirithoos 
unerhörten  und  durch  keinerlei  Gründe  der  Giebelcomposition  zu  rechtfertigenden 
Ruhe  materiell  in  den  Kampf  mit  eingegriffen  hätte.  Um  so  mehr  ist  diese  Ruhe 
dem  Gott  in  seiner  Leidenschaftlosigkeit  und  in  dem  Gefühl  unbedingter  Über- 
legenheit vollkommen  angemessen  e). 

Apollon  also  steht  hier  im  Wesentlichen  nackt  vor  uns,  denn  das  Mäntelchen 
(Chlamys  ?) ,  welches  mit  dem  einen  Zipfel  über  seine  rechte  Schulter  hangt  und 
mit  dem  andern  den  gesenkten  linken  Vorderarm  umgiebt,  verhüllt  nichts  von 
dem  machtvoll  aufgebauten  Körper.  Dieser  steht  da  mit  festgeschlossenen  Füßen, 
fast  gleichmäßig  auf  beiden  ruhend,  nur  daß  der  linke  Fuß  fast  unmerklich  vor- 
trat und  die  rechte  Hüfte  ganz  gelind  ausgeschwnngen  ist.  Den  rechten  Arm 
hat  er  schützend  oder  abwehrend  (wohl  eher  im  erstem  Sinne)  mit  flach  nach 
unten  geöffneter  Hand,  ein  richtiger  Öso;  i>*rep/sipto^ ,  rechtwinkelig  gegen  die 
Gruppe  ausgestreckt,  welche  nach  Pausanias  den  die  Braut  des  Peirithoos  rau- 
benden Kentauren  Eurytion  darstellt;  eben  dahin  ist  in  scharfer  Wendung  der 
Kopf  gedreht.  Der  linke  Arm  ist  grade  herabgestreckt  und  die  geschlossene 
Hand  hielt  einen  Gegenstand  —  Waffe  oder  Attribut  —  der,  aus  einem  besoudern 
Stück  angefügt,  verloren  ist  und  von  dessen  Befestigung  nur  die  Einsatzlöcher 
übrig  geblieben  sind f).  Ob  sich  dieser  Gegenstand,  welcher  nach  den  in  der 
Hand  zurückgelassenen  Spuren  viereckig  gewesen  ist,  als  Bogen  verstehn  lassen 
wird,  muß  dahinstehn,  ebenso,  ob  es  möglich  und  gerathen  ist,  diesem  Apollon 
einen  bestimmten  Beinamen  beizulegen.  Als  schützender  und  helfender  Gott,  also 
dem  Wesen  nach  als  Epikurios,  ganz  wie  im  Friese  von  Phigalia,  giebt  er  sich 
durch  seine  Handlung  zu  erkennen  und  durch  eben  diese  Handlung  löst  er  sich 
aus  der  Reihe  der  Typen,  um  deren  Zusammenstellung  es  sich  hier  handelt.  Einen 
recht  eigentlichen  Apollontypus  stellt 


a)  Vergl.  A.  Z.  v.  1SS3  (41)  S.  347  ff.  u.  Taf.  J7  und  was  Pausan.  5.  10.  S  von  The- 
seus  sagt:  dfrjvtSpevo;  rcXixei  tou;  Kevraupou;. 

b)  Abgeb.  Ausgr.  v.  Ol.  HI.  Taf.  26.  27  No.  2—1. 

c)  Ausgr.  v.  Ol.  a.  a.  O.  S.  17. 

d)  Treu  in  der  A.  Z.  v.  16b2  (40)  S.  225  Anm.  5. 

e)  Den  Gedanken  Studniczkas  (s.  Rom.  Mitth.  IL  p.  56),  die  Figur  stelle  nicht  Apollon, 
sondern  Herakles  Alexikakos  dar,  kann  ich  aus  vielen  Gründen,  welche  hier  darzulegen  zu 
weitläufig  sein  würde,  nur  für  völlig  verfehlt  halten. 

f:  Die  Hand  mit  ihren  Einsatzlöchern  ist  genau  abgebildet  in  den  Ausgrab.  a.  a.  O. 
No.  1.  (nicht  No.  4). 
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2.  (IS)  die  Statuette  im  Mnseo  Chiaramonti a)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  23)  dar. 
Das  größte  Interesse  bei  dieser  nur  0,99  m.  hohen  Statuette,  der  Copie  eines  un- 
zweifelhaft archaischen  Bildes ,  bietet  das  im  rechten  Arme  gehaltene  Thier h). 
Denn  im  übrigen  liegt  weder  in  der  Stellung  mit  dichtgeschlossenen  Füßen,  von 
denen  der  linke  etwas  vortritt,  und  mit  straff  herabgestrecktem  linken  Anne,  noch 
in  den  Körperformen  irgend  etwas  Besonderes.  Das  Thier  aber,  an  dessen  Kopfe 
das  linke  Ohr  fehlt,  kann  ich  nach  vielfacher  Betrachtung  nicht  für  das  halten, 
als  was  es  nicht  nur  bei  Clarac  c)  gilt,  eine  Uinde  oder  ein  Reh,  vielmehr  bin 
ich  überzeugt,  daß  es  sich  um  ein  Kind  oder,  wegen  des  Mangels  der  Hörner, 
um  ein  Kalb  handelt,  daß  also  die  Statuette  mit  dem  milesischen  Apollon  des 
Kanachos,  mit  dem  sie  gewöhnlich  in  Verbindung  gebracht  wird,  von  dem  sie 
aber  schon  der  Kopfschmuck  trennt,  nichts  zu  thun  hat.  Denn  das  Thier  erscheint 
mir,  obgleich  ich  willig  zugestehe,  daß  seine  zoologische  Bestimmung  besonders 
durch  die  Form  des  Kopfes  nicht  ganz  ohne  Bedenken  ist,  für  eine  Hinde  oder 
ein  Reh  zu  plump,  seiue  Beine  sind  zu  kurz  und  dick,  ganz  diejenigen  eines 
Kalbes,  nicht  diejenigen  eines  Wildes.  Dem  Kopfe  fehlen  freilich  nicht  allein  die 
Hörner,  sondern  er  zeigt  auch  nicht  die  auf  das  künftige  Sprießen  der  Hörner 
hinweisende  wulstige  Gestaltung  der  obern  Theile  :  aber  ein  Hirsch-  oder  Reh- 
kopf sieht  doch  anders  aus  und  hat  feinere  Formen,  besonders  in  der  Schnauze. 
Gehört  aber  das  hier  vom  Gotte  gehaltene  Thier  dem  Rindergeschlecht  an ,  so 
versteht  es  sich  wohl  von  selbst,  daß  Apollon  in  dieser  Statuette  und  ihrem  Vor- 
bilde nur  als  der  Heerdengott  hat  bezeichnet  werden  sollen,  als  welcher  er  sowohl 
mythologisch  und  im  Cultus  bedeutsam  hervortritt  d),  wie  er  in  wenigstens  einem 
schwarzfigurigen  Vasengemälde  (oben  a.  a.  0.)  und  in  Münzen  von  Alabanda  und 
Mallos  (Mttnztafel  V.  No.   7  und  S)  nachgewiesen  werden  kann. 


a)  Dcscriz.  d.  Mus.  Vat.,  M.  Chiar.  No.  2S5,  Bcschr.  Roms  II.  n.  S.  57  No.  2S2,  abgeb. 
b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  11,  Clarac  pl.  483.  l>31,  bei  dem  im  Text  III.  p.  213  die  Ergänzungs- 
angaben fehlen,  während  sie  in  der  Zeichnung  nicht  ganz  genau  sind.  Modern  sind :  das 
linke  Bein  vom  halben  Oberschenkel  ,  das  rechte  von  unterhalb  der  Wade  an,  mit  beiden 
Füßen  die  Plinthc,  deren  hinteres  Stück  mit  dem  Baum  und  dem  Köcher  jedoch  echt  zu 
sein  scheint,  die  linke  Hand.  Ein  (in  Gerhards  Abbildung  noch  vorhandener)  puntello,  der 
den  Arm  am  Puls  mit  dem  Körper  verband,  ist  weggemeißelt,  der  Kopf  war  gebrochen,  ist 
aber  unzweifelhaft  echt  und  zugehörig. 

b)  Nach  neuesten  Untersuchungen  wäre  dies  Thier  modern.  Herr  Dr.  Julius  Vogel 
schreibt  mir  aus  Rom  vom  22.  7.  *7 :  »Betreffs  des  Apollon  Chiaramonti  sind  auch  Hartwig 
und  Wolters,  welche  ich  bat,  die  Statue  zu  untersuchen,  mit  mir  zu  der  Überzeugung  ge- 
kommen, daß  der  rechte  Arm  mit  dem  Thiere  modern  ist.  Der  Arm  ist  sicher  angesetzt 
und  wie  die  Sägeflächen,  die  ganz  augenscheinlich  sind,  zeigen,  modern.  An  dem  ganzen 
Arme  sind  nun  aber  durchaus  keine  Bruchflächen  oder  dergleichen  wahrzunehmen,  der 
Ann  ist  vielmehr  aus  einem  Stück  und  daher  auch  das  Thier  modern,  bei  dem  auch  die 
Augensterne  plastisch  angegeben  sind,  was  bei  dem  Kopfe  der  Statue  nicht  der  Fall  ist 
An  der  Brust  der  Statue  ist  außerdem  ein  Stück  herausgearbeitet,  um  hier  dem  Arme  Halt 
zu  geben.  Darüber  kann  indessen  kein  Zweifel  sein,  daß  der  Apollon  ursprünglich  ein  der- 
artiges Thier  gehalten  hat ;  vielleicht  war  der  rechte  Arm  so  fragmentirt,  daß  man  ihn  nur  Er- 
gänzung nicht  brauchen  konnte,  sondern  ersetzte.«  Daß  durch  diese  Bemerkungen  das  im  Text 
über  die  Natur  des  Thieres  Gesagte  problematisch  wird,  brauche  ich  kaum  hervorzuheben. 

c)  Vergl.  Welcker  zu  Müllers  Handb.  §  SO.  Anm.  2.  3,  auch  noch  Furtwängler  in 
Roschcrs  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  451  erklärt  das  Thier  für  ein  Reh. 

d)  S.  das  oben  S.  73  Note  f.  Angeführte. 
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über  den  Kopf  und  die  denselben  schmückende  Stephane  ist  oben  8.  1 1 4 
gesprochen  worden;  an  eine  besondere  Bedeutung  dieses  Kopfschmuckes  in  Be- 
ziehung auf  den  Apollon  Nomios  (wenn  die  Statuette  diesen  darstellt)  wird  nicht 
zu  denken  sein. 

3.  (19)  Eine  etwas  überlebensgroße  Statue  im  Palast  Odescaichi  in  Rom, 
deren  ansichtig  zu  werden  mir  leider  nicht  gelungen  ist,  wird  bei  Matz-Dulin 
No.  ISO  ihrer  Bildung  nach  mit  der  Statuette  2  verglichen  und  folgendermaßen 
beschrieben :  »Die  Figur  ruht  auf  dem  rechten  Bein,  welches  sich  an  einen  Baum- 
stamm anlehnt,  an  dem  ein  Köcher  hängt  (dessen  oberer  Theil  ergänzt  ist) ;  der 
rechte  Arm  (Vorderarm  ergänzt)  hängt  herab,  der  linke  geht  gleichfalls  nieder, 
ist  jedoch  ein  wenig  nach  vorn  gebogen,  er  wird  in  der  Gegend  des  Handgelenkes 
von  einem  antiken  spiralisch  geriefelten  Puntello  gestutzt.  (Die  linke  Hand  viel- 
leicht modern ;  von  einem  im  Arme  gehaltenen  Thier  ist  keine  Spur).  Der  Kopf, 
der  nie  vom  Rumpfe  getrennt  war  und  in  offenbarer  Nachahmung  archaischer 
Werke  gradeans  blickt ,  hat  gewelltes  Haar ,  welches  die  Stirn  kaum  sehn  läßt ; 
auf  ihm  ruht  ein  Kranz  von  drei  Reihen  Lorbeerblättern  über  einander  ;  auf  die 
Schaltern  fallen  von  jeder  Seite  zwei  schmale  Tänien  herab.  Der  Körper  ist 
fleischig,  die  Brust  ladet  stark  vor  und  die  Schultern  unverhältnißmäßig  kräftig 
aus,  wogegen  die  Beine  fast  untersetzt  gebildet  sind ;  ein  archaisirender  Zug,  der 
durch  das  Ganze  geht,  ist  unverkennbar ;  die  Erhaltung  ist  vorzüglich. 

4.  (20)  Die  Statue  von  pentelischem  Marmor  im  capitolinischen  Museum, 
Salone  No.  30  (Atl.  Taf.  XX.  No.  22) a) ,  in  deren  gebrochen  gewesenem,  aber 
wie  ich  überzeugt  bin,  zugehörigem,  oben  Büsten  Gr.  IV.  No.  I.  besprochenem 
Kopfe  die  einzige  Gewähr  der  Bedeutung  als  Apollon  liegt,  ist  diejenige,  welche 
(s.  oben  S.  160)  Keknle  und  Benndorf  irrthttmlich  zu  der  2.  Gruppe  der  Statuen 
rechneten,  aus  der  sie  Schreiber  mit  Recht  aussonderte,  ohne  damit  ihre  Bedeu- 
tung als  Apollon  zu  bezweifeln.  Und  in  der  That  verbieten  die  Schulterlocken 
bei  dieser  Statue  an  einen  Athleten  zu  denken,  als  welcher  sie  an  der  spätem 
Stelle  bei  Clarac  abgebildet  ist,  während  auch  zu  derjenigen  an  der  frühern  im 
Text  p.  211  gesagt  ist:  »eile  represantait  un  athlete«.  Die  Figur,  welche  in  der 
Stellung  wie  in  der  Körperbildung  allerdings  am  meisten  an  die  Statuen  der 
zweiten  Gruppe  erinnert,  ohne  deren  Großartigkeit  entfernt  zu  erreichen,  ruht 
fast  gleichmäßig  auf  beiden  Füßen  mit  etwas  vortretendem  rechten  Fuße;  daß 
auch  der  antike  rechte  Arm  herabhing,  ist  wahrscheinlich,  wenn  auch  nicht  zu 
beweisen;  daß  die  Statue  im  linken,  im  Ellenbogen  gekrümmten  Arm  eine  Lyra 
gehabt  habe,  ist  eine  sehr  unwahrscheinliche  Verniuthung  der  Nuova  descrizione, 
welche  dagegen  mit  Recht  den  Typus  dieser  Figur  von  demjenigen  der  No.  20 
in  demselben  Salone  (Gruppe  1.  4)  unterscheidet,  wenngleich  man  ihr  schwerlich 
zustimmen  wird,  wenn  sie  denselben  einer  andern,  am  wenigsten  wenn  sie  ihn 
einer  peloponnesischen  Schule  zuschreibt.  Am  wahrscheinlichsten  wird  man  ihn 
als  eine  Variante  der  Statuen  der  2.  Gruppe  betrachten. 

5.  (21)  Apollonstatue  von  pentelischem  Marmor  in  der  BlundelTschen  Samm- 


a  Nuova  dcscriz.  p.  277  sq.,  abgeb.  Mus.  Capit.  IH.  14,  Clarac  4S.J.  929  als  »Apollon« 
und  SOI.  21  SS  als  »Athlete  vainqucur«.  Ergänzt  ein  Stück  des  Halses  (an  der  Hinterseite , 
fast  der  ganze  rechte  und  der  linke  Vorderarm,  das  rechte  Bein  von  oberhalb  des  Knies 
bis  zum  Knöchel,  die  Stütze  am  linken  Bein  samt  dem  Köcher  und  die  Ränder  der  Plinthc. 
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lung  zu  Ince  (Atl.  Taf.  XX.  No.  27) a).  Am  meisten  von  allen  Nachahmungen 
und  Copien  archaischer  Werke,  welche  außer  dem  Olympia-Apollon  diese  Gruppe 
bilden,  ist  bei  dieser  durch  die  Attribute  (Bogen  und  Pfeil)  an  der  Stütze  in 
ihrer  Bedeutung  gesicherten  Statue  zwischen  Composition  und  Ausführung  zu 
unterscheiden.  Jene  ist  durchaus  archaisch  und  weist  der  Blundell 'sehen  Statue 
ihren  Platz  in  der  Folge  der  hier  in  den  ersten  vier  Gruppen  zusammengestellten 
Statuen  (um  von  den  Figuren  von  Thera  und  Tenea  zu  schweigen),  am  nächsten 
vielleicht  denen  der  ersten  und  vierten  Gruppe  an,  wie  sie  denn  auch  Michaelis 
dem  Apollon  Chiaramonti  oben  2  am  meisten  stilverwandt  nennt.  Es  braucht, 
um  dies  zu  bestätigen,  nur  mit  einem  Wink  auf  den  gleichmäßig  auf  beiden 
Füßen,  mit  etwas  vortretendem  linken  Fuße,  ruhenden  Stand,  auf  die  fast  gleich- 
mäßig gesenkten  Arme,  auf  die  hoch  und  breit  gewölbte  Brust,  die  gradlinig  an- 
gefügten Schultern  und  das  sehr  hohle  Kreuz  hingewiesen  zu  werden,  während  der 
Leib  und  die  Hüften  weniger  schmal  sind,  als  in  den  Typen  der  I.  und  mehren 
der  IV.  Gruppe.  Dagegen  ist  die  ganze  Formgebung  von  aller  archaischen  Herb- 
heit und  Strenge  nicht  allein,  sondern  auch  von  aller  Gewissenhaftigkeit  und  Ge- 
nauigkeit weit  entfernt,  modernisirt  und  arg  verflant,  weit  mehr,  als  selbst  bei 
den  etwas  affectirt  eleganten  Statuen  pasitelischer  Kunstübung.  Ohne  Zweifel  mit 
Recht  nennt  sie  Michaelis  die  vielleicht  späteste  und  schwächste  Nachahmung 
des  archaischen  Typus ,  interessant,  weil  sie  zeigt,  wie  lange  sich  der  Geschmack 
an  diesem  alterthümlichen  Typus  erhalten  hat.  Dem  Vergleiche  dieser  Statue  bei 
Wolters  a.  a.  0.  mit  der  von  ihm  unter  No.  49S  behandelten  sitzenden  Frauen- 
statue Barberini b)  vermag  ich  dagegen  nicht  zu  folgen ,  ohne  damit  bestreiten  zu 
wollen,  daß  die  Darstellung  des  Haares  an  beiden  Statuen  Ähnlichkeit  hat.  Für 
die  Bildung  der  Hände  kann  ich  diese  dagegen  nicht  anerkennen  und  die  höchst 
genaue  und  lebensvolle  Formgebung  der  Barberini'schen  Statue  scheint  mir  einen 
stilistischen  Gegensatz  gegen  die  weichen  und  rundlich  flauen  Formen  des  Blun- 
dell'schen  Apollon  zu  bilden.  Und  so  wie  ich  noch  jetzt ,  trotz  dem  was  Matz  l) 
über  die  Barberini'sche  Statue  geschrieben  hat,  überzeugt  bin,  daß  man  dieselbe 
mit  ihrem  tief  pathetischen  Ausdruck  mit  Unrecht  in  das  5.  Jahrhundert  ansetzt, 
so  kann  ich  auch  nicht  glauben,  daß  sie  geeignet  sei,  dem  Vorbild  unseres  Apollon 
neben  ihr  eine  Stelle  gegen  das  Ende  des  5.  Jahrhunderts  anzuweisen;  vielmehr 
glaube  ich  in  dem  Apollon  das  Werk  einer  eklektischen  Schule  zu  erkennen, 
deren  Wesen  Michaelis  an  der  in  der  Vüla  Hadrians  gefundenen  Dionysosstatue  d^ 
in  so  fein  eingehender  Weise  dargelegt  hat ')  und  welche  das  archaische  Grund- 
schema, nicht  sowohl  ein  einzelnes  archaisches  Werk  copirend,  nach  dem  Ge- 
schmack   ihrer  Periode    umgearbeitet    hat.   —   Über   die   Attribute,    welche   der 


a)  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  340  No.  15,  abgeb.  in  zwei  Ansichten  in  Lichtdruck 
nach  dem  Abguß  in  der  A.  Z.  von  1674  (32;  Taf.  2  S.  22),  Clarac  4s*.  9415  B.  Ergänzt 
nur  die  rechte  Hand,  das  oberste  Stück  des  Bogeng  an  der  Stütze  und  ein  Theil  der  Plinthe. 
Vcrgl.  noch  Friederichs- Wolters  No.  490. 

b  Abgeb.  gut  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX  tav.  34  und  in  den  licr.  der  K.  S.  Ges.  d. 
Wiss.  1801  Taf.  3  a. 

c    A.  d.  I.  HS71   (43    p.  202  sqq. 

d)  Mon.  d.  Inst.  XI.  tav.  51  und  51  a. 

e)  A.  d.  I.  1SS3  (55    p.  130  sqq. 
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Blundell'sche  Apollou  in  den  Händen  hielt,  läßt  sich  Bestimmtes  nicht  sagen  ; 
auf  ein  vielleicht  nicht  ganz  leichtes  der  rechten  Hand  läßt  deren  Untersttltznng 
durch  eine  Fortsetzung  der  Baumstütze  des  rechten  Beines  bis  zum  Arme  schließen. 
Die  linke  Hand  ist  in  einer  Weise  geschlossen,  daß  man  am  meisten  geneigt  sein 
wird,  sie  als  einen  Bogen  fassend  zu  denken.  Da  aber  in  diesem  Falle,  wie 
Wolters,  der  den  Bogen  in  der  Linken  annimmt,  richtig  bemerkt,  die  abermalige 
Darstellung  desselben  an  der  Stütze  tautologisch,  ja  eigentlich  sinnlos  ist,  so  fragt 
es  sich,  ob  man  diese  Sinnlosigkeit  dem  Copisten  oder  nachahmenden  Künstler 
zur  Last  legen,  oder  sich  durch  dieselbe  nicht  vielmehr  abhalten  lassen  soll,  den 
Gedanken  an  den  Bogen  in  der  linken  Hand  allzu  bestimmt  festzuhalten.  Auch 
der  Riemen  eines  Köchers  könnte  beispielsweise  in  dieser  Hand  gelegen  haben  a) ; 
hätte  der  Gott  dagegen  einen  Zweig  gesenkt  gehalten,  so  würde  die  Lage  der 
Finger  wohl  eine  verschiedene  sein. 


V.    Gruppe. 

Bekleidete   Apollontypen. 

1.  (22)  Apollonstatue  mit  Greif  und  Dreifuß  von  italischem  Marmor  in  der 
Villa  Borghese  in  Rom,  5a  camera  No.  1  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  28)  b).  Die  schöne 
und  merkwürdige  Statue  verdient  viel  größere  Beachtung,  als  sie  bisher  gefunden 
hat;  sie  zeigt  den  Gott  gleichmäßig  auf  beiden  Füßen  stehend  in  ruhig  grader 
Haltung,  welche  jedoch  den  steifen  Eindruck  nicht  macht,  welchen  die  Statue, 
wenn  sie  unbekleidet  wäre,  wohl  machen  würde,  während  dem  die  Gewandung  ent- 
gegenwirkt.    Diese,    durchaus   keine   weibliche,   wie  E.  Braun  sagt,   und  ebenso 


a]  Nach  dem  Abguß  sollte  man  meinen,  die  Hand  sei  einmal  durch  einen  Puntello 
mit  dem  Beine  verbunden  gewesen,  der  weggcmcißelt  worden  ist,  wie  bei  der  Statuette 
oben  No.  2,  was  auf  ein  nicht  ganz  leichtes  Attribut  auch  dieser  Hand  schließen  lassen 
würde.    Doch  schweigt  Michaelis  von  einem  solchen  Umstände. 

b'  Abgeb.  nur  bei  Clarac  4N0.  922,  oberflächlich  und  nichtssagend  besprochen  von 
E.  Braun,  R.  u.  M.  Roms  S.  548  No.  21.  Die  Ergänzungsangaben  b.  Clar.  Text  III.  p.  20(> 
sind  nur  zum  Theil  richtig;  antik  (ergänzt  Nase  und  Kinn  und  die  Lückchen  an  den 
Schläfen,  geflickt  die  Ohren),  aber  aufgesetzt  und  nicht  zugehörig  ist  der,  wahrscheinlich 
weibliche,  dem  Typus  nach  den  »Ariadncköpfcn«  Mus.  Chiaram.  No.  502,  Mus.  Lateran. 
Bcnnd.  u.  Schöne  No.  378  entsprechende  Kopf,  eingeflickt  der  Hals,  echt  jedoch  der  auf 
den  Nacken  herabfallende  offene  Haarschopf  oder  wenigstens  das  auf  dem  Nacken  liegende 
Ende,  während  das  Stück  am  Halse  mit  diesem  modern  ist.  Modern  ferner  der  ganze  rechte 
Arm  mit  fast  dem  ganzen  Ärmel  (nicht  nur  der  Vorderarm,  OL),  der  vordere  Theil  des 
Greifen  mit  beiden  Flügeln,  echt  aber  die  rechte  Vordertatzc  und  die  Berührung  der  linken 
am  Gewände  des  Gottes  und  ebenso  der  ganze  hintere  Theil  (mit  Ausnahme  des  Schweifes) 
mit  der  sehr  feinen  und  schönen  Hand  des  Gottes  (Cl.  hat  hier  die  modernen  Stücke  für 
antik  und  die  antiken  für  modern  erklärt).  Ebenso  ist  der  größte  Theil  des  Dreifußes 
antik  und  eben  deshalb  auf  dem  mit  dem  linken  Fuß  (am  Bein  hinab)  ergänzten  rechten 
(v.  Beschauer)  Theil  der  Basis  aufgekittet,  ergänzt  die  Beine  außer  den  Klauenfüßen,  der 
größte  Theil  der  Ringe,  der  obere  Theil  der  Bekrönung  mit  den  in  runden  Akrotericn 
erscheinenden  Emblemen:  Maske,  Palmette,  Plektron,  der  darunter  befindliche  Hirsch  bis 
auf  die  Füße,  der  obere  Theil  der  den  Kranz  des  Kessels  zierenden  hintern  Lyra,  echt 
die  vordere  Lyra,  nicht  minder  die  Schlange  im  Innern  bis  auf  Kopf  und  Schwanz,  sowie 
die  candelaberartige  Stütze,  um  welche  sie  sich  windet.  Echt  endlich  der  rechte  Fuß  des 
Gottes  mit  dem  anhaftenden  Stücke  der  Plinthe. 

Overbeek,  Kunstmythologie.  IV.  12 
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wenig  »difficile  ä  compreudre«,  wie  Clarac  ineint,  besteht  aus  einem  bis  auf  die 
Füße  reichenden  geknöpften  Ärmelchiton  und  einer  aus  feinem  und  doppelt  ge- 
legtem Stoße  gebildeten  Chlarays,  welche  auf  der  rechten  Schulter  gespangt  ist 
und  hinten  in  glatten  Falten  herabhangt,  wogegen  auf  der  Brust  der  kürzere 
Umschlag  des  Stoffes  so  liegt,  daß  er  fast  die  Form  einer  s.  g.  DiploYs  annimmt, 
während  der  längere  Zipfel  in  reichlichen  Falten  den  Leib  bedeckt  und  bis  zum 
rechten  Knie  herabhangt.  Auf  der  linken  Seite  (der  Statue)  ist  diese  Chlamys 
nach  oben  umgeschlagen  und  auf  der  Schulter  zusammengeschoben,  um  den  linken 
Arm  frei  hervortreten  zu  lassen,  ein  ganz  eigen thümlich es,  aber  treffliches  Motiv, 
wie  denn  die  Arbeit  im  Gewände  sehr  fleißig  und  schön,  die  Behandlung  des 
dünnen  Stoffes,  in  welchem  die  Genitalien  des  Gottes  nicht  allein  sichtbar  sind, 
sondern  ein  eigenes  kleines  Faltenmotiv  bilden,  meisterhaft  und  nur  in  der  Grund- 
lage, durchaus  aber  nicht  in  den  Formen  archaisch  ist.  Mit  dem  aus  der  Ge- 
wandung hervortretenden  linken  Arm  umfaßt  der  Gott  einen  Greifen,  der  mit 
seinen  vier  Tatzen  an  dem  Gewände  seines  Herrn  Stützpunkte  findet.  Neben 
dem  Gotte  links  steht  ein  zierlicher  Dreifuß  auf  einer  niedrigen  Basis,  deren 
Flächen  mit  paarweise  gegen  einander  fliegenden  Schwänen  verziert  sind.  Im 
Innern  erhebt  sich ,  von  einer  Schlange  umringelt ,  eine  candelaberartige  Stütze 
bis  zu  dem  zierlichen  geriefelten  Kessel,  dessen  Bekrönuug  mit  zwei  Lyren  ver- 
ziert ist,  zwischen  denen  sich  ein  Hirsch  (die  Füße  echt)  befindet.  Über  die 
Haltung  und  das  etwaige  Attribut  des  durchaus  modernen  rechten  Armes  läßt 
sich  eine  irgendwie  begründete  Vermuthung  nicht  aufstellen.  —  Eine  bestimmte 
mythologische  Deutung  dieser  einen  archaischen  Typus  und  wohl  ohne  Zweifel 
ein  Cultusbild  in  seinem  Grundschema  und  in  seinem  Beiwerk  im  Geschmack 
der  späten  Kunst  nachbildenden  Statue  erscheint  für  jetzt  und  so  lange  sie  im 
ganzen  Bereiche  der  antiken  Kunst  so  ziemlich  allein  steht,  kaum  möglich,  um 
so  weniger  als  das  Beiwerk  (Greif,  Dreifuß  mit  Schlange,  Schwänen,  Lyren, 
Hirsch)  auf  verschiedene  Wesensseiten  und  mythologische  Beziehungen  des  Gottes 
hinweist. 

Die  einzige  näher  bekannte  Statue,  welche  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit 
dieser  borghesischen  zu  haben  scheint,  ist 

2.  (23)  die  Statue  im  Vatican,  Gal.  dei  candelabri  No.  200  a),  welche  es 
sich  hat  gefallen  lassen  müssen,  als  Virbius  von  Aricia  oder  vollends  als  Zeus  in 
Weiberkleidern  erklärt  zu  werden,  während  ihre  richtige  Erklärung  als  Apollon 
mit  dem  Greifen  bereits  von  Visconti b)  ausgesprochen  worden  ist  und  nicht  wieder 


a)  Gerhard,  Beschr.  Roms  II.  2.  S.  206.  Abgeb.  bei  Guattani,  Mon.  ined.  1780  tav.  3 
p.  76,  danach  bei  Clarac  405.  693  (als  »Jupiter  sous  la  forme  de  Diane«,  verkleidet,  um 
Kallisto  zu  betrügen,  wie  im  Text  p.  53  erklärt  wird)  und  in  den  Denkm.  d.  a.  Kunst  II. 
No.  181  (nach  Müllcr's  Deutung  als  Virbius  von  Aricia,  nach  derjenigen  Wieselers  in  der 
neuesten  Auflage  als  Apollon  Agreus  oder  Aristacos  Agreus).  Vergl.  außerdem  Zoega, 
B.  R.  I.  p.  236,  Note  27  von  dem  die  Virbiuserklärung  ausgegangen  ist,  und  Uhdcn  in  d.  Abhh. 
d.  berl.  Akad.  v.  1818  S.  193  f.,  der  diese  Erklärung  gebilligt  hat,  Braun,  R.  u.  Mus.  R. 
S.  498  No.  202.  Die  Ergänzungen  sind  richtig  bei  Clarac  angegeben,  sie  umfassen  den 
Kopf  (antik  aber  fremd),  beide  Arme,  den  Köcher  (dieser  von  Clar.  ausgelassen),  beide 
Füße  mit  der  Plinthe,  den  ganzen  Hund  bis  auf  die  zwei  am  Gewand  haftenden  Pfoten. 
Im  Gewand  ist  Unwesentliches  geflickt.    Liegt  in  Photographie  vor. 

b)  Mus.  Pio-Clcm.  III.  zu  tav.  39,  vcrgl.  Heibig,  Bull.  d.  Inst.  1885.  p.  230  Note. 
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hätte  aufgegeben  werden  sollen.  Denn  die  Ergänzung  der  an  dem  rechten  Unter- 
schenkel der  Statue  haftenden  Tatzen  zu  einem  —  wunderlich  genug  sitzenden  — 
Hund  ist  nicht  allein  willkürlich,  sondern  sie  ist  entschieden  unrichtig,  da  (wie 
auch  E.  Braun  a.  a.  0.  ausdrücklich  bemerkt  hat)  diese  Tatzen  unzweifelhaft  die 
eines  katzenartigen  Thieres  sind,  welches,  grade  wie  das  Thier  bei  der  Statue  l, 
dessen  Tatzen  genau  die  gleichen  sind ,  nur  ein  Greif  gewesen  sein  kann ,  über 
dessen  Stellung  man  sich  freilich  schwer  Rechenschaft  zu  geben  vermag.  Die 
an  die  Annahme  eines  Hundes  anknüpfende  Deutung  Wieselers  (Apollou  oder 
Aristaeos  Agreus)  fällt  damit  in  sich  zusammen.  Wenn  aber  auch  die  Beigabe 
eines  Greifen  die  borghesische  und  die  vaticanische  Statue  verbindet,  so  gehn  sie 
im  Übrigen  auseinander.  Denn  nicht  allein  fehlt  der  vaticanischen  Statue  —  ab- 
gesehn  davon,  daß  sie  den  Greifen  nicht  im  Arme  trägt  —  die  weitere  Beigabe 
der  borghesischeu ,  der  bedeutungsvoll  verzierte  Dreifuß ,  sondern  bei  ihr  kann 
man  in  der  That  zweifeln,  ob  ihre  Gewandung  nicht  weiblich  genannt  werden 
müsse.  Diese  nämlich  besteht  aus  einem  feinfaltigen  Untergewande  mit  langen 
geknöpften  Ärmeln,  von  dem  unter  dem  Saume  des  Obergewandes  ( Peplos  ? )  ein 
ganz  kleines  echtes  Stück  über  den  ergänzten  Füßen  wieder  zum  Vorschein 
kommt,  einem  Obergewande  mit  Überscldag  (s.  g.  Diplols) ,  welches  in  ähnlicher 
Weise  geordnet  ist,  wie  der  Peplos  an  der  Athena  im  aeginetischen  Westgiebel, 
der  archaistischen  Athonastatuc  in  Dresden  und  anderen  derartigen  weiblichen 
Figuren,  und  endlich  einer  auf  der  Brust  gespangten,  über  den  Rücken  hinab- 
hangenden Chlamys.  Dazu  kommt  noch  ein  von  der  rechten  Schulter  nach  der 
linken  Seite  hinablaufendes  Tragband,  an  welchem  der  ergänzende  Künstler  den 
Köcher  aufgehängt  hat.  Die  einzige  Tracht,  welche  man  bei  Apollon  ähnlich 
nennen  kann,  ist  diejenige  der  Kitharoden,  welche  in  einzelnen  Fällen  (s.  unten 
Gruppe  VI.)  so  weiblich  erschienen  ist,  daß  man  den  Gott  verkannt  und  als 
Muse  gedeutet  hat.  Aber  gleich  ist  diese  Kitharodentraoht  derjenigen,  um 
welche  es  sich  hier  handelt,  ebenfalls  nicht  und  obgleich  der  Köcher  modern  und 
durch  nichts  verbürgt  ist  und  für  das  Tragband  als  dasjenige  einer  Kithara  oder 
Lyra  sich  manche  naheliegende  Analogien  anführen  lassen,  so  wage  ich  doch 
nicht  zu  behaupten,  daß  die  vaticanische  Statue  ein  Musikinstrument  im  linken 
Arme  gehalten  habe  und  daß  ihre  Gewandung  sich  als  eine  aus  älteren  und 
neueren  Elementen  gemischte  Kitharodcntracht  ungezwungen  erklären  lasse.  Denn 
obwohl  das  Gewand  neben  dem  modernen  Köcher  ebenfalls  von  Ergänzung  nicht 
frei  ist,  so  bleibt  es  doch  fraglich,  ob  von  einem  verloren  gegangenen  Musik- 
instrument (es  müßte  denn  von  Erz  gebildet  gewesen  sein)  am  Oberarme  nicht 
wenigstens  Spuren  hätten  zurückbleiben  müssen,  von  denen  ich  nichts  gesehn 
habe.  Für  ebenso  bedenklich  muß  ich  es  freilich  halten,  wenn  man,  von  der 
als  Thatsache  festgehaltenen  Ansicht,  die  Gewandung  der  Statue  sei  weiblich, 
ausgehend,  zu  solchen  Erklärungen  gelangt,  wie  diejenige  E.  Brauns  ist,  »eine 
Verschmelzung  beider  Geschlechter  sei  hier  Absicht  gewesen«  und  der  »Sonnengott 
sei  hier  in  der  Weise  des  Morgenlandes  aufgefaßt,  der  zufolge  er  während  der 
Zeit  seiner  Macht  als  männlich  dargestellt  wird,  während  er  in  der  Periode  winter- 
licher Entkräftung  weiblich  erscheint«,  oder  die  zusätzlich  gegebene:  »Wer  keine 
Neigung  verspürt,  auf  eine  uns  immer  fremdartige  Symbolik  näher  und  tiefer 
einzugehn,    darf  sich  den  Apollon   ganz  einfach    (so!)   in   Weiberkleider  gehüllt 
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denken,  etwa  wie  den  Achill  auf  Skyros  (!).  Ist  seine  Zeit  dann  gekommen,  so 
wird  er  aus  diesem  Versteck  in  ähnlicher  Weise  glorreich  hervortreten,  wie 
dieser.«  Denn  den  Zweck  der  Mummerei  bei  Apollon  und  den  Anlaß,  der  ihn 
bewegen  soll,  sie  zu  einer  bestimmten  Zeit  abzuwerfen,  hat  uns  Braun  verschwiegen. 
Es  scheint  mir  also  gerathener,  auf  eine  bestimmte  Deutung  vor  der  Hand  zu 
verzichten,  hier  wie  bei  der  Statue  1 ,  mit  welcher  die  vaticanische  als  eine  späte 
und  raffinirte  (hybride)  Nachbildung  einer  archaischen  Composition  in  der  Haupt- 
sache auch  den  Stil  gemeinsam  hat. 

2tt.  In  der  Amalthea  III,  S.  468  berichtet  Schorn  von  einer  Wiederholung 
dieser  Statue  mit  ebenfalls  aufgesetztem  Kopfe  von  sehr  guter  Arbeit  und  scharf 
in  den  Falten  aus  feinem  carrarischcm  Marmor,  welche  wie  andere  von  ihm  auf- 
gezählte Statuen  in  der  Halle  des  k.  Schlosses  in  Turin  in  einer  Nische  aufge- 
stellt sei.  Eine  zweite  Erwähnung  dieser  Statue  von  einem  Augenzeugen  ist  mir 
nicht  bekannt a) . 

Einen  sicher  musischen  Apollon  stellt 

3.  (24)  die  kleine  sitzende  Statue  im  Vatican,  Gal.  delle  statue  No.  395 
(Atl.  Taf.  XXI.  No.  21))  b)  dar,  obwohl  die  von  ihr  gehaltene  Lyra  modern  ist. 
Denn  daß  ein  derartiges  Musikinstrument  dagestanden  hat,  ist  durch  die  Be- 
schaffenheit des  linken  Beines  unzweifelhaft  und  auch  nur  durch  ein  solches  läßt 
sich  die  Bewegung  der  Arme  erklären,  von  denen  der  rechte  mit  einem  kleinen 
Stück  des  Ärmels,  der  linke  vom  Austritt  aus  der  Gewandung  an  modern,  deren 
Haltung  aber  sicher  angezeigt  ist c).  Der  Gott  sitzt  auf  einem  lehnelosen  Polster- 
sessel, bekleidet  mit  einem  Chiton  mit  geknöpften  Ärmeln,  der  über  den  beschuh- 
ten Füßen  in  einem  steiffaltigen  kleinen  Stücke  wieder  sichtbar  wird,  im  Übrigen 
verhüllt  durch  ein  im  Ganzen  ziemlich  fließend  behandeltes  Himation,  welches 
nur  den  rechten  Arm  frei  läßt,  während  es  über  die  linke  Schulter  geworfen  ist 
und  vom  linken  Vorderarm  in  einem  langen,  in  regelmäßige  Zickzackfalten  ge- 
legten Zipfel  herabhangt.  Der  Kopf  des  Gottes  erinnert  in  seiner  Haaranordnung 
an  die  pasitelischen  Apollonköpfe  (Büsten  Gr.  3),  ohne  jedoch  in  den  charakteri- 
sirenden  Zügen  des  Gesichtes  mit  diesen  übereinzustimmen ;  die  aus  irgend  einem 
fremden  Stoff  eingesetzt  gewesenen  Augen  sind  jetzt  hohl.  Die  ganze  Statue  hat 
durch  Überglättung  gelitten.  Ihrem  Schema  nach  erinnert  sie  an  manche  Dar- 
stellung des  sitzenden  Kitharoden  Apollon  in  schwarzfigurigen  Vasenbildern  (s.  Atl. 
Taf.  XIX.  No.  23.  24.),  es  kann  jedoch  in  keiner  Weise  zweifelhaft  sein,  daß 
sie  selbst  das  Werk  einer  archaisirenden  Nachbildung  eines  altertümlichen ,  in 
seiner  Composition  getreu  bewahrten  Typus  sei. 

4.  (25)  Von  einem  1SS0  in  Olympia  gefundenen  Kitharoden  Apollon  ist  zur 
Zeit  nichts  mehr  bekannt,  als  was  Treu  in  der  Arch.  Ztg.  v.  1SS0  (38)  S.  51 
und  117  über  ihn   mittheilt.     Hiernach  ist  die  Statue   nachgeahmt   alterthümlich, 


a)  Conze,  A.  Z.  v.  1867  (25)  Anz.  S.  77*  verweint  wegen  der  Antiken  im  K.  Schloß 
auf  Schorn;  Wieselcr  in  den  Gott.  gel.  Anz.  v.  1877,  Heydemann  im  4.  Hall.  Winckelmanns- 
programm  und  Dütschke  schweigen  ganz  von  dem  Schloß  in  Turin. 

b)  Abgcb.  in  zwei  Ansichten  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  84.  1,2,  in  einer  bei  Clarac 
4SI.  92(i  A. 

c)  Eingeflickt  außerdem  der  Hals,  aber  der  Kopf  ist  sicher  antik  und  zugehörig  (restau- 
rirt  die  Nase),  modern  die  Füße  vom  Austritt  aus  der  Gewandung  an. 
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wihrend  sie  Benndorf.  A.  d.  I.  ron  ISSo  (52)  p.  19«)  filr  echt  archaisch  halt. 
Daß  die  erstere  Ansieht  wahrscheinlicher  sei.  wird  man  schwerlich  verkennen 
dürfen. 

II.  Abtheilung. 

Vollendete  nnd  spätere  Kunst. 

Bei  der  Unmöglichkeit  einer  durchgreifenden  kunstgeschichtlichen  Anordnung 
der  ganzen  Masse  der  auf  uns  gekommenen  Apollonstatuen  bleibt  nur  der  Ver- 
such übrig,  dieselben  in  einer  systematischen  Anordnung  zur  Übersicht  zu  bringen, 
welche  sich  im  Allgemeinen  des  Früher  und  Später  wohl  nicht  zufällig  mit  der 
historischen  Abfolge  zu  decken  scheint.  Die  drei  Hauptabteilungen  fassen  1 )  den 
musischen  Apollon.  2)  Apollon  mit  dem  Bogen  und  3)  den  mit  besonderen  Attri- 
buten ausgestatteten  und  in  besonderen  Situationen  befindlichen  Gott  zusammen. 


1.  Der  musische  Apollon. 

VI.  Gruppe. 

Der  langgewandete   Kitharode. 
a.  Ruhig  stehend. 

1.  München,  Glyptothek  No.  90  aus  dem  Palast  Barbcrini  ;AtL  Taf.  XXI.  No.  .WM. 
Der  Körper  von  attischem,  der  Kopf  von  pariachem  Marmor.  Vcrgl.  oben  S.  13S.  Die 
Statue  wurde  früher  für  weiblich  (»ßarberini'schc  Muse«/  gehalten  und  auf  die  Periode  vor 
Phidias  belogen  h) ;  doch  ist  ihre  wahre  Bedeutung,  an  der  wohl  jetzt  Niemand  mehr  zwei- 
felt, schon  seit  langer  Zeit  erkannt. 

2.  Vatican,  Sala  a  croce  greca  No.  5S2,  früher  im  Garten  des  Quirinala  (All.  Taf.  XXI. 
No.  31) r).  Italischer  Marmor.  Auch  diese  Statue  hat  als  weiblich  (Krato)  gegolten  a\  doch 
hat  schon  Visconti  (Pio-Clem.  a.  a.  O.)  ihre  wahre  Bedeutung  als  Apollon  erkannt,  der 
nur  darin  irrte,  daß  er  in  ihr  den  Palatinus  des  Skopas  sehn  wollte.  An  dem  Geschlecht, 
also  an  dem  Namen  eines  Apollon  Kitharodos  kann  auch  in  der  That  nicht  gezweifelt 
werden,  dazu  ist  die  Brust  zu  entschieden  nicht  weiblich. 

3.  Neapel,  Mus.  Naz.  No.  0396«).  Die  dritte  Statue  dieser  Gruppe,  welche  früher  als 
weiblich  (Terpsichore)  gegolten  hat,  deren  Geschlecht  und  deren  Bedeutung  aber  jetzt  er- 
kannt ist,  was  denn  auch  an  Ort  und  Stelle  ihre  Versetzung  in  das  Zimmer  der  übrigen 
Apollonstatuen  zur  Folge  gehabt  hat. 


a)  Brunn,  Beschreib,  d.  Glypt.4  S.  112,  wo  die  bisherigen  Abbildungen  (außer  bei 
Winckclmann  zur  G.  d.  K.  No.  97)  angegeben  sind;  früher  No.  Sl>.  Ergänzt:  der  ganze 
rechte  Arm,  die  linke  Hand  und  die  (vordere)  Hälfte  der  Kithara. 

b)  Winckelmann  G.  d.  K.  9.  1.  29,  der  in  ihr  die  von  Antipater  Sidonius  Anth.  Gr. 
II.  15.  33  (m.  SQ.  395)  erwähnte  Muse  des  Agcladas  erkennen  wollte. 

c)  Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  22  (23),  Clarac  520.  1IM>8  (als  Erato).  Der  Kopf  gebrochen, 
aber  zugehörig;  ergänzt  der  rechte  Arm,  der  linke  Vorderarm  mit  dem  vordem  Hörne  der 
Kithara  (nach  Clarac  die  Kithara  ganz  bis  auf  den  Schallkasten  und  das  obere  Ende  des 
innern  Hornes);  Einiges  in  der  Gewandung,  besonders  der  rechte  Zipfel  der  Chlamys, 
Anderes  etwas  verstoßen. 

d)  So  bei  Winckelmann  G.  d.  K.  8.  2.  25  und  noch  bei  Clarac  a.  a.  (). 

e)  Bei  Gerhard  u.  Panofka  N.  a.  B.  No.  202  (Terpsichore),  abgeb.  bei  Clarac  pl.  517. 
1058  (Terpsichore).  Der  gewiß  weibliche,  erregt  emporblickende  Kopf  ist  sicher  modern, 
ebenso,  und  zwar  sehr  ungeschickt  von  Stucco  ergänzt,  der  linke  Arm  mit  dem  Instrument, 
am  rechten  Arm  mit  dem  Plektron  nur  Daumen  und  Zeigefinger. 
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4.  Berlin,  Rotunde  No.  40»).     Pcntclischer  Marmor. 

5.  Auf  Santurin  gefunden,  unbekannten  Aufbewahrungsortes,  nur  bekannt  aus  der 
Zeichnung  bei  Clarac  4 98  E.  Oti-S  A.  Es  fehlen  der  Kopf,  beide  Arme,  das  Instrument  und 
beträchtliche  Stücke  der  Chlamvs  an  beiden  Seiten. 

a1.  Varianten  in  der  Gewandung. 

0.  Lord  Lcconfield  (früher  Egrcmont)  in  Pctworth  House,  Susscx  (Atl.  Taf.  XXI. 
No.  33)  b).  Parischer  Marmor,  der  Kopf  von  feinerem  und  weißerem  Marmor  eingelassen, 
aber  sicher  zugehörig. 

7.  Vatican,  Gal.  delle  statu e  No.  259«),  s.  g.  Minerva  Pacifcra  durch  falsche  Ergän- 
zungen ;  dies  und  die  richtige  Bedeutung  der  Statue  hat  zuerst  E.  Braun  d)  erkannt. 


Es  ist,  verschiedenen  irrigen  Behauptungen  gegenüber,  von  Wichtigkeit,  fest- 
zustellen, daß  alle  diese  Statuen  (au  sdrtick  lieh  auch  0)  den  Gott  ruhig  dastehend 
zeigen  und  daß  von  einem  gegenwärtigen  Musiciren  bei  keiner  derselben  die  Rede 
sein  kann.  Ob  man  eine  anderweite  Handlung  bei  ihnen  annehmen  könne ,  ist 
fraglich.  Die  Tracht  der  Statuen  1 — 5,  den  bis  auf  die  Füße  herabfallenden 
gegürteten  Chiton  mit  dem  Überschlag,  der  s.  g.  DiploYs  (1.  2.),  oder  ohne  diesen 
(•*— r>)  und  den  mit  zwei  Spangen  auf  den  Schultern  befestigten,  über  den  Rücken 
lang  herabhängenden  Mantel  (Chlamys)  hat  insbesondere  Stephani  in  einer  aus- 
führlichen Erörterung0)  als  das  neuere,  von  der  Kunst  des  4.  Jahrhunderts  ein- 
geführte Kitharodencostüm  dargestellt.  Und  zwar  wahrscheinlich  mit  Recht,  so 
vergebens  er  sich  auch  bemüht  hat,  dasselbe  als  eine  Erfindung  des  Skopas  an 
seinem  von  Stephani  wie  von  Anderen  an  falscher  Stelle  gesuchten  »Apollo  Pala- 
tinus«  nachzuweisen,  wie  oben  S.  SS  ff.  dargelegt  worden  ist.  Denn  in  der  That 
findet  sich  die  hier  in  Rede  stehende  Tracht  bei  Apollon  in  keinem  Kunstwerke, 
das  erweislich  Alter  wäre,  als  das  4.  Jahrhundert,  während  ältere  Kunstwerke, 
namentlich  Vasenbilder,  dem  Apollon  Kitharodos  und  anderen  Musikern  eine  ver- 
schiedene, oben  S.  55  f.  und  (>4  besprochene  Tracht  geben. 

Dies  Ergebniß  scheint  nun  durch  die  münchener  Statue  (1)  in  Frage  ge- 
stellt zu  werden.  Freilich  nicht  indem  die  ältere  Archacologie  dieselbe  bis  über 
Phidias  hinaus  auf  die  Muse  des  Ageladas  zurückführen  wollte,  denn  darüber 
urteilen  wir  jetzt  richtiger.     Wenn  man  aber  früher  die  Statue  als  ein  Werk  des 


a)  Mit  den  frühem  falschen  Ergänzungen  abgeb.  b.  Lcwczow,  D.  Familie  des  Lyko- 
medes  Taf.  0  und  danach  b.  Clarac  537.  1J24,  mit  den  neueren  Ergänzungen:  Kopf  (nach 
dem  Typus  Pourtales),  rechtem  Unterarm,  linkem  Arme  nebst  dem  Instrumente  nicht 
publicirt. 

b)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  Pctworth  No.  5,  abgeb.  Spec.  I.  02  (Profil),  IL  45 
(Vorderansicht),  danach  bei  E.  Braun,  Vorschule  der  Kunstmyth.  Taf.  47  und  Denkm.  d.  a. 
Kunst  II.  133,  eigene  Profilzeichnung  bei  Clarac  VM\.  900.  Ergänzt  der  ganze  rechte  Arm 
mit  dem  Plektron,  der  halbe  linke  Vorderarm,  das  halbe  vordere  Hörn  der  Kithara  mit  dem 
Stege  (Cuy«5v),  ein  Thcil  des  linken  Beines  bis  zum  Fuß  und  Einiges  in  der  Gewandung. 

c)  Beschr.  R.  II.  n.  S.  107.  10,  abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  III.  37,  Pistolesi,  Vat  descr. 
V.  3S.  2,  Clarac  p.  40S.  S85,  liegt  in  Photographie  vor.  Der  Kopf  antik,  aber  fremd,  der 
rechte  Arm  zum  größten  T heile,  der  linke  fast  ganz  modern ;  außerdem  ist  links  ein  großes, 
von  unterhalb  der  Schulter  bis  zur  Hüfte  reichendes  Stück  mit  der  weiblichen  linken  Brust 
in  den  Körper  eingesetzt. 

d)  Ruinen  u.  Mus.  Roms  S.  331.     Vcrgl.  noch  Friederichs-Wolters  No.  1528. 

e)  C.  R.  pour  1875  S.  122  £ 
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s.  g.  hohen  Stiles  betrachtete,  so  kommt  das  so  ziemlich  mit  den  Bemerkungen 
Brunns  tiberein,  daß  sie  in  ihrer  Erfindung,  in  ihren  breiten  Proportionen  und  in 
der  einfachen  Anlage  des  Gewandes  an  attische  Werke  der  besten  Epoche  er- 
innere; ja  man  wird  nicht  umhin  können,  zu  bemerken,  daß  die  Anordnung  des 
Gewandes  mit  den  Steilfalten  um  das  (rechte)  Standbein  und  dem  linden  Zuge, 
mit  welchem  sie  das  Spielbein  umgeben,  daß  ferner  die  an  Metallblechstil  erinnernde 
Art,  wie  der  Überschlag  behandelt  ist,  und  daß  endlich  die  Bildung  des  Mantels 
unmittelbar  Statuen  wie  die  Parthenos  in 's  Gedächtniß  ruft.  Daran  wird  auch 
nichts  geändert,  wenn  man  mit  Bmnn  anerkennt,  die  Ausführung  zeige  vielfältige 
Härten  und  Schärfen  und  überhaupt  einen  Mangel  an  feinerer  Empfindung  im 
Einzelnen,  welcher  nicht  wohl  erlaube,  die  Statue  vor  das  2.  Jahrhundert  unserer 
Zeitrechnung  zu  setzen.  Denn  es  kann  sich  ja  hier,  wie  bei  allen  Copien  älterer 
Werke  nur  um  das  Vorbild  und  das  diesem  anzuweisende  Datum  handeln.  Nun 
dürfte  aber  ein  Blick  auf  die  Münzen,  welche  uns  den  im  Motiv  der  münchener 
Statue  nahe  stehenden  daphneTschcn  Apollon  des  Bryaxis  vergegenwärtigen,  na- 
mentlich auf  diejenige  des  Antioc  hos  Epiphanes  (Münzt.  V.  No.  39,  vergl.  No.  37 
und  38  und  s.  oben  S.  96  f.)  lehren,  daß  auch  noch  im  4.  Jahrhundert  für 
Tcmpelbilder  eine  gleich  ernste  Haltung  und  eine  gleich  strenge  Behandlung  der 
Gewandung  keineswegs  unerhört  war,  daß  wir  also  «auch  das  Urbild  der  münche- 
ner Statue  gar  wohl  erst  im  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  entstanden  denken 
dürfen.  WTenn  aber  diese  Datirung  die  Schwierigkeit  hebt,  welche  in  dem  Wider- 
spruch des  Costüms  der  Statue  und  der  oben  erwähnten  Kitharodendarstellnngen 
des  5.  Jahrhunderts  besteht,  so  werden  wir  an  ihr  um  so  mehr  festzuhalten 
haben,  als  die  Münzen  uns  von  dem  weitreichenden  Einfluß,  welchen  die  Erfin- 
dung des  Bryaxis  ausübte,  Zeugniß  ablegen  (s.  unten  Cap.  VII).  Und  da  die 
römischen  Münzen  von  Augustus  bis  Septimius  Severus  (Münzt.  V.  No.  42 — 45) 
zeigen,  daß  dieser  Einfluß  sich  bis  nach  Rom  erstreckte,  so  darf  es  uns  auch 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  wir  dem  Schema  des  daphnclfschen  Apollon  in  Marmor- 
statuen italischen  so  gut  wie  griechischen  Fundortes  begegnen.  Ja  es  muß  die 
Frage  entstehn,  ob  wir  in  den  hier  zusammengestellten  Statuen  nicht  Nachbil- 
dungen, sei  es  der  in  Rom  vorhandenen,  auf  den  Münzen  des  Augustus  als  Actius 
bezeichneten  Copie  dieses  Werkes  zu  erkennen  haben.  Visconti  (a.  a.  0.)  hat 
diese  Frage  in  so  fern  bejaht,  als  er  die  vaticanische  Statue  (2)  mit  dem  Apollon 
auf  den  Münzen  des  Augustus  verglich  und  von  diesem  schrieb  :  »tiene  il  plettro. 
che  al  Vaillant  sembra  unapateraA),  come  dovea  tenerlo  nel  nostro  marmo«;  und 
für  unmöglich  wird  man  diese  Znrückführung  nicht  erklären  können,  falls  man  die 
Exemplare  nur  nicht  als  bloße  und  unmittelbare  Copien  betrachtet.  Denn  daß 
sie  dies  nicht  sind,  zeigt,  abgesehn  von  anderen  Umständen  und  von  der  stilisti- 
schen Verschiedenheit,  schon  die  verschiedene  Ponderation.  Die  münchener  und 
die  neapeler  Statue  (1  und  3)  haben  in  Übereinstimmmung  mit  den  Münzbildem 
von  Antiochia,  welche  die  Figur  in  der  Vorderansicht  darstellen  (Münzt.  V.  No.  37, 
38)  und  denen  des  Augustus  42 — 44  rechtes,  die  anderen  Exemplare  (2.  4.  5)  haben 
linkes  Standbein,  wie  es  die  Profilfigur  der  Münze  des  Antiochos  (a.  a.  0.  No.  39) 


u)  Beide   Attribute  wechseln,  s.  Münzt.  V.  No.  42  und  44   und  vergl.  Ber.  d.  K.  S. 
Ges.  d.  Wiss.  1886  S.  0. 
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vielleicht  aus  Gründen  der  Reliefübertragnng  zeigt,  und  ferner  haben  1  und 
2  den  Überschlag  (die  s.  g.  DiploYs)  des  Chiton,  welcher  bei  3  —  5  fehlt,  eine 
Verschiedenheit,  welche  sich  übrigens,  so  gut  wie  diejenige  des  Attributes  der 
rechten  Hand,  in  den  Münztypen  wiederholt.  Allein  wahrscheinlich  wird  man  es 
doch  nicht  nennen  dürfen,  daß  unsere  Marmorstatnen ,  wie  die  daphnelsche  Statue 
desBryaxis,  den  Gott  aus  einer  in  der  rechten  Hand  erhobenen  Schale  spendend 
darstellten.  Denn  obgleich  deren  rechte  Arme,  wo  sie  nicht  ganz  felüen,  wie  bei 
No.  r>,  außer  bei  No.  .'*  (mit  dem  Plektron)  der  Ergänzung  angehören,  so  daß  an 
und  für  sich  nichts  im  Wege  stehn  würde,  sie  halb  erhoben  und  mit  seitlich  vom 
Körper  abgewendetem  Vorderarm  und  einer  Schale  in  der  Hand  ergänzt  zu  denken, 
so  scheint  doch  die  Richtung  und  Haltung  des  Kopfes  bei  den  beiden  Statuen 
(1  und  2),  bei  welchen  derselbe  erhalten  ist,  nicht  nur  dem  Acte  des  Spendens, 
sondern  jeder  Handlung  überhaupt  zu  widersprechen.  Allerdings  ist  der  Kopf 
der  vaticanischen  Statue  (2)  nicht  ganz  so  starr  gradeans  gerichtet  wie  derjenige 
des  münchener  Exemplars  (1),  dennoch  wird  auch  seine  leise  Wendung  nach 
rechts  kaum  genügen,  um  uns  zu  der  Annahme  zu  veranlassen,  der  Gott  sei  hier 
spendend  dargestellt  gewesen.  Mag  auch  die  Handlung  des  feierlichen  Spendens 
nur  sehr  wenig  Bewegung  voraussetzen ,  eine  Wendung  und  Neigung  des  Kopfes 
zu  der  die  Schale  ausgießenden  Hand,  eine  geistige  Beziehung  zu  der  in  ihr  aus- 
gedrückten Handlung  setzt  sie  gleichwohl  voraus.  Es  bleibt  deswegen  immerhin 
wahrscheinlicher,  daß  die  Restauratoren  mit  der  Haltung,  welche  sie,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  einzigen  echten  Arme  von  3,  den  rechten,  mit  dem  Plektron 
in  der  Hand  einfach  herabhangenden  Armen  gegeben,  das  Richtige  getroffen  haben, 
wie  dies  ja  auch  Visconti  für  die  Statue  2  angenommen  hat.  Es  würde  sich 
danach  in  diesen  Statuen  um  einen  Typus  handeln,  welchen  uns  die  Münzen 
verschiedener  kleinasiatischer  Städte,  Lampsakos  (Münzt.  IV.  No.  4),  Blaundos 
(das.  5),  Hicrapolis  (das.  7  und  S),  die  Münze  von  Argos  (das.  (>)  und  ein  Sarko- 
phag-Relieffragmenta)  vergegenwärtigen,  einen  Typus,  der  offenbar  auf  statuari- 
scher Composition  beruht,  und  der,  wie  eine  römische  Münze  Hadrians  (Münzt.  IV. 
No.  3)  zu  beweisen  scheint,  auch  nach  Rom  hinübergegangen  ist.  Eine  andere 
Frage  ist,  ob  dieser  ruhende  Kitharodentypus,  welcher  mit  dem  in  den  antioche- 
nischen  und  den  ihnen  verwandten  Münzen  Überlieferten  in  allen  Hauptsachen 
der  Composition  große  Ähnlichkeit  zeigt,  nicht  als  aus  der  Statue  des  Bryaxis 
abgeleitet  gelten  darf;  aber  diese  Frage  zu  entscheiden  sind  wir  heute  schwer- 
lich schon  in  der  Lage. 

Bei  der  Pctworther  Statue  ((>)  aber,  welche  sich  auch  durch  ihre  Tracht 
aus  der  hier  zunächst  betrachteten  Gruppe  absondert,  könnte  man  höchstens  den- 
selben Grundgedanken  des  Spendens  vor  dem  Gesang  in  einer  ganz  verschiedenen 
Ausführung  annehmen  #  aber  auch  dies  ohne  Wahrscheinlichkeit.  Denn  so  völlig 
verkehrt  die  Behauptung  O.  Müllers  (D.  d.  a.  K.  a.  a.  0.)  ist,  der  Wieseler 
wenigstens  nicht  widersprochen  hat ,  ja  für  welche  er  die  übereinstimmende 
E.  Brauns  anruft,  die  Statue  stelle  den  Gott  »in  tanzartiger  Bewegung  die  Phor- 

a)  Im  latcran.  Museum,  Bcnndorf-Schöne  No.  «l.'M.  Die  von  den  Verff.  angeführten 
Parallelen  gelten  nicht  sowohl  dem  in  diesem  Fragmente  dargestellten  langgewandeten 
Kitharndcn  Apollon,  als  der  Verbindung  des  Apollon  mit  Athena  in  Musensarkophagen. 
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minx  schlagend«  dar,  während  er  thatsächlich  ganz  fest  dasteht  und  nicht  musi- 
cirt  (der  rechte  Arm  war  von  je  gesenkt ,  wie  Michaelis  mit  Recht  bemerkt) ,  so 
wenig  will  sich  doch  die  leise  Wendung  und  Hebung  des  Kopfes  der  Statue  nach 
der  linken  Seite  mit  der  Handlung  des  Spendcns  oder  mit  irgend  einer  Ver- 
richtung der  rechten  Hand  Überhaupt  vertragen.  Man  wird  daher  den  rechten 
Arm  wesentlich  so  wie  ihn  der  Ergänzer  hergestellt  hat,  also  müßig  herabhangend, 
zu  denken  haben  und  den  Ausdruck  des  Kopfes  in  Verbindung  mit  der  Gcsammt- 
haltnng  der  Figur  wohl  nur  so  verstehn  können ,  daß  der  Gott  in  musikalisches 
Sinnen  versunken,  gleichsam  einer  demnächst  vorzutragenden  Melodie  ohne  sonder- 
liche Erregung  nachdenkend  geschildert  werden  sollte :l). 

Was  aber  die  Gewandung  der  Statue  anlangt,  so  ist  sie  so  wenig  »die 
lange  Chlamys  der  musikalischen  Virtuosen«  wie  O.  Müller  a.  a.  0.  sagte  und 
schon  Wieseler  in  gewissem  Sinne  berichtigt  hat h) ,  daß  sie  vielmehr  im  ganzen 
Hereiche  der  Darstellungen  des  Apollon  einzig c)  und  überhaupt  sehr  selten  ist. 
Am  ähnlichsten  erscheint  sie  bei  der  (wohl  nicht  mit  Unrecht)  als  Hermes  restan- 
rirten  Statue  des  Braccio  Nuovo  im  Vatican  No.  132  d),  welche  auch  Michaelis 
a.  a.  0.  verglichen  hat,  demnächst  bei  der  silbernen  Statuette  des  Hermes  in 
Paris  p).  Sie  besteht  in  einer  Ghlamys  von  ganz  außerordentlicher  Größe,  welche 
auf  der  rechten  Schulter  gespangt  und  auf  der  linken,  zum  Freimachen  des 
Armes  zusammengeschoben,  vor  dem  Körper  und  hinter  demselben  in  zwei  reich- 
faltigen Flügeln  herabhangt.  Die  Falten  sind  sehr  tief  eingeschnitten  und  machen 
besonders  an  der  Vorderseite,  wo  sie  dicht  zusammengeschoben  sind,  einen  sehr 
reichen  Eindruck,  obgleich  es  ihnen,  um  großartig  zu  wirken,  an  einer  feiner 
durchdachten  Gliederung  der  Haupt-  und  der  Nebenmotive  fehlt.  —  Die  Füße  des 
Gottes  sind  mit  Sandalen  bekleidet  und  beigegeben  ist  ihm  hinter  dem  rechten 
Fuß  ein  mit  Stemmaten  geschmückter  Omphalos,  der  wesentlich  als  Stütze  des 
hinten  auf  ihn  herabfallenden  Gewandes  dient  und  dem,  wie  er  von  vorn  nur 
wenig  sichtbar  ist,  schwerlich  eine  tiefere  Bedeutung,  diejenige  den  Gott  in  eine 
besonders  nahe  Beziehung  zu  Delphi  zu  setzen,  beigelegt  werden  darf. 

über  die  vaticanische  Statue  (7)  ist,  ihres  traurigen  Erhaltungszustandes 
wegen,  nichts  zn  sagen;  es  muß  genügen,  sie  als  im  weitern  Sinne  zu  der  hier 
besprochenen  Reihe  gehörend  bezeichnet  zu  haben. 

b.  Bewegt  musicirend. 

1.  (8)  Vatican,  Sala  dellc  Muse  No.  510,  aus  der  Villa  des  Cassius  bei  Tivoli  -Atl. 
Taf.  XXI.  No.  32)  *).    Italischer  Marmor. 


a)  Wesentlich  so  faßt  ihn  auch  Michaelis  a.  a.  O.  »the  face  has  an  expression  of  com- 
posed,  thoughtful  inspiration,  as  though  the  god  were  listening  to  the  strains  of  bis  own 
music«,  nur  daß  von  dieser  letztern  als  schon  erklingend  nicht  die  Rede  sein  kann. 

b)  »Die  ....  Gewandung  besteht  nicht  in  dem  vollständigen  KitharodencostQra,  son- 
dern nur  in  einer  besonders  großen  und  weiten  Chlamys.« 

c)  Am  ersten  könnte  man  das  Kleidungsstück  an  sich,  wenn  auch  anders  umgeworfen, 
bei  dem  Apollon  einer  berliner  Gemme,  D.  d.  a.  K.  II.  130  a.  wiederfinden,  doch  ist  auch 
diese  Chlamys  wesentlich  kleiner. 

d)  Mm.  Chiaram.  I.  tav.  22,  Clarac  603.  1535. 

e)  Clarac  666  D.  1512  E. 

f)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  I.  tav.  16,   Bouillon,  Mus.  des  ant.  I.  pl.  35,  Pistolesi,  II 
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2.  f  9)  Stockholm,  Königl.  Museum  No.  1 23  (?),  aus  dem  Hause  der  Vitcleschi  in  Rom  »). 

3.  (10)  Berlin,  No.  50,  gefunden  bei  Frascatib).    Weißer  (italischer?)  Marmor. 

4.  (11)  Vatican,  Sala  delle  Muse  No.  495  <"),  ergänzt  mit  einem  Dionysoskopfe  und 
bekannt  als  Dionysos  in  Weiberkleidem. 

5.  (12)  Aus  einer  römischen  Kunstauction  im  Jahre  1880  für  das  vaticanischc 
Museum  erworben,  für  welches  die  angeblich  in  der  »Villa  Romana  di  Q.  Voconio  Pollione<» 
bei  Tivoti  stammende  Statue  eben  restaurirt  wirdd).  Erhalten  mir  der  Torso  mit  dem  linken 
Oberarme,  dem  Schaukasten  und  dem  halben  innern  Hörn  der  Kithara. 

Die  vaticanische  Statue  1  ist  diejenige,  welche  von  einer  Reihe  neuerer 
Gelehrten  mit  Unrecht  auf  den  Apollo  Palatinus  des  Skopas  zurückgeführt  worden 
ist,  während  Visconti,  dem  sich  E.  Braun  (R.  u.  M.  R.  S.  3S3)  angeschlossen 
hat,  dieselbe  aus  unzureichendem  Grunde  als  Nachbildung  einer  bei  Plinius  er- 
wähnten Statue  des  Timarchides  betrachtete.  Von  beiden  Annahmen  ist  oben 
8.  SS  f.  und  101  f.  gehandelt  worden.  So  weit  nun  aber  auch  diese  Statue 
davon  entfernt  sein  mag ,  uns  ein  Werk  des  Skopas  zu  vergegenwärtigen  und  so 
wenig  sie  des  hohen  Lobes  würdig  ist,  das  ihr  unter  diesem  Gesichtspunkte  von 
manchen  Seiten  gespendet  worden ,  so  wenig  hat  sie  doch  das  durchaus  weg- 
werfende Urteil  Zoegas  e)  verdient,  oder  die  harte  Beurteilung,  welche  ihr  E.  Braun 
a.  a.  0.  hat  zu  Theil  werden  lassen,  welcher  sie  gradezu  roh  nennt.  Das  ist  sie 
trotz  ihrer  nur  oberflächlich  ausgearbeiteten  Rückseite  nicht,  wohl  aber  decorativ 
oberflächlich  und  in  der  Behandlung  der  Falten  der  weiten  Gewandung,  auf  welche 
für  den  Eindruck  grade  einer  Composition  wie  diese  so  besonders  viel  ankommt, 
hier  und  da  kleinlich  und  hart.     Vor  allem    aber  hat   sie   mit  ihrem   ganz   nahe 


Vat.  descr.  V.  tav.  94,  Clarac  490.  907,  Dcnkm.  d.  a.  K.  I.  No.  141  und  sonst  noch  mehr- 
fach  in  abhängigen  Zeichnungen.  Ergänzt  der  rechte  Arm  mit  einem  Stück  des  Ärmels, 
aber  die  Schulter  und  der  Oberarm  mit  dem  Ärmel  sind  echt;  die  linke  Hand  mit  einem 
Stückchen  des  Vorderarmes;  die  beiden  Hörner  der  Kithara  in  ihrer  obern  Hälfte,  beide 
Fußspitzen  mit  den  zunächst  sie  umgebenden  Gewandfaltcn. 

a)  Abgeb.  bei  Guattani,  Mon.  ined.  1784.  Giugno  tav.  3  (Kopf  bekränzt),  nach  Wie- 
sclcrs  Urteil  (Philol.  XXVII  S.  213  f.)  auch  bei  Cavaceppi,  Raccolta  IL  24  (als  Musa  suo- 
nante  il  barbito)  und  danach  b.  Clarac  490.  909  (Kopf  unbekränzt),  endlich  (mir  unzugäng- 
lich) bei  Fredenheim,  Ex  Mus.  Reg.  Succ.  ant.  Stat  tab.  1.  Zu  den  Ergänzungen  vergl. 
außer  Wiesel  er  a.  a.  O.  Heydemann,  Arch.  Ztg.  1805  Anz.  Sp.  152*;  hiernach  sind  modern: 
der  Hals,  der  ganze  rechte  Arm,  der  linke  Arm  mit  einem  Theil  der  Kithara.  der  linke 
Fuß  (und  ein  Theil  des  umgebenden  Gewandes  W.),  im  Gesicht  die  Nase,  ferner  der 
Hinterkopf.  Der  Kopf  ist  nach  Heydemann  nicht  richtig  aufgesetzt  und  zu  weit  nach  rechts 
gewendet,  was  Wicseler  nicht  bestreitet,  obwohl  er  auch  die  jetzt  vorhandene  Richtung 
für  Apollon  als  Musenführer  für  möglich  hält. 

b)  Abgeb.  mit  den  früheren  Ergänzungen  bei  Lewezow,  D.  Familie  des  Lykomedcs 
Taf.  1,  danach  bei  Clarac  537.  1123;  mit  den  jetzigen  Ergänzungen  (Kopf,  beide  Arme, 
das  Instrument  u.  a.  weniger  Wichtiges)  nicht  veröffentlicht. 

c)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clcm.  VII.  tav.  2  und  danach  bei  Clarac  097.  1043.  Ergänzt 
außer  dem  antiken,  aber  fremden  Dionysoskopfe  der  ganze  rechte  Arm,  der  linke  Vorder- 
arm mit  dem  auf  ihm  liegenden  Gewandstück,  ein  Theil  des  linken  Beines,  beide  Füße. 

d)  Nach  brieflicher  Mittheilung  aus  Rom  vom  13.  5.  87.  Abgebildet  ist  die  Statue 
in  dem  Catalogo  dclla  vendita  di  oggetti  antichi  rinvenuti  nella  villa  Romana  di  Q.  Voconio 
Pollione  da  eseguirsi  nella  sala  di  vendita  in  via  dclla  Merccdc  No.  11,  Roma  1880,  in 
welchem  sie  mit  No.  511  bezeichnet  ist,  in  Lichtdruck  auf  Tav.  5. 

e)  In  Welckers  Zeitschrift  f.  Gesch.  u.  Ausl.  a.  Kunst  S.  314  f. 
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verwandten  Seitenstttcke ,  der  ebenfalls  decorativen  nnd  ebenfalls  an  der  Rück- 
seite nur  rob  bearbeiteten  Stockholmer  Statue  2  das  Verdienst,  uns  die  feierlich 
prächtige  Kitharodcntracht  in  einem  in  allen  Theilen  klaren  und  durch  keine 
stilistische  Affeetation  beeinträchtigten  Bilde  vor  Augen  zu  stellen.  Der  mächtig 
weite,  dicht  unter  der  Brust  fest  gegürtete  in  1  geärmelte,  in  2  ärmellose  Chiton 
poderes  ohne  Überschlag  (DiploYs)  auf  der  Brust,  fallt  in  beiden  Statuen  in  reichen, 
durch  das  Vorschreiten  des  Gottes  nur  mäßig  geblähten  Falten,  welche  die  Be- 
wegung des  Körpers  gleichwohl  mit  voller  Deutlichkeit  erkennen  lassen  und  mit 
diesen  im  Einklänge  stelin,  in  einem  Zuge  vom  Gürtel  zu  den  Füßen  herab; 
die  auf  beiden  Schultern  gespangte,  ebenfalls  weite  Chlamys  hangt,  vom  Gegen  - 
zuge  der  Luft  geschwellt,  aber  nicht  flatternd,  hinter  der  Figur  bis  zum  Boden 
herab  und  verleiht  ihr  eine  imposante  Breite,  der  gegenüber  der  Kopf  beinahe  zu 
klein  erscheinen  würde,  wenn  dies  nicht  durch  den  starken  und  wirkungsvoll  in 
den  verhältnißmäßig  einfachen  Locken  liegenden  Lorbeerkranz  zum  guten  Theile 
wieder  aufgehoben  würde  (vergl.  auch  Atl.  Taf.  XX.  No.  7).  Die  große  nnd 
schwere  Kithar,  an  dem  vaticanischen  Exemplar  sinnvoll  mit  einem  aufgehängten 
Marsyas  verziert,  hangt  an  einem  festen,  von  der  linken  Schulter  herablaufenden 
Tragriemen;  in  ihre  Saiten  greift  der  Gott  mit  der  Linken,  während  er  ihnen 
ohne  Zweifel  mit  der  Rechten  das  Plektron  näherte  oder  sie  «auch  mit  diesem 
berührte.  So  wie  uns  also  diese  Statuen  Apollon  activ  musicirend  zeigen ,  so 
stellen  sie  ihn  uns  auch  ganz  in  der  von  musikalischem  Enthusiasmus  bedingten, 
ebenso  schwung-  wie  maßvollen  Situation  vor  Augen;  kräftig,  und  zwar  ganz 
entschieden  nicht,  so  oft  das  gesagt  und  nachgesprochen  worden  ist,  im  Tanz- 
schritte vorschreitend,  wie  vom  innem  Schwünge  getrieben  und  dennoch  rhythmisch 
gehalten  und  getragen,  lebhaft  und  dennoch  feierlich,  das  Haupt  mit  den  auf- 
blickenden Augen  leicht  emporgehoben  und  zur  rechten  Seite  gewendet.  Denn 
wenn  dies  bei  der  Stockholmer  Statue  anders  erscheint,  darf  man  nicht  vergessen, 
daß  bei  dieser  der  Kopf  auf  einem  modernen  Halse  aufgesetzt  ist  und  zwar,  nach 
Maßgabe  der  vaticanischen  Statue,  mit  welcher  die  Stockholmer  ohne  Zweifel  auch 
in  diesem  Punkt  übereinstimmte,  wie  auch  Heydcmann  bemerkt  hat,  falsch,  zu 
weit  nach  der  Rechten  gewendet,  aufgesetzt.  Die  Kopfhaltung  der  vaticanischen 
Statue  aber  ist  eine  für  den  begeistert  singenden  Kitharoden  ganz  natürliche  und 
auch  in  anderen  Darstellungen  singender  Musiker  wiederholte.  Und  so  sind  denn 
doch  die  beiden  Statuen  Werke  aus  einem  Guß  von  ganz  vortrefflicher  Erfindung, 
deren  Original  nicht  bestimmter  nachweisen  zu  können  man  stets  bedauern  wird. 
Daß  dasselbe  jedoch  sicherlich  dem  4.  Jahrhundert  angehört,  zeigt  die  Wieder- 
holung des  Typus  in  seinen  Grnndzügen,  wenn  auch  mit  etwas  übertriebener  Be- 
wegung in  dem  ehemals  ITamilton'schen ,  jetzt  ITope'schen  Vascngemälde  mit  der 
Darstellung  des  Wettkampfes  mit  Marsyas :l),  während  seine  Wiederkehr  in  Münzen 
von  Metropolis  Thessaliae  und  von  Thessalonike  (Münzt.  V.  No.  \V>  und  47)  für 
seine  Verbreitung  Zeugniß  ablegt.  Von  der  Wiederkehr  des  Typus  auf  neronischen 
Münzen  ist  früher  gesprochen  worden  (s.  S.  Stt  f.).  Auch  das  s.  g.  Kitharoden- 
relief  in  Paris  (Atl.  Taf.  XXI.  No.   12),   welches  den  Typus  fast  genau  wieder- 


a)   Tischbein,    Vases   d' Hamilton  III.  5.,    El.  ceram.   IL  05,    Denkra.    d.    a.   Kunst 
IL  No.  149. 
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giebt  und  die  Reihe  der  anderen  derartigen  Reliefe,  welche  denselben  wenig  modi- 
ficirt  wiederholen,  zengt  für  seine  Popularität  im  spätem  Alterthnm. 

So  wie  die  erste  vaticanische  Statue  l  und  die  Stockholmer  2 ,  so  sind  die 
berliner  3  und  die  zweite  und  dritte  vaticanische  4  und  5  die  nächsten  Seiten  - 
stücke  oder  die  Wiederholungen  eines  gemeinsamen  Typus;  aber  so  wie  die  eine 
derselben  4  durch  eine  falsche  Ergänzung  entstellt,  die  andere  von  einer  solchen 
erst  neuerlich  befreit  und  durch  eine  bessere  wieder  zu  dem  geworden  ist,  was 
sie  ursprünglich  gewesen,  so  stellt  uns  auch  der  Typus,  soweit  wir  ihn  aus  diesen 
Exemplaren  zu  reconstruiren  vermögen,  den  Kitharoden  Apollon  in  weniger  schönem 
und  würdevollem  Bilde  vor  die  Augen  als  der  in  den  ersteren  beiden  Statuen 
überlieferte.  Schon  die  Tracht,  obwohl  in  3  und  4  im  wesentlichen  dieselbe  wie 
bei  1  und  2,  ein  weiter,  gegürteter  hier  mit  Überschlag  versehener  und  durch 
verborgene  Untergttrtnng  einen  schönen  Faltenbausch  bildender,  bei  3  geärmelter, 
bei  4  und  5  ärmelloser  Chiton  poderes  und  die  lunter  der  Figur  breit,  aber 
bei  4  und  5  wesentlich  kürzer,  nur  bis  zu  den  Hüften  herabwallende  Chlamys, 
ist  hier  nicht  in  allen  Theilen  so  klar  und  einfach  dargestellt  wie  bei  jenen 
Statuen a).  Und  daß  dies  nicht  allein  Schuld  der  starken  Überarbeitung  ist, 
unter  welcher  die  berliner  Statue  gelitten  hat,  das  zeigen  die  vaticanischen 
Wiederholungen ,  insbesondere  die  zweite ,  wie  sie  die  Abbildung  noch  unberührt 
von  Ergänzerhänden  darstellt.  Aber  auch  der  Bewegung  des  Körpers  und  der 
mit  dieser  wieder  im  Einklang  stehenden  Bewegung  der  Falten  fehlt  es  an  jener 
Würde  und  Einfachheit,  an  der  Großartigkeit  des  maßvollen  Schwunges,  welche 
die  Statuen  l  und  2  auszeichnet;  hier  bei  3,  4  und  5  ist  in  der  That  etwas 
Tanzartiges  in  der  weniger  kraftvollen  Bewegung  der  Figur  und  die  Zeichnung 
der  geblähten  Falten  sowie  die  Art,  in  der  der  Körper  in  der  Gewandung  zur 
Geltung  gebracht  ist  (bei  4  sehr  deutlich  und  bei  5  andeutungsweise  sogar  die 
Genitalien)  hat  etwas  Verschnörkeltes  und  Affectirtes.  Daß  dies  aber  von  allen 
dreien  Statuen  in  wesentlich  gleichem  Maße  gilt,  zeigt,  daß  es  nicht  nur  der 
geringen  römischen  Arbeit  der  berliner,  sondern  dem  Typus  zur  Last  fällt,  welchen 
alle  drei  Exemplare  wiederholen  und  der  nur  als  ein  abgeleiteter  und  nicht  mit 
Glück  aus  dem  in  l  und  2  vertretenen  weiter  entwickelter  gelten  kann. 

c.  Sitzend. 

Für  dies  Schema  kennen  wir  bisher  nur  ein  Beispiel : 

1.  (13)  Neapel,  Museo  Nazionale  Inv.  No.  6281  b),  kolossal,  von  Porphyr, 


a)  Mit  Recht  heißt  es  im  berliner  Katalog  a.  a.  O.  j  »unklar  ist  das  Gewandstück, 
welches  unter  dem  Mantel  her  nach  vorn  über  der  linken  Schulter  liegt«,  und  dasselbe 
wird  man  von  dem  anstatt  des  Tragriemens  der  Kithara  schräg  über  die  Brust  der  beiden 
vaticanischen  Statuen  laufenden  Gewandstücke  sagen  können. 

b)  Abgeb.  bei  Gargiulo,  Receuil  d.  mon.  I.  pl.  10,  Mus.  Borb.  III.  tav.  8,  wiederholt 
bei  Clarac  494  A.  926  C.  (nicht  genau) ,  auch  bei  E.  Braun,  Vorsch.  d.  Kunstmyth.  Taf.  45. 
Liegt  in  Photographie  vor.  Wenn  einer  Notiz  in  den  Docum.  ined.  per  servire  alla  storia 
dei  Mus.  Ital.  Vol.  I.  p.  174  No.  64  zu  trauen  ist,  hätte  diese  Statue  ursprünglich  einen 
Kopf  —  und  dann  wahrscheinlich  auch  Extremitäten  und  Attribut  —  von  Bronze  gehabt 
A.  a.  O.  heißt  es  im  Verzeichniß  der  1796  im  Nuovo  Museo  e  fabbrica  della  porcellana 
di  Napoii  con  altri  monumenti  di  diverse  localita  vorhanden  gewesenen  Antiken  unter  der 
Überschrift:   »Testa  semicolossale  Farnesiana  di  bronzo:  Testa  di  Apollo  alta  paL  l1/*  —  e 


5.    STATUEN.  189 

Kopf,  Hände,  Füße  und  das  Instrument  von  Albacini  in  Rom  aus  weißem  Marmor 
ergänzt.  Die  Tracht  ist  genau  diejenige  der  hier  in  Rede  stehenden  Statuen,  der 
von  einem  festen  Gürtel  dicht  unter  der  Brust  zusammengeschlossene,  weite  Chiton 
poderes,  welcher  hier  so  wenig  wie  bei  den  Statuen  8  und  9  einen  Überschlag 
DiploYs),  wohl  aber  wie  bei  8  Ärmel  hat,  und  die  auf  beiden  Schultern  ge- 
spangte  große  Chlamys,  welche  hier  von  rechts  her  über  beide  Beine  geschlagen 
ist.  Der  Gott  sitzt  in  voller  Ruhe  da,  sein  linker  Arm  hielt  das  Instrument,  der 
rechte  ruht  auf  dem  rechten  Oberschenkel,  der  Oberkörper  ist  grade  empor- 
gerichtet. Der  Statue  fehlt  es  in  der  Anlage  durchaus  nicht  an  würdevoller 
Schönheit,  während  die  Ausführung  durch  das  schwer  zu  bearbeitende  Material 
beeinträchtigt  ist. 

VII.  Gruppe. 

Der  halbgewandete  ruhende  Eitharode. 

1.  London,  British  Museum,  1.  Graeco-roman  room  No.  114  (AtL  Taf.  XXI.  No.  34). 
Aus  dem  Apollontempel  in  Kyrene,  weißer  Marmor a). 

2.  Museo  Gapitolino,  Saione  No.  7.  Gefunden  in  der  Villa  Palombara  auf  dem 
Esquilinb}->  die  Statue  von  parischem,  der  (nicht  zugehörige;  Kopf  von  pentelischem  Marmor. 

3.  Neapel,  Museo  Nazionale,  Inv.  No.  6262.  Aus  Farncsischem  Besitze,  von  grünem 
Basalt c). 

4.  In  Poggio  Imperiale  bei  Florenzd)  in  einer  Nische  der  Außenwand  des 
Palastes,  überlebensgroß  von  griechischem  Marmor,  aus  der  Sammlung  Capranica.  Jetzt  un- 
zugänglich, doch  läßt  die  Beschreibung  Dütschkes  über  die  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gruppe 
keinen  Zweifel. 


di  molto  mediocre  scultura  ed  apparteneva  alla  statua  di  porfido,  alia  quäle  si  sta  lavorando 
in  Roma  una  testa  di  marmo  bianco.«  Doch  ist  dieser  Kopf,  wie  angestellte  Erkundigungen 
in  Neapel  ergeben  haben,  jetzt  verschollen. 

a)  Abgeb.  (photographisch)  bei  Smith  and  Porcher,  History  of  thc  recent  discoverics 
at  Cyrene,  Lond.  1864  pl.  62  vergl.  p.  91  und  für  den  Fund  der  in  viele  Stücke  zerbrochen 
gewesenen,  aber  durchaus  ohne  Ergänzung  gebliebenen  Statue  p.  41. 

b)  Abgeb.  bei  Lorenzo  Re,  Mus.  Capit.  II.  6.,  danach  bei  Clarac  490.  954.  In 
Photographie  vorliegend.  Die  Statue  ist  sehr  stark  ergänzt,  vergl.  Nuova  descriz.  d.  Mus. 
Capit  1882  p.  262  und  Clarac,  Text  p.  225.  Modern  sind:  der  Hals  mit  den  an  ihm 
liegenden  Locken  (s.  oben  S.  120;,  der  rechte  Arm  vom  Deltoidcs  an,  ebenso  der  linke  fast 
ganz,  desgleichen  die  Kithara  bis  auf  die  linke  Ecke  des  Schallkastens,  fast  der  ganze 
Dreifuß  mit  der  Schlange,  von  der  jedoch  ein  Stück  des  Schwanzes  sowie  vom  Dreifuß 
der  hintere,  am  Gewände  bündige  Fuß  zum  Theil  echt  ist;  das  linke  Bein  vom  Knie  ab- 
wärts bis  fast  zum  Fuße,  das  sich  zum  Dreifuß  erstreckende  Stück  des  Gewandes,  die 
Spitze  des  linken  Fußes  und  ein  guter  Theil  der  Plinthe;  geflickt  das  um  die  Hüften 
liegende  Gewand.  Die  Ergänzungen  sind  mit  großer  Geschicklichkeit  angefügt  und  daher 
ungemein  schwer  genau  festzustellen. 

c)  Abgeb.  bei  Clarac  480.  921  B.  Zu  den  Ergänzungen  vergl.  Docum.  ined.  p. 
serv.  alla  storia  d.  Mus.  ItaL  vol.  I.  p.  167  No.  8.  Hiernach  und  nach  meinen  eigenen  Be- 
obachtungen sind  modern:  der  rechte  Arm  von  über  dem  Ellenbogen  an,  der  obere  Theil 
des  Kopfes  mit  der  für  diesen  Typus  ungehörigen  Haartracht  mit  der  Schleife;  fast  die 
ganze  linke  Brust  mit  einem  Theil  der  Rippen  und  dem  Arme,  der  Hand  und  den  Hörnern 
und  dem  obern  Theile  des  Schallkastens  der  Kithara,  außerdem  verschiedene  Flicken  von 
geringerer  Bedeutung. 

dj  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  II.  No.  9.  Modern  der  Kopf,  der  rechte  Arm  mit  der 
Achsel  und  einem  Theile  der  rechten  Seite,  der  linke  Arm  (aber  die  Hand  antik),  die  Lyra 
und  Theile  des  Gewandes. 
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5.  In  Dijon,  gefunden  in  Toulon  »},  aber  fast  sicher  griechischer  Herkunft;  lebensgroß 
von  parischem  Marmor,  der  Kopf  und  beide  Arme  fehlen ;  ebenso  ist  das  rechte  [v.  Besch.) 
Ende  der  Plinthe,  welches  die  Stütze  des  Instrumentes  trug,  abgebrochen.  Die  Zugehörig- 
keit zu  dieser  Gruppe  ist  ebenfalls  unzweifelhaft. 

6.  In  Berlin  (im  Magazin  des  Museums)  No.  47.  Obertheil  einer  Statuette  (Höhe 
0,25  m.)  von  weißem  Marmor,  aus  Kreta  stammend,  SabourofFsche  Sammlung. 

Die  Statue  im  Mus.  Capit  St.  d.  glad.  No.  7  (Ati.  Taf.  XXH.  No.  41 ;  Clarac  pl.  480. 
921  A)  gehört  nicht  in  diese  Reihe;  sie  ist  eine  Variante  der  Statuen  der  X.  Gruppe,  bei 
deren  Besprechung  auf  sie  zurückgekommen  werden  soll. 


Die  Zusammenstellung  der  Statuen  1 — 3  ist  schon  bei  Smith  und  Porcher 
a.  a.  0.  und  in  dem  identischen  Texte  des  Guide  to  the  Brit.  Mus.  a.  a.  0. 
gemacht  und  aus  der  Wiederholung  der  Figur  auf  ein  berühmtes  Original  ge- 
schlossen worden.  Der  Schluß  ist  unabweislich  und  wird  durch  das  Hinzukommen 
der  weiteren  Wiederholung  4 — 6  bestärkt;  nur  muß  bemerkt  werden,  daß  der 
Typus  uns  außerhalb  des  Kreises  dieser  Statuen  nur  noch  in  einigen  Reliefen, 
und  zwar  zwei  Malb)  mit  beträchtlichen  Modifikationen ,  das  dritte  Malc)  in 
starker  Entstellung,  aber  weder  auf  Münzen,  noch  in  Vasen-  oder  Wandgemälden, 
ausgenommen  ein  ihm  verwandtes,  s.  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  20,  wieder  begegnet,  wie 
das  doch  bei  einer  Reihe  anderer  Typen  der  Fall  ist.  Das  gemeinsame  Original 
aber  geben  die  Nachbildungen  mit  der  kleinen  Verschiedenheit  wieder,  daß  2,  3 
und  4  die  Gewandung  des  Gottes  durchaus  auf  den  untern  Theil  des  Körpers 
beschränken,  wo  sie  wohl  nur  vermöge  der  bei  3  echt  erhaltenen  Auflagerung  auf 
die  Stütze  der  Kithara  halten  kann,  während  l,  5  und  6  einen  Bausch  des  Ge- 
wandes auf  der  linken  Schulter  liegend  zeigen,  von  der  dasselbe  hinter  dem  Rücken 
herabgeführt  und  um  die  Beine  geworfen  ist,  deren  linkes  vermöge  einer  geringen 
Hochstellung  des  Fußes  —  bei  1 ,  wo  der  Gegenstand  unversehrt  ist,  ein  Krupezion  — 
den  Halt  bewirkt.  Bei  3,  wo  abweichend  von  l  und  2  der  linke  Unterschenkel 
nackt  aus  der  Gewandung  hervortritt,  ist  dieser,  von  dem  Ergänzer  von  2  in  ein 
unverständliches  Etwas  (wie  ein  Polster)  verwandelte  Gegenstand  weggelassen,  bei 
5  läßt  ihn  die  Abbildung  nicht  deutlich  erkennen.  Abgesehn  von  der  angegebenen 
Abweichung  stimmt  bei  1 ,  2  und  5  die  Anordnung  des  Gewandes  Falte  für  Falte. 
No.  I  aber  hat  vor  den  übrigen  Exemplaren  die  fast  vollkommene  Erhaltung  der 
Kithara  voraus,  welche  zum  Körper  etwas  anders,  ähnlich  wie  auch  bei  3,  steht, 
als  sie  der  Ergänzer  bei  2  gestellt  hat,  und  zwar  gefälliger,  da  bei  2  die  Linien 
des  linken  Hornes  des  Instrumentes  auf  eine  störende  Weise  gegen  das  Gesicht 
laufen.  Die  Stützen  des  Instrumentes  sind  bei  allen  drei  Wiederholungen,  bei  denen 
sie  erhalten  sind,  verschieden;  bei  1  ein  Stamm  mit  darangehängtem  Bogen  und 
Köcher  des  Gottes,  um  welchen  sich  eine  Schlange  mit  emporgerichtetem  Kopf 
hinaufringelt ;  bei  2  ein  wenigstens  in  kleinen  Resten  echt  erhaltener,  von  der 
Schlange  durchringelter  Dreifuß;  bei  3  endlich  eine  einfache  Stele  ohne  Schlange. 
Man  wird  hieraus  wohl  schließen  dürfen,  daß  auf  die  Art  dieser  Stütze  kein  beson- 


a)  Veröffentlicht  im  Bull,  de  corr.  hell.  VI.  (1882)  pl.  V.  mit  Text  von  Jules  Martha 
p.  292  ff.,  welcher  die  Herkunft  aus  der  Levante  (als  Ballast)  feststellt  und  den  Gegenstand 
richtig  erkannt  hat. 

b)  In  dem  Musensarkophag  in  Neapel,  s.  Cap.  VI.  Gruppe  II.  a.  No.  1.  AtL  Taf. 
XXII.  No.  15  und  in  dem  Relief  das.  No.  2,  abgeb.  A.  d.  I.  1850  (22)  tav.  B. 

c   Im  Mus.  Chiaramonti,  Ann.  d.  Inst.  1861  p.  123.  A.  Cap.  VI.  a.  a.  O.  No.  3. 
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(leres  Gewicht  zulegen  ist ;  wenigstens  wird  es  nicht  leicht  sein,  zu  sagen,  ob  der 
Stamm  mit  den  abgelegten  Wallen  des  Gottes  oder  der  Dreifuß  der  Originalcoin- 
position  angehört,  wenn  man  dies  auch  von  dem  nackten  Pfeiler  von  .'i,  ohnehin 
dem  geringsten  Exemplare,  nicht  wird  annehmen  wollen.  u) 

Der  Typus  aber  stellt  den  Gott  ruhend  vom  Kitharspiele  dar,  den  rechten 
Arm  mit  dem  Plektron  in  der  Hand  über  den  Kopf  gelegt,  die  linke  Hand  wahr- 
scheinlich an  den  Saiten  ruhend  oder  an  ihnen  fingernd  (s.  I),  nicht  auf  dem 
Stege  liegend  (wie  2  ergänzt  hat),  oder  das  innere  Hom  fassend  (nach  der  Er- 
gänzung von  3).  Das  schöne,  leichthckrftnztc  Haupt,  erhalten  bei  1  und  (I,  mit 
einem  fremden  antiken  Typus  crgSinzt  bei  2  ,  unrichtig  ergänzt  bei  't ,  ist  nach 
links  gewandt  und  leise  gesenkt,  als  hange  der  Gott  früheren  Gesängen  nach 
oder  sinne  auf  neue  Melodien.  Seinem  Typus  gehören  die  Schulterlockeu,  welche 
bei  allen  Wiederholungen ,  bei  2  auf  der  Brust  echt,  am  Halse  ergänzt ,  erhalten 
sind.  Daß  die  ganze,  sehr  reizvolle ,  wenngleich  in  der  Gewandanordnniig  etwas 
künstliche  Goraposition  vor  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  nicht  denkbar 
sei,  wird  sich  wohl  von  selbst  verstehn,  doch  sehe  ich  auch  keinen  Grund,  ihre 
Erfindung  wesentlich  weiter  herabzurücken. 

Den  Statuen  dieser  Gruppe  glaube  ich  am  zweckmäßigsten  zwei  solche  an- 
schließen zu  können,  welche  nicht  etwa  als  einfache  Varianten  des  Typus  gelten 
dürfen,  aber  in  ihrer  Composition  an  denselben  erinnern  und  gleichsam,  in  leben- 
diger Handlung  gedacht,  aus  der  Situation  hervorgegangen  sein  könnten,  in 
welcher  wir  den  Gott  in  der  VII.  Gruppe  finden. 

5.  Rom.  Palast  Martinori  (Poniatowsky) h).  Der  Gott,  ruhend  auf  dem 
rechten  Fuß,  hat  den  linken  ähnlich,  nur  etwas  höher,  als  in  den  Statuen  der 
VII.  Gruppe,  auf  einen  nicht  mehr  zu  errathenden  Gegenstand  gestellt ;  die  schwere 
Kithara  (nicht  Lyra)  steht  neben  ihm  auf  einem  Baumstamme,  gehalten  ohne 
Zweifel  von  seiner  Linken,  während  die  Rechte,  niederwärts  vorgestreckt,  am 
wahrscheinlichsten  das  Plektron  gehalten  hat,  das  er  den  Saiten  näherte.  Die 
Situation  ist  die,  als  ob  der  Gott  den  Arm  aus  der  Stellung,  in  welcher  ihn  uns 
die  Statuen  der  VII.  Gruppe  zeigen,  herabgenommen  habe  und  aus  dem  musika- 
lischen Sinnen  zum  Spiel  überzugehn  im  Begriffe  sei.  Sein  Gewand  liegt  sehr 
ähnlich  wie  bei  den  Statuen  1  und  1  mit  dem  einen  Zipfel  auf  der  linken 
Schulter,  geht  über  den  Rücken  herab  und  ist  mit  dem  andern  Ende  über  den 
Oberschenkel  des  aufgestützten  Beines  gelegt.  Wenn  dasselbe  die  Beine  nicht  in 
dem  Grad  umhüllt ,  wie  bei  den  genannten  Statuen ,  so  bildet  die  Statue  .'i  mit 
dem  nackten  linken  Unterschenkel  zu  dem ,  was  wir  hier  sehn ,  gewissermaßen 
den  Übergang.  Die  Stellung  des  (nicht  zugehörigen)  Kopfes,  welcher  sich  in 
höchst  aifectirter  Bewegung  dem  Instrumente  zuneigt,   hat  sicherlich  nicht  in  der 


a)  Bei  dem  typenverwandten  Relief  in  Neapel  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  15  fehlt  die  Stütze 
ganz;  der  Gott  hat  sein  Instrument  auf  den  Oberschenkel  seines  linken  Beines  gestellt. 

b)  Matz-Duhn  No.  193,  abgeb.  als  im  Palast  Altemps  bei  Ciarac  540  B.  921  D.  Auf- 
gesetzt (nach  Ciarac  modern)  der  sicher  nicht  zugehörige  Kopf;  ergänzt  der  ganze  rechte 
Arm,  der  linke  Vorderarm,  das  rechte  Unterbein  ganz,  das  linke  von  der  Wade  an,  die 
Basis  und  der  untere  T heil  des  Stammes,  die  Hörner  der  Kithara,  deren  Schallkasten  aber 
echt  ist. 
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Absicht   des   antiken   Künstlers   gelegen.  —  Als   eine    (ungefähre)   Wiederholung 
dieser  Figur  bezeichnen  Matz-Duhn  (No.   ll)l)a)  mit  Recht 

0.  eine  Statue  in  Rom,  Villa  Panfili,  welche  jedoch  in  dem  untern  Privat- 
garten hinter  dem  Casino  so  ungünstig  aufgestellt  und  welche  von  der  Witterung 
so  stark  mitgenommen  ist,  daß  man  sie  im  Einzelnen  nicht  mehr  zu  beurteilen 
im  Stande  ist. 

7.  Auch  eine  Statue,  welche  in  der  im  Jahre  1SS(»  in  Rom  veranstalteten 
Kunstauction  unverkauft  geblieben  ist  und  sich  noch  im  römischen  Kunsthandel 
findet1'),  dürfte  in  diese  Reihe  gehören.  Sie  zeigt  den  Gott  oberwärts  nackt,  das 
von  der  linken  Schulter  hinten  herabhangende  Gewand  um  die  Beine  geschlagen 
und  mit  dem  untern  Ende  auf  einem  Dreifuße  liegend  (ähnlich  wie  bei  No.  '<\ 
auf  dem  die  Kithara  stützenden  Pfeiler)  in  ruhigem  Stande.  Die  Reste  des  linken 
Armes  zeigen,  daß  der  Vorderarm  vorwärts  bewegt  war  und  wahrscheinlich  (ähn- 
lich wie  No.  3)  eine  Kithara  faßte,  welche  auf  dem  Dreifuße,  und  zwar,  wiederum 
ähnlich  wie  bei  3,  mit  ihrer  Fläche  dem  Vorderrande  der  Basis  ziemlich  parallel 
stand,  wie  eine  ca.  25  cm.  lange  Vertiefung  in  der  Oberfläche  des  Dreifußes 
zeigt.  Durch  diesen  windet  sich ,  fragmentirt ,  eine  Schlange.  Der  rechte  Arm 
des  Gottes,  bis  zum  Ellenbogengelenk  erhalten,  bewegt  sich  am  Körper  herab 
und  war  im  Ellenbogen  leicht  gekrümmt;  die  Iland  wird  das  Plektron  gehalten 
haben.  Das  Haar  des  Gottes  ist  ziemlich  einfach  zurückgestrichen  und  hinten  in 
einen  dicken  Zopf  zusammengefaßt;  drei  Locken  hangen  aus  ihm  am  Halse  und 
auf  die  Schultern  herab,  das  Haupt,  dem  am  Oberschädel  ein  keilförmiges  Stück 
fehlt ,  ist  leise  nach  links  gewendet  und  gesenkt ,  der  Ausdruck  zeigt  träume- 
rische Ruhe. 

Endlich  wird  dieser  Reihe  wohl  angehören  das  was  an  einer 

8.  Statue  im  Louvre,  Fröhner  No.  72°)  echt  ist. 

Eine  ähnlich  componirte  Apollonfigur,  nach  der  wir  uns  vielleicht  die  rich- 
tige Kopfhaltung  der  Statuen  vergegenwärtigen  können,  zeigt  das  herculanische 
Wandgemälde  Helb.  ISO  (Atl.  Taf.  XXIU.  No.  14).  Auch  das  pompejanische 
Helb.  201  (Atl.  a.  a.  0.  No.  15)  ist  verwandt,  nur  zeigen  beide,  abgesehn  von 
Verschiedenheiten  in  der  Gewandung,  den  Gott  bereits  musicirend,  was  ja  übrigens 
auch  bei  den  Statuen,  besonders  bei  5  ebenso  gewesen  sein  kannn. 


Vlla.  Gruppe. 
Apollon   auf  die  niedergesetzte  Kithara  gestützt. 
Der  hier  in  Rede  stehende  Typus  eines   auf  die  links  niedergesetzte  Kithara 

a)  Ergänzt  (wahrscheinlich)  der  Kopf,  der  rechte  Arm,  das  Instrument  (doch  scheinen 
mir  Theiic  derselben  echt),  die  Unterschenkel  nebst  Stamm  und  Basis. 

b)  Verzeichnet  und  in  Lichtdruck  abgebildet  in  dem  Catalogo  dclla  vendita  di  oggetti 
antichi  rinvenuti  nella  Villa  Romana  di  Q.  Voconio  Pollione  da  eseguirsi  nclla  sala  di 
vendita  in  via  dclla  Mcrcede  No.  11.  Roma  1886  No.  427.  Einige  Einzelheiten  werden 
brieflicher  Mittheilung  aus  Rom  verdankt. 

c)  Abgeb.  bei  Bouillon,  Mus.  des  ant.  Stat.  pl.  3.  No.  5,  Clarac  pl.  2(57.  928.  Der  Kopf 
ist  antik,  aber  fremd  (weiblich),  modern  sind  die  Arme,  die  Beine,  die  Lyra  und  die  Herme, 
auf  welche  diese  gestützt  ist. 
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gestützten,  mit  dem  Himation  bekleideten  Apollon  ist  statuarisch  nur  zwei  Mal a) 

nachweisbar : 

1.  Dresden  No.  183 b),  italischer  Marmor  1,05  m.  hoch,  und 

2.  Berlin  No.  52 c),  italischer  Marmor,  1,95  m.  hoch. 

Nicht  ganz  übereinstimmend,  aber  verwandt  kehrt  der  Typus  wieder  in  dem 
pompejanischen  Wandgemälde  Helb.  No.  1 84  d),  wo  der  Gott  seine  große  Kithara, 
auf  welcher  sein  linker  Arm  ruht,  auf  den  netzförmig  übersponnenen  Omphalos 
gestellt  hat  und  in  der  gesenkten  Rechten  einen  mit  einer  Taenie  geschmückten 
Lorbeerzweig  hält.  Sein  Haupt  ist  hier  bekränzt,  sein  Oberkörper  nackt,  indem 
das  kleine  Himation  nur  um  die  Oberschenkel  gelegt  und  über  den  linken  Unter- 
arm geworfen  ist.  In  den  beiden  Statuen  ist  die  Gewandung  reichlicher  und  um- 
giebt,  ziemlich  tibereinstimmend  angeordnet,  den  ganzen  Unterkörper  und  den 
linken  Arm:  bei  rechtem  Standbein  und  ziemlich  stark  ausgeschwungener  Hüfte 
ist  der  Gott  in  beiden  Statuen  leicht  und  lässig  auf  die  links  niedergesetzte 
Kithara  gelehnt,  deren  Aufsttitzung,  bei  2  verloren,  wie  in  dem  Wandgemälde 
der  Omphalos  gewesen  sein  kann,  bei  1  ein  nicht  zu  bestimmender  Block  zwischen 
den  Flügeln  des  Schwanes  ist,  der  links,  sowie  zur  Hechten  des  Gottes  ein  Greif 
sitzt,  Zuthaten,  welche  sich  möglicherweise  bei  2  wiederholt  haben  können,  welche 
aber,  wenn  die  Statuen  mit  dem  Wandgemälde  verwandt  sind,  nicht  als  wesent- 
lich zu  gelten  haben.  Die  bei  beiden  Statuen  mit  dem  Arme  verlorene  rechte 
Hand  kann  sehr  wohl,  wie  es  das  Wandgemälde  zeigt,  einen  Lorbeerzweig  gehalten 
haben ;  die  linke  Hand ,  bei  2  richtiger  als  bei  1  ergänzt ,  wird  leer  herab- 
gehangen haben.  Der  Kopf,  bei  1  modern,  ist  bei  2  unbekränzt  mit  einfacher 
Haaranordnung  (s.  Köpfe  Gr.  UI  No  S)  leicht  nach  der  rechten  Seite  geneigt,  mit 
etwas  geöffnetem  Mund  und  zeigt,  soweit  die  Überarbeitung  überhaupt  ein  Urteil 
zuläßt,  denselben  träumerischen  Ausdruck ,  welchen  auch  das  Wandgemälde  er- 
kennen läßt.  Wenn  die  berliner  Statue  eine  römische  Arbeit  nach  einer  Erfin- 
dung hellenistischer  Zeit  genannt  wird,  so  möchte  nicht  leicht  zu  sagen-  sein, 
warum  die  Erfindung  für  so  jung  geachtet  wird,  während  sie  anmuthig  und  dabei 
einfach  genug  ist,  um  bis  in  das  4.  Jahrhundert  und  in  das  Bereich  praxite- 
lischer  Kunst  gesetzt  zu  werden. 


a)  Denkbar  wäre  es,  daß  der  zu  einer  ganz  anders  erscheinenden  Statue  zurecht- 
restaurirte  Torso  im  Louvre,  Fröhner  No.  80,  Clarac  268.  911  zu  dieser  Classe  gehört  hat, 
doch  ist  an  demselben  so  wenig  Echtes,  daß  man  hierüber  nicht  absprechen  kann.  Und 
vielleicht  gilt  dies  auch  von  der  Statue  in  Petersburg,  Ermitage  No.  346,  welche  mir 
Kieseritzky  brieflich  als  der  bei  Clarac  a.  a.  O.  abgebildeten  Statue  »sehr  ähnlich»  und 
poffenbar  nach  diesem  Vorbild  ergänzt«  bezeichnete,  nur  wird  hier  der  Stamm,  auf  weichen 
die  Figur  den  linken  Arm  lehnt,  weder  bei  GuSddonoff,  noch  von  Kieseritzky  als  ergänzt 
bezeichnet,  womit  denn  die  Möglichkeit  der  Combination  mit  dieser  Classe  aufhören  würde. 

b)  Hettner  *  S.  103,  abgeb.  bei  Le  Plat  Taf.  129  und  bei  Clarac  482.  926  B.  Modern 
(und  jetzt  am  Original  entfernt}  der  Kopf,  der  rechte  Arm  fast  ganz,  der  linke  Vorderarm, 
am  Greifen  der  Vordertheil,  am  Schwan  der  Hals. 

c)  Abgeb.  bei  Cavaceppi,  Racc.  I.  39  und  bei  Clarac  489.  949.  Der  Kopf  antik,  auf- 
gesetzt, aber  wohl  zugehörig,  nur  stark  überarbeitet  wie  viele  andere  Stellen  der  Statue, 
modern  der  rechte  Vorderarm,  die  linke  Hand,  die  Enden  des  Steges  der  Kithara,  der 
untere  Thcil  der  Stütze  mit  beträchtlichen  Theiicn  des  Gewandes  um  das  linke  Bein,  ein 
Theil  des  rechten  Beines  und  die  Plinthc.    Im  Gewände  manche  Flicken. 

d)  Abgeb.  P.  d'E.  IV.  64  p.  321,  M.  B.  X.  20  und  danach  D.  d.  a.  K.  H.  136. 

Overbeck,  Kunstmythologie.  IV.  13 
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Zu  erwähnen  ist  noch,  daß  eine  nahe  verwandte  Apollonfigur  auf  Münzen 
von  Parion  vorkommt  (s.  Münzt.  IV.  IS),  wo  ihr  APOAAONQS  AKTAIOY  bei- 
geschrieben ist.  Auch  hier  steht  die  Lyra  auf  dem  Ümphalos,  während  zur  Rechten 
des  wieder  mit  dem  den  Oberkörper  nackt  lassenden  Himation  bekleideten  Gottes, 
der  die  rechte  Hand  wahrscheinlich  mit  einer  Patera  nach  unten  vorstreckt,  ein 
kleiner,  runder  und  flammender  Altar  angebracht  ist,  auch  dies  ein  Zeichen,  daß 
der  Greif  bei  der  Statue  l  nicht  für  organisch  zu  halten  ist,  während  es  anderer- 
seits als  unwahrscheinlich  gelten  muß,  daß  es  sich  in  der  Münzfigur,  trotz  der 
Beischrift,  um  einen  bestimmt  ausgeprägten  Cultustypus  handelt. 


VIII.  Gruppe. 

Der  nackte   Kitharode. 
a.   Singend. 

1.  Venedig,  Museo  archeol.  No.  133  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  35)  a).  Statuette 
(ohne  Basis  0,90  m.)  von  italischem  Marmor,  mit  der  Sammlung  des  Cardinais  Gri- 
mani  aus  Rom  stammend. 

2.  Florenz,  Museo  archeol.  im  Magazin,  Statuette  von  derselben  Größe 
und  ebenfalls  von  italischem  Marmor  b).  Sehr  übereinstimmende  Wiederholung  der 
venetianer  Figur;  der  linke  Fuß  ist  auf  ein  Feisstflck  gestellt,  um  das  sich  eine 
8chlange  windet,  die  Stütze  am  rechten  Bein  ist  vom  Gewände  bedeckt;  das 
Haar  mit  echtem  Korymbos  ist  unter  diesem  mit  einer  verzierten  Binde  (nicht 
einem  Kranze  wie  bei  i)  umwunden,  deren  in  der  Mitte  gebrochene  Enden  auf 
die  Schultern  herabhangen.  Am  Kopfe,  dessen  Mund  auch  hier  singend  geöffnet 
ist,  ist  die  Nase  ergänzt;  die  Körperforraen  sind  sehr  weich,  fast  weiblich,  be- 
sonders am  etwas  dicken  rechten  Beine,  sonst  recht  hübsch. 

Der  statuarisch  nur  in  diesen  beiden  Repliken  erhaltene  Typus  wiederholt 
sich,  soviel  mir  bekannt,  nur  noch  in  einem  ganz  kleinen  Erzfigürchen  (0,045  m.) 
im  Museo  archeol.  in  Florenz;  das  Schema  kehrt  in  Sarkophagreliefen  mit 
dem  Wettkampfe  mit  Marsyas  nicht  selten  wieder,  dann  aber  ist  der  Gott  stets 
gewandet,  und  zwar  in  der  Art  der  Statuen  der  VII.  Gruppe,  wobei  ein  Greif 
neben  dem  aufgestützten  linken  Fuße  zu  sitzen  pflegt.  Die  Composition  wird 
man  nicht  anders  als  glücklich  nennen  können  und  Dütschke  führt  a.  a.  O.  das 
venetianer  Exemplar,  wenngleich  dies  selbst  (und  das  gilt  auch  von  dem  floren- 
tiner)  nur  eine  gewöhnliche  Copie  ist,  auf  ein  gutes  Vorbild  zurück.  Allerdings 
ist  es   ein  Wagniß   eigener  Art,   den   Gott  mit   gradezu   offenem  Munde   singend 


a)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  V.  No.  197,  abgeb.  bei  Zanetti,  Delle  ant.  stat.  ecc.  che 
nelT  antisala  della  libreria  di  S.  Marco  ....  si  trovano  IL  12  und  danach  bei  Clarac  491, 
950,  Valcntinelli ,  I  Marmi  scolpiti  ecc.  tav.  XVII.  Ergänzt  der  rechte  Arm,  die  linke 
Hand,  der  obere  Theil  der  Kithara,  der  linke  Unterschenkel  mit  der  Stütze  des  Fußes  und 
der  Piinthe,  der  obere  Theil  des  Stammes  am  rechten  Beine  mit  dem  Köcher,  dessen'  Band 
am  untern  Thciie  des  Stammes  echt  ist. 

b)  Früher  in  den  unteren  Räumen  der  Galleric  der  Uffizien,  s.  Dütschke  a.  a.  O.  HL 
S.  252  No.  553,  der  mit  dem  frageweise  aufgeworfenen,  an  sich  begreiflichen  Verdacht,  die 
Statuette  sei  modern,  Unrecht  hat,  wie  mir  Milani  ausdrücklich  brieflich  bestätigt.  Ergänzt 
sind  die  Arme  und  die  Kithara. 
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darzustellen,  aber,  wenngleich  der  Kopf  nicht  entfernt  die  Lobsprttche  verdient, 
welche  ihm  Clarac  (a.  a.  0.  Text  III.  p.  224)  spendet,  muß  doch  gesagt  werden, 
daß  der  geöffnete  Mund  bei  beiden  Exemplaren  im  Original  viel  besser  wirkt, 
als  die  Photographie  von  1  und  die  nach  dieser  gemachte  Zeichnung  annehmen 
läßt.  Die  gute  Wirkung  des  dünnen  Kranzes  in  dem  einfach  gescheitelten  und 
hinten  in  einen  Knauf  zusammengefaßten  Haar,  aus  dem  Locken  auf  die  Schultern 
hangen,  bei  1  kann  aus  der  Abbildung  erkannt  werden,  nicht  minder  das  wohl 
in  sich  geschlossene,  gefällig  Abgerundete  und  doch  eines  gewissen  Schwunges 
nicht  Entbehrende  der  Stellung,  die  an  lysippische  Motive  erinnert,  wenn  die  Er- 
findung nicht  gradezu  auf  diesen  Meister  zurückgeht. 

b.  Frei  stehend  und  schreitend. 
Die  hier   zu   nennenden  Statuen   sind  das,   was   sie  zu   sein  scheinen,    fast 
durchaus  durch  die  zum  größten  Theile  willkürlichen  Ergänzungen,   doch  werden 
wenigstens  bei 

1 .  (3)  einer  Statue  im  Palast  Torlonia  im  Hofe  gleich  links  vom  Eingänge  a) 
die  Ansätze  oder  Spuren  der  in  der  gesenkten  linken  Hand  gehaltenen  Lyra  antik 
sein,  während  außerdem  die  Schulterlocken  in  Verbindung  mit  der  Schlankheit 
des  Körpers,  welche  auf  Dionysos  nicht  hinweist,  die  Bedeutung  der  gering - 
werthigen,  nur  decorativen  Statue  als  derjenigen  eines  mit  stark  aufgeschwungener 
linker  Hüfte  ruhig  dastehenden  Apollon  zu  gewährleisten  scheinen. 

Das  Motiv,  nach  welchem  einige  Statuen ,  wie  z.  B.  im  Palast  Muti  Bussi  h) 
und  in  der  Villa  Borghese  2a  camera  No.  25  mit  auf  dem  linken  Oberschenkel 
gestütztem  und  von  der  gesenkten  linken  Hand  gehaltenem  Instrument  ergänzt 
sind,  wird  als  ein  mögliches  durch  eine  kleine  Bronze  belegt,  nämlich 

2.  (4)  im  Museo  Kircheriano  in  einem  Schranke  (H)  im  Zimmer  der  Ficoro- 
nischen  Cista,  wenn  hier  die  Lyra  echt  ist,  wofür  ich  nicht  einstehu  kann.  Der 
Gott  steht  in  dieser  etwa  10 — 11  cm.  hohen,  schlechten  Figur  ruhig  aufrecht, 
hat  die  Lyra  wie  angegeben  angestützt  und  die  Rechte  mit  einem  sehr  großen 
Plektron  steif  niedergestreckt.  Der  Kopf  mit  den  Resten  eines  großen  Korymbos  (?), 
welche  fast  wie  zwei  Flügel  aussehn,  ist  rechtshin  gewendet  und  geneigt. 

Ein  anderes  Figflrchen 

3.  (5)  in  Richmond0),  ohne  die  fehlenden  Unterschenkel  5  cm.  hoch,  aber 
von  feiner  Arbeit,  zeigt  den  Gott  mit  etwas  vorgestelltem  rechtem  Fuße  nnd  der 
großen  Kithara  im  linken  Arme  ruhig  aufrecht  stehend ;  der  rechte  Vorderarm  ist 
gebrochen. 

Von  diesem  Motiv  des  mit  seinem  Instrumente  ruhig  dastehenden  Apollon  zu 
demjenigen  des  mit  demselben  schreitenden  Gottes,  welches 

4.  (6)  ein  Torso   im  Vatican,   Sala   delia   biga  No.  614  d)   darbietet,    führen 


a)  Matz-Duhn  No.  218,  abgcb.  bei  Clarac  475.  907.  Modern  der  Kopf,  beide  Arme 
ganz  nebst  der  Lyra,  die  Unterschenkel  (der  linke  vom  Knie  ab)  nebst  der  Stütze  und  der 
Plinthe.    Wegen  der  Reste  oder  Spuren  der  Lyra  s.  Matz-Duhn. 

b)  Matz-Duhn  No.  200,  abgeb.  bei  Clarac  482  D.  948  D.  Nur  der  Torso  mit  den 
Armansätzen  und  den  Oberschenkeln  echt. 

c)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  627.  No.  20. 

d)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  VII.  tav.  1,  Pistolesi,  Vat.  descr.  VI.  tav.  8,  E.  Braun  Vor- 
schule d.  Kunstmythol.  Taf.  44,  Clarac  478.  915  (Text  p.  203),  D.  d.  a.  K.  II.  132.     Echt 
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eine  Münze  von  Amoriou  in  Pkrygien  (Münzt.  IV.  No.  17)  und  einige  Reliefe 
hinüber,  z.  B.  ein  solches  im  lateranischen  Musenm  a)  und  ein  solches  aus  der  Cam- 
pana'schen  Sammlung  im  Lonvre  (Marsyas,  Atl.  Taf.  XXV.  No.  9)  b).  Ich  spreche 
absichtlich  von  einem  Torso ,  denn  man  sollte  endlich  aufhören,  ein  in  dem 
Grade  modernes  Werk  gleichsam  als  ein  bedeutsames  Monument  dieses  Kreises 
immer  wieder  abzubilden,  womit  durchaus  nicht  bestritten  werden  soll,  daß  sowohl 
die  Darstellung  des  schreitenden  Kitharoden  Apollon  bemerkenswerth ,  wie  das, 
was  an  der  Statue  antik  ist,  sehr  gefallig  sei. 

c.  Ruhend  mit  aufgestütztem  Instrument. 

Das  einzige  völlig  sichere  Exemplar  des  hier  in  Frage  kommenden,  auch 
durch  die  Münze  von  Traianopolis  (Münzt.  IV.  No.  13),  ferner  mit  einer  gering- 
fügigen Abweichung  (Chlamys  auf  der  linken  Schulter)  in  dem  Apollon  eines 
Musensarkophags  in  Woburn  Abbey  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  14) c)  und  mit  einer 
andern  (in  der  Stellung  der  Beine)  in  dem  attischen  Relief  (Atl.  Taf.  XXII. 
No.  21)  d)  und  in  der  Münze  von  Tavia  (Münzt.  IV.  No.  14)  wiederholt  ist,  ver- 
tretenen Typus  ist : 

1.  (7)  im  Vatican,  Braccio  nuovo  No.  95  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  36) e),  doch 
kann  man  ihm  vielleicht  zunächst  noch  beigesellen : 

2.  (S)  Palazzo  Doria,  Hauptgailerie,  Matz-Duhn  No.  203  f),  insofern  das 
auch  hier  von  der  rechten  Schulter  herabhangende  Tragband  nicht  dasjenige  eines 
Köchers  zu  sein  braucht,  ja  der  scheinbar  geringfügige  Umstand,  daß  das  unterste 
Ende  dieses  Bandes,  wie  umgeschlagen  dargestellt,  modern  ist,  erlaubt  anzunehmen, 
die  Enden  seien  hier  wie  bei  1  zu  einer  Lyra  hinübergegangen.  Daß  diese  auf 
einen  Dreifuß  aufgestützt  war  (die  Füße  desselben  sind  echt),  ist  nicht  unerhört, 
wie  die  Statue  Gr.  VII.  2.  und  die  erwähnte  Münze  von  Traianopolis  sowie  das 
Relief  in  Woburn  Abbey  zeigen.  Die  Annstumpfe  stellen  der  hier  vermutheten 
Ergänzung  kein  Hindern! ß  entgegen. 

Mit  dieser  Statue  aber  hat  wieder,  allerdings  zum  großen  Theile  durch  die 
beiderseitigen  Ergänzungen  große  Ähnlichkeit  eine  solche  in 


ist  lediglich  der  Torso  und  der  rechte  Oberschenkel,  durch  welchen  allerdings  die 
schreitende  Stellung  angezeigt  ist,  sowie  auch  das  Tragband  sicher  dasjenige  einer  Kithara, 
nicht  ein  Köcherband  war. 

a)  Benndorf-Schöne  No.  65  mit  Taf.  I.  No.  2. 

b)  Fröhner,  Notice  No.  85,  abgeb.  Mon.  dell'  Inst.  VI.  tav.  18. 

c)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  742. 

d)  Nach  Stuart,  Ant.  of  Athens  I.  25,  auch  in  den  D.  d.  a.  K.  II.  130. 

e)  Abgeb.  bei  Clarac  487.  943.  Ergänzungen  (bei  Clarac  Text  p.  219  nicht  ganz 
genau  verzeichnet):  rechter  Arm  vom  halben  Oberarm,  linker  Arm  vom  halben  Unterarm 
mit  dem  vordem  Hörn  der  Lyra,  das  hintere  Hörn  derselben  und  das  Tragband,  soweit  es 
vom  Körper  frei  ist,  doch  ist  der  untere  Theil  des  Instrumentes  echt.  Modern  ferner  beide 
Beine  vom  Knie  abwärts  mit  der  Plinthe  und  dem  untern  Viertel  des  Baumstammes. 

f  >  Abgeb.  bei  Clarac  490.  954  C.  Die  Ergänzungsangaben  bei  Clarac  Text  p.  226 
sind  nicht  recht  verständlich;  nach  den  Angaben  bei  Matz-Duhn,  welche  bis  auf  einen 
Punkt  correct  sind,  ist  ergänzt:  der  Kopf  mit  dem  Halse,  der  rechte  Arm  von  etwas  über 
dem  Ellenbogen  an,  der  linke  von  der  Hälfte  des  Oberarmes  an,  die  Lyra  und  der  ganze 
Dreifuß  bis.  auf  die  Füße  und  den  Schwanz  der  Schlange,  das  ganze  rechte  Bein  mit  der 
gewandbedeckten  Stütze,  der  linke  Unterschenkel  zwischen  Knie  und  Knöchel. 
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3.  (9)  Ince-Blundell  Hall  No.  14*),  bei  welcher  Michaelis  das  Tragband 
allerdings  als  Köcherband  bezeichnet,  jedoch  bemerkt,  von  einem  Köcher  sei 
keine  Spur  vorhanden.  Ob  die  untersten  Enden  des  Bandes  so  beschaffen  sind, 
daß  man  sie  auf  eine  Lyra  beziehn  kann,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

Ohne  das  über  die  Brust  laufende  Tragband  stellt  einen  verwandten  Typus 
dar  eine  Statue 

4.  (lO)inVillaBorghcse,  terza  camera  No.  1  b).  Denn  so  stark  diese  Statue 
auch  ergänzt  ist  (s.  Note  b),  so  ist  doch  ein  Stück  des  innern  Hornes  des  Instru- 
mentes, welches  an  dem  linken  Oberarme  bündig  ist,  echt  und  gewährleistet  die 
Thatsache,  auf  welche  es  hier  ankommt. 

Durch  die  Ergänzung  sind  noch  mancherlei  Statuen  in  das  Schema  des 
nackten ,  ruhenden  Kitharoden  mit  aufgestütztem  Instrument  gebracht  worden  c) : 
allein  diese  Ergänzungen  sind  willkürliche  und  man  kann  sich  wohl  schwerlich 
auch  nur  in  einem  Falle  für  ihre  Richtigkeit  verbürgen,  so  möglich  sie  in 
mehren  Fällen  sein  mögen.  Ähnlich  bewegte  Torse  sind  in  anderen  Beispielen 
als  Apollon  anders  ergänzt  worden  d),  wieder  andere  als  Dionysos  oder  in  anderer 
Weise. 

Halten  wir  uns  an  das  einzige  verbürgte  Exemplar  des  Typus ,  No.  1 ,  eine 
unterlebensgroße  Statue,  deren  Oomposition  der  Ausführung  weit  überlegen  ist, 
so  wird  man  demselben  einen  feinen  Reiz  und  eine  harmonische  Anmuth  nicht 
absprechen  können.  Der  Gott  steht  in  voller  Ruhe  vor  uns  da,  gestützt  auf  das 
linke  Bein,  das  rechte  leicht  zurückgestellt  (die  Statuen  2 — 4  haben  rechtes  Stand- 
bein); der  lorbeerbekränzte  Kopf,  von  dem  ein  paar  Locken  auf  die  Schultern 
herabhangen,  ist  gradeaus  gerichtet  und  in  dem  Gesicht  und  den  etwas  gehobenen 
Augen  spricht  sich  eine  leise  Erregung,  ein  Aufmerken  oder  wie  das  Erfassen 
eines  Gedankens  aus,  welcher  die  Vorstellung  erweckt,  der  Gott  werde  demnächst 
zu  musiciren  beginnen.  Lebensvoll,  frisch  und  fern  von  jener  Weichlichkeit  oder 
Erschlaffung,  welche  manche  andere  Apollontypen  zeigen,  ist  der  jugendlich  kräf- 
tige Körper,  und  auch  er  läßt  auf  eine  demnächst  beginnende  Thätigkeit  schließen, 
während  der  Körper  von  4  mit  der  stärker  ausgeschwuugenen  Hüfte  viel  mehr 
dauernde  Ruhe  und  Hingebung  an  die  eingenommene  Stellung  zeigt. 

Varianten. 
Als   Varianten    dieses   Typus    oder    genauer    gesprochen  als   dessen   spätere 


a)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  340,  abgeb.  bei  Clarac  488.  94ü  C.  Ergänzt  nach 
M.  '.ähnlich  Clarac  Text  p.  220)  der  Kopf,  beide  Arme,  der  linke  Oberschenkel,  beide 
Füße,  der  Dreifuß  und  die  Plinthe. 

b)  Unedirt,  liegt  in  Photographie  vor.  Ergänzt  der  rechte  Arm  von  oberhalb  des 
Ellenbogens,  die  linke  Hand  mit  einem  Stück  des  Vorderarmes,  die  ganze  Lyra  bis  auf  ein 
Stück  des  innern  Hornes  am  linken  Oberarm,  die  ganze  gewandbedecktc  Stütze,  das  linke 
Bein  von  oberhalb  des  Knies  an,  der  rechte  Fuß  und  die  Plinthe.  Wie  viel  von  dem 
Kopf  antik  sei,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen;  ganz  modern  aber  ist  er  nicht. 

c)  So  z.  B.  Clarac  476  D,  946  D;  482,  912  B;  486,  939;  487,  944  (Matz-Duhn  204,  ; 
48S,  946  (=  nach  Michaelis  476,  913  E.  1);  490,  954  B;  Matz-Duhn  205,  Pal.  Patrizi;  das. 
206,  Pal.  Lancelotti  u.  a.  m.  Vergl.  auch  die  nicht  ganz  correcten,  in  der  Hauptsache  aber 
zutreffenden  Bemerkungen  bei  Clarac  Text  p.  221  zu  No.  964  C. 

dj  So  z.  B.  Clarac  476,  912  A;  476  D,  946  C;  482  I),  948  D  (Matz-Duhn  200);  484, 
934  (=  Museo  Torlonia  468) ;  492,  956  (Dresden,  Hettner  57)  u.  a.  m. 
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Fortbildung  oder  den  hellenistischen  Ausdruck  desselben  Grundgedankens  möchte 
ich  zwei  Statuen  betrachten,  deren  erstere  iu  ihrer  Compoaition  an  den,  aller- 
dings nicht  mit  dem  Musikinstrument  aus- 
gestatteten, Apollon  auf  den  Münzen  des 
Königs  Scleukoa  II.  und  auf  Mauzen  von 
Magnesia  (Münzt.  III.  No.  47,  4S  und  49) 
erinnert,  wodurch  wohl  auch  ungefähr 
die  Periode  ihrer  Erfindung  bezeichnet 
wird: 

5.  (11)  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No. 
5f>13  (Fig.  11),  Bronzestatuette  aus  Pom- 
peji ■)• 

(5.  (12)  Korn,  auf  dem  Palatin,  am 
Rande  des  Wäldchens  '') ;  lebensgroß  von 
griechischem  Marmor. 

Die  beiden  Figuren  sind  in  ihrer  Com- 
poaition nicht  identisch,  stehn  einander 
jedoch  sehr  nahe  und  werden  namentlich 
durch  den  Kopftypus,  welcher  die  oben 
8.  147  f.  besprochene  fünfte  Gruppe 
apollinischer  Kopftypen  darstellt ,  mit 
einander  verbunden.  Es  wird  des- 
wegen auch  gerechtfertigt  sein,  anzu- 
nehmen, daß  der  Erganzer  das  Richtige 
getroffen  hat.  indem  er  der  Statue  0  eine 
gegen  den  Tronc  gestutzte  Lyra  gegeben 
hat,  welche  nur  nach  Maßgabe  von  5 
etwas  anders  hatte  angebracht  werden 
sollen. 

Der  Gott  steht  in  diesen  Statuen  nicht 
wie  in  denjenigen,  welche  den  Bestand 
der  Gruppe  VIII.  C.  bilden,  ruhig  und  fest 
neben  der  Stütze,  auf  welche  er  sein 
Instrument  gestellt  hat,  sondern  er  lehnt 
sich  in  einer  fast  kraftlos  zu  nennenden 
Stellung  mit  emporgctriebeneT  linken  und 
gesenkter  rechten  Schulter  und  im  Gegen- 
sinne stark  geneigtem  Becken  und  mit  ans - 
Fi«,  n.   BroHuHtutu  ■■■  Foau-ji.  tretender  Hüfte  des   rechten  Standbeines, 

welches  in  5  von  dem  linken  uberkreuzt 
wird,    während  es   in    11    näher  daneben  tritt,    auf  und  an  die  verlängert«  Stütze, 


al  Abgcb.  Mm.  Borb.  II.  tav.  23;  Clarac  478  D,  94S  C;  m.  Pompeji  *  Fig.  283  a. 

b;  Mntz-Duhn  No.  201.  Ergämt  der  rechte  Arm,  nach  M.-D.  der  linke  Vorderarm, 
der  mir  gebrochen,  aber  echt  schien,  die  Lyra,  die  Beine,  das  rechte  von  Ober  dem  Knie, 
das  linke  vom  Knie  an,  die  Füße  und  die  Basis  nach  Matz  antik,  nach  Duhn,  wie  auch 
mir  schien,  modern. 
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während  er  in  5  sein  Instrument  im  linken  Arme,  das  Plektron  in  der  gesenkten 
Rechten  hält.  Der  Kopf  etwas  stärker  geneigt  bei  5  als  bei  (>  sieht  mit  träume- 
rischem Blicke  vor  sich  hin.  Die  jugendlichen  Formen  im  Körper  haben  beide 
Exemplare  gemeinsam,  das  etwas  Gedunsene  oder  Fettige  und  allzu  Weichliche 
derselben,  welches  Fig.  11  richtiger,  als  irgend  eine  frühere  Abbildung  zeigt,  ist 
der  Bronzestatuette  5  eigen. 

Vielleicht  gehört  in  diese  Folge  auch  eine  Statue 

7.  (13)  der  Pembroke 'sehen  Sammlung  in  Wilton  HouseM,  welche  allerdings 
sehr  stark  ergänzt  ist  und  bei  der  einerseits  das  um  die  Brust  laufende  Tragband, 
doch  wahrscheinlich  dasjenige  eines  Köchers,  an  eine  Darstellung  des  Gottes  mit 
dem  Pfeil  in  der  Rechten  (wie  in  der  Münze  des  Seleukos)  denken  läßt,  während 
andererseits  die  Schulterlocken  einen  Kopf  von  einem  andern  Typus,  als  dem  in 
5  und  ß  erhaltenen,  bedingen.  Die  Haltung  des  Körpers  dagegen  bringt  die 
Figur  den  hier  besprochenen  nahe. 

In  den  Grundzügen  der  Composition  stimmt  mit  diesen  Statuen  überein 

S.  (14)  eine  Statue,  welche  ehemals  in  der  Vorhalle  des  Museo  Capitolino 
aufgestellt  war,  jetzt  sich  aber  nicht  mehr  daselbst  findet  und  in  der  Nuova 
Descrizione  auch  nicht  verzeichnet  ist b).  Sie  unterscheidet  sich  von  5  und  (> 
aber  nicht  allein  durch  eine  viel  weniger  kraftlose  Stellung ,  welche  durch  die 
jedenfalls  verkehrte  Richtung  des  modernen  Kopfes  derjenigen  von  5  und  (>  noch 
ferner  scheint,  als  sie  ist,  sondern  auch  dadurch,  daß  der  Gott  hier  mit  einer 
Chlamys  bekleidet  ist,  welche,  auf  der  rechten  Schulter  gespangt  in  Bogenfalten 
auf  der  Brust  liegt  und  über  die  linke  Schulter  zurückgeworfen  auf  den  Pfeiler 
herabhangt,  an  den  sich  der  Gott,  sein  Instrument  im  Anne  haltend,  links  an- 
lehnt. Die  Arbeit  der  lebensgroßen  Figur  von  italischem  Marmor  ist  ziemlich 
gering. 

d.  Mit  niedergesetztem  Instrumente. 

Keinen  andern  Platz  als  diesen  weiß  ich,  um  ein  paar  Bronzestatuetten  unter- 
zubringen, welche  ihrer  Composition  nach  allerdings  auch  an  die  Statuen  der 
Gruppe  VII.  A.  angeschlossen  werden  könnten,  welche  aber  doch,  indem  sie  den 
Gott  völlig  nackt  darstellen,  eher  dieser  Gruppe  zugerechnet  werden  dürfen.  Daß 
sie  die  niedergesetzte  Kithara  als  Attribut  gehabt  haben,  geht  wohl  sicher  aus  den 
Parallelen  hervor,  welche  sie  nicht  in  griechischen,  wohl  aber  in  einigen  römischen 
Münzen  finden,  welche  das  niedergesetzte  Musikinstrument  zeigen  und  zugleich 
das  Attribut  der  rechten  Hand  als  einen  Lorbeerzweig  erkennen  lassen.  In 
einer  derselben,  des  Caracalla  (Münzt.  III.  57) c)  hat  der  Gott,  welcher  eine  kleine 


a)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  094,  Wilton  House  No.  119,  abgeb.  bei  Clarac  544, 
1144  mit  früheren  Restaurationen  und  494  B,  954  D  im  jetzigen  Zustande.  Als  wahrschein- 
lich modern  bezeichnet  M.  an  der  ungünstig  hoch  aufgestellten  kleinen  Figur  den  Kopf, 
die  rechte  Hand,  den  linken  Vorderarm  unterhalb  des  Ellenbogens,  die  Kithara  und  den 
Dreifuß,  die  Beine  unterhalb  der  Knie  und  die  gewandbedeckte  Stütze. 

b)  Beschreib.  Roms  II.  No.  5,  abgeb.  bei  Clarac  486  B.  954  F.  Ergänzt  Kopf,  Hals 
und  Brust  bis  zur  Gewandung,  die  rechte  Hand  mit  einem  Stück  des  Armes,  die  Füße  an 
den  Knöcheln  und  das  vordere  Hörn  der  Lvra;  der  Rest  derselben  ist  echt.  Ich  habe  die 
Statue  1659  an  Ort  und  Stelle  gesehn  und  mir  die  Ergänzungen  bemerkt. 

c)  Cohen  HI.  385.  174. 


Um 
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Clilarays  trägt,  seine  Lyra  anf  einen  kleinen,  runden  Altar  gestellt  und  hält  den 
gehobenen  Lorbeerzweig  in  der  Hechten,  in  einer  andern,  des  Trebonianns  Gallua 

(Münzt.  IH.  58)*),  wo  dem 
ganz  nackten  Gott  APOLL. 
SALVTARI  beigeschrieben 
ist,  steht  das  größere  In- 
strument am  Boden  und  der 
Lorbeerzweig  ist  gesenkt b). 
Es  kann  kaum  einem  Zweifel 
unterliegen,  daß  nach  Maß- 
gabe dieser  Münzen,  na- 
mentlich der  zweiten,  nur 
mit  erhobenem  Lorbeer- 
zweige 

1.  eine  versilberte  Erz- 
statnette  von  0,26  m.  Höhe 
(Fig.  12)  zu  ergänzen  sei, 
welche,  in  der  Umgegend 
Triers  gefunden,  früher 
im  Besitze  der  Gesellschaft 
für  nützliche  Forschungen, 
jetzt  im  Provinzialmuseum 
das.  befindlich  nnd  von 
Lersch  a.  a.  0.  (s.  Note  b) 
herausgegeben  ist,  der  auch 
die  Ergänzung  mit  nieder- 
gesetztem Musikinstrument 
links  und  erhobenem  Lor- 
beerzweig rechts,  anf  Grund 
der  Münz  parallelen  richtig 
erkannt  hat.  Denn  wäh- 
rend die  Körperhaltung  des 
ganz  nackten ,  bekränzten 
Gottes  bei  rechtem  Stand- 
bein unzweifelhaft  anf  eine 
Aufst  fitzung  links  hinweist, 
zeigt  die  Gestaltung  der 
linken  Hand,  daß  deren 
Stütze  nur  ein  schmaler, 
viereckiger  Gegenstand,  also  weder  ein  Stamm,  eine  Säule  oder  dergleichen,  noch 
auch  ein  Dreifuß  gewesen  eein  kann,  so  daß  nur  die  Annahme  einer  Kithara 
übrig  bleibt  fs.  auch  Lersch  a.  a.  0.  S.  9).     Die   rechte  Hand  aber   hielt,   lose 

a)  Cohen  IV.  270.  15. 

b)  Andere  übereinstimmende  Typen  römischer  Kaiserin  Ö.Dien  mit  der  Beischrift  Apollini 
Salutnri  oder  Cnnserratori  hat  Lersch  in  s.  bonner  Wiiickelmannsprogramm  von  1847,  Apollon 
der  Heilspender,  Bonn  UM«.  S.  13  f.  angeführt. 


Fig.  12. 
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gefaßt,  einen  offenbar  nicht  ganz  dünnen,  aber  leichten  Gegenstand,  der  schon 
an  sich,  besonders  aber  auf  Grnnd  der  Münzen  in  nichts  passender,  als  in  einem 
Lorbeerzweig  erkannt  werden  kann.  Mit  dieser  Statuette  aber  stimmt  in  den 
Grundzügen  der  Composition 

2.  eine  in  Speyer  gefundene  und  daselbst  aufbewahrte  Erzstatuette  von 
0,44  m.  Höhe,  welche  Stark  unter  dem  anspruchsvollen  Titel:  »Der  Apollo  von 
Speyer«  in  den  Jahrb.  des  Vereins  v.  Alterth. -Freunden  im  Rheinlande  Hft.  01 
(1877)  Taf.  I  publicirt  und  S.  33  ff.  Jiöchst  eingehend,  nur  mit  zu  hohem  Lobe 
besprochen  hat.  Die  hauptsächlichste  Verschiedenheit  dieser  recht  plumpen  Figur 
von  der  trierer  Bronze  besteht  außer  in  einem  etwas  gradern  Stand  und  geringerer 
Ausladung  der  rechten  Hüfte  darin,  daß  sie  in  der  rechten,  weiter  gesenkten 
Hand  ein  ziemlich  dickes  Plektron  hält.  Daß  auch  sie  mit  der  Linken  auf  die 
abgesetzte  Kithara  gestützt  gewesen  ist,  muß  als  durchaus  wahrscheinlich  gelten; 
es  ist  daher  nicht  gerechtfertigt,  wenn  Stark  sie  mit  der  oben  Fig.  i  i  abgebildeten 
pompejaner  Bronzestatuette  in  Parallele  stellt,  da  sie  weder  deren  überkreuzte 
Beine  hat,  noch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  der  Weise  dieser  Figur  an  oder 
auf  einen  Pfeiler  gelehnt  gewesen  sein  wird.  Auf  einige  Unterschiede  in  der 
Haartracht  zwischen  der  speyerer  und  der  trierer  Bronze  kann  es  nicht  ankommen, 
die  auf  die  Schultern  herabhangenden  Lemnisken  der  trierer  Figur  wiederholen 
sich  bei  der  in  Speyer. 

Mit  beiden  Statuetten  kommt  aber  weiter 

3.  die  in  Vieil-fivreux  gefundene,  im  Museum  von  fivreux  (Depart.  Eure) 
aufbewahrte  und  in  der  Gaz.  arche'ol.  I.  (1875)  pi.  11  vergl.  p.  35  sq.  publicirte, 
0,08  m.  hohe  Erzstatuette,  der  die  Arme  fehlen,  in  so  auffallender  Weise  überein, 
daß  sie  von  jenen  nicht  getrennt  werden  kann.  Die  einzigen  Unterschiede  sind, 
abgesehen  vom  Stil  und  von  den  bei  der  gallischen  oder  gallo -griechischen  Statue 
auffallend  weichen,  fast  fettigen  Formen,  daß  diese  anstatt  des  Lorbeerkranzes 
mit  leerem  Medaillon  und  auf  den  Nacken  nebst  reichlichen  Locken  herabhangenden 
Lemnisken  der  trierer  Statuette  eine  zackige  Stephane  im  Haare  trägt,  dessen 
hintere  Locken,  welche  auf  die  Schultern  herabhingen,  abgebrochen  sind. 

Die  bei  dem  antiken  Theater  von  Lillebonne  1823  gefundene  Großbronze  im 
Louvre  (Longpe'rier,  Not.  des  bronzes  ant.  etc.,  Paris  1879  No.  71),  welche 
Lenormant  in  der  Gaz.  arch.  a.  a.  0.  p.  3.0  sq.  als  stilistische  Parallele  zu  dem 
Apollon  von  fivreux  anführt,  geht  in  der  Composition  mit  ihm  nicht  zusammen 
und  ist,  beiläufig  bemerkt,  trotz  ihrer  Größe  ein  Werk  von  sehr  mäßigem  Kunst- 
werthe. 


IX.    Gruppe. 

Apollon    mit    dem    Musikinstrumente  nackt    oder  wenig    bekleidet 

sitz  end. 

Der  Typus,  um  welchen  es  sich  hier  handelt,  ist  in  allen  Gattungen  von 
Monumenten  weit  verbreitet.  In  seinen  Grundztigen  finden  wir  ihn  schon  in 
schwarzfigurigen  Vasenbildern  (oben  S.  54),  er  begegnet  uns  in  rothfigurigen  des 
entwickelten  Stiles  wieder,  nicht  minder,  und  zwar  in  einem  den  gleich  zu 
nennenden  Statuen  näher,  zum  Theil  ganz  nahe  verwandten  Schema,  auf  ziemlich 
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zahlreichen  Münzen  (s.  besonders  Münzt.  III.  No.  16 — 18,  36  u.  37,  IV.  No.  19, 
weiter  III.  No.  20—28  und  IV.  No.  20 — 23).  Ebenso,  zum  Theil  fast  ganz  mit  den 
statuarischen  Typen  in  Übereinstimmung,  in  mehren  Reliefen  (s.  Atl.  Taf.  XXI. 
No.  7  und  9,  Taf.  XXII.  No.  22)  und,  wenigstens  mit  einem  Statuentypus  (s.  am 
Schlüsse  dieses  Cap.)  in  der  Hauptsache  verwandt  in  ein  paar  Wandgemälden  (Helb. 
No.  213.  215).    Statuarisch  aber  ist  der  Typus  in  folgenden  Exemplaren  vertreten: 

1.  Neapel,  Mus.  Nazion.  No.  6254  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  37)  a).  Die  Stellung 
und  Bewegung  der  dem  athenischen  Relief  Atl.  Taf.  XXI.  No.  9  am  nächsten 
verwandten  Figur  kann  nie  wesentlich  anders  gewesen  sein,  nur  hat  vielleicht  die 
linke  Hand  auf  dem  Stege  der  Lyra  oder  Kithara  (diese  in  dem  Relief)  geruht. 

2.  Rom.  Villa  Ludovisi,  Salone  No.  53  (Atl.  Taf.  XXH.  No.  38)  Kolossal- 
statue von  griechischem  großkörnigem  Marmor,  ohne  Basis  1,80  m.  hochb).  Auch 
bei  dieser  Statue  haben  die  starken  Zusammenstückungen  und  Ergänzungen  die 
Composition  in  der  Hauptsache  schwerlich  verändert,  nur  kann  man  für  die  Richtig- 
keit der  Haltung  des  linken  Armes  selbstverständlich  nicht  einstehn  und  muß  den 
unverständlichen  Gestus  des  wie  declamatorisch  mit  leerer  Hand  niedergestreckten 
rechten  Armes  beanstanden. 

3.  Rom,  ebendaselbst  No.  3.  Kolossalstatue  von  feinkörnigem,  griechischem 
Marmor,   hoch  1,87  m. c).     Im  Wesentlichen   eine  Wiederholung   von  2,   bei   der 

a)  Abgeb.  nur  bei  Clarac  482.  924.  Der  Kopf,  auf  zum  Theil  zwischengeflicktem 
Hals  aufgesetzt,  ist  antik  (die  Nase  ergänzt,  Stirn  und  Lippen  geflickt),  und,  wie  ein  den 
zweideutigen  Ausdruck  in  den  Docum.  ined.  etc.  I.  p.  169  No.  25  (merita  ristauro  con 
rifarsi  la  testa  ecc.)  erläuternder  Brief  de  Petras  ergiebt,  sicher  zugehörig  (vergl.  auch 
oben  S.  135);  ergänzt  der  rechte  Arme  vom  Deltoides  bis  zur  Handwurzel,  der  linke  Arm 
mit  der  Lyra,  das  rechte  Bein  vom  Knie  zum  Knöchel,  die  Zehen  des  rechten  Fußes;  die 
Figur  ist  durch  die  Hüften  und  den  Leib  gebrochen. 

b)  Schreiber,  A.  B.  i.  V.  L.  No.  116,  abgeb.  ganz  schlecht,  fast  unerkennbar  in  Hirts 
Bilderb.  Taf.  IV.  6,  danach  (verkehrt)  in  Millins  Gal.  myth.  14,  97,  Guignaut,  Rel.  de  l'ant 
7a,  283  und  bei  Clarac  482  D.  924  B.  Weitere  Litteratur  bei  Schreiber.  Derselbe  bemerkt 
mit  Recht,  daß  es  schwer  sei,  bei  dieser  aus  vielen  Stücken  zusammengesetzten  Statue  über 
die  etwa  antik  angesetzten  und  modern  ergänzten  Theile  in's  Reine  zu  kommen;  wenn  er 
jedoch  S.  138  schließlich  dahin  gelangt,  nur  den  Rumpf  (und  das  rechte  Bein)  für  antik  zu 
halten,  so  kann  ich  dem  nicht  ganz  beistimmen.  Für  antik  halte  ich  zunächst  den  Kopf, 
den  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  1.  13,  für  den  schönsten  Apollonkopf  nach  dem  im  Belve- 
dere  erklärte  und  dessen  Echtheit  und  Unversehrtheit  auch  Meyer  in  einer  Note  zu  W. 
nicht  beanstandete.  Bestimmt  modern  dagegen  schien  mir  der  rechte  Arm,  obgleich  die 
Finger  an  demselben  angesetzt  sind,  nicht  minder  der  ganze  linke  Arm  mit  dem  größten 
Theile  der  Brust  und  dem  darauf  liegenden  Haar  sowie  beide  Hörner  der  großen  Kithara, 
deren  eines  die  linke  Hand  des  Gottes  gefaßt  hat.  Auch  über  die  Uncchtheit  des  linken 
Beines  vom  Austritt  aus  der  Gewandung  an  kann  nicht  wohl  ein  Zweifel  sein,  und  mit  ihm 
ist  die  Stütze  der  Kithara  modern.  Ob  aber  diese  selbst  völlig  der  Ergänzung  angehört, 
kann  fraglich  sein,  echt  ist  möglicherweise  dasjenige  Stück  des  Schallkastens,  welches  das 
Gewand  berührt  und  dessen  Zusammenschiebung  bedingt.  Jedenfalls  aber,  das  zeigen  die 
Gewandmotive,  stand  hier  ein  Instrument.  Endlich  halte  ich  auch  nicht,  wie  dies  Schreiber 
thut,  das  ganze  Lagobolon  für  unecht;  das  ganze  untere  Ende  P/4  oder  7/s  des  Ganzen)  ist 
dies  wohl,  aber  das  oberste,  am  Felsen  haftende  Stück  schien  mir  echt  wie  auch  der  Felsen 
(obgleich  angestückt),  und  ich  glaube  bemerken  zu  sollen,  daß  Schreibers  Ausdruck,  der 
Stab  durchbreche  die  Falten  des  Mantels,  so  wenig  zutrifft,  daß  der  Mantel  von  dem  Stabe 
nicht  einmal  berührt  wird.  In  den  Haaren  ist  geflickt  und  die  ganze  Figur  ist  überarbeitet, 
wie  auch  Schreiber  bemerkt. 

c)  Schreiber  a.  a.  O.  No.  65.    Unedirt,  liegt  in  Photographie  vor.    Ergänzt  Kopf  und 
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nur  die  erhaltene  linke  Schulter  mit  dem  Ansätze  des  Armes   auf  eine    vielleicht 

auch  hei  2   anzunehmen  de  niedrigere  Richtung  des   linken  Armes   hinweist.     Oh 

der  Ergänzer  mit  der  Auf- 

strttznng  der  rechten  Hand 

das  nichtige  getroffen  hat, 

mnß  dahinstehn.  sehr  müg- 

lieh  aber  ist  es. 

4.  Born,  Yatiuaii. 
Museo  Gregoriano ;  llronze- 
fig  Archen  (0.21  ni.  hoch) 
ans  Ostia.  Zusammenge- 
flickt und  ergänzt L1).  In  dem 
was  echt  ist  den  beiden 
Lndovisi "sehen  Statuen  um 
nächsten  verwandt.  Siehe 
Fig.  13  nach  einer  Herrn 
Ottos  Gtlte  verdankteu 
Skizze. 

5.  Florenz.  Uffizj 
So.  I  lü.LebensgroßeStatue 
von  p  arischem  Marmor, 
hoch  1,33  in. '].  Die  Figur 
unterscheidet  sich  von  den 
vorigen  durch  vollständige 
Nacktheit,  dagegen  sind 
von  denselben  durch  reich- 
lichere Gewandung  ge- 
trennt 

li.  Berlin  Ko.  55  (im  Magazin).  Statuette  von  griechischem  weißem  Marmor, 

Hals,  der  rechte  Arm  mit  der  Schulter  uud  einem  Stück  der  llruHt,  der  linke  Ann  vom 
JJeltoidcs  an  mit  der  ganzen  Kitharn ,  der  linke  Unterschenkel  vom  Austritt  aus  der  Ge- 
wandung an  mit  einem  Theil  der  Ferse,  der  Fuß  dagegen  alt;  der  über  den  linken  Ober- 
schenkel fallende  Gewandzipfcl ;  außerdem  Einzeln™,  dos  Schreiber  anführt,  der  auch  darauf 
hinweist,  daß  die  Statue  ebenso  wie  das  Seitenstück  durch  Übcrgluttung  gelitten  bat. 

n)  Beide  Anne  sind  unterhalb  des  Doltoidcs  angesetzt,  scheinen  aber  zugehörig:  modern 
der  vordere  Theil  der  Gewandung,  die  Lyra,  das  Ligobolun  und  der  Felsensiti ;  der  rechte 
Unterschenkel  mit  Gips  geflickt  und  überstrichen. 

b)  Dütschkc,  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No,  24(1.  Abgcb.  nach  Gori,  Mus.  Florent.  III.  12. 
bei  Chirac  491,  !löl  (ungenügend).  Der  Kopf  antik,  aber  sicher  nicht  zugehörig  und  von 
anderem  Marmor,  so  daß  er  bei  der  Frage  nach  der  Benennung  der  Figur  außer  dem  Spiele 
bleiben  muß ;  angesetzt  und,  wie  ich  glaube,  modern  der  rechte  Arm,  ehenso,  was  Dütxchke 
nicht,  wohl  ober  Wieselcr,  Gott.  gel.  Am.  1S74  Nachr.  S.  56'i  bemerkt  bot,  fast  der  ganze 
linke  Arm:  verdachtig  ;ein  Kittätreifen  läuft  tun  beide)  der  ganze  rechte  Fuü  und  der  rund, 
wie  zum  Wasserapeien  eingebohrte  Kopf  der  Schlange.  Auch  das  linke  Hein  ist  über  den 
Knöcheln  gebrochen  und  beide  Beine  sind  dies  unter  der  Hüfte,  doch  sind  sie  jedenfalls 
echt,  wogegen  ich  es  für  möglich  halte,  daß  beide  Füße  mit  der  Schlange  und  dem  \ordern 
Thcile  der  Basis  modern  seien;   der  Marmor  an   diesem  Stück  ist  .etwas   heller,   al»   da-" 
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hoch  0,85  m.  a).  »Der  Gott  sitzt  auf  einem  Felsen,  das  Himation  um  die  Beine 
geschlagen,  Sandalen  an  den  Füßen ;  mit  der  Linken  rührt  er  die  Saiten  der  Leier, 
die  Rechte  ruht  mit  dem  Plektron  auf  dem  Knie.     Römische  Handwerksarbeit.« 

7.  England.  Ince-Blundell  Hall  No.  16,  Statuette  von  nur  0,62  m. 
Höhe b).  Da  an  diesem  geringen  Werke  wenn  auch  nichts  Anderes ,  so  doch 
der  Torso  (mit  den  Schulterlocken)  und  der  Felsensitz  echt  zu  sein  scheinen, 
so  ist  es  wenigstens  nicht  unwahrscheinlich,  daß  dasselbe  einen  in  diese  Gruppe 
gehörenden  Apollon  dargestellt  habe. 

8.  Vatican.  Gal.  delle  statue  No.  391,  der  s.  g.  Nero  in  der  Gestalt  des 
Apollon,  etwa  halb  lebensgroße  Statuette  von  italischem  Marmor c).  Daß  der 
lorbeerbekränzte,  süßlich  blinzelnde  Kopf  etwas  Bildnißhaftes  hat,  mag  sein,  den 
Zügen  Neros  aber  entspricht  dies  Gesicht  so  wenig  wie  dasjenige  des  ebenfalls  Nero 
genannten,  lorbeerbekränzten  Kopfes  derselben  Sammlung  (Gal.  d.  stat.  No.  278)  d). 
Mag  dem  aber  auch  sein  wie  man  annehmen  will,  auf  den  Porträtkopf  kommt  es 
hier,  wo  es  sich  um  den  statuarischen  Typus  handelt,  nicht  an.  Zu  diesem  be- 
merke ich,  daß  der  rechte  Arm  wahrscheinlich  nicht  gehoben,  sondern  ähnlich 
wie  bei   1  auf  den  Sitz  gestützt  gewesen  ist. 

9.  Ganz  ähnlich  ist  eine  Kieinbronze,  welche  aus  der  Ficoroni'schen  Samm- 
lung (im  Colleggio  Romano  ?)  bei  Causaeus  Museum  Romanum  sect.  U.  tab.  5S 
abgebildet  und  ebenfalls  Nero  getauft  ist. 

Durch  eine  verschiedene  Gewandung  unterscheidet  sich  von  den  bisher  ge- 
nannten Statuen  ein  Torso 

10.  in  Rom,  Villa  Borghese,  Vorhalle  No.  37.  Auch  dieser  Torso,  dem 
Kopf,  Arme  und  Beine  fehlen,  sitzt,  und  zwar  ziemlich  hintenübergelehnt  (noch 
mehr  als  1)  auf  einem  Felsen,  an  dem  sich  vorn  eine  ziemlich  lange  Schlange 
hinstreckt,  welche  auf  ein  an  der  Seitenfläche  rechts  gebohrtes  und  ausgehauenes 
Loch  hinzustreben  scheint,  das  vielleicht  als  Wasserausfluß  diente.  Der  Gott  ist  mit 
der  auf  der  rechten  Schulter  gespangten  Chlamys  bekleidet,  welche  in  Bogenfalten 
auf  der  Brust,  dann  hinten  lang  herunter  hangt  und  endlich  über  den  rechten 
Schenkel  gelegt  ist.  Links  auf  dem  Felsen ,  nicht  unmittelbar  am  Beine  des 
Gottes  befinden  sich  die  Reste  der  Lyra.  Die  Formen  des  Nackten  sind  jugend- 
lich weich,  die  Arbeit  aber  ist  etwas  flach  und  das  Ganze  von  nur  mäßigem 
Kunstwerthe. 


sicher  Echte.    Daß  das  Musikinstrument  völlig  antik  sei,  möchte  ich  nicht  verbürgen,  sein 
unterer  Theil  aber  ist  es  sicher  und  ebenso  ein  Stückchen  des  Hornes  an  der  Schulter. 

a)  Ergänzt  in  Gips  der  Kopf  mit  der  Haarschleife,  der  rechte  Arm  fast  ganz,  der 
linke  Vorderarm,  die  Hörner  der  Lyra,  die  rechte  Fußspitze,  der  linke  Fuß  ganz. 

b)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  341,  abgeb.  bei  Clarac  494  A.  959  C.  Sehr  restau- 
rirt  und  yon  schlechter  Arbeit;  aber  weder  Clarac  p.  230  noch  Michaelis  geben  die  Er- 
gänzungen im  Einzelnen  an. 

c)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  III.  tav.  4.  Der  Kopf  gebrochen,  aber  antik  und  wahr- 
scheinlich zugehörig;  modern  der  ganze  rechte  Arm,  der  linke  Vorderarm  zu  drei  Vier- 
theilen mit  der  Spitze  des  vordem  Hornes  der  Lyra,  deren  übrige  Theile  echt  sind;  das 
linke  Bein  dicht  unterhalb  des  Austritts  aus  der  Gewandung,  das  rechte  Bein  mit  einem 
großen  Theile  des  aufliegenden  Gewandes,  der  untere  Theil  des  Felsensitzes  und  das  vordere 
Stück  des  Bodens,  auf  welchem  die  Füße  stehn.  Auch  die  Schulterlocken  gehören  zum 
größten  Theile  der  Restauration  an,  doch  sind  die  Reste  derselben  echt. 

d)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  VI.  tav.  42. 
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Während  alle  diese  Exemplare  auf  Felsen  sitzen,  sitzt 

11.  Berlin  No.  50,  eine  Statuette  von  weißem  Marmor,  hoch  0,385  m.  a)  anf 
einem  gepolsterten  Stuhle,  mit  der  Linken  die  Leier  am  äußern  Hörn  fassend, 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  im  Schöße  ruhend.  Auch  diese  Figur  ist  mit  dem 
Himation  bekleidet,  hat  Sandalen  an  den  Füßen  und  ihr  Kopf  ist  mit  einem 
Lorbeerkranze  geschmückt.     Geringe  römische  Arbeit. 

Diese,  wenn  man  von  der  ihrer  starken  Ergänzungen  wegen  nicht  mehr  zu 
beurteilenden  Statue  7  absieht,  in  den  Grundzügen  der  Composition  unter  einander 
und  mit  dem  athenischen  Relief  Alt.  Taf.  XXI.  No.  9  übereinstimmenden  Statuen 
haben  zum  größern  Theil  einen  idyllischen  Charakter,  welcher  am  reinsten  und 
harmonischesten  bei  1  hervortritt,  während  er  bei  2  und  3  außer  durch  das, 
was  die  Ergänzungen  (bei  2  das  riesenhafte  Instrument,  bei  3  besonders  der 
Kopf  mit  den  unmäßigen  Haarmassen)  verschulden,  durch  den  kolossalen  Maßstab 
bei  5 — 10  durch  die  reichlichere  Gewandung  beeinträchtigt  wird.  Schon  der 
Sitz  auf  Felsen  (nur  bei  1 1  durch  einen  Stuhl  ersetzt),  welcher  bei  diesen  Statuen 
anders  als  bei  dem  Kitharoden  in  feierlicher  Festtracht  Gr.  VI.  c.  1  (1 3)  beurteilt 
sein  will  und  auf  einen  Aufenthalt  im  Freien  schließen  läßt,  legt  den  Gedanken 
an  Apollons  Hirtenleben  nahe ,  auf  welches  auch  Winckelmann  für  2 ,  allerdings 
zumeist  auf  Grund  des  Lagobolon,  hingewiesen  hat,  und  damit  stimmen  die  San- 
dalen überein,  welche  alle  Exemplare b)  außer  2  tragen  und  welche  man  bei  5 
mit  Unrecht  für  die  Benennung  Hermes  hat  geltend  machen  wollen.  Daß  sich 
der  Hirtenstab  bei  2,  wenn  denn,  wie  ich  glaube,  wenigstens  ein  kleines  Stück 
desselben  echt  ist,  nur  aus  einer  solchen  Lage  des  Gottes  erklären  läßt,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden,  während  derselbe  die  Anwendung  des  Beinamens  vo'|jlio;  c) 
gewiß  nicht,  am  wenigsten  bei  dem  mit  dem  Musikinstrument  ausgestatteten  Gotte 
rechtfertigt. 

Am  reinsten  und  vollsten  kommt,  wie  gesagt,  der  Charakter  der  Composition 
bei  der  Statue  1  zum  Ausdruck,  deren  Stellung,  welche  nie  wesentlich  anders 
gewesen  sein  kann,  voll  behaglicher  Ruhe  ist  und  deren  schöne,  zart  jugendliche, 
weichfleischige,  in  den  Oberschenkeln  fast  weibliche  Formen  von  großem  Reize 
sind.  Sehr  richtig  sagt  Clarac  (p.  207)  »la  pose  de  cette  statue  respire  une 
mollesse  et  un  laisser  aller  qni  flattent  singulierement  1'oeil«.  Doch  muß  bemerkt 
werden,  daß  die  Figur  bei  aller  Lässigkeit  weit  entfernt  von  Schlaffheit  ist  und 
daß  ihre  Formen  voll  liebenswürdiger  Frische  sind.  Mit  den  Körperformen  aber 
steht  der  Kopf,  welcher  wahrscheinlich  durchaus  richtig  aufgesetzt  ist,  in  völligem 
Einklänge;  das  Haar  hangt  hinten  in  freien  Locken  lang  auf  den  Nacken  herab 
und  bildet  um  die  Stirn  einen  etwas  dickern  Kranz;  unapollinisch  kann  man  es 
nicht  nennen d);  die  Augen,  in  denen  die  Pupillen  angegeben  sind,  zeigen  im 
Ausdruck  einen  ruhig  sinnenden  Fernblick.  Ohne  die  Statue  ihrer  Ausführung 
nach  höher  zu  loben,  als  sie  es  verdient,  wird  man  sagen  dürfen,  daß  der  jugend- 


a)  Der  Kopf  zugehörig,  modern  wohl  der  linke  Arm  und  die  Hörner  der  Lyra. 

b)  Bei  3  sind  nur    die  Sohlen   plastisch   dargestellt,    das  Riemenwerk  muß  gemalt 
gewesen  sein. 

c;  Den  Winckelmann  M.  I.  No.  40  für  die  Statue  Ludovisi  2  in  Anspruch  nimmt, 
d)  "Wie  dies  Gerhard  in  N.  a.  B.  S.  SO  No.  264   thut,   dessen  Beurteilung  auch  der 
Körperformen  und  Proportionen  eigenthümlich  verkehrt  ist. 
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liehe  Hirt  Apollon    nicht    besser    veranschaulicht    werden    konnte,    als    hier   ge- 
schehn  ist. 

Auch  die  Ludovisi'sche  Statue  2. ,  obgleich  durch  die  Restaurationen  ent- 
stellt (welche  No.  3  fast  ganz  ruinirt  haben),  hat  etwas  jugendlich  Naives,  besonders 
auch  im  Kopfe  und  würde  einen  ähnlichen  Eindruck  behaglich  träumerischer 
Kühe  machen  wie  1,  wenn  der  linke  Arm  niedriger  gehalten  wäre  und  die  Hand 
etwa  das  äußere  Hörn  einer  viel  kleinern  Lyra  gefaßt  hätte,  anstatt  mit  einer 
schwungvollen  Bewegung,  welche  dem  Charakter  der  Composition  widerspricht,  zu 
dem  innern  Hörn  des  unmäßigen  Instrumentes  emporgehoben  zu  sein,  und  wenn 
die  rechte  Hand,  anstatt  einen  ganz  unverständlichen  Gestus  zu  machen,  entweder 
leer  oder  leicht  um  ein  Plektron  geschlossen,  ruhig  herabhinge  (wie  bei  dem  athe- 
nischen Relief)  oder  auf  dem  Schenkel  läge  (ähnlich  wie  bei  der  Statuette  4).  Denn 
aufgestützt,  wie  bei  1,  kann  sie  nicht  gewesen  sein:  dem  widerspricht  nicht  nur 
die  Lage  der  Schulterstumpfen,  sondern  auch  die  grader  aufgerichtete  Haltung 
des  Körpers.  Verringert  man  in  Gedanken  das  Maß  der  Statue,  welches  sich 
für  ihre  Erfindung  nicht  schickt,  so  wird  man  in  der  Hauptsache  auf  einen  ähn- 
lichen Eindruck  kommen,  wie  derjenige  ist,  den  1  macht  und  mit  dem  der 
Hirtenstab  als  Hinweis  auf  Apollons  Hirtenleben  in  bester  Übereinstimmung  steht. 
Die  Replik  3,  bei  der  man  nur  von  der  Körperhaltung  reden  kann,  unterscheidet 
sieh  von  2  durch  höhere  Erhebung  der  linken  Schulter,  motivirt  durch  das  Auf- 
stützen der  Hand  auf  die  Lyra,  und  tiefere  Senkung  der  rechten,  motivirt  durch 
lässiges  Herabhangen  des  Armes,  vergegenwärtigt  aber  durch  eben  diese  Haltung 
den  Grundgedanken  der  Composition,  lässige  Ruhe,  nicht  schiecht.  Eine  ähnliche 
Körperstellung  zeigt  die  Bronzestatuette  4 ,  welche  aber  außer  durch  massige 
Formen  durch  einen  halbwegs  pathetischen  Aufblick  des  etwas  affecrirt  linkshin 
geneigten  Kopfes  den  Eindruck  trübt,  welchen  die  Erfindung  dieser  Figuren 
machen  soll.  Auch  bei  der  florentiner  Statue  5  wird  derselbe  durch  ein  steileres 
Dasitzen  und  straffere  Haltung  beeinträchtigt,  so  sehr,  daß  mana)  den  hier  ge- 
meinten Apollon  verkannt  und,  meiner  Ansicht  nach  ungerechtfertigterweise,  in 
der  Statue  einen  Hermes  hat  sehn  wollen.  Denn  erstens  ist  durchaus  fraglich, 
ob  ein  Hermes  mit  der  Lyra  in  dem  Sinne  wie  hier,  als  Musiker,  nicht  als  Er- 
finder des  Saiteninstrumentes,  abgesehn  von  den  zu  0.  Müllers  Handb.  §  381,  3 
von  Welcker  angeführten  Vasenbildern,  überhaupt  vorkommt  (über  die  Statue  in 
Villa  Borghese  s.  weiterhin),  und  zweitens  wird  der  Eindruck,  weichen  die  Statue 
in  ihrem  heutigen  Zustande  macht,  wesentlich  durch  die  Restaurationen  bedingt 
(s.  oben) ,  und  sie  würde  ganz  anders  wirken ,  wenn  auch  nur  der  rechte  Arm 
ruhig  auf  den  Sitz  hinabhinge  und  die  linke  Hand  ein  Hörn  der  Lyra  gefaßt 
hätte.  Über  die  Fußbekleidung  ist  gesprochen  worden :  die  wunderliche  Schlange 
aber  zwischen  den  Füßen  des  Gottes,  wenn  sie  denn  mit  diesen  antik  ist  (s.  oben), 
wird  sich  bei  Apollon  immer  noch  eher  begreifen  lassen,  als  bei  Hermes  (s.  auch 
10),  scheint  aber,  immer  ihre  Echtheit  vorausgesetzt,  dieser  Statue  sehr  äußerlich 
beigegeben  zu  sein  und  als  Wasserspeier  gedient  zu  haben  (s.  oben).  Daß  in 
den  Körperformen  etwas  nicht  Apollinisches  sei,  wird   man   mit  Recht  nicht  be- 


a)  So  Burckhardt,   Cicerone  IL   S.  432,    dem  Dütschke  folgt,  während  sich  Wieseler 
a.  a.  O.  nicht  bestimmt  entscheidet,  aber  ebenfalls  dem  Hermes  zuzuneigen  scheint 


5.    STATUEN.  207 

haupten  dürfen  und  die  völlige  Nacktheit  gegenüber  der  Beigabe  des  unbedeu- 
tenden Gewandes  bei  1 — 3  (und  etwas  anders  bei  4)  enthält  auch  sicher  nichts, 
das  den  Gedanken  an  den  Hirten  Apollon  beeinträchtigen  könnte. 

über  den  Kest  der  oben  aufgezählten  Statuen  und  Statuetten  ist  im  Einzelnen 
nichts  zu  sagen. 

Einen  durchaus,  zumal  von  den  Statuen  1 — 5,  verschiedenen  Charakter  hat 
die  mit  einem  nicht  zugehörigen  Uermeskopfe  sehr  zweifelhafter  Beschaffenheit 
restaurirte  Statue 

12.  Rom,  Villa  Borghese,  ottava  camera  No.  3  a).  Das  Einzige,  das  dieser 
Statue  den  Namen  Hermes  verschafft  hat,  ist  der  mit  einem  schmalrandigen  ge- 
flügelten Petasos  bedeckte  Kopf,  der  aber  aufgesetzt,  für  dessen  Zugehörigkeit 
also  zunächst  keinerlei  äußere  Gewähr  vorhanden  ist,  während  dieselbe  vielmehr 
aus  sehr  bestimmten  Gründen  geläugnet  werden  muß.  Denn  erstens  ist  der  Kopf 
gegenüber  dem  Rumpfe  sehr  klein,  fast  allzu  klein,  und  zweitens  entspricht  die 
Arbeit  an  demselben  durchaus  nicht  derjenigen  am  Nackten  und  an  der  Gewan- 
dung. Besonders  unterscheiden  sich  die  oberflächlich  behauenen  und  in  hohem 
Grade  roh  und  hart  gebohrten  kurzen  Locken  über  der  Stirn  und  an  den  Schläfen 
von  dem  ungleich  sorgfältigem  und  weichern  Machwerk  des  Nackten  und  zumal 
des  Gewandes.  Die  weitere  Frage,  ob  dieser  Kopf  ein  solcher  des  Hermes  sei, 
kann  daher  für  die  Bestimmung  der  Statue  gleichgiltig  sein  b),  denn  in  den  Formen 
des  Körpers,  welche  sich  allerdings  durch  eine  gewisse  Derbheit  und  Straffheit 
von  der  bei  Apollon  gewöhnlichen  Weichheit  unterscheiden,  liegt  trotzdem  nichts, 
das  entscheidend  gegen  Apollon  oder  für  Hermes  spräche,  während  gegen  den 
Letztern  das  sicherlich  bei  Hermes  nicht  ein  zweites  Mal  nachweisbare,  große 
und  breit  gehaltene  Himation  ins  Gewicht  fällt,  für  das  im  apollinischen 
Kreise  ja  innerhalb  eben  dieser  Gruppe  (s.  (> — S)  eine  ganze  Reihe  von  Analogien 
vorhanden  ist.  Auch  schicken  sich  für  Apollon  viel  eher,  als  für  Hermes  die 
unbeschuhten  Füße,  an  denen  von  Beflügelung  auch  nicht  die  leiseste  Spur  ist. 
Die  ganze  Rarität  »eines  mit  Leier  und  Mantelumwurf  thronenden  Hermes«,  welche, 
»da  sie  eine  gewisse  Feierlichkeit  des  Ausdrucks  und  der  Haltung  darbietet,  eine 
sehr  bemerkenswerthe«  sein  soll,  wie  E.  Braun  c)  sagt,  löst  sich  also  in  Nichts 
auf  und  übrig  bleibt  ein  Torso  eines  ruhenden  Apollon  mit  der  Lyra,  welcher, 
den  linken  Unterarm  auf  sein  Instrument  stützend  in  völliger  Ruhe,  etwas  steif 
auf  einem  lehnelosen  Stuhle  (nicht  Throne)  dasitzt.  Denn  Alles  was  E.  Braun 
über  die  Situation  sagt,  in  welcher  der  Gott  dargestellt  sein  soll,   gehört  zu  den 


a  Abgeb.  bei  Nibby,  Mon.  scelti  Borghes.  38  und  in  E.  Brauns  Vorschule  der  Kunst- 
mythol.  Taf.  95,  vergl.  dessen  Ruinen  und  Mus.  R.  S.  553.  Außer  dem  auf  eingeflicktem 
Hals  aufgesetzten  Kopf  ist  modern  der  ganze  rechte  Arm  mit  dem  Plektron  und  die  linke 
Hand  von  oberhalb  der  Handwurzel  an. 

b)  Die  Bedenken  gegen  den  Kopf  als  einen  solchen  des  Hermes  mögen  hier  kurz 
berührt  werden.  Der  schmalr&nderige  Petasos  kann  durchaus  Ergänzung  sein  und  daß  für 
die  Flügelchen  an  demselben  auch  nur  die  Spuren  echt  seien,  ist  ohne  alle  Gewähr.  Das  Ge- 
sicht selbst  aber,  in  welchem  Nase  und  Kinn  modern  sind,  hat  etwas  dem  Hermestypus 
Fremdes,  das  vielmehr  an  Porträthaftes  erinnert. 

c)  In  den  R.  und  M.  R. ;  in  der  im  selben  Jahr  (1854;  erschienenen  Vorschule  u.  s.  w. 
giebt  er  fast  das  ganze  Wunder  preis,  da  er  die  Zugehörigkeit  des  Kopfes  selbst  ablehnt 
(»allem  Anscheine  nach  von  einem  andern  antiken  Bildwerk  entlehnt«). 
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unerträglichsten  Phrasen,  welche  er  geschrieben  hat,  und  ist  von  der  Wahrheit 
so  weit  entfernt  wie  möglich.  Von  irgend  einer  Erregtheit  kann  weder  in  dem 
Kopfe  noch  in  dem  Körper  die  Rede  sein  und  daß  der  Gott  nicht  entfernt  daran 
denkt,  »mit  gespannter  Aufmerksamkeit  des  Momentes  zu  harren,  wo  auch  er  die 
Saiten  rühren  und  in  die  volltönenden  Accorde  einfallen  soll«  (»die  ihn  als  rhyth- 
misch bewegte  Ton  wogen  sozusagen  umspülen«),  ja  daß  er  überhaupt  nicht  daran 
denkt,  in  der  nächsten  Zukunft  zu  spielen,  das  beweist  die  Lage  des  Himation, 
dessen  von  der  linken  Schulter  herabfallendes  sehr  langes  Ende  das  Instrument 
von  beiden  Seiten  in  der  Art  bedeckt,  daß  nur  das  vordere  Hörn  und  ein  paar  Saiten 
sichtbar  werden,  das  beweist  die  Lage  der  linken  Hand,  welche  auch  vor  der  Er- 
gänzung auf  diesem  gewandbedeckten  Instrumente  bequem  und  nachlässig  geruht 
haben  muß.  Ehe  dieser  Gott  spielen  kann,  müssen  viele  und  wichtige  Verän- 
derungen in  seiner  Stellung  vorgehn,  und  grade  das,  was  Braun  läugnet,  daß  das 
Instrument  hier  attributiv  beigegeben  ist,  grade  dies  allein  ist  vollkommen  wahr. 
Über  die  bei  Clarac  481.  459  A.  als  in  der  »Collection  Mattei«  befindlich 
abgebildete  Statue  eines  völlig  nackt  auf  Felsen  sitzenden  Apollon,  welcher  die 
rechte  Hand  auf  den  Kopf  gelegt  hat,  während  er  den  linken  Arm  hoch  auf  die 
neben  ihm  auf  dem  Felsensitze  stehende  (jedenfalls  moderne)  Lyra  stützt,  weiß 
ich  nichts  zu  sagen.  Denn  diese  Statue,  von  der  schon  Clarac  im  Texte  HI. 
p.  229  sagt:  nous  sommes  re'dnit  sur  cette  statue  au  dessin  que  nous  en  donnons, 
ist  verschollen  und  keine  Erkundigung  in  Rom  hat  mich  eine  Spur  derselben  auf- 
finden lassen.  Daß  eine  solche  Composition  möglich  sei,  ergeben  die  Analogien 
der  schon  oben  S.  202  angeführten  Wandgemälde  und  einiger  Münzen  von  Delphi 
und  Thessalien  (Münzt.  IV.  No.  21  und  22).  Von  der  Panfili'schen  Statue  bei 
Clarac  4S2  B.  924  A.,  an  der  fast  nichts  als  die  Beine  antik  ist,  muß  man 
vollends  schweigen. 


2.  Apollon  mit  dem  Bogen. 

X.  Gruppe. 

Vom  Bogenkampfe  ruhend;  Lykeios? 

Ein  Exemplar  des  hier  in  Frage  kommenden,  in  ziemlich  zahlreichen  Wieder- 
holungen vertretenen  Typus  beschreibt  Lukian  a)  mit  diesen  Worten  :  cö  jiiv  jfd>po; 
«uro?  Yüjxvaotov  ovofxaCsTai  xat  eativ  tepov  'AttoXXcdvo;  toü  Auxeioo*  xal  to  ayaXp.a 
oe  auToü  opot;,  tov  lx\  *qj  ottJXtj  xsxXtuivov,  rj)  apiarspqi  fiiv  to  to£ov  e^ovra, 
Tj  os;ta  öe  i)a£p  TT);  xscpaXrj;  avaxsxAaauivr^  d>a:r£p  ex  xap-aTou  {Aaxpoo  avairao- 
ojxsvov  Sstxvuoi  tov  ösov.  Ob  wir  es  bei  dieser  von  Lukian  beschriebenen  Statue 
mit  dem  Originale  des  Typus  zu  thun  haben,  ist  aus  verschiedenen  Gründen 
zweifelhaft.  Zunächst  ist  es,  wenn  dies  der  Fall  wäre,  auffallend,  daß  Lukian 
den  jedenfalls  im  Kreise  praxitelischer  Kunstübung  zu  suchenden  Urheber  nicht 
nennt.  Dazu  kommt,  daß  eine  der  Beschreibung  entsprechende  Figur  auf  attischen 
Münzen  nachgewiesen  ist  b),  und  zwar  am  genauesten  übereinstimmend  auf  Tetra- 
drachmen   der  Münzmeister  Epigenes    und  Xenon,    demnächst   in  zwei  Varianten 


a)  Luciau,  Anachars.  7. 

b,  S.  Beul6,  Les  monnaies  <T Äthanes  p.  285;  vergl.  auch  Münztafel  IV.  No.  16. 
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(mit  dem  Bogen  und  mit  dem  Musikinstrument)  auf  Erzmttnzen.  Nur  weicht  aber 
die  Figur  auf  den  Tetradrachmen  in  dem  einen  Punkte  von  der  Beschreibung 
Lukians  ab,  daß  sie  auf  der  Säule  (oder  dem  Pfeiler,  Stele),  welche  nach  Lukian 
dem  Gott  als  Stütze  diente,  einen  Dreifuß  zeigt,  woraus  folgt,  daß  die  Münze  den 
Gott  nicht  auf  die  Säule  gestützt  darstellen  kann,  sondern  ihn  nur  an  dieselbe 
gelehnt  sehn  läßt,  während  die  Bronzemünzen  die  Stütze  ganz  weglassen.  Dafür 
aber,  daß  der  Dreifuß  der  Münzfigur  zur  Originalcomposition  gehört  habe,  läßt 
sich  geltend  machen,  daß  derselbe  bei  einigen  Exemplaren  unter  den  erhaltenen 
Marmorstatuen  wiederkehrt  (No.  7.  15),  freilich  nicht  auf  der  Stütze,  sondern 
4ls  solche  des  linken  Armes  des  Gottes.  Will  man  demnach  nicht  annehmen, 
daß  Lukian  den  Dreifuß,  obwohl  er  mit  der  von  ihm  gesehenen  Statue  irgendwie 
verbunden  war,  in  seiner  Beschreibung  übergangen  habe,  was  nicht  grade  wahr- 
scheinlich ist,  so  wird  man  auf  die  Vermuthung  geführt,  daß  es  sich  bei  der  von 
Lukian  beschriebenen  Statue  um  eine  von  dem  Original,  auf  welches  sich  die 
Tetradrachmen  beziehn,  einigermaßen,  ähnlich  wie  die  auf  uns  gekommenen 
Exemplare,  abweichende  Nachbildung  handele  und  daß  eben  deswegen  Lukian  den 
Meister  nicht  nennt.  An  ein  ähnliches  Verhältniß  hat  für  ein  beim  Areopag 
gefundenes  Marmorexemplar  der  im  Original  unzweifelhaft  in  Erz  gegossenen 
Eirene  des  Kephisodotos  Köhler Ä)  gedacht,  indem  er  es  wenigstens  nicht  für  un- 
möglich erklärt,  »daß  Pausanias  (1.  8.  2,  vergl.  9.  16.  I)  auf  der  Agora  von 
Athen  nicht  mehr  die  Bronzegruppe  des  Kephisodotos,  sondern  eine  Marmorcopie 
derselben  gesehn  habe,  sowie  er  in  Thespiae  nach  eigener  Angabe  (0.  27.  3)  eine 
Copie  des  in  der  ersten  Kaiserzeit  nach  Rom  entführten  Eros  des  Praxiteles  gesehn 
hat«.  Wenn  man  dieser  Vermuthung  einige  Wahrscheinlichkeit  zusprechen  will, 
so  würde  dadurch  die  schon  oben  (S.  100  und  123)  ausgesprochene  andere,  daß 
das  Original  dieses  im  eigentlichsten  Sinne  praxitelischen  Typus  des  Apollon  in 
der  im  Besitze  des  Pollio  Asinius  befindlichen  Statue  des  Gottes  zu  suchen  sei, 
eine  Unterstützung  gewinnen. 

Wenn  Lukian  bei  der  athenischen  Statue  von  einer  Säule  oder  einem  Pfeiler 
als  Stütze  der  Figur  redet,  so  muß  bemerkt  werden,  daß  unter  den  erhaltenen 
Wiederholungen  keine  einzige  eine  solche  Stütze  hat ;  am  gewöhnlichsten  ist,  wie 
auch  bei  der  entsprechenden  Figur  auf  der  Münze  von  Markianopolis  (Münzt.  IV. 
No.  27),  ein  Baumstamm  als  solche  verwendet.  Als  der  Hauptbestand  werden 
diejenigen  Statuen  zu  betrachten  sein,  weiche  Köpfe  des  oben  (8.  119  f.  Gr.  1.) 
besprochenen  Typus  mit  der  onkosartigen  Flechte  ohne  Schulterlocken  haben 
(l — 7);  als  Varianten  haben  solche  zu  gelten,  welche  diese  Haaranordnung  mit 
Schulterlocken  verbinden  (14  ff.);  eine  andere  Variante  bildet  eine  Statue  im 
Louvre  (20)  mit  eigener  Haaranordnung  und  linkem  Standbein  anstatt  des  rechten 
der  übrigen  Exemplare.  Eine  hellenistische  Umarbeitung  dieses  Statuentypns  stellt 
der  Apollino  in  Florenz  und  Seinesgleichen  dar;  einige  weitere  Varianten  der 
Grundcomposition  sollen  unten  erwähnt  werden. 

a.  mit  Onkosflechte  und  Stammstütze. 
t.  Louvre,  Fröhner  No.  75  (Atl.  Taf.  XXU.  No.  39)  b):    harter  griechischer 


a)  Mitth.  des  athcn.  Inst.  VI.  S.  368. 

b)  Vergl.  Fröhner  a.  a.  O.  p.  98  sq.,  wo  die  Abbildungen  (Ülarac  207.  921,   Dcnkm. 
Overbeck,  Kunstmythologie.  IV.  14 
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Marmor,  hoch  2,40  m.  Verdient  als  die  besteriultene  und  am  wenigsten  ergänzte 
Statut  den  Ehrenplatz  an  der  Spitze  der  Reihe.  Als  ihr  eigentümlich  muß  he- 
merkt  werden,  daß  ihr  Kopf  nicht,  wie  bei  mehren  anderen  Exemplaren  aafw&rts 
gerichtet  ist,  sondern  daß  der  Blick  des  Gottes  ruhig  über  seine  linke  Hand 
gradaus  geht.  Ferner  ist  der  Mund  soweit  geöffnet,  daß  die  Oberz&hne  sichtbar 
werden. 

2.  Korn,  Mus.  Chiaram.  No.  297;  italischer  Marmor,  über  2  m.  hoch 
(Clarac  S  paL  1  onc.)  aus  Porto  d'Anzio  *).  Das  Exemplar  ist  durch  einen  sehr 
kräftigen  Körperbau  ausgezeichnet. 

3.  Florenz,  Uffizj  No.  119;  weißer  feinkörniger  Marmor,  hoch  2,20  m.  h). 
Durch  die  Ergänzungen  sehr  entstellt,  aber  sicher  dieser  Gruppe  zuzurechnen, 
deren  Abtheilung  a  die  Statue  zugezählt  werden  darf,  obgleich  der  Kopf  modern 
ist,  weil  sich  auf  den  Schultern  keine  Locken  finden.  Darüber,  daß  der  rechte 
Arm  über  den  Kopf  gelegt  war,  kann  kein  Zweifel  sein. 

b.  die  Stütze  fehlend  oder  ergänzt. 
1.  Venedig,  Mus.  archeol.  di  S.  Marco  No.  SO;  pentelischer  (?)  Marmor,  hoch 
2,20  m. c).  Ein  ausgebrochenes  Stück  der  Plinthe  zur  Linken  der  Figur  weist 
darauf  hin.  daß  hier  eine  Stütze  (am  wahrscheinlichsten  ein  Stamm)  des  mit  der- 
selben verloren  gegangenen  linken  Armes  gestanden  hat.  Eigentümlich  ist  diesem 
Exemplar  der  am  rechten  Bein  haftende  Köcher  (s.  d.  Kote). 

5.  Louvre,  Fröhner  No.  70;  parischer  Marmor,  hoch  2,1  SS  m.  d). 


d.  a.  Kunst  II.  127»)  und  Besprechungen  angegeben  sind.  Ergänzt  nur  die  rechte  Hand, 
die  linke  mit  einem  Stück  des  Vorderarmes,  der  linke  Ellenbogen.  Die  Überarbeitung, 
welche  Fröhner  erwähnt,  hat  der  Statue  nicht  viel  geschadet. 

a)  Abgcb.  bei  Clarac  479.  916.  Ergänzt  außer  der  Nase  der  rechte  Vorderarm  unter- 
halb, der  linke  oberhalb  des  Ellenbogens,  die  Beine  unterhalb  der  Knie,  die  Plinthe  und 
der  größte  Theil  der  Stammstütze. 

b)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  III.  S.  67  No.  106,  wo  die  Litteratur  angegeben  ist;  auch 
abgeb.  bei  Clarac  491.  952.  Die  Ergänzungen  sind  bei  Dütschke  im  Ganzen  genau  ver- 
zeichnet; der  Kopf  ist  modern,  desgleichen  der  ganze  rechte  Arm  und  der  linke  Vorder- 
arm, der  Köcher  bis  auf  das  Stück  des  Riemen,  welches  über  den  Ast  gehängt  ist  Die 
Flickereien  finden  sich  hauptsächlich  an  den  Beinen  und  an  dem  stützenden  Lorbeerstamm. 
Die  Schlange  ist  nicht  »züngelnd«  dargestellt,  ihr  Maul  ist  geschlossen,  wohl  aber  ist  sie 
bärtig. 

c)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  V.  S.  56  No.  144,  wo  die  Abbildungen  (Clarac  493.  961) 
angeführt  sind.  Die  Ergänzungen,  von  denen  D.  mit  Recht  sagt,  daß  sie  nicht  leicht  fest- 
zustellen seien,  sind  im  Ganzen  bei  ihm  richtig  (richtiger  als  bei  Valentinelli)  angegeben, 
nur  halte  ich  die  Onkosflechte  (Dütschke  setzt  zur  Ergänzung  ein  ?)  für  echt,  desgleichen 
mit  dem  rechten  Fuß  (auch  bei  D.)  die  rechte  Hälfte  der  Plinthe  und  bemerke,  daß  der 
Köcher,  dessen  mittleres  Stück  ich  mit  D.  für  echt  halte,  nicht  an  den  (ergänzten)  Stamm 
gebunden  ist,  sondern  am  rechten  Beine  haftet. 

d)  Vergl.  Fröhner  a.  a.  O.  p.  99 ;  abgeb.  bei  Bouillon,  Mus.  des  ant  ÜL  etat.  pL  3. 1, 
Clarac  276.  920,  liegt  in  Photographie  vor.  Die  Ergänzungen  sind  bei  F.  richtig  ange- 
geben, Kopf  aufgesetzt,  neu :  Nase,  Mund,  Kinn,  ein  Stück  der  linken  Wange  und,  wie  ich 
glaube,  auch  die  Onkosflechte  fast  ganz;  das  rechte  Bein  ganz,  der  linke  Unterschenkel, 
die  Stamrastütze  und  die  Plinthe.  Nach  einer  Bemerkung  in  dem  an  der  Statue  hangenden 
Zettel  soll  sich  auf  der  linken  Schulter  eine  Erhöhung  finden,  die  ich  nicht  gesehn  habe, 
welche  als  Rest  eines  von  dem  Gott  in  der  Rechten  gehaltenen  Attributes  gilt.  (?) 
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G.  Berlin  No.  44;  parischer  Marmor,  hoch  2,37  m. a).  Das  Exemplar  ist 
durch  frische  Kräftigkeit  des  Körpers  ausgezeichnet. 

c.  mit  Dreifußstütze. 

7.  Dresden  No.  160  (Atl.  Taf.  XXII.  Ko.  40);  italischer  Marmor,  Statuette, 
1,14  m.  hochb).  Gewisse  Einzelheiten  an  dieser  sehr  guten  Copie,  wie  die  ein- 
gegrabenen Kreise  um  die  Brustwarzen  und  die  sehr  zerbrechliche  Arbeit  am 
Beiwerke,  dem  Bogen  und  dem  Dreifuße,  lassen  auf  ein  derselben  zum  Grunde 
liegendes  Original  von  Bronze  schließen.     Hierauf  wird  zurückzukommen  sein. 

d.  Torse  und  falsch  restaurirte  Statuen. 

8.  Rom,  Palazzo  Giustiniani  in  der  Vorhalle  des  Hofes  rechts6). 
Italischer  Marmor,  überlebensgroß.  Wenn  man  die  massenhaften  Ergänzungen 
abzieht,  bleibt  ein  nicht  schlechter  Torso  der  hier  in  Rede  stehenden  Classe  übrig. 

9.  Ebendaselbst d).  Italischer  Marmor,  überlebensgroß.  Auch  hier  bleibt 
nach  Abzug  des  Unechten  ein  etwas  derberer  Torso  dieser  Classe  übrig,  dessen 
linkes  Bein  etwa  so  weit  vortritt,  wie  dies  bei  der  florentiner  Statue  3  der 
Fall  ist. 

10.  Rom,  Palatin  in  der  Nähe  des  Wäldchens,  am  Rande  gegen  das 
Forum e).  Lebensgroß.  Für  einen  Dionysos,  welchen  Matz-Duhn  neben  Apollon 
in  diesem  Torso  für  möglich  halten,  sind  dessen  Formen  nicht  weich  genug ;  auch 
würde  bei  Dionysos  das  Fehlen  der  Schulterlocken  auffällig  sein,  das  grade  dem 
Apollontypus  dieser  Gruppe  eigenthümlich  ist. 

11.  Ehemals  Mattei,  Rom,  jetzt  ? f). 

12.  Rom,  Palazzo  Massimi,  im  Vorsaaleg).     Griechischer  Marmor,  über- 


a)  Abgeb.  mit  den  ganz  willkürlichen,  wahrscheinlich  durch  die  capitolinische  Statue 
(No.  19)  veranlaßten  Ergänzungen  bei  Clarac  MO  B.  921  C,  ohne  dieselben  (linker  Arm 
nebst  Kithara,  Gewand  und  Stütze)  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  460.  Der  Kopf,  von 
feinkörnigerem  Marmor  nach  dem  berliner  Katalog  allerdings  von  einer  ähnlichen  Statue, 
aber  nicht  zugehörig  (?). 

b)  Abgeb.  bei  Le  Plat  Taf.  49.  Von  Hettner  irrthümlich  für  modern  erklärt,  ohne 
Zweifel  des  ausgezeichneten  Zustandes  der  Erhaltung  und  moderner  Uberglättung  wegen; 
denn  ergänzt  sind  nur  ganz  untergeordnete  Stückchen,  einige  Finger  beider  Hände,  der 
Bogen  bis  auf  das  Stück  in  der  Hand  und  das  unterste  Ende,  der  Kopf  der  Schlange  und 
ein  Stück  des  untersten  Dreifußreifen. 

c)  Matz-Duhn  No.  197,  abgeb.  bei  Clarac  486.  942.  Die  Ergänzungen,  welche  nur 
den  Torso  als  echt  übrig  lassen,  sind  von  Duhn  genauer  als  von  Matz  angegeben ;  der  Kopf 
ist  sicher  antik  und  oben  Köpfe  Gr.  TV.  II.  7.  erwähnt;  die  Angabe,  das  ganze  rechte  Bein 
sei  modern,  ist  irrig  oder  ein  Druckfehler,  es  handelt  sich  um  das  linke  (s.  auch  Clarac). 

d)  Matz-Duhn  No.  196,  abgeb.  bei  Clarac  486.  940.  Zu  den  Ergänzungsangaben  be- 
merke ich,  daß  mir  (wie  Clarac)  auch  der  Kopf  modern  schien,  daß  der  rechte  Arm  mit 
einem  Stück  der  Brust  und  der  linke  soweit  modern  ist,  wie  Claracs  Zeichnung  zeigt  und 
daß  wohl  die  dem  rechten  Arm  in  der  Restauration  gegebene  Richtung  gerechtfertigt  ist, 
diejenige  des  linken  aber  nur  soweit  als  er  im  Oberarme  gesenkt  ist. 

e)  Matz-Duhn  No.  216.  Zu  den  Ergänzungsangaben  bemerke  ich,  daß  der  Kopf  nicht 
mit  Fichten,  sondern  mit  einem  schmalen  Lorbeerkranze  mit  Beeren  bekränzt  und  daß  es 
mir  zweifelhaft  ist,  ob  nicht  der  linke  Arm  nur  gebrochen,  aber  antik  sei. 

f)  Bei  Matz-Duhn  nicht  verzeichnet  und  von  mir  nicht  gesehn,  abgeb.  bei  Clarac 
476  C.  965  B. 

g)  Matz-Duhn  No.  191.    Zu  den  Ergänzungsangaben  bemerke  ich,  daß  mir  (wie  Matz, 

14» 
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lebensgroß.  Die  Zugehörigkeit  des  Torso  zu  dieser  Gruppe  kann  kaum  zweifel- 
haft sein,  das  linke  Bein  ist  ähnlich  wie  bei  3  und  9  weiter  als  in  anderen 
Exemplaren  vorgestellt;  bemerkenswerth  die  Erhaltung  des  obern  Theiles  der 
Stammsttttze  mit  der  Schlange. 

13.  Florenz,  Palazzo  Corsini,  im  Vorsaale  der  Gallerie  a).  Griechischer 
Marmor,  der  Torso  0,75  m.  hoch.  Das  Exemplar  ist  von  geringem  Werthe,  be- 
merkenswerth jedoch  immerhin  wegen  der  Kräftigkeit  der  Formen. 

Außer  diesen  Torsen,  deren  Zugehörigkeit  zu  dieser  Gruppe  von  Apollon- 
typen  mir  sicher  scheint,  mögen  ihr  noch  manche  andere,  wie  z.  B.  Berlin  No.  512, 
angehören,  welche  entweder  nicht  bekannt  und  nicht  publicirt  oder  durch  Ergän- 
zungen entstellt  und  unkenntlich  gemacht  sind,  welche  sich  aus  den  Abbildungen 
allein  nicht  feststellen  lassen.    Und  so  möge  im  Vorbeigehn  noch  Erwähnung  finden 

13  A.  ein  0,0S  m.  (ohne  die  ovale  Basis)  hohes  Erzfigürchen  in  Neapel, 
Mus.  Naz.  im  Schranke  der  Kleinbronzen,  Inv.  No.  5114. 

Das  ganz  nackte  Figttrchen  war  mit  dem  linken  Vorderarm  auf  eine  verlorene 
Stütze  aufgelehnt,  es  ruht  auf  dem  rechten  Beine ;  das  linke  steht,  ähnlich  wie  bei 
No.  3,  ziemlich  weit  ab;  die  rechte  Hand,  welche  ein  Plektron  hält,  ruht  auf 
dem  Kopfe,  in  der  Linken  hält  der  Gott  nach  außen  gewendet  einen  Lorbeer- 
büschel von  drei  Blättern.  Der  Kopf  zeigt  den  nicht  recht  ausgeprägten  Typus 
derjenigen  mit  der  Scheitelflechte  und  hat  hinten  kurz  in  einen  Knauf  aufge- 
bundenes Haar.  Das  Plektron  in  der  Rechten  läßt  an  eine  niedergesetzte  große 
Kithara  als  die  verloren  gegangene  Stütze  des  linken  Armes  denken;  indessen 
kann  dies  nur  als  eine  Möglichkeit  gelten. 

c.     1.  Modifikation.    Mit  Schulterlocken. 

14.  England,  Wilton-House  No.  lb,  Marmorart  unbekannt,  hoch  etwa 
2,15  m.  b).  Wenn  der  Kopf  mit  dem  Korymbos  echt  und  zugehörig  ist,  so  ist  zu 
der  Claracschen  Benennung  Dionysos  keinerlei  Anlaß ;  aber  auch  die  Zugehörigkeit 
zu  der  hier  in  Hede  stehenden  Typenclasse  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  denn 
Michaelis7  Bemerkung:  »the  lowered  1.  hand  must  originally  have  held  the  lyre, 
or  bow  and  quiver,  had  it  been  supported  anywhere  the  1.  Shoulder  mtst  have 
been  more  decidedly  raised«  wird  durch  die  Statuen  1  —  7  und  auch  15  ohne 
Weiteres  widerlegt. 

15.  England,  Holkham-Hall  No.  21;  thasischer  Marmor,  hoch  mit  der 
Plinthe  1,64  m. c).     Die  vielgebrochene  aber  wenig  ergänzte  Statue  von  geringem 


anders  Duhn)  der  Kopf  modern  schien,  auf  keinen  Fall  gehört  er  zum  Torso,  daß  mir  die 
Lage  des  rechten  Armes  über  dem  Kopfe  möglich  schien,  daß  Duhns  Angabe,  der  obere 
Theil  des  von  einer  Schlange  umringelten  Stammes,  auf  welchem  der  linke  Arm  ruht,  sei 
antik,  richtig  ist  (vergl.  1 — 3),  während  die  Stütze  zwischen  den  Beinen  modern  ist. 

a)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  II.  S.  111  No.  270.  Der  lorbeerbekränzte  Kopf  gehört 
nicht  zum  Körper. 

b)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  671  No.  1  *,  abgeb.  bei  Clarac  693.  1635  B  als 
»Bacchus«;  der  Kopf  aufgesetzt,  aber  antik  und  nach  Michaelis  zugehörig,  ergänzt  der 
rechte  Vorderarm  bis  auf  ein  antikes  Stück  der  Hand,  die  linke  Hand  mit  dem  Gelenk, 
drei  Viertel  der  Beine  nebst  dem  Stamm  und  dem  sonstigen  Beiwerk. 

c)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  307  No.  21,  abgeb.  bei  Clarac  494  B.  912  F.  Nach 
Michaelis'  Angabe  sind  ergänzt  nur  drei  Viertel  des   rechten  Beines,  der  Altar  und  ein 
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Kunstwerthe  (ordinary  superficial  work  M.)  hat,  wie  die  dresdener  7,  einen  Dreifuß, 
in  dem  sich  eine  Schlange  ringelt,  als  Stütze  des  linken  Armes.  Von  dem  an- 
seheinenden Zweig,  oder  was  es  sonst  für  ein  Gegenstand  sein  mag,  den  die  rechte 
Hand  hält  und  welcher  die  Schulter  berührt,  sagt  Michaelis  nichts;  er  würde 
eine  Parallele  zu  demjenigen  bilden,  von  welchem  auf  der  Schulter  der  Louvre- 
statue  5  ein  Rest  verblieben  sein  soll  (s.  oben  S.  210  Note  d).  —  Eine  weitere 
Parallele  hierzu  würde  bieten : 

10.  ehemals  Vescovali,  jetzt?*);  italischer  Marmor,  hoch  0  pal.  11  on. 
(Clarac)  =  lebensgroß ,  wenn  sich  feststellen  ließe ,  was  den  Ergänzer  veranlaßt 
hat,  dem  Gott  einen  Kranz  in  die  rechte  Hand  zu  geben,  welcher  die  Schulter 
berührt;  denn  modern  wird  dieser  Kranz  mit  der  Hand  sein,  welche  ihn  hält: 
die  Ergänzung  des  Musikinstrumentes  als  Stütze  des  linken  Armes  ist  durchaus 
willkürlich. 

Möglicherweise  gehört  in  diese  Reihe  noch  der  Torso  von 

17.  München  No.    103  (früher  104),  pentelischer  Marmor,    hoch   1,00  m.  b). 

Brunn  sagt  von  der  Statue  :  »Das  Motiv ist  besonders  durch  die  Statue  des 

Apollino  allgemeiner  bekannt,  aber,  wie  analoge  Motive  der  praxitelischen  Kunst, 
in  vielfachen  Modificationen  theils  für  Gestalten  des  Apollo,  theils  für  Bacchus 
verwendet  worden.  Bei  dem  Mangel  antiker  Attribute  kann  hier  also  die  Be- 
stimmung des  Namens  nur  von  der  Beurteilung  der  Körperformen  abhängen,  die 
namentlich  in  der  Gegend  der  Hüften  eine  fast  weibische  Breite  haben,  wie  sie 
mehr  dem  Bachus  als  dem  Apollo  zukommt.»  Das  mag  sein ;  ich  weiß  aber  nicht, 
ob  irgend  ein  sicherer  Dionysos  grade  so  auf  den  Stamm  gelehnt  vorkommt,  wie 
eine  Reihe  der  hier  zusammengestellten  Statuen  des  Apollon.  Die  Körperformen 
aber  schwanken  in  diesem  Kreise  ganz  bedeutend.  Und  wenn  der  Stamm  über- 
arbeitet ist,  so  können  an  ihm  eben  so  gut  die  Reste  einer  Schlange  wie  etwa 
diejenigen  einer  Rebe  getilgt  sein,  welche  sich  an  manchen  Stammstützen  von 
Dionysosstatuen  finden. 

Dagegen  ist  der  zu  einem  zweifelhaften  Apollon  ergänzte  Torso  über  Lebens- 
größe in  der  Vorhalle  der  Uffizien  in  Florenz0)  in  der  That,  wie  auch 
Dütschke  A.  B.  i.  0. -I.  ID.  No.  48  angenommen  hat,  wahrscheinlicher  derjenige 
eines  Dionysos  als  eines  Apollon.  Die  Größe  der  Schulterlocken  und  die  in  der 
That  üppigen  Körperformen  sprechen  hierfür.  Andere  Torse  des  Apollon  dieser 
Art  mögen  vorhanden,  aber  schwer  nachzuweisen  sein. 

Theil  der  Plinthe,  einige  Finger  der  rechten  Hand  und  am  Kopfe  die  Nase;  »all  the  other 
parte  old  and  belonging  to  cach  other«.  Da  Michaelis  Claracs  abweichende  Angaben  über 
die  Ergänzungen  (in  der  Zeichnung  und  im  Texte  p.  202)  gekannt  hat,  müssen  sie  als 
irrig  gelten. 

a)  Bei  Matz-Duhn  nicht  verzeichnet,  abgeb.  bei  Clarac  479.  919,  nach  dessen  Angaben 
der  Kopf  antik,  aber  nicht  zugehörig  wäre,  welches  Letztere  sich  bezweifeln  läßt;  modern 
beide  Arme  von  der  Mitte  des  Oberarmes  an,  beide  Beine  von  den  Knien  abwärts,  die 
Plinthe  nebst  dem  Stamm  und  dem  Musikinstrumente.  Was  Clarac  p.  205  über  die  Stellung 
sagt,  ist  angesichts  seiner  Zeichnung  unverständlich. 

b)  Brunn,  Verzeichniß  No.  103,  abgeb.  bei  Clarac  678  B.  1583  als  Dionysos.  Der 
Kopf  (von  parischem  Marmor)  antik,  aber  fremd,  ergänzt  der  Hals,  der  ganze  rechte  Arm, 
der  linke  von  der  Hälfte  des  Oberarmes  an,  die  Beine  von  den  Knien  abwärts,  der  Panther ; 
die  obere  Hälfte  des  Stammes  antik,  aber  überarbeitet. 

c)  Nach  Gori  abgeb.  bei  Clarac  482  D.  968  C  und  491.  953. 
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f.     2.  Modification.     Mit  der  Chlamys. 

Wenngleich  es  sich  hier  einstweilen  nur  um  ein ,  obendrein  unbedeutendes 
Exemplar  handelt,  glaube  ich  demselben  doch  hier  seinen  Platz  geben  zu  sollen, 
weil  seine  Erwähnung  vielleicht  die  Aufmerksamkeit  anf  andere  Wiederholungen 
lenken  kann. 

IS.  Rom.  Mnseo  Chiaram.  No.  B48,  kleine  Statuette,  an  der  modern  ist: 
der  Kopf,  der  darauf  liegende  rechte  Ann,  die  linke  Hand  mit  den  umgebenden 
Gewandtheilen ,  die  Beine  von  den  Knien  abwärts ,  der  untere  Tbeil  der  Stütze 
and  die  Plinthe,  welche  jedoch  nichtsdestoweniger  dem  Typns,  am  meisten  in  der 
Stellung  der  ftorentiner  Statue  3,  entspricht.  Die  Chlamys  liegt  auf  der  linken 
Schulter  und  hangt  von  da  unter  dem  Ann  auf  die  Stütze  herab. 

Eine  ganz  verwandte  Gewandanordnnng  zeigt  eine  vielbekannte  Statue, 
welche  die 

g.     3.  Modification.     Mit  Chlamys,  Kithara  und  Greif 
bildet  nnd  ihrerseits  geeignet  ist,   die   eben  erwähnte  Statuette  in  diesem  Kreise 
zu  stutzen,  in  welchem  auch  sie  eine  ganz  vereinzelte  Erscheinung  *■)  bildet. 

19,  Rom,  Mnseo  Capitol.,  Sala  del  gladiatore  No. 7  (Atl. Taf. XXII.  No.  41), 
griechischer  Marmor,  überlebensgroß  (!)  pal.  7'/3  on.  Clarao)bj.  So  bedeutend 
und  mannigfaltig  die  Ergänzungen  an  diesem  immerhin  imposanten  Werke  sind, 
so  darf  man  doch  behaupten ,  und  das  ist  die  Hauptsache ,  daß  alles  Charak-  , 
teristische,  das  Gewand,  die  Kithara,  der  Greif,  obwohl  zum  großen  Theile  modern, 
dennoch  in  antiken  Resten  vorhanden  ist.  Anch  die  Zugehörigkeit  des  Kopfes 
zn  der  Reihe  der  echten  Köpfe  dieses  Typus  (mit  der  Onkosticchte)  ist  unzweifel- 
haft, obgleich  fast  das  ganze  Gesicht  mit  den  mittlem  Theilen  des  Haares  er- 
gänzt ist.  Während  die  Statue  dem  Schema  nach  durchaus  in  diese  Gruppe 
gehört  nnd  als  eine  Fortbildung  aus  der  ihr  zum  Grande  liegenden  Original  zu 
gelten  hat,  geht  sie  dem  Gedanken  nach  mit  den  Statuen  der  VII.  Gruppe  zu- 
sammen. Nur  den  Greifen  hat  sie  fttr  sich  als  eigenen  Zusatz  c),  nnd  zwar  mag 
derselbe  hier,  wo  es  sich  nm  einen  vom  Kifharspiele  rahenden  Apollon  handelt, 
diejenige  musikalische  Bedeutung  haben,  von  der  Stephani  ")  gesprochen  hat:  sein 
Emporschauen  zum  Gotte  gehört  jedoch  der  Ergänzung  an. 

h.  Hellenistische  Umarbeitung. 
Während   es,  wie   schon  oben  gesagt,  keinem   Zweifel  unterliegt,   daß  die 
Composition  der  Statuen  dieser  Gruppe   in   ihrer  originalen   Fassung  dem  Kreise 

a)  Wenn  Furtwäugler  in  Raschen  Mythal.  Lex.  I.  Sp.  461  sagt,  daß  bei  diesem 
Typus  »viele  der  römischen  Kopien  (auch  eine  klcinasiatische  Terracotte  römischer  Zeit, 
im  Kunsthandel]  die  Kithara  in  oder  neben  den  linken  Arm  stellen«,  so  mag  das  beruhen 
worauf  ea  will,  richtig  ist  es  auf  keinen  Fall. 

b)  Nuova  Descrit.  p.  330;  abgeb.  nach  Mus.  Capitol  III.  lar.  13  bei  Clara«  460.  921  A. 
und  Denkm.  d.  a.  Kunst  II.  12$  (wo  im  Texte  noch  andere,  nicht  genauere,  Abbildungen 
angeführt  sind).  Zu  den  Erg&uzungsaogabcn  in  der  N.  D.  sind  besonders  auch  diejenigen 
in  Claracs  Zeichnung  ZU  vergleichen;  mit  Worten  läßt  sich  schwer  gans  Genaues  geben. 

C)  Doppelt  irrig  nennt  Wieseler  im  Teste  zu  den  I).  d.  a.  K.3  S.  1"  die  Statue  ans 
Kyrene  (Gr.  VH.  1.)  der  capitolinischen  »entsprechend»  und  giebt  auch  ihr  den  Greifen, 
Während  sich  um  die  Stutze  ihrer  Kithara  eine  große  Schlange  ringelt. 

d)  C.  R.  pour  1S64  S.  «2. 
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praxitelischer  Kunsttibung  angehört,  ist  diejenige,  in's  Weiche  und  ganz  Jugend- 
liche umgearbeitete  Fassung  derselben  Composition,  welche  im  »Apollino«  welt- 
bekannt ist,  schon  in  älterer  Zeit*)  und  bis  in  die  jüngste  b),  wie  ich  nicht  zweifle 
mit  Recht,  als  ein  Werk  der  hellenistischen  Periode  betrachtet  worden.  Einen 
von  allem  Stilgefühl  unabhängigen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieses  Ansatzes 
würden  wir  freilich  verlieren,  wenn  Meyers  (a.  a.  0.)  Angabe  sich  bestätigt,  daß 
die,  schlechthin  erst  in  hellenistischer  Zeit  aufgekommene  Haarschleife  beim 
Apollino,  der  Ergänzung  angehört.  Dütschke c)  zählt  sie  unter  den  ergänzten 
Stücken  nicht  auf  und  ich  selbst  habe  nicht  die  Möglichkeit  gehabt,  die  Frage 
einer  ganz  genauen  Prüfung  zu  unterwerfen;  ich  muß  aber  gestehn,  daß  ich  ge- 
neigt bin,  Meyers  Angabe  für  richtig  zu  halten,  weil  diese  Haarschleife  mit  den 
übrigen  Haaren  sehr  wenig  organisch  verbunden  ist.  Sei  dem  aber  wie  man 
glauben  will;  auch  wenn  die  Haarschleife  modern  ist,  bleibt  in  der  ganzen  Ge- 
stalt, in  ihrer  außerordentlichen  Weichheit  und  Jugendlichkeit,  welche  mit  dem 
Grundgedanken  der  Composition,  dem  Ruhen  nach  dem  Bogenkampfe,  nach  Thätig- 
keit  und  Anstrengung,  durchaus  nicht  zusammengeht,  sondern  nur  gemacht  ist, 
um  dem  Auge  zu  schmeicheln,  genug  übrig,  um  die  Zeit  der  Entstehung  zu 
bezeichnen. 

Das  einzige  vollständige,  oder  doch  in  der  Hauptsache  vollständige  Exemplar, 
welches  wir  von  diesem  Typus  besitzen,  ist  der  Apollino 

20.  Florenz,  Uffizj,  Tribjma  No.  345  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  42),  griechischer 
Marmor,  hoch   1,40  m.  d). 

Außerdem  handelt  es  sich  nur  um  restaurirte  oder  nicht  restaurirte  Torse. 
Am  sichersten  gehört  in  diese  Folge : 

21.  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  6277,  griechischer  Marmor  (?),  etwa  halb 
lebensgroß  (4  pal.  Clarac) e).  Nach  der  Angabe  aller  Kataloge ,  Claracs  und  des 
Zettels  im  Museum  aus  Pompeji,  was,  des  Zustandes  des  Antiken  wegen,  trotz- 
dem nicht  recht  glaublich  ist.  Übrigens  von  recht  geringem  Kunstwerth  und 
schonungslos  überarbeitet. 

Nicht  mit  Recht  wird  in  diese  Reihe  gestellt: 


a)  Meyer  zu  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  1 .  1 J .  »Beim  Urteil  über  dies  Werk  muß  man 
erwägen,  daß  es  höchst  wahrscheinlich  unter  Alexanders  Nachfolgern  verfertigt  ist«  u.  s.w. 

b)  Furtwängler  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I.  Sp.  462.  Z.  30. 

c)  A.  B.  i.  O.-I.  III.  S.  250  No.  550. 

d)  Dfltschke  a.  a.  O.,  woselbst  die  Abbildungen  (Clarac  477.  912  C)  und  Besprechungen 
verzeichnet  sind,  über  die,  der  Ubertünchung  wegen  schwer  festzustellenden  Ergänzungen 
giebt  Dütschke  zum  Thcil  in  ausdrücklichem  Widerspruch  gegen  Andere  (Claracs  Angabe, 
die  Statue  sei  völlig  intakt,  ist  unbegreiflich),  so  weit  ich  habe  nachkommen  können  richtig, 
Folgendes  an:  der  Kopf  gebrochen,  aber  sicher  antik  und  fast  eben  so  sicher  zugehörig, 
die  Nase,  wenigstens  zum  Theil  ergänzt;  die  Arme  gebrochen,  aber  zugehörig,  ergänzt  die 
linke  Hand  mit  dem  Gelenke,  modern  der  linke  Thcil  der  Basis  mit  dem  ganzen  Stamm. 
Die  Statue  ist  mehrmals  (in  den  Knöcheln,  unter  den  Knien,  unter  der  linken  Hüfte,  außer- 
dem im  Halse  und  in  den  Armen)  gebrochen,  doch  gehört  Alles  zusammen. 

e)  Neap.  ant.  Bildw.  No.  282,  Finati>  R.  Mus.  Borb.  p.  285  No.  331,  abgeb.  bei  Clarac 
479.  917.  Liegt  in  Photographie  vor.  Antik  nur  der  Torso  mit  den  Armstumpfen,  das 
rechte  Bein  bis  zum  Knie,  das  linke  vom  ersten  Drittel  des  Oberschenkels  an.  Die  nicht 
eben  geschmackvollen  und  in  Betreff  des  linken  Armes  irrigen  Ergänzungen  nach  Clarac 
von  Canardi. 
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Berlin  No.  40.  Parischer  Marmor,  hoch  0,43  m.  Kopf,  Arme  und 
Unterschenkel  fehlen ;  die  Vergleichung  der  Haltung  der  sehr  schlanken  Gestalt 
mit  dem  ^Apollino  ist  deswegen  nicht  gerechtfertigt ,  weil  das  linke  Bein  viel  zu 
weit  vortritt ;  dem  im  Katalog  durch  ein  1  ausgedrückten  Zweifel  an  dem  Namen 
des  Apollon  kann  man  daher  nur  zustimmen. 

Den  Rest  kenne  ich  nicht  selbst,  bin  daher  auf  die  Angaben  der  Kataloge 
beschränkt  und  kann  nicht  dafür  einstehn,  daß  es  sich  um  Wiederholung  des 
»Apollino« -Typus  handelt.  Nur  den  von  Bernini  zu  einem  Ganymedes  verrestau- 
rirten  Torso  in 

22.  Florenz,  Uffizj  a),  möchte  ich  noch  aus  eigener  Anschauung  als  einen 
solchen  einer  Wiederholung  dieses  Typus  ansprechen. 

23.  Turin,  Dtitschke,  A.  B.  i.  O.-I.  IV.  No.  1S4:  »Wiederholung  des  floren- 
tiner  Apollino,  doch  ist  nur  der  Sturz  bis  zur  Mitte  des  Oberschenkels  erhalten«. 

24.  Samml.  Despuig  in  Palma  auf  Mayorca  No.  Gl,  Hübner  A.  B.  i.  M. 
S.  303  No.  756:  »Kleine  Wiederholung  des  Apollino;  der  Kopf  und  die  Arme 
mit  den  Attributen  (Bogen  und  Pfeil),  die  Beine  von  den  Knien  abwärts  und  der 
untere  Theil  des  Baumstammes,  an  welchem  der  Köcher  hängt,  sind  neu.« 

25.  Petersburg,  Kais.  Ermitage  No.  320  b),  Guddeonow,  Ermit.  Imp., 
Mus.  de  sculpt.  ant.  p.  93 :  »Apollon  Lycien,  statu e  du  genre  de  celle  de  1 'Apollino 
de  Florence.     La  majeure  partie  des  bras  et  des  jambes  fait  de'faut.« 

i.  Modifikation  mit  linkem  Standbein. 

Ob  es  völlig  gerechtfertigt  ist,  die  gleich  zu  nennenden  Statuen  hierher  zu 
stellen,  ist  fraglich,  insofern  mit  vollem  Rechte  bemerkt  worden  ist c) ,  daß  die 
erstere  derselben  das  Motiv  des  s.  g.  weineinschenkenden  Satyrn  d)  mit  dem  ein- 
zigen Unterschiede  wiederholt,  daß  bei  ihr  der  rechte  Arm  auf  dem  Kopfe  ruht. 
Danach  ist  sie  nicht  eigentlich  eine  Modifikation  der  hier  zusammengestellten 
Statuen,  welche  alle  rechtes  Standbein  haben;  allein  der  auf  dem  Kopfe  ruhende 
rechte  und  der  aufgestützte  linke  Arm  bringen  sie  wieder  der  hier  behandelten 
Reihe  um  so  viel  näher,  wie  diese  Motive  sie  von  dem  den  rechten  Arm  frei 
erhebenden  und  mit  dem  linken  nicht  aufgestützten  Satyrn  entfernen,  daß  der 
Anstoß  zur  Schöpfung  dieser  Figuren  von  beiden,  einander  ohnehin  nahe  stehenden 
und  wohl  beide  auf  praxitelischen  Kunstkreis  zurückzuführenden  Originalcompo- 
sitionen ausgegangen  gedacht  werden  kann. 

20.  Louvre,  Fröhner  No.  74,  parischer  Marmor,  hoch  1,20  m. e).  Die  in 
der  Anlage  sehr  anmuthige,  weich  jugendliche,  in  der  Ausführung  geringe  Figur 
stützt  sich  auf  einen  massiv  gearbeiteten  Dreifuß  mit  halbkugelförmigem  Deckel, 
in  dessen  Innern  ein  von  einer  Schlange  umringelter  Stamm  steht  (vergl.  oben  7 
und  15);    sie  kann  in   der  Linken   sehr   füglich   den  Bogen  gehalten  haben,    der 


a)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No.  532. 

b)  Abgeb.  in  der  mir  nicht  zugänglichen  Gemme  per  le  nozze  Tiepolo  Nani  tav.  IX. 
p.  131. 

c)  Von  Furtwängler  in  Roschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  462. 

d)  Vergl.  Schreiber,  D.  ant.  Biidw.  d.  V.  Ludov.  S.  92  ff. 

e)  Vergl.  Fröhner,  Notice  p.  98;  wo  die  Abbildungen  (Clarac  269.  912)  angegeben  sind. 
Ergänzt  die  linke  Hand  mit  dem  Gelenke,  der  rechte  Ellenbogen  und  ein  Stück  im  rechten 
Beine. 
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Zweig,  den  sie  dem  Ergänzer  verdankt,  ist  wieder  entfernt.  Das  Haar,  dessen 
Schulterlocken  sich  bei  den  Statuen  14 — IG  wiederholen,  ist  eigentümlich  be- 
handelt, es  fällt  gescheitelt  schlicht  auf  Stirn  und  Schläfen  und  hangt  hinten  in 
einem  breit  zusammengenommenen,  archaisirenden  Schopf  herab.  Das  unbedeu- 
tende Köpfchen  hat  einen  still  wehmüthigen  Ausdruck,  ist  aber  stark  überarbeitet. 
Wahrscheinlich  gehört  mit  dieser  sicher  Apollon  darstellenden  Figur  zusammen 

27.  Ehemals  Mattei,  jetzt  ? a),  nach  Clarac  italischer  Marmor  von  unge- 
fährer Lebensgröße  (7  pal.).  Nur  der  Torso  mit  den  Oberschenkeln  und  den 
Armstumpfen  ist  echt ,  läßt  aber  über  das  ursprüngliche  Motiv  keinen  Zweifel : 
nach  Clarac  wären  die  Hüften  zu  stark  und  die  Schenkel  zu  schlank  (greles)  ; 
vielleicht  weist  der  erstere  Umstand  auf  einen  Dionysos  hin. 

k.  Modification  mit  gekreuzten  Beinen. 

28.  Eine  in  Heims  gefundene  0,1  S  m.  hohe  Erzstatuette  der  ehemaligen 
Greau' sehen  Sammlung b),  deren  Verbleib  nach  der  Auction  dieser  Sammlung 
(1885)  mir  nicht  bekannt  ist,  bietet  eine  eigenthttmliche  Verschmelzung  des  Typus 
der  Statuen  der  Varianten  der  VIII.  Gruppe  mit  dem  hier  in  Rede  stehenden.  Wie 
jene  Figuren  zeigt  diese  Statuette  den  mit  tiberkreuzten  Beinen  und  stark  ausge- 
schwungener rechter  Hüfte  stehenden  Gott,  mit  dem  linken  Vorderarm  auf  eine  ver- 
loren gegangene,  durch  ein  modernes  Säulchen  von  rothem  Marmor  ersetzte  Stütze  c) 
gelehnt;  wie  die  Statuen  des  hier  behandelten  Typus  hat  er  den  rechten  Arm  auf 

• 

den  Kopf  gelegt,  und  hat,  wie  die  Figuren  der  unter  e  besprochenen  Modification 
auf  die  Schultern  herabhangende  Locken.  Fröhner  bemerkt  mit  Hecht,  es  sei 
dies  die  Stellung  träumerischer  Ruhe,  welche  sich  besonders  bei  Apollon  und 
Dionysos  finde ;  wenn  er  aber  hinzufügt :  »le  mßme  type,  assez  frequent  du  reste, 
se  voit  au  revers  de  quelques  monnaies  de  Commode  ä  la  legende  Apol(lini)  Mo- 
netae«  d),  so  muß  ausdrücklich  bemerkt  werden,  daß  von  häufiger  Wiederkehr  dieses 
Typus  nur  insofern  die  Rede  sein  kann,  als  es  sich  um  den  auf  dem  Kopfe 
ruhenden  Arm  handelt,  während  die  hier  vorliegende  Stellung  mit  überkreuzten 
Beinen  nur  noch  in  einer  weitern  Kleinbronze  mir  bekannt  ist  und  vielleicht  in 
einer  dritten  und  vierten  vorkommen  mag,  während  sie  unter  den  Marmor- 
exemplaren nicht,  wenigstens  nicht  in  hinlänglicher  Erhaltung  nachgewiesen  werden 
kann.     Die  mir  allein  bekannte  Kleinbronze  ist 

29.  in  Bologna,   Mus.  civico,  Saal  IX  vetrina  H.     Der  ganz   nackte  Gott 

a)  Bei  Matz-Duhn  nicht  verzeichnet;  abgeb.  bei  Clarac  495.  965  a,  s.  Text  p.  234. 
Modern  der  Kopf,  der  ganze  rechte  Arm,  die  linke  Hand  mit  dem  Gelenke,  beide  Beine 
von  den  Knien  abwärts,  die  Lyra  (und  die  Plinthe). 

b)  Collection  I.  Greau  ;  Catalogue  des  bronzes  antiques  etc.  dont  la  vente  aura  licu 
ä  l'Hötcl  Drouot  etc.  Paris  1885  (das  Vorwort  unterzeichnet  von  Frjohner  ),  No.  914,  abgeb. 
phototypisch  pl.  XXI  (Vorderansicht)  und  in  Zinkdruck  in  der  Vignette  p.  187  (Hinter- 
ansicht). 

c)  Wenn  Fröhner  a.  a.  O.  annimmt,  diese  Stütze  sei  eine  Lyra  (Kithara)  gewesen,  so 
muß  ich  dies  für  im  höchsten  Grad  unwahrscheinlich  erklären,  die  bis  auf  die  Haltung  des 
rechten  Armes  nächstverwandte  Erzstatuette  in  Neapel  (oben  Fig.  1 1)  wird  wohl  unzweifel- 
haft  machen,  daß  die  Stütze  nur  ein  Pfeiler  oder  etwas  Ahnliches  gewesen  sein  kann. 
Das  unter  No.  13  A.  angeführte  Figürchen  in  Neapel,  bei  dem  ein  Musikinstrument  als  Stütze 
möglich  schien,  steht  viel  fester  auf  seinen  Füßen  und  ist  viel  leichter  aufgelehnt. 

d)  S.  Cohen,  Med.  Imp.  HI.  120.  459  sqq. 
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steht  mit  ttberkreuzten  Beinen  und  auf  den  Kopf  gelegter  rechter  Hand  so  da, 
daß  er  mit  dem  abgebrochenen  linken  Vorderarm  aufgestützt  gewesen  sein  muß. 
Der  Kopf  scheint  dem  Typus  mit  der  Scheitelflechte  anzugehören,  der  aber  nicht 
scharf  ausgeprägt  ist. 

Bei  sonstigen  mit  gekreuzten  Beinen  aufgestützt  dastehenden  Kleinbronzen 
des  Apollon,  wie  einer  solchen  in  Liverpool*)  und  zweien  in  Berlin b)  fehlt 
das  Motiv  des  auf  dem  Kopfe  ruhenden  Armes.  Die  ehemals  Gr6au'sche  und 
die  bologneser  Statuette  bleiben  deswegen  immerhin  bemerkenswerte  Erschei- 
nungen in  diesem  Kreise. 

XI.  Gruppe. 
Schießend    oder    den    Schuß    vorbereitend. 

Der  bogenschießende  Apollon,  in  Vasengemälden,  Münzbildern,  Reliefen  oft 
genug,  wenn  auch  mit  mancherlei  Verschiedenheiten  der  Bewegung  und  des 
Costüms  dargestellt,  ist  statuarisch  eine  seltene  Erscheinung.  Das  größte  Interesse 
dürfte  in  Anspruch  nehmen 

1.  eine  Statue  in  Berlin  No.  469  (Fig.  14),  welche  als  ein  »unrichtig  zum 
Bogenschützen  ergänzter  Torso«  eines  »Faustkämpfers«  gilt c),  während  ihre  genaue 
Übereinstimmung  mit  der  Gestalt  des  Bogenschützen  Apollon  auf  der  Münzt.  IV. 
No.  3 1  abgebildeten,  unter  Lucius  Veras  in  Synaos  in  Phrygien  geprägten  Münze  d) 
(Exemplar  in  München)  es  über  allen  Zweifel  feststellen,  daß  nicht  allein  die  Auf- 
fassung des  Ergänzers  für  die  berliner  Statue  das  Richtige  getroffen  hat,  sondern 
daß  es  sich  um  ein  Exemplar  (»eine  römische  Copie  nach  griechischem  Original«)  des- 
jenigen Typus  handelt,  welcher  auch  dem  Münzbilde  zum  Grande  liegt  und  in 
einer  Sardonyxgemme  unbekannten  Besitzes e)  wiederkehrt.  Mit  Recht  ist  die 
Statue  in  dem  berliner  Katalog  als  diejenige  eines  kräftigen  Jünglings  bezeichnet f), 
welche  in  einer  von  allen  Seiten  gefälligen  Stellung  dastehe ;  das  Einzige,  welches 
für  die  Darstellung  eines  Bogenschützen  auffallen  kann,  ist  das  Vortreten  des 
rechten  Fußes,  da  es  das  Gewöhnliche  und  Natürliche  ist,  daß  der  mit  dem 
Bogen  Schießende  den  linken  Fuß  vorstellt. 

Aber  freilich  hat  auch  der  Odysseus  des  berliner  Vasengemäldes  mit  dem 
Freiermorde  p)  das  rechte,  nicht  das  linke  Bein  vorgestellt  und  entspricht  zugleich 
in  der  Haltung  des  hoch  erhobenen  und  im  Ellenbogen  stark  gekrümmten  rechten 

a;  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  423  Liverpool  No.  1.  Die  Stütze  bildet  eine  moderne 
Lyra,  wie  sie  auch  Fröhner  für  das  Greau'sche  Figürchen  voraussetzte.  Michaelis'  An- 
nahme, die  gesenkte  Rechte  möge  ein  Plektron  gehalten  haben,  entbehrt  daher  der  rechten 
Begründung. 

b)  Friederichs,  Berl.  ant  Bildwerke  II.  No.  1829  rechts  auf  eine  Herme  gestützt; 
No.  1830  ähnlich,  links  auf  eine  jetzt  fehlende  Stütze  aufgelehnt. 

c  Die  Ergänzungen  sind  im  Katalog  der  berliner  Sammlung  nicht  angegeben,  nach 
Gerhard,  B.  a.  B.  No.  128  umfassen  sie:  den  Kopf,  die  Arme,  die  «Beine  samt  einem  Theil 
der  Schenkel«,  den  Stamm  mit  dem  Köcher  und  die  Basis,  und  diese  Angaben  werden  mir 
durch  private  Mittheilung  bestätigt. 

d)  Bei  Mionnet,  Descr.  IV.  304.  959  unrichtig  als  Amazone  beschrieben ;  vergl.  Streber, 
Numism.  nonnulla  ex  Mus.  reg.  Bavar.  Münch.  1833  tab.  IV.  II. 

e)  Cades,  Große  Abdrucksamml.  E.  Apolline  No.  71. 

f;  Gerhard  a.  a.  O.  nennt  ihn  fein:   »von  mehr  heroischer  als  athletischer  Natur«. 
g;  No.  25SS,  abgeb.  M.  d.  I.  X.  tav.  53,  auch  Genick,   Griech.  Keramik  (1884)  Taf.  17.  1. 
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und  des  mit  dem  Bogen  straff  vorgestreckten  linken  Armes  in  der  Hauptsache 
durchaus  der  Statue  und  der  Munxfigur  und  man  mnß  sagen ,  daß  diese  Haltung 
der  Arme,  besonders  diejenige  des  linken,  welche  den  Pfeil  in  die  Höhe  des 
Anges  nnd  in  die  Richtung  des  Zieles  bringt,  für  eine  grade  im  Schusse  begriffene 
Person  die  einzig  vollkommen  ge- 
eignete ist,  welche  zugleich  diejenige 
deB  rechten  Armes  bedingt. 

Aber  auch  wenn  man  die  Mtlnz- 
figur  als  mit  der  rechten  Hand  nach 
einem  Pfeil  in  dem  auf  dem  Rücken 
befindlichen,  nicht  deutlich  erkenn- 
baren Köcher  greifend  auffassen  und 
danach  die  Statue  ergänzt  denken 
will,  verliert  die  Stellung  nichts  an 
ihrer  Angemessenheit ,  sofern  man 
annimmt,  daß  der  Gott  in  rascher 
Folge  Pfeil  auf  Pfeil  versendet  nnd 
daher  nicht  zwischen  den  einzelnen 
Schüssen  den  Bogen  siuken  lullt.  Mit 
der  Darstellung  eines  Augenblickes 
zwischen  zwei  Schlissen  kann  es  dann 
auch  im  Zusammenhange  stehn,  daß 
der  in  der  That  eben  schießende 
Odysseus  jenes  Vasenbildes  fester, 
mit  weiter  vortretendem  Fuße  dasteht 
und  mit  einiger  Anstrengung  an  der 
Sehne  seines  Bogens  zieht,  während 
die  Stellung  der  Statue  sowie  der 
Milnzfigur  leichter  und  freier  ist. 
Allein  anch  wenn  man  den  Gott  iu 
genan  derselben  Situation  denkt  wie 
den  Heros,  so  mag  die  Verschieden- 
heit der  Haltung  zum  Theil  auf  einer 
beabsichtigten  Unterscheidung  des 
auch  im  Kampfe  muhelosen  Gottes 
vom  Helden  beruhen,  zum  größern  "*'  "*   "P"1""1™1"1  1B  """"■ 

Theile  wird  sie  auf  stilistische  Gründe  zurückzuführen  sein,  da  uns  der  Odysseus 
des  Vasenbildes ,  ganz  abgesehn  von  seinem  Verhältnis  zu  einem  vermutheten 
Vorbilde  Polygnots  *),  jedenfalls  einen  altern  Typus  vor  die  Augen  stellt,  während 
die  Statue  das  Product  einer  jungem,  schon  nach  Eleganz  uud  Gefälligkeit  stre- 
benden Knust  und  sicherlich  nicht  vor  der  Periode  des  Lysippos  entstanden  ist. 
Die  gefälligen  Ansichten,  welche  die  Statue  von  allen  Seiten  bietet,  beruhen 
wesentlich  mit  auf  dem  Vortreten  des  rechten  Fußes;  wäre  der  linke  Fuß  vorge- 
stellt, so  würde  die  Profilansicht,  welche  die  Abbildung  zeigt,  die  hauptsächliche 


a)  Vergl.  Benndorf  in  den  Archaeol.-cpigr.  Mitth.  a.  Österr.  VL  ;J882)  S.  277. 
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werden    und    der  interessante,    etwas   raffinirte   Gegensatz    in    der  Richtung    des 
Beckens  und  der  Schultern  würde  verloren  gehn. 

Eine  prächtige  Erscheinung  des  Dogenschießenden  Gottes  ist 

2.  der  Apollon  in  dem  großen  Altarrelief  von  Pergamon  in  Berlin 
(Atl.  Taf.  XXIII.  No.  23),  welcher  seiner  Größe  und  seiner  fast  ganz  statuarischen 
Ausführung  wegen  besser  hier  als  im  Keliefcapitel  seine  Stelle  findet.  Hoch  auf- 
gerichtet und  ganz  in  der  Vorderansicht  dargestellt  steht  der  Gott,  ein  kraftvoll 
entwickelter  reifer  Jüngling,  vor  uns :  den  linken  Arm ,  von  dem  ein  langes  Ge- 
wand bis  auf  den  Boden  herabhangt,  mit  dem  sammt  der  Hand  weggebrochenen 
Bogen  weit  vorstreckend  griff  er  mit  dem  bis  auf  einen  Stumpfen  fehlenden 
rechten  Arme  wohl  ohne  Zweifel  nach  einem  Pfeil  in  dem  an  einem  Tragband 
auf  seinem  Kücken  hangenden  Köcher,  während  ein  bereits  gefällter,  menschen - 
heiniger  Gigant  zu  seinen  Füßen  liegt.  Apollon  ist  hier  nicht  in  der  eigentlichen 
Schußstellung  aufgefaßt,  vielmehr  macht  er  eben  einen  weiten  Schritt  nach  vorn 
und  seiner  rechten  Seite,  wohl  um  im  Gewühle  der  heißen  Schlacht  einen  neuen 
Standpunkt,  anderen  Gegnern  gegenüber  zu  gewinnen ;  doch  ist  sein  Körper  wie 
im  Nachklange  des  kürzlich  abgegebenen  Schusses,  auf  den  der  gehobene  linke 
Arm  zurückweist,  und  unter  dem  Einflüsse  der  Bewegung  des  rechten  Armes  um 
ein  Geringes  nach  seiner  rechten  Seite  gebogen.  Die  Figur  erinnert  in  ihrer 
ganzen  Bewegung,  trotz  manchen  augenscheinlichen  Verschiedenheiten,  welche 
nicht  nachgewiesen  zu  werden  brauchen,  lebhaft  an  den  Apollon  von  Belvedere 
und  stellt  uns  den  Typus  des  bogenschießenden  Gottes  vor  die  Augen,  aus  welchem 
der  aegisbewehrte  Apollon  ohne  allen  Zweifel  zunächst  entwickelt  oder  abgeleitet 
worden  ist. 

Über  den  effectvollen,  kräftigen,  ideale  Auffassung  mit  naturwarmer  Form- 
gebung verbindenden  Stil  ist  ei  unnöthig  und  nicht  dieses  Ortes,  zu  reden;  die 
Apollongestalt  ist  eine  der  schönsten  Proben  der  Darstellungsweise,  welche  an 
den  großen  pergamenischen  Reliefen  mit  Recht  bewundert  wird. 

An  Kunstwerth  weit  zurück  nicht  nur  hinter  dieser  Figur,  sondern  auch 
hinter  dem,  was  an  der  unter  1  genannten  echt  ist,  steht 

3.  die  im  Apollotempel  von  Pompeji  gefundene,  1,35  m.  hohe  Erzstatue 
in  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  5630  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  43) a),  welche  mit 
einer  ebenfalls  bogenschießend  dargestellten  Artemis  gleichen  Fundortes,  von  der 
jedoch  nur  der  Oberkörper  auf  uns  gekommen  ist,  sicherlich  zusammengehört b). 
Schon  dieser  Umstand  hat  den  Gedanken  nahe  gelegt,  von  dem  ich  nicht  weiß, 
wer  ihn  zuerst  ausgesprochen  hat0),  die  Handlung  der  beiden  Götter  beziehe  sich 
auf  die  Niobiden,  und  dieser  von  Anderen d)  getheilte  Gedanke,  welcher  auch  da- 
durch unterstützt  wird,   daß  Apollon  ähnlich,   wenn   auch  nicht  gleich  in  einigen 


a  Abgeb.  Mus.  Borbon.  VIII.  tav.  60,  danach  bei  Clarac  484.  935  und  in  den  Denkm. 
d.  a.  K.  IL  125;  nach  Photographie  in  m.  Pompeji4  S.  541. 

b  Über  den  Fund  s.  Pompcianarum  antiquitt.  hist.  I.  p.  192  sq.,  214,  216,  Nissen, 
Pomp.  Stud.  S.  331. 

c;  Wclcker,  A.  D.  I,  S.255  N.  35  führt  das  Quarterly  Journal  von  1819  p.  403  an  und 
bemerkt,  daß  im  Texte  zum  Mus.  Borbon.  a.  a.  O.  1832:  dieselbe  Deutung  gegeben  werde. 

d)  Welcker  a.  a.  O.,  Friederichs,  Baust.  I.  S.  517  <Fr.  Wolt  No.  1529:,  Wieselcr, 
Denkm.  d.  a.  K.  a.  a,  O.  (3  S.  175 . 
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iNiobidensarkophagreliefen a)  vorkommt,  mag  auch  wohl  insofern  das  Richtige 
treffen,  als  diese,  ihrer  Composition  nach  frühestens  hellenistischen,  in  ihrer  Aus- 
führung wahrscheinlich  campanischer  Lokaltechnik  angehörenden  Statuen  möglicher- 
weise aus  einer  Niobidencomposition  entlehnt  sein  können,  womit  natürlich  nicht 
gesagt  sein  dürfte,  daß  sie  selbst  die  Bestandteile  einer  solchen  bildeten.  Denn 
das  ist  in  Pompeji  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen,  und  wenn  sich  Welckers 
Vermuthung,  es  haben  vielleicht  auch  mehr  oder  weniger  Statuen  von  Niobiden 
zu  den  Göttern  gehört,  auf  diese  Exemplare  bezieht,  so  steht  sie  in  der  Luft. 
Übrigens  möchte  ich  doch,  während  ich  eingestehe,  daß  ich  nicht  wohl  gethan 
habe,  in  m.  Pompeji  a.  a.  0.  diese  ursprüngliche  Beziehung  der  schießenden 
Götter  auf  die  Niobiden  abzulehnen,  bemerken,  daß  man  grade  diese  Beziehung 
doch  nicht  als  zu  sicher  feststehend  betrachten  darf.  Von  einer  Niobidengruppe 
nach  der  skopasischen  oder  praxitelischen ,  zu  der  diese  Götter  gehört  haben 
könnten,  wissen  wir  nichts,  wohl  aber  von  einer  von  den  Knidiern  in  Delphi  ge- 
stifteten Gruppe  (wahrscheinlich  von  Erz),  welche  Apollon  und  Artemis  den  Tityos 
niederschießend  darstellte  b).  Und  da  eben  dieser  Apollonmythus  auch  in  Kunst- 
werken nicht  selten  und  der  Apollon  in  einigen  dieser  Darstellungen  der  pom- 
pejaner  Statue  wenigstens  so  ähnlich  ist,  wie  irgend  einem  Apollon  in  Niobiden- 
sarkophagen  (vergl.  unten  Cap.  X.  und  s.  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  3  und  7),  so 
dürfte  der  Gedanke,  daß  die  pompejaner  schießenden  Götter  auf  eine  ähnliche 
Composition,  möglicherweise  unmittelbar  auf  die  in  Delphi  aufgestellte  Gruppe  als 
auf  ihr  Vorbild  zurückgehn,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  sein.  Die  oft  empfun- 
dene psychologisch  -  aesthetische  Schwierigkeit  in  einer  statuarischen  Gruppe  (in 
Relief  ist  das  verschieden)  mit  den  unterliegenden  Niobiden  (und  vollends  mit 
einer  Niobe)  die  strafenden  Götter  als  sichtbar  anwesend  zu  verbinden,  würde 
gehoben  sein,  wenn  man  Tityos  als  das  Ziel  ihrer  Pfeile  dächte. 

Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  die  pompejanische  Apollonstatue  ist  ein 
Werk,  das  weder  das  hohe  Lob  verdient,  das  man  ihr  von  der  einen  Seite  ge- 
spendet hat,  noch  den  herben  Tadel,  der  ihr  von  anderen  Seiten  zu  Theil  ge- 
worden ist.  Sie  ist  offenbar  das  Product  einer  nachahmenden  oder  eklektischen 
Kunst,  archaisirend  in  der  Art,  wie  das  schmale  Gewand,  für  das  man  kaum 
einen  antiken  Namen  wird  finden  können,  um  die  Arme  gelegt  ist,  auch  in  einer 
gewissen  Gebundenheit  der  Bewegung  sowohl  der  den  Bogen  handhabenden  Arme 
wie  im  Ausschritt  der  Beine;  hellenistisch  verfeinert  und  doch  zugleich  etwas 
zaghaft  in  der  Behandlung  der  Haare  mit  den  Löckchen  auf  den  Wangen  und 
den  dünnen  Lockenstrippen  auf  Schultern  und  Nacken.  Ernst,  aber  nicht  recht 
zürnend  oder  eifrig  im  Gesichtsausdruck  ist  der  Gott  in  den  Körperformen  nicht 
eben  in  den  besten  Proportionen  gerathen,  obgleich  ihm  kein  schlechtes  Modell 
zum  Grunde  liegt.  Von  besonders  großer  Jugendlichkeit,  von  der  0.  Müller 
(Denkm.  d.  a.  K.  a.  a.  0.)  redet,  oline  daß  ihr  Wieseler  widersprochen  hätte, 
kann  keine  Rede  sein.  — 

Schußbereit,  nach  dem  Köcher  greifend,  stellen  den  Gott  einige  Kleinbronzen 
dar :  am  sichersten  : 


a;  S.  Atl.  Taf.  XXII.  No.  25  und  26. 

b)  Pausan.   10.    11.  1.     Kvtöioi   hi  fcxöpiaav   d.yi)>\LV.-<i   d;   AeX^pou;  Tputaav  onusr^v  Tf,; 
Kvtoou  rapeorwra  Imrc»  xai  Atjtw  xoi  *A-4X).a>va  76  xai  "AorejAiv  cfccp t£^T«;  töw  ßeXdrv  It:\  Titudv. 
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1.  Florenz,  Mus.  Etrusco  im  III.  Schranke  2.  Bord,  etwa  0,15  m.  hoch. 
Der  ganz  nackte  Gott  mit  bekränztem  Kopfe  steht  auf  dem  rechten  Fuße,  während 
der  linke  vortritt;  die  Rechte  greift  nach  dem  Köcher,  die  Linke  ist  mit  dem 
Rest  eines  Bogens  hoch  emporgestreckt.  Die  Körperformen  sind  etwas  fett,  der 
ein  wenig  affectirt  nach  links  hin  geneigte  Kopf  mit  emporgerichtetem  Blicke  sieht 
nicht  recht  antik  aus;  doch  muß  ich  bemerken,  daß  ich  diese  Notizen  machte, 
während  ich  die  Statuette  nur  durch  die  Glasscheibe  sah.  —  Ferner 

5.  Bologna,  Museo  civico,  Saal  IX.  vetrina  H  S.  Fenster,  aus  der 
Sammlung  Palagi.  Der  frei  dastehende  Gott  mit  bekränztem  Kopfe  hat  den 
Köcher  an  einem  über  die  Bimst  laufenden  Band  auf  dem  Rücken;  die  Rechte 
greift  nach  demselben,  während  die  halb  erhobene  durchbohrte  Linke  (welche  jetzt 
den  Nummerzettel  trägt)  ohne  Zweifel  den  Bogen  hielt. 

Etwas  zweifelhafter  ist : 

G.  Ebendaselbst,  insofern,  als  der  Gott,  der  mit  der  Rechten  nach  dem 
ohne  sichtbares  Band  auf  dem  Rücken  hangenden  Köcher  greift,  den  linken,  bis 
auf  einen  die  Richtung  bezeichnenden  Stumpfen  gebrochenen  Arm  gesenkt  hatte 
und  den  Kopf  nach  seiner  rechten  Seite  wendet,  also  nicht  in  der  Schußlinie  blickt. 

Vielleicht  gehört  hierher  auch 

7.  eine  Kleinbronze  (ö,0Sr>  m.)  im  Cabinet  des  m^dailles  in  Paris, 
welche  ich  nicht  gesehn  habe,  während  Chabouillet  Catal.  genäral  etc.  dieselbe 
unter  No.  2944  so  beschreibt:  Apollon,  nu,  couronne'  de  laurier,  le  carquois  sur 
l'lpaule  tenant  de  la  main  droite  une  flecbe;  de  la  gauche,  qui  manque,  il 
tenait  l'arc. 

Möglicherweise  entsprach  dem  in  4  und  5  dargestellten  Motiv  dasjenige 

8.  einer  lebensgroßen  Marmorstatue  in  der  Villa  Medici  in  Rom,  welche 
hinter  dem  Palaste  zwischen  zwei  Säulen  mit  Gebälk  und  Giebel  aufgestellt  ist 
und  von  der  es  bei  Matz-Duhn  No.  215  richtig  heißt:  Dem  rechten  Beine  (Unter- 
schenkel ergänzt  wie  das  ganze  linke  Bein  mit  der  Basis)  dient  ein  Tronk  zur 
Stütze.  Der  rechte  Arm  ist  so  gebogen,  daß  die  Hand  in  der  Nähe  des  Hinter- 
kopfes ruht,  der  linke  Arm  ist  vorgebogen.  (Beide  Arme  sind  bis  auf  geringe 
Stumpfe  modern,  doch  hat  der  Restaurator  vielleicht  das  ursprüngliche  Motiv 
getroffen).  Über  die  Brust  läuft  ein  Band,  das  einen  über  den  Rücken  hängenden 
Köcher  hält,  aus  dem  die  Rechte  Pfeile  zu  nehmen  im  Begriff  ist  (vom  Köcher 
ist  das  am  Körper  haftende  Stück  echt).  Der  Kopf  ist  nach  rechts  vom  Beschauer 
[also  nach  des  Gottes  linker  Seite,  wie  es  einem  Schießenden  zukommt]  gewendet; 
er  ist  ein  nicht  zugehöriger  ly sippischer  Ephebenkopf,  aber  die  Richtung  des 
echten  Kopfes  war  durch  die  Halsmuskeln  bedingt. 

Als  Bogenschütze  in  ähnlicher  Handlung  wird  wohl  auch  zu  fassen  sein 

9.  London,  Lansdowne-House  No.  4,  thasischer  Marmor  von  sehr 
knapper  Lebensgröße  (4  pieds  S  pouces.  Clarac)  und  von  höchst  mittelmäßiger 
Arbeit*).  Denn  diese  Figur,  welche  einige  Ähnlichkeit  mit  dem  Apollon  von 
Belvedere  hat,  gleich  wie  diesen  mit  der  Aegis  in  der  Linken  zu   denken,   wäre 


a)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  438,  abgeb.  bei  Clarac  476  A,  900  A.  Der  Kopf 
aufgesetzt,  aber  wahrscheinlich  zugehörig,  ergänzt  beide  Arme  von  den  Schultern  an,  die 
untere  Hälfte  der  Chlamys,  das  ganze  linke  Bein  und  die  untere  Hälfte  des  rechten,  der 
Stamm  mit  dem  Köcher.    »Poor,  bad  workmanship.« 
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viel  gewagt,  ja  wenn  die  Richtung  dea  linken  Annes,  welche  ja  durch  die  Er- 
hebung der  Schulter  angezeigt  zu  sein  scheint,  vom  Ergänzer  richtig  getroffen  ist, 
so  ist  die  Voraussetzung  einer  Aegis  ausgeschlossen.  Denn  so  hoch,  fast  in 
Augenhöhe  kann  nicht  die  Aegis,  wohl  aber  der  Bogen  gehoben  werden.  Das 
zeigt  außer  anderen,  wie  z.  B.  der  oben  Fig.  14  und  der  in  der  Areh.  Ztg.  von 
1&71  Tat'.  54.  2  abgebildete,  anch  der  bogensohießende  Apollon  des  pergameuischen 
Altarreliefs  (Atl.  Taf.  XXIII.  No.  23),  in  wel- 
chem uns  derjenige  Typus  des  Bogenschützen 
Apollon  erhalten  zu  sein  scheint,  aus  welchem 
der  aegisbewehrte  Gott  dea  Belvedere  entwickelt 
worden  ist  und  von  dem  auch  die  Lansdowne- 
sehe  Statue  ein  schwacher  Nachklang  sein  mag. 

Ganz  zweifelhaft  ist  die  Deutung  einer 
Statue  im  Museo  Torlonia  an  der  Lungara  in 
Rom  No.  51,  welche  nach  der  Publieation  von 
(Vitali)  Marmi  scolpiti  della  collezione  Torlonia 
II.  No.  52  bei  Clarac  478,  914  wiederholt  nnd 
neuerdings  in  der  Lichtdruckpnblication  ■)  ab- 
gebildet ist.  Nicht  minder,  ob  Dütschke  A.  B. 
i.  O.-I.  IV.  No.  68  einen  Torso  in  Turin, 
Museo  di  Antichita  richtig  gedeutet  hat. 

Schwer  mit  Sicherheit  zn  erklären,  aber 
dennoch  ohne  Zweifel  in  den  hier  in  Frage 
kommenden  Kreis  gehörend  ist 

10.  eine  Bronzestatuette  (hoch  0,23  m.) 
im  Brlt.  Museum,  Bronze-room  Case  E 
No.  9,  aus  Paramythia  stammend  b)  (Figur  15). 
Als  schießend  hat  nur  E.  Braun  (a.  a.  0.  S.  24) 
die  Figur  aufgefaßt,  indem  er  sagt:  «Er  ist  im 
Begriff  die  Sehne  anzuziehn  und  hat  sein  Ziel 
scharf  in's  Auge  gefaßt.  Aus  der  Stellung 
seines  Körpers  entnimmt  man,  daß  er  seine 
Pfeile  gegen  Geschöpfe,  die  in  einer  niederen 
Daseinssphare  verweilen,  gerichtet  hat.«  An 
was  für  Geschöpfe  (Mause  etwa,  oder  Heu- 
schrecken ?)  er  dabei  gedacht  haben  mag ,  ist 
gleichgiltig,  wichtiger  die  Frage,  ob  er  mit  der 
Annahme  Über  die  Handlung  des  Gottes  das 
Richtige  getroffen  hat.     Und  das  möchte  in  der  F*- 1S- 

__     ,  ,     ,  ,  ,.      „     „  BtouwUtMtU  im  Brit.  )Cgj*n. 

That  so  scheinen,  zumal  wenn  man  die  Stellung 

der  Hände  der  Statuette  mit  derjenigen  der  Hände  der  Statue  3  vergleicht:  nur 

wird    man  dabei  vielleicht  insofern  von   der  Braun'schen   Erklärung   abweichen, 

a  I  Momimcnti  del  Museo  Torlonia  di  aculturc  antichc,  riprodotti  ton  la  fototipia. 
Roma  1884.  ttv.  XIIL  No.  51.    VergL  Schreiber  in  der  A.  Z.  von  1879  (37).  S.  68.  No.  49. 

b)  Brit  Mus.  Synopa.,  Bronze  Boom,  London  1871  p.  48,  abgeb.  Sptc.  of.  anc.  iculpt. 
I.  pl.  43  und  44,  danach  bei  Clarac  485.  936;  außerdem  in  £.  Brauns  Vorschule  Taf.  39. 
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als  man  nicht  ein  Zielen,  nicht  ein  Schießenwollen  nach  der  Tiefe  annimmt,  als 
vielmehr  ein  Prüfen  und  Erproben  des  Bogens,  der  jedoch,  ganz  wie  beim  Schuß, 
in  der  Linken  gehalten  zu  denken  ist,  während  die  Rechte  die  Sehne  anzieht. 
An  etwas  Ähnliches  haben  auch  Andere  gedacht.  So  heißt  es  in  freilich  etwas 
unklarer  und  Verschiedenes  vermischender  Weise  im  Texte  der  Spec.  of  anc. 
sculpt.  a.  a.  0.:  »this  symbol  (lost)  was  probably  the  bow,  which  the  left  hand, 
aided  by  the  left  knee,  was  employed  in  bending  and  the  right  in  stringing 
for  the  destrnction  of  the  Pytho«.  Wenn  man  hier  nämlich  von  dem  Ziele  des 
sich  vorbereitenden  Schusses  absieht,  das  doch  in  der  Statuette  selbst  grade  so 
wenig  angedeutet  ist,  wie  es  die  Braun'schen  Geschöpfe  in  einer  niedern  Daseins- 
sphäre sind,  so  bleibt  nichts  als  eine  Bogenprobe  übrig ;  denn  zum  Schusse  spannt 
man  den  Bogen  nicht  unter  Zuhilfenahme  des  linken  Beines  oder  Knies.  Clarac, 
der  p.  216  diese  Ansichten  wiederzugeben  meint,  theilt  den  Händen  eine  ver- 
schiedene Rolle  zu;  »l'auteur  du  Specimens ,  sagt  er,  suppose  qu'Apollon  6isAt 
represente'  bandant  son  arc  de  la  main  droite,  en  l'appuyant  contre  le  genou 
gauche  et  tendant  la  corde  de  la  main  g  au  che«.  Er  verlegt  also  den  Bogen  in 
die  rechte  Hand,  während  ihn  der  Engländer  in  der  Linken  sucht.  Wäre  das 
möglich,  was  es  nach  der  Beschaffenheit  der  erhaltenen  rechten  Hand  der  Statuette 
nicht  ist,  so  würde  deren  Ähnlichkeit  mit  einer  auf  dem  Schlußblatte  der  Spec. 
abgebildeten  Gemmenfigur,  welche  als  das  der  Statuette  Ähnlichste  im  ganzen 
Antikenvorrath  angeführt  wird,  noch  größer,  als  sie  es  in  der  That  ist ;  denn  die 
Gemmenfigur  hat  mit  der  Rechten  den  Bogen  gefaßt,  dessen  convexe  Seite  der 
Figur  zugewendet  ist,  so  daß  von  einem  Spannen  des  Bogens  keine  Rede  sein 
kann,  vielmehr  eine  ähnliche  oder  verwandte  Handlung  herauskommt,  wie  die- 
jenige der  oft  wiederholten  Erosgestalt,  welche  Friederichs  im  berliner  Winckel- 
mannsprogramm  von  1867  als  »Amor  mit  dem  Bogen  des  Herkules«  besprochen 
hat.  So  wenig  er  nun  hierbei  auch  das  Richtige  getroffen  hat,  indem  er  meint, 
Eros  sei  beschäftigt,  die  Sehne  an  dem  Bogen  zu  befestigen,  und  so  sehr  die  von 
ilim  (S.  5)  beigebrachte  angebliche  Parallele  des  in  eben  dieser  Handlung  be- 
griffenen Skythen  a)  das  Irrige  seiner  Deutung  zeigt,  das  Eine  scheint  gewiß,  daß 
in  diesen  Statuen  Eros  den  Bogen  nicht  zum  Schusse  spannt,  sondern  auf  seine 
Stärke  hin  prüft.  Und  wenn  nun  auch  die  Handlung  der  londoner  Apollon- 
statuette  durchaus  nicht  dieselbe  ist,  wie  die  der  Erosstatuen,  so  stellen  sich  doch 
diese  zu  jener,  wenn  ihre  Handlung  als  ein  Prüfen  des  Bogens  richtig  verstanden 
wurde,  insofern  in  Parallele,  als  auch  sie  eine  mehr  genrehafte  Situation  ver- 
gegenwärtigen, bei  der  es  dem  Künstler  weit  mehr  auf  eine  interessante  und 
schöne  Bewegung  des  jugendlichen  Körpers,  als  auf  eine  mythologisch  bedeutsame 
Handlung  angekommen  zu  sein  scheint.  Und  eben  dies  dürfte  auch  die  Absicht 
des  Künstlers  bei  der  londoner  Apollon Statuette  gewesen  sein,  deren  höchst  jugend- 
lich weiche ,  androgyne  Körperformen  das  hohe  Lob ,  mit  dem  sie  von  mehren 
Seiten  überschüttet  worden  sind,  wohl  nicht  ganz  verdienen,  während  man  ihnen 
immerhin   einen  gewissen   Reiz   zugestehn  mag,    der   nicht   unwesentlich  dadurch 


a)  Ein  anderes  Schema  eben  dieser  Handlung,  von  der  des  Eros  nicht  minder  ver- 
schieden, zeigt  der  aus  der  Galeria  omerica  III.  122  in  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf. 
XXXIH.  la  wiederholte  Skarabaeus. 
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gesteigert  wird,  daß  dieser  weichliche  Körper  nicht  in  einer  entsprechend  weich- 
lich ruhenden  Stellung,  etwa  der  des  Apollino,  sich  befindet,  sondern  in  einer, 
wenigstens  einige  Kraftenstrengung  erfordernden  Handlung  dargestellt  ist.  Der 
Kopf  mit  der  Scheitelflechte  gehört  in  die  Reihe  der  oben  S.  1 1 9  ff.  besprochenen 
Köpfe,  insbesondere  in  deren  2.  Abtheilung  (No.  10 — 14),  wo  seine  Erwähnung 
vergessen  worden  ist. 

XII.   Gruppe. 

Kuhig    stehend  mit   Bogen  (Köcher)   und  Pfeil   oder  Zweige. 

Die  hier  zusammengestellten  Statuen  sind  nicht,  wie  diejenigen  der  meisten 
anderen  Gruppen,  Exemplare  eines  Typus  oder  eines  solchen  und  seiner  Mo- 
dificationen,  sondern  sie  zeigen  die  Gestalt  des  Gottes  verschieden  componirt  und 
haben  nur  —  als  die  wenigen,  bei  welchen  diese  nachgewiesen  werden  können  — 
die  Attribute  (oder  doch  die  hauptsächlichsten  derselben)  gemeinsam,  dürfen  also 
als  aus  einer  mythologischen  Idee  hervorgegangen  betrachtet  werden. 

1.  Rom,  Museo  Torlonia  No.  120:  sehr  großkörniger  griechischer  Mar- 
mor, hoch  1,50  m.  a);  aus  der  Sammlung  Giustiniani  (Atl.  Taf.  XXIII.  No.  24). 
Der  Gott  steht  mit  stark  ausgeschwungener  linker  Hüfte  fest  auf  dem  linken 
Beine ,  dessen  Stütze  ein  von  der  Chlamys  bedeckter  und  von  einer  Schlange 
umringelter  Baumstumpf  bildet;  der  rechte  Fuß  steht,  wesentlich  wie  bei  Statuen 
des  polykletischen  Schemas  der  linke,  ziemlich  weit  zurück ;  mit  dem  ruhig  herab- 
hangenden rechten  Arme  hat  der  Gott  das  Tragband  seines  Köchers  gefaßt,  der, 
etwas  nach  vorn  geneigt,  neben  ihm  am  Boden  steht,  wesentlich  so  wie  er  bei  dem 
mantuaner  archaistischen  Apollon  oben  S.  171  gestanden  haben  wird.  Der  linke 
Arm  ist  im  Ellenbogen  gehoben  und  die  Hand  hielt  den  Bogen.  Der  bekränzte 
Kopf,  wenn  echt,  ist  träumerisch  geneigt;  aus  seinem  hinten  aufgebundenen  Haar 
hangen  zwei  dünne  Locken  auf  die  Schultern  herab.  Eine  auffallend  ähnlich  com- 
ponirte  Figur  findet  sich  auf  dem  Medaillon  des  M.  Aurelius  im  Brit.  Museum, 
s.  Roman  Medallions  in  the  Brit.  Mus.  pl.  19.  1. 

Weitaus  am  verwandtesten  ist  dieser  Statue  eine  solche 

2.  in  Petersburg,  Kais.  Ermit.  No.  315,  Marmor,  hoch  1,69  m. ,  aus 
der  Sammlung  Nani b).     Der   Stand   der  Figur   ist  genau    der  von   1 ,   die  Stütze 

a)  Abgeb.  nach  Gal.  Giustin.  I.  tav.  51  bei  Clarac  484,  933,  in  der  Lichtdruckpubli- 
cation  der  Mon.  d.  Mus.  Tori.  tav.  XXXII.  No.  120.  Die  Ergänzungsangaben  bei  Clarac 
p.  2J4  halte  ich  nicht  für  richtig;  die  ergänzten  Thcile  sind  hier  leichter,  als  bei  den 
meisten  Torlonia'schen  Monumenten,  zu  bestimmmen,  weil  sie  sich  im  Material  auffallend 
von  demjenigen  der  echten  Statue  unterscheiden.  Der  Kopf,  der  mir  modern  schien,  ist 
nach  Clarac  echt  und  zugehörig,  die  Nase  ergänzt;  es  ist  möglich,  daß  Clarac  Recht  hat 
(vergl.  2) ;  sicher  modern  ist  die  Unke  Hand  mit  dem  Bogen,  doch  ist  das  in  einen  Greifen- 
kopf auslaufende  oberste  Ende  desselben,  das  an  der  Schulter  liegt  und  wohl  auch  das 
unterste  an  der  echten  Stammstütze  liegende  echt  igrade  diese  Enden  erklärt  Clarac  für 
modern).  Modern  ferner  die  rechte  Hand  mit  dem  Gelenk  und  dem  von  ihr  gehaltenen 
Köcherbande,  doch  ist  nicht  nur  der  Köcher,  sondern  auch  ein  kleines  Stück  des  zur 
Hand  emporgehenden  Bandes  echt.  An  der  Stütze  ist  nur  der  Kopf  der  Schlange  mit  einem 
Stückchen  des  Halses  ergänzt. 

b)  (Gu6ddonow)  Ermit.  Imp.,  Mus.  de  sculpt.  ant.  St.  P6tersb.  1S65  p.  91 ,  abgeb.  bei 
Paciaudi,  Mon.  Pelopon.  Vol.  II.  p.  14J,  Sanquirico,  II.  Miis.  Grimani  tav.  50,  Le  gemme 
per  le  nozze  Tiepolo-Nani  tav.  1.  p.  129  (letztere  beiden  Abbildungen  mir  unbekannt).    Er- 

Overbeck,  Kunstmythologie.    IV.  15 
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den  linken  Beines  hier  nur  ein  nackter  Baumstumpf,  wohl  ein  Beweis,  daß  auf 
Gewand  nnd  Schlange  bei  1  ,  wahrscheinlich  aber,  wie  auch  das  Medaillon  zeigt, 
anf  die  ganze  Stütze  bei  beiden  Figuren  nichts  ankommt.  Auch  in  der  Haltung 
der  Arme  stimmen  beide  Exemplare  überein,  nur  fehlt  bei  2  der  Köcher  und  das 
Tragband  in  der  rechten  Hand  ist  durch  einen  Pfeil  ersetzt.  Die  Haarbehandlung 
des  wiederum  mit  einem  schmalen  Kranze  geschmückten,  anscheinend  dem  von  1 
verwandten  Kopfes  ist  archaistischer  als  bei  1  ,  indem  die  Schulterlocken  durch 
regelmäßiger  gedrehte  Locken  zu  beiden  Seiten  des  Halses  ersetzt  sind.  Im  Übrigen 
kann  aber  von  Archaismus  weder  bei  2  noch  bei  1  die  Rede  sein. 
Noch  einigermaßen  verwandt  ist 

3.  Louvre,  Fröhner  No.  77,  von  der  als  von  einer  modernisirten  und  ihres 
Stilcharakters  beraubten  Nachbildung  des  in  den  archaischen  Statuen  der  U.  Gruppe 
vorliegenden  Typus  oben  S.   UiS  gesprochen  worden  ist. 

Durch  die  Restauration  ist  dieser  Statue  ziemlich  ähnlich 

4.  Louvre,  Fröhner  No.  78:  griechischer  Marmor,  1,75  m.  hoch*}.  Doch 
ist  der  Gott  hier  mit  einer  auf  der  rechten  Schulter  gespannten ,  um  den  linken 
Arm  geschlungenen  Chlamys  bekleidet  und  man  kann  nicht  mit  Sicherheit  sagen, 
daß  der  Ergänzer  mit  dem  Pfeil  in  der  rechten  Hand  und  dem  Bogenstnmpf  in 
der  linken  das  Richtige  getroffen  hat;   doch  ist  dies  nicht  unwahrscheinlich,  weil 

5.  Berlin  No.  51;  parischer  Marmor,  1,7 OS  m.  hoch  b) ,  ebenfalls  mit  der 
auf  der  rechten  Schulter  gespangten  Chlamys  bekleidet  ist,  welche  in  Bogenfalten 
über  die  Brust  hangt  und  um  den  linken  Arm  geschlungen  ist.  Diese  Statue  aber  hat 
in  der  Linken  den  Bogen,  von  dem,  wie  bei  l,  die  beiden  Enden,  in  Greifenköpfe 
auslaufend,  erhalten  sind  und  zugleich,  mit  dem  Mittelfinger  gefaßt,  einen  außen  anf 
dem  Bogen  liegenden  Pfeil,  der,  wie  der  Bogen,  aus  Marmor  gearbeitet  ist.  In  der 
herabhangenden  rechten  Hand  hält  der  Gott  einen  Lorbeerbüschel,  dessen  am  stützen- 
den Stamme,  an  dem  der  Köcher  hangt,  befindliches  Ende  echt  ist,  während  die 
Hand  mit  dem  Stiele  der  Ergänzung  angehört.  Der,  wie  bei  1  und  2,  hier  aber  sehr 
ungeschickt  mit  einem  hoch  auf  dem  Kopfe  sitzenden  Lorbeerkranze  mit  leerem 
Medaillon  bekränzte  Kopf  hat  das  Haar  hinten  aufgenommen  und  keine  Schalter- 
locken, welche  auch  4  fehlen.  Die  Arbeit  ist  gering  und  spät  (etwa  aus  dem 
2.  christl.  Jhdrt.). 

Möglicherweise  gehört  noch  dieser  Gruppe  an  die  Statuette 
(>.    Rom,    Museo  Torlonia  No.  40b;   feinkörniger   griechischer  Marmor, 
1,10  in.   hoch,   aus    der  Sammlung    Giustiniani c) ,   obgleich  sie   das,  als   was  sie 


gänzt  nach  Gu6deonow  ein  Theil  des  Halses  und  des  rechten  Armes,  Brüche  in  den  Händen; 
echt  aber,  nur  gebrochen,  der  Pfeil  in  der  Rechten,  Spuren  (des  traces,  des  Bogens  in  der 
Linken. 

a)  Fröhner,  Noticc  p.  100,  abgeb.  bei  Clarac  269,  90*.  Modern  der  Kopf,  der  ganze 
rechte  Arm,  die  linke  Hand  mit  dem  Gelenke,  das  rechte  Bein  von  oberhalb  des  Knies 
an,  der  Kopf  der  Schlange,  welche  ursprünglich  weiter  hinauf  reichte.  Diesen  Ergänzungs- 
angaben widersprechende,  welche  sich  jetzt  im  Museum  an  der  Figur  finden,  sind  irrig. 

b)  Vcrzeichniß  d.  ant.  Sculpturwerkc,  Bcrl.  1885,  S.  14. 

c)  Abgeb.  nach  der  Gal.  Giustin.  I.  tav.  52  bei  Clarac  4S4,  934,  in  der  Lichtdruck- 
publikation der  Mon.  d.  Mus.  Tori.  tav.  120  No.  408.  Modern  sind:  der  Kopf,  beide 
Arme  fast  ganz,  beide  Beine  von  den  Knien  abwärts,  die  Stütze  und  die  Plinthe,  endlich 
der  Köcher. 
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jetzt  erscheint,  fast  ganz  der  Restauration  verdankt.  Indessen  ist  in  der  Haltung 
des  nackten  Torsos  nichts,  das  der  Zuzählung  zu  dieser  Gruppe  widerspräche 
nnd  wenn  keine  andere  Statue  derselben  das  Köcherband  hat,  so  durfte  dieses 
am  ehesten  auf  das  ursprünglich  gehaltene  Attribut  eines  llogens  in  der  Linken 
hinweisen.     Die  Schulterlocken  finden  sich  in  1,  2  und  3  wieder. 

In  den  Bereich  dieser  Gruppe  ge- 
hört endlich  auch,  wenngleich  vielleicht 
mehr  der  Idee  als  der  Composition 
nach,  die  schon  oben  8.  S7  erwähnte, 
bei  Salamis  im  Meere  gefundene 

7.  Erzstatue  ans  der  Sabouroff"- 
schen  Sammlung  im  berliner  Mu- 
seum No.  1  (Figur  16)*).  Da  der 
Statue,  welche  einen  schlanken  Jüng- 
ling in  zartem  Alter  darstellt ,  Kopf 
und  Attribute  fehlen,  wurde  es  un- 
möglich sein ,  ihre  Bedeutung  festzu- 
stellen ,  wenn  sich  nicht  auf  beiden 
Schultern  die  deutlichen  Spuren  von 
langen  Locken  fänden,  welche  einst- 
mals auf  dieselben  in  freien  Ringeln 
herabfielen.  Hierdurch  wird  die  An- 
nahme, daß  es  sich  um  einen  jugend- 
lichen Athleten  oder  nm  sonst  eine 
menschliche  Figur  handele,  ziemlich 
sicher  ausgeschlossen  und  der  Gedanke 
an  Apotlon  so  nahe  gelegt,  daß  sehr 
bestimmte  Gründe  vorhanden  sein  müß- 
ten, um  von  ihm  abzusehn.  Solche 
Gründe  sind  aber  nicht  vorhanden  nnd 
man  wird  der  von  Furtwängler  sorg- 
fältig nnd  eingehend  begründeten  Be- 
deutung der  Statue  als  Apoll on  mit 
Zuversicht  vertrauen  dürfen,  um  so 
mehr,  als  sie  mit  einer  demnächst  zu 
erwähnenden  Statuette ,  über  deren 
Namen  kein  Zweifel  ist,  sehr  überein- 
stimmt. Was  aber  die  Attribute  an- 
langt, mit  welchen  die  Statue  ausge- 
stattet zu  denken  sein  mag,  soll  die  Möglichkeit  nicht  geläugnct  werden,  daß 
solche  ganz  fehlten  und  daß  die  Hände,  in  denen  sich  keine  Spur  des  Ansatzes 
irgend  eines  Gegenstandes  findet,  nichts  hielten.  Allein  wahrscheinlich  ist  das 
keineswegs,  am  wenigsten  für  die  rechte  Hand;  denn  das  Vorstrecken  des  Armes 


Elf.  1R. 


n;  Veröffentlicht  in  vierfacher  Ansicht  in  Heliogravüre  v 
hing  Sabouroff  Tat  8— 11. 


i  Furtwängler,  Die  Samni- 
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würde  sich,  außer  durch  das  Halten  eines  Attributes,  nur  als  eine  rednerische 
Geberde  erklären  lassen,  bei  der  jedoch  die  Hand  geöffnet  sein  müßte.  So  wie 
die  Finger  zusammengekrümmt  sind,  läßt  sich  ihre  Stellung  nur  aus  dem  Um- 
fassen eines  leichten  Gegenstandes  erklären,  während  zum  mindesten  nichts  im 
Wege  steht,  einen  anderen,  ebenfalls  leichten  Gegenstand  von  der  linken  Hand 
gehalten  zu  denken. 

Furtwängler  hat  als  diese  Gegenstände  einen  Pfeil  in  der  rechten  und  den 
Bogen  in  der  linken  Hand  für  die  weitaus  wahrscheinlichsten  erklärt  und  hat 
sich  für  die  natürliche  Verbindung  eben  dieser  beiden  Attribute  auf  die  Seleu- 
kidenmünzen  berufen,  auf  denen  nicht  allein  der  auf  dem  Omphalos  sitzende, 
sondern  auch  der  entweder  an  den  Dreifuß  gelehnte  oder  auch,  ganz  ähnlich  der 
SabourofFschen  Statue  frei  dastehende  Gott  einen  Pfeil  lose  in  der  vorgestreckten 
Rechten  hält,  auf  welchen  sein  Blick  gesenkt  ist,  während  er  mit  der  Linken 
den  Bogen  aufstützt a),  auch  die  schon  oben  S.  168  erwähnte  Statue  im  Louvre 
No.  77,  welche  einen  Pfeil  in  der  rechten  Hand  hält,  zum  Vergleich  herange- 
zogen. An  und  für  sich  wäre  hiergegen  nichts  einzuwenden;  nur  scheint  es  mir 
nach  Untersuchung  am  Originale,  welche  auch  durch  die  Abbildung  controlirt 
werden  kann,  daß  ein  Pfeil  zu  dünn  ist,  als  daß  er  die  Höhlung  der  zusammen- 
gebogenen Finger  unserer  Statue  ausfüllen  könnte.  Ich  möchte  daher  lieber 
entweder  einen  Bogen  in  dieser  Hand  voraussetzen,  wie  ihn  beispielsweise  der 
Apollon  auf  den  Münzen  des  Antigonos  Münzt.  IU.  No.  30  und  42  oder  derjenige 
auf  der  akarnanischen  Münze  das.  31  hält,  oder  einen  Lorbeerzweig,  wie  ihn  der 
Gott  nicht  allein  auf  der  von  Furtwängler  angeführten  Münze  von  Side  (P.  Gard- 
ner,  Types  pl.  10.  6  —  Münzt.  HI.  52),  sondern  noch  in  manchen  anderen  Münz- 
typen  trägt,  s.  z.' B.  außer  der  athenischen  Münze  Münzt.  IV.  29  Münzt.  I.  9 
(Aegina),  das.  11  (Tanagra),  das.  29  (Sinope),  III.  9  (Selinus),  und  die  römischen 
das.  2(>  (Uostilianus),  29  (Volusianus)  57  und  (Caracalla)  5S  während  er  in  manchen 
anderen  Monumenten  aus  der  besten  Zeit  der  Kunst,  besonders  in  Vasenbildern, 
nicht  selten  wiederkehrt.  Nimmt  man  den  Bogen  in  der  Rechten  an,  so  würde 
man  wohl  die  linke  Hand  leer  zu  denken  haben,  wie  sie  gewesen  sein  kann  und 
wie  sie  es  bei  mehren  der  oben  angeführten  Münzfiguren  ist:  zieht  man,  wie  ich 
dies  thun  möchte,  den  Lorbeerzweig  als  Attribut  der  rechten  Hand  vor.  so  zeigen 
uns  wiederum  mehre  der  angeführten  Münzen,  daß  der  Bogen  in  der  linken  Hand 
sich  mit  dem  Lorbeer  in  der  rechten  gar  wohl  verbindet  und  nach  der  Haltung 
der  Hand  der  berliner  Statue  auch  bei  dieser  mit  demselben  verbunden  gewesen 
sein  kann.  Ob  man  dem  mit  dem  Lorbeerzweig  und  dem  Bogen  ausgestatteten 
Apollon  einen  bestimmten  Beinamen  wird  geben  können ,  ist  zweifelhaft ;  die 
römische  Münze  Münzt.  III.  5S  nennt  den  den  Zweig  vorstreckenden  Gott  Apollo 
Salutaris,  und  dieser  Beiname  könnte  ja  gar  wohl  einem  griechischen  Cultusbegriff 
entsprechen.  Allein  dieser  Apollo  Salutaris  ist  nicht  mit  dem  Bogen  ausgestattet, 
sondern  stützt  sich  links  auf  das  niedergesetzte  Musikinstrument  und  bietet  daher 


a  Eine  der  Composition  nach  wenigstens  eben  so  sehr  wie  diejenige  der  Münzen  des 
Seleukos  Münzt.  IH.  46  und  47  der  Sabouroff sehen  Statue  und  der  gleich  zu  erwähnenden 
Statuette  entsprechende  Figur  zeigt  die  unter  Traian  in  Caesarea  in  Kappadokien  geprägte 
Silbermünze  Münzt.  IV.  34,  bei  der  aber  leider  nur  der  Bogen  in  der  gesenkten  linken, 
nicht  das  Attribut  der  rechten  Hand  erhalten  ist. 
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eher  zu  der  oben  (8.  200  Fig.  12)  besprochenen  Bronzestat  nette  in  Trier,  als  zn 
der  berliner  Statue  eine  wahrscheinliche  Parallele.  Auf  die  stilistischen  Erorte- 
rnngen  Furtwanglers  einzugehn  ist  hier  nicht  der  Ort;  wohin  derselbe  die  Statue 
stellen  zu  sollen  meint,  ist  oben  S.   S7  gesagt  worden. 

In  auffallen  dem  Maß 
ähnelt  der  SabourofTschen 
Statue 

7  a.  ciue  aus  der 
(trdau  'sehen  Sammlung  *) 
für  das  Antiqnarium  des 
berliner  Museums  erwor- 
bene, 0,M5  m.  hohe  Bron- 
zestatuette schönen  Stiles 
und  sein-  sorgfältiger  Ar- 
beit mit  silberincrustirten 
Augen  (Fig.  17).  Es  ist 
angesiehts  der  Abbildun- 
gen wohl  nicht  mit  big. 
die  Übereinstimmung  im 
Einzelnen  nachzuweisen, 
kaum ,  auf  den  ruhigem 
Stand  der  Statuette  mit 
der  weniger  ausgeschwun- 
geucn  rechten  Httfte  auf- 
merksam zu  machen.  Die 
auch  hier  am  Hals  und 
anf  die  Schultern  herab- 
hangenden Locken  legen 
die  Vennuthung  nahe,  daß 
auch  der  Kopf  der  8a- 
iKrarofi* sehen  Statue  den 
Typus  des  Kopfes  der 
Statuette  mit  der  ein- 
fachen und  dennoch  wir- 
kungsvollen Haartracht 
gehabt  habe,  was  um  so 
wahrscheinlicher  ist ,  da 
die  auf  dem  Nacken  der 

Statue  fehlenden  Beruh mngsapuren  zeigen ,  daß  sie  hinten  kurz  aufgebundenes 
Haar  gehabt  haben  muß,  wie  es  die  Statuette  zeigt.  Die  in  Berlin  bei  dieser 
bewirkte  Ergänzung  der  Attribute,  von  welchen  dasjenige  der  rechten  Hand  etwas 
weniger  einem  kahlen  Dornenzweig  und  etwas  mehr  einem  Lorbeerzweige-  gleichen 
dürfte,  wird  wohl  zeigen,  einen  wie  guten  und   mit   der  Bewegung   der  Figur  in 


a)  Collection  I,  Gr£au.     Cataloguc  des  bronies  untiqiu 
abgeb.  auf  der  Licht  drucktafel  XX.  Nu.  3. 


i  Fr(öhner)  No.  913, 
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Übereinstimmung  stehenden  Eindruck  eben  diese  Attribute  machen,  wohl  geeignet, 
der  Wahrscheinlichkeit  einer  entsprechenden  Ergänzung  der  SabourofTschen  Statue 
das  Wort  zu  reden. 

Im  Vorbeigehn  sei  noch  erwähnt,  daß  was  von 

7b.  einer  zweiten,  angeblich  in  Patras  in  sehr  zerstörtem  Zustande  gefun- 
denen, 0,1 2S  m.  hohen  Erzstatuette  der  Greau'schen  Sammlung21)  übrig  ist,  der 
Composition  nach  mit  den  hier  besprochenen  Figuren  so  weit  übereinstimmt,  daß 
man  sie  füglich  nach  Maßgabe  dieser  restaurirt  denken  kann. 

Haben  aber  in  der  That  die  SabourofFsche  Statue  und  die  Statuetten  den 
Lorbeerzweig  in  der  rechten  und  den  Bogen  in  der  linken  Hand  als  Attribute 
geführt,  so  würden  sie  sich  als  eine  erneute  Fassung  derjenigen  reif  archaischen 
Statuen  zu  erkennen  geben,  welche,  als  Apollon  Daphnephoros  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  mit  denselben  Attributen  ausgestattet,  die  oben  S.  161  f.  und  S.  IHGf. 
besprochenen  ersten  beiden  Gruppen  der  Apollonstatuen  bilden. 


3.   Sonstige  Darstellungen. 

XIII.  Gruppe. 
Apollon  mit  und  auf  dem  Dreifuß. 

Der  Dreifuß  findet  sich  neben  Apollon  bei  einigen  bereits  früher  angeführten 
Statuen,  so  bei  derjenigen  Gr.  VII.  2 ;  ferner  bei  Gr.  VIII c.  2,  3;  Gr.  X.  7,  15,  26; 
doch  ist  er  hier  zum  Theil  ergänzt  (so  bei  VIHc.  3,  26),  also  unverbürgt,  zum 
andern  Theil  ist  er,  wenn  man  so  sagen  darf,  unorganisch,  insofern  er  sich  bei 
anderen  Exemplaren  desselben  Typus  nicht  wiederfindet,  also  als  Copistenzusatz 
betrachtet  werden  darf,  dem  vielleicht  eine  bestimmte  Absicht  zum  Grunde  liegt, 
vielleicht  auch  nicht.  Am  sichersten  wird  man  dies  bei  den  Statuen  der 
X.  Gruppe  und  ihren  Varianten  sagen  dürfen,  sofern  man  die  Statue  im  Lykeion 
zu  Athen  (oben  S.  2 OS  f.)  als  das  Original  oder  dessen  das  Original  ersetzende 
Copie  betrachtet. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  hier  zu  nennenden  Statuen,  oder  vielmehr 
scheint  es  sich  mit  einigen  derselben,  den  beiden  zuerst  angeführten,  zu  ver- 
halten —  denn  bei  den  anderen  ist  kein  Zweifel  möglich  — ,  weil  sie  vereinzelt 
stehn  und  wir  daher  bis  auf  weiteres  den  Dreifuß  als  zu  dem  von  ihnen  ver- 
tretenen Typus  gehörend  betrachten  müssen. 

I.  Rom,  Museo  Torlonia  No.  370,  griechischer  Marmor,  hoch  2,10  m.b)  Atl. 
Taf.  XXVI.  17.  Der  mit  der  rechts  gespangten  und  über  die  linke  Schulter,  dann 
hinterwärts  herabhängenden  Chlamys  bekleidete  Gott  steht  ruhig  aufrecht  (linkes 
Standbein)  zwischen  dem  von  einer  großen  Schlange  umringelten  Dreifuße  rechts,  auf 


a)  Collcction  I.  Gr6au  u.  s.  w.  No.  915,  abgeb.  in  der  Vignette  p.  1SS. 

b;  Abg.  in  der  Lichtdruckpublication  der  Mon.  d.  Mus.  Tori.  tav.  91  No.  370.  Vgl. 
Schreiber,  A.  Z.  1879  (37)  S.  70  No.  280.  Modern  der  Kopf,  die  linke  Hand  mit  einem 
Bogen,  der  rechte  Vorderarm,  Stücke  in  den  Beinen;  der  Dreifuß  ist  zum  großen  Theil 
ebenfalls  ergänzt,  aber  die  antiken  Thcile  sind  hinreichend,  um  ihn  zu  verbürgen;  an  dem 
Greifen  sind  modern  der  Schnabel,  die  Ohren,  große  Thcile  der  Flügel  und  Stücke  der 
Vorderfüßc. 
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welchen  er  den  rechten  Arm  stützt,  und  dem  zu  ihm  emporschauenden  Greifen  links. 
Der  Bogen  in  der  linken  Hand  ist  unverbürgt  und,  da  der  Gott  auch  nicht  mit 
dem  Köcher  ausgestattet  ist,  nicht  eben  wahrscheinlich;  ob  derselbe  vielmehr  den 
delphischen  Lorbeerzweig  hielt,  wie  z.  B.  der  ebenfalls  auf  den  Dreifuß  gestützte 
Apollon  einer  Münze  von  Tarsos  (Münztaf.  V.  No.  16)  kann  man  nicht  sagen. 
Die  Composition  der  Statue  ist  großartig  und  ernst  und  sie  würde  den  Eindruck 
eines  Cultusbildes  machen,  wenn  dazu  die  Stellnng  des  Gottes  nicht  doch  zu 
lässig  erschiene. 

2.  Paris,  Louvre,  Fröhner  No.  73,  griechischer  Marmor,  Statuette  von  nur 
0,54  m.  Höhe*).  Der  Gott  steht  in  voller  Ruhe  (linkes  Standbein)  da  und  legt  den 
linken  Arm  auf  den  halbkugelförmigen  Deckel  (oAjxo;)  des  Dreifußes,  während 
sein  rechter  Arm  unthätig  gerade  herabhangt.  Er  ist  mit  einem  Himation  be- 
kleidet, welches,  auf  der  linken  Schulter  ruhend,  den  Oberkörper  frei  läßt  und 
mit  dem  Zipfel  über  den  linken  Vorderarm  geworfen  ist.  Sein  sehr  schöner  Kopf 
ist  reich  mit  Lorbeer  bekränzt,  von  den  welligen,  vorn  gescheitelten,  hinten  in 
einen  Knauf  gefaßten  Haaren  fallen  ein  paar  dicke  Locken  auf  die  Schultern 
herab.  Das  Figttrchen  gehört  zu  den  liebenswürdigsten  in  dem  ganzen  Kreise 
apollinischer  Monumente. 

Apollon  sitzend  auf  dem  Drei  fuße  stellen  zwei  unter  einander  nahe 
verwandte  und  ohne  Zweifel  auf  dasselbe  Original  zurückgehende  Statuen  dar: 

3.  Rom,  Villa  Albani  No.  905,  italischer  Marmor  von  Lebensgröße1').  Atl. 
Taf.  XXIII.  No.  30  und 

4.  Neapel,  Mus.  Nazionale  Inv.  No.  0201,  griechischer  Marmor,  unter 
Lebensgröße  (5  pal.  Clarac)  aus  Herculaneumc). 

Der  Dreifuß,  anf  welchem  der  Gott  in  beiden  Fällen  sitzt,  ist  mit  einer  aus 
geknoteten  Wollbinden  netzförmig  geknüpften  Hülle d)  überhängt,  welche  auch  den 
Omphalose)   bedeckt,   auf  dem   des    Gottes  Füße  ruhen   und   der  außerdem  in  3 


a;  Fröhner,  Noticc  p.  97,  abgeb.  bei  Clarac  340,  925.  Sie  steht  jetzt  in  einem  Glas- 
schranke  rechts  vom  Eingang  zum  Bronzezimmer.  Modern  die  Nase,  ein  Stückchen  über  der 
linken  Brust,  die  rechte  Hand  mit  dem  Zweige,  zu  dem  jedoch  eine  antike  Stütze  hinüber- 
führt, die  linke  Hand  und  der  von  ihr  gehaltene  Schwanz  der  Schlange,  die  Füße  mit  der 
Plinthe;  am  Dreifuß  der  größte  Theil  der  Reifen. 

b)  Morcelli,  Fea,  Visconti,  La  V.  Albani  descr.  p.  125,  abgeb.  bei  Stefano  Raffei, 
Ricerche  sopra  un  Apolline  della  V.  Albani  ecc.  dissert.  1.  Roma  1821.  Fol.,  danach  bei 
Clarac  486.  B.  937  A.  und  in  den  D.  d.  a.  K.  II.  No.  137.  Die  Statue  befindet  sich  im 
1.  Zimmer  des  Obergeschosses.  Modern  (nach  Clarac,  jedenfalls  aber  nicht  zugehörig)  der 
Kopf  nebst  dem  Halse,  beide  Hände  mit  den  Vorderarmen  und  nebst  dem  Stück  Schlange 
(deren  Kopf  jetzt  abgebrochen  ist}  in  der  linken,  das  rechte  Knie,  der  linke  Fuß,  die  Zunge 
des  Löwen.     Geflickt  hier  und  da  im  Gewände,  namentlich  um  den  linken  Arm. 

c)  Abgeb.  R.  Mus.  Borbon.  T.  XIII.  tav.  41  und  danach  bei  Clarac  4S(»A,  937  u.  485, 
937.  Modern  der  Kopf  mit  dem  Halse,  der  ganze  rechte  Arm  mit  der  Schulter,  der  linke 
Vorderarm  von  über  dem  Puls  an. 

d)  Nicht  einem  Widderfell,  wie  aus  Raffeis  Schrift  in  O.  Müllers  Text  zu  den  D.  d. 
a.  K.  a.  a.  O.  übergegangen  war   und  daselbst  von  "Wieseler  bereits  berichtigt  worden  ist. 

e)  Wieselers  Zweifel  zu  den  I).  d.  a.  K.  II3  a.  a.  O.,  ob  dieser  oder  der  Dreifußdcckel 
gemeint  sei,  kann  ich  nicht  für  gerechtfertigt  halten.  Eine  gute  Parallele  zu  den  beiden 
Marmorstatuen  bietet  die  Terracottc  im  C.  R.  pour  187ö|71  Taf.  H.  No.  3,  welche  auch 
Wieseler  anführt  und  in  welcher  der  halbrunde  Gegenstand  unter  den  Füßen  Apolions  um 
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von  einer  breiten,  horizontalen  Binde,  in  4  von  zweien  dergleichen  umgeben  ist, 
deren  eine  den  heiligen  Stein  vertical,  die  andere  schräg  an  der  Vorderseite  um- 
windet. Daß  mit  diesem  Dreifuß  der  mantische  von  Delphi  gemeint  sei,  was 
an  und  für  sich  kaum  zweifelhaft  erscheinen  kann,  wird  durch  den  delphischem 
Local  zukommenden  Omphalos  erwiesen.  Wir  haben  es  hier  demnach  mit  dem 
inantischen  Apollon  von  Delphi  zu  thuna),  den  man  wohl  mit  Recht  als  den 
Pythios  wird  bezeichnen  dürfen.  Panofkasb)  Deutung  dieses  Apollon  als  des 
Ileilgottes  beruht  auf  nichts,  als  auf  der  mit  der  linken  Hand  irrthümlich  bei  3  aus 
den  Dreifußringen  (nicht  nur  in  der  linken  Hand  des  Gottes,  sondern  auch  hinten) 
ergänzten  Schlange,  welche  sich  bei  4  nicht  wiederholt,  während  sich  als  nächste 
Analogie  zu  diesem  als  der  mantische  und  etwa  noch  kathartische  Gott  aufge- 
faßten Apollon  derjenige  eines  Vasengemäldes  mit  dem  nach  Delphi  geflohenen 
Orestes  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  S)c)  darbietet,  neben  dem  sodann  noch  derjenige 
eines  von  Tischbein d)  gezeichneten  Vasengemäldes  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  7)  und 
derjenige  des  im  Atl.  Taf.  XX.  No.  10  mitgetheilten  attischen  Reliefs  e)  ange- 
führt werden  können,  während  in  anderen  Vasenbildern  entweder  Themis*)  oder 
die  Pythiag)  ganz  ähnlich  auf  dem  Dreifuß  sitzend  dargestellt  ist,  den  man  als 
den  delphisch-mantischen  weder  im  einen  noch  im  andern  Falle  bezweifeln  kann. 
Das  zuerst  genannte  Vasengemälde  kann  uns  auch  vielleicht  in  der  Herstellung 
des  in  den  Statuen  von  dem  Gott  in  der  linken  Hand  gehaltenen  Attributes,  eines 
langen  Lorbeerzweiges  leiten,  obgleich  die  Möglichkeit,  daß  dies  Attribut,  wie  in 
dem  Tischbein'schen  Vasenbild,  ein  Bogen  gewesen  sei,  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  kann  und  sich  durch  den,  freilich  schwer  zu  erkennenden  Rest,  welchen 
der  Ergänzer  von  .'*  als  Schlange  aufgefaßt  hat,  zu  empfehlen  scheint.  Ob  man 
in  der  rechten  Hand  des  Gottes  ein  zweites  Attribut,  etwa  nach  Maßgabe  des 
Tischbein'schen  Vaseubildes  eine  Schale  anzunehmen  habe,  muß  gänzlich  dahin - 
stehn.  Nicht  zufällig,  vielmehr  als  die  Zurückweisung  auf  einen  bestimmten 
Typus  erscheint  es,  daß  nicht  allein  beide  Statuen,  sondern  auch  das  Relief  und 
die  angeführten  Vasenbilder  den  Gott  in  wesentlich  derselben,  um  die  Beine  'und 
den  Unterkörper  gesammelten  Himationtracht  darstellen ,  welche  nur  bei  der 
Statue  3  dadurch  vollständiger  erscheint,  daß  das  Gewand  von  der  linken 
Schulter  über  den  Oberann  und  über  den  halben  Rücken  herabhangt. 


so  weniger  ein  Dreifußdcckcl  sein  kann,  als  ein  Dreifuß  gar  nicht  vorhanden  ist,  Apollon 
vielmehr  auf  einem  »Würfel«  (Wies.)  sitzt,  den  Stephani  a.  a.  O.  S.  164  für  den  »Altar« 
Apollons  erklärt.  Seiner  Gestalt  nach  aber  entspricht  der  früher  zu  dem  sog.  »Omphalos- 
apollon«  gerechnete  Omphalos  (s.  Conze,  Beiträge  Taf.  V)  demjenigen  der  beiden  Statuen 
und  zeigt  auch  auf  seiner  Oberfläche  die  Reste  bezw.  Spuren  zweier  Füße,  die  nur  etwas 
anders  stehn,  als  diejenigen  der  beiden  sitzenden  Statuen. 

a;  So  sagt  neuestens  auch  Wieselcr  zu  den  D.  d.  a.  K.  a.  a.  O.3  S.  199,  der  sich  früher 
z.  B.  Über   den  dclph.  Dreifuß  S.  2S  skeptischer  verhalten  hatte. 

b;  Üb.  d.  Heilgötter  d.  Griechen,  Abhh.  d.  bcrl.  Akad.  von  J845  S.  5,  wo  Taf.  L  6 
die  Albanische  Statue  wiederholt  ist. 

c)  R.  Rochette,  Mon.  in6d.  pl.  35  u.   danach  in  m.  Gall.  heroischer  Bildw.  Taf.  29.  4. 

d)  Coli,  of  Engrav.  I.  28  und  danach  El.  ceram.  II.  4t». 

e)  F/fTj«jL.  do/aioX.   1M1.  No.  575,  vgl.  unten  Cap.  0. 

f)  Bei  Gerhard,  Das  Orakel  der  Themis  und  A.  V.  IV.  Taf.  327|2S.  No.  3. 

g)  Bei  R.  Rochette  a.  a.  O.  pl.  37  u.  in  m.  Gall.  a.  a.  O.  No.  11. 
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Während  die  neapeler  Statue  4  keine  weiteren  Besonderheiten  darbietet, 
welche  der  Erklärung  Schwierigkeiten  machen  könnten,  zeigt  die  Albanische  3 
einiges  Beiwerk,  welches  dies  in  hohem  Grade  thnt.  Dies  gilt  freilich  weniger 
von  dem  kleinen  Gegenstande,  welcher,  in  flachem  Relief  nnd  wie  angelehnt  an 
die  Decke  gebildet,  zwischen  Omphalos  und  Dreifuß  am  Boden  liegt.  Denn  dieser 
Gegenstand,  der  seiner  Form  nach  nichts  anderes  sein  kann,  als  das,  was  Platner*) 
bereits  in  ihm  erkannte,  ein  kleiner  »Eimer«  nämlich  mit  rundem  Henkel,  ist  von 
Wieseler bj  höchst  wahrscheinlich  mit  vollem  Recht  als  ein  »Lustrationsgefäß«  er- 
klärt worden.  Desto  mehr  dagegen  gilt  dies  einerseits  von  dem  Löwen ,  welcher 
als  ein  lebendiger ,  nicht  etwa  als  ein  tektonischer  oder  ornamentaler  (Wasser- 
speier oder  dergl.) ,  unter  dem  Dreifuße  liegt  und  von  einer  über  demselben  be- 
findliehen, in  der  Abbildung  im  Atlas  gerade  noch  erkennbaren,  deutlicher  in  der 
Profilzeichnung  bei  Raffei  a.  a.  0.  und  bei  Clarac  48(>  B,  937  A  dargestellten, 
glatten  viereckigen  Fläche,  welche  wie  ein  Blatt  Papier  oder  wie  eine  Tafel  auf 
unerklärliche  Weise  mitten  aus  der  Netzhülle  hervorkommt  oder  ihr  aufgeheftet 
ist.  Die  einzige  Vermuthung,  welche  ich  zur  Erklärung  dieser  Tafel  auszu- 
sprechen wüßte,  ist  die,  daß  sie  zur  Aufnahme  einer  nur  aufgemalt  gewesenen 
und  daher  verschwundenen  Inschrift  gedient  haben  mag. 

Was  aber  den  Löwen  anlangt  sagt  Wieseler  a.  a.  0.  der  Orakelgott  Apollon 
werde  durch  ihn  besonders  als  Sonnengott  bezeichnet.  Er  schließt  sich  mit  dieser 
Deutung  an  diejenige  Raffeis  an,  von  dem  er  sagt,  derselbe  habe  den  Löwen, 
der  als  apollinisches  Attribut  »selten«  sei,  p.  12.  sq.,  schon  durch  einige  Beispiele 
belegt.  Diese  Beispiele  aber  sind  von  der  Art,  daß  man  sich  nur  wundern  kann, 
sie  von  Wieseler  anerkannt  zu  finden.  Erstens  nämlich  führt  Raffei  eine  von 
Fröhlich0)  veröffentlichte  Münze  Seleukos'  II.  an,  welche  den  mit  einem  Pfeil  in 
der  Rechten  an  einen  Dreifuß  gelehnt  dastehenden  Apollon  zeigt,  zu  dessen 
Füßen  ein  Löwenkopf  liege.  Aber  das  ist  nichts,  als  eine  der  sehr  zahlreichen 
Münzen  dieses  Königs  (ein  Beispiel  Mtinztaf.  III.  No.  47)  und  der  Löwenkopf  ist 
nach  der  Aussage  von  mir  befragter  numismatischer  Autoritäten  nichts  Anderes, 
als  eines  der  vielfach  wechselnden  Beizeiehen  dieser  Münzen ,  welche  bald  in 
Monogrammen ,  bald  in  diesem  und  jenem  Gegenstande  bestehn  und  sich  auf  die 
Prägestätten  oder  auf  die  Münzmeister  beziehn,  mit  Apollon  aber  nichts  zu  thun 
haben.  Als  zweites  Beispiel  nennt  Raffei  einen  bei  Beger'1)  abgebildeten  Löwen, 
der  einen  Apollonkopf  mit  den  Tatzen  halte.  Aber  dieser  Löwe  ist  nichts,  als 
einer  der  »Beschläge  und  Verzierungen«,  welche  in  großer  Zahl  in  der  Berliner 
Bronzesammlung  (wie  in  allen  anderen)  liegen  und  hier  von  Friederichs0)  S.  332 
unter  No.  1552  g.  10  angeführt  sind  und  der  »Apollonkopf«  ist  dies  so  wenig, 
daß  Friederichs  mit  Recht  schreibt:  »ein  Löwe  legt  seine  Tatzen  auf  ein  mit 
unkenntlicher  Maske  verziertes  Schildchen«.  Weiter  meint  Raffei,  Apollon 
sei  gleich  Mithras  und  dieser  komme  löwenköpfig  vor,  wofür  er  sich  außer  auf 
Lactatius  Commentar   zu  Statius  Thebais  auf  Montfaucon  Ant.  expl.  I.  IL  pl.  2 1 5 


a)  Beschreib.  Roms  IIL  n.  S.  509. 

b)  D.  d.  a.  K.  IP  S.  190. 

c)  Annales  rerum  et  regum  Syriac  tab.  5. 

d)  Thesaur.  Brandenb.  Vol.  iil.  p.  374  No.  1. 
c?  Berlins  ant.  Bildwerke  II.  S.  325  ff. 


i 
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beruft.  Viertens  macht  Raffei  geltend,  die  Aegypter  haben  der  Sonne  Löwen 
geopfert  und  auf  aegyptischen  Münzen  bei  Spanheim,  De  nsu  et  praestantia  nnmism. 
diss.  4.  p.  2(>7  komme  der  Löwe  mit  Strahlen  vor.  Und  endlich  beruft  er  sieh 
anch  noch  darauf,  daß  bei  Pind.  Pyth.  9.  45  ff.  Apollon  die  mit  einem  Löwen 
kämpfende  Kyrene  bewundert. 

Daß  von  diesen  Heispielen  das  eine  so  viel  werth  ist  wie  das  andere  wird 
wohl  Niemand  bestreiten;  bis  also  Parallelen  ganz  anderer  Art  beigebracht  wer- 
den, zu  denen  ich  den  liegenden  Löwen  auf  dem  Revers  der  milesischen  Münzen 
mit  dem  kanacheischen  Apollon  auf  dem  Avers  nicht  rechnen  würde ,  bleibt  der 
Löwe  an  der  Statue  in  Villa  Albani  eine  durchaus  vereinzelte  Erscheinung,  welche 
nicht  erklären  zu  können  man  ja  wohl  ohne  Scham  gestehn  darf. 


4.   Apollon  in  durch  besondere  Situationen  bedingten  Gestaltungen. 

Ob  die  vorstehende  Überschrift  glücklich  getroffen  ist  mag  dahinstehn;  was 
mit  derselben  gesagt  werden  soll  wird  sich  hoffentlich  klar  machen  lassen.  In 
gewissem  Sinne  kann  man  freilich  von  jeder  künstlerischen  Darstellung  des  Gottes 
sagen,  daß  sie  durch  eine  besondere  Situation  desselben,  als  singender  oder  ruhen- 
der Kitharode,  schießender  oder  vom  Bogenkampfe  ruhender  Schütze  u.  s.  w.  be- 
dingt sei  und  sich  mit  einer  andern  nicht  vertauschen  lasse.  Wäre  dem  anders, 
so  würde  ja  auch  die  gesammte  Eintheilung  der  Statuen  Apollons  in  Classen  und 
Gruppen  eine  müssige  Spielerei  sein.  Aber  alle  diese  künstlerischen  Darstellungen 
des  Gottes  gehn  m.  o.  w.  aus  bleibenden  Elementen  seines  Wesens  her- 
vor, welches  in  umfassender  Kürze  die  diesem  Buch  als  Motto  vorangestellten 
Verse  des  homerischen  Hymnus  auf  den  delischen.  Apollon   1 3 1  f  aussprechen : 

sit)  [aoi  xii)apt;  ?s  «itafj  *at  xajATruXa  to;a, 
/p^aw  t    avi)p<ü7:oiai  Aio;  vr^jxspTea  ßouArjv, 

wälrrend  ihn  die  künstlerischen  Darstellungen  bald  in  der  einen,  bald  in  der 
andern  der  sein  Wesen  ausmachenden  Eigenschaften  darstellen.  Hiervon  ausge- 
nommen möchte  man  etwa  den  bogenschießenden  Apollon  Gr.  XI.  3  nennen,  in- 
sofern man  ein  bestimmtes  Ziel  seiner  Pfeile,  seien  es  die  Niobiden  oder  sei  es 
Titvos  oder  wer  immer  sonst,  voraussetzt.  Und  doch  wäre  diese  Ausnahme  nur 
scheinbar;  denn  nicht  allein  wird  der  sx^j-JoXo;  und  xXutotoSg;  wesentlich  immer 
in  derselben  Gestalt  erscheinen,  er  möge  auf  den  oder  auf  jenen  seine  Schüsse 
richten,  sondern  die  Aufstellung  gerade  dieser  Statue  im  Apollontempel  von  Pom- 
peji, ohne  daß  dem  schießenden  Gott  und  seiner  Schwester  ein  Ziel  ihrer  Pfeile 
beigegeben  war,  zeigt,  daß  man  ihn  dort  nicht  in  dieser  oder  jener  mythologi- 
schen Situation  aufgefaßt  wissen  wollte,  mochte  das  Original  der  campanisohen 
Statuen  in  einem  solchen  dargestellt  gewesen  sein,  sondern  als  den  bogenschießen- 
den Gott  schlechthin.  Mit  größerem  Hechte  könnte  man  die  Statuen  Gr.  IX, 
1 — 5  oder  (> ,  sofern  ihr  idyllischer  Charakter  oben  richtig  erkannt  worden  ist, 
als  nicht  sowohl  eine  Wesensscite  des  Gottes  schlechthin  vergegenwärtigend  an- 
sprechen, als  vielmehr  die  bestimmte  mythologische  Situation  des  in  Admetos 
Dienste  die  lleerden  hütenden  Gottes.  Ist  dem  so ,  so  würden  diese  Statuen  in 
ihrem   durch   eben    diese   Situation   bedingten   besondern  Charakter  in   diese  Ab- 
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theilung  und  nicht  in  die  IX.  Gruppe  gehören,  in  welche  sie  gestellt  wurden, 
einmal  um  sie  von  nächstverwandten  Erscheinungen  nicht  zu  trennen  und  so- 
dann, weil  die  ihres  Ortes  angeführten  übereinstimmenden  Münzen  und  Reliefe 
zeigen,  daß  die  hier  in  Rede  stehende  Gestaltung  des  Gottes  nicht  nur  von  der 
besondern  mythologischen  Situation  abhangt  und  zum  wenigsten,  daß  sie  auch 
für  den  in  anderen  Situationen  dargestellten  Gott  benutzt  worden  ist.  Bei  den 
hier  zu  besprechenden  Gruppen  dagegen  handelt  es  sich  um  Darstellungen,  welche 
nicht  eine  Seite  des  bleibenden  Wesens  des  Gottes  veranschaulichen,  sondern 
durchaus  durch  eine  besondere  Situation,  in  welcher  sich  der  Gott  befindet,  be- 
dingt sind,  der  in  einer  andern  so  nicht  dargestellt  werden  könnte.  Diese  Grup- 
pen aber  sind  die  folgenden: 

» 
XIV.  Gruppe. 

Apollon  Sauroktonosa). 
Ganz  oder  im  "Wesentlichen  erhalten. 

1.  Paris,    Louvre   Fröhner   No.    70    (Atl.   Taf.  XXIII.    No.    27),    parischer 
Marmor  1,49  m.  hochb).     Aus  Villa  Borghese. 

2.  Rom,  Vatican,  Galleria  delle  statue  No.  261,   italischer  Marmor  1,4$  m. 
(7  pal.  Clarac)  hoch,   1777  auf  dem  Palatin  in  der  Villa  Magnani  gefunden0). 

3.  Rom,  Villa  Albani  No.  952,  Erzstatuette  hoch  ohne  die  Plinthe  0,95  m.d). 

Torse. 

4.  London,  Sammlung  Lansdowne  No.  41e),  italischer  Marmor  1,46  m.  hoch. 
Das  Stück  kam  durch  Gavin  Hamilton  nach  England  und  ist  vermuthlich  dasselbe 


a  Die  vollständigste  Liste  der  Exemplare  des  Sauroktonos  ist  diejenige  bei  Welckcr, 
A.  D.  I.  S.  400  Anm.  1.  Die  hier  angeführten  Exemplare  können  nicht  mehr  alle  nach- 
gewiesen werden,  wogegen  einige  von  W.  nicht  gekannte  oder  nicht  beachtete  hinzu- 
kommen. 

b)  Fröhner,  Notice  p.  94  f.;  vielfach  abgebildet  wie  bei  Fröhner  angegeben  ist ;  Clarac 
26b,  905.  Der  Kopf  aufgesetzt,  aber  antik  und  zugehörig,  modern  die  rechte  Hand  mit 
einem  kleinen  Stück  des  Vorderarmes,  der  linke  Arm  vom  Deltoides  an;  Kopf  und  Hals 
der  Eidechse.    Die  Füße  des  Gottes  sind  gebrochen,  aber  nicht  ergänzt. 

c)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clcm.  I.  13,  danach  bei  Clarac  475,  905  A.  Der  Kopf  aufgesetzt, 
aber  antik  und  zugehörig,  stark  ergänzt  (s.  oben  S.  134),  modern  der  rechte  Vorderarm, 
der  Oberarm  gebrochen,  aber  bis  zum  Ellenbogen  und  dem  puntelio  antik;  die  linke  Hand 
mit*  der  Handwurzel  und  ein  Stück  im  Oberarme,  der  Unterarm  mit  dem  an  ihm  bündigen 
Stück  des  Stammes  antik,  der  obere  Thcil  desselben  mit  der  Eidechse  bis  zu  deren  Schwanz 
modern,  der  untere  Theil  antik,  die  große  Stütze  zum  Beine  des  Gottes  modern;  desgleichen 
das  rechte  Bein  vom  halben  Oberschenkel  bis  zum  Knöchel,  das  linke  vom  Knie  abwärts 
mit  dem  Fuß  und  der  Plinthe,  der  Oberschenkel  gebrochen.  Claracs  etwas  abweichende 
Angaben  halte  ich  für  ungenau. 

d)  Morcelli,  Fea,  Visconti  La  V.  Alb.  descr.  p.  133,  abgeb.  angeblich  bei  Clarac 
486  A,  905  E,  der  aber  als  seine  Quelle  irrig  AVinckelmann,  M.  I.  No.  40  Exemplar  1)  an- 
giebt  und  die  Albani'sche  Statuette  in  der  That  nicht  richtig  darstellt.  Modern  nur  der 
Stamm;  die  Arme  waren  gebrochen,  sind  aber  echt.  Vgl.  Winckelmann  G.  d.  K.  VII.  2. 
21  und  IX.  3.  17  mit  Meyers  Anmerkungen. 

e}  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  447,  abgeb.  b.  Clarac  476B,  905 D.  Antik  nur  der 
Torso  mit  dem  rechten  Oberarme  bis  zum  Deltoides,  dem  linken  Oberarme  bis  zum  Ellen- 
bogen mit  dem  anliegenden  Stammende,  dem  rechten  Oberschenkel  bis  oberhalb  des  Knies 
und  der  Hälfte  des  linken  Oberschenkels. 
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Exemplar,  welches  Welcker  a.  a.  O.  als  mit  dem  vaticanischen  zusammen  in  der 
Villa  Magnani  auf  dem  Palatin  gefunden  anführt. 

5.  England.  Ince  Blnndell  Hall  No.  12.  griechischer  Marmor  nach  Clarac^ 
1J'>S  m.  hoch*).     Gefanden  in  der  Umgegend  Roms  dnrch  Gavin  Hamilton. 

(>.  Florenz.  Uffizj  No.  202,  griechischer  Marmor,  die  echten  Theile  vom 
Hals  bis  zum  rechten  Knie  0?S5  m.  hochh). 

7.  Florenz,  Palazzo  Riccardi,  italischer  Marmor,  etwa  1,07  m.  hochc,. 

S.  Berlin  No.  4S,  weißer  Marmor  0,00  m.  hoch,  vorn  verwittert. 

!).  Dresden  No.  S:  ahgeb.  mit  ziemlich  getreuer  Angabe  der  Ergänzungen 
in  Beckers  Augusteum  U.  Taf.  51  :  ob  der  Torso  von  einem  Sauroktonos  oder 
von  einer  zu  der  folgenden  Gruppe  (X\j  gehörenden  Statue  herstammt,  ist  mit 
Sicherheit  nicht  zu  entscheiden :  der  Stamm  mit  den  an  ihm  liegenden  Körper- 
teilen ist  modern.  Dagegen  besitzt  die  Sammlung  No.  197  einen  von  Hettner 
verkannten  und  für  einen  »weiblichen  Porträtkopf«  gehaltenen  Sauroktonoskopf. 

Sehr  zweifelhaft  ist  auch,  ob  Duhnd)  mit  Recht  meint,  es  stehe  bei  einem 
anders  ergänzten  Torso  im  Hauptsaale  des  Palazzo  Colonna  der  Ergänzung  als 
Sauroktonos  nichts  im  Wege;  mag  dies  von  den  Gliedern  nach  Maßgabe  der 
von  ihnen  erhaltenen  Ansätze  so  scheinen,  die  lang  auf  den  Nacken  herabfallen- 
den Locken,  welche  keinem  Sauroktonos  zukommen,  machen  die  Annahme  so  gut 

wie  unmöglich. 

Verschollen. 

10.  Zu  Winckelmanns  Zeiten  in  der  Villa  Borghese,  nach  G.  d.  K.  9.  3.  17 
und  Meyers  Note  im  Garten,  nach  Mon.  ined.  XVH.  1.  40  mit  anderen  Figuren 
um  einen  Brunnen  aufgestellt  und  nicht  vorzüglich.  Nach  Welcker  a.  a.  O.  wäre 
mit  dem  Exemplar  1  ein  anderes,  schlechteres  aus  Villa  Borghese  nach  Paris 
gekommen,  welches  aber  in  dem  Katalog  des  pariser  Museums  fehle.  Vermuth- 
licli  ist  dies  mit  dem  von  Winckelmann  angeführten  Exemplar  identisch. 

11.  Winckelmann  führt  Mon.  ined.  a.  a.  0.  und  Meyer  zu  G.  d.  K.  9.  3.  17 
ein  stark  ergänztes  Exemplar  im  Palazzo  Costaguti  an  mit  modernem  Kopf,  an 
dem  jedoch  der  Stamm  und  die  Eidechse  echt  seien.  Wo  dies  Exemplar  ge- 
geblieben sein  mag,  ist  mir  unbekannt. 

12.  Welcker  a.  a.  O.  berichtet,  daß  er  einen  Torso  in  Neapel  sah;  auch 
diesen  vermag  ich  nicht  nachzuweisen. 

Ein  Sardonyx  mit  dem  Sauroktonos,  etwas  anders  als  die  Statuen  componirt, 
ist   abgebildet  bei  Miliin,   Pierres   gravees  pl.  5   und  danach  in  den  D.  a.  K.  I. 


a)  Michaelis  a.  a.  O.  p.  339  f.,  abgeb.  bei  Clarac  476 A.  905 B.  Der  Kopf  antik,  aber 
nicht  zugehörig  (so  Michaelis,  nach  Clarac  wäre  er  zugehörig,  was  man  bezweifeln  muß); 
sonst  antik  nur  der  Torso  mit  dem  rechten  Arm  bis  zum  halben  Vorderarme,  der  linken 
Schulter  und  den  oberen  Theilen  beider  Oberschenkel.  Claracs  Angaben  weichen  hiervon 
in  Betreff  der  Beine  etwas  ab. 

b)  Dütschkc  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No.  233;  echt  nur  der  Torso  mit  den  beiden  Ober- 
schenkeln und  den  Ansätzen  der  Arme.  Zweimal  verschieden  ergänzt ;  mit  der  frühern  Er- 
gänzung abgeb.  bei  Gori,  Mus.  Florent.  III.  10  und  danach  bei  Clarac  494.  958;  die  jetzige 
Ergänzung  hat  einen  Dreifuß,  eine  Lyra  und  Gewand  hinzugefügt. 

c)  Dütschkc  a.  a.  O.  II.  No.  224.  Der  aufgesetzte  Satyrkopf  antik,  sonst  nur  der 
Torso  mit  dem  linken  Oberarm  und  den  in  den  Knien  gebrochenen  Beinen. 

d)  Matz-Duhn  No.  1034. 


5.    STATUEN.  237 

No.  147B:  eine  antike  Paste  mit  demselben  Gegenstande  ans  der  Stoscb 'sehen 
Sammlung  in  Berlin  führt  Winckelmann  Geschn.  Steine  No.  1120  und  Tölken 
in  seinem  berliner  Gemmenkatalog  No.  744  an,  (vgl.  Cap.  7.  Gemmen). 

Verwandte  Gestalten  zeigen  Münzen  von  Nikopolis  in  Moesien,  Münzt.  V. 
No.  1 a)  und  von  Philippopolis  das.  No.  2.  Auch  die  Gestalten  auf  den  Münzen 
von  Apollonia  in  Mysien,  Münzt.  IV.  No.  41  und  42  sind  mit  den  genannten  über- 
einstimmend componirt,  stellen  aber  entschieden  keinen  Sauroktonos  dar.  Dagegen 
scheint  die  Münze  von  Philippopolis  dass.  43  in  der  That  einen_  8auroktonos  dar- 
zustellen, wenngleich  die  Eidechse  am  Stamme  fehlt  und  der  Gott  (ähnlich  wie 
der  Torso  im  Palast  Colonna  (oben)  auf  den  Rücken  herabhangende  Locken  hat: 
hier  fehlt  auch  nicht   der   in   der  rechten  Hand  gezückte  Pfeil. 

Mit  der  Gestalt  auf  der  Münze  von  Philippolis,  welche  den  Sauroktonos  mit 
überkreuzten  Beinen  stehend  zeigt,  stimmt  in  merkwürdiger  Weise  überein  eine 
Bronzestatuette,  welche,  in  den  Thermen  von  Uriage  (depart.  Isere)  gefunden, 
im  Besitze  des  Grafen  von  St.  Ferrdol  im  Schlosse  von  Uriage  ist,  abgeb.  etwas 
unter  natürlicher  Größe  (0,10  m.)  in  der  Gazette  archlol.  von  1SS3  p.  304.  Das 
Figürchen,  dessen  Gliederlage  bis  auf  die  überkreuzten  Beine  mit  derjenigen  des 
Sauroktonos  die  größte  Ähnlichkeit  hat  und  jedenfalls  aus  dessen  Typus  abgeleitet 
ist,  kann  gleichwohl  einen  Sauroktonos  nicht  darstellen;  das  zeigt  das  in  seiner 
rechten  Hand  gehaltene  Plektron.  Es  ist  deshalb  eine  wahrscheinliche  Annahme 
des  Herausgebers  in  der  Gaz.  arch.  daß  die  mit  dem  linken  Vorderarme  verlorene 
Stütze  durch  ein  auf  einem  Pfeiler  oder  eine  Säule  oder  dergl.  gestelltes  Musik- 
instrument gebildet  worden  sei.  Aber  grade  diese  Verwendung  des,  wenngleich 
etwas  veränderten,  Sanroktonosmotivs  zu  einer  Composition  verschiedenen  Sinnes 
ist  eine  interessante  Thatsache.  Das  Köpfchen  der  Statuette  zeigt  die  Haaranord- 
nung, welche  die  oben  S.  147  f.  besprochene  5.  Gruppe  der  Apollonköpfe  von 
anderen  unterscheidet. 


Die  Stelle  des  Pliniusb),  aus  der  wir  wissen,  daß  es  sich  in  dem  Originale 
dieser  Statuen  um  ein  Erzwerk  des  Praxiteles  handelt,  ist  zu  bekannt,  als  daß 
es  sich  lohnen  könnte,  hier  nochmals  näher  auf  dieselbe  einzugehn ;  bekannt  auch, 
daß  wir  weder  durch  sie  noch  durch  das  Epigramm  des  Martial1')  über  den  Sinn 
der  Darstellung  aufgeklärt  werden.  Dieser  Sinn  der  Darstellung  hat  seit  Winckel- 
manns  Zeiten  mancherlei  Erörterungen  —  zum  Theil  recht  thörichte  —  hervor- 
gerufend),  ohne  daß  dieselben  zu  einem  einleuchtenden  Ergebniß  geführt  hätten. 
Daß  die  Eidechse  als  sonnenliebendes  Thier  zu  Apollon  als  8onnengott  eine  Be- 
ziehung habe  (Welcker  S.  4oSf.)  mag  man  zugeben  und  auch  das  ist  nicht  zu 
bestreiten,  daß  sie  eine  mantische  Bedeutung  und  auch  in  dieser  einen  Zusam- 
menhang  mit   Apollon   hatte.     Das   sicilische   Wahrsagergeschlecht    der    Galeoten 

a)  Vgl.  A.  Z.  v.  1S69  (27)  Taf.  23  No.  4  und  Friedländer  das.  S.  97. 

b.  Plin.  N.  H.  34.  70.  ;m.  S.  Q.  1217)  Fecit  ex  aerc  pubcrem  Apollinem  subrepenti 
lacertae  sagitta  cominus  insidiautem,  quem  Sauroctonon  vocant. 

cj  Martial.  XIV.  172  (m.  S.  Q.  12 IS)  Sauroctonos  Corinthiua.  Ad  te  reptanti,  pucr  in- 
sidiose,  lacertae  Parcc,  cupit  digitis  illa  perire  tuis. 

d)  Vgl.  das  von  Welcker,  A.  D.  I.  S.  406  ff.  in  den  Anmerkungen  und  das  von  Frie- 
derichs-Wolters  zu  No.  1214  Angeführte. 


/ 
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leitete  sich  von  Galeos,  dem  Sohne  Apollons  und  der  Themisto  ab*    and  von  der 
Statue  des  Iamiden  Thrasybulos   in   Olympia   berichtet  Pausaniasb  .   daß  ihr  eine 
Eidechse    yoAsiun;;    die  rechte  Schulter  hinaufschlüpfte,  während  ein  doppelt  auf- 
geschnittener Hund,   bei    dem   man   die   Leber  sah,   vor  ihren   Füßen   lag.     Die 
Iamiden  aber  gehn  ebenfalls  auf  Apollo n ,   durch  Iamos .   seinen  und  der  Euadne 
Sohn   zurück c.      Endlich    wird    man   im    Allgemeinen    nicht     erstaunlich    finden, 
daß    die   Eidechsenorakel    so   wie    »andere    hier  und    dort   ausgeübte   Arten    der 
Wahrsagung    dem  Apollon   untergeben  wurden  und    daß,    weil   man   behauptete, 
sie  seien  durch  ihn  und  hingen   von  ihm  ab,  man  jede  einzelne,  nm  sie  zn  ehren, 
von  ihm  selbst  ausüben  lassen,  ihn  also  auch  als  Galeotes  denken  konnte«  (Welcker 
S.  -111  .     Auch  das  ist  ferner  eine  gute  Vermuthung  Welckers    a.  a.  0.',  daß  man, 
um  den  Abstand  eines  solchen  Orakels    von  der  Würde  des  pythischen  Dreifußes 
anzudeuten,    wahrscheinlich    das   Orakel   durch  die  Eidechse  wie   die  ländlichen 
Thrienorakel  im  homerischen  Ilymnus  auf  Hermes  in  die  frühe  Jugend  des  Apollon 
verlegt  habe,   welche  uns  die  praxitelische  Statue   zeigt.     Nur  über  die  Art  der 
Eidechsenmantik  und  ihr  etwaiges  Verhältniß  zu  dem  in  der  praxitelischen  Statue 
Dargestellten  wissen   wir  nichts.     Mit  Recht  hat  Welcker  (S.  411)  bemerkt,   daß 
die  Statue   des   Thrasybulos   zur  Erklärung  des  Sanroktonos   nichts   beitrage,   da 
ihr  eine  ganz  andere  Vorstellung  zum  Grunde  lag  und  die  an  der  Schulter  empor- 
kriechende Eidechse  wahrscheinlich,  dem  Ohre  des  Wahrsagers  sich  nähernd,  an- 
deuten sollte,  »daß  er  ihre  Zeichen,   gleichsam  ihre  Sprache  verstehe«.     Wenn  er 
dalier  (S.    112)  annimmt,   »die  Eidechsenorakel  müssen,   wie  der  Name  der  Figur 
und   die  Worte   des  Plinius   und  Marti al   lehren,    durch   Belauschen  und   Durch- 
spießen  des  Thierchens    bewerkstelligt    worden   sein ,   wobei   es  vielleicht   darauf 
eben  ankam,   ob   es  willig,   etwa  an  einen  geheiligten  Baum  herankam  und  Stich 
hielt,   oder  gefehlt,   oder   wie   es   getroffen  wurde  u.  s.  w.«,  so  dürfte  schon  der 
Wortlaut  dieser  Stelle  und  das  charakteristische  u.  s.  w.  an  ihrem  8chlusse  zeigen, 
daß  WTelcker   selbst    empfunden  hat,   seine  Vermuthung  gehe  ziemlich  hrs  Blaue. 
Und  wenn  er  von    dem  Epigramm  des  Martial  hinzufügt ,    es   schmiege   sich    blos 
der  Erscheinung  an,  ohne  das  »Mystische«  zu  berühren,  so  wird  man  wohl  ziem- 
lich dasselbe  von  den  Worten  des  Plinius  sagen    dürfen ,    in  denen  besonders  die 
Wendung:   »quem  Sauroctonon  vocant«  Beachtung  verdient,   worauf  schon  Feuer- 
bach'1; aufmerksam  gemacht  hat.     Stephani  aber6)  hat  die  Sache  gewiß  nicht  ver- 
bessert, wenn  er  das  Motiv  des  Praxiteles   mit  dem  feierlichen  yopfouv  und*  cla- 
vum   figere,    das   er   des   Breitern    erörtert,   in   Zusammenhang  zu   bringen   sucht 
und,  indem  er  hervorhebt,  alle  Orakel  seien  als  ilijusrs;,   als  unabänderlich  fest- 
stehende Gesetze  und  Rechtssprüche  betrachtet  worden,  meint :  »wenn  nun  Apollon 
hier  einen  Stift  oder  Pfeil    nicht   einfach   mit   der  Hand   in   den  Baumstamm  be- 
festigt, sondern  zugleich  eine  Eidechse  zu  durchbohren  sucht,   so  war  auch  diese 
Zuthat   sehr    wohl   geeignet,    das   Wesen    seiner  Orakel    noch   näher   anzudeuten. 
Denn  dieselbe  Unfehlbarkeit   und  Sicherheit,    welche   der  Hand    des  Gottes  eigen 


a    Welcker,  a.  a.  O.  S.  410,  Röscher,  Myth.  Lex.  I.  Sp.  1590  f. 
bi  Pausan.  6.  2.  4;  vgl.  Welcker  S.  4l0f. 
c)  Pind.  Ol.  6.  43  und  Pausan.  a.  a.  O.  §  5. 
d;  Der  vaticanische  Apollo2  S.  200  Anm. 
e;  C.  R.  pour  1802  S.  167. 
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sein  muß,  wenn  er,  in  behaglicher  Ruhe  an  den  Baumstamm  gelehnt,  ein  so 
kleines  und  so  bewegliches  Thierchen  durchbohren  will,  kommt  auch  seinen 
Orakelsprüchen  zu«. 

Unter  diesen  Umständen  kann  es  nicht  wundernehmen,  daß  andere  Er- 
klärungen von  dem  »Mystischen«  ganz  absehn  wollen  und  es  für  ungerechtfertigt 
erklären,  in  der  Statue  eine  ernste  und  bedeutungsvolle  Handlung  vorauszusetzen. 
Schon  Winckelmann  hata)  auf  eine  andere  Auffassung  der  Composition  des  Praxi- 
teles wenigstens  hingewiesen,  wenngleich  er  nicht  mit  so  bestimmten  Worten,  wie 
Welcker  (S.  4 OS)  ihm  zuschreibt,  in  der  Handlung  des  knabenhaften  Gottes  »nur 
einen  zufälligen  Zeitvertreib  Apollons  als  Hirten«  erkennen  wollte.  Sehr  bestimmt 
in  dieser  Richtung  erklären  sich  Friederichs  (Baust.  No.  445,  Friederichs- Wolters 
No.  1214)  und  Fröhner  (Notice  a.  a.  0.)b),  denen  ich  mich  in  der  Hauptsache 
angeschlossen  habe0).  Schon  Welcker  hat  (S.  412)  auf  ein,  leider  nicht  näher 
bezeichnetes,  Vasenbild  hingewiesen,  in  welchem  ein  menschlicher  Knabe  nach 
einer  Eidechse  sticht,  und  er  hat  dazu  bemerkt,  dies  lasse  sich  als  ein  gewöhnliches 
Spiel  auffassen,  zu  welchem  die  außerordentliche  Schnelligkeit  und  Gewandtheit 
des  schönen  Thierchens  Anlaß  bot.  Hieran  hat  Friederichs  angeknüpft,  indem 
er  erklärt,  eben  diese  Schneltigkeit  wolle  auch  der  knabenhafte  Gott  erproben. 
Die  Stellung  des  Gottes,  fügt  er  hinzu,  der  halb  versteckt  hinter  einem  Baume 
wie  in  einem  Hinterhalt  stehe,  das  knabenhafte  Alter  und  endlich  der  naive 
Charakter  des  Ganzen  scheinen  diese  Auffassung  sehr  zu  empfehlen.  Gegen  den 
Einwand  aber,  daß  sich  ein  solches  Spiel  wohl  für  einen  gewöhnlichen,  nicht  aber 
für  einen  göttlichen  Knaben  schicke,  sei  die  ungewöhnliche  Darstellungsweise  des 
Gottes  und  die  Analogie  nicht  weniger  anderen,  ganz  genrehaften  Handlungen 
der  Götter  in  dieser  Periode  der  Kunst  anzuführen. 

Ich  kann  dem  auch  heute  noch,  wie  früher,  nur  beistimmen,  wenngleich  ich 
mir  auch  jetzt  noch  die  Situation  etwas  anders  und  so  wie  ich  sie  a.  a.  0.  ge- 
schildert habe,  motivirt  denke.  Und  so  möge  zum  Schlüsse  noch  bemerkt  wer- 
den, daß  Feuerbach  a.  a.  0.  in  gewissem  Sinn  eine  Vermittelung  zwischen  der 
Auffassung  der  Statue  als  Genre  und  dem  mantischen  Wesen  der  Eidechse  ver- 
sucht, wie  uns  dasselbe  durch  die  Statue  des  Thrasybnlos  vergegenwärtigt  zu 
werden  scheint.  Er  schreibt:  »Ich  dachte  mir  die  Statue  so  motivirt.  Ein  jugend- 
licher Apollo,  zur  Ruhe  der  Mittagsstunde  vielleicht,  nachlässig  an  einen  Baum 
gelehnt,  in  der  Rechten  gedankenlos  mit  einem  Pfeile  spielend.  Der  Bogen 
ruhte  an  der  Originalstatue  wahrscheinlich  zu  den  Füßen  des  Gottes.  Eine  Ei- 
dechse kriecht  nun  den  Baum  hinauf;  unwiilktiriich  zuckte  vielleicht  die  Rechte, 
sie  zu  verletzen,  aber  in  demselben  Augenblick  erwacht  die  Gabe  der 
Weissagung  in  ihm  und  das  Haupt  des  Gottes  neigt  sich  dem  Thier- 
chen entgegen,  träumerisch  auf  die  geheimnißvolle  Kunde  lau- 
schend«. 


a)  G.  d.  K.  IX.  3.  15. 

b)  »Apollon  jeune,  cache  derriere  un  arbre  et  guettant  un  petit  aniraal  inoffensif  pour 
le  tuer,  ne  saurait  £tre  un  gujct  de  mythologic:  c'est  une  espieglerie  d'enfant.«  Daß  F. 
schließlich  noch  den  Umstand  einmischt,  daß  Apollon  zu  den  Heilgöttern  gehört  und  daß 
»le  16zard  entrait  dans  beaucoup  de  preparations  pharmaceutiques«  ist  vom  Übel. 

c)  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II3  S.  37. 
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Was  aber  den  künstlerischen  Werth  der  Exemplare  anlangt,  so  sind  schon 
Meyer  (zu  Winckelmanns  G.  d.  K.  9.  3.  17)  und  Visconti  (zum  Mus.  Pio-Clem 
I.  lü)  der  gewaltigen  Überschätzung  der  Erzstatuette  3  durch  Winckelmann  ent- 
gegengetreten. In  Wahrheit  ist  dieselbe  von  sehr  untergeordnetem  Werthe,  fast 
roh  im  Ausdruck  des  Kopfes,  schwülstig  in  den  Formen  namentlich  der  Beine. 
Der  vorzüglichen  Erhaltung  wegen  gebührt  dem  Lou vre- Exemplar  (1)  die  erste 
Stelle;  an  reinem  Kunstwerthe  dagegen  wird  dasselbe  durch  das  was  am  vatica- 
nischen  Exemplar  (2)  echt  ist,  ohne  Zweifel  übertroffen,  wie  auch  Friederichs 
geurteilt  hat,  der  mit  Recht  bemerkt,  daß  dies  Exemplar  im  Kopf  und  Haar  noch 
deutlich  jene  stilisierende  Behandlnngsweise  der  frühern  Kunst  erkennen  lasse, 
welche  es  neben  der  Naivetät  der  ganzen  Erfindung  für  mich  nicht  zweifelhaft 
macht,  daß  wir  es  im  Sauroktonos  viel  mehr,  als  im  Hermes  von  Olympia  mit 
einem  Jugendwerke  des  Praxiteles  zu  thun  haben. 


XV.  Gruppe. 
Angelehnt,  mit  einem  Wasservogel  zu  Füßen*). 

Es  ist  dies  jene  Gruppe  räthselhafter ,  noch  nicht  genügend  erklärter  und 
vielleicht  mit  den  Mitteln,  welche  wir  bis  jetzt  besitzen,  nicht  genügend  zu  er- 
klärender Apollonstatuen,  welche  den  Gott  mit  überkreuzten  Beinen  und  von  der 
linken  Schulter  lang  herabhangendem  Gewände,  mit  einem  Wrasservogel  zu  Füßen 
stehend  darstellen,  und  zwar  in  einer  Weise  stehend,  daß  die  Anlehnung  an  eine 
Stütze  mit  Notwendigkeit  vorausgesetzt  werden  muß,  ohne  daß  diese  Stütze  an 
irgend  einem  Exemplar  mit  voller  Sicherheit  nachgewiesen  werden  könnte.  Ich 
steile  hier  zunächst  die  Exemplare  zusammen  mit  möglichst  genauer  Angabe  des 
Zustandes  ihrer  Erhaltung,  um  dann  auf  Grund  der  Thatsachen  über  die  Com- 
position  zu  sagen  was  sich  etwa  wird  sagen  lassen. 

1.  Florenz,  Uffizien  No.  224,  weißer  feinkörniger  Marmor,  hoch  l,S0m. 
unedirt.  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  25  b). 

2.  Neapel.  Mus.  Naz.  Inv.  No.  0253;  griechischer  Marmor  (grecchetto), 
lebensgroß  (7  pal.  (>  on.  Clarac),  früher  im  Palast  Farnese  in  Rom  (Winckelmann 
G.  d.  K.  V.  3.   10,  Vorl.  Abb.  §   1!)),  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  26c). 


a  Die  verhältnißmäßig  vollständigste,  aber  doch  recht  unvollständige  Liste  der  Exem- 
plare giebt  Stephani  C.  R.  pour  1S03  S.  82  Anm.  3. 

b)  Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  III.  No.  205.  Vielleicht  ist  dies  das  bei  Sandrart,  Sculpt. 
vct.  admiranda  34  als  in  Palatio  Mediceo  befindlich  für  »Poesia«  missverstandene  und  in 
verkehrter  Richtung  abgebildete  Exemplar,  eher  wenigstens  als  No.  4.  Der  Kopf  ist 
nicht  gebrochen  und  es  ist  dies  das  einzige  Exemplar,  bei  dem  dies  der  Fall  ist 
Ergänzt  der  rechte  Arm  vom  Ellenbogen,  der  linke  vom  Austritt  aus  dem  Gewand  an, 
beide  Füße  mit  der  Plinthe.  Vgl.  Meyer  zu  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  1.  22.  Von  dem 
Gewände  geht  ein  viereckiges  Stück  Marmor,  wie  der  Rest  einer  Stützen  Verbindung  gegen 
den  Körper  hin,  ungefähr  wie  sich  eine  solche  bei  dem  Exemplar  im  capitolinischen  Mu- 
seum No.  5)  jetzt  findet;  sie  erreicht  diesen  aber  nicht,  sondern  ist  kurz  und  glatt  abge- 
meißelt.    Einen  entsprech enden  Rest  am  Körper  habe  ich  nicht  finden  können. 

c)  Gerhard  und  Panofka  N.  a.  B.  No.  67,  Finati  R.  Mus.  Borb.  p.  11)9.  No.  89,  abgeb. 
nach  Mus.  Borb.  IV.  22,  bei  Clarac  479,  918,  Gargiulo  Rec.  de  mon.  I.  17,  E.  Braun, 
Vorschule  Taf.  43.  Mit  keiner  der  in  den  Docum.  ined.  Vol.  I.  p.  1G9  verzeichneten  Num- 
mern zu  identificiren  'möglicher  "Weise  No.  24).     Am  wahrscheinlichsten  ist  es  dies  Exem- 
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3.  Florenz,  Palazzo  Vecchio,  Sala  del  Cinquecento;  weißer  (griechischer?) 
Marmor,  überlebensgroß;  für  genaue  Untersuchung  zu  hoch  aufgestellt*).  Das 
Exemplar  ist  nicht  gar  so  schlecht,  wie  es  Dütschke  macht. 

4.  Florenz,  Uffizien  No.   121;  pentelischer  Marmor,  hoch  1,79  m.b). 

5.  Rom,    Museo    Capitolino,    Salone    No.    31;    pentelischer    Marmor,    hoch 
1,93  m.c).     Brust  und  Kopf  s.  Atl.  Taf.  XXIH.  No.  25a. 

0.  Versailles  im  Park  (ob  jetzt  noch?);  weißer  Marmor,  hoch  l,7S7m.d). 


plar,  welches  sich  »ex  M.  S.  C.  Pighiano«  bei  Beger,  Spicilcgium  p.  159  und  nach  diesem 
bei  Montfaucon,  Ant.  expl.  I.  51.  2,  beide  Male  in  verkehrter  Richtung,  abgebildet  findet 
Der  Kopf  ist  aufgesetzt,  galt  aber  früher  für  antik;  ich  selbst  war  darüber  zweifelhaft, 
allein  Mau  und  Sogliano  (brieflich)  äußerten  starke  Zweifel  und  de  Petra  schreibt:  »la 
testa  dell'  Apollo  6253  emoderna  certamente«(16.  10.  86).  Ergänzt  ferner  der  linke  Arm 
vom  Austritt  aus  der  Gewandung,  der  rechte  von  oberhalb  des  Ellenbogens  an,  mit  beiden 
Armen  die  Lyra;  das  im  Oberschenkel  gebrochene  rechte  Bein  vom  Knie  zum  Knöchel, 
das  linke  vom  Knie  bis  zu  den  Zehen  und  die  große  Zehe,  an  dem  Vogel  Hals  und  Kopf; 
das  Gewand  stellenweise  geflickt. 

a)  Dütschke  a.  a.  O.  IL  No.  510.  Der  Kopf,  welcher  einigermaßen  an  denjenigen  von 
No.  2,  eher  als  an  den  von  No.  1  erinnert,  ist  aufgesetzt,  ob  modern  ist  fraglich;  ergänzt 
sind  die  Arme.  Vgl.  Meyer  a.  a.  O.  Herr  Dr.  J.  Vogel,  welcher  Gelegenheit  hatte,  eine 
Leiter  zur  nähern  Betrachtung  zu  verwenden,  schreibt  mir  (22.  4.  87):  »Der  Kopf  ist  vom 
Körper  nicht  durch  einen  Bruch  getrennt,  sondern  mit  glatten  Rändern  aufgesetzt;  doch 
scheint  er  mir  nicht  modern,  sondern  mit  dem  Halse  schon  im  Alterthum  angestückt  zu 
sein.  Ich  schließe  das  aus  der  Structur  des  Marmors  .griechisch),  die  bei  Kopf  und  Torso* 
bis  in  die  kleinsten  Einzelheiten  dieselbe  ist.  An  der  Fuge  sind  außerdem  kleine  Stellen 
mit  Gyps  ausgefüllt,  was  wohl  auch  zu  Gunsten  meiner  Ansicht  sprechen  dürfte.  Die  Füße 
sind  von  den  Knöcheln  an  angesetzt,  ob  modern  ließ  sich  nicht  entscheiden. « 

b)  Dütschke  a.  a.  O.  III.  No.  104.  Wenn  D.  die  Abbildung  in  den  D.  d.  a.  K.  H. 
131  auf  dies  Exemplar  bezieht,  so  ist  das,  besonders  des  Kopftypus  wegen,  dann  auch, 
weil  die  Anordnung  des  Gewandes  unter  dem  linken  Arme  von  diesem  Exemplar  ver- 
schieden ist,  unwahrscheinlich.  Es  wird  sich  kaum  noch  feststellen  lassen,  auf  den  Ab- 
guß welches  Exemplars  die  Müller  sehe  Zeichnung  zurückgeht,  auf  No.  1  und  3  auch  nicht; 
nur  ist  zu  bemerken,  daß  von  diesem  Exemplar  (No.  4)  ein  Abguß  unter  den  Mengs'- 
schen  Gypsen  in  Dresden  ist:  Hettner,  Das  k.  Mus.  der  Gypsabg.  in  Dr.4  S.  139.  No.  380. 
Der  Kopf  ist  antik,  aber,  obgleich  ihn  Dütschke  für  zugehörig  hält,  dies  wohl  schwerlich. 
So  urteilt  auch  Meyer  a.  a.  O.  Modern  der  linke  Arm  vom  Austritt  aus  dem  Gewände, 
der  rechte  vom  halben  Oberarm  an,  die  Füße  mit  dem  Theile  der  Plinthe,  auf  dem  sie 
stehn.  Zweifelhaft,  aber  durchaus  nicht  unmöglich  ist  die  Annahme  Dütschkes,  daß  die 
ganze  linke  Seite  der  Figur,  d.  h.  das  ganze  Gewand  mit  dem  Vogel  ergänzt  sei.  Dagegen 
könnte  man  nur  einige  Flickereien  im  Gewände  anführen,  während  für  die  Annahme  D.'s 
spricht,  daß  der  linke  Schenkel  und  das  Gewand  durch  eine  eiserne  (verdruckt  bei  D. 
»äußere«)  Stütze  oder  Klammer  verbunden  sind  und  daß  die  Gewandanordnung  unmittel- 
bar unter  dem  linken  Arm  entschieden  mißverstanden  ist,  endlich  daß  die  Plinthe  aus 
zwei  Stücken  besteht.  Vielleicht  hat  D.  auch  Recht,  wenn  er  den  Marmor  der  in  Frage 
kommenden  Stücke  für  verschieden  von  demjenigen  der  Statue  erklärt. 

c)  Nuova  descriz.  p.  278;  mit  früheren  Ergänzungen,  welche  fast  ganz  den  von 
Dütschke  bei  No.  4  angenommenen  entsprechen,  nach  (Foggini)  Mus.  Capit.  III.  15  bei 
Clarac  483,  928  A,  mit  den  jetzigen  bei  Lorenzo  Re,  Mus.  Capit.  Atrio  tav.  20  und  danach 
bei  Clarac  490,  954  A.  Der  Kopf  antik,  aufgesetzt,  aber  wahrscheinlich  zugehörig  (anders 
Clarac).  Sonst  ist  nur  der  Torso  mit  den  in  den  Knien  gebrochenen  Beinen  bis  zu  den 
Knöcheln  echt,  alles  Übrige  moderne  Zuthat. 

dj  Abgeb.  bei  Clarac  489,  948  A.,  vgl.  den  Text  Vol.  IH.  p.  222.  Modern  der  Kopf 
und  Hals  nebst  den  Locken,  der  rechte  Arm  vom  halben  Oberarm  an,  der  Köcher,  eine 
Falte  über  dem  linken,  nach  Clarac  nur  geflickten  (??)  Arme. 

Orerbeck,  Kunstmythologie.    IV.  10 
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7.  Deepdene,  Sammlung  Hope  No.  2:  parischer  Marmor,  hoch  1,51  m.*;. 
»Good  delicate  work«  M. 

S.  Marburg-Hall,  Sammlung  Smith-Barry  No.  12;  gelblich  -  graulicher 
Marmor,  hoch  1,09  m.b).  »The  work  does  not  quite  answer  to  the  delicacy  of 
the  conception«  M. 

9.  Petersburg,  Sammlung  Montferrand0).  Hier  ist  der  Kopf,  welcher  bei 
allen  Exemplaren  und  so  auch  bei  dem  einzigen  (No.  1),  wo  er  ungebrochen  ist, 
nach  der  linken  Schulter  gewendet  ist,  gradeaus,  dem  Beschauer  entgegen  ge- 
richtet, ein  Umstand,  welcher  seine  Zugehörigkeit  um  so  zweifelhafter  macht,  je 
weniger  diese  Stellung  des  Kopfes  mit  der  ganzen  Composition  der  Statue  im 
Einklänge  steht. 

Ob  das  sehr  geringe  Stück  des  Torso  und  der  Beine,  welches  von  der  Dres- 
dener Statue  Hettner  No.  Sd)  echt  ist,  einem  Sauroktonos  angehört  hat,  wie 
Ilettner  meinte,  oder  einer  Statue  dieser  Gruppe,  an  welche  der  Ergänzer  in  so- 
fern gedacht  zu  haben  scheint,  als  er  die  Beine  gekreuzt  darstellte,  wird  sich 
kaum    mit  Sicherheit   entscheiden  lassen.     Vgl.  oben  S.  230. 

Die  schon  erwähnte  Notwendigkeit  der  Annahme  einer  unter  dem  Gewände 
verborgenen  Stütze,  an  welche  der  Gott  gelehnt  ist,  hat  man  seit  Winckelmanns 
Zeit  allgemein   empfunden e):  nur  Burkhardt  (Cicerone1  44ü)  stellt  die  Frage:  »ob 

a)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  280,  abgeb.  bei  Clarac  476  B,  905  C.  Der  Kopf  an- 
tik, aber  fremd,  ein  Apollonkopf  eines  andern  Typus  (oben  Köpfe  Gr.  V.  S.  148);  sonst  nur 
der  Torso  echt,  das  rechte  Bein  vom  Knie,  das  linke  vom  halben  Oberschenkel  an,  der 
linke  Arm  mit  der  Schulter,  der  rechte  von  der  Schulter  an,  Plinthc  und  Stütze  modern. 

b)  Michaelis  a.  a.  O.  p.  506,  abgeb.  mit  den  Ergänzungen  als  Satyr  bei  Clarac  704  A 
1  (»83  C.     Echt  nur  der  Torso  mit  den  Beinen  bis  auf  die  Füße. 

c)  Abgeb.  in  den  Memoircs  de  la  societä  Imp.  d'archeologie  (de  St.  P£tersb.)  Vol.  VI. 
(Petersb.  J  852)  pl.  3.    Über   den  Erhaltungszustand  heißt  es  in  dem  Texte  Köhnes  p.  10: 

»la   t&te   n'est  pas   rapport£e, les   partics  restaurecs,   de  peu  d'importance  en 

gene>al,  sont:  lc  krobylos  des  cheveux,  le  nez,  huit  doigts  des  mains,  une  partie  de  Vepaule 
gauchc,  un  fragment  de  la  hanche  droite,  le  pouce  du  pied  droit  et  les  parties  sexuelles.« 
Allein  diese  Angaben  scheinen  sehr  wenig  zuverlässig;  nicht  allein  daß  p.  13  nachgeholt 
wird:  la  lyrc  est  en  bronze  et  de  travail  moderne,  sondern  es  heißtauch  p.  10:  malheureu- 
sement  les  grands  deplacemcnts  auxquels  eile  a  6t6  soumise  (über  welche  vorher  berichtet 
worden  ist)  Font  fait  briser  en  plusicurs  en  droits,  mais  a  part  les  pieces  indi- 
quecs,  rien  n'y  manque;  lc  toiit  est  restaurG  de  maniere  a  ce  qu'on  n'aperc,oit 
presque  plus  les  traces  des  endroits  endommages  etc.  Wenn  aber  der  Verf. 
die  beiden  bei  Clarac  483,  928  A.  und  490,  954  A.  gegebenen  Abbildungen  einer  und  der- 
selben Statue  in  verschiedenen  Ergänzungen  für  zwei  verschiedene  Statuen  hält,  wenn  er 
den  Schwan  in  der  ersten  Ergänzung  für  einen  Adler  nimmt  und  diesen  ausdrücklich  für 
antik  erklärt  (mais  l'aigle  est  ancien  p.  14),  nicht  minder  als  die  Lyra  der  zweiten  Restau- 
ration ila  lyre  est  ancienne  et  en  marbre  p.  15),  so  wird  wohl  ein  Zweifel  an  seiner  kritischen 
Befähigung  und  die  Frage  gerechtfertigt  sein,  ob  ein  Mann  der  Art  im  Stande  ist,  Brüche 
und  Ergänzungen  zu  unterscheiden,  namentlich  wenn  die  Restauration  mit  der  von  ihm 
selbst  charaktcri  flirten  Sorgfalt  ausgeführt  ist. 

d)  Die  Bildwerke  der  k.  Ant.  Samml.  zu  Dresden4  S.  54,  abgeb.  in  Beckers  Augusteuni 
Taf.  51.  Echt  einzig  der  Torso  mit  ganz  kleinen  Schulterstumpfen  und  kleine  Stücke  der 
Oberschenkel  mit  der  rechten  Hüfte. 

e)  S.  Winckelmann ,  G.  d.  K.  V.  1 .  22  (in  Beziehung  auf  No.  5)  »welcher  nachlässig 
wie  an  einen  Baum  lehnt«,  O.  Müller  D.  d.  a.  K.  II.  131  »sich  dabei  an  einen  Pfeiler  oder 
Baumstamm  lehnend«,  Gerhard  a.  a.  O.  und  Finati  a.  a.  O.  (in  Beziehung  auf  No.  2)  »links- 
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das  Gewand  irgend  eine  Stütze  verhüllend  gedacht  ist,  von  der  doch  wenigstens 
in  den  vorhandenen  Wiederholungen  gar  keine  Andeutung  erscheint?  Ob  ein 
ehernes  Original  vorlag,  dessen  Stütze  dem  Copisten  in  Marmor  nicht  genügen 
konntet  Diese  letztere  Anregung  führt  nicht  eben  viel  weiter,  denn  sie  kann 
doch  nur  besagen  wollen,  daß  falls  das  Original  in  Erz  eine  unverhttllte  dünne 
Stütze  zeigte,  die  Marmore opisten  diese,  ihrem  Bedürfnisse  gemäß,  durch  ein 
darüber  gehängtes  Gewand  verstärkten.  Wahrscheinlich  aber  ist  das  nicht,  da, 
während  das  lang  herabhangende  reich  und  tief  faltige  Gewand  mit  seinen  wech- 
selnden Schatten  und  Lichtern  einen  schönen  Gegensatz  gegen  den  glatten 
nackten  Körper  des  Gottes  bildet,  der  doch  wohl,  so  wie  auch  bei  dem  Hermes 
des  Praxiteles  in  der  Absicht  des  erfindenden  Künstlers  gelegen  haben  wird,  eine 
dünne  gradlinige  Stütze  von  der  hier  vorauszusetzenden  Höhe  auch  dann  keinen 
angenehmen  Anblick  darbieten  konnte,  wenn  sie  in  ähnlicher  Weise  wie  z.  B. 
bei  dem  angeblichen  Hermes  der  Pourtales' sehen  Sammlung  (jetzt?)  bei  Clarac 
(»5t»,  1511  A.  verziert  oder  als  eine  canellierte  Säule  behandelt  war,  wie  z.  B.  in 
der  Münze  von  Apollonia  in  Mysien ,  Münztaf.  IV.  No.  4 1 ,  oder  durch  einen 
schlanken  und  gebogenen  Stamm  dargestellt  wurde,  wie  in  den  Münzen  von  Niko- 
polis  und  Philippopolis,  Münzt.  V.  No.  1  und  2.  Eine  solche  Stütze  hat  ja  auch 
der  praxitelische  Sauroktonos;  allein,  wenn  der  Gott  in  dem  Original  der  hier 
behandelten  Gruppe  sich  au  einen  Stamm  lehnte,  wie  der  Sauroktonos,  so  war 
kein  Grund  vorhanden,  diesen  unter  einem  Gewände  verschwinden  zu  lassen  nnd 
zugleich  in  dem  Maße  zu  verdünnen,  daß  er  unter  diesem  Gewände  verschwin- 
den konnte.  Man  wird  also  wohl  das  Gewand  als  zur  ursprünglichen  Composition 
gehörend  anzuerkennen  haben.  Dann  aber  bleibt  in  der  That  keine  andere  An- 
nahme übrig,  als  daß  unter  ihm  eine  dünne  Stütze  geborgen  zu  denken  sei  von 
der  Art  etwa,  wie  sie  die  angeführte  Hermesstatue,  der  kleine  pompejaner  Erz- 
apollon  Fig.  11  S.  19S  und  die  Münze  von  Apollonia  in  Mysien  Münzt.  IV.  No.  42 
zeigen.  Unmittelbar  und  mit  Sicherheit  nachweisen  läßt  sich  diese  verborgene 
Stütze,  wie  schon  oben  bemerkt,  an  keinem  Exemplar,  ja  an  einigen  Exemplaren, 
wie  z.  B.  an  No.  1  (Uftizien  1),  wo  das  Gewand  unzweifelhaft  echt  ist,  sind 
dessen  Hauptfalten  von  vorn  und  von  der  dem  Körper  abgewandten  Seite  so  tief 


eingehauen    (etwa   so : 
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daß  kaum  selbst   die  Möglichkeit   übrig  bleibt, 


an  eine  in  diesem  Gewände  geborgene  Stütze  zu  denken.  Das  aber  muß  als  ein 
Mißverständniß  dieses  Copisten  erklärt  wrerden  und  Burkhardt  geht  mit  dem  Aus- 
druck etwas  zu  weit,  daß  von  der  Stütze  in  den  vorhandenen  Wiederholungen 
»gar  keine  Andeutung«  zu  erkennen  sei.  Denn  bei  No.  2  (Neapel)  und  bei  No.  3 
(Florenz,  Pal.  Vecchio)  ist  dies  der  Fall.  Nicht  allein  gehn  hier  nämlich  die 
Falten  bei  aller  Mannigfaltigkeit  weniger  tief,  sondern  das  Gewand  ist  gegen  die 
Körperseite  hin  so  glatt  und  grade  (auch  im  horizontalen  Durchschnitt)  gearbeitet, 
daß  dies  Motiv  sich  sachgemäß  doch  wohl  nur  durch  eine  darunter  geborgene  vier- 
eckige schlanke  Stütze  erklären  läßt.     Gleiches  gilt  von  No.  4  (Uffizien  2),  welches 

warte  aufgestützt, unter  dem  Gewände  kann  man  sich  einen  Stamm  oder  Pilaster 

als  Stütze  des  Gottes  denken«,  »che  poggia  su  di  im  tronco  rivestito  deila  clamidc«  und 
ähnlich  Andere. 

16* 
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Exemplar  indessen  hier  znm  Beweise  nicht  mit  herangezogen  wird,  weil  (s.  S.  241 
Note  b)  die  antike  Echtheit  des  Gewandes  nicht  über  allen  Zweifel  erhaben  ist. 
Wenn  für  das  Motiv  des  Anlehnens  an  eine  Stütze  an  den  Sanroktonos  er- 
innert und  für  den  Dresdener  Torso  daranf  hingewiesen  wurde,  daß  sich  kaum 
mit  Sicherheit  erweisen  lasse,  ob  er  einem  Sauroktonos  oder  einer  Statne  dieser 
Gruppe  angehöre,  wenn  endlich  der  Ergänzer  von  No.  7  (Deepdene)  ans  dem 
Torso  eine  Art  von  Mittelding  zwischen  dem  Sauroktonos  und  einem  Apollon 
dieser  Gruppe  gemacht  hat,  so  weist  dies  auf  eine  große  Verwandtschaft  der 
beiden  Typen  hin,  welche  sich  äußerlich  nur  dadurch  unterscheiden,  daß  erstens 
der  Apollon  dieser  Gruppe  ein  die  Stütze  verhüllendes  Gewand  hat,  welches  dem 
Sauroktonos  fehlt,  daß  er  ferner  mit  gekreuzten,  der  Sauroktonos  mit  neben 
einander  gestellten  Beinen  dasteht,  während  sich  die  gekreuzten  Beine  bei  der 
Sauroktonosfigur  auf  der  Münze  von  Nikopolis  Münzt.  V.  No.  2  wiederholen;  daß 
sodann  bei  dem  Sauroktonos  die  Neigung  der  beiden  Schultern  vielleicht  etwas 
geringer  ist,  als  bei  dem  Typus  dieser  Gruppe,  und  viertens,  daß  der  Sauro- 
ktonos um  einige  Grade  jünger,  puber  im  prägnanten  Sinne,  erscheint,  als  der 
Apollon  dieser  Gruppe.  Eine  weitere  Verschiedenheit  in  der  Bewegung  der  Arme 
wird,  da  die  Arme  an  keinem  einzigen  Exemplar  unserer  Gruppe  vollständig  er- 
halten sind,  dennoch  durch  die  an  mehren  Exemplaren  erhaltenen  rechten  Ober- 
arme verbürgt,  und  zwar  dahin,  daß  dieser  Arm  gegen  die  linke  Seite  der  Figur 
ziemlich  weit  hinübergriff.  Aus  dieser  großen  Verwandtschaft  ergiebt  sich  eine 
nahe  kunstgeschichtliche  Beziehung  der  beiden  Typen  ganz  von  selbst,  ja  es  wird 
kaum  zu  viel  gesagt  sein,  wenn  man  die  Ableitung  des  einen  aus  dem  andern 
behauptet.  Welchem  von  beiden  die  Priorität  und  die  Originalität  der  Com- 
position  zukommt,  würde  man  jedoch  mit  Sicherheit  nur  entscheiden  können, 
wenn  man  über  das  Motiv  des  Apollon  der  hier  behandelten  Gruppe  oder  über 
die  in  ihm  ausgesprochene  künstlerische  Idee  im  Keinen  wäre  oder  mit  Sicher- 
heit in's  Reine  kommen  könnte ,  was  nicht  der  Fall  ist.  Denn  mit  den  Vorder- 
armen ist  auch  bei  allen  Exemplaren  der  Gegenstand  verloren  gegangen,  welchen 
der  Gott  handhabte  und  die  Ergänzung  einer  Lyra  bei  No.  2  (Neapel)  und  No.  9 
(Montferrand)  ist  nicht  minder  willkürlich,  als  diejenige  eines  Köchers  bei  No.  6 
(Versailles).  Ja  sie  ist  sogar  eine  sehr  unglückliche.  Nicht  allein  nämlich  ist  die 
Art,  wie  bei  No.  2  das  Hörn  der  Lyra  dicht  vor  dem  Gesichte  des  Gottes  liegt, 
unschön,  sondern  auf  dem  in  der  Weise  wie  in  beiden  Exemplaren  2  und  9  mit 
der  linken  Hand  an  einem  Hörn  gehaltenen  und  höchst  zweckloserweise  hoch 
gehobenen  Instrumente  kann  weder  ein  Mensch  noch  ein  Gott  spielen,  kaum, 
wenn  das  seiner  würdig  wäre,  kann  er  so  auf  demselben  klimpern  und  diejenigen 
Erklärungen,  welche  von  einem  Musiciren  Apollons  ausgegangen  sind  und  dem- 
gemäß die  dargestellte  Situation  mit  m.  o.  w.  phrasenreichen  Worten  geschildert 
haben ,  müssen  von  vorn  herein  unrichtig  sein.  Denn  auch  die  Gemme  des 
Thorwaldseir  sehen  Museums  iu  Copenhagen a) ,  welche  Stcphanib)  mit  diesen  Sta- 
tuen, allerdings  als  eine  »selbständige  Composition«  in  eine  Reihe  stellt,  hat  nach 


a)  L.  Müller,  Dcscript.  des  intaillcs  et  camees  du  Musee  Thorvaldsen,  Copenh.  1847. 
p.  32.  No.  202. 

b)  C.  R.  a.  a.  O.  S.  83  Anm.  2  am  Ende. 
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der  Beschreibung11)  nichts  mit  ihnen  zu  thun;  die  große  Lyra  oder  Kithara  des 
Gottes  in  diesem  Stein  kann  also  nichts  dafür  beweisen,  daß  er  dieselbe  auch  in 
den  Statnen  geführt  habe. 

Wenn  uns  aber  durchweg  der  Gegenstand  verloren  ist,  welchen  der  Gott  in 
den  Händen  hielt,  so  könnte  es  scheinen,  daß  uns  dafür  der  bei  den  meisten 
Exemplaren  erhaltene,  zu  den  Füßen  des  Gottes  sitzende  Vogel,  wenigstens  einiger- 
maßen zu  entschädigen  im  Stande  sei.  Allein,  um  aus  diesem  Vogel  Schlüsse 
ableiten  zu  können,  müßte  er  doch  zunächst  zoologisch  fest  bestimmt  sein.  Ist 
es  ein  Schwan  oder  eine  Gans?  Daß  man  bei  Apollon  zunächst  an  einen  Schwan 
denkt,  welcher  sich  oft  und  in  verschiedener  Bedeutung  mit  dem  Gotte  verbunden 
findet,  ist  nicht  wohl  zu  bezweifeln.  Auf  der  andern  Seite  wird  man  kaum  in 
Abrede  stellen  können,  daß  der  Vogel  bei  unseren  Statuen  weit  mehr  einer  Gans, 
als  einem  Schwane  gleiche,  ja  daß  wenn  ein  Schwan  gemeint  ist,  es  wohl  kaum 
einen  so  plump  und  gänsemäßig  dargestellten  Schwan  in  der  alten  Kunst  giebt, 
wie  den  hier  in  Rede  stehenden,  so  wenig  schön  und  richtig  manche  anderen 
Schwäne  gebildet  sein  mögen,  bei  denen  man  auch  über  die  Frage:  ob  Schwan, 
ob  Gans  nicht  leicht  hinauskommt b).  Daß  man  aber  ein  Recht  habe,  mit  der 
Bestimmtheit 2  mit  welcher  Stephanic)  es  thut,  zu  sagen:  »Apollon  hat  natürlich 
nur  mit  Schwänen,  nichts  mit  Gänsen  (oder  Enten)  zu  thun«,  muß  doch  so  lange 
fraglich  erscheinen ,  bis  alle  die  Bedeutungen ,  welche  die  Gans  hat  oder  haben 
sollJ),  nicht  allein  unbedingt  feststehn,  sondern  auch  als  erschöpfend  nachgewiesen 
gelten  dürfen  und  bis  ferner  nachgewiesen  ist,  daß  die  Gans  in  keiner  dieser 
Bedeutungen  mit  irgend  einer  Wesensseite  oder  irgend  einer  in  einem  Mythus 
geschilderten  Lage  des  Gottes  in  Beziehung  stehe.  Von  den  am  häufigsten  hervor- 
tretenden Bedeutungen  der  Gans  kann  man  das  ja  wohl  sagen ;  ob  aber  von  allen  ? 

Allein  auch  wenn  man  den  Vogel  bei  unseren  Statuen  ohne  weiteres  Be- 
denken als  Schwan  anerkennt,  so  führt  dieser  zu  keinem  sichern  Ergebniß,  da 
er  selbst  mehrdeutig  ist.  Am  gewöhnlichsten  hat  allerdings  seine  von  den  Alten 
geglaubte  musische  oder  musikalische  Natur  dazu  geführt,  ihn  dem  Apollon  zu 
gesellen6);  allein  der  Schwan  ist,  und  zwar  auch  in  seiner  Verbindung  mit 
Apollon,  wenn  wir  von  seinen  sonstigen  Eigenschaften  absehn,  nicht  nur  als 
musikalisch,  sondern  auch  als  kathartisch f)  und  als  mantischg)  aufgefaßt  worden 
und  endlich  ist  ihm  ein,  freilich   in   seiner  Verbindung  mit  Apollon  bisher  nicht 


a)  Apollon  s'appuyant  du  bras  g.  a  une  grande  lyre  et  tenant  unc  patcre  de  la  main 
droite.  II  est  vetu  d'un  manteau  gliss6  sur  leg  hanches;  les  cheveux  sont  li6s  cn  noeud 
sur  le  sommet  de  la  täte  et  retombent  sur  les  epaules.  Sous  le  bras  droit  est  assis  un 
gryphe  regardant  en  haut;  ä  cot6  de  la  lyre  un  cygne.     Plasma. 

b)  Zahlreiche  Beispiele  solcher  problematisch  dargestellten  Schwäne  findet  man  bei 
Stephani  im  C.  R.  pour  1803  S.  58,  l>2,  75  ff. 

c)  A.  a.  O.  S.  SO. 

d)  Eine  reiche  Sammlung  dieser  angeblichen  Bedeutungen  der  Gans  in  Poesie  und 
bildender  Kunst  findet  man  bei  Stephani  a.  a.  O.  von  S.  17 — 79;  auf  Einzelnes  einzugehn 
und  manchen  Zweifel  an  den  hier  aufgestellten  Behauptungen  zu  begründen  ist  nicht 
dieses  Ortes. 

e    S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  28  f.,  31  f.,  84. 

f)  S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  32  f.,  84  f. 

g)  S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  35,  84. 
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nachgewiesenes,  ja  nicht  einmal  vermuthetes  aphrodisisches  Wesen  eigen*).  Wenn 
nun  Apollon  in  den  Statuen  dieser  Gruppe  schwerlich  musicirend  gedacht  ist,  von 
der  musikalischen  Bedeutung  des  Schwanes  hier  also  nicht  die  Hede  sein  kann 
und  wenn  es  schwer  zu  sagen  sein  möchte  in  wiefern  derselbe  hier  kathartische 
Bedeutung  haben  und  der  Apollon  dieser  Classe  es  irgendwie  mit  der  Katharsis 
zu  thun  haben  konnte,  so  bleibt  noch  ein  Blick  auf  die  mantische  und  auf  die 
aphrodisische  Bedeutung  des  Schwanes  übrig. 

Dabei  kommt  nun  außer  der  gesammten  Körperhaltung  der  Ausdruck  in  den 
Köpfen  wesentlich  in  Frage.  Von  diesen  können  aber  nur  der  ungebrochene 
von  No.  1  (Uffizien  1)  und  der  diesem  ähnliche,  welcher  No.  5  (Capitol)  aufge- 
setzt ist  und,  wie  gesagt,  dieser  Statue  wahrscheinlich  in  der  That  gehört,  in 
Betracht  kommen,  nicht  aber,  wenigstens  nicht  vor  einer  auch  nach  dieser  Seite 
hin  genauem  Untersuchung,  als  die  bisher  möglich  war,  derjenige  der  Statue 
No.  3  (Pal.  Vecchio)  und  derjenige  der  Statue  Montferrand  No.  9,  während  der 
Rest  entweder  den  Statuen  fremd  oder  modern  ist.  In  dem  Kopfe  von  No.  1 
aber  vermag  ich  nicht  entfernt  »ideale  Begeisterung«  zu  erkennen,  welche  Dütschke 
für  denselben  in  Anspruch  nimmt,  sondern  in  den  stark  emporblickenden  Angen 
nur  sentimentale  Schwärmerei,  welche  von  Wehmuth  nicht  blos  überhaucht,  sondern 
in  dem  leise  geöffneten  Munde  fast  und  in  dem  Kopfe  von  No.  5  mit  weiter  geöff- 
netem Munde  ganz  entschieden  bis  zur  Klage  gesteigert  ist.  Und  nur  eine  solche 
schwärmerische  Wehmuth  steht,  wie  ich  meine,  mit  der  einerseits  überaus  weichen 
und  andererseits  wie  selbstvergessenen  Stellung  und  Haltung  des  Körpers  in  Über- 
einstimmung. Wenn  dem  aber  so  ist,  so  kann  auch  von  einem  mantischen  Apollon 
wohl  nicht  die  Rede  sein  und  es  wird  nur  ein  in  Liebesschwärmerei,  Liebessehn- 
sucht und  vielleicht  Liebesschmerz,  etwa  über  Daphnes  Verlust,  versunkener  Gott 
übrig  bleiben ,  wodurch  der  Schwan  zu  seinen  Füßen  aphrodisische  Bedeutung 
gewinnen  würde.  Eine  solche  aber  kommt  so  gut  wie  dem  Schwane  der  Gans 
zu1'),  so  daß  au  der  Sache  nichts  geändert  wird,  wenn  man  den  Vogel  als  eine 
solche  anerkennt. 

Ich  bilde  mir  nicht  ein,  mit  dieser  Hinweisung  das  letzte  Wort  über  diese 
räthselhafte  Statuenclasse  gesprochen  uud  eine  einwandfreie  Deutung  derselben 
aufgestellt  zu  haben,  wohl  aber  meine  ich  den  Weg  gezeigt  zu  haben,  auf  welchem 
zu  einer  solchen  gelangt  werden  kann.  Die  nächste  Frage  würde  sein,  welchen 
Gegenstand  man  sich  in  den  Händen  des  Gottes  zu  denken  habe.  Gegen  die 
von  den  Ergänzern  von  No.  2  und  No.  1)  dargestellte  und  der  Haltung  der  Hände 
nach  wohl  auch  von  demjenigen  von  No.  4  (Uffizien  2)  angenommenen  Lyra  habe 
ich  mich  erklärt.  Der  Bewegung  der  Hände  dürfte  es  entsprechen,  wenn  man 
sich  einen  von  der  rechten  gehaltenen,  von  der  linken  leicht,  als  sollte  ein  Kranz 
vorbereitet  werden,  gebogenen  Lorbeerzweig  vorstellt,  auf  welchen  der  schwär- 
merische und  trauernde  Blick  des  Gottes  als  auf  das  gerichtet  ist,  was  allein  ihm 
von  der  geliebten  Daphue  geblieben  ist,  so  daß  die  Situation  der  Statuen,  nur 
mit  unendlich  tieferer  Empfindung,  das  darstellen  würden,  was  Ovid  (Metam.  I. 
557 sq.)  den  Gott  nach  der  Verwandlung  Daphnes  sprechen  läßt: 

a)  S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  «*iS,  43,  02 f.,  vgl.  auch  die  im  Register  unter  »Schwan«  bei 
Eros  und  Leda  angeführten  Stellen. 

b;  Vgl.  Stephani  a.  a.  O.  S.  22f„  4.* f.,  52  f.,  57,  79. 
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at  coniunx  quoniam  mea  non  potes  esse 
arbor  eris  certe,  dixit,  mea.    semper  habebunt 
te  coma,  te  citharae,  te  nostrae,  laure,  pharetrae. 

Wenn  aber  diese  Deutung  der  Statuen  auch  nur  annäherungsweise  das  Rich- 
tige trifft,  so  kann  es  nicht  mehr  zweifelhaft  sein,  daß  die  Erfindung  derselben 
der  hellenistischen  Periode  angehört,  auf  welche  auch,  hier  wie  bei  dem  Apollino, 
die  große  Weichheit  der  Formen,  das  Moment  des  üppigen  in  der  Stellung  und 
die  Sentimentalität  des  Gesichtsausdrucks  hinweist;  womit  denn  zugleich  für  die 
Priorität  des  Sauroktonos  entschieden  ist ,  an  welchen  der  spätere  Künstler  ange- 
knüpft und  dessen  jugendliche  Anmuth  und  Zartheit  er  in  fast  übermäßige  Weich- 
heit, fast  beinahe  in  Weichlichkeit  umgebildet  hat. 


Eine  in  zahlreichen  Exemplaren a)  auf  uns  gekommene  Composition  zeigt  einen 
mit  überkreuzten  Beinen  dastehenden  Jüngling;  die  linke  Hand  ist  auf  einen 
niedrigen  Gegenstand  so  aufgestützt,  daß  die  Schulter  stark  emporgetrieben  wird, 
die  rechte  Hand  liegt  auf  dem  Rücken,  der  Kopf  ist  entschieden  geneigt  und  der 
Blick  nach  unten  gerichtet.  Diese  Figur  pflegt  jetzt b)  mit  dem  Namen  Narkissos 
bezeichnet  zu  werden,  obgleich  man  sich  ziemlich  allgemein  bewußt  ist,  daß  dieser 
Name  nicht  zutreffe0).  Auch  für  den  Ersatz  desselben  durch  Hyakinthos  liegt 
kein  genügender  Grund  vord).  Mag  nun  die  Statue  darstellen  wen  immer  es  sei, 
mit  Apollon  hat  sie,  der  man  hier  und  da  Apollonköpfe  aufgesetzt  hate),  nichts 
zu  thun,  wie  die  echten  Köpfe  einiger  Exemplare f)  unbezweifelbar  beweisen. 


XVI.  Gruppe. 
Apollon  trauernd  um  Hyakinthos. 

Die  Statuen  dieses  Typus,  deren  Köpfe  oben  S.  149 f.  besprochen  worden 
sind,  werden  hier  nur  der  Consequenz  wegen,  da  sie  eine  eigene  Gruppe  bilden, 
angeführt;  näher  besprochen  sollen  sie,  in  denen  ein  bestimmter  Mythus  dar- 
gestellt ist,  in  der  DI.  Abtheilung  unter  den  Mythen  des  Apollon  werden.  Hier 
sei  nur  noch  einmal  auf  die  Abbildungen  der  Hope 'sehen  Gruppe  Atl.  Taf.  XXVI 
No.  IS,  der  Petworther  Statue  Atl.  Taf.  XXII  No.  31,  der  Halbfigur  im  Con- 
servatorenpalaste  das.  No.  32,  und  des  Kopfes  in  Venedig  das.  No.  33  verwiesen. 


a  S.  Matz-Duhn  No.  969  ff.  auch  221—224.  Friederichs,  A.  Z.  1S62.  (20)  Sp.  305f. 
Das  Exemplar  im  Pal.  Rospigliosi  ist  abgeb.  in  den  Mon.  ed.  Ann.  ecc.  1856  tav.  21. 

b)  Hauptsächlich  nach  Wieselers  Vorgange  Mon.  ed.  Ann.  a.  a.  O.  und  Gott.  gel.  Anz. 
1869  Nachr.  S.  363 ff.;  auch  Furtwängler  Bull.  1877  p.  158 sq.  (tipo  creato  per  Narcisso). 

c)  S.  schon  Friederichs  A.  Z.  a.  a.  O.  und  Bausteine  I.  No.  673  (Friederichs- Wolters 
No.  525),  Conze  A.  Z.  1867  S.  104*,  Furtwängler,  Der  Satyr  aus  Pergamon,  40.  berliner 
Winckelmannsprogramm  1880   S.  29.  Anra.  2  iHyakinthos). 

d)  S.  auch  Friedcrichs-Wolters  a.  a.  O. 

e)  S.  z.  B.  Clarac  476  B,  906  D  (Michaelis  A.  M.  i.  Gr.,  Br.  Newby  No.  33),  476  D, 
948 B  ;Matz-Duhn  No.  222  Pal.  Doria),  4S9,  948  (Berlin  No.  224)  und  sonst 

f ,  In  der  Vorhalle  der  Villa  Borghese  ''Halbfigur),  im  Mus.  Chiaram.  No.  536  (desgl. \ 
Clarac  723,  1671 D.  (Dütschke  A.  B.  i.  O.-I.  IV.  No.  050,  Mantua,  etwas  weiter  erhalten), 
Berlin  No.  223  (fast  vollständig)  u.  A. 
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XVII.  Gruppe. 
Apollon  mit  der  Aegis. 

1.  Petersburg,  im  Besitze  des  Grafen  Sergei  Stroganoff.  Erzstatuette  0,60  m.  hoch 
Atl.  Taf.  XXIII.  No.  28,  der  Kopf  Taf.  XXI.  No.  5.  »Apollon  Stroganoff«»). 

2.  Rom,  Vatican  Belvedere  No.  92,  Marmor  zweifelhafter  Herkunft,  Atl.  Taf.  XXIII. 
No.  29,  der  Kopf  Taf.  XXI.  No.  6.  »Apollon  vom  Belvedere« *>!. 

3.  Als  der  Rest  einer  Marmorreplik  des  Apollon  vom  Belvedere  ist  hier  der  früher 
Steinhäusersche  Kopf  im  Museum  zu  Basel  (Atl.  Taf.  XXL  No.  3  und  4),  der  oben  S.  141 
erwähnt  worden,  nochmals  anzuführen.  Wegen  der  Lansdowne'schen  Statue,  Clarac  476  A, 
906  A,  mit  ihrer  »distant  resemblance  to  the  Ap.  of  Belved.«  (Michaelis  A.  M.  i.  Gr.-Br. 
Lansd.  4)  s.  oben  Gr.  XL  9. 

4.  Budapest,  früher  im  Besitze  des  Herrn  Franz  v.  Pulszky,  jetzt  in  demjenigen  des  Herrn 
Georg  Rath  (Figur  IS  S.  255),  Erzstatuette  0,395  m.  (ohne  Basis)  hoch.  »Apollon  Pulezky«*). 

Seitdem  im  Jahr  1860  durch  Stephani  (a.  a.  O.)  die  Veröffentlichung  de9 
Apollon  Stroganoff  als  eines  mit  der  Aegis  in  der  linken  Hand  ausgestatteten 
Apollon  erfolgt  war  und  nachdem  Preller  in  einem  von  Stephani d)  und  Merklin*) 
veröffentlichten  Briefe  diesen  aegisbewehrten  Apollon,  den  Stephani  auf  H.  15, 
306 ff.  beziehn  wollte,  auf  die  von  einer  Reihe  alter  Schriftsteller')  überlieferte 
Sage  von  der  Abwehr  der  Gallierinvasion  in  Delphi  bezogen  hatte,  ist  die  größte 
Zahl  der  Archaeologen  nicht  allein  der  Deutung  des  Attributrestes  in  der  Hand 
des  Apollon  Stroganoff  als  Aegis,  zu  welcher  das  mit  dieser  und  den  übrigen 
14  nachweisbaren  Statuetten g)  1792  bei  Paramythia  zusammen  gefundene,  aber 
verschollene  Gorgoneionb)  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gehört  hat,  beigetreten, 
sondern  die  Meisten  haben  auch  eingesehn1),  daß  der  Apollon  Stroganoff  für  die 
Ergänzung  des  Apollon  vom  Belvedere  maßgebend  sei,  dessen  Restauration  durch 


a)  Erste  Abbildung  bei  Stephani,  Apollon  Boedromios  u.  s.  w.  Petersb.  1860  Taf.  1, 
seitdem  vielfach  copirt;  neue  phototyp.  Abbildung  A.  Z.  1883  (41)  Taf.  5  mit  Text  von 
Kieseritzky  Sp.  27  ff. 

b)  Früheste  Abbildung  wahrscheinlich  von  Nicoletto  da  Modena  (Bartsch,  Peintre 
graveur  50)  s.  Thode,  D.  Antiken  in  den  Stichen  M.  Antons,  Agostino  Venezianos  und 
Marco  Dentes,  Lpz.  1881  S.  1,  woselbst  auch  andere  Abbildungen  vor  der  Ergänzung  Mon- 
torsolis  angeführt  werden  und  diejenige  des  Marcantonio  Raimondi  nach  einer  Schulcopie 
(Bartsch  330)  auf  Taf.  II.  mitgctheilt  ist.  Die  späteren  Abbildungen  sind  unzählbar  und 
ihre  Anführung  würde  zwecklos  sein.  Für  die  gegenständliche  Kritik  kommen  von  den 
Ergänzungen  und  Flicken  der  Statue  als  wesentlich  nur  in  Frage:  Die  ganze  linke  Hand 
mit  einem  kleinen  Stücke  des  Vorderarmes  und  die  Finger  der  rechten  Hand,  deren  Teller 
echt  antik  ist;  als  weniger  bedeutsam  der  obere  Theil  des  Köchers;  der  Rest  ist  ohne 
Bedeutung. 

c;  Nach  einer  ungenügenden  Zeichnung  der  ganzen  Figur  und  einer  guten  des  Kopfes 
(von  Th.  Große)  von  mir  veröffentlicht  in  den  Ber.  der  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  1867  Taf.  17, 
wiederholt  bei  Gcskel  Saloraan,  D.  Statue  des  Belvederischen  oder  Vaticanischen  Apollo, 
Stockh.  1882  Taf.  HL  No.  16.    Ergänzt  der  rechte  Fuß  (in  sehr  roher  Weise)  und  die  Basis. 

d)  Bull,  de  l'Acad.  de  St.  Petersbourg  1861  p.  329  sq. 

e)  Balt.  Monatsschrift  V.  Hft.  3  (1862). 

f)  Diod.  Sicul.  Exe.  1.  XXII.  20  (T.  IV.  p.  17  sq.  ed.  Bekker),  Trog.  Pomp.,  Justin. 
Hist.  Philipp.  24.  8.  3,  Pausan.  10.  23. 

g)  Stephani,  Ap.  Boedr.  S.  6. 

h)  »T6te  de  Gorgone«  bei  Pouqueville,  Voy.  dans  la  Grece  IV.  p.  161,  vgl.  Stephani 
a.  a.  O.  S.  4f. 

i)  VergL  das  R6sum6  von  O.  Jahn,  Grenzboten  1867  IV.  S.  41  . 
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Montorsoli  mit  einem  Bogenstumpfen ,  obgleich  man  an  derselben  fast  allgemein 
festhielt,  schon  lange  Bedenken  und  Zweifel  erregt  und  nicht  recht  befriedigt 
hatte.  Allerdings  hat  es  auch  nicht  an  Opposition  gefehlt,  welche  entweder  eine 
andere  als  die  zuerst  von  Stephani  ausgesprochene  Deutung  des  Attributrestes  in 
der  Hand  des  Apollon  Stroganoff  versuchte  oder  das  Maßgebende  dieser  Statuette, 
bei  der  man  die  Aegis  anerkannte,  für  den  Apollon  vom  Belvedere  läugnete  und 
für  diesen,  indem  man  ihn  wieder  von  der  Statuette  abtrennte,  eine  verschiedene 
Erklärung  aufzustellen  strebte*). 

In  der  erstern  Beziehung  muß  Wieseler  voran  genannt  werden,  welcher  1  SO  t 
in  seiner  Schrift :  Der  Apollon  Stroganoff  und  der  Apollon  vom  Belvedere,  einen 
vom  Herzog  von  Luynes  ausgesprochenen  Gedanken  aufnehmend,  in  dem  Attribute 
der  linken  Hand  des  StroganofFschen  Apollon  nicht  eine  Aegis,  sondern  die  ab- 
gezogene Marsyashaut,  in  der  »tete  de  Gorgone«  den  verkannten  Kopf  des  Marsyas 
sehn  wollte.  Beides  nach  Maßgabe  einer  ehemals  Giustinianischen,  jetzt  im  Museo 
Torlonia1*)  aufgestellten  Statuette.  Jedes  Eingehn  auf  die  damals  von  Wieseler 
vorgetragenen  Argumente  ist  überflüssig,  denn  er  selbst  hat  1S04  in  seinem 
»Epilog  über  den  Apollon  Stroganoff«  u.  s.  w.c)  die  in  jener  Schrift  entwickelte 
Ansicht  ausdrücklich  zurückgenommen.  Allerdings  hat  diese  Ansicht  eine  Zeit 
lang  auch  Kekule d)  getheilt,  aber  auch  dieser  hat  sie  aufgegeben,  da  er  in  seinem 
Katalog  des  Bonner  Gypsmuseums  bei  der  Besprechung  des  Apollon  vom  Belve- 
dere (S.  75)  sagt:  »eine  in  Haltung  und  Bewegung  entsprechende  Statuette  im 
Besitze  des  Grafen  Stroganoff  in  Petersburg  hält  in  der  linken  Hand  den 
Rest  einer  Aegis«.  Wenn  aber  Ussing*)  diese  Ansicht  wieder  aufgenommen 
hat,  so  ist  dies  geschehn,  indem  er  sich,  abgesehn  von  einer  irrigen  Behauptung 
über  die  Natur  des  Stoffes  des  Attributes,  welcher  mehr  einem  feinen  seidenen 
Stoff,  als  Fell  oder  Leder  gleiche,  wesentlich  auf  die  vermeintliche  Parallele  der 
Giustiniani -Torion ia'schen  Statuette  stützte,  von  der  jedoch  Brunn  *)  mit  Recht  be- 
merkt hat,  dass  sie  ein  Pasticcio  (und  zwar  ein  arges!)  und  daß  namentlich  der 
linke  Arm  mit  der  Marsyashaut  durchaus  unverbürgt  sei.  Mit  der  Marsyashaut 
wird  hiernach  wohl  aufgeräumt  sein. 

Karl  Bötticher*)  läugnete  die  Aegis  bei  dem  Apollon  Stroganoff  (dessen  Zu- 
sammengehörigkeit mit  dem  Apollon  vom  Belvedere  er  anerkannte),  weil  die  Aegis 
kein  Fell,  sondern  »ein  Manufact  aus  Gold«  sei;  das  Fell  bei  dem  Apollon  Stroganoff 


a)  Eine  ziemlich  genaue  Übersicht  über  diese  verschiedenen  Erörterungen  bis  1S82 
giebt  Geskcl  Saloman  in  der  S.  248  Anm.  c  genannten  Schrift. 

b)  No.  463;  abgeb.  Gal.  Giustin.  I.  59,  danach  Clarac  451,  1136,  bei  Wiescler  und  bei 
Geskel  Saloman  a.  a.  O.  Taf.  V.  No.  27,  in  der  Lichtdruckpublication  der  Mon.  d.  Mus. 
Torion.  tav.  99.  No.  463. 

c)  Im  Philologus  Bd.  XXI. 
dj  A.  Z.  v.  1S61  (19)  S.  213  f. 

e)  Oversigt  over  det  kgl.  Danske  Videnskabs  Selskabets  Forhandlingcr  1863,  deutsch 
ausgezogen  bei  Geskel  Saloman  a.  a.  O.  S.  30  ff. 

f)  Verhandlungen  der  Piniol.  -  Vers,  in  Würzburg  1868  S.  91,  vgl.  Schreiber  A.  Z. 
1879  (37)  S.  76.  2.  No.  1.  Ich  zweifle  an  der  Zugehörigkeit  des  allerdings  antiken  Kopfes, 
worauf  indessen  hier  nichts  ankommt;  alles  für  die  hier  behandelte  Frage  Entscheidende 
ist  sicher  modern. 

g)  Erklärendes  Verzeichniß  der  Abgüsse  antiker  Werke  (in  Berlin)  2.  Aufl.,  Berlin 
1872  S.  312  f. 
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hei  deshalb  das  *8ttlinfell ,  das  bekannte  Dioskodion«  .;Aio;  xoSotov;.  Hiergegen 
genügt  der  Hinweis  erstens  auf  die  Hunderte  von  Malen,  in  denen  die  Aegis  bei 
Athena  und  bei  Zeus  als  bald  schuppiges,  bald  glattes  Fell  dargestellt  worden 
ist ,  wogegen  es  Botticher  schwer  werden  mochte  in  der  gesammten  bildenden 
Kunst  auch  nur  ein  einziges  Beispiel  nachzuweisen,  wo  die  Aegis  als  ein  »Mann- 
fact  aus  Oold«  homerischer  Reminiscenz  charakterisirt  worden  wäre,  und  zweitens 
darauf,  daß  das  Ato;  xuioiov  von  Botticher  ganz  willkürlich  und  falsch  gedeutet*  und 
daß  nicht  entfernt  nachgewiesen  ist.  wie  Apollon  zu  diesem  lediglich,  wie  auch  der 
Name  sagt,  auf  Zeus  bezüglichen  Symbole  gekommen  sein  sollte.  Denn  die  Behaup- 
tung, dies  iStthnfell«  komme  dem  Apollon  Katharsios  zu,  steht  vollkommen  in  der  Luft. 

Nach  (Jeskel  Baioman  (a.  a.  0.  8.  15  ff/,  wäre  das  Attribut  des  Apollon 
Htroganoff  keine  Aegis ,  sondern  (8.  r>4  ff.  eine  Mappa ,  d.  h.  dasjenige  weiße 
Tuch,  mit  welchem  in  Korn  das  Zeichen  zum  Beginn  des  Wagenrennens  im  Circua 
gegeben  wurde  und  wrelches  in  der  Hand  zweier  späten  Porträtstatuen  im  neuen 
capitoliiiischen  Museum  vorkommt.  Dies  Tuch  bemüht  sich  Saloman  als  älter  im 
(icbrauche  nachzuweisen  und  in  Apoilons  Hand  als  Attribut  des  Gottes  des  Wagen- 
rennen* ,  den  er  aus  IL  23,  2f>4  zu  entwickeln  sucht,  und  als  des  opojiaTo?,  ja 
selbst,  mit  Hinweis  auf  den  jüdischen  Ausdruck  »Mappa«,  für  die  Binde,  mit  der 
die  Thorarollen  umwickelt  werden  und  der  fortgenommen  werden  muß,  »um  in 
dem  geoffenbarten  Worte  lesen  zu  können«,  als  des  Gottes  der  Weissagung  zu 
begründen.  Das  ist  denn  freilich  ohne  Zweifel  in  Methode  und  Ergebniß  gründ- 
lich verkehrt  und  mit  Recht  von  Furtwänglerbj  kurz  abgewiesen.  Wenn  dieser 
selbst  aber  a.  a.  O.  8.  250)  in  Abrede  stellt,  der  Gegenstand  in  der  Hand  des 
Apollon  Stroganoff  sei  überhaupt  ein  Attribut  und  dagegen  behauptet,  er  sei  der 
Zipfel  der  Chlamys,  so  hat  dem  gegenüber  Kieseritzky c)  mit  gutem  Recht  hinge- 
wiesen auf  »den  komischen  Eindruck,  den  ein  Apollon  machen  würde,  der  über 
seinen  Mantelzipfel  hoheitsvoll  in  die  Ferne  blickte«,  so  wie  er  auch  mit  nicht 
minder  gutem  Rechte  die  Unmöglichkeit  hervorgehoben  hat,  daß  ein  Copist  den 
Bogen,  den  er  nach  Furtwängler  in  der  Hand  des  Originales  sah,  durch  einen 
Mantelzipfel  ersetzt  habe.  Solche  Behauptungen  sind  nicht  um  eines  Haares 
Breite  minder  verkehrt,  als  diejenigen  Geskel  Saloinans.  Die  wirkliche  Natur 
des  Gegenstandes  in  der  Hand  des  Apollon  Stroganoff  als  Rest  einer  Aegis  hat 
Kieseritzky  im  Anschluß  an  das  schon  von  Stephani  Gesagte  so  genau  und  eingehend 
erörtert,  daß  über  dieselbe  für  keinen,  der  sich  gegen  die  Wahrheit  nicht  absicht- 
lieh und  eigensinnig  verschließt,  auch  nur  der  geringste  Zweifel  übrig  bleiben  kann. 

Was  aber  die  zweite  Art  der  Opposition  anlangt,  welche  das,  was  vom 
Apollon  Stroganoff  gilt  und  anerkannt  wird,  vom  Apollon  vom  Belvedere  nicht 
gelten  lassen  will,  muß  zunächst  über  einige  in  der  That  hauptsächlich  nur 
scheinbare  Verschiedenheiten   der   beiden  Werke   ein  Wort   vorangesandt   werden. 

a)  Es  genügt,  auf  Hermanns  Gottcsdicnstlichc  Alterthümcr  zu  verweisen,  wo  §  23.  23 
das  A.  */..  erwähnt  wird  als  Fell  eines  dem  Zeus  Mcilichios  geopferten  Widders,  auf  das  der 
zu  Reinigende  mit  dem  rechten  Fuße  trat,  besonders  bei  den  Skirophorien  in  Eleusis,  §  57.  3 
daMselbe  als  Fell  des  Sühnopfers  an  den  Zeus  Maimaktes  und  §  04.  20  als  dasjenige  Fell, 
welches  bei  dem  Bittgang  auf  den  Pelion,  um  Regen  zu  erflehen,  getragen  wurde.  Von 
Apollon  ist  bei  dem  A.  */.  nie  die  Rede. 

b)  A.  Z.  von  1SS2  ;40)  S.  234.  2.  Note  20. 

c)  A.  Z.  von  1SS3  v41)  S.  20. 
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Schon  Stephani  bat  bei  dem  Apollon  Stroganoff,  welcber  aus  fünf,  schlecht  mit 
einander  verbundenen  Stücken  besteht,  auf  die  nicht  richtige  Stellung  der  Beine 
hingewiesen;  Kieseritzky  zeigt  (a.  a.  0.  S.  37),  daß  und  wie  der  linke  Arm 
schlecht  angesetzt  sei.  In  Betreff  aber  der  scheinbar  größten  Verschiedenheit 
beider  Compositionen  in  der  Chlamys,  welche  bei  dem  Apollon  Stroganoff  drei- 
eckig hinter  dem  Kücken  herabhangt  und  den  linken  Arm  frei  laßt,  während  sie 
bei  dem  Apollon  vom  Belvedere  mit  dem  Zipfel  über  den  Arm,  nicht  fern  von  der 
Handwurzel  geworfen  ist,  hat  schon  Brunn  fa.  a.  0.  S.  93)  das  Richtige  gesagt, 
nämlich  daß  ein  Kleidungsstück  wie  die  Chlamys  des  Apollon  Stroganoff  unmög- 
lich sei,  daß  folglich  der  Theil  derselben,  dessen  Fehlen  die  scheinbare  Ver- 
schiedenheit von  der  Chlamys  des  Apollon  vom  Belvedere  ausmache,  abgebrochen 
und  verloren  sein  müsse.  Und  dies  hat  Kieseritzky  (a.  a.  0.  S.  30 f.)  vollaus 
bestätigt  und  hat  aufs  sicherste  nachgewiesen,  daß  der  Mantel  bei  der  Statuette 
genau  ebenso  geworfen  gewesen  ist,  wie  bei  dem  Apollon  vom  Belvedere. 

In  der  Keine  derjenigen  aber,  welche  den  Apollon  vom  Belvedere  von  dem 
StroganofTscheu  trennen  wollen,  muß  Kekule  voran  genannt  werden,  doch  kann 
dies  um  so  mehr  in  aller  Kürze  geschehn,  als  dieser  Gelehrte  selbst  nach  der  Art, 
wie  er  sich  in  seinem  bonner  Gypskatalog  (Das  akademische  Kunstmuseum  zu 
Bonn.  IS 72  S.  7S)  über  den  Apollon  vom  Belvedere  ausspricht,  von  den  in  der 
A.  Z.  von  1  SO  l  Anz.  S.  2 13  f.  vorgetragenen  Ansichten  zurückgekommen  zu  sein 
scheint.  In  diesem  Artikel  «aber,  in  welchem  er  auch  dem  Apollon  Stroganoff 
die  Marsyasexuvien  zuschrieb,  wollte  Kekule"  in  dem  Apollon  vom  Belvedere,  in- 
dem er  dabei  von  dem  geöffneten  Köcher  ausging,  der  dem  StroganofiTschen 
Apollou  fehlt,  nur  »den  ferntreffeuden  Gott«  erkennen,  »wie  er  vorüberschreitet 
oder  schwebt  und  während  des  Vorüberschwebens ,  den  Blick  in  die  Ferne  ge- 
richtet, den  Bogen  in  der  linken  II and  langsam  zur  Schußlage  erhebt,  die  rechte 
Hand  bewegt,  als  ob  sie  bald  einen  Pfeil  aus  dem  Köcher  nehmen  und  ihn  ent- 
senden wolle«.  Der  Apollon  vom  Belvedere  sei  ein  Gegenstück  zur  Artemis  von 
Versailles  und  so  wie  diese  nichts  als  »die  Pfeilfrohe«,  sei  er  nichts  als  »der  Fern- 
treffer«. Iudem  der  Künstler  den  Apollon  als  Gegenstück  der  Artemis  aus  dem 
ursprünglich  schießenden  Original  umarbeitete ,  habe  er  »eine  bestimmte  mytho- 
logische Situation,  sofern  diese  im  Original  vorhanden  war,  aufgeben  müssen«. 
Darauf  hat  zum  Theil  schon  0.  Jahn  (A.  Z.  1S(>3  S.  <>(>)  geantwortet,  indem  er 
betont,  das  »Unwesentliche  und  Schwankende  werde  hier  vor  dem  Sichern  und 
Bedeutenden  betont«;  der  Köcher  (er  ist  in  seinen  oberen  Theilen  modern)  sei 
ein  so  gewöhnliches  Attribut  des  Apollon,  daß  auf  ihn  nichts  zu  geben  sei;  das 
problematische  Verhältniß  zur  Artemis  von  Versailles  werde  gegenüber  der  augen- 
scheinlichen Übereinstimmung  mit  dem  Apollon  Stroganoff  hervorgehoben  und  zur 
Grundlage  einer  Erklärung  gemacht,  »welche  der  scharf  ausgeprägten  Situation 
und  dem  Gesichtsausdruck  der  Statue  widerspreche«;  Beides  sei  nur  in  Gemäß- 
heit der  Preller'schen  Entdeckung  zu  erklären.  Hinzufügen  muß  man,  daß  schon 
Stephani a)  mit  vorzüglicher  Schärfe  nachgewiesen  hat,  daß  die  Gliederlage  des 
Apollon  vom  Belvedere  sich  aus  dem  Bogenschuß  weder  vor  dem  Schießen  noch 
nach  demselben  erklären  lasse.     Was  aber  das  Verhältniß  zur  Artemis  von  Ver- 


a)  Apollon  Boedromios  S.  IG  f. 
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sailles  anlangt,  bin  ich  allerdings  mit  Anderen  der  unerschütterten  Überzeugung, 
daß  diese  Statue  mit  dem  Apollon  vom  Belvedere  zusammengehöre,  daß  aber,  so 
wie  sie  die  Jagdgöttin  Artemis  oder  »die  Pfeilfrohe«  schlechthin  nicht  darstellen 
könne*),  man  auch  aus  ihr  nicht  die  Erklärung  für  den  Apollon,  sondern  umge- 
kehrt aus  ihrem  Zusammengehören  mit  dem  aegisbewehrten  und  in  einer  scharf 
ausgeprägten  Situation  dargestellten  Apollon  für  sie  die  Erklärung  abzuleiten 
habe.     Doch  ist  nicht  dies  der  Ort,  hierauf  näher  einzugehn. 

Julius  Hflbner  (der  Maler,  nicht  Emil  Hühner)  macht  in  der  A.  Z.  von  1SG9 
S.  109  gegen  die  Aegis  beim  Apollon  vom  Belvedere  folgende  Einwendungen; 
1.  Sie  sei  wegen  der  Belastung  der  Hand  materiell  unmöglich.  Denselben  Ein- 
wand erhebt  Bötticher  (a.  a.  0.  8.  322);  auf  diesen  aber  ist  zu  antworten,  daß 
die  Annahme,  die  Aegis  sei  in  Marmor  ausgeführt  gewesen,  durchaus  willkürlich 
ist;  war  die  Aegis  aber  in  getriebenem  Metall  hergestellt  (ein  »Manufact  aus  Gold« 
wie  Bötticher  sie  schlechthin  nennt,  oder  aus  vergoldetem  Erz),  wie  das  in  alle 
Wege  wahrscheinlich  ist,  so  konnte  man  sie  so  leicht  machen,  daß  ihr  Gewicht 
gänzlich  außer  Anschlag  bleiben  kann.  2.  Die  Aegis  sei  ästhetisch  unschön  und 
hebe  das  Gleichgewicht  der  Massen  auf.  Antwort:  nur  wenn  man  die  Statue  in 
falscher  Ansieht  vor  sich  hat  (etwa  wie  bei  Stephani  a.  a.  0.  Taf.  2  =  Geskel 
Saloman  a.  a.  0.  Taf.  III.  IS)  ist  dies  der  Fall,  nicht  bei  der  richtigen  Ansicht 
der  Statue  (etwa  derjenigen  in  m.  Gesch.  d.  griech.  Plast.  IV  Fig.  13S  =  Geskel 
Saloman  a.  a.O.  Taf.  I.  9,  Taf.  III.  19).  3.  Nur  der  Bogen  erkläre  die  Er- 
hebung des  Armes.  Antwort:  unbedingt  nein,  daß  auch  die  Aegis  nicht  anders 
zu  handhaben  sei,  vollends  wo  sie  als  Angriffswaffe  dient,  zeigt  abgesehn  vom 
Apollon  Stroganoff  der  Zeus  in  der  pergamener  Gigantomaehieb).  Den  1.  Ein- 
wand, die  menschlich  schöne  Auffassung  der  griechischen  Kunst  mache  die  An- 
nahme unmöglich,  daß  man  der  schönen  Gestalt  des  Gottes  .  .  .  »ein  solches 
Amulet,  einen  bocksledernen  Beutel,  einen  Sack  mit  irgend  einem  Priesterge- 
heimniß  in  die  Hand  gegeben  habe,  ein  Ding,  das  niemals  so  sinnlich  verständ- 
liche Bedeutung  haben  konnte  wie  der  todbringende  Bogen«,  konnte  nur  ein  Mann 
erheben ,  der  von  der  Bedeutung  der  Aegis  mit  dem  Gorgoneion  keine  entfernte 
Ahnung  hatte  und  die  der  Aegis  in  modernen  liestaurationszeichnungen  gegebene, 
vielleicht  nicht  ganz  glücklich  getroffene  Form  drastisch  zu  karrikiren  ein  Ver- 
gnügen fand.  Und  deswegen  verliert  auch  der  5.  Einwand,  die  Pocgie  könne 
sich  solcher  Mittel  bedienen,  in  der  man  sie  nicht  reell  vor  sich  sehe,  nicht  aber 
die  Plastik,  jedes  Gewicht.  Wenn  aber  Hühner  0.  meint,  wenn  der  Gott  »statt  des 
Sackes«  das  grausig  schöne  Haupt  der  Medusa  selbst  bei  den  blutigen  Schlangen  - 
haaren  gefaßt  hätte,  »das  wäre  eine  künstlerisch  mögliche  Vorstellung«,  so  ist 
zu  entgegnen,  daß  so  etwa  ein  das  Meerungeheuer  versteinernder  Perseus,  nicht 
aber  ein  mit  der  Aegis  kämpfender  Apollon  dargestellt  werden  konnte.  Und  wenn 
er  hinzufügt,    auch  so  könnte  er  den  Arm  kaum  horizontal  halten ,   ohne  daß  die 


a)  Dies  glaube  ich  in  den  Bcr.  der  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  von  1867  S.  130  ff.  bewiesen 
zu  haben  und  halte  daran,  trotz  Allem  was  darüber  und  dagegen  geschrieben  worden  ist, 
unerschüttert  fest.     Vgl.  neuestens  Krell  in  der  »Allg.  Zeitung«  1867.  No.  214  u.  215.  Beilage. 

bi  S.  Die  Ergebnisse  der  Ausgrab.  zu  Perg.  u.  s.  w.  Berlin  1SS0  T.  III,  m.  Gesch. 
d.  griech.  Plast.  II'1  Fig.  132A.  u.  vgl.  über  die  Bedeutung  der  Aegis  auch  in  diesem  Bei- 
spiel Conzc  a.  a.  0.  S.  55,  m.  Gesch.  d.  PI.  a.  a.  O.  S.  240. 
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Bewegung  ausdruckslos  und  unschön  würde ,  so  ist  auf  den  schon  angeführten  Zeus  in 
der  pergamenischen  Gigantomachie  zu  verweisen.  Auf  denselben  auch  gegenüber  der 
Behauptung,  die  Aegis,  »dies  ungeheuerliche  Symbol«  komme  außer  als  Bewaffnung 
der  Pallas  an  bedeutenden  Statuen  nur  auf  Schilden  und  Brustharnischen  vor,  abge- 
sehn  davon,  daß  hier  Aegis  und  Gorgoneion  durcheinander  geworfen  werden.  Die 
Behauptung,  die  Gorgo  sei  eine  Metallnachbildung,  nicht  das  wirkliche  Gorgonen- 
haupt,  ist  richtig  sofern  es  sich  um  Schild-  und  Panzerschmuck  handelt ,  sonst  nicht. 
Und  endlich  ist  die  Behauptung,  für  den  vaticanischen  Apollon  von  Marmor  werde  sich 
keine  Künstlerphantasie  mit  jenem  unförmlichen  Attribut  einverstanden  erklären,  so 
in  alle  Wege  subjectiv,  daß  man  sie  getrost  auf  sich  beruhen  lassen  kann. 

Karl  Bötticher  behauptet  a.  a.  0.  außer  den  schon  berührten  Aufstellungen 
wegen  des  Ato;  xuS&iov  und  wegen  der  Schwere  der  Aegis,  »tibersehn  sei  das  am 
Stamme  befindliche  Stemma  Delphikon«.  Dasselbe  bestehe  »aus  einem  Zweig- 
büschel des  delphischen  Lorbeer,  um  welches  eine  rothe  Schnur  von  wollenen 
Fäden  geschlungen  ist,  die  unter  sich  künstlich  zu  einer  Reihe  Knoten  gebunden 
sind;  an  beiden  Enden  schließt  die  Schnur  mit  einem  Quästchen  oder  einer  Troddel 
ab.  Dies  Attribut  hielten  die  Finger  der  rechten  Hand,  welches  von  da  am 
Stamm  herabhing;  von  dem  Geschlinge  der  Knoten  sind  am  Stamm  unter  dem 
Bruche  noch  zehn  ganze  Knoten  des  einen  Endes  der  Schnur  samt  dem  Quästchen 
übrig,  von  dem  Lorbeerbüschel  dagegen  nur  zwei  Blätter«.  Hiergegen  ist  zu  er- 
widern, daß  erstens  bewiesen  werden  müßte,  was  in  keiner  Weise  noch  von  irgend 
Jemand  erwiesen  ist,  daß  der  Stamm  am  Apollon  vom  Belvedere  mehr  sei,  als 
eine  bloße  und  daher  bedeutungslose  Stütze,  wie  sie  an  Hunderten  von  Marmor- 
copien  nach  Bronzeoriginalen  vorkommen,  und  daß  zweitens,  da  die  Palma,  der 
Handteller  der  rechten  Hand  des  Apollon  vom  Belvedere  vollkommen  flach  geöffnet 
ist,  die  Finger  dieser  Hand  niemals  irgend  etwas,  auch  selbst  nicht  mit  den 
äußersten  Spitzen  gehalten  haben  können.  Deswegen  fällt  auch  der  von  Bötticher 
behauptete  Widerspruch  des  »Lustrationswedels«  gegen  die  Aegis  fort  und  schon 
hieraus  ergiebt  sich  die  Nichtigkeit  der  weitern  Aufstellung  dieses  Gelehrten,  der 
mit  dem  Bogen  und  dem  Lustrationswedel  ausgestattete  Apollon  zeige  den  Gott 
in  der  doppelten  Eigenschaft  als  Hekebolos  und  Katharsios,  und  zwar  in  lebhafter 
Handlung;  er  drohe  mit  dem  Bogen  und  wolle  dann  sühnen.  Es  kommt  hinzu, 
daß  es  eine  sehr  leere  Drohung  sein  würde,  wenn  er  die  rechte  Hand  zum  Ergreifen 
der  Pfeile  nicht  frei  hätte.  Endlich  kommt  Bötticher  auf  die  Feuerbach'sche  Deutung 
des  Apollon  aus  der  ersten  Scene  der  aeschyleischen  Eumeniden  zurück,  wobei  er 
diese  zu  einer  Cultussage  machen  will.  Allein  das  ist  sie  nicht,  sondern,  in  ihrer 
Form  wenigstens,  Eigenthum  des  Aeschylos  und  als  solches  schwerlich  die  natür- 
lich vorauszusetzende  Unterlage  für  eine  Statue   wie  der  Apollon  vom  Belvedere. 

Geskel  Saloman  endlich  wiederholt  a.  a.  0.  S.  49  die  von  Anderen  vorge- 
tragenen und  im  Vorstehenden  bereits  beleuchteten  Argumente  gegen  die  Aegis 
bei  dem  vaticanischen  Apollon  und  fügt  hinzu  1.  daß  sonst  kein  Apollon  mit  der 
Aegis  hat  nachgewiesen  werden  können.  Nun,  einmal  haben  wir  den  StroganofF- 
schen  und  zu  ihm  gesellt  sich  wahrscheinlich  der  Apollon  Pulszky  (s.  unten],  so- 
dann versteht  es  sich  ganz  von  selbst ,  daß  wenn ,  wie  Preller  wahrscheinlich 
gemacht  hat,  das  Original,  welches  dem  Apollon  Stroganoff  und  dem  Apollon  vom 
Belvedere   zum  Grunde  liegt,  sich   auf  eine  ganz  bestimmte   sagengeschichtliche 
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Begebenheit,  die  Abwehr  der  Gallier  von  Delphi  dnrch  das  Eingreifen  des  Gottes 
im  Gewittersturm  und  panischen  Schrecken  bezieht,  welcher  in  der  Aegis  künst- 
lerisch vergegenwärtigt  ist,  die  Aegis  bei  Apollon  nicht  in  beliebigen  Mythen- 
bildern außerhalb  der  Darstellung  eben  dieser  Begebenheit  oder  der  analogen, 
vorbildlichen  der  Perserniederlage  bei  Delphi  gesucht  werden  darf.  Zweitens 
macht  Saloman  die  in  dem  Attribute  verzerrte  Wiederholung  des  Gesichtsaus- 
druckes des  Gottes  geltend.  0.  Jahn  hatte  in  der  A.  Z.  von  1S63  ausgeführt, 
für  die  Aegis  in  der  Hand  des  Apollon  vom  Belvedere  spreche  auch  das,  daß  sich 
die  Empfindungen  des  Abscheu s  und  des  Hohnes  gegen  den  Feind,  welche  im 
Gorgoneion  als  Grimm,  Wuth  und  Haß  Ausdruck  gewinnen,  im  Antlitz  des 
Gottes  wiederkehren ;  »aber  was  dort  im  grassen  Ausdruck  der  entfesselten 
Leidenschaft  als  ungebändigte  Naturkraft  Schauder  und  Abscheu  erregt,  das 
strahlt  uus  aus  dem  Antlitz  des  Apollon  in  der  Hoheit  eines  siegbewußten 
Olympiers  entgegenu.  Man  braucht  die  Sache  wohl  nur  von  dieser  Seite  her  an- 
zusehn,  um  Salomans  Einwrurf  in  seiner  Schwäche  zu  erkennen.  Wenn  dieser  aber 
den  Apollon  vom  Belvedere,  während  er,  wie  oben  gezeigt,  dem  Apollon  Stroganoff 
eine  Mappa  in  die  Hand  giebt,  aus  einer  Gruppe  des  Streites  um  den  Dreifuß, 
insbesondere  derjenigen  der  Künstler  Diyllos  und  Amyklaeos  (Pausan.  10.  13.  7) 
erklären  will  und  diese  Erklärung  ausführlich  zu  motiviren  sucht,  so  thut  man 
ihm  gewißlieh  kein  Unrecht ,  wenn  man  hierauf  nicht  eingeht  und  nur  bemerkt, 
daß  zu  einer  solchen  Gruppe  die  Stellung  und  Bewegung  des  Apollon  vom  Bel- 
vedere paßt  wie  die  Faust  auf  das  Auge. 

Es  bleibt  ein  Wort  über  den  Apollon  Pulszky  (3,  s.  Fig.  IS)  zu  sagen  übrig; 
da  ich  mich  indessen  nicht  gern  selbst  wiederhole ,  will  ich  in  der  Hauptsache 
auf  das  in  den  Berichten  der  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  von  ISO 7  S.  14Sff.  Gesagte 
verweisen  und  diesem  nur  ein  paar  Bemerkungen  hinzufügen.  Was  zunächst  die 
Frage  nach  der  antiken  Echtheit  der  im  Jahre  1S53  oder  1S5-1  von  dem  frühem 
Besitzer  bei  einem  kleinen  Antiquitätenhändler  in  London  erworbenen  Statuette 
anlangt,  so  hat  über  sie  auch  Wieseler  *)  keinerlei  Zweifel  ausgesprochen,  während 
sie  von  Wolters h)  angefochten  und  »recht  zweifelhaft«  genannt  wird.  Wie  mir 
scheint  mit  Unrecht  und  mit  unzulänglichen  Gründen.  Ob  die  Formen  »etwas 
Plumpes«  haben  und  ob  die  Körperbildung  die  Bezeichnung  einer  »modernen, 
etwas  naturalistischen,  aber  durchaus  nicht  feinen«  verdiene,  wird  Jeder  selbst 
aus  dem  hier  beigegebenen  Zinkdrucke  beurteilen  können.  Was  aber  die  For- 
men des  Kopfes  anlangt,  so  muß  man  zugeben,  daß  insbesondere  die  Anordnung 
des  Haares  eine  bei  antiken  Apollonköpfen  ungewöhnliche  ist ,  wTelche  in  der- 
jenigen der  Vorderansichtköpfe  auf  Münzen,  wie  denen  von  Amphipolis,  von 
Klazomcnae  und  des  Ilidrieus  (Münzt.  II.  No.  19 — 21,  22  und  25)  eine  nur  ent- 
fernte Analogie  findet.  Dazu  kommt  ein  Anderes.  Auch  Wolters  erkennt  an. 
daß  die  Haltung  der  Figur  im  Allgemeinen  derjenigen  des  Apollon  vom  Belve- 
dere ähnlich  sei,  abweichend  nur  in  der  Stellung  der  Beine  und  im  Fehlen  des 
Mantels  (sowTie  des  Köcherbandes).  Nun  erwäge  man,  was  es,  um  hier  von  dem 
Gegenstand  in  der  linken  Hand  der  Statuette  einstweilen  noch  zu  schweigen, 
sagen   will,    daß   sich   bei  einer  im  Allgemeinen   der  Haltung   des   belvederischen 

a)  Bericht  über  eine  Heise  nach  Griechenland,  Göttingen  1874.  S.  4. 

b)  Friederichs-Woltcrs  No.  1524. 


i 


Fig.  IS.  .Apoll™  l'ulailij.,  KriHtitueiifl  den  Hrn.  Bith  in  Bn.li 
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Apollon  entsprechenden  Statuette  die  bezeichneten  Abweichungen  finden,  daß  sie 
namentlich  einen  Kopf  mit  völlig  verschiedener  Haaranordnung  hat.  Wie  sollte 
ein  moderner  Künstler  auf  dergleichen,  wie  sollte  er  insbesondere  auf  diesen 
neuen  Kopftypus  kommen,  während  hundert  andere  moderne  Künstler,  wenn  sie 
Apollonköpfe  auch  in  Darstellungen  des  Gottes  in  völlig  verschiedenen  Situationen 
zu  machen  hatten  (und  haben,  denn  die  Sache  gilt  noch  heute),  den  Kopftypus 
des  belvederischen  Apollon  copirt  haben  oder  doch  von  ihm  oder  vom  Kopfe  des 
Apollino  ausgegangen  sind ,  namentlich  aber  gewiß  nicht  versäumt  haben,  diesen 
Köpfen  die  Haarschleife  zu  geben,  welche  ja  noch  heute  als  ein  ganz  besonderes 
Keimzeichen  des  Apollon  gilt  (vgl.  oben  S.  136).  Und  der  moderne  Künstler  der 
Statuette,  welche  in  ihrer  Haltung  dem  Apollon  vom  Belvedere  entspricht ,  hätte 
dies  versäumt?  Was  aber  den  von  der  linken  Hand  der  Statuette  gehaltenen 
Gegenstand  oder  dessen  Rest  anlangt,  von  dem  Wolters  sagt,  was  er  wirklich 
bedeuten  solle  können  wir  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden,  so  mag  er,  was  die 
Sicherheit  betrifft,  Recht  haben.  Allein  das  Eine  ist  zunächst  ganz  gewiß  und 
wird  wohl  für  Jeden  durch  die  Sonderabbildung  der  Hand  in  natürlicher  Größe 
in  unserer  Figur  augenfällig  dargethan  werden,  daß  dieser  Rest  derjenige 
eines  Bogens  nicht  sein  kann.  Das  aber  sagt  schon  sehr  viel.  Denn  wer 
hätte  zum  wenigsten  6 — 7  Jahre  vor  dem  Bekanntwerden  des  Apollon  Stroganoff 
d.  h.  als  Pulszky  das  kleine  Kunstwerk  erwarb,  bei  einer  Statuette,  welche  auch 
nur  ganz  im  Allgemeinen  dem  Typus  des  Apollon  vom  Belvedere  entspricht,  an 
ein  anderes  Attribut  der  linken  Hand,  als  einen  Bogen  denken  können?  Dazu 
kommt  nun  aber,  daß  der  fragliche  Rest,  wie  ich  ihn  a.  a.  0.  S.  149  genau  be- 
schrieben habe  und  wie  ihn  Große  das.  Taf.  VH  unter  c  und  d  getreulich  ge- 
zeichnet hat,  wie  ihn  endlich  die  Sonderabbildung  unserer  Figur  wiedergiebt,  sich 
als  nichts  leichter  und  ungezwungener  erklären  läßt,  denn  als  der  Rest  einer  an 
ihrem  obern  Ende  von  der  Hand  zusammengedrückten  und  daher  S-förmig  zu- 
sammengefalteten, unterhalb  der  Hand  sich  ausbreitenden  Aegis,  ähnlich  der- 
jenigen des  Apollon  Stroganoff,  deren  Wegbrechen  auch  noch  den  untern  Rand 
des  Handtellers  und  die  beiden  letzten  Finger,  deren  vorderste  Glieder  fehlen, 
in  Mitleidenschaft  gezogen  hat.  Kurz,  ich  glaube  auch  heute  noch  an  die  antike 
Echtheit  der  Statuette  und  halte  sie  für  eine  freie,  wenn  auch  nicht  eben  glück- 
liche Variation  der  in  dem  Apollon  Stroganoff  und  in  dem  Apollon  vom  Belvedere 
gegebenen  Darstellung  des  Apollon  mit  der  Aegis. 

Wenn  man  aber  die  Aegis  bei  dem  StroganoflPscheu  und  Belvederischen 
Apollon  anerkennen  muß,  so  wird  auch  nichts  Anderes  übrig  bleiben,  als  die  Be- 
ziehung dieser  Statuen  oder  ihres  gemeinsamen  Vorbildes  auf  die  Niederlage  der 
Gallier  bei  ihrem  Angriff  auf  Delphi  in  Ol.  125.  2  (279  v.  u.  Z.)  anzuerkennen. 
Denn  an  die  homerische  Grundlage  in  IL  15,  welche  Stephani  anfänglich  für  den 
Apollon  Aegiochos  annahm,  ist  deswegen  nicht  zu  denken,  weil  es  keinem  griechi- 
schen Künstler  einfallen  konnte,  Apollon  in  einer  Situation  darzustellen,  in  der 
er  als  Feind  und  Verderber  der  Griechen  auftritt  und  weil  es  außerdem  sehr 
zweifelhaft  ist,  ob  die  Kunst  in  der  Periode,  in  welcher  das  Vorbild  der  Statue 
entstanden  sein  muß,  überhaupt  noch  auf  das  homerische  Epos  zurückgriff.  Der 
Gedanke  aber  an  die  von  Herodot  (S,  35 — 37)  berichtete  Niederlage  der  Perser, 
bei  der  Apollon  ebenfalls  mit  dem  in   der  Aegis   versinnbildlichten  Gewittersturm 
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und  Schrecken  eingriff  nnd  welche  für  die  Sage  von  der  Gallierniederlage  ohne 
Zweifel  vorbildlich  gewesen  ist,  empfiehlt  sich  deswegen  nicht,  weil  der  Stil  der 
beiden  Statuen,  wie  das  längst  eingesehn  ist  und  wohl  von  Niemand  mehr  be- 
zweifelt wird,  der  hellenistischen  Periode  augehört,  in  welcher  auf  die  Perser- 
niederlage  im  5.  Jahrhundert  bezügliche  Monumente  um  so  weniger  anzunehmen 
sind,  je  bedeutsamer  sich  die  auch  in  den  Cultus  hintiberwirkende  Sage  von  dem 
Einbruch  und  der  Niederlage  der  Gallier  dazwischengeschoben  hatte.  Dabei  kann 
die  Frage  auf  sich  beruhen  bleiben,  ob  es  eine  auf  die  Perserniederlage  bezügliche 
Statue  gegeben  habe,  welche  für  die  auf  die  Galliersage  bezügliche  ebenso  das 
Urbild  dargestellt  hätte,  wie  jene  Sage  das  Vorbild  dieser  war.  Denn  wenn  es 
eine  solche  Statue  gab,  was  immerhin  wahrscheinlich  zu  nennen  ist,  so  ist  sie  in 
derjenigen,  von  welcher  die  auf  uns  gekommenen  beiden  Statuen  abhangen,  oder, 
wenn  man  eine  solche  nicht  annehmen,  sondern  die  erhaltenen  Statuen  auf  jene 
vorausgesetzte  unmittelbar  zurückführen  will,  in  diesen  selbst  so  gründlich  im 
Sinne  der  hellenistischen  Epoche  umgearbeitet  worden,  daß  wir  schwerlich  werden 
errathen  können,  wie  sie  beschaffen  gewesen  sein  mag. 

Die  Situation  aber  des  mit  der  Aegis  bewehrten  Gottes,  welcher  durch  deren 
Macht  seine  Feinde,  die  tempelräuberischen  Barbaren,  in  panischen  Schrecken 
versetzt  und  vernichtet,  diese  Situation  wird,  so  kann  ich  nur  aus  m.  Gesch.  d. 
griech.  Plast.  II.3  S.  321  wiederholen,  durch  die  beiden  verwandten  Statuen,  ins- 
besondere durch  die  vaticanisehe ,  in  der  vollkommensten  Weise  dargestellt.  Mit 
großen  Schritten  ist  der  Gott  voll  Eifer  aus  seinem  Tempel  herbeigekommen; 
jetzt  angelangt  auf  dem  Punkte,  wo  er  die  Schlachtreihe  der  Barbaren  übersieht, 
wie  sie  die  Abhänge  der  delphischen  Terrasse  heranstürmt,  hemmt  er  den  Schritt 
und  erhebt,  den  rechten  Fuß  niedersetzend  und  den  Oberkörper  leicht  zurück- 
lehnend, seine  Waffe,  deren  Anblick  Vernichtung  ist,  nicht  etwa  geradeaus  in  der 
Richtung  seiner  Schritte,  sondern,  der  Hand  mit  dem  Blick  und  der  Wendung 
des  Hauptes  folgend,  nach  links  hin,  wie  auf  .dem  einen  Flügel  der  Feinde  be- 
ginnend, deren  Schlachtreihe  es  nicht  auf  einem  Punkte  zu  durchbrechen,  sondern 
in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  zurückzuschrecken  und  aufzurollen  gilt.  Und  wie 
sofort  die  Wirkung  eintritt,  das  zeigt  uns  das  Antlitz  des  Gottes  vorzüglich  bei 
der  vaticanischen  Statue  wie  ein  Spiegel.  Um  den  in  innerer  Erregung  athinen- 
den  Mund  und  die  geblähten  Nüstern  der  Nase  spielt  der  Zorn  über  den  wüsten 
Feind  und  stolze  Verachtung  desselben;  Siegesfreude  strahlt  von  dem  lichtvollen 
und  scharfblickenden  Auge  und  die  Stirn  ist  bis  auf  ein  leichtes  Zusammenziehen 
der  Brauen  schon  wieder  wie  friedlich  verklärt.  Und  auch  der  Körper  verräth  in 
seiner  Haltung  und  Bewegung. nirgends  Hast  und  Anstrengung:  in  ruhiger  Sieges- 
gewissheit  erhebt  der  Gott  die  fürchterliche  Waffe,  fest  und  groß  wendet  er  sie 
dem  Feind  entgegen,  und  nur  in  dem  fast  unwillkürlichen  Zucken  der  schwebend 
halb  erhobeneu  Rechten  drückt  sich  die  seelische  Bewegung  aus,  mit  welcher  er 
die  Niederlage  der  Barbaren  wahrnimmt. 

W7as  aber  das  Verhältniß  des  Kopfes  der  vaticanischen  Statue  2  zu  dem- 
jenigen des  baseler  Museums  3  anlangt,  welcher  einer  um  ein  Geringes  kleinem 
Wiederholung  angehört  hat ,  so  sind  die  Urteile  der  berufensten  Kenner  über 
dasselbe  sehr  weit  auseinander  gegangen,  indem  Einige  den  baseler  Kopf  weit 
über   denjenigen    der   vaticanischen  Statue  erheben,    während  Andere   diesen   für 

Ov^rbeck,  Kuutitmytko'.ogie.  IV.  17 
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unbedingt  überlegen  erklärten11).  Da9  Urteil  wird  allerdings  durch  den  ver- 
stümmelten Zustand  des  baseler  Kopfes  und  die  nicht  eben  glückliche  Ergänzung 
seiner  Nase  erschwert,  allein  darüber,  daß  der  baseler  Kopf  in  den  Formen 
größere  Frische  und  ein  feineres  Gefühl  für  das  Organische  zeige,  daß  die  Be- 
handlung bei  ihm  weniger  raffinirt,  besonders  in  den  Haaren  einfacher  und  dabei 
lebensvoller  sei,  hierüber  gehen  die  Ansichten  so  ziemlich  zusammen.  Und  auch 
darüber  wird  man  sich  wohl  verständigen  können,  daß  dieser  Vorzug  des  baseler 
Kopfes  nicht  zum  geringsten  Theile  darauf  beruht,  daß  er,  wie  besonders  Brunn 
hervorgehoben  hat,  im  echten  Marmorstile  gearbeitet  ist,  während  der  Kopf  der 
vaticanischen  Statue,  wie  diese  in  ihrer  Ganzheit,  als  eine  Nachahmung  von  Erz- 
formen in  Marmor  bezeichnet  werden  kann.  Am  weitesten  auseinander  gingen 
die  Urteile  über  den  Ausdruck  beider  Köpfe.  In  Beziehung  auf  diesen  und 
namentlich  in  der  Behandlung  des  Auges  glaubte  man  dem  Kopfe  des  vaticani- 
schen Apollon  die  Palme  zuerkennen  zu  müssen,  während  man  den  baseler  Kopf 
für  weniger  energisch,  für  unschuldiger,  jünger,  naiver,  aber  eben  deswegen  der 
Situation  nicht  in  demselben  Grade  angemessen  erklärte.  Allein  dieser  Ansicht, 
welche  auch  ich  getheilt  habe,  ist  Keküle  mit  dem  interessanten  Experimente 
begegnet,  einen  Abguß  des  Kopfes  der  vaticanischen  Statue  in  derselben  Weise 
verstümmeln  zu  lassen,  wie  der  baseler  Kopf  es  war;  aus  den  neben  einander 
gestellten  Photographien  der  beiden  Köpfe  b)  scheint  ganz  unzweifelhaft  hervor- 
zugehen, daß  der  baseler  Kopf  wie  in  den  Formen  so  auch  im  Ausdruck  dem 
belvederischen  überlegen,  ja  geradezu  ergreifend  streng  und  energisch  ist. 

Daß  der  Kopf  der  StroganofTschen  Statuette  hinter  den  beiden  Marmor- 
köpfen sehr  weit  zurücksteht,  braucht  gegenüber  der  ersten  Originalpublication 
desselben  im  Atl.  Taf.  XXI.  No.  5  schwerlich  noch  in  Worten  nachgewiesen  zu 
werden. 

Abzulehnen  werden  aus  dem  Kreise  des  Apollon  zwei  auf  diesen  Gott  be- 
zogene Statuen  sein: 

A.  Rom,  Palazzo  Barberini  in  der  ovalen  Halle  hinter  dem  Thronsaale, 
Matz-Duhn  No.  189.  Echt  ist  an  dieser  jugendlich  männlichen  Statue  nur  der 
Torso  mit  den  beiden  Oberarmen  und  den  beiden  Oberschenkeln  bis  fast  zu  den 
Knien,  an  deren  rechtem  der  Rest  des  Schwanzes  eines  Delphins  haftet,  welcher 
die  Stütze  der  Statue  bildete.  Daß  der  Torso  für  einen  Poseidon  zu  jugendlich 
sei,  ist  zuzugeben,  allein  da  Alles,  was  ihn  zu  einem  Apollon  stempelt,  nament- 
lich der  Kopf,  modern  ist,  so  ist  die  von  Matz  ausgesprochene  Vermuthung,  es 
möge  sich  um  einen  »Apollon  Delphiuios«  handeln,  müßig. 

B.  Rom,  Villa  Wolkonsky,  in  einem  Halbkreise  an  dem  Gange,  der  sich 
links  vom  Casino  hinzieht,  Matz-Duhn  No.  225.  »Nackter  Jüngling,  r.  Stand- 
bein; beide  Arme  gingen  nieder,  der  r.  jedoch  mehr  seitwärts;  vom  Kopfe  hingen 
Locken  auf  die  Schulter.  Neben  dem  rechten  Bein  ein  Tronk,  davor  ein 
Widder.«  Da  der  (apollinische)  Oberkörper  und  der  Unterkörper,  auf  welchen 
jener  nur  lose  aufgesetzt  ist,  ganz  unzweifelhaft  nicht  zusammengehören,  so  kann 

a)  Vgl.  einerseits  z.  B.  Jahn,  Popul.  Aufss.  S.  272  und  KckülS,  A.  d.  I.  von  1867  ;39) 
p.  124,  andererseits  Brunn,  Verhandl.  d.  Philol.-Vers.  in  Würzb.    Leipzig  1869.  S.  90. 

b)  A.  Z.  von  1878  (36),  Taf.  2. 
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aus   dem   attributiven  Widder  in   keiner  Weise   etwa   auf  einen  Apoilon  Nomios 
oder  dergleichen  geschlossen  werden. 

Wichtigere  Statuen  des  Apoilon  hoffe  ich  nicht  übersehen  zu  haben;  eine 
Anzahl  unbedeutender,  durch  die  Ergänzungen  entstellter  oder  vermöge  derselben 
in  ihrer  Bedeutung  unsicherer,  sowie  eine  Anzahl  kleiner  Bronzestatuetten,  nament- 
lich solcher,  welche  sich  den  Statuenclassen  nicht  einfügen  ließen,  ohne  doch  an 
und  für  sich  ein  größeres  Interesse  darzubieten,  ist  absichtlich  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden. 

SECHSTES  CAP1TEL. 

Apoilon  in  Reliefen. 

Eine  kunstgeschichtliche  Anordnung  der  Reliefe  ist,  abgesehn  von  der  Aus- 
sonderung der  archaischen  und  archaistischen  (oben  8.  <>7  ff.),  deswegen  nicht  wohl 
möglich,  oder  doch  nicht  fruchtbar,  weil  die  aus  den  früheren  Perioden  stammen- 
den selten,  die  späteren  dagegen  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhanden  sind,  so  daß 
für  diese  lediglich  eine  typologische  Anordnung  getroffen  werden  kann,  aus 
welcher  die  wenigen  älteren  Reliefe  auszusondern  kaum  einen  rechten  Zweck 
haben  würde.  Wir  bringen  deshalb  den  ganzen  Bestand  nach  Typenclassen  ge- 
ordnet zur  Übersicht  und  zwar  so  viel  wie  möglich  im  Anschluß  an  die  für  die 
Statuen  aufgestellten  Abtheilungen. 

A.  Der  musische  Apoilon. 
I.  Gruppe. 

Der  langgewrandete  Kitharode 

(b.  Statuen  Gr.  VI.  B> 

a.  Die  8.  g.  Kitharodenanathemc. »} 

1.  Berlin  No.  921    (Welcker  4,   Jahn  y),   Atl.  Taf.  XXI.  No.   10 b).     Dies 

wird  das  vollständigste  Exemplar  sein ;   es  umfaßt  nicht  allein  Nike  und  die  drei 


a;  Listen  der  Exemplare  nach  0.  Müller,  Handb.  §  90.  Note  23,  bei  O.  Jahn,  Archäol. 
Beitr.  (1847)  S.  209.  Anm.  27,  bei  Welcker,  A.D.  II.  (1S50)  S.  38  ff.  und  bei  O.Jahn,  Griech. 
Bilderchroniken  (1873)  S.  45  ff.  in  den  Anmerkungen,  die  letzteren  im  Wesentlichen  unter 
einander  übereinstimmend.  Stephani  in  C.  R.  pour  1873  (1876)  S.  2 IS.  Anm.  4  giebt  sich 
den  Anschein,  als  könnte  er  Ergänzungen  geben,  begnügt  sich  aber  mit  dem  Nachweis 
etlicher  Abbildungen  und  Erwähnungen.  Die  von  Jahn  ausgesprochene  Klage,  daß  die 
Ungenauigkeit  der  Beschreibung  in  manchen  Katalogen  und  Besprechungen  die  Identifi- 
cation der  Exemplare  erschwere,  muß  wiederholt  werden.  Namentlich  wenn  man  die 
Worte  Winckelmanns,  G.  d.  K.  VIII.  3,  6,  bei  Besprechung  eines  Exemplares  in  der  Villa 
Albani  (uns.  No.  3):  »Es  finden  sich  in  eben  der  Villa  noch  vier  andere  diesem  ähn- 
liche erhabene  Arbeiten  von  eben  derselben  Vorstellung«  genau  nimmt,  wird  man  den  Ver- 
bleib dieser  fünf  Wiederholungen  schwerlich  nachweisen  können.  Vier  einander  entsprechende 
Exemplare  in  Villa  Albani  nennt  Zoega,  Bassiril.  II.  p.  241;  Fca,  Storia  II.  p.  104,  III. 
p.  442  und  Indieaz.  ant.  p.  194  drei;  auch  ob  diese  bestimmt  nachgewiesen  werden  können, 
ist  fraglich. 

b)  In  Abgüssen  verbreitet,  Friederichs- Wolters  No.  429,  bisher  nur  ungenau  in  m. 
Gesch.  d.  gr.  Plast.  I3.  Fig.  48  abgebildet.  Stammt  aus  Villa  Albani.  Die  Ergänzungen 
beschränken  sich  auf  Theile  des  Flügels  der  Nike. 

17» 
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Götter  (Apollon,  Artemis,  Leto),  sondern  auch  den  Tempel  (mit  S  Säulen)  und 
die  Peribolosmauer  als  Hintergrund,  den  Pfeiler  links  mit  dem  (fragmentirten) 
Dreifußaufsatz,  die  Säule  rechts  mit  dem  nackten  Götterbilde,  den  Altar  neben 
Nike  und  endlich  eine  rechts  am  Ende  hinter  der  Peribolosmauer  hervorwachsende 
Platane.  Auch  fehlt  nicht  das  Wettrennen  im  Friese  und  das  von  zwei  Tritonen 
gehaltene  Gorgoneion  im  Giebel  des  Tempels,  dessen  Eckakroterien  aus  (frag- 
mentirten) Niken  bestehen,  während  Stirnziegel  mit  Palmetten  an  der  Langseite 
des  Daches  hinlaufen,  dessen  First  mit  ähnlichen  Palmetten  geschmückt  ist.  Der 
einzige  Punkt,  in  welchem  dies  Exemplar  hinter  einigen  anderen  zurücksteht,  ist 
der,  daß  der  Altar  neben  Nike  keinen  Reliefschmuck  zeigt. 

2.  Louvre,  Fröhner  No.  12  (W.  3,  J.  (i) a).  Vollständig  in  den  Haupt- 
figuren, auch  alles  Beiwerk  von  No.  1  vorhanden,  doch  beruht  die  Platane  und 
die  Hälfte  des  Giebels  auf  Ergänzung,  dem  Tempel  fehlen  am  Dache  die  Akro- 
terien  und  Stirn-  und  Firstpalmetten  sowie  die  rechte  Ecksäule  der  Vorderseite, 
dagegen  hat  dies  Exemplar  Reliefschmuck  am  Altar. 

3.  Villa  Albani  im  Hauptsaal  über  der  Thür  No.  1014  (W.  1,  J.  a)h). 
Die  Hauptfiguren  vollständig;  von  dem  Beiwerk  fehlt:  die  Platane,  das  Götter- 
bild, die  Akroterien  und  Stirn-  und  Firstziegel  des  Tempeldaches.  Der  Altar 
hat  Reliefschmuck. 

4.  Einstmals  in  Villa  Albani,  jetzt  verschollen  (W.  2,  J.  d) c).  Die 
Hauptpersonen  vollständig;  im  Beiwerk  unterscheidet  sich  dies  Exemplar  von 
No.  3  nur  in  der  verschiedenen  Gestaltung  des  Dreifußes  auf  dem  Pfeiler  links 
und  durch  das  Vorhandensein  des  Götterbildes,,  welches  aber  in  der  Zeichnung 
bei  Fea  einigermaßen  verdächtig  aussieht,  endlich  in  der  Behandlung  der  Ge- 
wänder, namentlich  des  Mantels  des  Apollon.  Doch  kann  dies  auf  Manier  des 
Stechers  beruhen.     Der  Altar  hat  Reliefschmuck. 

5.  L ou vre,  Fröhner  No.  13  (W.  5,  J.  e)  d).  Beschränkt  auf  die  Haupt- 
personen ohne  Hintergrund ;  diese  aber  wird  man  für  vollständig  vorhanden  er- 
klären dürfen,  da  es  mehr  als  wahrscheinlich  ist,  daß  die  bei  Fröhner  unter 
No.  1 7  angeführte  Leto  ")  von  diesem  Exemplare  nur  abgeschnitten  ist.  Neben 
Nike  der  Altar,  aber  mit  anderem  Reliefsehmuck,  als  bei  No.  2 — 4. 


a)  Abb.  s.  bei  Fröhner  p.  44,  Clarac  pl.  120.  No.  39.  Nach  Jahn  a.  a.  O.  ebenfalls 
ans  V.  Albani,  wovon  Fröhner  schweigt.  Ergänzt  außer  dem  im  Texte  Genannten  die 
Hälfte  des  Dreifußes  auf  dem  Pfeiler,  der  rechte  Arm  des  Apollon,  die  rechte  Hand  der 
Artemis  mit  dem  Armbaude,  der  obere  Thcil  des  Flügels  der  Nike,  Kopf  und  1.  Bein  der 
Statuette. 

b)  Morcelli,  Fea,  Visconti  La  V.  Alb.  descr.  p.  MO.  Abgeb.  in  Winckelmanns  G.  d.  K. 
Vorrede  S.  IX.  (in  der  Ausg.  von  Eisclein  im  Atlas  No.  103),  bei  Zocga,  Bassiril.  II.  tav.  99, 
Wclcker,  A.  D.  IL  Taf.  2.  Liegt  in  Photographie  vor.  Ergänzt  nur  ein  Stück  vom  Pfeiler 
links,  der  rechte  Ellenbogen  der  Leto  und  ein  beträchtliches  Stück  ihres  Unterkörpers. 

c)  Bekannt  nur  aus  den  Abbildungen  bei  Fea,  Storia  IL  p.  162  und  in  Hirts  Bilderb. 
p.  29,  denn  daß  die  Angaben  der  Indicaz.  ant.  p.  09.  No.  054  sich  nicht  nothwendig  auf 
dies  Exemplar  beziehn,  hat  Jahn  a.  a.  O.  mit  Recht  bemerkt  Über  die  Ergänzungen  ist 
nichts  bekannt. 

d)  Abb.  bei  Fröhner,  Clarac  pl.  122.  No.  40.  Aus  Villa  Albani.  Ergänzt  die  Plinthe 
und  die  Reine  der  Artemis;  der  linke  Rand  zugeschnitten. 

e;  Abgeb.  bei  Clarac  pl.  149.  No.  27.     Vgl.  Jahn  a.  a.  O. 
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Fragmente. 

<>.  Aus  Capri,  »an  einen  Fürsten  Schwarzenberg  gekommen«  (W.  7,  J.  £)a). 
Von  den  Hauptpersonen  (der  Obertheil  der)  Nike  und  ein  Theil  (die  Kithara)  des 
Apollon.     Von  dem  Beiwerke  die  Säule  mit  dem  Götterbilde. 

7.  British  Museum,  aus  der  Elginschen  Sammlung  (W.  0,  J.  >;) b).  Von 
den  Hauptpersonen  Leto  und  Artemis;  von  dem  Beiwerke  der  Pfeiler  mit  dem 
Dreifuß  und  im  Hintergründe  der  Tempel. 

Erweitert. 

S.  Rom,  Palazzo  Spada,  an  einem  runden  Altar  (W.  11,  J.  i) c).  Die 
Hauptpersonen  vollständig;  neben  Nike  ein  bekränzter  und  mit  dem  Bukranion 
verzierter  (im  Cod.  Pigh.  brennender)  Altar;  hinter  Apollon  der  Pfeiler  mit  dem 
Dreifuß,  hinter  Artemis  ein  Felsen,  auf  dem  ein  kleiner  Hirsch  steht. 

Abgekürzt. 

u.  British  Museum,  3.  Graeco-Roman  room  No.  1(59  (W.  lo,  J.  ,'/) d). 
Apollon  und  Nike;  an  die  Stelle  des  Tempels  im  Hintergrunde  sind  zwei  die 
Hauptpersonen  umfassende  korinthische  Säulen  mit  Gebälk  getreten.  Der  wahr- 
scheinlich (s.  die  folgenden  Nummern)  zwischen  Apollon  und  Nike  angebracht 
gewesene  Omphalos  ist  mit  dem  untern  Theile  des  Reliefs  verloren  gegangen. 

10.  Louvre,  Frtfhner  No.  15  (W.  S,  J.  x),  Atl.  Taf.  XXI.  No.  lle).  Die 
Darstellung  ist  auf  Apollon  und  Nike  beschränkt,  zwischen  denen  der  Omphalos 
angebracht  ist. 

11.  Sta.  Maria  di  Capua;  abgeb.  Bull.  arch.  Napol.  N.  8.  III.  tav.  1. 
(p.  309.  Minervini)  (J.  /).     Ebenso. 

12.  Bologna,  Mus.  civico  VIII.  sala  No.  1020.  Fragment:  Nike,  vor  ihr 
der  Omphalos,  hinter  ihr  die  Säule  mit  dem  Götterbilde. 

13.  British  Museum  (W.  \))  Anc.  Marb.  I.  5.  Fragment:  Nike,  eingesetzt 
iu  einen  Candelaberfuß.     Gehört  nicht  ganz  sicher  in  diese  Reihe. 

Terracotten. 

11.  British  Museum  (W.  12  a,  J.  **).  Combe,  Anc.  Terracottas  in  the 
Brit.  Mus.  pl.  XI.  No.  IS.  Apollon  und  Nike  ohne  den  Omphalos  zwischen 
ihnen. 

15.  Louvre  aus  der  Campana'schen  Sammlung  (W.  12  b,  J.  v).  Campana, 
Opere  in  plastica  tav.   IS.     Ebenso,  mit  bunten  Farben. 


a)  Hadrava,  Ragguagli  di  vari  seavi-fatti  ncll'  isola  di  Capri  Nap.  1793.  tav.  4.  p.  2S 
(mir  unzugänglich). 

b)  Abgeb.  Anc.  Marb.  IX.  30.  2. 

c)  Matz-Duhn  No.  3608.  Abgeb.  in  Cod.  Pigh.  f.  324  (s.  Bcr.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss. 
t*6*.  S.  202.  No.  103). 

d)  Synops.  1879.  p.  S5,  abgeb.  Anc.  Marb.  IL  13.  Ergänzt:  der  größte  (untere)  Theil 
des  Apollon,  der  untere  Theil  der  Nike,  der  Altar  neben  derselben,  die  Säule  zur  Rechten 
und  der  untere  Theil  derjenigen  zur  Linken. 

e)  Abbildungen  bei  Fröhner,  Clarac  pl.  122.  No.  41.    Keine  Ergänzungen. 
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Variante. 

ltf.  Louvre,  Fröhner  No.  U>  (J.  u)  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  12)  a).  Apollon, 
Artemis,  Leto  auf  das  Götterbild  zuschreitend,  die  einschenkende  Nike  fehlt  und 
Apollon  hält  nicht  die  Schale,  sondern  ist  singend  und  die  Kithara  spielend  dar- 
gestellt. 

über  die  Bedeutung  dieser  Reliefe b)  ist  es  nicht  eben  leicht  ins  Keine  zu 
kommen.  Von  den  frühesten  Erklärungen  [Winckelmanns ,  Feas,  auch  Zoegas) 
kann  man  freilich  absehen  und  auch  diejenige  Viscontis c),  nach  der  es  sich  um 
Anathemata  von  attischen  Choragen  fttr  musikalische  Siege  an  den  Festen  Apol- 
lons,  den  Thargelien.  und  zugleich  des  Dionysos,  sowie  um  die  Weihung  des  ge- 
wonnenen Preisdreifußes  handele  und  die  dargestellten  Personen  nicht  die  Götter 
selbst,  sondern  unter  ihrer  Maske  versteckte  Choreuten  seien,  diese  Erklärung 
Viscontis  samt  den  ihr  von  verschiedenen  Seiten  gegebenen  Modifikationen  kann 
man  als  durch  Welckers  Erörterungen  beseitigt  bezeichnen  und  als  sicher  be- 
trachten ,  daß  Apollon  selbst  nebst  Schwester  und  Mutter  dargestellt  ist.  Aber 
auch  die  Annahme,  daß  diese  Reliefe,  oder,  wenn  auch  nicht  die  auf  uns  ge- 
kommenen Exemplare,  so  doch  deren  ursprüngliches  Vorbild  das  Weihgeschenk 
eines  siegreichen  Musikers  gewesen  sei,  der  sich  unter  dem  Bilde  des  Apollon 
verherrlicht  oder  den  Gott  als  sein  typisches  Vorbild  hingestellt  habe,  eine  be- 
sonders von  0.  Müller  d)  betonte  Annahme,  in  der  sich  auch  0.  Jahn  (S.  47  u.  49) 
mit  Friederichs  begegnet  und  die  noch  Wolters  aus  Friederichs  übernommen  hat, 
während  ihr  schon  Welcker  (8.  54) e)  widersprochen  hatte,  ist  durch  die  Erörte- 
rungen Stephanis  (8.  21!)  f.)  als  unhaltbar  erwiesen.  Sie  hangt  mit  der  Frage 
nach  der  Entstehungszeit  der  Compositum  zusammen,  auf  welche  zurückzukommen 
ist.  Endlich  hat  Friederichs  mit  Recht  auch  der  Erklärung  Welckers  (S.  48) 
widersprochen,  nach  welcher  es  sich  um  die  Ertheilung  des  in  einer  silbernen 
Schale  bestehenden  Preises  der  pythischen  Agonen  handele  und  die  Überreichung 
der  —  selbstverständlich  mit  Wein  gefüllten  —  Schale  durch  die  Siegesgöttin 
an  den  Kitharoden  (Apollon)  dargestellt  sei.  Nach  allem  Hin  und  Her  der  ver- 
schiedenen Meinungen  kann  doch  kaum  noch  ein  Zweifel  darüber  sein,  daß 
xVpollon  dargestellt  sei,  welcher,  von  Mutter  und  Schwester  begleitet,  sich  von 
Nike  die  Spondc  einschenken  läßt. 

Der  spendende  oder  sich  zur  Sponde  anschickende  Ritharode  Apollon  ist 
eine  oft  wiederholte  Darstellung.  So  wie  den  Gott  allein  in  dieser  Handlung  die 
daphneteche  Statue  des  Bryaxis  darstellte,  welche  uns  die  antiochenischen  Münzen 
vergegenwärtigen  (oben  S.  9(>),  so  finden  wir  ihn  in  den  Münztypen  verschiedener 
griechischer  Orte  (Kolophon,  llalikarnaß,  Athen  und  lmbros,  Argos,  Akarnanien) 
und  in  römischen  (des  Augustus,  Antoninus  Pius,  Commodus  und  Septimius  Severus) 


a)  Abb.  bei  Fröhner,  Clarac  pl.  122.  Nu.  3S,  wo  die  Ergänzungen  angegeben  sind: 
die  unteren  zwei  Drittel  des  Pfeilers,  das  1.  Bein  und  der  r.  Fuß  des  Apollon,  der  L  Arm 
des  Götterbildes. 

b;  Vgl.  besonders  Welcker,  A.  1).  H.  S.  41  ff.,  Jahn,  Griech.  Bilderchroniken  S.  45  ff., 
Stcphani  im  C.  R.  pour  1873.  S.  21S  ff.,  neuestens  Friederichs- Wolter  No.  427. 

c)  S.  bei  Welcker  a.  a.  O.  S.  43.  No.  5. 

d)  Handb.  §  ÜG.  23,  D.  d.  a.  K.  I.  47. 

e)  Vgl.  auch  A.  d.  I.  von  1833  ;5).  p.  147  sq. 
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wieder*).  In  Vasengemälden  ist  der  spendende  Kitharode  Apollon,  oder  der, 
welcher  sich  die  Sponde  einschenken  läßt,  von  der  Zeit  des  strengen  Stils  roth- 
figuriger  Vasenmalerei  an  eine  häufige  Erscheinung b) ;  allein  hier  ist  es  in  der 
Regel  Artemis ,  einige  Male  auch  Leto c) ,  welche  dem  Gotte  die  Sponde  ein- 
schenkt, Nike  nur  ganz  vereinzelt4).  Die  Annahme  nun,  daß  es  sich  um  den 
Ausdruck  eines  verschiedenen  Gedankens  handele,  wenn  die  Mutter  oder  die 
Schwester  oder  wenn  die  Siegbringerin  und  Siegverkündigerin  Nike  dem  Apollon  »die 
Sponde  ministrirt«,  liegt  so  ungemein  nahe,  daß  es  nur  natflrlich  erscheint,  wenn, 
um  von  Früheren  zu  schweigen,  Welcker  (S.  4S  ff.)  so  gut  wie  Jahn  vorausge- 
setzt haben,  unsere  Reliefe  beziehn  sich  auf  einen  musikalischen  Sieg  Apollons, 
wobei  Welcker  (S.  55)  bemerkt,  es  sei  nicht  nöthig,  einen  uns  unbekannten 
Mythus  oder  einen  bestimmten  Gegner  des  Gottes  anzunehmen,  vielmehr  sei  die 
Bedeutung  die,  daß  der  Sieg  unzertrennlich  von  dem  göttlichen  Ki- 
tharoden  sei,  wie  von  Zeus  und  Athena,  denen  ebenfalls  Nike  so  oft  und  auf 
mannigfache  Weise  (und  ebenfalls  die  Sponde  einschenkend)  beigesellt  ist,  während 
in  ähnlichem  Sinne  Jahn  (8.  49)  gesagt  hat:  es  werde  die  höchste  Meister- 
schaft und  Vollendung  in  der  Musik  dadurch  bezeichnet,  daß 
Nike  selbst  dem  Gotte  die  Sponde  eingießt,  sie,  »die  ja  nicht 
allein  den  Sieg  nach  einem  vorhergegangenen  Kampf  oder  Wett- 
streit, sondern  überhaupt  das  Vollenden  und  Gelangen  bezeich- 
net«. Diese  Aussprüche  hat  Stephani  unerwähnt  gelassen,  als  er  in  einer  — 
wie  gewöhnlich  zugleich  bittern  und  pedantischen  —  Polemik  besonders  gegen 
Jahn  nicht  allein  behauptete  (a.  a.  0.  S.  220),  die  Composition  dieser  Reliefe 
enthalte  nicht  die  entfernteste  Andeutung  eines  musischen  Wettkampfes  oder  gar 
eines  in  demselben  errungenen  Sieges,  worin  er  ja  Recht  hat,  sondern  auch,  die 
Sponde  gehe  dem  Gesänge  des  Kitharoden  voran,  wie  die  Anrufung  der  Muse 
dem  epischen  und  lyrischen  Gesänge  (8.  2 OS,  vgl.  S.  210),  wie  denn  überhaupt 
die  Sponde.  sie  möge  vorkommen  wie  und  wo  es  sei,  der  Zukunft,  nicht  der 
Vergangenheit  gelte  (S.  117,  135,  190)  und  auf  dem  Grundgedanken  beruhe,  daß 
der  Spendende  sich  durch  die  Bereitwilligkeit,  selbst  von  dem  kleinsten  Genüsse 
den  Göttern  einen  Theil  abzugeben,  der  Hilfe  derselben  zur  Verwirklichung  der 
eigenen  Wünsche  und  Bestrebungen  zu  versichern  suche  (8.  113),  was  auf  den 
folgenden  Seiten  ausführlich  nachzuweisen  versucht  und  S.  207  auch  auf  Apollon 
angewendet  wird,  »welcher  seinen  bezaubernden  Gesang  nicht  zu  beginnen  wagte, 


a)  Über  diese  Münzen  und  ihr  etwaiges  Verhältniß  zu  statuarischen  Vorbildern  und 
iu  der  Statue  des  Bryaxis  habe  ich  näher  gehandelt  in  den  Ber.  d.  K.  S.  Ges.  d.  Wiss. 
von  18S6.  S.  25  f.;  vgl.  auch  unten  Cap.  VII. 

b)  S.  die,  allerdings  der  Nachprüfung  und  Sichtung  bedürftige,  Liste  bei  Stephani 
a.  a.  O.  S,  202  f.  und  Beispiele  im  Atl.  Taf.  XIX.  26,  27.  Taf.  XX.  8,  9,  10.  Taf.  XXI.  16, 
20,  23. 

c)  S.  Stephani  a.  a.  O.  S.  144  u.  206. 

d)  In  dem  Vascngemälde  aus  Agrigent  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  58  (Ann.  d.  I.  V. 
tav.  B.,  Luynes  vases  peints  26,  El.  c6ram.  11.47;,  vgl.  Welcker,  A.  D.  III.  S.  50  f.,  Jahn 
a.  a.  O.  S.  49,  Stephani  a.  a.  O.  S.  215.  Bei  der  zweiten  von  Stephani  a.  O.  angefügten  Vase 
im  Vatican  (Mus.  Gregor.  II.  63.  1)  liegt  die  Sache  etwas  anders,  hier  schenkt  nicht  Nike, 
sondern  Artemis  oder  Leto  die  Sponde  ein;  als  Niken  können  nur  die  kleinen  tief  ver- 
hüllten Flügelfiguren  zu  den  Seiten  gelten. 
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ohne  sich  zuvor  durch  eine  aTrovorj  die  übrigen  Götter  geneigt  gemacht,  ihren 
Neid  beseitigt  und  so  den  Erfolg  seines  Gesanges  gesichert  zu  haben«.  Vgl.  auch 
8.  210.  Nur  in  einzelnen  Fällen  werde  durch  die  Theilnahme  der  Nike  an  der 
Sponde  die  siegreiche  Vollendung  einer  Unternehmung  angezeigt  und  habe  sie  die 
Bedeutung  eines  den  Göttern  dargebrachten  Dankes  (8.  197  f.),  im  Allgemeinen 
aber  sei  die  die  Sponde  ministrirende  Nike  nur  proleptisch  zu 
fassen,  so  daß  durch  sie  auf  den  bevorstehenden  glücklichen  Aus- 
gang eines  eben  erst  zu  beginnenden  Unternehmens  hingewiesen  werde 
(S.  172,  1S2  f.,  1S4  f.,  212).  Nun  mag  ja  die  ganze  ausführliche  Erörterung  des 
Gebrauches  der  Sponde  sehr  dankenswerth  sein,  sie  in  diesem  Falle  polemisch 
gegen  Welcker  und  Jahn  zuzuspitzen  war  nicht  nöthig;  denn  daß  die  oben  aus- 
gehobeneu  Aussprüche  Welckers  und  Jahns  über  den  Sinn  der  in  Frage  stehenden 
Reliefe  mit  dem  von  Stephani  beliebten  Ausdruck,  die  Nike  sei  proleptisch  zu 
fassen  und  deute  auf  den  glücklichen  Ausgang  hin,  dem  Wesen  nach  auf  dasselbe 
hinauskommen,  braucht  nicht  näher  nachgewiesen  zu  werden. 

Ob  wir  die  Thatsache,  daß  in  vielen  Kunstwerken  Apollon  wie  andere 
Götter a)  spendend  oder  die  Sponde  vorbereitend  dargestellt  ist,  wirklich  antiker 
Anschauung  nach  so  zu  erklären  haben,  wie  sie  Stephani  in  dem  oben  ausge- 
hobenen Satz  erklärt  hat,  daß  selbst  der  mächtige  Gott  seinen  Gesang  nicht  zu 
beginnen  wage,  ohne  sich  der  Neigung  der  übrigen  Götter  durch  die  Sponde  ver- 
sichert und  ihren  Neid  durch  dieselbe  abgewendet  zu  haben,  ist  wohl  fraglich. 
Die  Annahme  Jahns  (8.  2 IS),  daß  dieser  Act  der  Frömmigkeit  aus  menschlichen 
Verhältnissen  auf  die  Götter  übertragen  sei,  welche  »für  alles  meuschliche  Thun 
und  Leiden  das  Vorbild  sind«,  hat  daneben  wenigstens  gleiche  Berechtigung  und 
durchaus  zutreffend  scheint  die  Bemerkung,  man  habe  sich  schwerlich  die  Frage 
aufgeworfen  und  beantwortet,  wem  die  Sponde  gelte,  ob  einem  höhern  Gott,  ob 
dem  eigenen  göttlichen  Numen.  Auf  keinen  Fall  wird  man  anzunehmen  haben, 
die  Sponde  beziehe  sich  in  den  Reliefen  1 — 3  auf  das  auf  der  Säule  stehende 
archaische  Götterbild,  welches  in  der  Variante  10  Apollon  anzusingen  scheint; 
vielmehr  gehört  dies  Götterbild  ohne  Zweifel,  wie  anderes  Beiwerk  der  Ortsbe- 
zeichnung der  dargestellten  Handlung  an.  Auch  daß  in  den  vollständigen  Exem- 
plaren Artemis  und  Leto,  in  der  Variante  17  (s.S.  26$)  Athena  und  vielleicht  Artemis 
Apollon  begleiten,  welche  erstereu  in  den  Gülten  mehrerer  Orte  mit  ihm  ver- 
bunden und  in  zahlreichen  Kunstwerken  der  verschiedensten  Art  mit  ihm  vereinigt 
sind,  sowie  Athena  in  nicht  wenigen  Musensarkophagen  ihm  gesellt  ist  und  in 
dem  oben  S.  G!)  f.  erwähnten  archaistischen  Relief  (Atl.  Taf.  XX.  1$)  ihn  be- 
kränzt, auch  dies  hat  wohl  keine  andere  Bedeutung,  als  die,  den  Gott  sei  es  als 
ausübenden  (10,  17),  sei  es  als  in  Siegesvollendung  und  Meisterlichkeit  gefaßten 
Musiker  in  seiner  ganzen  Würde  und  Majestät  erscheinen  zu  lassen  (s.  Jahn  a.  a.  0.). 

Bevor  auf  das  Beiwerk  eingegangen  wird,  ist  von  der  kunstgeschichtlichen 
Stellung  dieser  Reliefe  zu  sprechen. 

Die  früheren  Erklärer  hatten  dieselben  als  archaistische  Nachahmungen  eines 
echt  archaischen  griechischen  Originales  betrachtet,  welches  noch  Welcker  (8.  $5) 
ausdrücklich  »der  Zeit  vor  Phidias«  zuschrieb,  während  auch  Jahn  (8.  49)  meinte, 

a)  Zeus  und  Hera  Stephani  a.  a.  O.  S.  105,  Dionysos  das.  196. 


6.    APOLLOX   IN   RELIEFEN.  265 

daß  diese  Reliefe  »eine  Coneeption  der  alten  Kunst  wiedergeben,  aber  mit  der 
Freiheit  und  Sorglosigkeit  einer  Zeit,  welche  Auffassung  und  Formen  einer  frühem 
Kunsttibung  nur  äußerlich,  mit  mehr  oder  weniger  Respect  und  Aufmerksamkeit 
nachbildete«.  Die  auf  uns  gekommenen  Exemplare  schrieb  er  (a.  a.  0.)  dem 
kaiserlichen  Rom  zu,  glaubte  aber  in  Abrede  stellen  zu  müssen,  daß  dieses  Ver- 
anlassung gehabt  habe,  einen  solchen  Typus  zu  erfinden,  und  daraus,  daß  das  Exem- 
plar 7  aus  Lord  Elgins  Sammlung  stammt,  auf  griechische  (athenische)  Herkunft 
schließen  zu  dürfen.  Zunächst  diesem  letztern  Schluß  hat  Stephani  (S.  222)  mit 
Hinweis  auf  die  von  Michaelis  (Parthenon  8.  73  ff.)  dargelegten  Schicksale  der 
Elginschen  Sammlung  widersprochen;  vielleicht  mit  Recht,  da  in  der  That  die 
Elgin'schen  Kunstwerke  nicht  nur  in  Athen  erworben  worden  sind.  Er  hat  aber 
:S.  220  ff.)  weiter  behauptet,  daß  bei  diesen  Reliefen  überhaupt  an  ein  echt 
archaisches  Vorbild  nicht  zu  denken  sei.  Und  hierin  wird  man  ihm  zustimmen 
müssen,  wenngleich  nicht  alle  seine  Gründe  stichhaltig  sind.  Denn  wenn  er 
(S.  222  f.)  die  Reliefe  oder  ihr  Vorbild  »in  einem  in  größerem  Maßstab  ausge- 
führten Relief«  an  den  durch  Augustus  zu  hervorragender  Wichtigkeit  erhobenen 
Cultus  des  palatinischen  Apollo  anknüpfend,  den  in  demselben  dargestellten  gött- 
liehen  Drei  verein  im  Wesentlichen  aus  den  im  palatinischen  Apollotempel  aufge- 
stellten berühmten  Statuen  des  Skopas,  Timotheos  und  Kephisodotos  d.  j.  (s.  oben 
S.  SS)  ableitet  und  meint,  der  Künstler  des  von  ihm  angenommenen  vorbildlichen 
Reliefs  habe  »die  Gottheiten  selbst  natürlich  zu  einer  gemeinsamen  Handlung  ver- 
bunden und  den  Stil  dem  Geschmack  seiner  Zeit  gemäß  m.'o.  w.  in  den  alter- 
tümlichen verwandelt«  (S.  223),  so  glaube  ich  nachgewiesen  zu  haben  (oben 
8.  S9  f.),  daß  die  auch  von  Stephani  und  ganz  besonders  nachdrücklich  von  ihm 
behauptete  Zurttckführung  des  in  dem  Apollon  dieser  Reliefe  vorliegenden  Typus 
auf  den  Apollo  Palatinus  des  Skopas  unrichtig  sei,  während  man,  besonders  nach 
diesem  Nachweis,  doch  kaum  wird  läugnen  können,  daß  die  Ableitung  der  hier 
vorliegenden  Typen  der  Artemis  und  Leto  aus  den  Statuen  des  Timotheos  und 
Kephisodotos  durchaus  willkürlich  und  durch  nichts  zu  begründen  ist.  Gleich- 
wohl ist  anzuerkennen ,  daß  das  Kitharodencostüm ,  in  welchem  Apollon  hier  er- 
scheint, wie  schon  oben  (S.  1S2)  zu  der  Gruppe  der  entsprechenden  Statuen  (VI.) 
ausgeführt  worden,  das  jüngere,  vor  dem  4.  Jahrhundert  und  der  antiochenischen 
Statne  des  Bryaxis  nicht  nachweisbare  ist.  Nun  könnte  man  allerdings  einwenden, 
daß  die  Bekleidung  des  Apollon  in  zweien  derjenigen  Reliefe  (Nr.  tu  u.  II), 
welche  die  Darstellung  auf  Apollon  und  Nike  beschränken,  dem  altern  Kitharoden- 
eostüm  mit  dem  langen  Chiton  und  dem  Himation  entspricht,  welches  uns  schon 
in  der  schwarzfigurigen  Vasenmalerei  begegnet a)  und  welches  in  der  rothfignrigen 
strengen  Stiles  festgehalten  worden  istb),  und  könnte  geneigt  sein,  anzunehmen, 
daß  das  archaische  Vorbild  der  Reliefe  mit  dem  Dreiverein  der  Gottheiten  eben 
diese  Tracht  des  Apollon  gehabt  habe  und  daß  die  Veränderung  derselben  nach 
der  Mode  der  Jüngern  Zeit  von  den  Nachbildnern  vorgenommen  worden  sei.  Ja, 
diese  Annahme  könnte  um  so  begründeter  erscheinen,  als  sich  die  Umbildung  des 
Kitharodencostüms    des    Apollon    auch    in    einem    der    Reliefe    mit    beschränkter 


a)  Vgl.  oben  S.  55  f.,  Proben  im  Atl.  Taf.  XIX.  No.  12—15,  IS,  20—22. 

b)  Vgl.  oben  S.  05,  Proben  im  Atl.  Taf.  XIX.  No.  28,  XX.  No.  9. 
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Figurenzahl  (No.  9)  findet.  Man  würde  dann  diese  Reliefe,  welche  oben  in  der 
Liste  als  »abgekürzt«  bezeichnet  worden  sind,  vielmehr  als  diejenigen  zu  betrachten 
haben,  welche  den  überkommenen  Kern  der  Darstellung  enthalten,  während  die- 
jenigen, welche  dem  Apollo n  Mutter  und  Schwester  gesellen,  als  »Erweiterungen« 
zu  betrachten  sein  würden.  Allein  dieser  Annahme  dürfte  doch  das  Schema  der 
Nike  widersprechen.  Denn  allerdings  hat  Stephani  (S.  15S  f.)  es  wahrscheinlich 
gemacht,  daß  das  Motiv  der  hohen  Erhebung  der  Kanne,  aus  welcher  Nike  die 
Sponde   in    die    ihr   von   Apollon    entgegengehaltene    Schale    eingießt,    erst    dem 

4.  Jahrhundert  angehört  und  in  älteren  Kunstwerken  sich  noch  nicht  findet. 
Hiergegen  kann  man  auch  nicht  einwenden,  daß  ein  ähnliches  Motiv  bei  Athleten, 
welche  aus  dem  Alabastron  in  hoch  erhobener  rechter  Hand  das  Salböl  in  die 
niedrig  gehaltene  linke  ausgießen,  schon  im  5.  Jahrhundert  nachweisbar  ist*). 
Denn  höchstens  könnte  man  auf  Grund  dieser  Thatsache  behaupten,  das  Motiv 
an  sich  mit  den  für  eine  interessante  und  anmuthige  Körperhaltung  sich  ergeben- 
den Folgen  sei  älter;  auf  das  Weineinschenken  ist  es,  soviel  wir  nachweisen 
können,    erst    später,    nicht    unwahrscheinlicherweise   durch   Praxiteles    (Stephani 

5.  15!))  übertragen  worden.  Da  aber  die  den  Wein  aus  hoch  erhobener  Kanne 
einschenkende  Nike  allen  Exemplaren  angehört,  so  wird  man  nach  ihr  sicherer, 
als  nach  der  Tracht  des  Apollon  in  No.  1 0  und  1 1  das  kunstgeschichtliche  Datum 
auch  des  allen  unseren  Exemplaren  zu  Grunde  liegenden  Vorbildes  bestimmen 
und  danach  mit  Stephani  in  Abrede  stellen  müssen,  daß  dies  Vorbild  echt  archaisch 
gewesen  sei  und  aus  der  Zeit  vor  Phidias  herstamme. 

Eine  andere  Frage  ist.  ob  wir  dasselbe  als  eine  römische  Erfindung  betrachten 
sollen,  wie  Stephani  behauptet,  oder  ob  es  für  griechisch  zu  gelten  habe,  wie  die 
früheren  Erklärer  angenommen  haben.  Hier  kommt  das  Beiwerk  wesentlich  mit 
in  Betracht.  Die  abgekürzten  Marmorexemplare  No.  9 — 12,  nicht  die  Wieder- 
holungen in  Terracotta  No.  14  und  15,  wohl  aber,  sehr  bemerkenswerther  Wreise 
das  bologneser  Fragment  No.  12,  welches  vor  No.  14  und  15  das  Götterbild  auf 
der  Säule  hinter  der  Nike  voraus  hat  und  daher  möglicherweise  einer  der  aus- 
führlichen Darstellungen  angehört  hat,  diese  Monumente  zeigen  zwischen  Apollon 
und  Nike  den  Omphalos  vollkommen  in  der  Gestalt,  in  welcher  er  in  den  archaisti- 
schen Reliefen  des  Dreifußraubes  (s.  unten)  wiederkehrt.  Daß  er  hier  delphisches 
Local  bezeichne,  kann  nicht  zweifelhaft  sein;  es  liegt  daher  sehr  nahe  anzu- 
nehmen, wie  dies  auch  WTelcker  (S.  49)  und  Jahn  (8.  47)  gethan  haben,  daß  dies 
auch  für  die  liier  in  Rede  stehenden  Reliefe  gelte.  Nun  hat  allerdings  Stephani 
(S.  224,  s.  auch  C.  R.  pour  1S70.  S.  Ili4)  mit  Berufung  auf  Wieseler b)  be- 
hauptet,  dies  Attribut  sei  in  der  antiken  Anschauung  so  eng  mit  Apollon  ver- 


a)  Hierfür  berufe  ich  mich  nicht  sowohl  auf  die  von  Brunn  M.  d.  I.  XL  tav.  7.  Ann. 
1879  (51)  veröffentlichten  und  besprochenen  Statuen  in  München  und  Dresden,  da  die  Ur- 
heberschaft Myrons  für  diesen  Typus  mir  durchaus  nicht  festzustehen  scheint,  als  vielmehr 
auf  Vasengcraälde  wie  z.  B.  dasjenige  des  capuaner  Kraters  in  Berlin,  A.  Z.  1879  (37). 
Taf.  4.  In  dem  schwarzfig.  Vasenbilde,  welches  nach  Roulez'  Choix  de  vases  peints  pl.  19 
in  Schreibers  Culturhistor.  Bilderatlas  Taf.  XXI.  9  veröffentlicht  ist,  wird  das  Salbgcfaß  in 
einer  uns  viel  natürlicher  scheinenden  Weise  niedrig  über  der  das  Ol  empfangenden  Hand 
gehalten. 

b)  A.  d.  I.  von  1S67  (39).  p.  166. 
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wachsen,  daß  es  nicht  selten  seinen  localen  Charakter  verloren  habe  und  nicht 
nur  dem  Apollon,  sondern  auch  anderen  Gottheiten  auch  nach  anderen  Orten  ge- 
folgt sei.  Und  es  läßt  sich  nicht  längnen,  daß  der  Omphalos  in  Verbindung  mit 
Apollon  in  Münztypen  verschiedener  griechischer  Orte  vorkommt,  welche  die  Ört- 
lichkeit von  Delphi  damit  nicht  bezeichnen  wollen,  s.  Mttnzt.  I.  No.  28  (t),  :U, 
III.  No.  34 — 44.  Wenn  man  jedoch  die  tiberwiegend  große  Zahl  derjenigen 
Kunstwerke,  namentlich  Vasenbilder  veranschlagt,  in  denen  der  Omphalos  ganz 
unbezweifelbar  Delphi  angeht  und  diese  Örtlichkeit  bezeichnet,  so  wird  man 
Stephanies  Behauptung,  der  Omphalos  sei  eine  willkürliche  Zuthat  der  Künstler 
der  fraglichen  Reliefe  und  diese  hätten  die  ursprüngliche  Bedeutung  der  Compo- 
sition  soweit  aufgegeben,  daß  sie  die  Handlung  dadurch  nach  Delphi  verlegen 
wollten  (S.  22-1),  um  so  weniger  wahrscheinlich  finden,  je  weniger  wahrscheinlich 
seine  Annahme  ist,  der  Tempel  in  denjenigen  Reliefen  (No.  1 — 4),  welche  diesen 
zum  Hintergrunde  machen,  sei  der  palatinische  Apollotempel  des  Augustus  (a.  a.  0.). 
Denn  diese  Annahme  stützt  sich  auf  nichts,  als  auf  die  oben  besprochene  falsche 
Voraussetzung,  die  Hauptfiguren  seien  aus  den  Statuen  in  diesem  Tempel  abge- 
leitet. —  Etwas  mehr  läßt  sich  für  die  Annahme  sagen,  der  Tempel  sei  als  der- 
jenige von  Delphi  zu  verstehn,  und  dies  ist  von  Welcker  (8.  43  und  4CJ)  im  An- 
schluß an  Bemerkungen  Zoegas  u)  gesagt  worden.  Er  macht  die  Platane  in  No.  1 
geltend,  welche  auf  den  heiligen  Hain  an  der  Quelle  Kassotis  hinweise  und  die 
bekannte,  von  Agamemnon  in  Delphi  gepflanzte  h)  sei ;  ferner  das  Wettrennen  in 
dem  Fries  aller  vollständigen  Exemplare  (No.  1 — 4),  welches  sich  auf  die  Wagen- 
rennen der  Pythien  beziehe;  sodann  den  Dreifuß  auf  dem  Pfeiler  links,  welcher 
den  delphischen  Tempel  fast  eben  so  bestimmt  bezeichne,  wie  der  Omphalos  in 
den  abgekürzten  Exemplaren.  An  einer  andern  Stelle  (8.  53)  wird  das  alter- 
tümliche Götterbild  auf  der  Säule,  ein  ayoLAjxa  ap/alov  s:ri  xiovo;,  wie  Pausan. 
2.  17.  5  sagt,  das  ohne  Zweifel  Apollon  im  Wesentlichen  einem  bekannten  Schema 
gemäß  darstellt  und  das  in  allen  Exemplaren  eine  Patera  (Phiale)  in  der  rechten 
Hand  vorstreckt,  während  der  linke  Arm  müßig  herabhangt,  mit  dem  Apollonbild 
im  Tempel  auf  einer  delphischen  Münze  (Münzt.  IV.  No.  40)  verglichen,  welches 
allerdings  insofern  nicht  mit  demjenigen  der  Reliefe  übereinstimmt,  als  es  den 
Gott  mit  dem  linken  Arm  auf  eine  Säule  gestützt  zeigt.  Mögen  nun  auch  nicht 
alle  diese  Merkmale  auf  die  Charakteristik  des  im  übrigen,  wie  W.  selbst  be- 
merkt, mit  Willkür  behandelten  Tempels  zutreffen,  so  daß  Jahn  (S.  47)  mit 
Recht  bemerkt  hat.  diese  Einzelnheiten,  welche  auf  ein  apollinisches  Heiligthum 
allerdings  hinweisen,  können  passend  auf  das  pythische  bezogen  werden,  ohne  daß 
ein  genügender  Grund  dafür  vorhanden  wäre,  so  muß  doch  von  der,  freilich  nur 
in  dem  einen  Exemplar  Nr.  1  echt  erhaltenen  Platane,  welche  auch  Friederichs 
hervorgehoben  hat,  gesagt  werden,  daß  wir  von  einer  solchen  wohl  bei  dem 
delphischen  Tempel,  nicht  aber  bei  anderen  apollinischen  Hciligthümera  wissen. 
Schlechthin  ein  beliebiges  solches  zu  vergegenwärtigen,  würde  sich  der  Künstler 
vielleicht  eher  eines  Lorbeerbaumes  bedient  haben.  Und  ob  nicht  neben  der 
Platane  auch  noch  auf  das  Wagenrennen  im  Fries  als  Hinweis  grade  auf  den 
delphischen  Tempel  ein  Gewicht  falle,  mag  dahingestellt  bleiben. 

a)  De  orig.  et  usu  obelisc.  p.  212. 

b)  Plin.  N.  H.  XVI.  238. 
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Wenn  nun  aber  die  Veranlassung,  welche  Stephani  für  den  Erfinder  des 
Originales  unserer  Reliefe  als  einen  römischen  Künstler  der  augusteischen  Zeit 
voraussetzte,  dem  palatinischen  Apollotempel  und  die  in  ihm  aufgestellte  Gruppe 
berühmter  Statuen  zu  vergegenwärtigen,  nach  dem  Gesagten  nicht  anerkannt 
werden  kann,  während  die  Exemplare  durchaus  der  augusteischen  Periode  der 
Kunst  angemessen  erscheinen  und  wenn  in  diesen  Reliefen  wenigstens  Einiges 
auf  Delphi  hinzuweisen  scheint,  so  wird  man  als  den  Urheber  der  Composition 
allerdings  keinen  archaischen  Künstler,  aber  docli  einen  griechischen  oder  viel- 
mehr einen  hellenistischen  Künstler  annehmen  dürfen ,  ohne  freilich  sagen  zu 
können,  welchen  Anlaß  derselbe  zur  Erfindung  seiner  Composition  hatte,  während 
die  auf  uns  gekommenen  Exemplare  lediglich  dem  Wohlgefallen  an  dieser  Com- 
position ihre  Entstehung  verdanken,  was,  wie  auch  Friederichs  bemerkt  hat, 
grade  hier  im  Hinblick  auf  die  anmuthige  Gestalt  der  Nike  recht  wohl  begreif- 
lich ist. 

Im  Einzelnen  ist  über  die  Figur  des  Kitharoden  Apollon  kaum  etwas  zu  be- 
merken; von  der  Verschiedenheit  der  Tracht  in  No.  10  und  11  und  den  übrigen 
Exemplaren  ist  gesprochen  worden;  diejenigen,  welche  den  Gott  in  der  neuem 
Tracht  darstellen,  sind  unter  einander  in  deren  Ausführung  sowie  in  der  Sorg- 
falt der  Technik  und  in  der  Alterthümlichkeit  des  Stiles  etwas  verschieden,  ohne 
daß  sich  diese  Verschiedenheit  in  Worten  ausdrücken  ließe,  oder  daß  es  lohnte, 
dies  zu  tlran.  Hinzuweisen  ist  etwa  noch  auf  die  Abweichung  im  Schmucke  des 
Haares,  welches  überall  den  hinten  aufgebundenen  Zopf  (Conze'schen  Krobylos) 
und  gedrehte  Schulterlocken  zeigt.  In  No.  1 — ü  und  den  Terracotten  14  und  15 
ist  das  Haar  schmucklos,  in  No.  1  scheint  es  bekränzt  zu  sein  und  ist  dies  in 
No.  10,  während  es  in  No.  5  mit  einer  Taenie  und  in  No.  9  und  in  der  Va- 
riante No.  U)  mit  einer  Stephane  geschmückt  ist,  welche  in  diesem  letzten  Exem- 
plar fast  an  die  völligere  Krone  der  S.  35  besprochenen  archaischen  Klein- 
bronzen  erinnert. 

b.  Anderweite  Reliefe. 

Dem  Relief  No.  H>  ist  in  Beziehung  auf  Apollon  am  nächsten  verwandt  ein 
solches 

17.  in  Verona,  Museo  Lapidario u).  Der  nach  rechtshin  schreitenden 
Athene  folgt  im  Tanzschritt  auf  den  Fußspitzen  schreitend  Apollon  im  langen 
Kitharodenchiton  mit  Überschlag  und  der  großen,  von  den  Schultern  hinterwärts 
bis  auf  die  Fersen  herabhangenden  Chlamys,  mit  erhobenem  Haupte  singend  und 
die  Saiten  der  reich  verzierten  großen  Kithara  mit  dem  iu  der  Rechten  erhobenen 
Plektron  rührend.  Hinter  ihm  sind  noch  die  Reste  einer  mit  dem  dorischen, 
zierlich  gefältelten  Chiton  bekleideten  Frau  sichtbar,  welche  sich  bestimmter  Be- 
nennung entziehu,  aber  wohl  kaum  auf  eine  Leto  (Dütschke),  eher  auf  Artemis 
zu  deuten  sind. 

IS.  Neapel,  Mus.  Nazionale.  Dreiseitige  Basis1'),  1)  Apollon  Kitharodos 
bekränzt,  rechtshin  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  II*  ,  2)  die  die  Sponde  einschenkende 
hier  kurz  gewandete  Nike,    3)  eine  alte  Frau,  wahrscheinlich  Priesterin. 


aj  Dütschke,  A.B.i.O.-I.  IV.  Xo.  564,  abgeb.  bei  Maffei,  Mus.  Verou.  zu  p.  CXLI.  No.  3. 
b)  Abgeb.  M.  d.  I.  IV.  42,  besprochen  von  Stephani  Ann.  1847  (19)  p.  283  sqq. 
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19.  Florenz,  Villa  Casamorata  (Strozzi).  Desgleichen,  obere  Hälfte a). 
1)  Artemis  mit  der  Fackel  rechtshin,  2)  Apollon  Kitharodos  bekränzt,  ebenso, 
3)  die  die  Sponde  eingießende  Nike  linkshin,  also  den  beiden  ersteren  Figuren 
begegnend. 

20.  Verschollen.  Desgleichen,  Cod.  Pighian.  f.  344,  Jahn,  Ber.  d.  K.  8. 
Ges.  d.  Wiss.  ISGS.  S.  200.  No.  94.  I)  Apollon  Kitharodos,  2)  Artemis  mit  der 
Fackel,  3)  die  die  Sponde  einschenkende  Nike. 

21.  Athen,  Kentr.  Mus.,  v.  Sybel  No.  570  b).  Geringe  Votivstele  aus  Ni- 
kaea  in  Bithynien.  Apollon  Kitharodos  mit  großer  Haarschleife  und  Schulter- 
locken, gekleidet  in  den  langen,  gegürteten  Chiton  ohne  Überschlag  und  den 
hinten  herabhangenden  Mantel,  steht  da  in  der  Vorderansicht  mit  der  großen 
Kithara  im  1.  Arm,  während  er  mit  der  Rechten  eine  Schale  auf  einen  Altar 
ausgießt.  Rechts  (v.  11.)  neben  ihm  sitzt  Kybele,  von  links  her  naht  eine  ado- 
rirende  Frau  (Stratonike,  auf  welche  sich  eine  unterhalb  befindliche  Inschrift  be- 
zieht) nebst  einem  ein  Schaf  zum  Altar  führenden  Knaben  und  einem  Flötenspieler 
im  Hintergrunde. 

22.  Athen,  Hof  der  Invaliden  an  der  Akropolis,  v.  Sybel  No.  4312,  Hoch- 
relief, die  1.  Seite  architektonisch  eingefaßt.  Apollon  Kitharodos  halbrechts  ge- 
wandt mit  )» Haarschopf«  (?)  und  Brustlocken  im  langen  »Talar«  mit  gegürtetem 
Überschlag,  von  den  Schultern  fällt  der  Mantel  hinten  tief  hinab;  er  hält  die 
Kithara  im  1.  Arm  und  spielt  mit  der  1.  Hand,  die  rechte  (abgebrochene)  Hand 
bertlhrte  ebenfalls  das  Instrument:  das  Tragband  hangt  im  Bogen  vom  Schall- 
kasten nach  der  1.  Hüfte  herab.  Das  Gesicht  zerstört,  das  1.  Unterbein  mit  dem 
Fuße  fehlt. 

Ob  der  Apollon  mit  der  Kithara  in  dem  kleinen  Fragment  a.  a.  O.  4319 
ein  langgewandeter  Kitharode  war,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen. 

23.  Louvre,  Fröhner  No.  SS c).  Brunnenmtindung.  Apollon  Kitharodos 
(Atl.  Taf.  XXI.  No.  14)  in  langem,  breit  gegürtetem  Ärmelchiton  ohne  Überschlag 
schreitet  als  Führer  eines  bakchischen  Komos  rechtshin  aus,  so  daß  ihm  der 
lange,  auf  der  rechten  Schulter  gespangte  Mantel  hinten  hinausfliegt.  Während 
er  mit  beiden  Händen  auf  der  großen,  vielsaitigen  Kithara  spielt,  wendet  er  das 
(zerstörte)  Gesicht  zu  seinem  Gefolge  herum.  Das  Haar  umgiebt  den  Kopf  in 
losen  Locken. 

24.  Vati can,  Giard.  della  pigna  d).  Brunnenmündiiug ;  Fragment.  Soge- 
nannte Rückführung  der  Kora;  bakchisch.  Apollon  im  Kitharodengewande  (ärmel- 
losem langem  Chiton  mit  gegürtetem  überschlage) ,  jedoch  mit  einer  nur  kleinen 
Lyra  im  1.  Arm,  im  Tanzschritte  rechtshin  schreitend,  die  rechte  Hand  mit  dem 
(fragm.)  Plektron  gesenkt.  Der  vor  dem  Halse  gespangte  Mantel  fliegt  lebhaft 
zurück.  Das  Gesicht  ziemlich  zerstört,  das  Haar  hinten  mit  dem  etwas  zaghaft 
ausgedrückten  aufgebundenen  Schöpfe  iConze'schen  Krobylos). 


a)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  II.  No.  472. 

b;  Abgeb.  bei  Conze,  Reise  auf  Lcsbos  Taf.  19,  ß.  S.  Ol  f. 

c)  Abb.  bei  Fröhner;  correct  diejenige  bei  Bouillon  III.  candel.  etc.  pl.  11,  sehr  un- 
genau diejenige  bei  Clarac  pl.  139.  141. 

d)  Abgeb.  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  13. 
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25.  British  Museum,  3.  Graeco-Roman  roora  No.  159  a),  die  s.  g.  Apo- 
theose Homers  von  Archelaos  von  Priene.  Atl.  Taf  XXI.  No.  15.  In  einer  (der 
kory kischen ?)  Grotte  steht  Apollon  in  Kitharodentracht ,  die  große,  vielsaitige 
Kithara  im  1.  Arme,  die  Hand  an  den  Saiten,  die  rechte  mit  dem  Plektron  gesenkt, 
über  seine  rechte  Schulter  umblickend  zu  einer  auf  einen  Pfeiler  gestützten  Muse 
(Polyhymnia?).  Ihm  gegenüber  innerhalb  der  Grotte  eine  etwas  kleiner  gebildete 
Frauengestalt  (die  Pythia?)  h),  welche,  mit  der  linken  Hand  auf  einen  Säulenstumpf 
gestützt  in  der  Rechten  eine  Phiale  gegen  Apollon  erhebt. 

2(>.  Rom,  Palazzo  Sciarra,  Matz-Duhn  No.  3272,  Musensarkophag.  »Apollon 
im  Kitharodencostüm ,  mit  dem  Porträtkopf  eines  Knaben,  hält  in  der  L.  die 
Lyra  (?),  die  er  mit  der  R.  rührt  (das  Plektron  mit  der  Hand  ist  abgebrochen); 
rechts  neben  ihm  der  Greif  und  ein  schlangenumwundener  Dreifuß«. 

27.  Rom,  Lateran,  Benndorf- Schöne  No.  433,  Fragment  eines  Musensarko- 
phags l').  Apollon  in  Kitharodentracht  von  vorn,  in  breit  gegürtetem  Chiton  po- 
deres  und  dem  hinten  herabhängenden  Mantel;  den  bekränzten  Kopf,  von  dessen 
Haar  gedrehte  Locken  auf  die  Schultern  hangen,  über  die  rechte  Schulter  wen- 
dend; im  1.  Arme  die  größtenteils  weggebrochene  große  Kithara  aufgestützt  auf 
den  runden  Deckel  eines  schmalen  Dreifußes,  neben  dem  ein  verstümmelter  Greif 
in  der  Vorderansicht  mit  ausgebreiteten  Flügeln  sitzt;  der  rechte  Arm  abge- 
brochen.    Rechts  daneben  Athena. 

2S.  In  einem  der  aus  Ischia  stammenden,  dem  Apollon  und  den  Nymphen 
der  Heilquellen  geweihten  Reliefe  im  Mus.  Naz.  in  Neapeld),  und  zwar  in 
dem  inschriftlosen  Exemplar  Inv.  No.  (J701)  ist  der  in  den  anderen  Exemplaren 
in  sehr  verschiedenen  Gestalten  gebildete  Apollon  als  langgewandeter  Kitharode, 
soviel  sich  erkennen  läßt  jedoch  ohne  Chlamys  dargestellt.  Die  Kithara  hält  er 
rnhig  im  linken  Arme,  die  rechte  Hand  ist  mit  dem  Plektron  gesenkt.  Aus  dem 
Haare  fallen  Locken  auf  die  Schultern,  das  Gesicht  und  der  Oberkopf  sind  zer- 
stört e). 

Relief  im  Relief. 

2t).  Berlin,  Antiquarium,  Fragment  einer  Tabula  Iliaca  f).  An  dem  runden 
Altar,  welcher  einer  Figur  des  Homer  zum  Sitze  dient,  sind  im  bewegten  Zuge 
rechtshin  mehrere  (erkennbar  5)  Figuren  gebildet,  unter  welchen  der  Kitharode 
Apollon  im  langen  Chiton  und  Mantel  die  Mitte  der  dem  Beschauer  zugewendeten 


aj  Synops.  2.  ed.  (1S79)  p.  73  sqq.,  woselbst  einige  Litteratur  angegeben  ist;  oft  ab- 
gebildet. 

b   Vgl  auch  Stephani  C.  R.  pour  1873.  S.  20Ü. 

cj  Liegt  in  Zeichnung  aus  dem  Corpus  sarcophagorum  vor. 

d    S.  Michaelis,  A.  Z.  1867  (25  .  Sp.  6. 

e;  Das  Relief  an  der  bei  Zoega,  Bassiril.  d.  Roma  I.  tav.  34  abgebildeten  Meta  in 
der  Villa  Albani,  in  welchem  ein  langgewandeter  Apollon  Kitharodos  dargestellt  zu  sein 
scheint  (der  auch  eine  Muse  sein  kann:,  kommt  nach  dem,  was  Zoega  p.  161  über  dies 
Relief  sagt,  nicht  in  Betracht.  Das  Relief,  von  später  und  nachlässiger  Arbeit,  ist  so 
schlecht  erhalten,  daß  man  kaum  die  Umrisse  der  Figuren  zu  erkennen  vermag. 

f)  Abgeb.  b.  Fabrctti,  de  col.  Traiana  tab.  II,  wiederholt  b.  Montfaucon  Ant.  expl. 
IV.  am  Ende,  neuerdings  b.  Jahn,  Griech.  Bilderchroniken  a.  d.  Titelblatte,  vgL  8.  6. 
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Seite  einnimmt;  ihm  zunächst  erscheinen  zwei  lang  gewandete  weibliche  Figuren, 
welche  jedoch  nicht  näher  zn  bestimmen  sind. 

30.  Rom,  Villa  Albani*),  eine  den  Ilischen  Tafeln  verwandte  Stueco- 
relieftafel  im  obern  Theile  mit  dem  ausruhenden  Herakles  und  im  untern  mit  einer 
von  Nike  der  Priesterin  Admata,  der  Herakles  folgt,  eingeschenkten  Sponde.  An 
dem  Altar,  welcher  zwischen  den  beiden  weiblichen  Gestalten  steht,  ist  im  Relief 
Apollon  Kitharodos  zwischen  zwei  langgewandeten ,  aber  nicht  bestimmbaren 
Frauen  gebildet,  er  steht  in  der  Vorderansicht,  den  Kopf  ttber  die  rechte  Schulter 
zurückwendend,  die  Kithara  im  linken  Ann,  in  deren  Saiten  die  Rechte  greift; 
bekleidet  ist  er  mit  dem  langen  Chiton,  doch  scheint  ihm  der  Mantel  gänzlich  zu 
fehlen,  wenn  dies  nicht  hier,  wie  bei  der  folgenden  Nummer,  nur  auf  einer  Nach- 
lässigkeit der  Abbildung  beruht. 

31.  Rom,  Palazzo  Chigi  in  der  Bibliothek11),  eine  ähnliche,  auf  die  Thaten 
Alexanders  von  Makedonien  bezügliche  Tafel.  Zwischen  Europe  und  Asia,  welche 
einen  Schild  mit  dem  Relief  eines  Reiterkampfes  halten,  ein  Altar  mit  der  Relief- 
darstellung des  Kitharoden  Apollon  zwischen  zwei  Frauen,  von  welchen  diejenige 
zur  Rechten  eine  große  Fackel  hält,  während  diejenige  zur  Linken  ihr  Gewand 
wie  im  Tanze  lüftet.  Apollon,  im  langen  Chiton  und  mit  gegürtetem  Überschlag, 
jedoch  wieder  ohne  Mantel,  schreitet,  zu  der  Tänzerin  zurückschauend,  in  leb- 
haftem Ausschritte  rechtshin,  die  große  Kithara,  in  deren  Saiten  die  Rechte 
greift,  im  linken  Arm. 

Tcrracotta. 

32.  Neapel,  Mus.  Naz.  Reliefvase  aus  Armento  c),  Marsyas.  Auf  die  Ge- 
sammtdarstellung  wird  im  12.  Capitel  zurückgekommen  werden;  Apollon  steht 
neben  dem  an  einen  Palmenstamm  gefesselten  und  auf  die  Knie  gefallenen  Mar- 
syas, indem  er  die  linke  Hand  auf  den  Rücken  gelegt,  die  rechte  mit  dem  von 
ihr  gefaßten  Mantel  in  die  Seite  gesetzt  hat  und  auf  Marsyas  hinabschaut.  Der 
langlockige  Gott  ist  mit  dem  langen,  gegürteten  Chiton  mit  einem  bis  über  die 
Knie  herabreichenden,  gestickten  Überwurf  und  dem  hinter  seinem  Rücken  herab- 
hangenden Mantel  bekleidet,  ein  Instrument  trägt  er  weder,  noch  ist  dasselbe 
neben  ihm  hingestellt:  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  wir  in  der  Kithara, 
welche  die  rechts  von  Apollon  sitzende  Muse  spielt,  diejenige  des  Gottes  zu  er- 
kennen haben. 

33.  Rom,  ehemals  im  Besitze  des  Padre  di  Costanza,  Abts  von  S.  Paolo, 
jetzt  ?  d)  Medaillonartige  Scheibe.  Apollon  Kitharodos  im  langen  Ärmelchiton  und 
Mantel,  die  große,  viel-  (nach  Zoega  7-) saitige  Kithara  im  1.  Arme,  deren  Saiten 


a)  Morcelli,  Fea,  Visconti:  La  V.  Alb.  descr.  p.  133.  No.  957;  vielfach  abgeb.  s.  Jahn 
a.  a.  O.  S.  8  u.  Taf.  V. 

b)  Jahn  a.  a.  O.  S.  9.  Abgcb.  in  Ste.  Croix,  cxamen  critique  des  anciens  historiens 
d'Alcxandre  lc  Grand,  Par.  1810.  p.  777,  wieder  abgedruckt  in  Viscontis  opere  varie  III. 
p.  63,  danach  Miliin,  Gal.  myth.  90.  364  und  bei  Jahn  Taf.  VI. 

c)  Heydemann  No.  2991,  abgcb.  in  der  A.  Z.  von  1869  (27).  Taf.  18,  mit  Text  von 
Michaelis  S.  46  ff.    Weitere  Litteratur  ist  bei  Heydemann  angegeben. 

d)  Abgeb.  bei  d'Agincourt,  Fragm.  de  sculpt.  cn  terre-euite  auf  dem  Titel,  danach 
bei  Welcker,  A.  D.  II.  Taf.  III.  4,  vgl.  S.  5S  ff.  und  Jahn  a.  a.  O.  S.  50.  Note  324. 
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die  Rechte  mit  dem  Plektron  berührt,  schreitet  rechtshin,  während  er  das  be- 
kränzte Haupt  über  seine  rechte  Schulter  zurückwendet ;  über  ihm  steht  geschrieben 
NICA* APOLLO  (d.  i.:  vr/a  'AzoAAcuv),  eine  Inschrift,  welche  ihrer  Bedeutung  nach 
damit  übereinstimmt,  daß  in  den  oben  besprochenen  Reliefen  Nike  dem  Gotte  die 
Sponde  einschenkt.  Vier  stellende  und  fünf  sitzende,  menschliche  Zuhörer  um- 
geben ihn  rechts  und  links ;  eine  Baulichkeit  im  Hintergründe  wird  am  wahr- 
scheinlichsten als  das  Odeum  erklärt.  Der  Gott  schreitet  auf  einer  »Gesimsleiste« 
(Welcker,  cimasa  fregiata  Zoega)  einher,  welche  doch  wohl  nur  als  die  Bühne 
betrachtet  werden  kann,  au  welcher  nnten  die  auch  heute  noch  nicht  genügend 
erklärten  Worte  CERA  APOLLINI   (s?j  geschrieben  stehn  a). 


II.  Gruppe. 
Apollon  mit  dem  Himation  oder  der  großen  Chlamys. 

a.  Mit  aufgestütztem  Fuße. 
Während  hinsichtlich    der  Tracht   des  Gottes   in    dieser  Gruppe   von  Relief- 
figuren im  Allgemeinen  auf  die  VH.  Gruppe  der  Statuen  verwiesen  werden  kann, 
stehn  diesen  Statuen  in  der  Composition  nur  drei  Reliefe  nahe,  welche  auch  ihres 
Ortes  (S.  190)  bereits  angeführt  worden  sind. 

1.  Neapel,  Mus.  Naz.,  7tt  Sala,  Inv.  No.  G750:  Musensarkophag  (s.  Atl. 
Taf.  XX11.  So.   15)  b). 

Wie  in  dem  Statuentypus,  aus  welchem  diese  Relieffigur  ohne  Zweifel  abge- 
leitet ist  oder  an  welchen  sie  sich  wenigstens  anlehnt,  steht  auch  hier  der  Gott 
ruhend  vom  Kitharspiele ,  die  Rechte  mit  dem  Plektron  auf  das  Haupt  gelegt, 
die  Linke  auf  der  Kithara  liegend  da.  Auch  die  Bekleidung  mit  dem  großen, 
mit  einem  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  liegenden,  hinter  dem  Rücken  herab- 
gehenden und  von  rechts  her  um  die  Beine  geschlageneu  Himation  ist  im  Wesent- 
lichen ganz  diejenige  des  statuarischen  Vorbildes,  so  daß  man  als  die  hauptsäch- 
lichste Veränderung  den  Umstand  bezeichnen  muß,  daß  die  bei  den  Statuen 
vorhandene  Stütze  des  Instrumentes  fehlt  und  daß  dieses  vielmehr  auf  dem  Ober- 
schenkel des  linken,  zu  diesem  Behufe  höher,  auf  einen  kleinen  viereckigen  Altar 
auftretenden  Beines  ruht.  Auch  der  Kopftypus  und  die  Ilaarbehandlung  weicht 
von  derjenigen  der  erhaltenen,  bekränzten  Statuenköpfe  (No.    1   und  (>)  ab. 

2.  Rom,  Staatsmuseum.  Dreiseitige  Candelaberbasis  c;.  Apollon  mit  ge- 
scheiteltem und  hinterwärts  in  einen  Knoten  gefaßtem  Haare  steht  in  der  Vorder- 
ansicht, den  rechten  Arm  auf  den  in's  Profil  gewendeten  Kopf  gelegt,  den  linken 
Vorderarm  auf  die  sehr  große  Kithara  gestützt,  welche,  anstatt  auf  einem  Baum- 
stamm oder  Pfeiler  wie  bei  den  Statuen,  auf  dem  von  einer  Schlange  umwundenen 
Omphalos  steht.  Das  Himation  liegt  dem  Gott  auf  der  linken  Schulter  und  ist 
rechtsherum  um  die  Beine  gelegt  und  mit  einem  Zipfel  wieder  über  den  linken 
Vorderarm,  was  von  dem  Hauptmotiv  der  Statuen  abweicht. 


a)  Vergl.  Wclckcr  a.  a.  O.  S.  59,  Jahn  a.  a.  O. 
b;  N.  a.  B.  No.  lMi,  abgeb.  A.  Z.  1643    I:.  Taf.  7. 

c)  Matz-Duhn  No.  3602,  abgeb.  Ann.  d.  I.  von  1S50  (22:.  tav.  B.  mit  Text  von  Brunn 
p.  60  gqq. 
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3.  Vi co  Equense  im  Garten  des  Grafen  Oius so a),  ein  Marmorcippus, 
der  oben  eine  Vertiefung  znr  Aufnahme  einer  Statne  hat.  Seine  Flächen  sind 
mit  Relief  geschmückt:  »die  linke  Nebenseite  zeigt  Apollon,  den  Oberkörper 
nackt,  um  die  Beine  Gewand,  welches  anf  der  1.  Schulter  anfliegt,  den  rechten 
Arm  über  den  Kopf  gelegt,  den  linken  auf  die  Lyra,  welche  anf  einem  Posta- 
mente ruht,  an  dessen  Fuß  ein  Greif«. 

4.  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  <>7ü0.  Ganz  rohes,  kleines  Votivrelief 
aus  Ischia  (Nymphis  v.  s.  I.  m.  M.  Octavius  Alexander).  Links  steht  Apollon, 
das  Himation  um  die  Beine  geschlagen,  mit  dem  rechten  Arm  auf  dem  Kopfe, 
die  Kithara  links  hoch,  man  sieht  nicht  auf  was,  gestützt,  darunter  ein  großer, 
zum  Gott  umschauender  Greif. 

5.  Daselbst,  No.  07 10  (Finati,  II  R.  Mus.  Borb.  descr.  p.  242.  7).  Des- 
gleichen (Argenne  . . .  Augnstiani  liberta  Apollini  et  Nymphis  v.  s.  1.  m.).  Apollon 
in  der  Vorderansicht  zwischen  zwei  Nymphen,  ruhend  mit  der  r.  Hand  auf  dem 
Kopfe,  das  Himation  von  der  linken  Schulter  herab  von  rechts  her  um  die  Beine 
geschlagen,  liuks  die  bis  auf  den  Schallkasten  zerstörte  Kithara  auf  einen  un- 
kenntlich gewordenen  Gegenstand  (einen  Schwan?)  gestützt,  der  auf  einer  drei- 
seitigen mit  Guirlanden  verzierten  Basis  liegt.  Der  Kopf  mit  gescheiteltem  Haar 
und  Schulterlocken  entspricht  dem  statuarischen  Typus. 

Ebenfalls  schon  bei  der  Besprechung  der  Statuen  der  VII.  Gruppe  erwähnt 
wurde  ein  diesen  in  der  Tracht  etwas  ferner  stehendes,  rohes 

(>.  Relief  im  Mnseo  Chiaramontib).  Dasselbe  giebt  die  statuarische 
Composition  enteteilt,  aber  dennoch  in  ihren  Grundzügen  wieder.  Der  Gott  steht, 
am  Oberkörper  ganz  nackt,  das  Himation  um  die  Beine  geschlagen,  mit  auf  den 
Kopf  gelegter  r.  Hand  neben  seiner  auf  einen  hohen  Untersatz  (der  wohl  ein 
Dreifuß  sein  soll)  gestellten  Kithara,  in  deren  Saiten  seine  1.  Hand  greift.  Das 
l.  Bein  tritt  auf  einen  nicht  sichtbaren  Gegenstand  auf  und  ist  daher,  wie  in 
dem  Statuentypus,  etwas  gebogen. 

Einen  guten  Schritt  entfernter  von  dem  Statuentypus,  dennoch  aber,  wie  ich 
glaube,  im  Zusammenhange  mit  demselben  steht  der  Apollon  in 

7.  Neapel,  Mus.  Naz.  7a  sala  in  der  Mitte,  an  dem  Peristomion  mit 
Götterfiguren  (Zeus  thronend  mit  aufgestütztem  Haupte,  s.  Atl.  Taf.  UI.  16,  Ares, 
Apollon,  Asklepios,  Dionysos,  Herakles,  Hermes),  welche  unter  einander  in  keinem 
erkennbaren  Zusammenhange  stehn  c).  Apollon,  in  der  Vorderansicht,  allein  mit 
nach  seiner  Rechten  gewendetem  und  wie  sinnend  gesenktem  Kopfe  darge- 
stellt, steht  da  mit  dem  linken  Vorderarm  auf  die  auf  einem  niedrigen  Pfeiler 
stehende  Kithara  gestützt,  in  der  Tracht  und  auch  in  dem  etwas  hochgestellten 
linken  Beine  ganz  den  Statuen  entsprechend.  Von  der  Composition  dieser  und 
der  Reliefe  1 — 6  unterscheidet  ihn  außer  der  Wendung  des  Kopfes,  daß  er  den 
rechten  Arm  nicht  auf  den  Kopf  gelegt,  sondern  ohne  Zweifel  mit  dem  (weg- 
gebrochenen) Plektron  abwärts  gestreckt  hat,   so  daß  die  Figur  den  Statuen  der 


a,  Matz-Duhn  No.  3900  Anmerkung. 

b)  Erwähnt  A.  d.  I.  von  1861.  p.  123  Anm.;    liegt  in  Zeichnung  aus  dem  Apparate 
des  Corp.  Sarcoph.  vor. 

c)  N.  a.  B.  S.  73.  No.  257,  abgeb.  Mus.  Borbon.  L  tav.  49,  Gargiulo,   Raccolta  ecc. 
tav.  24.  * 

Overbeck,  Knnstmythologie.  IV.  IS 
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Gruppe  VII.  A.  näher  steht,  als  denen  der  VII.  Gruppe.  Das  gescheitelte  Haar 
wird  von  einem  schmalen  Bande  zusammengehalten,  um  welches  der  vordere 
Theil  geschlungen  ist;  hinten  ist  dasselbe  in  einen  zusammengerollten  Knauf  auf- 
gebunden. Vor  dem  Gotte  steht  der  Omphalos,  mit  der  nicht  selten  in  gleicher 
Form  in  Reliefen  wiederholten  zipfeligen  Decke  geschmückt. 

Mit  dieser  Figur  läßt  sich  verbinden  der  Apollon 

S.  im  Britischen  Museum,  Basement  room,  an  einem  Musensarkophag 
(Atl.  Taf.  XXII.  No.  IS).  Der  Gott  ist  hier  nur  etwas  reichlicher  bekleidet,  in- 
dem das  Gewand  nicht  nur  über  den  rechten  Arm  läuft,  sondern  im  Ganzen 
mehr  Stoff  zeigt;  auch  schaut  er  nach  seiner  Linken,  wo  neben  ihm  auf  einem 
Pfeiler  die  von  seiner  linken  Hand  gehaltene  Lyra  steht.  Der  Kopf  hat  reiches, 
frei  wallendes  Lockenhaar;  neben  dem  Pfeiler  sitzt,  zu  dem  Gott  emporschauend, 
ein  Greif. 

Auch  von  den  folgenden  Figuren  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  daß  sie 
nicht  völlig  außerhalb  des  Zusammenhanges  mit  dem  Statuentypus  der  Gruppen 
VII.  und  VII.  A.  stehn,  obgleich  dieser  Zusammenhang  ein  nur  lockerer  ist  und 
ich  diese  Figuren  mehr  noch  aus  dem  Typus  weiter  gebildet,  als  an  denselben 
angelehnt  nennen  möchte.  Auch  dies  würde  man  in  Abrede  stellen  müssen, 
wenn  sie  den  Gott  in  der  That  sitzend  darstellten,  wie  dies  für  einige  derselben 
von  mehren  Seiten  angenommen  worden  ist Ä).  Mit  Unrecht  jedoch ,  wie  mir 
scheint.  An  den  Statuentypus  erinnert  zunächst  die  Gewandung,  das  aufgestützte 
Instrument  und  der  hochtretende  linke  Fuß.  Allerdings  steht  dieser  wesentlich 
höher  und  das  Instrument  ist  mehrfach  auf  das  linke  Knie  gestellt,  auch  ist  von 
der  in  den  Statuen  vergegenwärtigten  träumerischen  Ruhe  so  wenig  die  Rede, 
daß  der  Gott,  anstatt  den  rechten  Arm  auf  den  Kopf  gelegt  zu  haben,  sich  viel- 
mehr in  einer  lebhaft  bewegten  Stellung  befindet.  Es  ist  dies  nämlich  der  ge- 
wöhnlichste Typus  des  Apollon  in  Sarkophagreliefdarstellungen  des  Wettkampfes 
mit  Marsyas  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  er  zunächst  für  diese  aus- 
gebildet worden  ist.  Allein  so  wie  er  nicht  auf  diese  Darstellungen  beschränkt 
ist,  so  führen  die  unter  1 — 4  angeführten  Relieffiguren,  wie  ich  glaube,  allmäh- 
lich zu  ihm  hinüber  und  zeigen  gleichsam  den  Weg,  den  die  Um-  und  Fortbil- 
dung gegangen  ist.  Es  kann  und  soll  freilich  nicht  geläugnet  werden  und  ist 
auch  schon  oben  S.  194  bemerkt  worden,  daß  das  Schema  des  Gottes,  seine 
Stellung  mit  dem  hochauftretenden  linken  Bein  und  der  auf  den  Schenkel  ge- 
stellten Kithara  demjenigen  des  in  zwei  statuarischen  Exemplaren  erhaltenen, 
singenden  Kitharoden  Gruppe  VIII.  a.  nahe  kommt.  Da  jedoch  diese  Statuen 
den  Gott  völlig  nackt  darstellen,  ist  es  doch  nicht  wahrscheinlich,  daß  der  Relief- 
typus aus  dieser  Composition  abgeleitet  worden  ist,  welche  immerhin  bei  der 
Ableitung  aus  dem  ähnlich  gewandeten,  aber  verschieden  bewegten  Typus  der 
VII.  und  VII.  A.  Statuengruppe  mit  eingewirkt  haben  mag. 

9.  Paris,  Louvre  b).    Marsyassarkophag  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  7).    Apollon  im 


a)  So  von  Michaelis,    A.  d.  I.  von  1S58  (30)  p.  330,  von  Benndorf  u.  Schöne,  D.  ant 
Bildw.  d.  Lateran.  Mus.  No.  473,  von  Matz-Duhn  No.  3156. 

b)  Fröhner,  Notice  No.  84,  wo  die  Abbildungen  (Clar,  II.  123,. 52,  D.  d.  a.  K.  II.  152] 
verzeichnet*  sind. 
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Himation,  das  von  der  linken  Schulter  hinten  herabhangend  um  das  rechte  Bein 
geschlagen  ist,  während  das  auf  eine  Boden(f)erhöhung  hinter  dem  Greifen  hoch 
auftretende  linke  Bein  vom  Knie  an  nackt  aus  der  Gewandung  hervorkommt. 
Die  Kithara  steht  auf  einem  mit  dem  halbkugeligen  Deckel  geschlossenen  Drei- 
fuße; der  (größtenteils  ergänzte)  rechte  Arm  ist  niedergestreckt  und  hielt  ohne 
Zweifel  das  Plektron.  Der  Gott  schaut  (mit  ergänztem  Kopfe)  über  seine  rechte 
Schulter  auf  seinen  Gegner. 

10.  Rom,  Studio  Altobelli-Zinsler a).  Desgleichen.  Apollon  ähnlich; 
mit  dem  linken  Fuß  auf  eine  Felserhöhung  auftretend,  faßt  er  mit  der  Linken 
die  »Lyra«,  während  er  mit  der  heftig  zurückgeworfenen  Rechten  wie  es  scheint 
das  Plektron  hält.  Der  Kopf  mit  zerstörtem  Gesicht  ist  gegen  Marsyas  zurück- 
gewendet. 

11.  Rom,  Palazzo  Doriab)  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  S).  Desgleichen.  Apollon 
ganz  ähnlich,  nur  daß  die  Kithara  auf  den  1.  Oberschenkel  aufgestützt  und  die 
rechte  Hand  mit  dem  Plektron  gegen  die  Saiten  erhoben  ist. 

12.  Rom,  Palazzo  Matteic).  Desgleichen.  Apollon  ähnlich,  nur  daß 
auch  das  rechte  Unterbein  aus  dem  über  beide  Oberschenkel  gelegten  Himation 
nackt  hervortritt. 

13.  Rom,  Museo  Torloniad).  Desgleichen.  Apollon  ähnlich,  nur  daß 
hier,  wie  in  den  folgenden  Nummern,  das  Gewand  aus  einer  auf  der  rechten 
Schulter  gespangten  und  auf  der  Brust  in  Bogenfalten  liegenden,  großen  Chlamys 
besteht,  welche,  wie  das  Himation  in  9 — 12  hinten  herabhangt  und,  das  rechte 
Bein  einhüllend,  über  den  linken  Oberschenkel  gelegt  ist.  In  der  Anordnung  der 
Gewandung  ist  also  so  gut  wie  keine  Verschiedenheit.  Die  Kithara  ist  hier 
wieder,  wie  in  0,  auf  den  neben  dem  Gotte  stehenden  Dreifuß  gestützt,  in  dessen 
Kessel  ein  gestirnter  Globus  mit  dem  Zodiakalbande  e)  liegt. 

14.  Rom,  V  a  t  i  c  a  n  f ) .     Musensarkophag.     Apollon  ähnlich. 

15.  Petersburg,  Ermitage  B)  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  17).  Desgleichen. 
Ähnlich.  Der  linke  Fuß  des  Gottes  steht  auf  einer  Bodenerhöhung,  vor  der  der 
Rabe  sitzt,  daneben  der  zum  Apollon  umschauende  Greif. 

10.  Rom,  Palazzo  Giustinianih).  Desgleichen.  Apollon  ähnlich,  nur 
ist  das  Gewand  kleiner,  als  in   13 — 15. 


a   Matz-Duhn  No.  3155,  wo  ältere  Zeichnungen  [Cod.  Cob.  486.  154,  Cod.  Pigh.  213. 
161)  angegeben  sind.    Neuerlich  nicht  publicirt  und  von  mir  nicht  gesehn, 
b:  Matz-Duhn  No.  3157,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  85.  1. 

c)  Matz-Duhn  No.  3156,  abgeb.  ungenau  Mon.  Matth.  III.  13:  liegt  in  der  Zeichnung 
aus  dem  Apparate  des  Corp.  Sarcoph.  vor. 

d)  In  der  Lichtdruckausgabe  des  Mus.  Torlonia  tav.  107.  Sehr  stark  und  völlig  un- 
sinnig ergänzt.  Eine  Zeichnung  der  echten  Theile  aus  dem  Apparate  des  Corp.  Sarcoph. 
liegt  vor. 

e)  Vgl.  R.  Roehette,  Mon.  in6d.  p.  171  und  den  capitolinischen  Prometheussarkophag 
Mus.  Capit.  IV.  25,  D.  d.  a.  K.  II.  No.  S3S.  a.,  wo  Lachesis  an  einem  mit  diesem  Bande 
umwundenen  Globus  das  Horoskop  stellt 

f)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clcm.  IV.  tav.  14. 

g)  Guedeonow,  Ermit.  Imp.  No.  334. 

h)  Matz-Duhn  No.  3271,  abgeb.  Gall.  Giustin.  II.  90. 

IS* 
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17.  Ehemals  in  Rom,  bei  dem  Kunsthändler  Vescovali*),  jetzt?  Frag- 
ment: Apollon  unter  Eroten,  der  Gestalt  nach  den  Figuren  13 — 15  entsprechend; 
das  Instrument  ist  nicht  auf  den  linken  Oberschenkel,  sondern  auf  einen  nicht 
deutlichen  Gegenstand  neben  dem  Gott  aufgestützt. 

IS.  Rom,  Lateran1').  Fragment  eines  Marsyassarkophags.  Apollon,  so- 
weit erhalten ,  ganz  ähnlich :  auch  hier  dient  der  Dreifuß  mit  dem  Globus  und 
dem  Zodiakalbande  (s.   13)  als  Stütze  der  Kithara. 

1!).  Pisa,  Campo  santo0).  Sarkophagrelief  ohne  bestimmte  Handlung; 
Apollon  am  rechten  Ende  ganz  ähnlich  wie  in  13  und  17;  links  ihm  gegenüber 
Athena. 

20.  Nur  dem  Allgemeinen  der  Tracht,  nicht  auch  der  Composition  nach  ge- 
hört in  diese  Reihe  der  Apollon  in  einem  verschollenen  Relief,  welches  nach 
einem  ebenfalls  nicht  mehr  nachweisbaren  Abguß  in  den  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  I. 
von  lb5G  p.  29  tav.  5  abgebildet*1)  und  von  E.  Curtius  besprochen  ist.  Das- 
selbe stellt  dem  rechts  thronenden  Zeus  gegenüber  Athena  und  Apollon  dar. 
Dieser  Letztere  steht  in  dem  um  den  untern  Theil  des  Körpers  und  das  rechte 
Bein  geschlagenen,  auch  an  der  linken  Seite  herabhangenden  Himation  mit  dem 
gesenkten  rechten  Arm  an  einen  Baumstamm  gelehnt  in  lässig  weicher  Stellung 
da,  die  große  Kithara,  an  deren  Saiten  die  linke  Hand  liegt,  im  linken  Arm,  in 
der  rechten  Hand  das  Plektron.  Sehr  auffallend  ist,  daß  das  Haupt  dieses 
Apollon  mit  der  s.  g.  phrygischen  Mütze  mit  zweien  zum  Zusammenbinden  unter 
dem  Kinn  bestimmten  Enden  oder  Bändern  (redimicula)  geschmückt  ist,  eine  Be- 
sonderheit, welche  mir  im  Kreise  sicher  Apollon  darstellender  Monumente e)  außer 
in  diesem  nur  in  einem  Falle  bekannt  ist f).  Es  wäre  deshalb  sehr  erwünscht, 
diese  Besonderheit  möchte  an  einem  ganz  unbezweifelbar  authentischen  antiken 
Monumente  zu  Tage  gekommen  sein.  Dies  aber  ist  das  hier  behandelte  Relief 
keineswegs.  Daß  das  Original  nicht  mehr  nachweisbar  und  auch  der  Abguß, 
nach  welchem  die  in  E.  Brauns  nachgelassenen  Papieren  gefundene  Zeichnung 
gemacht  ist  (s.  Brunn  in  den  A.  d.  I.  a.  a.  0.  p.  31  Note),  verschollen  sei,  ist 
am  Eingange  bemerkt.  Wie  nun,  wenn  die  ganze  phrygische  Mütze  dem  Miß- 
verständniß  eines  Ergänzers  ihr  Dasein  verdankte?  eines  Ergänzers,  der  etwa 
einen  Orpheus  hätte  darstellen  wollen  und  der  vielleicht  Schulterlocken  oder 
Taenienenden ,  welche  von  dem  verloreneu  oder,  wie  die  Zeichnung  zeigt,  sehr 
verstoßenen  Apollon  köpfe  herabhingen,  in  die  redimicula  verwandelte,  welche  die 
Zeichnung  zeigt.  Die  Vermuthung,  daß  dem  so  sei,  liegt  um  so  weniger  fern, 
als   in   dem   Relief  auch   an    anderen  Stellen,   z.  B.  an   dem  Gewände  der  Nike, 


a)  Abgeb.  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  91.  1. 

b)  Benndorf  u.  Schöne  No.  473,  abgeb.  b.  R.  Rochette,  Mon.  in£d.  pl.  47.  3.  Eine 
Zeichnung  aus  dem  Apparate  des  Corp.  Sarcoph.  liegt  vor. 

c;  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  I.  No.  7.    Unedirt. 

d)  Danach  wiederholt  im  Atlas  Taf.  I.  No.  48. 

e)  Matz-Duhn  No.  3276,  s.  unten  Gr.  IV.  No.  18.  Denn  für  ein  zweites  solches  kann 
ich  das  unten  Gr.  IV.  No.  19'  zu  erwähnende  Sarkophagrelief  in  Venedig  nicht  halten. 

f)  Wieseler,  Gott.  gel.  Anzz.  von  1874  Nachr.  No.  23.  S.  587,  sagt  allerdings  bei  Be- 
sprechung des  in  Note  e  berührten  Reliefs  in  Venedig,  Apollon  »einige  Male«  mit  einer 
solchen  »phrygischen  Mütze«  vor,  macht  aber  die  Fälle  nicht  namhaft. 
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lange  nicht  Alles  in  Ordnung  und  verständlich  ist.  Curtius  indessen  hat  an  der 
*phrygischen  Mütze«  des  Apollon  keinen  Anstoß  genommen,  er  nennt  sie  die 
lydo-phrygische  Mitra  und  hält  den  mit  ihr  geschmückten  Apollon  für  einen 
ionischen  Typus.  Zur  Erklärung,  wie  der  hellenische  Gott  zu  diesem  asiatischen 
Abzeichen  komme,  verweist  er  darauf,  daß,  »so  wie  die  wunderwirkende  Lyra 
Amphions  und  der  Pelopiden  aus  Lydien  stamme,  so  auch  die  Mitra  mit  dem 
Klange  der  Lyra  und  dem  poetischen  Enthusiasmus  verbunden,  ja  als  Symbol 
derselben  und  einer  nicht  nur  bakchischen  Musik  vorkomme«  a) ;  weiter,  daß  auch 
sonst  Orientalisches  bei  Apollon  nachweisbar  sei,  wie  das  karische  Doppelbeil  bei 
dem  Apollon  von  Tenedos;  endlich,  daß  so  wie  die  Ionier,  so  auch  Apollon  die 
lydische  Bassara  angenommen  habe  und  in  durchaus  weiblicher  Tracht  in  einem 
Vasengemälde  des  Mus.  Gregor.  II.  81  =  A.  Z.  1844  Taf.  20  erscheine.  Sieht 
man  von  der  letzten,  schwerlich  gerechtfertigten  Behauptung  ab,  so  mag  Curtius 
mit  den  übrigen  Uinweisungen  auf  mit  Apollon  verbundene  orientalische  Elemente 
Recht  haben;  jedenfalls  wird  sich  mehr  zur  Begründung  der  in  unserem  Relief 
vorliegenden  merkwürdigen  Thatsache,  wenn  es  denn  eine  solche  ist,  kaum  sagen 
lassen. 

Auf  gewisse  Wandgemälde,  welche  mit  diesem  Typus  in  Zusammenhange  zu 
stehn  scheinen,  soll  ihres  Ortes  (Cap.  S)  zurückgekommen  werden. 

b.  Frei  stehend. 

Dieser  Relieftypus  ist  ohne  Analogie  unter  den  erhaltenen  Statuen;  es  ist 
jedoch  zu  bemerken,  daß  er  sich  in  einem,  und  zwar  wahrscheinlich  nicht  origi- 
nalen, sondern  von  einem  statuarischen  Vorbild  abhängigen  Münztypus,  demjenigen 
von  Tavia  (Taoota)  in  Galatien  (unter  Septimius  Severus  geprägt),  s.  Münzt. 
IV.  12,  findet  und  außerdem  in  geschnittenen  Steinen  nachweisbar  ist.  —  Nur 
ein  Mal: 

1.  Berlin  No.  844,  in  einem  Musensarkophagrelief b)  finden  wir  Apollon 
(Atl.  Taf.  XXII.  10)  mit  dem  auf  den  Kopf  gelegten  rechten  Arme  ruhend  vom 
Kitharspiele  dargestellt.  Das  Instrument,  an  dessen  Saiten  die  linke  Hand  des 
Gottes  liegt,  scheint  auf  den  neben  ihm  stehenden  Greifen  gestützt  zu  sein,  kann 
aber  nur  als  frei  getragen  gelten,  da  es  nur  die  Flügel  des  Greifen  berührt; 
rechts  ein  Lorbeerbaum,  in  dessen  Krone  ein  Rabe  sitzt.  Die  auf  der  rechten 
Schulter  gespangte  Chlamys  liegt  in  Bogenfalten  auf  der  Brust  und  hangt  hinter 
der  Figur  lang  herab. 

Sehr  ähnlich  dem  Typus  der  Münze  von  Tavia  ist: 

2.  Florenz,    Uffizj;    Musensarkophag c).     Der  Gott  steht  in  schwungvoller 


a)  Er  citirt  hierfür  die  Verse  des  Propertius  1.  IV.  7.  62  und  1.  IV.  2.  31  sq.: 

Mitratisquc  sonant  Lydia  plectra  choris 
und: 

Cinge  caput  mitra,  speciem  furabor  Iacchi, 

Furabor  Phocbi,  si  modo  plectra  dabis. 

b)  Abgeb.  A.  Z.  von  1843  (1)  Taf.  6;  gebrochen  die  Beine;  die  Füße  und  das  linke 
Hörn  der  Kithara  halb,  das  rechte  ganz  modern. 

c)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-L  DI.  No.  88,  abgeb.  b.  Gori,  Inscr.  ant  III  tab.  18.  Liegt 
in  Zeichnung  aus  dem  Apparate  des  Corp.  Sarcoph.  vor.  Die  Verletzungen  sind  bei 
Dütschke  richtig  angegeben. 
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Haltung  in  der  Vorderansicht  da,  das  Gesicht  nach  seiner  rechten  Seite  gewendet, 
den  rechten  Arm  (fehlt  der  halbe  Vorderarm)  ohne  Zweifel  mit  dem  Plektron  ge- 
senkt, den  linken  (mit  der  fehlenden  Hand)  anf  den  Steg  der  Kithara  gestützt 
(deren  Hörner  fehlen),  welche  auf  einem  Dreifuße  links  neben  ihm  steht.  Die 
Chlamys  ist  fast  genau  wie  bei  1  angeordnet.  —  Ähnlich  sind  die  folgenden 
Reliefe : 

3.  Rom,  Palazzo  Albani  (del  Drago).  Sarkophagrelief  mit  Ares'  und 
Aphrodites  Buhlschaft a).  Apollon  mit  der  in  Bogenfalten  auf  der  Brust  liegenden 
Chlamys  hat  seine  Kithara  links  auf  einen  Pfeiler  gestützt,  der  rechte  Arm  ist 
vor  die  Brust  erhoben,  die  Hand  fehlt,  der  Kopf  ist  modern. 

4.  Rom,  Villa  Medici.  Musensarkophag b).  Apollon,  nackt  bis  auf  die 
Chlamys,  in  der  Vorderansicht,  den  wie  singend  erhobenen  Kopf  nach  links  wen- 
dend, hält  im  linken  Arme  die  Lyra,  in  der  rechten  Hand  das  Plektron.  Rechts 
von  ihm  der  Greif. 

5.  Neapel,  Mus.  Naz.  No.  6720  (Finati,  R.  Mus.  Borb.  p.  258,  No.  75). 
Votivrelief  aus  Ischia  an  Apollon  und  die  Nymphen  (D.  Turranius  Dionysius  Num- 
phis  don.  ded.).  Die  Lyra  ist  auf  einen  Dreifuß  gestützt,  die  rechte  Hand  mit 
dem  Plektron  gesenkt. 

6.  Daselbst  ohne  Nummer  (Finati  a.  a.  0.  No.  2S).  Desgleichen  (Voto 
suscepto  Apollini  et  Nymphis  M.  Verrius  Craterus).  Die  Lyra  ist  auf  einen 
Stamm  gestellt,  dessen  Zweige  sie  überragen,  die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron 
ist  zu  dem  Instrument  erhoben ;  ein  Greif  sitzt  linkshin  hinter  dem  rechten  (Stand-) 
Beine  des  Gottes. 

7.  In  einem  Stuccorelief  der  Via  Latinac)  ist  das  Gewand  des  Gottes 
wiederum  ganz  ähnlich,  nur  größer  und  reicher  faltig  behandelt,  doch  stützt  hier 
der  Gott  sein  Instrument  nicht  auf,  sondern  hält  es  frei,  man  sieht  nicht  wie, 
während  er  mit  der  Rechten  das  Plektron  erhebt.  Außerdem  trägt  er  an  einem 
über  die  Brust  laufenden  Band  auf  dem  Rücken  den  Köcher.  Sehr  verwandt  ist 
die  Figur  in  einem  Wandgemälde,  s.  Atl.  Taf.  XXIH.   16. 

Der  Gewandung  nach  gehören  zu  diesem  Typus  auch  die  beiden  folgenden 
Figuren,  welche  dadurch,  daß  sie  im  Profil  nach  rechts  dargestellt  sind,  von  1 
und  2  verschiedener  scheinen,  als  sie  es  in  der  That,  besonders  von  2  sind. 

S.  Rom,  Vaticand);  Relief  am  Stamm  einer  dreigestaltigen  Herme  (des 
Dionysos,  der  Kora  (?)  und  des  Hermes  (?)).  Die  Kithara  spielend  steht  der  Gott 
mit  auf  einen  Stein  ziemlich  hoch  auftretendem  rechten  Fuße  da;  die  auf  der 
rechten  Schulter  gespangte  Chlamys  liegt  in  Bogenfalten  auf  der  Brust  und  hangt 
hinter  der  Figur  lang  herab. 

9.   Berlin,   Antiquarium;    Plektrongriff  von  Smaragd-Praser e).     Apollon, 


a)  Matz-Duhn  No.  2230,  abgeb.  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  No.  28  sehr  schlecht! 
besser  bei  Zoega,  Bassiril.  L  tav.  2. 

b}  Matz-Duhn  No.  3273,  wo  ältere  Abbildungen  (Cod.  Cob.  487.  164,  Cod.  Pigh.  216. 
174)  angeführt  sind,  neuerdings  nicht  publicirt. 

c)  Abgeb.  M.  d.  I.  IV.  tav.  50. 

d)  Abgeb.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  41.  1,  vgl.  dessen  »Prodromus«  zu  Ta£  X.  Anm.  23. 

e)  Früher  in  Gerhards  Besitz,  abgeb.  A.  Z.  von  1850  (N.  F.  2)  Taf.  18.  No.  2—4,  vgl 
Sp.  195  f. 
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vor  welchem  Marsyas  faßfällig  um  Gnade  fleht,  steht,  mit  der  langen,  hinten 
herabhangenden  Chlamys  bekleidet,  mit  dem  rechten  Arm  auf  die  Lyra  gestützt, 
welche  anf  einer  kurzen,  schlangenumwundenen  Säule  steht,  während  er  in  der 
gesenkten  linken  Hand  das  Plektron  hält. 


III.  Gruppe. 

Apollon   fast   oder  ganz  unbekleidet   stehend. 

Schon  die  Gestalten  der  Gruppe  II.  b.  können  als  fast  unbekleidet  gelten, 
insofern  die  hinter  denselben  herabhangende  Chlamys  von  ihren  Körperformen 
kaum  etwas  verhüllt;  noch  weniger  ist  dies  der  Fall  bei  der  folgenden  Relieffigur, 
welche  zu  den  im  eigentlichen  Sinn  unbekleideten  den  Übergang  bildet. 

1.  England,  Woburn-Abbey a).  Musensarkophag.  Der  Apollon  dieses 
Reliefs  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  14)  erscheint  fast  ganz  nackt,  da  bei  ihm  die  Chlamys 
lediglich  mit  einem  Zipfel  auf  der  linken  Schulter  aufliegt  und  dann,  nur  in  ein- 
zelnen Stücken  sichtbar,  hinten  lang  hinabhangt.  Die  Kithara  hat  der  Gott,  wie 
in  den  Reliefen  Gr.  II.  a.  13  und  IS,  auf  einen  Dreifuß  gestützt,  in  dessen  Kessel 
ein  gestirnter  Globus  mit  dem  Zodiakalbande  liegt;  ein  breites  Band  läuft  über 
seine  Brust,  welches  nach  der  Zeichnung  deutlich  der  Telamon  der  Kithara  zu 
sein  scheint,  während  in  dieser  von  einem  Köcher,  von  dem  Michaelis  spricht 
(the  quiver  is  at  bis  back),  nichts  zu  sehn  ist.  Das  Plektron  hat  der  Gott  in 
der  Rechten  erhoben,  während  der  Greif  links  zu  seinen  Füßen  sitzt.  Die  ganze 
Gestalt  erinnert  lebhaft  an  die  Statuen  der  Gr.  VIII.  c,  welche  allerdings  ganz 
unbekleidet  sind,  aber  das  über  die  Brust  laufende  Band  der  Kithara  und  (zwei 
von  ihnen)  den  links  als  Stütze  dieser  stehenden  Dreifuß  mit  der  Relieffigur  ge- 
meinsam haben. 

Ähnlich  ist: 

2.  Rom,  Villa  Borghese.  Fragment  eines  Musensarkophags  b).  Apollon 
nackt,  das  Haar  hinten  in  einen  Knoten  gebunden;  auf  der  linken  Schulter  liegt 
ein  Zipfel  der  Chlamys,  welche  hinter  dem  Rücken  des  Gottes  herabhangt  und 
welche  er  mit  der  rechten  Hand  faßt.  Links  von  ihm  steht  ein  Dreifuß,  auf 
den  er  sich  mit  dem  linken  Arme  stützt. 

Gänzlich  unbekleidet,  so  wie  in  den  Statuen  der  Gruppe  VIII.  a,  ist  der  mit 
dem  Musikinstrument  ausgestattete  Apollon  in  den  folgenden  Monumenten  dar- 
gestellt. 

3.  Athen,  Kentrikon  Museion  im  Vorhofe c).  Basis  einer  (Apollon-) 
Statue   (Atl.  Taf.  XXII.  Nr.  21).     Der  in  voller  Vorderansicht   dargestellte  Gott 


a)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  742.  No.  43,  wo  ältere  Abbildungen  des  Cod.  Coburg. 
No.  163  M,  des  Cod.  Pigh.  No.  171  I  und  eine  Sepiaskizze  angeführt  sind.  Ergänzt  die 
Nase,  die  Finger  der  r.  Hand,  das  halbe  Plektron,  die  linke  Hand  und  ein  großes  Stück 
der  Kithara. 

b)  Matz-Duhn  No.  32S3. 

c)  v.  Sybel,  No.  2527,  Rangabe,  Antiq.  Hell.  II.  No.  1040  (irrig  als  »Altar«  bezeichnet); 
abgeb.  Pococke,  Inscr.  ant  I.  52,  Stuart,.  Ant.  of  Athens  I.  p.  25,  danach  D.  d.  a.  K.  IL 
130,  vgl.  das.  Text  3  S.  179. 
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steht  auf  dem  rechten  Fuß,  den  linken  hat  er  hinter  das  rechte  Bein  zurück- 
gestellt und  berührt  den  Boden  nur  mit  der  Fußspitze;  doch  handelt  es  sich 
nicht  um  ein  Stehn  mit  gekreuzten  Beinen.  Zu  seiner  Linken  steht  auf  einem 
niedrigen  Stamm  a)  die  Kithara,  an  deren  Saiten  der  Gott  die  linke  Hand  gelegt 
hat,  während  er  das  Plektron  in  der  herabhangenden  Rechten  hält.  Sein  Haupt 
ist  sinnend  oder  träumerisch  dem  Instrumente  zugeneigt  und  vielleicht  nimmt 
Wieseler  b)  mit  Recht  an,  daß  er  sich  anschicke,  die  Saiten  desselben  zu  berühren 
(tyakkzw).  Das  reichlockige  Haar  ist  von  einer  Taenie  durchschlungen ,  deren 
Enden  neben  losen  Locken  auf  die  Schultern  herabhangen.  Die  Inschrift,  an  der 
Vorderseite  der  Plinthe  'A^a&TJJ  [Tu/Tß],  am  Sims:  'AiroXXo>vo;  'A^oisu);,  Ilpoyra- 
Tr(pi[ou]?  IlaTptpoo,  Iluth'oo.  KAapiou,  Ilavuovtou  zählt  eine  zu  große  Zahl  von 
Beinamen  des  Gottes  auf,  als  daß  es  erlaubt  wäre,  anzunehmen,  die  Gestalt  des- 
selben stehe  mit  irgend  einem  dieser  Beinamen  in  näherer  Beziehung  und  stelle 
uns  die  Cultusvorstellung  eines  bestimmt  benannten  Apollon  vor  die  Augen.  Es 
kann  daher  auch  schwerlich  angenommen  werden,  daß  hier  der  ionische  Stamm- 
gott mit  bewußter  Absicht  dem  delphischen  Apollon  gleichgestellt  werde,  wie 
Wieseler  a.  a.  0.  meint,  so  wenig  bestritten  werden  soll,  daß  eine  solche  Gleich- 
stellung in  späterer  Zeit  gewöhnlich  gewesen  ist.  —  Einem  erhaltenen  statuarischen 
Typus  entspricht  diese  Relieffigur  nicht.  Eher  könnte  man  dies  von  den  beiden 
folgenden  Figuren  sagen,  bei  denen  es  sich  gleichwohl  mehr  um  eine  allgemeine 
und  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit  mehr  als  einer  Statue,  als  um  die  Verwandt- 
schaft mit  einem  bestimmten  Typus  handelt. 
Einigermaßen  verwandt  mit  3  ist: 

4.  Rom,  Palast  Merolli.  Vierseitiges  Altärcheu  c).  Auf  der  rechten  Seite 
(vorn  Artemis)  steht  Apollon  in  der  Vorderansicht,  nackt  mit  gekreuzten  Beinen, 
mit  dem  linken  Arm  auf  eine  Lyra  gestützt,  welche  auf  einem  viereckigen  kleinen 
Altar  steht,  der  rechte  Arm  ist  über  den  Kopf  gelegt. 

5.  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  G751  (N.  a.  B.  No.  547,  Finati,  R.Mus. 
Borb.  descr.  p.  260  No.  85).  Votivrelief  aus  Ischia  an  Apollon  und  die  Nymphen 
(Capelima  v.  s.  1.  Nymphis).  Apollon,  ganz  nackt,  hat  die  Lyra  links  auf  einen 
Baumstamm  gestützt,  an  dem  unten  ein  Gewandstück  hangt  und  in  dessen  Zweigen 
ein  Rabe  sitzt.     Die  rechte  Hand  des  Gottes  ist  mit  dem  Plektron  gesenkt. 

(>.  Daselbst  No.  6721.  Desgleichen,  mit  griechischer  Inschrift.  Apollon 
ganz  nackt,  fast  ganz  in  der  Vorderansicht,  den  Kopf  nach  seiner  Rechten  ge- 
wendet, hält  die  Lyra  tief  im  linken  Arm  und  das  Plektron  in  der  gesenkten 
Rechten. 

Ganz  frei  steht  der  Gott  in : 

7.  Paris,  Louvred).     Marsyassarkophag  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  9).     Der  Gott 

a)  v.  Sybel  nennt  die  Stütze  den  Wipfel  eines  niedrigen  Lorbeerbaumes,  welchen  die 
in  diesem  Punkte  vielleicht  nicht  genaue  und  nicht  leicht  verständliche  Zeichnung  nicht 
erkennen  läßt. 

b)  D.  d.  a.  K.  a.  a.  O.  Daß  die  Linke  »in  die  Saiten  greift«,  ist  ein  wohl  nicht  ganz 
correcter  Ausdruck  v.  Sybels. 

c)  Matz-Dulm  No.  3763.     Unedirt,  von  mir  nicht  gesehn. 

d)  Fröhner,  Notice  No.  85,  aus  der  Campana'schen  Sammlung,  abgeb.  M.  d.  L  VI. 
tav.  18  und  photographisch  bei  d'Escamps,  Marb.  du  Mus.  Campana  pl.  25.  Weitere  Litte- 
ratur  s.  im  Cap.  XII. 
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steht,  wie  im  Tanzschritt  auf  die  Zehen  erhoben,  in  der  Vorderansicht,  das  be- 
kränzte Haupt  leichthin  dem  Gegner  zugewandt.  An  einem  Tragbande  trägt  er 
die  große  Kithara,  an  deren  hinterem  Hörne  seine  linke  Hand  liegt,  während  er 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  gegen  das  Instrument  erhoben  hat. 

7  a.  An  der  rechten  Schmalseite  desselben  Sarkophags  ist  der  Gott  zum 
zweiten  Male,  wenn  auch  in  ziemlich  roher  Weise  dargestellt,  und  zwar  fest  auf- 
recht stehend,  die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron  auf  den  Kopf  gelegt,  die  Ki- 
thara in  der  gesenkten  Linken  haltend,  als  wollte  er  sie  auf  den  Boden  stellen. 
Nike  mit  einer  Palme  in  der  Linken  eilt  rechtsher  herbei,  um  den  Gott  zu  be- 
kränzen. 

An  der  linken  Schmalseite  ist  Apollon  sitzend  dargestellt. 

8.  Rom,  Lateran a).  Fragment  einer  runden  Aschenkiste.  Rechts  neben 
der  Inschrifttafel  steht  Apollon  in  der  Vorderansicht  mit  der  großen,  von  keinem 
Bande  getragenen  Kithara  im  linken  Arme,  dem  Plektron  in  der  lose  herab- 
hangenden rechten  Hand,  den  Kopf  linkshin  (v.  B.)  gewendet;  aus  dem  Haare, 
das  hinten  in  einen  Schopf  aufgebunden  ist,  fällt  seitwärts  nicht  sowohl  eine 
Locke  als  vielmehr  ein  Band,  deutlich  sichtbar  auf  der  rechten  Schulter,  herab; 
Gesicht  und  Haar  sind  ziemlich  zerstört. 

9.  Rom,  S.Maria  di  Ära  Coeli,  Weberei.  Museusarkophagb).  Apollon 
nackt,  die  Lyra  im  linken  Arme,  steht  frei  da:  neben  ihm  ein  Greif. 


Eine  völlig  vereinzelte  Erscheinung  bietet,  wenigstens  nach  der  von  Michaelis u) 
gegebenen  Beschreibung  der  Apollon  an 

10.  einem  in  England  selbst  (bei  Richester)  gefundenen,  viereckigen  s.  g. 
»Altar  des  Apollon«  in  Cambridge,  St.  Johns  College.  Die  Beschreibung 
lautet  so:  Linke  Seite.  Apollon  in  einem  mit  einem  Bogen  geschlossenen  Felde 
steht  da  auf  dem  linken  Beine,  das  rechte  ist  hinter  demselben  tiberkreuzt  und 
berührt  den  Boden  nur  mit  den  Zehen.  Die  linke  Hand  ruht  auf  der  auf  einem 
Felsenstil ck  zur  Rechten  des  Gottes  stehenden  Lyra,  der  rechte  Ellen- 
bogen ist  auf  die  linke  Hand  und  der  Kopf  in  die  rechte  Hand  ge- 
stützt. Gewand  hangt  an  beiden  Seiten  der  Figur  herab,  liegt  mit  einem  Stück 
auf  der  linken  Schulter  und  läuft  schräg  über  die  Brust:  im  Übrigen  ist  der 
Gott  nackt.     Er  hat  langes  über  der  Stirn  aufstrebendes  Haar. 


IV.  Gruppe. 
Apollon   sitzend. 

Um  hier  nicht  nach  den  im  Übrigen  festgehaltenen  Gesichtspunkten  der 
Scheidung  des  musischen  Apollon  von  dem  bogenschießenden  oder  sonstwie  be- 
stimmten verwandte  Erscheinungen  zu  trennen,  werden  im  Folgenden  die  be- 
kannten Darstellungen  des  sitzenden  Apollon  in  Reliefen,  und  zwar  in  wesentlich 
kunstgeschichtlicher  Abfolge  verzeichnet. 


a)  Benndorf-Schöne  No.  65,  abgeb.  Tau  L  No.  2. 

b)  Mate-Duhn  No.  3274.    Eine  Zeichnung  beim  Institut  in  Rom. 

c)  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  272.  No.  118. 
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Noch  dem  5.  Jahrhundert  gehört  an: 

1.  Athen,  Kentrikon  Museion,  Votivrelief  von  Antenpfeilern  eingefaßt, 
mit  der  Inschrift  [o  oziva)  Baxyioo  aviforjxs  am  Architrav  a)  (Atl.  Taf.  XX.  No.  10). 

Apollon  in  jugendlich  zarter  Gestalt,  den  in  die  Vorderansicht  gewendeten 
Oberkörper  nackt,  um  den  Leib  und  die  Beine  mit  dem  Himation  bekleidet,  sitzt 
auf  einem  hohen  Dreifuße,  linkshin,  indem  seine  Füße  auf  der  obern  Stufe  eines 
zweistufigen,  basenartigen  Untersatzes  ruhen.  Die  Linke  liegt  unthatig  im  Schöße, 
der  rechte  Arm  ist  gehoben  und  muß  auf  einen  nur  durch  Malerei  dargestellt 
gewesenen  Gegenstand,  ein  Scepter  oder  vielleicht  einen  langen  Lorbeerzweig 
aufgestützt  gewesen  sein.  Im  reichlockigeu  Haare  trägt  der  Gott  eine  schmale 
Binde.  Ihn  umgeben  zwei  Frauen,  unter  denen  die  meisten  Erklärer  Leto  und 
Artemis  verstanden  haben  und  welche  auch  kaum  anders  gedeutet  werden  können, 
obgleich  man  sagen  muß,  daß  sie  nicht  eben  deutlich  charakterisirt  sind.  Die 
Frau  zur  Linken  des  Gottes,  Leto,  legt  ihm,  dem  sie  auch,  wie  redend  den  Kopf 
zuwendet,  vertraulich  die  rechte  Hand  auf  die  Schulter,  so  wie  man  es  allerdings 
wohl  nur  von  der  Mutter  erwarten  kann,  während  ihr  linker  Arm  unthatig  herab - 
hangt;  sie  ist  mit  einem  langen,  ärmellosen  Chiton  mit  Bausch  und  Überschlag 
und  darüber  mit  einem  auf  beiden  Schultern  befestigten,  hinten  lang  herabhangen- 
den Mantel  bekleidet,  also  ganz  in  der  ohne  Zweifel  matronalen  Tracht,  welche 
so  schön  und  wirkungsvoll  bei  einer  bestimmten  Ciasse  von  Figuren  der  De- 
meter h)  und  bei  der  Eirene  des  Kephisodotos  in  München  bekannt  ist.  Ihr,  Haar 
ist  mit  einem  schmalen  Bande  kurz  aufgebunden.  Die  Göttin  zur  Rechten  des 
Apollon,  gekleidet  in  einen  ärmellosen  und  ungegürteten  Chiton  von  ganz  feinem 
Stoffe,  dessen  Fältelung  auf  der  Brust  kaum  wahrgenommen  werden  kann  und 
mit  einem  in  einem  dickern  Faltenwulst  um  die  Mitte  des  Leibes  gelegten  Hima- 
tion, steht,  dem  Gotte  zugewendet,  leicht  auf  einen  gebogenen  Stab  gelehnt,  den 
sie  mit  der  rechten  Hand  mehr  berührt,  als  gefaßt  hält  und  der  füglich  nur  als 
ein  glatter  Bogen  verstanden  werden  kann,  obwohl  er  als  solcher  nicht  ganz  deut- 
lich gezeichnet  ist c).  Der  linke  Arm  ist,  im  Ellenbogen  scharf  gebogen,  erhoben, 
was  nur  als  eine  Bewegung  verstanden  werden  kann,  mit  der  eine  Hede  begleitet 
wird.  Der  Kopf  dieser  Figur  fehlt.  —  Die  Statuen  des  Apollon  auf  dem  Dreifuß 
(oben  Statuen  Gr.  XIU)  bieten  keine  genaue  Analogie  zu  dieser  Relieffigur,  ent- 
sprechen jedoch  im  Allgemeinen  dem  Typus  und  dasselbe  kann  man  auch  von 
den  Vasenbildern  freien  Stiles  Atl.  Taf.  XXH.  No.  7  und  S  sagen.  Besonders 
will  bemerkt  werden,  daß  in  allen  diesen  Darstellungen  die  Tracht  des  Gottes, 
der  nackte  Ober-  und  der  mit  dem  Himation  bekleidete  Unterkörper,  identisch  ist. 


a)  v.  Sybel  No.  'US,  Hcydcmann,  Marmorw.  in  Athen  No.  720,  abgeb.  bei  Le  Bas, 
Voy.  arch.  pl.  49.  1,  auch  bei  Pittakis,  Ephem.  arch.  1841  p.  418.  No.  575;  besprochen  und 
erwähnt:  Bull.  d.  I.  1865  p.  87  (Labbert),  A.  Z.  v.  1865  (23)  S.  84*  (der*.),  Erklärendes 
Verz.  d.  Abgüsse  in  Berlin  No.  546  (K.  Bötticherl,  Ath.  Mtth.  III.  S.  186  Anm.  1  (Furt- 
w&ngler),  Friederichs-Wolters  No.  1131. 

b)  M.  Kunstmythol.  IH.  S.  461,  vgl.  Atl.  Taf.  XIV.  No.  8  und  20—22. 

c)  Leider  durch  ein  Versöhn  des  Lithographen  in  der  Abbildung  im  Atlas  noch  etwas 
weniger  deutlich,  als  in  der  Originalvorlage;  namentlich  ist  das  den  Boden  berührende 
Ende  nicht  correct  wiedergegeben,  so  daß  es  scheinen  könnte,  der  Stab  wurzele  im  Boden, 
was  nicht  der  Fall  ist. 
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2.  Athen,  Kentrikon  Museion,  im  Vorhofe a).  Altar  mit  den  Gestalten 
der  Zwölfgötter,  von  denen  acht  erhalten  sind.  Der  Apollon  dieses  noch  aus 
guter  griechischer  Kunstzeit  stammenden,  aber,  wie  schon  v.  Sybel  bemerkt  bat, 
aus  statuarischen  Typen  abgeleiteten  oder  übertragenen  Reliefs  (Atl.  Taf.  XXI. 
No.  9)  sitzt  rechtehin  gewendet  auf  einem  Steinwtirfel ,  den  linken  Fuß  vorge- 
setzt, den  rechten  zurückgezogen,  so  daß  er  fast  den  Sitz  berührt.  Der  nackte 
Oberkörper  des  Gottes  ist  leise  zurückgelehnt,  die  große  Kithara  steht  zu  seiner 
Linken  und  die  linke  Hand  liegt  an  den  Saiten  oder  greift  in  dieselben,  während 
die  Rechte  mit  dem  Plektron  leicht  auf  den  Sitz  aufgestützt  ist.  Dieser  ist  mit 
dem  Gewände  des  Gottes  bedeckt,  dessen  einer  Zipfel  an  ihm  herabhangt,  wäh- 
rend der  andere  über  den  1.  Oberschenkel1*)  gelegt  ist.  Die  Gestalt  des  Gottes 
ist  schlank,  aber  kräftig,  sein  Haar,  einfach  geordnet,  umgiebt  das  Gesicht  mit 
einem  mäßigen  Kranz  und  hangt  in  einem  einfachen  Schopf  auf  den  Nacken  hinab. 

Diese  Figur  des  Apollon  hat  manche  Analogien,  welche  schon  v.  Sybel  an- 
geführt hat,  wobei  freilich  nicht  Alles  in  Ordnung  ist.  Als  nächst  vergleichbares 
Monument  führt  v.  Sybel 

3.  ein  Relief  an,  welches  ans  bisherigem  athenischen  Privatbesitze 
(Finlays)  in  den  Kunsthandel  übergegangen  und  bei  Lebas -Waddington ,  Voy. 
archeol.  en  Grece;  Mon.  fig.  pl.  57  unter  der  Bezeichnung  »Basrelief  d'artistes 
dionysiaques«  veröffentlicht  ist.  Eine  genauere  Vcrgleichung  zeigt,  daß  die  Figur 
in  der  Mitte,  welche  als  ein  menschlicher  Künstler  angesehn  wurde,  vielmehr 
Apollon  selbst  ist,  welcher  hier  auf  einem  Stuhle,  wie  derjenige  in  2  auf  einem 
Steinwürfel,  rechtshin  sitzt,  die  Kithara  links  im  Arme,  nackt  bis  auf  das 
wiederum  über  den  linken  Oberschenkel  gelegte  Gewand,  wesentlich  der  Figur 
von  2  entsprechend.  Nur  von  dem  jetzt  fehlenden  rechten  Arme  kann  nicht  ge- 
sagt werden,  in  welcher  Richtung  er  gehalten  war. 

Von  Statuen  kommen  als  m.  o.  w.  nahe  verwandt  diejenigen  der  IX.  Gruppe 
in  Betracht;  namentlich  die  beiden  im  Atl.  Taf.  XXII.  No.  37  und  3  b  abgebildeten 
in  Neapel  und  in  der  Villa  Ludovisi,  beide  auch  dem  Charakter  und  der  Stim- 
mung nach,  während  die  von  v.  Sybel  weiter  angeführten  Figuren  in  der  Villa 
Panfili  (Clar.  4S2  C.  924  A),  im  Palaste  Mattei  (Cl.  4SI.  959  A)  und  in  Florenz 
(Cl.  4SI.  959)  besser  aus  dem  Spiele  bleiben  (vgl.  oben  S.  20S).  Nicht  minder 
bietet  eine  Anzahl  Münzen  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  Griechenlands 
m.  o.  w.,  zum  Theil  ganz  ähnliche  Figuren,  vgl.  z.  B.  Münzt.  HI.  17  (Zakynthos), 
IS  (Sikyon),  37  (Ohersonnesos  auf  Kreta),  3S  (Sinope),  neben  denen  auch  noch, 
wenngleich  die  Haltung  des  rechten  Armes  verschieden  ist,  eine  zweite  Münze 
von  Zakynthos  16  und  diejenige  von  Melos  19  genannt  werden  können.  Aber 
auch  manche  Vasenbilder  kann    man  als  solche  bezeichnen,    welche,    ohne    der 


a)  v.  Sybel  No.  2151,  herausg.  von  demselben  Ath.  Mitth.  IV.  Taf.  XX.  S.  337  ff. 
Gefunden  1S77  bei  der  Capelle  des  H.  Philippos  in  Athen,  also  im  Bereiche  des  innern 
Kerameikos.  Das  Gesicht,  die  rechte  Schulter,  der  äußere  Umriß  des  rechten  Armes, 
Theile  der  Oberschenkel  und  der  Knie,  sowie  der  rechte  Fuß  mehr  oder  weniger  ver- 
stoßen. 

b)  So  schreibt  angesichts  des  Originales  v.  Sybel  a.  a.  O.  S.  341;  nach  der  Photo- 
graphie könnte  man  glauben,  daß  der  Gewandzipfel  auf  beiden  Oberschenkeln  liege;  das 
Relief  ist  hier  ziemlich  stark  verletzt. 
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Rclieffigur  genau  zu  entsprechen,  doch  in  der  Hauptsache  denselben  Typus  wieder- 
geben und  auf  einer  jedenfalls  nahe  verwandten  Kunstidee  beruhen;  vgl.  z.  B. 
Atl.  Taf.  XXI.  No.    19—21  und  s.  Cap.  VIII. 

Wesentlich  später,  griechisch-römischer  Periode  angehörig  ist: 
4.  London,  British  Museum,  Votivrelief  an  Apollon  mit  Antenpfeileru, 
Architrav  und  Sockelstreifen a)  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  S).  Am  rechten  Ende  der 
Platte  sitzt  Apollon  auf  dem  Omphalos,  welcher  von  dem  großen  Himation,  das 
von  der  linken  Schulter  und  dem  Arm  herabhangend  die  Beine  des  Gottes  um- 
giebt,  zum  Theil  verhüllt  wird:  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  und  der  rechte 
Arm  sind  nackt,  der  letztere  ist  erhoben  und  muß  auf  ein  größtenteils  wegge- 
brochenes Scepter  aufgestützt  gewesen  sein,  dessen  Rest  in  der  Hand  erhalten 
zu  sein  scheint.  Denn  ein  Plektron  b)  kann  das,  was  die  rechte  Hand  des  Gottes 
hält,  weder  seiner  Gestalt  und  Größe  nach,  noch  auch  deswegen  sein,  weil  dem 
Apollon  kein  Musikinstrument  beigegeben  ist,  es  also  sinnlos  wäre,  wenn  er  in 
der  Rechten  ein  Plektron  mit  ausdrucksvoller  Geberde  c)  erhöbe.  Die  linke  Hand 
liegt  auch  hier  müßig  im  Schöße;  das  Haupt  des  Gottes  ist  in  fester  Haltung 
vorwärts  gewendet  und  sein  Blick  wird  auf  die  verehrend  nahenden  Personen 
am  linken  Ende  des  Reliefs,  einen  Vater  mit  zwei  Söhnen  in  römisch -militärischer 
Tracht,  gerichtet  sein.  Zwischen  diesen  und  Apollon  stehn  zwei  Frauen,  welche, 
obgleich  sie  durch  keinerlei  Attribut  bezeichnet  werden,  sowohl  ihre  Größe  —  sie 
sind  größer,  als  der  aufgerichtete  Apollon  sein  würde,  was  jedoch  schwerlich 
beabsichtigt  ist  —  wie  die  Stephanen,  mit  denen  sie  geschmückt  sind,  als  Göt- 
tinnen bezeichnen.  Daß  man  in  diesen  Göttinnen  Leto  und  Artemis  angenommen 
hat,  ist  begreiflich,  den  Zweifel  jedoch,  den  hiergegen  0.  Jahn  d)  ausgesprochen 
hat,  kann  man  nur  berechtigt  nennen.  Leto  in  der  Apollon  zunächst  stehenden 
Gestalt  zu  erkennen  mag  noch  angehn;  bei  ihr  wiederholt  sich,  abgesehn  von 
einem  von  ihrem  Kopf  herabhangenden  Schleier  fast  genau  die  matronale  Tracht, 
in  welcher  Leto  in  dem  Relief  1  erscheint,  und  aus  dem  Schleier  läßt  sich  gewiß 
kein  Grund  gegen  ihre  Benennung  als  Leto  hernehmen.  Desto  schwieriger  ist 
es,  in  der  zweiten  Gestalt  Artemis  anzuerkennen,  obgleich  man  gewiß  keine  andere 
Göttin  so  natürlich  wie  eben  Artemis  in  dieser  Verbindung  voraussetzen  wird.  In 
ihrer  Erscheinung  aber  ist  eine  solche  Artemis  unerhört.  Bekleidet  mit  dem 
langen,  ärmellosen  Chiton,  der  in  Steilfalten  das  (linke)  Standbein  umgiebt,  hat 
sie  ein  feines,  bis  zur  Hälfte  der  Oberschenkel  herabreichendes  Obergewand  von 
hinten  schleierartig  über  den  Kopf  gezogen  und  faßt  dasselbe  mit  der  rechten 
Hand,  während  sie  einen  nicht  mehr  sicher  erkennbaren  Gegenstand,  der  in  der 
Synopsis  als   »a  box  containing  incense«  erklärt   wird,    in  der  Linken  vorstreckt 


a)  Third  graeco-roman  roora  No.  200,  Synopsis2  p.  105  sq.,  abgeb.  bei  Cavaccppi, 
Raccolta  HI.  tav.  1,  Anc.  Marb.  IL  pl.  5,  Ellis  Towneley  Gall.  IL  p.  135.  Die  Inschrift 
am  Sockel,  welche  ihres  zerstörten  Zu  Standes  wegen  in  der  Abbildung  im  Atlas  ganx  über- 
gangen ist,  lautet  nach  einer  bessern,  als  die  früheren  (C.  I.  Gr.  No.  1946  und  Kaibd, 
Epigr.  gr.  799,'  gelungenen  Herstellung  bei  Friederichs- Wolters  No.  1849:  2[ip]  ydp[v*  cb 
[Ja  otXeO  llatdv  exaTrjßdX'  *At:oX;Xov]  'l7T7:ox[paTT); o]u  rai;  dv£lhjx[a]  tö&c. 

b)  Wie  bei  Friederichs- Wolters  a.  a.  O.  angenommen  wird. 

c)  »Holding  up  his  right  hand  in  an  impressive  manner«  heißt  es  in  der  Synops.  a.  a.  O. 

d)  Griech.  Bilderchroniken  S.  48  Anm,  313. 
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Wäre  diese  Figur  nicht  in  ihrer  Gesammterscheinnng  der  wahrscheinlichen  Leto 
so  ähnlich  und  nicht,  wie  jene,  durch  die  oben  erwähnten  Merkmale  als  Göttin 
charakterisirt,  wäre  dagegen  die  Weihrauchbüchse  in  ihrer  linken  Hand  sicherer, 
als  sie  ist,  so  würde  man  geneigt  sein  können,  in  derselben  eine  Priesterin,  die 
Pythia  zu  erkennen;  so  aber  wie  die  Thatsachen  liegen,  wird  man  wohl  eher 
glauben  dürfen,  daß  der  Künstler  dem  Gotte  Mutter  und  Schwester  hat  beige- 
sellen wollen,  welche  im  Cultus  und  in  so  vielen  Kunstwerken  mit  ihm  verbunden 
sind,  und  es  wird  darauf  ankommen,  ob  es  gelingt,  zu  der  zweiten  Göttin  als 
Artemis  Analogien  aufzufinden,  welche  bisher  fehlen.  — 

Als  Parallele  zu  dem  Apollon  dieses  Reliefs  führt  Jahn  a.  a.  0. 

5.  ein  Relief  an,  welches  aus  Modena  nach  Wien  in  das  Belvedere  ge- 
kommen ist a)  und  welches  Apollon  allein  auf  dem  Omphalos  vor  einem  Altare 
sitzend  darstellt. 

Auch  fehlt  es  nicht  an  weiteren  Analogien  zu  dem  auf  dem  Omphalos  sitzen- 
den und  nicht  mit  dem  Musikinstrument  ausgestatteten  Apollon,  nur  daß  diese 
nicht  der  Composition  der  Relieffigur  entsprechen;  es  genüge  auf  die  unter  ein- 
ander verwandten  Münzen  des  Königs  Nikokles  von  Paphos,  Antioc  hos'  I.  und  III. 
und  von  Rhegion,  Münzt.  III.  No.  40 — 43  hinzuweisen.  Der  Composition  nach 
kommt  der  Apollon  einer  Vase  mit  Orestes'  Entsühnung  Atl.  Taf.  XXI.  No.  22 
der  Relieffigur  einigermaßen  nahe,  doch  hält  dieser  die  Lyra  im  linken  Arme. 

Dies  ist  auch  der  Fall  bei 

6.  einem  schönen  Relief b ruchstück ,  welches,  1S71  in  Rom  gekauft,  sich  in 
Dresden  befindet  und  von  Hettnerb)  nicht  ohne  mancherlei  Irrthümer,  nament- 
lich Verwechselung  der  Seiten,  beschrieben  ist.  Erhalten  ist  der  Torso  des 
Gottes,  welcher  mit  Gewand  auf  der  Brust  und  hinter  dem  Rücken,  die  Kithara 
im  linken  Arme  rechtehin  profilirt  sitzt.  Der  rechte  Arm  und  das  rechte  Bein 
fehlen  ganz,  das  linke  Bein  zur  Hälfte.  Die  Formen  sind  mächtig  und  die  Arbeit 
ist  gut.  Ob  das  Bruchstück  einer  kleinern  oder  einer  größern  Composition  an- 
gehört hat,  wie  Uettner  meint,  ist  unbestimmbar. 

Dasselbe  gilt  von  einem  Relieffragment 

7.  Rom,  Mus.  Chiaramonti  No.  2  c)  (Atl.  Taf.  XXI.  No.  7).  Erhalten  ist, 
und  zwar  auch  nur  zum  Theil,  Apollon,  welcher  mit  dem  fragmentirten  linken 
Arm  auf  die  ebenfalls  stark  beschädigte,  niedergesetzte  Kithara  gestützt,  linkshin, 
wie  es  scheint  auf  Felsen,  dasitzt.  Sein  mit  Lorbeer  bekränzter  Kopf  hat  ein- 
fache Haaranordnung,  welche  mit  dem  hinten  aufgebundenen  Schopf  und  den  aus 
ihm  auf  die  Schultern  hangenden  Locken  den  Typen  guter  Zeit  entspricht,  nicht 
minder  ist  das,  was  von  dem  Gesichte  des  Gottes  erhalten  ist,  edel  und  schön. 
8ein  schlank,  aber  nicht  unkräftig  modellirter  Oberkörper  ist  nackt  bis  auf  einen 
auf  der  linken  Schulter  liegenden  Bausch  des  weiten  Himations,  welches  am 
Rücken  herabgehend  in  sehr  schön  geordneten  und  ausgeführten  Falten  den 
Unterkörper  und   die   Beine  umgiebt.     Der   rechte  Arm  liegt   müßig   im  Schöße. 


a)  Abgcb.  bei  Cavedoni,  Marmi  Modenesi  tav.  1.  p.  192  sqq.,  mir  unzugänglich. 

b)  D.  Bildwerke  der  k.  Antikensamml.  in  Dresden4  S.  64.  No.  43. 

c    Descriz.  d.  Mus.  Vaticani,  R.  1S70  p.  104,  Beschr.  R.  II.  IL  S.  39.  2,   abgeb.  Mus. 
Chiaram.  IH.  4,  Pistolesi,  II  Vat  descr.  IV.  32.  2,  vgl.  Friederichs- Wolters  No.  1940. 
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Rechts  neben  dem  Gotte  saß  oder  stand  sein  Greif,  von  dem  nur  ein  in  flachstem 
Relief  ausgeführtes  Fltigelsttick  erhalten  ist.  —  Mag  dies  Relief  nicht  allen  For- 
derungen strenger  Relieftechnik  entsprechen,  kein  unbefangenes  Auge  wird  ver- 
kennen, daß  diese  Gestalt  des  Apollon  zu  den  schönsten  im  ganzen  Bereiche  der 
Reliefdarstellungen  des  Gottes  und  nicht  dieser  allein  gehört  und  sowohl  in  der 
lässigen  und  dennoch  würdevollen  Ruhe,  welche  unmittelbar  an  die  Composition 
des  Zeus  im  Parthenonfries  erinnert,  wie  in  den  höchst  edeln  Formen  des  Kackten 
dem  Ideale  des  jugendschönen  Gottes  mehr  entspricht,  als  sehr  viele  andere  Dar- 
stellungen. 

An  verwandten,  wenn  auch  nicht  genau  entsprechenden  Erscheinungen  fehlt 
es  nicht;  in  erster  Linie  möge  hier  die  schöne  Münze  von  Kyzikos  Münzt.  III. 
No.  21  genannt  werden,  der  diejenigen  von  Aptera  auf  Kreta  und  Pharnakes'  II, 
das.  23  und  24  folgen,  und  die  römischen  des  Caracalla  und  des  Ilostilianus  das. 
25  und  20  wenigstens  nicht  fern  stehn.  Eine  zweite  kyzikener  Münze  das. 
No.  39  führt  von  hier  hinüber  zu 

S.  dem  Apollon  an  der  rechten  Nebenseite  eines  Musensarkophags  in  Villa 
Pacca  in  Rom"),  welche  den  vor  dem  sitzenden  Apollon  die  Doppelflöte  blasen- 
den Marsyas  darstellt.  Apollon  sitzt  hier  linkshin,  nackt  bis  auf  das  von  dem 
Himation  bedeckte  linke  Bein  auf  einem  Felsen,  auf  welchen  er  seine  Kithara 
hoch  neben  sich  aufgestellt  hat,  die  er  mit  der  Linken  hält,  während  er  das  sehr 
dick  gerathene  Plektron  in  der  Rechten  gegen  den  mit  allem  Eifer  blasenden 
Marsyas  erhebt.  Sehr  ähnlich  ist  die  Figur  der  angeführten  Münze  von  Kyzikos, 
deren  Apollon  sich  hauptsächlich  dadurch  von  demjenigen  des  Reliefs  unter- 
scheidet, daß  er  mit  der  Rechten  eine  Patera  vorstreckt.  Man  sieht  auch  hieraus, 
daß  das  in  seiner  Ausführung  sehr  rohe  Relief  auf  ein  gutes  Muster  zurückgeht. 

Nahe  verwandt  ist  diesem  Relief  ein  solches  an 

0.  einem  Aschenkistendeckel  der  Antikensammlung  zu  Pawlowskb),  welche 
ebenfalls  den  Wettstreit  des  Marsyas  mit  Apollon  darstellt,  Marsyas  ganz  ähnlich 
flötend  und  Apollon  in  ebenfalls  ähnlicher  Gestalt  zuhörend  darstellt.  Der  Gott, 
.nackt  bis  auf  eine  die  Brust  bedeckende  Chlamys  sitzt  linkshin  da,  den  1.  Arm 
lauf  die  abgesetzte  Kithara  gelehnt,  das  Plektron  in  der  auf  dem  r.  Schenkel 
ruhenden  r.  Hand.  Vor  ihm  ist  sein  Greif  gelagert,  unterhalb  des  Musikinstru- 
mentes steht  ein  Schwan  mit  ausgebreiteten  Flügeln,  hinter  dem  Gott  ein  Dreifuß. 
Zwischen  Apollon  und  Marsyas  Hermes  und  Athena.  Die  beiden  Reliefe  S  und  9 
scheinen  ein  gemeinsames  Vorbild  zu  haben. 

An  diesen  Typus  erinnert  ferner  und  ist  wohl  ohne  Zweifel  aus  ihm  hervor- 
gegangen 

10.  die  Apollonfigur  in  einem  auf  Mars  und  Rhea  Silvia  bezüglichen  Sarko- 
phagrelief im   Palazzo   Mattei  in   Romc).     Der  Gott,   eine  der  vielen  Neben- 


a)  Matz-Duhn  No.  3207,  wo  weitere,  hauptsächlich  auf  die  Musen  der  Sarkophag- 
vorderseite bezügliche  Littcratur  angegeben  ist,  abgeb.  A.  d.  I.  von  1S71  (43)  tav.  d'agg. 
DE.  a  mit  Text  von  Trendclcnburg. 

b)  Stephani,  D.  Ant  Samml.  zu  Pawlowsk  (Mem.  de  l'acad.  Imp.  de  St  Petergbourg 
VII  serie.  T.  XVIH  No.  4.  S.  26.  No.  45,  abgeb.  Taf.  I.  No.  2. 

c)  Matz-Duhn  No.  2236,  wo  Abbildungen  und  Besprechungen  angegeben  sind.  Liegt 
in  Photographie  nach  dem  Apparate  des  Corp.  Sarcoph.  vor. 


6.    APOLLON    IN    RELIEFEN.  287 

figuren  des  figurenreichen  Reliefs  sitzt,  linkshin  gewandt,  an  dem  in  die  Vorder- 
ansicht gedrehten  Oberkörper  nackt  wie  es  scheint,  auf  einem  Sessel  mit  einer 
pfeilerartigen  Lehne.  Anf  diese  letztere  hat  er  hoch  sein  Instrument  gestellt,  auf 
dessen  Stege  seine  linke  Hand  ruht,  während  die  rechte  mit  dem  Plektron  im 
Schöße  liegt.  Ein  schmaler  Gewandstreifen  zieht  sich  von  der  1.  Schulter  am 
Rücken  herab  und  ftlllt  über  den  linken  Oberschenkel.  Der  zurückgewendete  Kopf 
des  Gottes  ist  modern.  —  Ein  Medaillon  des  Marc  Aurel  Münzt.  III.  No.  29 
zeigt  Apollon  in  ähnlicher  Weise  auf  einem  Throne  mit  hoher  Lehne  sitzend,  mit 
dem  Musikinstrument  im  1.  Arme.  Doch  ist  dasselbe  hier  nicht  so  hoch  gestellt 
wie  in  den  Reliefen  S  und  9. 

Auch  scheint  an  diese  Stelle  zu  gehören 

11.  ein  Sarkophagfragment,  welches  sich  an  einem  inzwischen  umgebauten 
Hause  der  Via  della  Mercede  No.  36  in  Rom  befand*).  »In  der  Mitte  unter 
einem  Bogen  sitzt  n.  1.  gewandt  Apollon :  eine  Chlamys  hängt  über  seinen 
Rücken  herab:  um  die  Lenden  legt  sich  ein  Gewandsttick.  Rechts  von  ihm  sitzt 
der  Greif,  auf  dessen  Kopf  er  seine  Lyra  zu  stützen  scheint,  in  der  gesenkten 
Rechten  scheint  er  den  Bogen  (nicht  das  Plektron)  zu  halten.  L.  hinter  ihm  er- 
scheint Artemis  mit  dem  Köcher  auf  dem  Rücken,  die  Rechte  auf  die  Brust  ge- 
legt. Das  Relief  ist  durchweg  sehr  stark  angegriffen,  so  daß  man  mitunter  kaum 
die  allgemeinen  Umrisse  der  Gegenstände  erkennt.« 

12.  Neapel,  Mus.  Naz.  Inv.  No.  «707  (Finati,  R.  Mus.  Borbon.  descr. 
p.  248.  No.  34).  Votivrelief  aus  Ischia  an  Apollon  und  die  Nymphen  (A.  et 
Nymphis  Nitrodibus  C.  Metellius  etc.).  Apollon  sitzt  linkshin  auf  Felsen,  die 
Kithara  hat  er  auf  den  linken  Schenkel  gestellt  und  die  linke  Hand  ruht  auf  dem 
Stege,  während  die  rechte  mit  dem  Plektron  zur  Brust  erhoben  ist.  Gewand 
uragiebt  den  untern  Theil  des  Leibes  und  der  Beine. 

Rechtshin  profilirt  zeigt  den  Gott 

13.  ein  Relief  in  der  Villa  Panfili  in  Romb),  welches  »in  roher  Weise 
auf  den  Reliefgrund  selbst  gesetzt«  in  späten  Buchstaben  die  Weihinschrift  IOVI 
SANCTO  BRONTONTI  AVR.  POPLIVS  trägt  (Atl.  Taf.  XXII.  Nr.  22).  Man  hat  aus 
derselben  geschlossen,  daß  die  hier  in  Frage  kommende  Figur  eines  die  Lyra  spielenden 
Jünglings  den  Juppiter  Bronton,  also  den  donnernden  Zeus  darstelle  oder  doch  wenig- 
stens darstellen  solle,  wozu  aber  gar  keine  Notwendigkeit  vorliegt  und  was  sicher 
ganz  verkehrt  ist.  Vielmehr  zeigt  die  auch  schon  von  anderer  Seite  bemerkte  »Über- 
einstimmung besonders  der  Figur  des  apollonartigen  Juppiter  Bronton  mit  dem 
Hadrianischen  Medaillon«  Münzt.  III.  No.  20  c),  welches  ganz  sicher  Apollon  und 
keinen  Andern  als  ihn  darstellt,  daß  es  sich  auch  in  dem  Relief  um  unsern  Gott 
handelt,  mag  das  Relief  als  solches  auch  dem  Zeus  oder  Juppiter  Bronton  ge- 
weiht worden  sein.  Apollon  also  sitzt  links  auf  Felsen  in  sehr  jugendlicher  Ge- 
stalt, bekleidet  mit  einem  Himation,  welches,  von  der  linken  Schulter  über  den 
Rücken  gezogen,  die  rechte  Seite  des  Oberkörpers  nackt  läßt,  dagegen  Unter- 
körper und  Beine  bedeckt.     »Das  lockige  Haar  scheint  von  einer  Binde  umgeben 

a;  Matz-Duhn  No.  2S95. 

b)  Matz-Duhn  No.  3773,  wo  die  Abbildungen  (Gerhard,  A.  B.  Taf.  82.  1)  und  Be- 
sprechungen angegeben  sind. 

c)  Roman  Medaillons  in  the  Brit.  Mus.  pl.  V.  2,  Fröhner,  M6daillons  romains  p.  30. 
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zu  sein«");  mit  beiden  Händen  spielt  er  auf  der  Schildkrötenlyra  (Chelys),  welche 
auf  seinem  1.  Oberschenkel  ruht.  Von  unten  her  blickt  ein  weiblicher  Panther 
zu  ihm  empor,  der  Gerhard  veranlaßt e,  hier  von  einem  »bakchischen  Apollon«  zu 
reden,  ein  Ausdruck,  den  man  auch  dann  sehr  problematisch  wird  nennen  dürfen, 
wenn  man  für  die  Beigabe  eines  Panthers  an  Apollon  keine  Analogien  kennt  und 
derselben  eine  bestimmte  Deutung  nicht  zu  geben  weiß.  Vor  dem  Gotte  stehn 
zwei  weibliche  Gestalten  mit  einer  Kanne  und  einer  Schale  in  der  Hand.  In 
dem  Medaillon  befinden  sich  dem  Gotte  gegenüber  drei  Frauenfiguren,  in  denen 
mit  aller  Sicherheit  Musen  zu  erkennen  sind.  So  wird  man  diejenigen  des  Reliefs 
nicht  nennen  dürfen ;  es  ist  aber  schwer  zu  sagen,  was  sich  der  Verfertiger  des- 
selben, der  eine  gute  Vorlage,  auf  welche  auch  das  Medaillon  zurückgeht,  benutzt 
hat,  unter  den  von  ihm  dargestellten  Frauen  gedacht  haben  mag;  möglicherweise 
Leto  und  Artemis,  welche  in  ähnlicher  Weise  mehr  als  ein  Mal  mit  Apollon, 
diesem  die  Sponde  verabreichend,  verbunden  sind  und  in  dieser  ihrer  Combination 
z.  B.  in  dem  Vasenbild  Atl.  Taf.  XX.  No.  10  an  das  hier  in  Rede  stehende  Relief 
erinnern. 

14.  Rom,  Palazzo  Barberini.  Sarkophag  mit  Scenen  des  Marsyasmythus 
in  Guirlanden  b).  Während  in  der  Mittelscene  der  an  den  Baum  gefesselte  Mar- 
syas  und  vor  ihm  der  Skythe  dargestellt  ist,  sitzt  in  derjenigen  zur  Rechten  des 
Beschauers  Apollon  auf  einem  Felsen,  wie  als  Zuschauer  der  Mittelscene.  Er  ist 
linkshin  gewendet,  der  rechte  Oberschenkel  und  der  vorgestreckte  1.  Unterarm 
ist  von  dem  Gewände  bedeckt,  auf  welchem  der  Gott  auch  sitzt ;  die  rechte  Hand 
ruht  auf  dem  Schenkel.  Das  Haar  ist  hinten  in  einen  Knoten  gebunden.  Hinter 
dem  Gotte  steht  ein  Lorbeerbaum,  am  Boden  neben  ihm  ein  Schwan  und  vor 
ihm  sitzt  der  Greif;  über  diesem  ist  ein  jugendlicher  Berggott  gelagert. 

15.  Der  schon  oben  (S.  281)  erwähnte  sitzende  Apollon  an  der  linken  Neben- 
seite des  Campanaschen  Marsyassarkophags  im  L o u v r e  möge  hier  noch  mit  zwei 
Worten  eingefügt  werden.  Er  ist  ganz  nackt  gebildet;  rechtshin  auf  einem  von 
seinem  Gewände  bedeckten  Felsen  sitzend  hält  er  die  auf  den  Oberschenkel  ge- 
stellte Kithara  mit  der  rechten  Hand  fest,  der  linke  Arm  an  der  abgewendeten 
Seite  fehlt  ganz.  Sein  Kopf  ist  mit  Lorbeer  bekränzt  und  hinter  ihm  steht  ein 
Lorbeerbaum ,  sowie  vor  ihm  eine  tief  verhüllte  Frau  mit  einer  großen ,  nicht 
entzündeten  Fackel  (Scepter  nach  Fröhner)  im  1.  Arme,  welche  mit  der  Rechten 
eine  Taenie  gegen  ihn  erhebt  und  für  welche  die  Namen  Leto  und  Mnemosyne 
ungefähr  gleich  passend  und  unpassend  sind.  Das  Relief  ist  sehr  roh  und  ober- 
flächlich behandelt. 

Nur  einer  flüchtigen  Erwähnung  ist  auch 

IG.  die  Apollonfigur  an  der  halbbarbarischen  Goldschale  aus  Pietraossa 
(Petrossa)    in    der    Walachei,    im    Museum    von    Bukarest    (Atl.  Taf.  XXIL 


a)  So  Matz-Duhn;  in  Gerhards  Abbildung  ist  die  Binde  ganz  deutlich,  auch  ist  sie 
nach  der  Anordnung  des  Haares  nothwendig  vorauszusetzen. 

b;  Matz-Duhn  No.  315$,  wo  ältere,  vollständige  Zeichnungen  (Cod.  Cob.  486.  155, 
Windsor  VIII.  21)  angegeben  sind.  In  neuerer  Zeit  ist  der  Sarkophag  nicht  ganz  voll- 
ständig abgeb.  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  85.  2;  es  fehlt,  durch  einen  Bruch  abgetrennt,  das 
Stück  mit  dem  sitzenden  Apollon,  während  der  Greif  und  der  Berggott  noch  mit  abge- 
bildet sind. 
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No.  23) a)  würdig.  Der  Gott  ist  halbgelagert  sitzend  dargestellt  mit  aufgestütztem 
rechtem  Ellenbogen,  sein  Instrument,  eine  vielsaitige  große  Rithara  hat  er  auf  den 
linken  Schenkel  gestellt,  das  Plektron  hält  er  in  der  Rechten.  Ein  Himation  zieht 
sich  von  der  linken  Schulter  hinter  dem  Körper  herab  und  umhüllt  Unterkörper 
und  Beine,  ein  von  ihm  anscheinend  getrenntes  Gewandstück  ist  um  den  rechten 
Arm  geschlungen,  neben  dem  Gotte  liegt  sein  Greif.  Ein  gutes  Vorbild,  dessent- 
wegen die  Figur  in  Abbildung  mitgetheilt  wird,  kann  in  der  roh  ausgeführten 
Gestalt  nicht  verkannt  werden,  deren  Umblick  hauptsächlich  durch  den  Znsammen- 
hang der  Composition  motivirt  sein  wird. 

17.  Auch  in  dem  Relief  einer  etruskischen  Aschenurne  aus  Cittä 
del  Pieveb),  dessen  Gesammtdarstellung  unerklärt  und  nur  sicherlich  nicht  auf 
die  Einnahme  Troias  bezüglich  ist0),  findet  sich  in  Mitten  einer  Eampfscene  ein  in 
tiefster  Ruhe  mit  über  den  Kopf  gelegter  Rechten,  auf  die  Lyra  gestütztem  linkem 
Arme  rechtshin  sitzender  Apollon  mit  reichem  Lockenhaare,  nacktem  Oberkörper 
und  gewandbedecktem  linkem  Beine.  Das  Motiv  des  Dasitzens  in  tiefster  Ruhe, 
mit  über  den  Kopf  gelegtem  Arme  kommt,  soviel  bekannt,  in  griechischen  und 
griechisch-römischen  Reliefen  nicht  vor,  und  erscheint  in  der  Umgebung,  in  der 
es  hier  auftritt,  doppelt  seltsam.  Doch  kann  sein  Fehlen  in  Reliefen  nur  zufallig 
sein,  denn  statuarisch  ist  es  in  der  nicht  mehr  nachweisbaren  Statue  vertreten, 
welche  Gar.  pl.  4SI.  959 A.  als  in  der  Matteischen  Sammlung  befindlich  bezeichnet, 
und  es  wiederholt  sich  in  einer  wahrscheinlich  auch  statuarische  Typen  wieder- 
gebenden delphischen  und  einer  thessalischen  Münze,  Münzt.  IV.  No.  21  und  22,  ist 
also  ohne  Zweifel  auch  als  griechisch  anzuerkennen. 

Das  einzige  mir  bekannte  und  schon  oben  S.  276  Note  e  erwähnte  Monument, 
in  welchem  ein  sicherer  Apollon  mit  der  »phrygischen  Mütze«  nachweisbar  ist,  ist 

18.  Rom,  S.  Paolo  fuori  le  mura.  Linke  Nebenseite  eines  Musensarko- 
phagsd).  Die  Beschreibung  des  leider  von  mir  nicht  selbst  gesehenen  Reliefs 
lautet:  Unter  einer  Pinie  sitzt  Apollon  (Zoega  hielt  ihn  für  Orpheus)  nach  rechts 
gewandt,  in  der  Rechten  das  Plektron,  in  der  Linken  die  Lyra.  Er  trägt  einen 
Ärmelchiton;  die  Chlamys  wird  auf  der  Schulter  durch  eine  Spange  festge- 
halten. Die  phrygische  Mütze  auf  dem  Kopfe  ist  wegen  der  Verstüm- 
melung nicht  so  deutlich  wie  auf  dem  Stich  (Zo£ga  nannte  sie  einen  Pilos 
von  der  Gestalt  der  (eiförmigen)  Mützen  der  Dioskuren).  Neben  dem  Stuhle  sitzt 
der  Greif  linkshin  mit  umgewendetem  Kopfe. 

Zum  Schlüsse  sei  im  Anschluss  an  das  vorige  Relief  noch  ein  Mal  auf  die 
ebenfalls  schon  oben  (S.  276  Note  e)  erwähnte  zweifelhafte  Figur 


a)  Abgeb.  b.  v.  Arncth,  D.  ant  Gold-  u.  Silbermon.  des  k.  k.  Münz-  und  Ant.-Cab. 
in  Wien,  Beilage  V.  S.  85,  besser  in  der  A.  Z.  v.  1871  (29)  Taf.  52  mit  Text  von  Matz  das. 
S.  135  f.,  der  über  die  Gesammtdarstellung  sagt,  was  sich  sagen  läßt. 

b)  Herausgegeben  von  Giancarlo  Conestabile  in  den  Nuovc  memoric  d.  Inst.  tav.  2 
mit  der  Erklärung  aus  der  Einnahme  Troias  (Apolline  al  mezzo  agii  ultimi   casi  di  Troia). 

c)  Vgl.  auch  Brunn,  I  rilievi  delle  urnc  etrusche  I.  p.  ^8. 

d)  Matz-Duhn  No.  327(5.  Abgeb.  (mir  unzugänglich)  bei  Nicolas,  Della  basilica  di  S. 
Paolo  Tav.  X.  Eine  Beschreibung  von  Zoega  ist  abgedruckt  in  Welcker  Zeitschrift  f.  Gesch. 
u.  Ausleg.  alter  Kunst  S.  147. 

Overbeck,  Kunstmythologie.  IV.  19 
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19.  an  einer  Sarkophagnebenseite  im  Mus.  arch.  della  Marciaua  in  Ve- 
nedig*1) zurückgekommen.  Auf  einem  Felsen  sitzt  am  linken*  Ende  rechtsbin  ein 
Jüngling  mit  der  »phrygischen  Mütze«,  hinter  ihm  steht  eine  Säule  mit  einer 
Urne;  er  stützt  sich  seitwärts  fest  auf  die  rechte  Hand,  eine  große  Chlamys,  auf 
der  rechten  Schulter  gespangt,  liegt  auf  seiner  Brust  und  um  die  linke  Schulter 
und  hangt  hinter  dem  Rücken  auf  den  Sitz  hinab.  In  der  linken  Hand  streckt 
er  eine  Patera  aus  gegen  eine  Schlange,  die  sich  aus  dem  Innern  eines  Dreifußes 
hervorringelt;  dazwischen  ein  Lorbeerbaum.  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  in  dieser 
Figur  wirklich  Apollon  erkannt  werden  kann,  für  dessen  Ausstattung  mit  der  phry- 
gischen Mütze  mir  nur  das  einzige,  recht  zweifelhafte  Beispiel  in  dem  a.  a.  O. 
besprochenen  Relief  bekannt  ist1').  An  ihr  selbst  ist  keinerlei  apollinisches  Ab- 
zeichen und  es  möchte  zweifelhaft  sein,  ob  die  Schlangenfütterung  (denn  um  eine 
solche  handelt  es  sich)  dem  Apollon  zukommt.  Auch  Stephani  in  seiner  die 
Schlangenfütterung  der  orphischen  Mysterien  behandelnden  Abhandlung c)  führt 
außer  der  orphisch  -  sab  azi  sehen  S.  15  noch  die  Schlangenfütterung  oder  -tränkung 
durch  Hygieia,  Athena,  Nike  und  die  Hören  an,  von  einer  apollinischen  weiß 
auch  er  nicht  zu  berichten.  Und  da  nun  in  diesem  Relief  nichts,  als  etwa  der 
Dreifuß,  aus  welchem  sich  die  Schlange  hervorringelt,  und  allenfalls  noch  der  Lor- 
beerbaum auf  Apollon  bezogen  werden  kann,  ohne  daß  dies  nothwendig  wäre, 
da  es  obendrein  doppelt  mißlich  ist,  die  Nebenseite  eines  Sarkophags  zu  erklären, 
dessen  Hauptvorstellung  wir  nicht  kennen d),  so  erscheint  es  gerathen,  auf  eine 
Deutung  der  ganzen  Vorstellung  bis  auf  Weiteres  zu  verzichten. 

Ein  Relief  in  Bologna,  welches  nach  dem  Bull.  d.  Inst,  von  1S6S  p.  113 
Apollon  auf  der  »Cortina«,  vermuthlich  dem  Omphalos  sitzend  darstellen  und  nach 
Cavedoni  a.  a.  0.  von  rein  griechischer  Arbeit  sein  soll,  habe  ich  nicht  gesehn, 
habe  also  auch  über  diese  Angaben  kein  Urteil0). 


a)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  V.  S.  112  No.  294,  abgeb.  b.  Zanetti,  Stat.  di  S.  Marco 
H.  10;  vgl.  Wieseler,  Gott.  gel.  Anzz.  von  1874  Nachrichten  No.  23  S.  587. 

b)  Wiescler  sagt  a.  a.  O.  »Schwer  zu  erklären  ist  in  dem  schon  in  den  Stat  di  S.  M. 
abgebildeten  Relief  der  Jüngling  mit  »phrygischen«  Mütze  . . . . ,  wenn  nicht  an  Apollon  selbst 
zu  denken  ist,  der  einige  Malet?)  mit  einer  s.  g.  phrygischen  Mütze  vorkommt.« 

c)  Die  Schlangen-Fütterung  der  orphischen  Mysterien,  Silberschale  im  Besitze  Sr.  Er- 
laucht des  Grafen  Grigori  Stroganoff,  erläutert  von  L.  Stephani,  Pctersb.  1873.  Fol. 

d)  Die  Annahme  Dütschkes,  das  von  ihm  unter  No.  293  angeführte  Iphigenienrelief 
sei  die  zweite  Nebenseite  desselben  Sarkophags,  ist  möglich,  aber  nicht  sicher  und  fördert 
das'Verständniß  des  hier  in  Rede  stehenden  Reliefs  nicht. 

c)  Das  große  Relief  im  Palast  Giustiniani  (auf  dem  3.  Treppenabsatze)  Matz-Duhn 
No.  3594,  abg.  Gal.  Giustin.  II.  113  halte  ich  für  unzweifelhaft  modern,  wie  es  auch  bei 
M.-D.  genannt  wird.    Ein  paar  unbedeutende  Bruchstücke  sind  absichtlich  übergangen. 
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B.    Der  bogenbewehrte  Apollon. 

V.  Gruppe. 

1.    Apollon  schießend. 
[Vergl.  die  Statuen  Gr.  XI.) 

Den  erhaltenen  Monumenten  voran  muß  hier  das  Relief  am  Zensthron  in  Olym- 
pia*) genannt  werden,  welche»  Apollon,  wie  ihm  entsprechend  Artemis,  die  Kinder 
der  Niobe  erschießend  darstellte.  Ob  diese  beiden  Reliefe,  welche  nur  friesartig 
angeordnet  gewesen  sein  können  sich  an  den  Armlehnen  des  Thrones  befanden, 
wie  Stark b)  annimmt,  oder  vielmehr  als  allgemeine  Annahme  hinstellt,  oder  ob  sie 
die  Schwingen  des  Sitzbrettes  schmückten,  wie  mir  wahrscheinlicher  ist c) ,  darauf 
kommt  nicht  eben  viel  an ;  wichtiger  ist  es ,  unumwunden  auszusprechen ,  daß  wir 
über  die  Beschaffenheit  des  Reliefs,  also  auch  über  die  Art,  wie  in  ihm  der 
schießende  Apollon  dargestellt  war,  nichts  wissen  und  daß  Starks  Vermuthung, 
Niobe  selbst  und  ihr  entsprechend  Amphion  sei  in  dem  Relief  dargestellt  gewesen, 
eben  so  sehr  in  der  Luft  steht,  wie  die  Combination  dieser  Reliefe  mit  der  an- 
geblichen thebischen  Sphinx,  welche  die  Armlehnen  stützte,  unrichtig  istd). 

Auch  von  der  bei  Pausanias  l .  21.  5  erwähnten  Niobidendarstellung  in  dem 
kleinen  Grottenheiligthum  über  dem  Dionysostheater  in  Athen  wissen  wir  so  wenig 
Näheres,  daß  wir  sogar  nur  als  wahrscheinlich  hinstellen  können,  dieselbe  sei  ein 
Relief  gewesen6).  Und  endlich  gilt  dasselbe  von  den  Elfenbeinreliefen,  mit  denen 
die  Thüren  des  palatinischen  Apollo tempels  geschmückt  waren f).  Mag  man  auch 
im  Stande  sein  über  die  Periode  ihrer  Entstehung  und  über  die  Art  ihrer  Com- 
position  mehr  oder  weniger  begründete  Vermuthnngen  auszusprechen,  das  was  für 
die  Knnstmythologie  des  Apollon  allein  in  Frage  steht,  wie  der  Gott  hier  dar- 
gestellt gewesen  ist,  das  können  wir  weder  wissen  noch  errathen. 

Die  erhaltenen  Monumente  aber  kann  man  etwa  wie  folgt  zur  Übersicht 
bringen. 

a.  Auf  dem  Wagen. 

1.  London,  Brit.  Museum.    Fries  von  Phigalia  (Atl.  Taf.  XX.  No.  15)*}. 

b.  Im  Vorschreiten  schießend. 

2.  Rom,  Vatican,  Gal.  dei  candclabri  No. 204 h).  Sarkophag:  Niederlage  der  Niobiden. 

a)  Pausan.  5.  11,  2:  töW  tcooiüv  hk  exaTspij)  Tiov  IfxrpooHev  natoe;  te  £rcixctv?at  ftojßafav 
uro  Cifyy&v  ^pnaapivoi ,    xal  Oiro  tä;  ocpi^a;  Nio^tj;   tou;   raioa;  'A~6XXcov  xaxaTo;€6o'jot  y.al 

*ApT£{At;. 

b)  Niobe  u.  s.  w.  S.  110  f. 

c)  M.  Gesch.  d.  gricch.  Plast.  I3  S.  260.  Waren  die  Sphinxe  Stützen  der  Armlehnen, 
was  als  gewiß  gelten  kann,  so  beweist  das  »jro  xd;  atpl-ffa;  bei  Pausanias,  daß  die  Niobiden- 
rcliefe  nicht  an  den  Armlehnen  gewesen  können. 

d,1  Über  die  Sphinxe  und  ihre  wirkliche  Bedeutung  vergl.  m.  Gesch.  d.  gr.  Plast,  a.  a.  O. 

e)  Vergl.  besonders  nächst  Stark  a.  a.  O.  S.  112  ff.  Heydemann  in  den  Ber.  d.  k.  s. 
Ges.  d.  Wiss.  von  1877  S.  90  f. 

T;  Propert.  III  (rr  31.  vs.  12  sqq.  Vergl.  Heydemann  a.  a.  O.  S.  8S  f.  und  das  von 
ihm  Angefahrte. 

g)  Brit.  Mus.  Hellenic  Room.  Abgeb.  vielfach ;  original  bei  Stackclberg,  Der  Apollon- 
tempel  von  Bassae  Taf.  19;  Anc.  Marb.  in  the  Brit.  Mus.  IV.  11. 

h)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  IV.  17;  vgl.  Stark,  Niobe  u.  d.  Niobiden,  Lpz.  1*83  S.  179  ff. 
Sark.  A.    Liegt  in  Photographie  vor. 

19» 
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3.  München,   Glyptothek,   Römersaal  No.  2Ö5a).     Desgleichen    Atl.   Taf.   XXII. 
No.  26). 

4.  Rom,    Latcranb).     Desgleichen;    die   schießenden  Götter  Apollon   und  Artemis 
klein  in  den  Ecken  des  Sarkophagdeckels  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  25). 

5.  Korn,  Palazzo  Barherini,  im  Magazin0).    Sarkophagnebenseite,  Meleagros'  Tod 
durch  Apollon. 

6.  Rom,  Lateran  (Atl.  Taf.  XXII.  No.  19)d;.    Desgleichen. 

7.  Rom,  einst  in  der  Villa  Miollis  im  Palast  auf  dem  zweiten  Absätze  der  Treppe 
jetzt  Verschollen,  wahrscheinlich  identisch  mit  einem  aus  Gerhards  Nachlasse  von  Heyde- 
mann  in  der  A.Z.  von  1871  (29)  Taf.  54.  1  (2)  veröffentlichten  Relief,  dessen  Herkunft  nicht 
sicher  feststeht6).    Desgleichen. 

8.  Rom,  einst  in  der  Villa  Strozzi  a  Termini  (Merode),  jetzt  ebenfalls  verschollen 
mit  einer  nach  Zoegas  genauer  Beschreibung  identischen  Darstellung f;.    Desgleichen. 

9.  Rom,  Villa  Panfili.     Sarkophagvorderscite,  linke  Hälfte*;. 

c.    Im  Knien  schießend. 

10.  Rom,  ehemals  in  des  verstorbenen  Dr.  Klügmann  Besitze,  Relieffragment  (Atl. 
Taf.  XXII.  No.  24) h}.  Die  an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinliche  Annahme,  dieser 
Apollon  habe  zu  einer  friesartig  gestalteten1)  Darstellung  der  Niederlage  der  Niobiden 
gehört,  würde  man  mit  voller  Sicherheit  nur  bejahen  können,  wenn  es  über  allen  Zweifel 
erhaben  wäre,  daß 

10.  a.  eine  ehemals  in  Castellanis  Besitze  gewesene  Marmorscheibe  im  Britischen 
Museum11],  welche  eine  Wiederholung  dieses  Apollon  mit  einer  Darstellung  derNiobiden- 
niederlage  verbindet,  echt  antik  ist,  was  aus  mehrfachen  Gründen,  auf  welche  hier  nicht 
eingegangen  werden  kann,  leider  nicht  der  Fall  ist 


a)  Brunn,  Beschreib,  d.  Glypt/»  S.  239  f.;  abgeb.  bei  Stark  a.  a.  O.  Taf.  4  vgL  S.  179  ft 
Sark.  B. 

b)  Benndorf-Schöne,  D.  ant.  Bildw.  des  lateran.  Mus.  No.  427 ;  abgeb.  Atti  dell'  AcacL 
pontif.  rom.  X.  tav.  4  (p.  223  sqq.,  Grifi),  Garucci ,  Mon.  d.  Mus.  Lat.  tav.  3 ;  Stark  a.  a.  0. 
Taf.  19,  vgl.  187  ff.  Sark.  D. 

c)  Matz-Duhn  No.  3261,  abgeb.  M.  "d.  I.  IX.  tav.  II.  No.  1  ff.  mit  Text  von  Matz,  A.  d. 
I.  1869  (41)  p.  76  sqq.,  durch  den  a.  a.  O.  p.  93  sqq.  und  Heydemann,  A.  Z.  v.  1871  (29) 
S.  116  ff.  die  auf  der  von  Pausan.  10.  31.  3  aufbewahrten  Sagenwendung  über  Meleagros'  Tod 
i'AnoXXoiva  d(u.0vai  xo'jpTjaiv  IttI.touc  AItiuXou;  xat  d-ottavEtv  MeX^a^pov  Orö  AröX/.oivo;}  be- 
ruhende Erklärung  des  hier  und  in  den  folgenden  Nummern  vorliegenden,  mehrfach  ver- 
schieden und  irrig  erklärten  Relieftypus  feststeht. 

d)  Benndorf-Schöne  No.  270,  abgeb.  das.  Taf.  II.  2. 

e)  Vcrgl.  Heydemann  a.  a.  O.  S.  118  und  A.  Z.  1870  f29)  S.  79. 

f)  Vergl.  Matz  A.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  95  sq.  und  Heydemann  a.  a.  O.  S.  117  f. 

g;  Matz-Duhn  No.  326«),  abgeb.  ungenau  und  mit  den  starken  und  verkehrten  Ergän- 
zungen nach  einer  Zeichnung  bei  Winckelmann,  M.  I.  No.  88,  besser  M.  d.  I.  IX.  H.  2. 
Liegt  in  einer  alle  Ergänzungen  beseitigenden  Zeichnung  aus  dem  Apparate  des  Corp.  Sar- 
coph.  vor.     S.  295  Fig.  19. 

h)  Matz-Duhn  No.  4074,  abgeb.  Bcr.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1883  Taf.  2  mit 
Text  von  Hevdemann  S.  161  f. 

i)  Ahnlich  dem  ehemals  Campana'schen  Relief  in  Petersburg,  Ermitage  No.  337,  abgeb. 
bei  Stark,  Niobe  Taf.  3.  1  (Bcr.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1877  Taf.  V.  1)  und  dem 
Fragment  Albani  bei  Stark  a.  a.  O.  Taf.  3.  2   Berichte  u.  s.  w.  a.  a.  O.  Taf.  V.  2). 

k)  Abgeb.  in  den  Bcr.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1877  Taf.  1  und  eingehend  be- 
sprochen das.  S.  "4  ff.  von  Heydemann.  Vgl.  auch  Klügmann  im  Bull,  d.  Inst,  von  188Ü. 
p.  34  sq. 
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d.    Im  Sitzen  schießend. 

11.  Rom,   Vatican,  Museo  Etrusco  Gregoriano;   ctruskischer  Sarkophag  aus  Tosca- 
nellaa).     Niederlage  der  Niobiden. 

Gegenüber  den  in  den  ersten  vier  Gruppen  zusammengestellten  zahlreichen 
und  ziemlich  mannigfaltigen  Reliefdarstellungen  des  kitharspielenden  oder  doch  mit 
der  Kithara  ausgestatteten  Apollon  ist  der  bogenbewehrte  Gott  eine  verhältniß- 
mäßig  seltene  Erscheinung  in  diesem  Kreise ;  den  größten  Raum  in  demselben  aber 
füllt  der  schießende  Apollon  in  hauptsächlich  den  vier,  oder,  wenn  man  von  der 
in  mehr  als  einer  Hinsicht  eigenthttmlichen  etruskischen  Darstellung  No.  11  ab- 
sieht, drei  im  Vorstehenden  bezeichneten  Typen  ein,  welche  wiederum  eigentlich 
auf  zwei  beschränkt  werden  können.  Denn  wenn  oben  der  Apollon  des  Frieses 
von  Phigalia  als  »auf  dem  Wagen«  befindlich  bezeichnet  wurde,  so  ist  das  nicht 
genau,  denn  er  steht  nicht  auf  dem  Wagensitze  wie  derjenige  der  Münzen  von 
Selinunt  (oben  S.  77,  Münzt.  III.  No.  (>  und  7)  und  wiederum  derjenige  in  dem 
großen  ruveser  Vasengemälde  der  Jatta'schen  Sammlung  mit  der  Niederlage  der 
Niobiden b) ,  sondern  er  ist  nur  als  hilfreicher  Gott  zu  den  Kämpfen  der  Athener 
und  Lapithen  gegen  die  Kentauren  auf  seinem  von  Artemis  gelenkten  Hirsch- 
gespann herbeigeeilt,  nun  aber,  im  Augenblick,  da  er  seinen  Bogen  zu  gebrauchen 
beginnt,  von  dem  Wagensitze  herabgesprungen  und  steht  auf  dem  Boden,  wo  sein 
Fuß  vor  dem  Rade  des  Wagens  erhalten  ist.  Denkt  man  sich  den  letztern  hin- 
weg, so  ergiebt  sich,  daß  auch  der  Apollon  von  Phigalia  dem  am  zahlreichsten 
und  in  unter  einander  nahezu  identischen  Exemplaren  vertretenen  Typus  des  im 
Vorschreiten  schießenden  Gottes  No.  2 — S  wenigstens  nahe  steht.  Es  unterscheidet 
ihn  von  diesem  Typus  vornehmlich,  soweit  die  Beschaffenheit  des  Reliefs  hierüber 
ein  Urteil  zuläßt,  einmal  ein  weniger  entschiedenes  Vorschreiten  und  sodann  die 
Tracht.  Denn  während  die  Relieffiguren  No.  2 — S  den  Gott  mit  einer  um  den 
Hals  befestigten  und  in  No.  3 — 8  bei  seinem  lebhaften  Vordringen  zurückfliegenden, 
in  No.  2  ruhiger  vor  und  hinter  dem  Körper  herabhangenden  Chlamys  angethan 
zeigen ,  so ,  wie  wir  ihn  auch  auf  einer  Münze  von  Alia  in  Phrygien  (Münzt.  IV. 
No.  30)  und  einer  solchen  von  Kremna  in  Pisidien  (das.  No.  32)  wiederfinden, 
hat  der  Apollon  von  Phigalia  nur  ein  um  den  linken  Arm  flatterndes  Gewand, 
wodurch  er  sich  einigermaßen  dem  Typus  der  pompejanischen  Bronzestatue  Atl. 
Taf.  XXII.  No.  43  (oben  S.  220)  annähert.  Sei  dem  wie  ihm  sei,  auch  so  noch 
bleibt  es  wahr,  daß  das  Hirschgespann  wesentlich  zu  dem  Gesammtein drucke  des 
Reliefs  beiträgt  und  daß  dem  Apollon  von  Phigalia,  auch  als  auf  dem  Boden 
stehend  schießendem  die  erste  Stelle  in  der  ganzen  Reihe,  schon  seinem  kunst- 
geschichtlichen Datum  und  als  eine  Hervorbringung  reinster  griechischer  Kunst 
gebührt,  während  die  verwandten  Typen  No.  2 — S  späten,  römischen  Sarkophag- 
reliefen angehören. 


a)  Abgeb.  in  den  Atti  dcll'  Acad.  pontif.  romana  Vol.  XI.  zu  einem  Texte  von  Cam- 
panari  p.  141  sqq.,  wiederholt  bei  Stark  a.  a.  O.  Taf.  9.  2.  Vgl.  Klügmann  im  Bull.  d.  I. 
von  1664  p.  12«. 

b)  Samml.  Jatta,  Katal.  No.  424,  abgeb.  Bull.  arch.  Napolit  I.  tav.  3,  danach  bei  Stark, 
Niobe  u.  s.  w.  Taf.  2. 
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Wenn  nun  auch  der  Apollon  von  Phigalia  nicht  als  das  Vorbild  der  Sarkophag  - 
relieffiguren  gelten  kann,  ein  gemeinsames  Vorbild  müssen  sie  gehabt  haben.  Das 
zeigt  ihre  schon  oben  berührte,  fast  in  allen  Stücken  genaue  Übereinstimmung, 
welche  auch  durch  die  Verschiedenheit  der  beiden  Sagen  (Niobiden  und  Meleagros), 
in  welchen  dieser  vorschreitend  schießende  Apollon  auftritt,  nicht  beeinträchtigt 
wird.  Denn  selbst  die  kleine  Verschiedenheit,  daß  er  in  den  Niobidenscenen 
No.  2  und  3  linkshin,  in  den  Meleagrosscenen  No.  (> — S  rechtshin  profilirt  ist, 
wird  durch  die  Meleagrosscene  No.  5  und  die  Niobidenscene  No.  4  ausgeglichen, 
deren  erstere  ihn  linkshin  wie  die  letztere  ihn  rechtshin  gewendet  zeigt,  und 
darauf,  daß  er  hier  (3 — 5)  einen  Köcher  trägt  und  dort  (6 — S)  nicht,  ja 
selbst  auf  die  von  den  übrigen  Reliefen  abweichende  Gewandung  in  No.  2  wird 
wohl  Niemand  Werth  und  Gewicht  legen.  Wie  nun  dies  Vorbild  beschaffen  war 
und  welcher  Zeit  es  angehört  haben  mag,  ist  nicht  zu  sagen ;  die  Erinnerung  an 
die  phidias'schen  Reliefe  am  Zensthron  oder  die  anderen,  nur  litterarisch  über- 
lieferten ist  ebenso  müßig  wie  der  Hinweis  auf  die  pompejanische  Erzstatue,  die 
ja  selbst  nicht  als  Originalschöpfung  zu  gelten  hat  und  deren  Vorbild,  wie  schon 
bei  ihrer  Besprechung  (oben  S.  221)  hervorgehoben  worden  ist,  füglich  einem 
dritten  Sagenkreise  (Tityos)  angehört  haben  kann.  Auf  ein  höheres  Alter  der  Vor- 
bilder der  Relieffiguren  kann  möglicherweise  die  verwandte  Gestalt  des  Apollon 
(Atl.  Taf.  XXII.  No.  11)  in  einem  Niobidenvasenbild  ans  Vulcia)  hinweisen,  die 
vielleicht  ebenfalls  keine  Originalerfindung  ist,  von  welcher  aber  die  Relieffiguren 
mindestens  ebenso  weit  abweichen  wie  von  dem  Apollon  des  phigalischen  Frieses, 
so  daß,  wenn  es  sich  um  ein  gemeinsames  Vorbild  handelt,  dies  in  den  Relief- 
figuren frei  und  stark  abgewandelt  worden  sein  müßte. 

Einen  wesentlich  abweichenden  Typus  bietet  das  Relief  No.  \) ,  welcher  nur 
aus  der  hierneben  als  Fig.  19  wiedergegebenen  genauen  Zeichnung  des  Corpus 
Sarcophagorum  verstanden  werden  kann.  In  dem  in  der  Vorderansicht  gebildeten, 
nach  links  gebeugten,  weichenden  Krieger  mit  dem  Schild  am  Arme,  dessen  Kopf, 
rechter  Arm  und  Beine  fehlen,  ist,  besonders  nach  Maßgabe  des  Barberinischen 
Sarkophags  No.  5  Meleagros  zu  erkennen.  Auf  ihn  dringt  von  oben  her,  also 
doch  wohl  wie  aus  höheren  Regionen  kommend,  aber  nicht  schwebend,  sondern 
mit  dem  rechten  Fuß  auf  eine  nicht  sicher  erkennbare  Erhöhung  tretend,  Apollon 
ein,  dem  der  linke  Arm  bis  auf  einen  Stumpfen  und  die  Beine  fehlen.  Er  ist 
nackt  bis  auf  die  bogenförmig  hinter  seinem  Rücken  wallende  Chlamys  und  trägt 
an  einem  schräg  über  die  Brust  laufenden  Tragband  auf  dem  Rücken  den  Köcher. 
Mit  der  weggebrochenen  Linken  hielt  er  den  Bogen,  von  dem  ein  kleines  Stück 
des  obern  Endes  auf  des  Gottes  rechtem  Arm  und  eine  Spur  oder  Berührungs- 
stelle an  der  linken  Handwurzel  des  Meleagros  erkennbar  ist.  Mit  der  Rechten  greift 
Apollon  nach  einem  Pfeile,  so  daß  er  vielmehr  den  Schuß  unmittelbar  vorbereitend, 
als  bereits  schießend  aufgefaßt  ist,  wie  in  den  anderen  Reliefen,  an  welche  er 
gleichwohl  nach  Gestalt  und  Gewandung  erinnert. 

Völlig  verschieden  ist  der  Typus  des  kniend  schießenden  Apollon  in  No.  10 
und  10a,   und  zwar,    mag  auch   die   Zeichnung  und  Ausführung  an  mancherlei 


a)  Im  Britischen  Museum ;  herausgegeben  von  Heydemann,  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss. 
von  1875  Taf.  III  a.  b.  c.  vgl.  S.  21 1  ff. 
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Schwachen  leiden ,  der  Erfindung  und  Composition  nach  höchst  vortrefflich ,  wenn 
auch  nicht  originell  und  neu.  Denn  wer  würde  nicht  durch  diesen  Apollon  z.  B. 
an  den  knienden  Bogenschützen  Herakles  in  der  östlichen  Giebelgrnppe  von 
Aegina  und  an  den  nahe  ver- 
wandten der  (basischen  Münze 
erinnert ,  welche  in  den  D.  d. 
a.  K.  I.  So.  3 1  als  Parallele 
zu  dem  aeginetischen  Herakles 
abgebildet  ist.  Auch  im  apol- 
linischen Kreise  selbst  fehlt 
es  nicht  ganz  an  Analogien. 
wenngleich  diese,  wie  auf  den 
Münzen  von  Sikyon  und  Ky- 
zikos  (Münzt.  III.  So.  41  und 
45)  nicht  genau  sind.  Aber 
das  raubt  der  Darstellung  des 
Reliefs  nichts  von  ihrem  Wertli 
und  von  ihrer  Yorzüglichkeit, 
die  namentlich  der  im  Gmnde 
genommen  flauen  Composition 
der  eben  betrachteten  Relief- 
figuren sowie  der  pompejaner 
Statue  und  der  oben  ange- 
führten Mflnzbilder  gegenüber 
in  helles  Licht  tritt.  Denn 
hier  ist  Alles  Spannung  und 
Energie  und  die  Art,  wie  der 
Gott  mit  scharf  eingebogenem 

rechtem   Bein   und   fest   vor-  

gesetztem  linkem  Fuße  kniet.  Fi„_  ,U]   Hari,1),,i11.(rr,.ii,.f  i„  Viib  v*ut>ü. 

wie  er  den  Oberkörper  vor- 
beugt und  den  Bogen  mit  straft*  angespannten  Armen  so  hoch  erhebt,  daß  der 
Pfeil  in  die  Hohe  seines  Auges  kommt,  der  Eifer  im  Antlitz  nnd  die  feste 
Richtung  des  zielenden  Auges,  das  Alles  konnte  nicht  besser  und  ausdrucksvoller 
erfunden  werden.  Und  wenn  von  dem  vom  linken  Arm  herabhangenden  und 
hinter  dem  Körper  her  Über  den  rechten  Schenkel  geworfenen  Gewände  gesagt 
worden  ist  (bei  Matz-Duhn  a.  a.  O).  derselbe  sei  «in  (bei  einem  Werke  von  weniger 
sicherem  Alterthum]  verdachtig  prüder  Weise  zwischen  den  Beinen  durchgezogen», 
während  ein  anderer  Streifen  in  Völlig  unvermittelter  Weise  vom  linken  Unterarme 
zur  linken  Hüfte  laufe,  so  ist  dieser  letztere  Vorwurf  gerechtfertigt;  der  Künstler 
ist  sich  des  natürlichen  Zusammenhanges  dieses  «Streifens«  mit  dem  hinter  dem 
Kücken  des  Gottes  zum  Vorschein  kommenden  Gewände  nicht  klar  bewußt  ge- 
wesen. Dem  erstem  Vorwurf  einer  »verdächtig  prüden«  Lage  des  Gewandes  anf 
dem  rechten  Oberschenkel  dagegen  kann  ich  so  wenig  zustimmen  wie  Heyde- 
mann°) ;  vielmehr  ist  dies  Gewandmotiv  auf  die  natürlichste  Weise  entstanden  als 
a)  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  WiM.  von  lEiS:j  S.  102. 
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der  Gott  niederkniend  das  bis  dahin  um  beide  Arme  getragene  Gewand  gleiten 
ließ  oder,  um  dasselbe  nicht  schleppen  zu  lassen,  über  seinen  Schenkel  geworfen 
hat.     Auf  ganz  ähnliche  Gewandmotive  hat  Heydemann  a.  a.  0.  hingewiesen. 

Das  etruskische  Relief  No.  11,  welches  Apollon  im  Sitzen  die  Niobiden  nieder- 
schießend darstellt,  ist  so  durchaus  ungriechisch,  daß  man  es  aus  diesem  Kreise 
bei  Seite  schieben  kann.  Denn  es  stellt  den  Gott  nicht  allein  mit  einem  kurzen, 
gegürteten  Chiton  und  mit  Stiefeln  bekleidet,  sondern* auch  geflügelt  dar,  und  zwar 
nicht  allein  mit  großen  Schulterflügeln,  sondern  obendrein  noch  mit  Flügeln  in  den 
Haaren.  So  viel  Merkwürdiges  das  Relief  daher  als  ein  Niobidenmonument  haben 
mag  und  ohne  Zweifel  hat,  für  die  Kunstmythologie  des  Apollon  kommt  es  nicht 
in  Betracht. 

2.  Der  Bogen  außer  Gebrauch. 

Die  Monumente  dieser  Classe  siud  selten  und  noch  seltener  diejenigen,  bei 
denen  sich  dem  außer  Gebrauche  befindlichen  Bogen  nicht  ein  anderes  charakte- 
ristisches Attribut  gesellte,  das  für  die  Auffassung  des  Gottes  bedeutungsvoller 
ist,  als  der  von  ihm  gehaltene  Bogen.  Nur  mit  dem  Bogen  ausgestattet  finden 
wir  Apollon  in 

1.  Dem  Alkestissarkophag  im  Museo  Chiaramontia)  (Atl.Taf.XXII. No. 20), 
welcher  uns  den  mit  der  Chlamys  bekleideten  Gott  zeigt,  der  sich  im  Augenblick, 
wo  Alkestis  sich  zum  Tode  vorbereitet,  mit  raschen  Schritten  aus  dem  Hause  des 
Admetos  entfernt,  um  vom  Anblicke  des  Todes  nicht  befleckt  zu  werden.  Der 
rechts  neben  ihm  stehende  Dreifuß  gehört  nicht  zu  dieser ,  sondern  zu  der  an- 
schließenden Scene,  in  der  er  die  Örtlichkeit  Delphis  bezeichnet. 

2.  In  dem  Relief  in  Neapel,  Mus.  Naz. b  ,  welches  Orestes  in  Delphi  von 
dem  Altar  herniedersteigend  darstellt,  vor  dem  eine  der  Erinnyen  schlafend  liegt, 
steht  Apollon,  Bild  im  Bilde,  oberwärts  mit  der  Chlamys  bekleidet,  den  Bogen 
in  der  gesenkten  Linken,  die  Rechte  leer  vorstreckend,  auf  einer  niedrigen  Säule. 

3.  In  dem  Relief  in  Rom,  im  Vatican,  welches  Visconti0)  erklärt  hat  als 
Menelaos  dem  Apollon  Didymaeos  in  Patara  die  Waffen  des  Euphorbos  weihend 
nach  Laert.  Diog.  S.  5,  steht,  auch  hier  Bild  im  Bilde,  der  unbekleidete  Gott 
abermals  auf  einer  Säule  mit  dem  Bogen  in  der  Hand  des  im  Ellenbogen  ge- 
hobenen linken  Armes,  während  die  rechte  Hand  nicht  sichtbar  ist. 

Zum  Bogen  gesellt  sich  ein  Lorbeerzweig  und  der  Dreifuß  in 

4.  dem  Relief  eines  viereckigen  Altars  im  Museo  Chiaramonti,  welcher  der 
Gruppe  des  Herakles  mit  dem  Telephoskinde  No.  030  als  Fußgestell  dient d).  Der 
völlig  unbekleidete  Gott  steht  in  einigermaßen  archaisirender  Haltung  nach  links 
profilirt  mit  dem  in  der  Rechten  erhobenen  Lorbeerzweig  und  mit  dem  Bogen  in  der 
halbgesenkten  Linken  leicht  an  den  Dreifuß  gelehnt,  in  welchem  die  Kugel  ohne 
Angabe  von  Sternen  und  ohne  Zodiakalband  liegt.    Ihm  gegenüber  Artemis  mit  dem 


a)  Descriz.  d.  Mus.  Vat.  No.  1 79,  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  2S  und  zum  Theil  in 
der  A.  Z.  von  1863  (21)  Taf.  179. 

b)  Abgeb.  b.  R.  Rochettc,  Mon.  in£d.  pl.  32.  2,  Mus.  Borbon.  IV.  9;  liegt  in  Photo- 
graphie vor. 

c)  Mus.  Pio-Clem.  V.  23. 

d)  Abgeb.  Mus.  Chiaram.  I.  18. 
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Jagdhund  und  einem  getödteten  Eber  zu  Füßen,  zwischen  beiden  Göttern  ein 
Altar.  Auf  den  anderen  Seiten  sind  Ares  und  Hermes,  Herakles  und  Silvanus, 
Spes  und  Fortuna  dargestellt. 

5.  In  einem  ornamentalen  Relief  (Pfeilerornament ? ) ,  welches  in  Rom  in  den 
Krypten  der  Peterskirche,  in  dem  Theil  angebracht  ist,  welcher  Sta.  Maria 
della  bocciata  genannt  wird*).  In  reichen  Akanthusranken ,  welche  das  fort- 
laufende Ornament  des  Ganzen  bilden,  steht  hier  Apollon  in  der  Vorderansicht 
mit  dem  Lorbeerzweig  in  der  gesenkten  Rechten  und  dem  Bogen  in  der  Linken, 
mit  dem  linken  Ellenbogen  leicht  auf  den  neben  ihm  stehenden  Dreifuß  gelehnt, 
um  dessen  vorderes  Bein  sich  eine  Schlange  emporringelt.  Rechts  neben  dem 
Gotte  steht  sein  Greif  und  weiter  unterwärts  sind  in  den  Blättern  des  Ornamentes 
Raben  und  Schwäne  angebracht. 

Auf  die  Verwandtschaft  dieses  Reliefs  mit  dem  eben  vorher  angeführten  im 
Mus.  Ohiaram.,  No.  1  hat  schon  Michaelis  a.  a.  0.  S.  9  hingewiesen,  indem  er 
weiter  als  Parallelen  eine  schon  von  den  Herausgebern  des  Mus.  Ohiaram.  citirte 
Münze  von  Perinthos  und  eine  solche  von  Metapontb)  (Münzt.  III.  9)  anführt,  bei 
welcher  letztern  jedoch  der  Dreifuß  fehlt,  an  welchen  in  den  Reliefen  der  Gott 
sich  lehnt.  Für  die  Verbindung  des  Bogens  in  der  einen  Hand  des  Gottes  mit 
dem  Zweig  in  der  andern  würden  sich  auch  noch  einige  weitere  Analogien,  wie 
z.  B.  die  ephesische  Münze  Münzt.  IV.  38  und  mit  Wahrscheinlichkeit  die  oben 
Gr.  XII  behandelten  statuarischen  Figuren  anführen  lassen;  doch  fehlt  hier  überall 
der  Dreifuß,  der  sich  wiederum  in  einigen  Monumenten  findet,  welche,  wie  die 
Münzen  Seleukos'  U.  und  von  Magnesia  (Münzt.  IH.  47  und  4S)  den  Gott  ohne 
den  Bogen,  entweder  mit  dem  Pfeil  (47)  oder  mit  dem  Zweige  (4S)  ausgestattet 
darstellen.  Als  wahrscheinliche  (man  kann  allerdings  nur  dies  sagen)  statuarische 
Parallele,  dergleichen  Michaelis  einige  von,  wie  er  selbst  sagt,  zweifelhafter 
Richtigkeit  anführt,  kann  die  oben  Gr.  XIII.  No.  1  besprochene  Statue  im  Museo 
Torlonia  (Atl.  Taf.  XXVI.  No.  17)  gelten.  Daß  der  hier  vorliegende  Typus  des 
Apollon  den  Gott  der  Weissagung  (und  Sühnung)  angehe  und  daß  dem  der  ihm 
beigegebene  Greif  nicht  widerspreche,  hat  Michaelis  a.  a.  0.  S.  10  bereits  richtig 
bemerkt.  Zieht  man  noch  die  beigefügten  Raben  hinzu,  so  dürfte  man  Apollon 
hier  mit  Aeschylos  Eum.  vs.  62    tarpojxavTi;,    -spaaxoTro;  und  xaftapato;  nennen. 

Zu  den  Monumenten,  welche,  wenn  man  von  dem  Dreifuß  absieht,  Analogien 
zu  dem  mit  dem  Bogen  und  dem  Zweig  ausgestatteten  Apollon  bieten,  gehört  auch 

0.  das  Relief  an  dem  Deckel  eines  Sarkophags  im  Lateran  in  Romc), 
welches  die  Schicksale  des  Oedipus  in  einer  Reihe  locker  neben  einander  ge- 
setzter Scenen  darstellt.  Links  am  Ende,  wo  die  Befragung  des  Orakels  durch 
Oedipus    dargestellt    ist,    steht  Apollon    als  Bild    im  Bilde    auf   einer    niedrigen 


a)  Abgeb.  in :  Sacrar.  Vaticanac.  basil.  cryptar.  mon.  aeris  tabb.  incis.  et  a  Ph.  L.  Dio- 
nysio  commentt.  illustr.  etc.  Romae  1773  tab.  III.  1.  und  bei  Pistolcsi,  II  Vaticano  descr. 
II.  tav.  3;  nach  neuer  und  besserer  Zeichnung  herausgegeben  von  Michaelis  in  der  Gratu- 
lationsschrift der  Univ.  Tübingen  an  die  Univ.  Wien  von  1865  u.  d.  T.  »Anaglyphi  Vati- 
cani  explicatio«  Taf.  3. 

b)  Nach  Combe,  Numi  Mus.  Brit.  3.  14  abgeb.  in  den  D.  d.  a.  K.  II.  147. 

c)  Benndorf-Schöne  No.  387,  abgedr.  M.  d.  I.  VI.  VII.  tav.  (58,  vgl.  A.  d.  I.  von  1862 
(34)  p.  161  sqq.     Liegt  in  Photographic  vor* 
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runden  Basis  völlig  nackt  mit  dem  Bogen  in  der  halb  erhobenen  linken  Hand 
und  dem  in  der  kleinen  Sculptur  sehr  plnmp  ausgefallenen  Zweig  in  der  gesenkten 
Rechten. 

C.  Apollon  mit  sonstigen  Attributen  oder  attributlos. 

Hier  handelt  es  sich  vollends  um  eine  ganz  dürftige  Stoppellese.  Mit  einer 
Schale  in  der  vorgestreckten  Rechten,  ohne  weiteres  Attribut  stellen  den  Gott 
die  kleinen  auf  der  Säule  stehenden  Figuren  in  den  oben  unter  A.  Gruppe  I. 
No.  1.2.4  angeführten  Kitharodenreliefe  dar,  soweit  diese  Figuren  unverletzt  erhalten 
sind.  Das  Gleiche  gilt  von  der  Relieffigur  des  Apollon  an  einer  viereckigen 
Basis  in  der  Villa  Ca  sali  in  Rom").  Der  Gott  steht  da  »in  ziemlich  strenger 
Haltung,  das  r.  Bein  etwas  vorgestellt,  nackt  bis  auf  eine  die  1.  Schulter  und 
den  1.  Arm  bedeckende  Chlamys,  die  über  den  vorgestreckten  r.  Unterarm  wieder 
niederfällt;  die  rechte  Hand  hält  eine  Schale,  das  Attribut  der  linken  [wenn  ein 
solches  vorhanden  war]  ist  weggebrochen.  Um  den  Kopf  ein  Lorbeerkranz  mit 
auf  die  Schultern  herabhangenden  Taenien;  die  Züge  sind  streng,  das  Haar  aber 
ist  porträthaft  ins  Gesicht  gestrichen,  überhaupt  durchaus  römisch.« 

Lediglich  auf  den  langen  Lorbeersproß  gestützt,  ohne  weiteres  Attribut 
als  den  beigegebenen  Greifen,  zeigt  den  Gott  das  ehemals  in  der  Villa  Bor- 
ghese  in  Rom  befindliche  h)  jetzt  aber  verschollene0)  Sarkophagrelief  mit  der 
Buhlschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite.  Und  endlich  völlig  attributlos  die 
große  Marmorvase  im  Palazzo  Corsini  Lung'Arno  in  Florenz d)  mit  der  Darstellung 
der  Raserei  des  Lykurgos,  wenn  es  sich  hier  überhaupt  um  Apollon  handelt. 
Daß  freilich  die  auf  einer  Basis  stehende  Figur,  zu  welcher  die  von  Lykurgos 
verfolgte  und  bedrohte  Frau  flüchtet,  nicht  der  Sohn  des  Lykurgos  sei ,  wie 
Welcker  a.  a.  0.  S.  95  meinte,  darf  als  feststehend  betrachtet  werden;  ob  man 
sie  jedoch  mit  Heydemann6)  als  »Apollonstatue«  bezeichnen  dürfe,  ist  zweifelhaft 
und  ich  glaube,  daß  Michaelis1)  richtiger  verfahren  ist,  wenn  er  es  vorzieht,  auf 
die  Sonderbenennung  des  Idoles  zu  verzichten,  welches  einen  für  verschiedene 
männliche  Gottheiten  verwendeten  Typus  darstellt.  In  dem  Gegenstande  des 
Reliefs  aber  liegt  kein  Anlaß,  hier  an  Apollon  mehr,  als  etwa  an  Dionysos  zu 
denken. 

Nirgend  mit  Sicherheit  unterzubringen  ist  das  schöne  Fragment  des  Apollon 
aus  der  Terracottagiebelgruppe  eines  tuscanischen  Tempels  in  Luni,  welches  mit 
den  übrigen  Fragmenten  der  Giebelgruppen  dieses  Tempels  im  Museo  archeo- 
logico  in  Florenz  aufbewahrt  wird  und  von  Milani  im  Museo  Italiano  di  anti- 
chitä  classica,  Vol.  I.  tav.  4  herausgegeben  und  p.  11  sq.  unter  dem  kaum  zu 
rechtfertigenden  Namen  eines  Apollon  ßor^pojxto;  besprochen  ist.    Denn  von  dieser 

a)  Matz-Duhn  No.  3642.    Von  mir  nicht  gesehn. 

b)  Winckclmann,  Mon.  ined.  No.  27. 

c)  Zoega,  Bassiril.  di  Roma  I.  p.  7. 

d)  Dütschke,  A.  B.  i.  O.-I.  n.  No.  283,  abgcb.  bei  Wclckcr  in  Zoega*  Abhandlungen 
II.  0.  S.  358,  in  Welckers  A.  D.  II.  Taf.  3  No.  8  u.  bei  Zannoni,  ülustraz.  di  un  vaso  in 
marmo,  Licurgo  re  di  Tracia,  Fir.  1820. 

c)  A.  Z.  von  1868  (26)  S.  12. 
;  A.  d.  I.  von  1S72  (44)  p.  360.  Anm.  2. 
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fast  lebensgroßen  Figur  ist  wohl  der  schöne  Kopf  mit  dem  auf  den  Nacken  lang 
herabfließenden  Lockenhaar  und  dem  lebhaften  Gesichteausdruck,  die  jugendlich 
kräftige  Brust  und  ein  großer  Theil  der  Beine  erhalten,  nicht  aber  sind  es  die 
Arme  und  irgendwelche  Attribute.  Und  wenn  auch  aus  dem  Umstände,  daß  die 
Figur  als  centrale  zu  einer  Niobidendarstellung  gehört,  und  aus  der  Beschaffenheit 
des  Fragmentes  selbst  mit  aller  Sicherheit  geschlossen  werden  kann ,  daß  es  sich  hier 
um  einen  mit  der  Kithara  ausgestatteten  Apollon  nicht,  sondern  ohne  Zweifel  um 
den  bogenbewehrten  Gott  handelt,  so  muß  doch  alles  Weitere  dahingestellt  bleiben 
und  ich  möchte  die  Ergänzung,  welche  Milani  auf  Grund  der  Vergleichung  mit 
dem  Apollon  in  dem  von  Heydemann  in  den  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  W.  1875, 
Taf.  III  a.  veröffentlichten  Vasengemälde  vorschlägt,  kaum  für  möglich,  geschweige 
denn  als  eine  sichere  betrachten.  Fttr  den  Beinamen  ßo^opojj.10;  aber  ergiebt 
sich  in  der  Niobidensage  kein  Anhalt. 

Auf  einige  Reliefe,  welche  Apollon  in  besonderen  Gestaltungen  darstellen,  soll 
im  Anhange  zum  8.  Capitel  im  Zusammenhange  mit  anderen  gleichartigen  Monu- 
menten zurückgekommen  werden. 


SIEBENTES  CAPITEL. 

Apollon  in  ganzer  Gestalt  auf  Münzen  und  in  geschnittenen  Steinen. 


A.  Münzen. 

(s.  Münztafeln  III.  IV.  u.  V.  u.  vgl.  für  die  archaischen  Gestalten  oben  S.  72  f.  mit  Münzt.  III). 

Die  Darstellungen  des  Apollon  auf  Münzen  sind  eingetheilt  in  Originaltypen, 
d.  h.  solche,  welche  entweder  sicher  oder  doch  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
für  die  Münzen  selbst  erfunden  sind  (Taf.  III.)  und  in  nicht  originale  Typen, 
d.  h.  solche,  in  denen  entweder  sicher  oder  doch  wahrscheinlich  Darstellungen 
anderer  Kunstgattungen,  namentlich  statuarische  Compositionen,  auf  die  Münzen 
übertragen  worden  sind  (Taf.  IV.  u.  V.).  Außerdem  sind  sie  in  der  Hauptsache 
in  Gruppen  verwandter  Typen  zusammengeordnet,  so  daß  die  übersieht  über  das 
Gleichartige  mit  seinen  Abwandelungen  erleichtert  und  die  Füglichkeit  gegeben 
wird,  den  begleitenden  Text  in  der  knappsten  Form  zu  geben.  Der  Schwerpunkt 
liegt  auch  hier,  wie  bei  den  Köpfen  (s.  oben  S.  155),  in  den  Tafeln  und  nament- 
lich sind  alle  eigentlich  numismatischen  Erörterungen  vermieden. 


1.  (Taf.  III.  10)  Metapont.  Tetradrachme.  Avs.  META.   Ahrc  und  Heuschrecke.  Ahn- 
lich Carelli  Taf.  CLV,  116.    (Wien.) 

2.  Taf.  LH.  15)  Zakynthos,  Tetradrachme  Z AK YNOOS.  Z.    Avs.  Apollonkopf  rechts- 
hin.     Numism.  Chron.  1885.  pl.  III.   14.    (Brit.  Mus.) 

3.  (Taf.  III.  16)  ,  Drachme    ZAKVNOOI.     Avs.    Lorbeerbekränzter    Apollonkopf 

rechtshin.    Num.  Chron.  a.  a.  O.  No.  15.     (Brit.  Mus.) 

4.  (Taf.  III.  17)  Sikyon.    Obolos.    Rvs.  IE  im  Kranze.     (München.) 

5.  (Taf.  III.  18)  Melos.     Silberstater  MAAION  NEANOHZ  und  O.     Avs.  Athenakopf 
rechtshin.     Imhoof,  Monn.  grecques  p.  224.  77.     (Imh.) 
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6.  (Taf.  III.  19)  Ant iochos  III.    Kupfer  BAIIAEni  ANTIOXOV.    Avs.  Athenakopf 
von  vorn.     (Bibl.  Turin.) 

7.  (Taf.  III.  20)  Augustus.    CAESAR  DIVI  F.    Avs.  Kopf  des    Augustus   rechtshin. 
Cohen  I  (2)  p.  71.  61.     (Wien.; 

8.  (Taf.  III.  21)  Kyzikos,    Didrachme  KYZI  und  Monogramm.    Avs.  MTEIPA,  Kora- 
kopf  linkshin.    Unedirt.     (Waddington.) 

9.  (Taf.  III.  22)  Aptera  auf  Kreta.    Hemidrachme.    ATTTAPAinN.   Avs.  Frauenkopf 
mit  Binde  rechtshin.    Mionn.  Descr.  II.  262.  31.    (Modena.) 

10.  (Taf.  III.  23)  Eleuthernae  auf  Kreta.  EAEVOEPNAIwv,  Kupfer.  Avs.  Apollon- 
kopf  mit  Lorbeerkranz  rh.    Ähnl.  Mionn.  Descr.  II.  276.  148.    (Imh.) 

11.  (Taf.  III.  24)  König  Pharnakes  IL  Goldstater.  BAIIAEO;  BAIIAEQN  MErA- 
AOY  «DAPNAKOY;  im  Felde  EfMI  (Jahr  245).  Avs.  Porträt.  Imhoof,  Porträtköpfe  auf  Münzen 
Taf.  V.  5,  S.  7S.     (Wien.) 

12.  (Taf.  III.  25;  Caracalla.  Denar.  Avs.  ANTONINVS  PIVS  AVG.  GERM.  Be- 
kränzter Kopf  des  Kaisers  rh.     Cohen,  M6d.  Imp.  III.  382.  157. 

13.  (Taf.  III.  26)  Hostilianus.  Kupfer.  Avs.  C.  VALENS  HOSTIL.  MES.  QVINTVS 
N.  C.    Büste  des  Kaisers  mit  dem  Paludamentum  rh.    Cohen,  Med.  Imp.  IV.  265.  51.    (Imh. 

14.  (Taf.  in.  27)  Marcus  Aurelius.  Medaillon.  Avs.  M.  ANTONINVS  AVG.  TR.  P. 
XXIX.    Bekränzte  Büste  des  Kaiser  lh.     Cohen  a.  a.  O.  III.2  31.  313.    (Wien.) 

15.  (Taf.  III.  28)  Hadrianus.  Medaillon.  Avs.  HADRIANVS  AVG.  COS.  IM.  P.  P.  Be- 
kränzter Kopf  des  Kaisers  lh.    Roman  Med.  in  the  Brit.  Mus.  p.  5.  14.  pl.  V.  2.   (Brit.  Mus.) 

16.  (Taf.  III.  35)  Delphi.  AMOIKTIONQN.  Silberstater.  Avs.  Demeterkopf  verschleiert 
und  mit  Ähren  geschmückt  (s.  Bd.  III.  Münzt.  VII.  9;  Mionn.  Descr.  pl.  72  No.  5  (D.  d.  a. 
K.  IL  93  u.  134b).   (Brit.  Mus.) 

17.  (Taf.  III.  36)  Chersonesos  auf  Kreta.  XEPIONAIION.  Didrachme.  Avs.  Ar- 
tcmiskopf  rechtshin.     Ahnlich  Mionn.  Descr.  IL  265.  49.    (Wien.) 

18.  (Taf.  III.  37)  Sinope.  Tetradrachme.  IINQnEON  und  A,  M.  (Contremarque) .  Desgl. 
Avs.  Kopf  der  Sinope  mit  Thurmkrone  rh.    Imhoof,  Monn.  gr.  230.  13.    (de  Luynes.) 

19.  (Taf.  III.  39)  Kyzikos.  Desgl.  K— Y.  Avs.  IQTEIPA.  Verschleierter  Korakopf 
linkshin.     Mionn.  Suppl.  V.  307.  148.    (München.) 


20.  (Taf.  III.  30)  Antigonos  Gonatas.  Tetradrachme.  BAIIAEni  ANTirONOY. 
Avs.  Kopf  des  Poseidon  rechtshin  mit  einem  Seegewächs  bekränzt.  Imhoof  Choix  de  monn. 
gr.  pl.  IX.  22  und  Monn.  grecques  pl.  D.  9.    (Imh.) 

21.  (Taf.  III.  31)  Kierion  in  Thessalien.  Desgl.  KIERIEON.  Ist  aus  Versöhn 
in  die  Tafel  gesetzt  worden  und  ist  bei  Bompois  Catal.  73.  No.  916  richtig  als  Asklepios 
bestimmt*).    (Paris.) 

21a.  (Taf.  III.  32)  Gortyna  auf  Kreta.  Hemidrachme.  TOPTYNION  undZ.  Avs.  Zeus- 
kopf mit  dem  Lorbeerkranze  rh.    Ähnlich  Mionn.  Descr.  II.  280.  179.    (Imh.) 

22.  Taf.  III.  33)  Boeotien.  Desgl.  BOIOTON.  Avs.  Epheubekränzter  Dionysoskopf 
rh.     Catal.  Br.  Mus.,  Central  Greece  p.  40  No.  70—72.    (Brit.  Mus.) 

23.  (Taf.  III.  34)  Akarnanien.  Silberstater.  AKAPNANON.  Avs.  Kopf  des  Acheloos 
mit  Stierhörnern.    Imhoof,  D.  Münzen  Akarnaniens,  Numism.  Zeitschr.  1878,  Taf.  I,  1.  (Imh.] 

24.  (Taf.  III.  38)  Kalchedon  in  Bithynien.  Tetradrachme.  KALXtjoovlwv  u.  2  Mon. 
Avs.  Ahrenbckränzter  und  verschleierter  Demeterkopf  rh.  Ahnlich  Num.  Chron.  V.  191. 
(Photiades  -Pascha . ) 

25.  (Taf.  HI.  40)  König  Nikokles  v.  Paphos.  Desgl.  NIKOKAEOYI  TTAOION.  Avs. 
Aphroditekopf  mit  dem  Stephanos  lh.;  hinten,  BA.  Revue  numism.  1883.  p.365.  41.  (Florenz.' 

26.  (Taf.  III.  41)  Antiochos  I.  v.  Syrien.  Desgl.  BAIIAEOI  ANTIOXOY.  Mono- 
gramme. Avs.  Jugendlicher  Kopf  des  Königs  mit  dem  Diadem.  Catal.  Brit.  Mus.,  Syria 
pl.ni.  4.    (Imh.) 

a  Es  würden  sich  vielleicht  einige  nebensächliche  Umstände  für  die  Deutung  auf 
Apollon  geltend  machen  lassen;  die  Deutung  auf  den  jugendlichen  Asklepios  bleibt  indessen 
in  alle  Wege  ungleich  wahrscheinlicher. 
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27.  (Taf.  III.  42)  Antiochos  III (?;  v.  Syrien.     Desgl.    BAIIAEOI  ANTIOXOY.  Avs. 
Kopf  des  Königs  mit  dem  Diadem.    Aknl.  Cat.  Br.  Mus.,  Syr.  pl.  VII.  1.    Bologna.) 

28.  Taf.  III.  43;  Rhegion.     Kupfer.     pHriNON.    Avs.  Artemisbüste  mit  dem  Köcher 
auf  der  Schulter  rh.    Mionn.  Descr.  I.  202.  982.     ;Imh/; 


29.  (Taf.  III.  44)  Sikyon.     Obolos.    Avs.  IE  im  Kranze.     (Kopenhagen.) 

30.  (Taf.  III.  45)  Kyzikos.  Elektron.  Avs.  Quadratum  incusum.  Numism.  Chron.  1676 
p.  278  pl.  VIII.  4.    (Brit.  Mus.)  

31.  (Taf.  III.  46)  Seleukos  IL  Goldstater.  BAIIAEOI  IEAEYKOY.  Avs.  Porträtkopf 
des  Königs  mit  dem  Diadem.    Ähnlich  Mionn.  Suppl.  VIII.  15.  83.     (München.) 

32.  (Taf.  III.  47)  Derselbe.  Tetradrachme.  Dieselbe  Beischrift.  Avs.  Apollonkopf 
rh.    Imhoof,  Das  Münzcabinet  im  Haag  Taf.  IX.  5.     (Haag.) 

33.  (Taf.  III.  49;  Aegae  in  Aeolis.  Kupfer.  AITAIQN.  Monogramm.  Avs.  Zeus- 
kopf.   Unedirt.    (Imh.) 

34.  (Taf.  III.  51)  Myrina  in  Aeolis.  Tetradrachme.  MYPINAinN.  Avs.  Apollon- 
kopf mit  dem  Lorbeerkranze  rh.     Mionn.  Descr.  III.  22.  124 — 131.     (Imh.j 

35.  (Taf.  III.  52)  Side  inPamphylien.  Silberstater.  Inschrift  in  ungriechischen  Buch- 
staben. Avs.  Athena  linkshin  gewendet,  mit  einer  Eule  auf  der  rechten  Hand,  die  linke 
auf  einen  abgesetzten  Schild  stützend,  zur  Seite  eine  Lanze,  im  Feld  ein  Granatapfel.  Ähn- 
lich de  Luynes,  Satrapies  III.  1—4  (falsch  attribuirt).     (Imh.) 

36.  (Taf.  III.  53)  Desgleichen.     Variante.    (Imh.) 

37.  Taf.  IH.  54;  Desgleichen.    Zweite  Variante.     (Wien.) 

38.  (Taf.  III.  29}  Volusianus.  Medaillon.  Avs.  IMP.  C.  C.  VIB.  VOLVSIANO  AVG. 
Büste  des  Kaisers,  bekränzt  und  bärtig  im  Harnisch  und  Paludamentum  rh.  Cohen  IV.  298. 
89  und  Roman  Med.  in  the  Brit.  Mus.  p.  60.  4.     (Brit.  Mus.) 


39.  vTaf.  III.  4S)  Magnesia  in  Ionien.  Tetradrachme.  MArNHTON.  HPOI~NHTOX 
IQTTYPIQNOI.  Avs.  Artemisbüste  mit  dem  Bogen  und  dem  Köcher  auf  dem  Kücken  rh. 
Mionn.  III.  143.  598.     (Imh.) 

40.  ;Taf.  III.  50)  Sardes.  Kupfer.  ZAPAIANON  MHNOKPITOI.  Avs.  Unbärtiger,  be- 
kränzter  Herakleskopf  rh.    Ahnlich  Mionn.  Suppl.  VII.  413.  433.     (Imh.) 


41.  (Taf.  III.  55;  Rom;  Balbia.    Avs.  TAMPIL.    Pallaskopf  mit  geflügeltem  Helm  lh., 
davor  X.     Cohen,  M6d.  cons.  57.  12.     ;Imh.) 

42.  (Taf.  III.  56)  ;  Opeimia.    Avs.  Pallaskopf  mit  geflügeltem  Helm  rh.,  davor 

$,  dahinter  Dreifuß.     Cohen  a.  a.  O.  235.  13.     (Imh.) 

43.  (Taf.  III.  57)  Caracalla.    Avs.  ANTONINVS  PIVS  AVG.  GERM.  Büste  mit  Strahlen- 
kranz, Harnisch  und  Paludamentum.     Cohen  Med.  Imp.  III.  385.  174.     (Imh.) 

44.  (Taf.  III.  58)  Trcbonianus  Gallus.    APOLL(ini)  SALVTARI.    Avs.  IMP.  CAES.C. 
VIB.  TREB.  GALL.  AVG.    Bekränzte  Büste  des  Kaisers  rh.     Cohen  a.  a.  O.  IV.  270.  15. 

45.  (Taf.  III.  59)  Valerianus.    APOLLINI  PROPVG(natori)    Avs.  IMP.  C.  P.  LIC,  VALE- 
RIANVS  AVG.    Büste  mit  Strahlenkranz.    Cohen  a.  a.  O.  IV.  315.  21. 


46.  (Taf.  IV.  1)  Delphi,  Hadrian.  Kupfer,  Beischrift  (AEL<t>QN)  verwischt.  Avs. 
AY.  KAIC.  TPAI.  AAPIANOC  AYI~.  Bekränzte  Büste  des  Kaisers  im  Panzer  rh.  Ähnlich 
Mionn.  II,  97,  12.     (Imh.) 

47.  (Taf.  IV.  2;  Kleinasien,  unbestimmt    Kupfer.    Avs TPAIANOI  NEP.... 

Büsten  des  Nerva  und  Traian,  einander  zugekehrt    Bei  Sestini,  Mus.  Fontana  HI.  tav.  6.  1 
Apollonia  in  Karien  zugeschrieben.     (Imh.) 

48.  (Taf.  IV.  3)  Kleinasien,  Hadrian.  Silbermedaillon.  Avs.  HADRIANVS  AVGV- 
STVS  P.  P.     Büste  rh.     Cohen,  M6d.  Imp.  II-\  129,  285.     (Six.) 

49.  (Taf.  IV.  4)  Lampsakos.    Tetradrachme.    LAMtAKHNON  •  CCDKPATOY  TOY  HE- 
NO9ANOY.    Monogramm.    Avs.  Epheubekränzter  Kopf  des  bärtigen  Dionysos  rh.     Ahnlich- 
Waddington  Rev.  num.  1852  pl.  IV.  7,  auch  Mionn.  Descr.  IL  561.  303.    (Brit.  Mus.) 
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50.  (Taf.  IV.  5}  Blaundos,  Nero.  Kupfer.  Tl.  KAAY.  KALLirENHI  BAAYNAEON. 
Avs.  NEPflN  KAIIAP.  Jugendlicher  Kopf  des  Kaisers  mit  dem  Paludamentum  rh.  Mionn. 
Descr.  IV.  21.  109.     (Imh.) 

51.  (Taf.  IV.  6)  Argos,  Caracalla.  Kupfer.  APrEION.  Avs.  AYT.  KAI.  ANTQNI- 
NOC.  Kopf  des  Caracalla  rh.  Imhoof  u.  Gardner,  Numism.  comment.  on  Pausan  ,  Journ. 
of  hell.  stud.  18S5.  pl.  I.  23.     (Imh.) 

52.  (Taf.  IV.  7)  Hierapolis  in  Phrygien.  Kupfer.  IEPATTOAEITON.  Avs.  AAIP- 
BHNOC,  unbärtige  Büste  mit  Strahlenkranz  und  Gewand.  Imhoof,  Monn.  grecques  p.  401. 
108.     (Imh.) 

53.  (Taf.  IV.  8)  ,   Caracalla.    Kupfer.    IEPATTOAEITQN.     Avs.  AYT.  MAP.  AYP. 

ANTON INOC.    Jugendlicher  Kopf   des  Caracalla  mit  Lorbeerkranz  und  Gewand  rh.     Un- 
edirt.    (Waddington.) 

51.  (Taf.  IV.  9)  Mescmbria  in  Thrakien,  Gordianus  u.  Tranquillina.  Kupfer. 
MECAMBPIANON.  Avs.  AYT.  K.  M.  ANT.  TOPAIANOC  AYT.  CEB.  TPANKYAAEINA.  Die 
Köpfe  des  Gordianus  und  der  Tranquillina  einander  gegenüber.  Mionn.  Suppl.  IL  344. 
859.     (Imh.) 

55.  (Taf.  IV.  10}  Mytilene.  Kupfer.  MYTI  (verwischt).  Rvs.  Stehende  Figur  in  einem 
viersäuligen  Tempel.    Mionn.  Descr.  III.  44.  87  (ungenau  bezeichnet).     (Imh.) 

56.  (Taf.  IV.  11)  Istros,  Elagabal.  Kupfer.  ICTPIHNON.  Avs.  Kopf  des  Elagabal. 
Unedirt;  Behr,  Katal.  d.  Münzs.  in  Göttingen  30.     (Göttingen.} 

57.  (Taf.  IV.  15)  Apollonoshicron  in  Lydien,  Nero.  Kupfer.  APOAAONIEPEI- 
TON.  Avs.  NEPON  KAIIAP  IEBAITOI.  Kopf  des  Kaisers  mit  dem  Lorbeerkranze  rh. 
Mionn.  Suppl.  VII.   320.  39.     (Imh.) 

58.  (Taf.  IV.  12)  Tavia  inGalatien,  Septimius  Severus.   Kupfer.    CS.  TPO.  TA- 

OVIANON.    Avs.  ...A.  CefT.  CGOY Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  rh.    Ähnlich  Mionn. 

IV.  400.  157.    (Florenz.) 

59.  (Taf.  IV.  13)  Traianopolis  in  Thrakien,  Caracalla.  Kupfer.  TPAIANOTTO- 
AEITQN.  Avs.  AYT.  K.  M.  AYPH.  ANTONEINOC.  Bärtiger,  bekränzter  Kopf  des  Kaisers 
rh.     Mionn.  Suppl.  IL  512.   1812.     (Kopenhagen.) 

00.  (Taf.  IV.  14)  Tavia,  Septimius  Severus.  Kupfer.  Ce.TPO.TAOVIANQN  und 
6.  CHI  (Jahr.218).     Avs.  wie  bei  No.  58.     Mionn.  IV.  400.  158.     (Brit.  Mus.) 

61.  (Taf/ IV.  16)  Athen.  Kupfer.  A0HNAION.  Avs.  Athenakopf.  Beule,  Les  monn. 
d'Ath.  p.  271.     (Im  Handel.) 

62.  ;Taf.  IV.  17)  Amorion  in  Phrygien,  Geta.  Kupfer.  AMOPIAvaw.  Eni  ANTQ- 
NIOY  APX.  Avs.  AYT.  K.  n.  C6TT.  reTAC...  Büste  des  Geta  mit  Schild  und  Speer  lh. 
Mionn.  IV.   218.   143.     (Berlin.) 

63.  ,'Taf.  IV.  18)  Parion  in  Mysien  Tetradrachme.  TTAPIANQN  TTOAYKAHI  ATTOA- 
AONOI  AKTAIOY.  Avs.  Demeterkopf  mit  Schleier  rh.  Catal.  Bompois  pl.  V.  1399.   (Bompois.) 


64.  (Taf.  IV.  19)  Anchialos  in  Thrakien,  Commodus.  Kupfer.  ArXIAAeON. 
Avs.  AY.  KAI.  AYP.  KOMOA.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  rh.  Sestini,  Mus  Fontana  III. 
tav.  IL  4.     (Imh.) 

65.  [Taf.  IV.  20)  Sagalassos  in  Pisidien,  Claudius  Gothicus.  Kupfer.  CA- 
rAAACCEON.  Avs.  AY.  K.  M.  AYP.  KAAYAION.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  mit  de» 
Paludamentum.     Mionn.  Suppl.  VII.   126.  172  u.  173.      Imh.) 

66.  (Taf.  IV.  21)  Delphi,  Faustina,  Kupfer.  AEA+ON.  Avs.  ©EA  +AYCTINA. 
Kopf  rechtshin.    Unedirt     (Schottenstift  in  Wien.; 

67.  Taf.  IV.  22)  Thessalien,  Nero.  Kupfer.  CTPATHTOY  AATYXOY.  Avs.  NE- 
PON KAIIAP  ©EIIAAnN.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  rh.  Mionn.  Suppl.  III.  272.  80. 
(Imh.) 

68.  Taf.  IV.  23;  Kolophon,  Salonina.  Kupfer,  en.  TP.  n.  AI.  KAAAINEIKOY  KO- 
AO+nNION.     Avs.  CAAQN.  XPYCOfONH  C6B.    Kopf  rechtshin.  Unedirt.    (Imh.; 


7.    APOLLON  IN  GANZER  GESTALT  AUF  MÜNZEN  U.  IN  GESCHNITT.  STEINEN.    303 

69.  (Taf.  IV.  24)  Ilion,  Caracalla.  Kupfer.  IAIEON.  Avs.  AY.  KAI.  M.  AYP.  AN- 
TON6INOC.    Bärtiger  Kopf  rechtshin.     (Imh.) 

70.  (Taf.  IV.  25)  Kelenderis,  autonom.  Kupfer.  KEAENAEPEITrov  und  2  Mon.  Avs. 
Frauenkopf  mit  der  Thurmkrone  rh.,  dahinter  II.     Ahnlich  Mionn.  III.  569.  159.     (Imh.) 

71.  (Taf.  IV.  26:  Hadrianopolis  in  Thrakien,  Gordianus  III.  Kupfer.  AAPIA- 
NOTTOAEITQN.  Ars.  AYT.  K.  M.  ANT  TOPAIANOC  AY.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  mit 
dem  Paludamentum  rh.    Mionn.  Suppl.  II.  325.  754.     (Florenz.) 

72.  (Taf.  IV.  27)  Marcianopolis,  Elagabal  und  Julia  Macsa.  Kupfer.  YTT. 
IOYA.  ANT.  C6A6YKOY  MAPKIANOTTOA1TON  und  E  (5  Abs).  Avs.  AYT.  K.  M.  AYP.  ANTO- 
N6INOC  AYr.  IOYAIA  MAICA  AYI".  Die  Köpfe  des  Elagabal  und  der  Maesa  einander  gegen- 
über.   Mionn.  Suppl.  II.  100.  271.     (Wien.) 

73.  (Taf.  IV.  28)  Bizya  in  Thrakien,  Philippus  Arabs.  Kupfer.  BIZYHNQN. 
Avs.  AYT.  K.  M.  IOYA.  +IAITTTTOC  AYr.  Kopf  des  Kaisers  mit  der  Strahlenkrone  und  dem 
Paludamentum  rh.    Mionn.  Suppl.  II.  236.  183.     (Wien.) 

74.  (Taf.  IV.  29)  Athen.  Kupfer.  A0HNAION.  Avs.  Athenakopf  rh.  Beule,  Les 
monn.  d'Ath.     (Imh.) 

75.  (Taf.  IV.  30)  Alia  in  Phrygien,  autonom.  Kupfer.  AAIHNON.  Avs.  AHMOC. 
Büste  lh.    Numism.  Chron.  VIII.  p.  15.     (Imh.) 

76.  (Taf.  IV.  31)  Synaos  in  Phrygien,  Lucius  Verus.  Kupfer.  6171  M6NAN- 
APOY . .,  APXON.  TO  B.  CYNAEITOv.  Avs.  AYT.  KAIA.  AYP.  OYHPOC.  Bekränzter  Kopf  des 
Kaisers.  Mionn.  Descr.  IV.  364.  959  (falsch,  als  Amazone  erklärt),  Streber,  Numism.  nonnulla 
ex  Mus.  reg.  Bavar.  Münch.  1833  Taf.  IV.  II.     (München.) 

77.  (Taf.  IV.  32)  Kremna  in  Pisidien,  Aurelianus.^  Kupfer.  APOLLINI  COL. 
CREM.  Avs.  IMP.  C.  S.  L.  DOM.  AVR6LIANO.  Büste  rh.  Ähnlich  unter  Commodus  als 
Apollon  Propylaeos  Zeitschr.  f.  Numism.  XII.  363.     (Imh.) 


78.  (Taf.  IV.  33)  Athen.  Kupfer.  A0HNAION.  Avs.  Athenakopf  rh.  Imhoof  und 
Oardner,  Comm.  on  Pausanias  pl.  66,  17.     (Imh.) 

79.  (Taf.  IV.  34)  Caesarea  in  Kappadokien,  Traianus.  Silber.  AHMAPX.  EZ  YTTA- 
TO;.  Avs.  AYTOKP.  KAIC.  N€P.  TPAIANÜ)  APICTü)  CGB.  T6PM.  AAK.  Bekränzter  Kopf 
des  Kaisers  mit  dem  Paludamentum.    Ahnlich  Mionn.  Suppl.  VII.  667.  47.     (Imh.) 

80.  (Taf.  IV.  35)  Thessalonike,  Gordianus  III.  Kupfer.  ©ECCAAONIKeflN  N6Q- 
KOPON.  —  17Y0IA.  Avs.  AYT.  K.  M.  ANTONIOC  TOPAIANOC.  Bekränzter  Kopf  des  Kai- 
sers mit  dem  Paludamentum  rh.     Ähnlich  Mionn.  Suppl.  III.  156.  1013.     (Imh.) 

81.  (Taf.  IV.  38)  Ephesos,  Julia  Domna.  Kupfer.  e<t>€CION  B.  NeOKOPON. 
Avs.  IOYA.  AOMNAN  C6BACTHN.  Kopf  der  Domna.  Mionn.  Suppl.  VI.  158.  513.  (Brera 
in  Mailand.) 

82.  (Taf.  IV.  37)  Chios,  autonom.  Kupfer.  XION.  Avs.  ACCAPIA  TPIA.  Hockende 
Sphinx,  welche  den  einen  Vorderfuß  auf  einen  Schiffsschnabel  legt.  Mionn.  III.  277.  116. 
(Imh.) 

83.  (Taf.  IV.  36)  Apollonia  in  Illyrien,  Caracalla.  Kupfer.  AnOAAnNIATON. 
Avs.  AY.  K.  M.  AY.  ANTON6INOC  C6B.  Jugendliches  Brustbild  des  Kaisers  rh.  Un- 
edirt     (Imh.) 

84.  (Taf.  IV.  39;  Kerkyra,  Plautilla.  Kupfer.  KOPKYPAICDN  im  Abschnitt.  Avs. 
TTAAYTIAAA  CGBACTH.     Büste  rh.     Postolakka,  Inselmünzen  523.     (Athen.) 

85.  (Taf.  IV.  40)  Delphi,  Faustina  d.  ä.  Kupfer.  SEA+ON.  Avs.  ©EA  4>AVCT€INA. 
Büste  der  Kaiserin.     Catal.  Brit.  Mus.,  Centr.  Greece  p.  29  No.  33.     (Brit.  Mus.) 

86.  (Taf.  IV.  44)  Alexandria  Troas,  Alexander  Severus.  Kupfer.  COL.  AVO. 
....  TRO.  Avs.  IM.  S.  ALEXANDER  AV.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  rh.  Ähnlich  Mionn. 
SuppL  V.  536.  267.     (Imh.)  

87.  (Taf.  IV.  41)  Apollonia  in  Mysien,  Scptimius  Severus.  Kupfer.  ATTOA- 
AflNIATQN  TQN  TTPOI  PYNAA.  Avs.  AY.  KAI.  A.  CeiTTI.  CSOYHPOC  üePTlN.  Büste 
des  Kaisers  rh.     (Berlin.) 


304  II.    DIE    ERHALTEXEN   MONUMENTE. 

6S.  (Taf.  IV.  42)  Apollonia  in  Mysien,  Antoninus  Pius.  Kupfer.  ATTOAMl- 
NIATON  nPOC  PYNAAKO.  Avs.  AY.  KAI.  Tl.  AI.  AAPI.  ANTONeiNOC.  Bekränzter  Kopf 
des  Kaisers  rh.     Ähnlich  Mionn.  Suppl.  V.  289.  62.     (Imh.) 


89.  (Taf.  IV.  43)  Philippopolis  in  Thrakien,  Faustina  d.  j.  Kupfer.  4>IAITT- 
TT0170AEITQN.     Avs.  4>AYCT€INA  C6BACTH.     Büste  rh.     (Athen.) 

90.  (Taf.  IV.  45)  Nikopolis  in  Epeiros,  Traianus.  Kupfer.  ATTOAAODN  AEY- 
KATHC.  Avs.  AYTO.  TPAIANOC  CCÜTHP  TTOAECÜC.  Kopf  des  Kaisers  rechtshin.  Imhoof, 
Monn.  gr.  p.  141.  45,  vgl.  A.  Z.  v.  1869  (27)  Taf.  23.  21.     'Imh.) 

91.  (Taf.  IV.  46)  ,  Caracalla.     Kupfer.    I6PAI  NeiKOTTOAEflC.     Avs.  A.  K.  M. 

AY.  ANTONEINOC.      Bekränzte  Büste   des  Caracalla   im  Harnisch  rh.     Mionn.  IL  58.  96. 
(Bibl.  in  Turin.) 

92.  (Taf.  IV.  47)  Miletos,  Commodus.  Kupfer.  Eni  AIAI.  nO(AeiTOY)  MIAHCION. 
Avs.  AY.  AYP.  KOMOAOC  KAIC.  Jugendlicher  Kopf  des  Commodus  mit  dem  Paludamen- 
tum  rh.  Falsch  beschrieben  b.  Mionn.  Suppl.  VI.  277.  1273  iLes  legendes  retouchees). 
Ahnlich  Rev.  numism.  1884  p.  18.  12.     (Imh) 


93.  (Taf.  V.  1)  Nikopolis  in  Moesien,  Macrinus.  Kupfer.  YH  ArPinnA  NIKO- 
nOAlTHN  nPOC  IC;  im  Felde  TPO.  Avs.  AV.  K.  OnnEA.  CEVH.  MAKPINOC.  Büste  des 
Kaisers  rh.  Ahnlich  Mionn.  Suppl.  IL  129.  424,  Variante  der  in  der  A.  Z.  von  1869  (27) 
Taf.  23.  4   S.  97  herausgegebenen  Münze.     (Imh.) 

94.  (Taf.  V.  2)  Philippopolis,  Antoninus  Pius.  Kupfer.  HI~E.  TAPriAI.  ANTI- 
KOY  4>IAinTTOnOAeiTON.  Avs.  AY.  T.  AI.  AAPIA  ANTONEINOC.  Kopf  des  Kaisers  mit 
Lorbeer  rh.     Streber,  Münzcab.  in  München  1815.  IL  14.     (München.) 

95.  (Taf.  V.  3)  Megara.     S.  oben  S.  99  (Praxiteles). 


96.  (Taf.  V.  4)  Kydonia  auf  Kreta.  Didrachme.  KYAON.  Avs.  WeibL  Kopf  mit 
Weinlaub  bekränzt,  rh.    Vgl.  Cat.  Brit.  Mus.  Crete,  pl.  VII,  1—3.     (Im  Handel.) 

97.  (Taf.  V.  5)  Tylisos  auf  Kreta.  Didrachme.  Avs.  Frauenkopf  mit  hohem,  mit 
Blumen  verziertem  Kopfschmuck  rh.  Ähnlich  Mionn.  IL  300.  323  u.  Numism.  Chron.  1SS4 
p.  30  pl.  IL  8.     (Kopenhagen.) 

98.  (Taf.  V.  6)  Patara  in  Lykien,  Gordianus  III.  Kupfer.  TTATAPEQN.  Avs.  AYT. 
KAI.  M.  ANT.  TOPAIANOC  C6B.  Br.  des  Kaisers  mit  Strahlenkrone  rh.  Mionnet  III.  441, 
59.     (Paris.) 

99.  (Taf.  V.  7)  Alabanda  in  Karien,  Britannicus.  Kupfer.  AAABANAEON. 
Avs.  KAAYAIOI  BPETANNIKOI  KAIIAP.  Kopf  des  Britannicus  mit  dem  Paludamentum  rh. 
Mionnet  Suppl.  VI.  439.  24.     (Fox.) 

100.  (Taf.  V.  8;  Mallos  in  Kilikien,  Valerianus.  Kupfer.  MALLO  COLONIAS.C. 
Avs.  IMP.  C.  LIC.  VALERIANVS  PI.  FE.  AVG.  Br.  des  Kaisers  rh.  Imhoof,  Mallos,  Pari« 
1883  Taf.  VI.  43.    (Waddington.) 

101.  (Taf.  V.  9)  Kyzikos,  Commodus.  Kupfer.  KYIIKHNQN  N€OKOPQN.  Avs.  AY. 
KAI.    M.  AYP.  KOMMOAOC.    Br.  mit  Lorbeer  und  Gewand  rh.     Unedirt.    (Athen  No.  5023.) 

102.  (Taf.  V.  10)  Alexandria  Troas,  Commodus.  Kupfer.  COL.  AVG.  TROAD. 
Avs.  IMP.  CAI.  M.  AVR  COMMO.  AVG.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  rh.  Mionn.  Suppl. 
V.  519.  142.     (Haag.) 

103.  (Taf.  V.  11)  Kalchedon  inBithynien,  Lucius  Verus.  Kupfer.  KAAXEAO- 
NION.  Avs.  AYT.  K.  A.  AYP.  OYHPOC  C6.  Br.  des  Kaisers  rh.  Zcitschr.  f.  Numism.  X 
S.  76.  22.     (Löbbekc.) 

104.  (Taf.  V.  12)  ,  Tranquillina.    Kupfer.     KAAXEAONION.     Avs.  CAB.  TPAN- 

KYAAEINA  C.     Büste  rh.     (Brit.  Mus.) 

105.  (Taf.  V.  13)  Alexandria  Troas,  Trebonianus  Gallus.  Kupfer.  COL.  AVG. 
TROA.  Avs.  IMP.  VIB.  TREB.  GALLVS  AVO.  Bekränzter  Kopf  des  Kaisers  mit  dem  Palu- 
damentum rh.     Mionn.  Suppl.  V.  541.  300.      Brit.  Mus.) 
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106.  (Taf.  V.  14)  Aureliopoliß,  Commodus.  Kupfer.  ATTOAAftNIAHC  CTP.  ANE- 
©(HKE)  AYPHAIOnOA€l(TAIC).  Avs.  AYT.  K.  M.  AYP.  KOMMOAOC.  Bekränzter  Kopf  des 
Kaisers  mit  dem  Faludamentum  rh.     Mionn.  Dcscr.  IV.  15.  75.     (Imh.) 


Wegen  der  auf  der  zweiten  Hälfte  der  V.  Tafel  vereinigten  Münzen  ist  auf 
das  zweite  Capitel  und  die  Erörterungen  über  den  Palatinus  und  den  Smintheus 
des  Skopas  (S.  S8f.;  91  f.),  sowie  über  den  daphneYschen  Apollon  des  Bryaxis 
(S.  96  f.)  zu  verweisen. 

Die  erste,  auffallende  Beobachtung,  welche  sich  demjenigen  aufdrängt,  der 
von  den  Typenclassen  in  Statuen  und  Reliefen  herkommt  und  dabei  auch  noch 
der  Vascngemälde  sich  erinnert,  ist  die,  daß  der  Typus  des  langgewandeten 
Kitharoden  Apollon,  mag  derselbe  nun  ruhig  dastehend,  spendend,  oder  bewegt 
singend  und  spielend  dargestellt  sein,  sich  nicht  ein  einziges  Mal  in  einem  origi- 
nalen Münzstempel,  sondern  nur  auf  solchen  Münzen  findet,  deren  Gepräge  als 
von  anderen  Kunstwerken  entlehnt  betrachtet  werden  darf,  so  in  No.  46 — 54 
(IV.  1—9)  und  56  (11)  sowie  Münzt.  V.  40,  41,  46—48  und  in  der,  Ber.  d.  k. 
s.  Ges.  d.  Wiss.  von  1886,  Taf.  I.  18  abgebildeten  Münze  von  Kolophon  und 
den  das.  8.  25  f.  angeführten  von  Athen,  Imbros  und  Halikarnaß.  Diese  letzteren 
Münzen,  sowie  die  MT.  V.  40  u.  41  abgebildeten  von  Akarnanien  entsprechen 
dem  Typus,  welchen  wir  aus  den  Münzen  von  Antiochia  und  derjenigen  des 
Antiochos  (MT.  V.  37 — 39)  als  den  daphneYschen  Apollon  des  Bryaxis  kennen; 
über  die  Frage  jedoch,  ob  dieser  in  der  That,  sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar 
das  Vorbild  für  das  Münzgopräge  so  verschiedener  Städte  gewesen  ist,  vermag 
ich  auch  heute  kein  bestimmteres  Urteil  abzugeben,  als  ich  es  in  den  Berichten 
a.  a.  0.  S.  26  gethan  habe.  Und  eben  so  muß  auch  jetzt  noch  unentschieden 
bleiben,  ob  dieser  Typus  durch  eine  aus  dem  aktischen  Heiligthume  nach  Rom 
versetzte  Statue  dahin  und  so  in  das  Gepräge  der  Münzen  des  Augustus  und  der 
späteren  Kaiser  gekommen  seia).  Daß  die  Figur  des  im  ruhigen  Stande  spielenden 
Kitharoden  der  delphischen  Münze  46  (IV.  1)  keine  originale  Erfindung  für  den 
Münzstempel  sei,  läßt  sich  allerdings  nicht  streng  erweisen,  es  muß  aber  aus  den 
in  den  Berichten  u.  s.  w.  a.  a.  0.  S.  10  f.  angeführten  Gründen  als  sehr  viel 
wahrscheinlicher  gelten,  daß  es  sich  hier,  wie  auch  von  verschiedenen  Gelehrten 
angenommen  worden  ist,  um  die  Nachbildung  einer  Statue  handele,  welche  man 
am  wahrscheinlichsten  mit  Wieseler h)  als  im  Theater  zu  Delphi,  wo  die  musischen 
Agonen  der  Pythien  abgehalten  wurden,  aufgestellt  zu  denken  hat.  Und  ebenso 
unwahrscheinlich  ist  die  Originalität  der  Apollonfigur  auf  der  späten  kleinasiatischen 
Münze  47  (IV.  2),  welche  vielleicht  sogar  aus  einer  größern  Compositum,  einer 
Darstellung  des  Wettkampfes  mit  Marsyas  etwa,  entlehnt  ist,  woraus  sich  der  leb- 
hafte Umblick  des  Gottes  über  seine  rechte  Schulter  erklären  würde,  welcher  aus 
einer  Situation  der  Kitharodie  an  sich  nicht  erklärt  werden  kann. 

■ 

Für  die  mit  dem  Instrument  im  linken  Arm  und  in  der  Rechten  gesenktem 
Plektron  ruhig  dastehenden  Kitharodengestalten  der  Münzen  48 — 53  (IV.  3 — S), 
welche  unter  einander  die  auffallendste  Ähnlichkeit  zeigen,  habe  ich   in  meinem 


a)  VergL  Berichte  u.  s.  w.  a.  a.  O.  S.  24. 

b)  D.  d.  a.  K.  Text3  S.  184. 
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mehrgenannten  Aufsatze*)  das  vermuthliche  Urbild  nicht  nachweisen  zu  können 
erklärt.  Nunmehr  muß  ich  aber  doch  auf  die  in*  der  megarischen  Münze  95  (V.  3) 
uns  erhaltene  praxitelische  Statue b)  hinweisen,  welche  durchaus  diesem  Typus  ent- 
spricht, während  es  bei  dem  Ruhme  des  Meisters  nicht  wundernehmen  darf,  Nach- 
bildungen seines  Werkes  in  so  manchen  Wiederholungen  anzutreffen. 

Für  die  verwandten  Kitharodengestalten  der  Münzen  54  und  56  (IV.  9  und  11), 
welche  nur  das  Instrument,  anstatt  dasselbe  frei  im  Arme  zu  tragen,  aufgestützt 
haben  (in  5  t  auf  einen  Dreifuß  mit  gewölbtem  Deckel c),  in  56  auf  eine  kurze 
Säule),  bleibt  das  Vorbild  auch  jetzt  noch  zu  suchen:  daß  an  ein  solches  statua- 
rischer Kunst  zu  denken  sei,  wird  in  alle  Wege  als  wahrscheinlich  zu  gelten  haben. 

Zu  den  halbgewandeten  und  nackten  Gestalten  der  Münzen  55,  58 — 63  iIV. 
10,  12 — IS)  sind  die  statuarischen  bezw.  Reliefanalogien  ihres  Ortes  angeführt 
worden  d). 

Die  einzigen  originalen  Kitharodentypen  auf  den  Münzen  1 — 19  (III.  10, 
15 — 28,  35 — 37  und  39)  stellen  merkwürdigerweise  den  Gott  sitzend  dar,  allerdings 
mit  mancherlei  Verschiedenheiten,  deren  mehre  sich  in  Statuen  und  in  Reliefen 
wiederfinden  und  ebenfalls  schon  in  den  früheren  Capiteln  als  Analogien  erwähnt 
worden  sind.  Auch  eine  kleine  Anzahl  von  entlehnten  oder  übertragenen  Typen, 
64— 6S  (IV.  19—23),  zu  denen  vielleicht  die  römischen  Gepräge  12—15  (III. 
25 — 28)  richtiger  gerechnet  werden,  als  zu  den  selbständigen  Münzbildern,  zeigen 
verwandte  Erscheinungen. 

Spielend  ist  der  Gott  am  seltensten  dargestellt,  so  in  1,  2,  7  (?),  15  und  64 
(III.  10,  15,  20,  2S,  IV.  19),  in  15  (III.  28)  vor  drei  Musen,  von  denen  beson- 
ders die  im  Vordergrund  auf  einen  Pfeiler  gestützt  dastehende  einem  sehr  be- 
kannten Typus  entspricht*1);  häufiger  in  einer,  auch  unter  den  Statuen  und  in 
Reliefen  wiederkehrenden  Art  mit  dem  Instrument  im  linken  Arme,  die  Rechte 
mit  dem  Plektron  herabhangend  oder  auf  den  Sitz  gestützt  in  3,  4,  17,  18  (III. 
16,  17,  36,  37)  oder  im  Schöße  ruhend  in  5,  ti,  14,  65  (III.  18,  19,  27,  IV.  20), 
mit  einer  Schale  vorgestreckt  in  19  (III.  39),  mit  einem  Zweige,  dem  Sühnzweige 
des  xa&apaioc  gesenkt  in  68  (IV.  23).  Das  Motiv  der  zur  Spende  vorgestreckten 
Schale  findet  sich  wieder  in  der  abweichenden  Composition,  in  welcher  das  In- 
strument neben  dem  Gotte  niedergesetzt  ist  und  sein  linker  Arm  auf  demselben 
ruht,  so  in  8  und  9  (III.  21,  22),  während  die  sehr  übereinstimmend  componirte 
Figur  des  Gottes  in  11 — 13  (III.  24 — 26)  einen  Zweig  in  der  vorgestreckten 
rechten  Hand  hält.  Als  was  der  Gegenstand  zu  betrachten  sei,  welchen  der 
Gott  in  dem  wiederum  etwas  abweichenden  Typus  der  Münze  von  Eleuthernae 
10  (III.  23)  in  der  Rechten  erhebt,  ist  zweifelhaft.  In  anderen  Münzen  derselben 
Herkunft  (III.  14)  wird  ein  kleineres  Rund  in  der  Hand  des  stellenden  Gottes  als 

a)  Berichte  u.  s.  w.  a.  a.  O.  S.  26  f. 

b)  Vergl.  oben  S.  99. 

c)  Wenn  es  sich  nicht  um  die  Himmelskugel  handelt,  welche  in  mehren  Reliefen  's. 
S.  275  No.  13,  S.  279  No.  1  und  sonst),  gestirnt  und  mit  dem  Zodiakalbande  versehn,  eben 
so  neben  dem  Gott  im  Kessel  des  Dreifußes  liegt. 

d)  Vergl.  oben  S.  139,  194  ff.,  272  ff. 

c)  Daß  in  No.  1  (in.  10)  Apollon  in  Begeisterung  singend  dargestellt  sei,  während 
er  augenblicklich  das  Saitenspiel  einzustellen  scheine  (tacita  Carmen  hiare  Lyra),  möchte 
ich  nicht  mit  Wicseler  D.  d.  a.  K.3  S.  187  zu  No.  134d  behaupten. 
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ein  Apfel  erklärt a);  bei  der  hier  in  Frage  stehenden  Münze  meint  Wieseler b)  den 
für  einen  Apfel  zn  groß  erscheinenden  Gegenstand  entweder  als  Diskos  erklären 
zn  können,  welcher  ans  dem  Hyakinthosmythus  in  der  Hand  Apollons  bekannt 
genng  ist,  oder  als  eine  Kugel,  welche  sich,  deutlich  als  Himmelskugel  charak- 
terisirt,  neben  Apollon  in  einer  Anzahl  von  Reliefen  (oben  8.  306  Note  c)  findet, 
während  eine  Kngel  in  einem  geschnittenen  Steine  des  berliner  Museums0)  dem  Fnße 
des  Gottes  als  Stütze  dient.  Allein  ein  Diskos  ist  durch  die  Form  des  Gegen- 
standes ausgeschlossen  und  es  ist  zweifelhaft,  ob  die  von  Wieseler  angeführten  Ana- 
logien ausreichen,  um  eine  so  auf  der  Hand  gehaltene  (Welt-  oder  Himmels-)Kugel 
bei  Apollon  zu  rechtfertigen.  Nach  den  neuesten  numismatischen  Erörterungen 
dieser  Münzen  dj  würde  es  sich  um  einen  runden  Stein  in  der  Hand  des  Gottes 
handeln,  welcher  durch  denselben,  welchen  er  in  IU.  12 — 14  nebst  dem  Bogen  trägt, 
als  Jäger  bezeichnet  würde,  dem  auch  der  in  HI.  1 2  ihn  begleitende  Hund  zukommt. 

Nur  in  den  späteren  Typen  (>(>  und  67  (IV.  21,  22)  kommt  das  Motiv  vor, 
welches  sich  auch  statuarisch  nur  in  dem  einen,  verschollenen  Exemplar  ehemals  der 
Matteischen  Sammlung  (oben  S.  208)  findet,  daß  der  Gott,  vom  Kitharspiele  ruhend, 
die  rechte  Hand  auf  den  Kopf  gelegt  hat. 

Den  Sitz  des  Gottes  bilden,  wie  bei  den  Statuen  der  Gr.  IX.  No.  1 — 10  Felsen 
in  1—3,  7,  15,  66  (HI.  10,  15,  16,  2S.  IV.  21);  der  Omphalos ,  welcher  statua- 
risch nicht  nachgewiesen  werden  kann,  in  6,  8 — 10,  16 — 19  (IH.  19,  21 — 23 
35 — 39);  auf  einem  Stuhle,  bezw.  einem  Throne,  wie  in  den  Statuen  der  IX.  Gr. 
No.  11  und  12  sitzt  Apollon  auf  den  Münzen  4,  5,  11—14,  65,  67,  68  (IU.  17,  18, 
24—27.  IV.  20,  22,  23). 

Eine  Compositum  ganz  eigener  Art  bietet  die  Amphiktyonenmünze  von  Delphi 
16  (IU.  35).  Hier  ist  der  auf  dem  Omphalos  sitzende  Gott  in  den  langen,  ge- 
ärmelten  Kitharodenchiton  gekleidet,  seine  große  Kithara  hat  er  rechts  neben  sich 
auf  den  Boden  gestellt  und  lehnt  den  Ellenbogen  auf  dieselbe,  während  er  mit 
der  Hand  das  Kinn  stützt  und  einen  langen  Lorbeersproß  mit  der  im  Schöße 
ruhenden  rechten  Hand  hält.  Aber  grade  diese  sehr  schöne  Composition  ist  in 
so  vollkommener  Weise  dem  runden  Münzfeld  angepaßt,  daß  ich  sie  nur  für  eine 
für  den  Münzstempel  gemachte  Erfindung  halten  kann,  während  Andere  in  ihr 
die  Nachbildung  einer  bestimmten  delphischen  Statue  erkennen  zu  dürfen  geglaubt 
haben6:.     Außer  in  dieser  Münze   ist  der  Gott   reichlicher  bekleidet  nur  noch  in 


a)  Schon  von  Eckhel,  Num.  vet.  anecd.  p.  146  zu  tab.  IX.  26,  nicht  minder  von  Könne 
in  d.  Berl.  Blättern  f.  Münz-,  Siegel-  und  Wappenkunde  III.  S.  262  f.,  vergl.  auch  Falkener 
im  Mus.  of  class.  ant.  II.  p.  292.  Den  Apfel  wollen  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  so- 
wohl Lenormant,  Nouv.  gal.  myth.  zu  pl.  43  No.  9  wie  Müller,  Ant.  Mynter  i  Thorwalds 
Mus.  p.  122  erkennen. 

b)  Zu  den  D.  d.  a.  K.  II.  135  a  Text*  S.  188. 

c)  Winckelmann,  P.  de  Stosch  No.  1128. 

d)  S.  Wroth  im  Catal.  Brit.  Mus.,  Crete  (1885)  Introduction  p.  XXVI  sq.  und  p.  33  zu 
pl  VIII.  5.  8  und  10.  11. 

e)  An  die  nach  der  Beendigung  des  heiligen  Krieges  aus  den  Strafgeldern  der  Phoker 
von  den  Amphiktyonen  in  Delphi  geweihte  Kolossalstatue ,  welche  bei  Diod.  XVI.  33  und 
Pausanias  10.  15.  1.  u.  4  erwähnt  ist,  wurde  der  Typus  von  Cavedoni,  Spicil.  numism.  p.  60 
u.  Ch.  Lenormant,  A.  d.  I.  von  1847  (19)  p.  365  sq.  in  der  Note  bezogen,  jedoch  erhebt 
gegen  diese  Annahme  schon  Wieseler  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  II.3  S.  185  einen  aus 
der  für  ein  Sitzbild  unwahrscheinlichen  Größe  des  Kolosses  (35  gr.  Ellen)  hergeleiteten  Ein- 

20* 
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13  (III.  26);  um  den  Unterkörper  mit  dem  Himation  versehn  in  5,  6,  8,  11 — 13, 
19,  65—68  (III.  18,  19,  21,  24—27,  39,  IV.  20—23),  im  übrigen  ganz  nackt, 
wobei,  ähnlich  wie  bei  den  Statuen  der  IX.  Gr.  No.  1 — 3  in  1 — 3,  7  und  18  IIJ. 
10 — 12,  20,  37)  das  abgelegte  Gewand  des  Gottes  auf  seinem  Sitze  liegt  oder 
(in  18)  fiber  seine  Schenkel  gezogen  ist.  Von  Beigaben  ist  wohl  nur  der  sehr 
hohe  Dreifuß  in  6  (III.  19)  und  der  viel  kleinere  mit  gewölbtem  Deckel  in  11 
(III.  24),   sowie  der  fast  nur  als  ein  Parergon  behandelte  in  16  (35)  zu  erwähnen. 

Auch  unter  den  Darstellungen  des  mit  Pfeil  und  Bogen  ausgestatteten  Apollon 
finden  wir  in  den  originalen  Typen  eine  Reihe  von  Gestalten,  welche  den  eben 
betrachteten  mehr  oder  weniger  gleichen.  In  24 — 28  (III.  38,  40 — 43)  sitzt  der 
Gott  auf  dem  Omphalos,  in  20  (30)  wahrscheinlich  als  Apollon-Triopios  *)  auf  dem 
Vordertheil  eines  Kriegsschiffes,  in  21a  (32)  auf  Felsen,  in  22  (33)  auf  einem  mit 
einem  Dreizack  geschmückten  Cippus,  in  21  (31),  wo  er  jedoch  die  Schußwaffen  nicht 
führt,  auf  einem  Throne  mit  hoher  Lehne,  in  23  (34)  endlich  auf  einem  offenbar  als 
aus  Marmor  bestehend  gedachten  Stuhle,  der  mit  einer  mächtigen  Löwentatze 
geschmückt  ist.  In  20,  22,  23  und  27  (30,  33,  34,  42)  hält  er  den  Bogen  in 
der  mehr  oder  weniger  hoch  vorgestreckten  rechten  Hand,  in  24 — 26  und  28  (38, 
40,  41,  43)  einen  Pfeil  während  die  leere  Hand  meistens  auf  den  Sitz  gestützt 
ist  oder  auch  auf  dem  Schenkel  ruht.  Alles  dies  Compositionen,  welche  den- 
jenigen des  mit  der  Kithara  ausgestatteten  Apollon  entsprechen.  Eigentümlicher 
ist  die  Stellung  des  Gottes  in  21a  (32),  wo  er  den  Bogen  in  der  herabhangenden 
linken  Hand  hält  und  die  rechte  Hand  auf  das  Knie  des  hochgestellten  linken 
Beines  gelegt  hat.  Auch  in  Beziehung  auf  die  Kleidung  wiederholen  sich  hier 
die  Darstellungen  der  früher  betrachteten  Münzen;  wir  finden  das  den  Unterkörper 
umhüllende  Himation  in  27  (42),  den  von  dem  abgelegten  Gewände  bedeckten  Sitz 
in  25,  26  und  28  (40,  41,  43),  in  den  übrigen  Fällen  ist  der  Gott  nackt.  Dies 
hat  nichts  Auffallendes  da,  wo  er  auf  Felsen  oder  auf  dem  Omphalos,  und  kaum 
da,  wo  er  auf  dem  Schiffsvordertheile  sitzt,  desto  mehr  dagegen  in  der  akarna- 
nischen  Münze  23  (34),  welche  Apollon  auf  dem  Steinstuhle  sitzend  zeigt.  Denn 
wenn  die  Kunst  es  vermeidet,  völlig  nackte  Gestalten  mit  Gegenständen  des 
Culturlebens  in  unmittelbare,  dem  täglichen  Leben  entsprechende  Berührung  zu  brin- 
gen, weil  hierin  ein  gewisser  Widersprach  liegt  und  weil  die  Figuren  in  dieser 
Verbindung  vielmehr  entkleidet,  als  nackt  erscheinen,  so  wird  man  einen  in  völliger 
Nacktheit  auf  einem  steinernen,  künstlich  verzierten  Stuhle  sitzenden  Gott  als  eine 
Composition  bezeichnen  dürfen,  zu  der  sich  vielleicht  nicht  eine  einzige  Analogie 
nachweisen  läßt.  Geschmackvoll  kann  man  dergleichen  nicht  nennen.  Von  Bei- 
gaben ist  wohl  nur  der  hohe  Dreifuß  zu  verzeichnen ,  an  welchen  sich  Apollon 
in  22  (33)  lehnt.  Unter  den  späteren  Typen  linden  wir  den  Gott  sitzend  nur  noch 
in  92  (IV.  47),  wo  er  attributlos  und  nackt  in  bequemer  Lage,  aufgelehnt  und 
mit  dem  auf  dem  Kopf  gelegten  Arme  dargestellt  ist,  den  linken  Arm  auf  den 
schlangenumwundenen  Omphalos  gestützt. 

Der  halbbekleidet  thronende  Apollon  der  Münze  21   (III.  31),  welcher  seinen 

wand.  Daß  übrigens  das  Gewand  des  Gottes  nicht  über  den  Kopf  gezogen  ist,  wie  es  nach 
ungenauen  Abbildungen  der  Münze  scheinen  könnte,  zeigt  der  Lichtdruck  meiner  Tafel. 
Der  Gott  ist  bekränzt. 

a)  Vgl.  Imhoof,  Moiin.  grecques  p.  128. 
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Platz  in  dieser  Reihe  nicht  ganz  richtig  gefunden  hat,  ist  offenbar  als  der  Heil- 
gott aufgefaßt,  als  welchen  ihn  besonders  die  vor  ihm  um  einen  schlanken  Stamm 
sich  emporringelnde  Schlange  bezeichnet.  Die  Erscheinung  eines  mit  hoch  auf- 
gestütztem Scepter  thronenden,  sonst  attributlosen  Apollon  ist  so  außergewöhnlich, 
daß  die  von  anderer  Seite  gegebene  Deutung  der  Figur  auf  einen  jugendlichen 
Asklepios  näher  zu  liegen  scheint.     (Vgl.  oben  S.  300  im  Verzeichniß.) 

Die  Münzen  29  und  30  (III.  44,  45),  durchaus  unabhängig  von  einander 
(Sikyon  und  Kyzikos),  zeigen  uns  den  schußbereit  knieenden  Apollon  in  einer 
Gestalt,  welche  an  diejenige  des  Reliefs  Atl.  Taf.  XXII.  24  wenigstens  erinnert, 
worauf  indessen  um  so  weniger  Gewicht  zu  legen  ist,  als  diese  Stellung  eine  von 
den  für  Bogenschützen  natürlichen  und  auch  häufig  von  der  bildenden  Kunst  dar- 
gestellt ist,  wie  schon  oben  (S.  295)  erinnert  worden. 

Die  Münzen  31,  32  und  39  (III.  46— 4S)  haben,  wie  auch  schon  (S.  19S) 
gesagt  worden  ist,  eine,  wenngleich  nicht  nahe  Verwandtschaft  mit  gewissen 
Statuentypen,  welche  jedoch  den  Gott  mit  dem  Musikinstrument  ausgestattet 
zeigen,  während  er  hier,  in  31  auf  seinen  Bogen  gestützt,  in  32  und  39  an  den 
Dreifuß  gelehnt,  in  31  und  32  einen  Pfeil  in  der  Rechten  erhebt,  in  39  eine 
geknotete  und  mit  Troddeln  versehene  Binde  (37ifi.fi.ara)  aus  der  gesenkten  Hand 
herabhangen  läßt.  Eine  ähnliche  Binde  trägt  der  mit  einem  Himation  wenigstens 
unterwärts  bekleidete  Apollon  in  33  (III.  49)  in  der  rechten  Hand,  während  er 
in  der  linken  einen  durch  den  Rand  der  Münze  abgeschnittenen  Gegenstand  hält, 
der  sich  nur  als  ein  Zweig  (Lorbeerzweig)  verstehn  läßt. 

Mit  diesem  Zweig  erscheint  er  wieder  in  der  ähnlich  componirten  Figur  von 
34  (51)  und  in  den  verschiedenen,  aber  unter  einander  verwandten  Gestalten  auf 
den  Münzen  35  (52)  und  38  (29);  nicht  minder  zeigen  ihn  mit  demselben  die 
späten  Typen  69  und  70  (IV.  24,  25),  welche  ihrer  Composition  nach  den  Figuren 
auf  31,  32  und  39  entsprechen,  ferner  die  Münzen  von  Bizye  73  (IV.  28),  Athen 
74  und  78  (29,  33),  die  römischen  43  und  44  ;UI.  57  und  58)  und  die  pataräer  98 
(V.  0).  Daß  dieser  Zweig  Apollon  hier,  wie  in  den  Typen,  welche  ihn  sitzend 
darstellen,  als  den  Gott  der  Sühne  und  Reinigung  (xaOapaio;)  bezeichnen,  unter- 
liegt keinem  Zweifel  und  ist  bereits  bei  der  Besprechung  der  mit  vermuthlich 
demselben  Attribut  versehn  gewesenen  Statuen  (oben  S.  228)  erinnert  worden. 
Dem  entspricht  auch  die  Beischrift  »Apollini  Salutark  der  römischen  Münze  44, 
welche,  wie  diejenige  43,  den  Gott  mit  der  Linken  auf  sein  niedergesetztes  In- 
strument gestützt  zeigen. 

Nur  mit  zwei  Worten  sei  auf  die  merkwürdigen  Varianten  der  Münze  35  (52) 
in  36  und  37  hingewiesen,  in  deren  ersterer  dem  Gott  anstatt  des  Sühnzweiges 
eine  Schale  in  die  rechte  Hand  gegeben  ist,  während  er  die  Linke,  anstatt  in 
ihr  gesenkt  den  Bogen  zu  tragen,  hoch  auf  ein  langes,  mit  einigen  beblätterten 
Seitenzweigen  versehenes  Lorbeerreis  gestützt  hat.  Die  zweite,  bisher  unbekannt 
gewesene  Variante  stellt  den  ebenfalls  mit  einer  Schale,  dagegen  anstatt  des  Lor- 
beerreises mit  einem  glatten  Scepter  ausgestatteten  Gott  in  der  ganz  seltenen 
Tracht  eines  kurzen,  gegürteten  Chiton  und  eines  von  den  Schultern  hinten  herab- 
hangenden Mantels  dar.  Der  vor  Apollon  stehende  runde  Altar  kehrt  in  allen 
dreien  Münzen  wieder,  der  in  35  (52)  hinter  ihm  stehende,  kaum  recht  raben- 
artig gestaltete  und  doch  für  nichts  anderes,   als  einen  Raben  zu  haltende  Vogel 
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gehört  diesem  Typus  allein  an.  In  der  Münze  von  Patara  (98,  V.  6)  kehrt  dieser 
Rabe,  auch  hier  in  nicht  recht  getreuer,  einigermaßen  an  einen  Adler  erinnernder 
Darstellung,  aber  dennoch  ebenfalls  sicherlich  der  Rabe,  auf  dem  vor  dem  Gotte 
stehenden  Omphalos  (denn  dieser  wird  zu  erkennen  sein)  wieder,  eine  Erscheinung, 
zu  der  Wieseler Ä)  einige  Analogien  angeführt  hat. 

Was  aber  die  Münze  38  (III.  29)  anlangt,  welche  Apollon  ebenfalls  mit  dem 
Sühnzweig  in  der  Rechten  darstellt,  und  zwar  in  einer  nicht  selten  ähnlich  wieder- 
kehrenden Gestalt,  so  hat  sie  das  Besondere,  daß  sie  den  Gott  auf  einem  Berge 
stehend  zeigt  und  ihm  in  die  linke  Hand  eine  Schlange  giebt,  welche,  von  Cohen b) 
als  Bogen  versehn,  im  Katalog  des  Brit.  Museums  bereits  richtig  erkannt,  aber 
nicht  erklärt  ist,  wie  denn  auch  ich  mich  außer  Stande  sehe,  diese  ganz  verein- 
zelte Erscheinung  zu  erklären,  oder  anzugeben 7  ob  es  sich  bei  dem  Berg,  auf 
welchem  der  Gott  steht,  um  einen  bestimmten  oder  nur  darum  handelt,  Apollon 
als  Höhengott c)  zu  charakterisiren. 

Die  römische  Münze  45  (III.  59)  und  die  späten  griechischen  Typen  75 — 77 
(IV.  30 — 32)  zeigen  den  auf  der  römischen  Münze  als  Propugnator  bezeichneten 
Gott  schießend;  in  der  Münze  77  (No.  32)  ist  der  Gott  in  Exemplaren,  deren 
Typus  schlechter  erhalten  ist,  als  »Propylaios«  bezeichnet d).  Nachdem  oben  (8.  218) 
anf  die  wunderbare  Übereinstimmung  von  76  mit  einer  Statue  in  Berlin  hingewiesen 
worden  ist,  bleibt  für  die  übrigen  Münzen  nichts  zu  sagen  übrig,  als  daß  darauf 
hingewiesen  werden  möge,  daß  sie  den  Typen  römischer  Sarkophagreliefe  (Atl. 
Taf.  XXH.  19,  25,  26)  mehr  oder  weniger  nahe  stehn,  auch  dies  wohl  ein  Beweis, 
daß  es  sich  hier  wie  dort  um  entlehnte  Typen  handelt. 

No.  61  (IV.  16)  und  72  (27)  sind  als  Münzparallelen  zu  den  Statuen  der 
X.  Gruppe  S.  209,  No.  74  (29)  ist  als  solche  zu  der  I.  Gruppe  der  archaischen 
Statuen  S.  166,  No.  78  (33),  S.  167  als  solche  zu  der  H.  Gruppe  angeführt 
worden.  Hier  möge  noch  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  sowie  dieser 
Münztypus  durch  linkes  Standbein  (anstatt  des  rechten  in  No.  74)  mit  den  Statuen 
der  zweiten,  sowie  No.  74  mit  denen  der  ersten  Gruppe  übereinstimmt,  sie  sogar 
die  am  Halse  herabhangenden  Locken,  welche  mit  zu  den  Unterscheidungsmerk- 
malen der  Statuen  der  U.  Gruppe  von  denen  der  I.  gehören,  erkennen  läßt,  während 
diese  der  Münze  No.  74  so  gut  wie  den  ihr  entsprechenden  Statuen  bestimmt  fehlen. 

Die  unter  einander  verwandten  Gestalten  der  Münzen  79,  80  und  81  (IV.  34, 
35,  38)  sind  ohne  sichere  Analogie  auf  statuarischem  und  Reliefgebiet,  obgleich 
mehr  als  eine  jetzt  unter  dem  Namen  des  Apollon  gehende  Statue  ähnlich  erscheint. 
Die  Münze  von  Thessalonike  80  bietet  die  Besonderheit,  daß  auf  ihr  der  völlig 
nnbekleidete  Gott,  welcher  einen  Zweig  in  der  gesenkten  Linken  zu  halten  scheint, 
auf  der  Rechten  einen  Kabiren  trägt,  das  Abzeichen  eines  besondern  örtlichen  Cul- 
tus6)  Die  Münze  von  Nikopolis  91  (46)  bietet  mit  ihrer  ähnlich  componirten  Apollon- 
figur  hierzu  eine  interessante  Parallele.  Zu  dem  wesentlich  zeusartig  mit  dem 
großen   Himation   unterwärts   bekleideten  Apollon   der  Münze  von   Chios    82   (37) 


a)  Im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  IL8  S.  187  No.  135. 

b)  Med.  Imp.  IV.  298.  89. 

c)  Hymn.  Ap.  Del.  vs.  144. 

d)  Vgl.  Zcitschr.  f.  Numism.  XII.  S.  362  ff. 

e)  S.  Head,  Hist.  Num.  p.  213,  vgl.  Eckhel,  D.  N.  V.  IL  78  (Beischrift  Koßclpi«  IIü&m). 
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finden  wir  besonders  in  Vasenbildern  nicht  ganz  seltene  Parallelen,  s.  z.  B.  Atl. 
Taf.  XXI.  25  und  26.  Die  Statnen  der  Gruppen  VII.  und  VII a.  nebst  den  ihnen 
entsprechenden  Reliefen  und  Wandgemälden,  stellen  einen,  nur  der  Bekleidung, 
nicht  aber  der  Composition  nach  verwandten  Typus  dar. 

Die  vier  Münzen  No.  S3— S6  (IV.  36,  39,  40,  44)  stellen  Apollon  innerhalb 
seines  Tempels  dar,  also  als  das  Bild  in  diesen  Tempeln;  und  zwar  ist  dieses 
Bild  als  im  Innern  des  Tempels  stehend  gedacht  und,  nur  um  es  sichtbar  zu 
machen,  nach  vorn  auf  die  Schwelle  gerückt.  Die  zunächst  liegende  Frage,  nicht 
sowohl  ob  es  sich  bei  diesen  Geprägen  um  bestimmte  Bilder  in  bestimmten  Tem- 
peln handelt,  denn  daran  kann  doch  kaum  ein  Zweifel  sein,  als  vielmehr,  welche 
Bilder  in  welchen  Tempeln  gemeint  seien,  wird  für  die  Münzen  von  Apollonia 
(83)  und  Kerkyra  (84)  wohl  unbeantwortet  bleiben  müssen.  Denn  weder  sind 
wir  über  die  Apollontempel  dieser  Orte  und  ihre  statuarische  Ausstattung  lit- 
terarisch unterrichtet,  noch  kommen  uns  anderweitige  Kunstwerke,  insbesondere 
Münzen  dieser  Städte  zu  Hilfe,  es  müßte  denn  die  bei  Mionn.  Suppl.  326,  92 
verzeichnete  Münze  von  Apollonia  sein,  welche  einen  nackten  Apollon,  wie  ihn 
das  Münzbild  No.  83  im  Tempel  zeigt,  mit  dem  Bogen  in  der  rechten  Hand  der 
Tyche  der  Stadt  gegenüber  darstellt.  Ist  dies  dieselbe  Gestalt  wie  in  83,  was 
ich  nicht  beurteilen  kann,  so  würden  wir  aus  ihr  das  in  83  nicht  erkennbare 
Attribut  des  Bogens  gewinnen,  mehr  aber  auch  nicht. 

Anders  und  besser  liegt  die  Sache  bei  der  delphischen  Münze  85.  Allerdings 
werden  von  dieser  Münze  verschiedene  Exemplare  angeführt,  deren  drei  bei  Mi- 
onnet Suppl.  III.  500.  47 — 49  verzeichnete  als  eben  so  viele  von  einander  in 
wichtigen  Dingen  abweichende  Varianten  erscheinen.  Allein  auf  zwei  derselben, 
diejenige  welche  bei  Mionnet  No.  49  nach  dem  Catal.  d'Ennery  beschrieben  ist 
und  in  welcher  die  Figur  des  Gottes  lang  bekleidet  erscheinen  soll,  sowie  diejenige, 
welche  Mionnet  No.  47  aus  Vaillant  entnommen  hat  und  in  welcher  der  Gott  »vetu 
du  paludamentum«  wäre,  ist  als  höchst  unzuverlässig  nichts  zu  geben,  so  daß  nur 
zwei  Varianten  übrig  bleiben:  diejenige  welche  nach  Millingens  M6d.  gr.  ined. 
pl.  H.  No.  12  in  den  D.  d.  a.  K.  U.  134  abgebildet  ist  und  diejenige,  welche 
durch  unser  Exemplar  Münzt.  IV.  40,  dem  ein  zweites  im  Brit.  Museum  entspricht, 
vertreten  sind.  Beide  zeigen  den  Gott  ganz  nackt,  allein  diejenige  bei  Millingen 
nicht,  wie  diejenige  unseres  Exemplars,  auf  eine  Säule  aufgestützt.  Da  jedoch 
unsere  Variante  auf  einem  andern  von  P.  Gardner  und  Imhoof  im  Numism.  Com- 
ment.  on  Pausan.  Taf.  X.  No.  26  (vgl.  p.  119)  veröffentlichten  delphischen  Münze 
mit  größter  Deutlichkeit  als  Einzelfigur  wiederkehrt,  so  wird  ihr  die  unbedingteste 
Glaubwürdigkeit  zuerkannt  werden  müssen,  wodurch  denn  zugleich  die  Erörterungen 
Wieselers  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.3  S.  182  über  das  Verhältniß  der  Figur 
des  Apollon  im  Tempel  zu  derjenigen  auf  der  Säule  in  den  oben  S.  259  ff.  be- 
sprochenen Reliefen  als  auf  unrichtigen  Voraussetzungen  beruhend   erwiesen  sind. 

Aber  auch  Wieselers  Versuch,  in  dem  Figürchen  der  Reliefe  und  der  Miliin - 
gen 'sehen  Variante  des  Apollon  im  Tempel  ein  viertes  delphisches  Apollonbild  neben 
den  drei  sonsther  bekannten  nachzuweisen,  wird  sich  nicht  halten  lassen. 

Die  drei  Apollonfiguren,  welche  wir  aus  delphischen  Münzen  kennen,  hat 
Wieseler  als  No.  134a  =  unserer  Münztafel  IV.  No.  1,  No.  134b  =  unserer 
Münzt.  III.  35   und  No.  134c   =   unserer  Münzt.  V.  49,   zusammengestellt  und 
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darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Pausanias  10.  24.  4  zwei  Bilder  des  Apollon 
als  im  Tempel  befindlich  angiebt,  dasjenige  des  Moipayerr^  in  der  Cella  und  ein 
^puaoGv  frspov  a^aXiAa  im  Adyton,  von  welchem  letztern  bei  späten  Schriftstellern 
mehrfach  die  Rede  ist.  Wenn  er  nun  behauptet,  die  beiden  ersteren  Figuren 
(Münzt.  IV.  1  und  EI.  35)  werden  sicherlich  nicht  als  Nachbildungen  des  goldenen 
Apollon  im  Adyton  gelten  dürfen  (was  auch  ich  annehme,  s.  oben  S.  305  u.  S.  307), 
dagegen  sei  dies  in  Betreff  des  dritten  (Münzt.  V.  49)  sehr  wohl  möglich;  wenn 
er  weiter  meint,  auch  unter  Annahme  dieses  Umstandes  sei  wahrscheinlich  das 
Bild  in  den  Reliefen  (und  das  entsprechende  seines  Exemplars  unserer  Münze 
IV.  40)  auf  ein  im  Adyton  befindliches  zu  beziehn  und  zwar  auf  ein  älteres 
Cultusbild,  dem  später  das  goldene  zur  Seite  gesetzt  worden  sei,  so  entbehrt  diese 
ganze  Combination  der  rechten  Beweiskraft.  Und  zwar  um  so  mehr,  wenn  die 
in  unserem  Exemplare  gegebene  Variante  die  genauere  ist  und  die  Figur  im  Tempel 
sich  ganz  wohl  in  derjenigen  des  auf  den  Dreifuß  gestützten  Apollon  (Wieseler  134  c, 
bei  uns  V.  42)  wiedererkennen  läßt,  während,  wie  Wieseler  selbst  bemerkt  hat,  es 
nach  Plutarch  de  Pyth.  orac.  10  und  im  Sulla  12  wahrscheinlich  ist,  daß  das 
Xpuoouv  ayaXp.a  mit  einer  Eithara  versehn  gewesen.  WTenn  dem  aber  so  ist.  so 
können  wir  ein  bestimmtes,  litterarisch  überliefertes  Bild  des  Apollon  in  Delphi 
und  die  Gestalt  dieses  Bildes  in  der  kleinen  Figur  im  Tempel  auf  der  delphischen 
Münze  nicht  nachweisen. 

Daß  der  Apollon  im  Tempel  auf  der  Münze  von  Alexandria  Troas  S6  (IV.  44) 
der  Apollon  Smintheus  sein  solle,  wird  man  wohl  nicht  für  zweifelhaft  halten; 
jedoch  ist  das  Gepräge  zu  sohlecht  erhalten,  als  daß  es  möglich  wäre,  zu  erfor- 
schen, in  wie  weit  das  Figttrchen  mit  der  Smintheusstatue  des  Skopas  (Münzt.  V. 
25,  27,  30  —  33,  vgl.  oben  8.  99  ff.)  übereinstimmt  und  welche  Einzelheiten  der 
Statue  in  ihm  veranschaulicht  waren. 

Der  Rest  der  noch  nicht  besprochenen  Münzen  zeigt  Besonderheiten,  welche 
sich  zum  größten  Theil,  aber  doch  nicht  alle,  in  anderen  Gattungen  von  Monu- 
menten nachweisen  lassen.  Daß  der  auf  einem  Zwei-  oder  Viergespann  daher - 
sprengende  Bogenschütz  Apollon  der  römischen  Denare  41  und  42  (HI.  55.  56) 
griechischer  Vorstellung  entspricht,  braucht  unter  Verweisung  auf  die  selinuntischen 
Münzen  III.  6  und  7  (s.  oben  S.  77)  und  auf  ein  ruveser  Vasengemälde  mit  der 
Niederlage  der  Niobidena)  nur  erinnert  zu  werden.  Nicht  minder  kehrt  der  von 
einem  Schwane  getragene  Gott  der  Münzen  von  Kalchedon  103  und  104  (V.  11 
und  12)  wenigstens  in  Vasenbildern  (vgl.  Cap.  VIII.  Anhang)  wieder,  bei  deren 
Besprechung  auf  diese  Vorstellung  zurückgekommen  werden  soll.  Der  auf  einem 
Greifen  reitende  Apollon  der  Münze  von  Alexandria  Troas  105  (V.  13)  ist  in 
Vasengemälden  und  anderen  Monumenten  ebenfalls  einige  Male,  wenn  auch  nicht 
genau  in  derselben  Gestalt  nachweisbar,  während  der  auf  einem  mit  Greifen  be- 
spannten Wagen  fahrende  der  Münze  von  Aureliopolis  100  (V.  14)  eine  im  Bereiche 
der  alten  Kunst  vereinzelte  Erscheinung  ist.  Nicht  minder  ist  dies  von  dem 
Apollon  Leukates  der  Münzen  von  Nikopolis  in  Epirus  90  und  91  (IV.  45.  46)  zu 
sagen,  welcher  durch  seinen  Stand  auf  einer  sei  es  runden  und  mit  Voluten  (nicht 
Widderköpfen) b)  geschmückten  (45),  sei  es  viereckigen  (46)  Basis  ziemlich  sicher  als 

a)  Stark,  Niobe  u.  d.  Niobiden  Taf.  2  nach  Bull.  arch.  Napolit.  1843  (I)  tav.  2. 

b)  Arch.  Ztg.  von  1869  (27)  S.  103,  vgl.  Imhoof,  Mon.  gr.  p.  141  No.  45. 
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Nachbildung  einer  Statne  gekennzeichnet,  soweit  mir  bekannt,  als  einzige  der- 
artige Erscheinung  eine  Fackel  in  der  rechten  Hand  erhebt.  Es  ist  dies,  wie 
Friedlaender  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.  bemerkt  hat),  der  Apollon,  welcher  von  dem 
Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Leukates  der  Insel  Leukas  an  der  Küste  von  Epirus 
(Strab.  10  p.  452)  seinen  Namen  hat,  und  es  scheint,  daß  die  Fackel  in  der  Hand 
des  Gottes  nicht  sowohl  seine  Lichtnatur  im  Allgemeinen  angeht,  worauf  man  durch 
die  Fackel  in  der  Hand  der  Artemis  geführt  werden  könnte,  als  vielmehr  die  in 
das  Meer  hinausschauende  Lage  des  Tempels  mit  Friedlaender  vermuthen  läßt, 
daß  die  Fackel  einen  Leuchtthurm  bezeichnen  soll.  —  Ebenfalls  vereinzelt  ist  der 
Apollon  der  Münze  von  Kydonia  96  (V.  4),  wenn  es  denn  ein  Apollon  ist,  welcher 
die  Stärke  seines  Bogens  ganz  in  derselben  Weise  erprobend  dargestellt  ist*),  wie 
dies  Eros  in  einer  oft  wiederholten  Statue  (s.  oben  S.  224)  thut,  während  ein 
Jagdhund  zu  ihm  emporschauend  ihm  gegenüber  steht.  Daß  bei  dieser  Figur,  wenn 
sie  Apollon  darstellen  sollte,  wie  bei  denjenigen  der  Münzen  von  Eleuthernae  (s. 
oben)  nur  an  Apollon  als  Jäger,  a^psüs,  aYpaios  oder  a-)fpeü'nj;b)  gedacht  werden 
kann,  bedarf  kaum  der  Erinnerung.  Über  die  überaus  rohe  Münze  von  Eleuthernae 
Münzt.  III.  12  mit  demselben  Agreus  ist  in  der  Rev.  numism.  von  1883  p.  05  (mit 
Taf.  H.  4)  näher  gesprochen.  —  Eine  eigentümliche  und  schwerlich  sonst  nach- 
weisbare Darstellung  ist  ferner  der  wohl  unzweifelhafte  Apollon  mit  dem  Bogen 
in  der  gesenkten  Linken  auf  der  Münze  von  Tylisos  (V.  5),  welcher  den  Kopf 
einer  kretischen  Ziege  auf  der  Hand  trägt0). 

Auf  der  Münze  von  Alabanda  99  (Y.  7)  hält  der  Gott  dagegen  einen  Vogel 
auf  der  Hand,  den  er  fliegen  zu  lassen  scheint.  Da  nun,  wie  Röscher d)  bemerkt 
hat,  zur  Erkundung  der  Vorzeichen  für  das  dem  Landmann,  Hirten  und  Seefahrer 
gleich  wichtige  Wetter  auch  der  Flug  der  Vögel,  besonders  der  dem  Apollon  ge- 
heiligten Raben  und  Habichte  beobachtet  wurde,  während  Apollon  als  Gott  der 
Jahreszeiten,  namentlich  des  Frühlings  und  des  Sommers,  sowie  als  derjenige  des 
heitern  und  milden  Wetters  verehrt  wurde ,  so  liegt  die  Deutung  des  Münzbildes, 
daß  Apollon  in  ihm  seinen  heiligen  Vogel  als  Wetterzeichen  aussende,  nicht  fern. 
Und  zwar  um  so  weniger,  als  dem  Vogel  auf  der  Hand  des  Gottes  ein  sicher  als 
Schaf  zu  erkennendes  vierfüßiges  Thier  beigesellt  ist.  Denn  wenn  der  Gott  hier- 
durch wohl  unzweifelhaft  zu  der  Viehzucht  und  der  Landwirtschaft  in  Beziehung 
gesetzt  wird,  so  hat  wiederum  Röscher  (a.  a.  0.  Sp.  433)  mit  Recht  bemerkt,  daß 
diese  Beziehung  des  Apollon  wenigstens  zum  Theil  auf  seiner  Bedeutung  als  der 
Gott  der  guten  Jahreszeit  beruhe,  welche  die  zur  Ernährung  der  Menschen  und 
Thiere  nothwendigen  Gewächse  hervorbringt. 

Nicht  auf  den  Heerdenschutz  bezüglich  ist  dagegen,  wie  man  vielleicht  auf 
den  ersten  Blick  meinen  sollte,  der  Apollon  auf  der  Münze  von  Mallos  100  (V.  8), 
vielmehr  hat  Imhoof e)  nachgewiesen,  daß  derselbe  den  Apollon  Pythios,  möglicher- 
weise aber  auch  Amphilochos  darstelle,   den  Gründer  von  Mallos,   dessen  Orakel 


a)  Wroth  in  Gatal.  Brit.  Mus.,  Crete  etc.  Introd.  p.  33  hält  die  Figur  vielleicht  mit 
größerem  Rechte  für  den  Heros  eponymos  von  Kydonia. 

b)  Preller,  Gr.  Myth.  L*  S.  20$. 

c)  Vergl.  Wroth  a.  a.  O.  p.  27  sq. 

d)  Myth.  Lex.  I.  Sp.  434,  vgl.  dessen  Hermes  der  Windgott  S.  102. 

e)  Im  Ammaire  de  la  soci6t6  numism.  von  1883  p.  89 — 127. 
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eines  der  berühmtesten  Kleinasiens  war.  Das  der  Figur  beigegebene  Thier,  in 
anderen  Exemplaren  noch  deutlicher,  als  in  dem  hier  gegebenen,  ist  ein  Eber, 
welcher  sich  wohl  nur  auf  die  dem  Gotte  dargebrachten  Opfer*)  beziehn  läßt. 
Dreifuß  und  Sfihnzweig  charakterisiren  diesen  Apollon  als  den  mantischen  Heilgott. 

Die  größte  Merkwürdigkeit  aber  bringt  die  unedirte  Münze  von  Kyzikos 
No.  101  (V.  9),  und  zwar  eine  solche,  welche  ich  zu  erklären  nicht  unternehmen 
kann.  Dargestellt  ist  Apollon,  welcher  den  linken  Fuß  auf  den  Omphalos  setzend 
und  mit  dem  linken  Arm  auf  den  Schenkel  gestützt  in  der  rechten  Hand  das 
Gorgonenhaupt  vorgestreckt  hält,  vor  dessen  Anblick  ein  näher  nicht  zu  bestim- 
mendes vierfüßiges  Thier  rücklings  hingestürzt  ist.  Was  das  nun  zu  bedeuten 
habe,  weiß  ich  nicht.  Daß  es  sich  jedoch  um  Apollon  oder  doch  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  um  ihn  handele,  ergiebt,  abgesehn  davon,  daß  doch  wohl  nur 
Apollon  seinen  Fuß  auf  den  Omphalos  setzen  kann,  eine  genaue  Betrachtung  der 
Münze  mit  der  Lupe.  Denn  hier  zeigt  sich,  daß  besonders  der  Kopf  ganz  apol- 
linisch ist.  Derselbe  ist  bekränzt  und  das  Haar  ist  unter  dem  Kranze  so  geordnet, 
daß  es  hinten  in  einen  Knauf  gefaßt  ist,  aus  dem  ein  loses  Ende  auf  den  Nacken 
fällt,  während  eine  Locke  seitlich  am  Hals  auf  die  Schulter  herabhangt.  Die 
bequem  ruhende  Stellung  des  Gottes  im  Augenblick,  wo  er  das  Gorgoneion  hand- 
habt, ist  aber  so  absonderlich  wie  die  Wirkung  des  Gorgonenhauptes  auf  das 
niedergestürzte  Thier. 

Ähnlich  steht  Apollon  auf  der  Münze  von  Alexandria  Troas  No.  102  (V.  10), 
nur  daß  die  Richtung  hier  die  entgegengesetzte  ist,  daß  der  Gott  mit  dem  rechten 
Fuße  nicht  auf  den  Omphalos,  sondern  auf  einen  kleinen  runden  Altar  tritt,  die 
linke  Hand  auf  die  Hüfte  gestemmt  hat  und  mit  der  Rechten  nicht  das  Gorgonen- 
haupt, sondern  einen  Lorbeerzweig  handhabt,  den  er  über  einen  Vogel,  doch  wohl 
den  Raben,  ausstreckt.  Den  Sinn  auch  dieser  Darstellung  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. 

Übrig  bleibt  ein  Blick  auf  die  Münzen  von  Apollonia  in  Mysien  67  und  S8 
(IV.  41.  42),  Philippopolis  89  (43)  und  94  (V.  2)  und  Nikopolis  93  (V.  1),  welche 
alle  Apollon  m.  o.  w.  genau  in  der  Stellung  des  praxitelischen  Sauroktonos  dar- 
stellen, welchen  denn  auch  die  Münzen  93  und  94  und  vielleicht  diejenige  89  in 
der  That  meinen.  Denn  sie  zeigen  den  Gott  an  den  Stamm  eines  Baumes  ge- 
lehnt, an  welchem  man  die  Eidechse  füglich  hinaufschlüpfend  denken  kann.  In 
eben  diesem  Sinn  ist  die  Münze  von  Eikopolis  93  in  einer  auf  Taf.  23  Ko.  4 
abgebildeten  Variante  denn  auch  von  Friedlaender  in  der  A.  Z.  von  1869  (27) 
S.  97  besprochen  und  ist  auf  die  leichten  Abweichungen  der  Münzfigur  von  den 
statuarischen  Copien  hingewiesen  worden.  Ob  auch  in  den  Münzbildern  87  und  SS 
der  Sauroktonos  selbst  gemeint  sei,  wird  dadurch  zweifelhaft,  daß  sie  den  Gott 
nicht  an  einen  Stamm,  sondern  an  eine  Säule,  8S  in  einen  Tempel,  gelehnt  dar- 
stellen, wodurch  die  Situation  verändert  und  der  Gedanke  an  eine  zum  Apollon 
emporkriechende  Eidechse  wenigstens  ferner  gelegt  wird.  Wahrscheinlich  also 
handelt  es  sich  hier  nur  um  die  anmuthige  Stellung  der  praxitelischen  Figur, 
während  es  dahingestellt  bleiben  muß,  in  welchem  Sinne  deren  Umarbeitung  ver- 
standen worden  ist. 


aj  Gleich  demjenigen,  welches  nach  Pausan.  8.  38.  8  dem  Apollon  Parrhasios-Pythios 
am  Lykaiosberg  in  Arkadien  gebracht  wurde. 
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B.  Geschnittene  Steine. 
S.  die  Gemmentafel.) 

Bei  der  großen  Schwierigkeit  an  bloßen  Abdrücken  von  geschnittenen  Steinen 
Untersuclmngen  Aber  die  Echtheit  zn  machen,  habe  ich  geglaubt,  die  Tafel  lieber 
weniger  reich ,  als  mit  unsicheren  Monumenten  ausstatten  zu  sollen ;  es  sind  in 
dieselbe  daher  nur  solche  Gemmen  aufgenommen  worden,  Aber  deren  antiken  Ur- 
sprung entweder  ein  Zweifel  überhaupt  nicht  besteht,  oder  über  den  er  mir  nicht 
beigegangen  ist. 

Echt  archaische  geschnittene  Steine  mit  Darstellungen  des  Apollon  sind  nicht 
häufig,  doch  dürfen  No.  1 — 3  (Tafel  No.  S — 10)  drei  etruskische  Skarabaeen 
als  solche  gelten.  No.  1  (S)  ein  Carneolskarabaeus  der  Sammlung  Blacasa)  zeigt 
den  sitzenden,  nur  unterwärts  mit  dem  Himation  bekleideten  Kitharspieler  in  einer 
Gestalt,  welche  an  diejenige  schwarzfiguriger  Vasenbilder  (oben  S.  54,  besonders 
Atl.  Taf.  XIX.  No.  23)  nicht  nur  oberflächlich  erinnert.  No.  2  (9)  unbekannten 
Besitzes1*)  entspricht  noch  genauer  der  knienden  Figur  der  tarantiner  Münze 
Münzt.  HJ.  1  oben  S.  74  f.)  mit  der  Schildkrötenlyra  unter  dem  linken  Arm  und 
der  Blume  in  der  rechten  Hand,  ohne  doch  mit  dieser  Composition  in  der  Stellung 
und  Größe  der  Figur  so  genau  übereinzukommen,  daß  an  eine  mechanische  Nach- 
bildung irgendwie  gedacht  werden  könnte.  Und  endlich  fügt  No.  3  (10)  aus  der 
Sammlung  Blacasc)  einen  ganz  nackten,  knienden  Kitharspieler  hinzu,  für  dessen 
Stellung  dieselben  Motive  anzuerkennen  sein  werden,  welche  ihres  Ortes  für  die 
Figur  der  tarantiner  Münze  aufgestellt  worden  sind.  No.  4  (11),  eine  Carneol- 
gemme  unbekannten  Besitzes*),  giebt  in  archaistischem  Stil  eine  bekannte,  auch 
noch  in  einem  zweiten  Beispiel,  einer  Onyxgemme  der  Nott'schen  Sammlung6) 
wiederholte  Composition:  Apollon,  welcher,  den  Bogen  in  der  linken  Hand,  mit 
der  rechten  ein  Reh  an  den  Vorderfüßen  gegen  sich  aufrichtet.  Ob  in  diesen 
Gemmen  die  Nachbildung  einer  archaischen  Statue  anzuerkennen  seif)  ,  möchte 
zweifelhaft  sein;  die  Composition  kann  füglich  nur  im  Profil  gesehn  werden,  was 
doch  bei  einer  Statue  nicht  so  gewesen  sein  kann,  und  bei  der  Statue  in  Delphi, 
auf  welche  0.  Müller  in  den  D.  d.  a.  K.  a.  a.  0.  hinweist,  ist  PausaniasR)  Aus- 
druck in  Beziehung  auf  die  Verbindung  des  Thieres  mit  dem  Gotte  zu  wenig  be- 
stimmt, als  daß  man  die  in  den  Gemmen  dargestellte  ohne  Weiteres  annehmen 
könnte.  Daß  der  Dreifuß,  durch  dessen  Beigabe  sich  das  hier  abgebildete  Exem- 
plar vor  der  Wiederholung  (oder  den  Wiederholungen)  auszeichnet,  auf  Delphi 
hinweisen  mag,    soll  dabei  nicht  verkannt  werden h).  —  Eine  sehr  schöne  archai- 


a   Cades,  Große  Abdrucksamml.  E.  Apolline  No.  43. 

b)  Cades  a.  a.  O.  No.  44. 

c)  Cades  a.  a.  O.    No.  42. 

d)  Cades  a.  a.  O.  No.  19;  abgcb.  N.  Gal.  myth.  pl.  31,  C. 

c   Cades  a.  a.  O.  No.  20.     Die  aus  Millins  Pierres  gravees  pl.  6  in  den  D.  d.  a.  K. 
I.  61  abgebildete  Gemme  wird  ein  drittes  Exemplar  sein. 

f)  Furtwängler  in  Hoschers  Myth.  Lex.  I.  Sp.  451. 

g)  Pausan.  10.  13.  5.     Maxeo^ve;   Ik  ol    is  Altp  ?&v  'ArcöXXcova  (dvddeoav)  8;  elX7jp|x£No; 
iorl  xfjs  iXa'fOU. 

h:  Eine  angebliche  Sardonyxgemme  unbekannten  Besitzes  bei  Cades  a.  a.  O.  21  wieder- 
holt den  Apollon  des  Tektaios  und  Angelion  mit  den  Chariten  auf  der  Rechten,  so  wie  ihn 
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stische  Figur  des  nur  mit  der  hinter  dem  Rflcken  herabhängenden  Chlamys  ver- 
sehenen Kitharspielers  zeigt  die  Onyxgemme  des  florentiner  Cabinets  No.  5  (12) 
mit  ihrem  überaus  zarten  und  dennoch  in  der  Zeichnung  vollkommen  scharfen 
Schnitt.  An  die  verwandten,  wenn  auch  nicht  genau  entsprechenden  Apollon- 
gestalten  archaistischer  Reliefe  (oben  S.  6S  f.,  Atl.  Taf.  XX.  No.  14  und  19)  ist 
nur  zu  erinnern. 


Unter  den  Gemmenbildern  freien  und  späten  Stiles,  entsprechen  manche  sta- 
tuarischen und  in  anderen  Denkmälergattungen  vorkommenden  Compositionen,  ohne 
doch  als  deren  Copien  gelten  zu  können.  No.  6  (13)  eine  Amethystgemme  des 
pariser  Cabinet  des  me'dailles*)  und  No.  7  (14)  eine  Carneolgemme  des  berliner 
Museums b)  zeigen  den  ruhig  stehenden,  langgewandeten  Kitharoden  der  Statuen 
Gr.  Via,  und  No.  S  (15)  eine  Carneolgemme  unbekannten  Besitzes0)  fügt  den 
Typus  des  schreitenden  Kitharoden  der  Statuengruppe  VIb  und  der  entsprechen- 
den Münzen  (Münzt.  V.  46 — 48,  50,  51)  hinzu,  diese  letzte  jedoch  nicht  ohne 
einigen  Verdacht  der  Unechtheit  zu  erregen d). 

Dem  halbgewandet  ruhenden  Kitharoden  der  Statuengruppe  VII.  entsprechen 
im  Grundmotive  nicht  wenige  Gemmenbilder,  von  denen  probeweise  zwei  No.  9(16) 
eine  Carneolgemme  der  Poniatowsky 'sehen  Sammlung e)  und  No.  10  (17)  eine  Sar- 
donyxgemme  des  berliner  Museums f)  von  etwas  archaisirendem  Schnitt  in  die  Tafel 
aufgenommen  worden  sind.  Doch  bieten  diese  Steine  mancherlei,  zum  Theil  nicht 
uninteressante  Varianten.  Das  gilt  besonders  von  denjenigen,  welche,  wie  No.  10, 
als  Stütze  des  Musikinstrumentes  des  Gottes  eine  kleine  weibliche  Figur  zeigen 
und  deren  eine  ganze  Reihe  ist p) .  Daß  hier  zunächst  Apollon  nicht,  wie  von 
einigen  älteren  Gelehrten  angenommen  worden  ist,  sein  Instrument  stimmend  dar- 
gestellt sei,  sondern  daß  er,  obwohl  er  das  Instrument  auch  mit  der  rechten  Hand 
an  einem  Hörne  gefaßt  hat,  wie  in  den  Statuen  der  VII.  Gruppe  vom  Spiele  ruht, 
muß  einleuchten  und  ist  auch  von  Wieseler  schon  bemerkt  worden.  Was  dann 
die  kleine  weibliche  Figur  und  den  ihr  zu  gebenden  Namen  anlangt,  so  ist  zu 
bemerken,  daß  sie  wohl  in  den  Hauptsachen,  aber  nicht  in  allen  Einzelheiten  in 
allen  Exemplaren  übereinstimmt,  wenigstens  sind  die  Früchte  in  der  von  ihr  ge- 
haltenen Schale  nur  in  dem  hier  abgebildeten  Exemplare  ganz  deutlich,  während 
die  Schale  in  dem  Exemplare   bei  Lippert  Abdr.   173  (=  D.  d.  a.  K.   129)  ent- 


die  athenischen  Erzmünzen    Münzt.  I.  19.  20)  zeigen,  jedoch  in  einer  Form,  welche  an  der 
antiken  Echtheit  zweifeln  läßt. 

a)  Cbabouillet,  Catal.  gener.  p.  207,  No.  1463,  Abdruck  bei  Lippert,  Daktyl.  SuppL 
No.  HS. 

b)  Stosch'sche  Samml.,  Winckelmann  No.  112(5. 

c)  Cades  a.  a.  O.  No.  49. 

d)  Eine  verwandte  Carneolgemme  der  Sammlung  Coff,  bei  Cades  a.  a.  O.  50,  abgeb. 
N.  Gal.  myth.  pl.  33.  S  kann  ich  nicht  umhin  für  modern  zu  halten. 

c)  Cades  a.  a.  O.  23,  abgeb.  N.  Gal.  myth.  pl.  33.  15. 

f)  Stosch'sche  Sammlung,  Winckelmann  No.  II 28. 

g)  Vgl.  Wieseler  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  n.3  S.  178  zu  No.  129.  Abdrücke 
solcher  Gemmen  liegen  vor  bei  Lippert,  Daktyl.  1.  (Mythol.)  Tausend  No.  173  und  174, 
Suppl.  No.  112;  Berlin  (Stosch)  No.  1129;  Cades  a.  a.  O.  No.  25  und  26  (—  Berlin  11281. 
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schieden  leer,  diese  selbst  in  dem  zweiten  Lippert 'sehen  Exemplar  Abdr.  174  und 
in  demjenigen  bei  Cades  25  zweifelhaft  ist  und  in  den  Exemplaren  bei  Cades  20 
and  Berlin  (Stosch  1129  das  Figürchen  leere  Hände  zu  haben  scheint.  Nichts- 
destoweniger wird  man  hier  nur  an  ungenaue  oder  flüchtige  Schnitte ,  nicht  an 
beabsichtigte  Verschiedenheiten  zu  denken  und  das  vollständigste  Exemplar  als 
das  maßgebende  zu  betrachten  haben.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  wird  man  von 
den  für  diese  kleine  Figur  vorgeschlagenen  Namen ,  dem  von  Wieseler  a.  a.  0. 
genannten  einer  Hora  entschieden  den  Vorzug  zu  geben  haben.  Denn  bei  dieser 
erklärt  sich  die  Fruchtschale  von  selbst,  während  sie  bei  der  von  0.  Müller  D. 
d.  a.  K.  a.  a.  0.)  vorgeschlagenen  Moira  sich  nur  sehr  künstlich,  bei  der  von 
Lippert  angenommenen  Pythia  sich  gar  nicht  erklären  lassen  würde.  Und  daß 
Gerhards  Ansicht4),  es  handele  sich  um  ein  altertümliches  Aphrodite-Idol,  nur  auf 
der  unrichtigen  Meinung  beruht,  das  Figürchen  trage  einen  »Modius«  auf  dem 
Kopfe,  den  sie  in  keinem  Exemplar  hat,  ist  von  Wieseler  bemerkt  worden.  Die 
Beziehungen  des  Apollon,  des  Gottes  der  schönen  Jahreszeit  zu  den  Hören,  ins- 
besondere der  Hora  des  Sommers  und  der  Fruchtreife  sind  so  zahlreich  b; ,  daß  sie 
hier  im  Bilde  vergegenwärtigt  zu  sehn  nicht  wundernehmen  kann. 

Die  Smaragd- Plasmagemme  des  berliner  Museums  No.  11  (Taf.  1S)C;  entspricht 
im  Allgemeinen  den  Statuen  der  Gr.  VII.  a,  findet  aber  ihre  genauere  Parallele 
in  dem  pompejanischen  Wandgemälde  Heibig  No.  202  (s.  Atl.  Taf.  XX1H.  20J, 
welches  Apollon  mit  über  den  Kopf  gelegtem  rechtem  Arme,  links  auf  die  auf 
den  Omphalos  gestellte  Kithara  gestützt  mit  den  beiden  anderen  Heilgöttern: 
Cheiron  und  Asklepios  verbindet.  In  dem  Gemmenbild  ist  nur  der  Omphalos  nicht 
sicher  nachweisbar.  Die  dreifarbige  Sardonyxgemme  No.  12  (Taf.  19)  des  ber- 
liner Museums  d)  wiederholt  den  Apollo  Salutaris  der  Münze  des  Trebonianus 
Gallus  Münzt.  ÜI.  58,  doch  so,  daß  über  die  Selbständigkeit  des  Steines  kein 
Zweifel  sein  kann.  —  Der  sitzende  Kitharode  No.  13  (Taf.  20)  einer  Carneol- 
gemme  der  Sammlung  Nott°j  hat  keine  genaue  Parallele  in  den  Denkmälern 
anderer  Gattungen,  ist  aber  durchaus  unverdächtig  und  zeigt  den  Gott  in  einem 
langen,  nicht  gegürteten  Ärmelchiton  und  kurzer  Chlamys  auf  eiuem  Sessel  mit 
geflügelten  Löwenfüßen  dem  auf  hoher,  runder  Basis  stehenden  Dreifuße  gegen- 
über singend  und  spielend.  —  Dagegen  hat  der  vor  zwei  Musen  sitzend  spielende 
Apollon  einer  Smaragd- Plasmagemme  No.  14  (Taf.  21),  welche  ehemals  der  Fürst 
Gagarin  besaß *),  und  deren  jetzigen  Besitzer  ich  nicht  kenne,  seine  nahe  Analogie 
in  dem  Medaillon  des  Hadrian  Münzt.  HI.  2S,  nur  daß  hier  von  einer  Gopie  schon 
deswegen  nicht  die  Rede  sein  kann,  weil  die  Münze  drei  Musen  zeigt,  während 
sich  die  Gemme  auf  deren  zwei  beschränkt.  Der  Typus  des  Apollon  mit  nacktem 
Oberkörper  und  um  den  Schoß  gelegtem  Gewand  entspricht  am  meisten  dem- 
jenigen des  athenischen  Reliefs  Atl.  Taf.  XXI.  No.  (J  und  etwas  entfernter  deni- 


a)  Über  Venusidole,  Berl.  1*45  S.   lü  No.  23  (Akad.  Abhh.  I.  S.  *27<)  No.  23:. 

b)  Vgl.  Preller,  Gricch.  Myth.  I.2  S.  2ül  f.,  Röscher,  Myth.  Lex.  I.  Sp.  425  f. 

c)  Stosch'schc  Sammlung,  Winckelmann  No.  1125. 

d)  Stosch' sehe  Sammlung,  Winckelmann  No.  1123. 

e)  Cades  a.  a.  O.  51,  auch  Impr.  gemm.  d.  Inst.  IV.  321. 
f  Cades  a.  a.  O.  57. 
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jenigen  mehrer  anderen  Reliefe ,  während  er  an  Statnen  wie  die  Ludovisische  Taf. 
XXII.  No.  3S  wenigstens  erinnert*). 

Eine  kleine  Zahl  von  Gemmen b)  wiederholt  Apollon  als  Einzelfigur  in  der 
Gestalt,  in  welcher  wir  ihn  in  der  mehrfach  wiederholten  Gemme  mit  dem  ge- 
fesselten Marsyas  und  dem  gnadeflehenden  Olympos  finden  (s.  Taf.  36),  d.  h.  frei 
dastehend  mit  der  Kithara  im  linken  Arme,  dem  Plektron  in  der  gesenkten  rechten 
Hand,  oherwärts  nackt,  das  rechte  Bein  vom  Himation  umgeben.  Besonders  der 
Carneol,  den  einstmals  ein  Baron  v.  Gleichen  besaß  (L.  Dakt.  III.  1.  47,  Abdr.  171), 
in  welchem  dem  Gott  ein  hoher  Dreifuß  beigegeben  ist,  an  welchen  er  sich  leicht 
zu  lehnen  scheint,  ist  vortrefflich  geschnitten,  doch  möchte  ich  aus  verschiedenen 
Gründen  für  die  Echtheit  keines  dieser  Steine  einstehn. 

Eine  andere  kleine  Gemmenreihe,  aus  welcher  No.  15  und  16  (Taf.  22.  23) 
als  die  schönsten  Exemplare  probeweise  ausgehoben  sind,  bietet  eine  verwandte 
Com position,  an  deren  Echtheit  jedoch  nicht  zu  zweifeln  ist.  In  wesentlicher  Über- 
einstimmung mit  oben  8.  277  u.  279  angeführten  Reliefen  und  mit  dem  pompeja- 
nischen  Wandgemälde  Atl.  Taf. XXIII.  No.  l(i  stellen  diese  Steine0),  No.  15  (Taf.  22) 
ein  Amethyst,  welcher  aus  Mediceischem  Besitz  in  das  Museum  von  Neapel  über- 
gegangen istd)  und  No.  16  (Taf.  23)  ein  Carneol  unbekannten  Besitzes6)  Apollon 
mit  der  Kithara  im  linken  Arme ,  dem  gesenkten  Plektron  in  der  rechten  Hand 
frei  stehend  und  nur  mit  der  in  Bogenfalten  auf  der  Brust  liegenden  und  hinter 
dem  Rücken  lang  herabhangenden  Chlamys  bekleidet  dar.  In  beiden  Steinen  steht 
zur  Rechten  des  Gottes  auf  hohem  Postamente  der  Dreifuß,  in  dem  ganz  beson- 
ders vorzüglich  geschnittenen  neapeler  Amethyst  (15)  ist  der  Untersatz  des  Drei- 
fußes mit  einer  sitzenden  Figur  in  Relief  geschmückt  und  dem  Gott  auf  der  an- 
dern Seite  sein  Rabe,  auf  einem  nicht  ganz  klar  gestalteten  Pfeiler  sitzend,  bei- 
gegeben. In  einer  Variante  dieser  Composition f) ,  welche  einigermaßen  dem  Relief 
Atl.  Taf.  XXÜ.  14,  genauer  dem  Wandgemälde  Atl.  Taf.  XXIII.  14  entspricht, 
hat  der  Gott  sein  Instrument  aufgestützt. 

Die  Gemmen  17  und  IS  (Taf.  25  und  26),  ein  Smaragd-Plasma  des  berliner 
Museums g)  und  ein  desgleichen  unbekannten  Besitzes1'}  erinnern  in  ihrer  Compo- 
sition einigermaßen  an  die  S.   198  besprochene  neapeler  Erzstatue,   näher  an  die 


a)  Einige  andere  sitzende  Kitharoden  in  Gemmen,  deren  Abdrücke  Lippert,  SuppL 
No.  107  und  108  mittheilt,  halte  ich,  obwohl  sie  Analogien  in  unverdächtigen  Kunstwerken 
anderer  Gattungen  haben,  für  modern;  auch  findet  sich  No.  108  (=  Mariette  P.  gr.  I  pl.  12) 
bei  Chabouillct,  Cat.  gener.  nicht  mit  aufgeführt.  Auch  der  Onyx  (Daktyl.  M.  III.  p.  1. 
No.  43.  44,  Abdr.  181.  182),  den  Lippert  dem  Fürsten  Poniatowsky  abtrat,  ist  sicher  eben 
so  modern  wie  seine  Inschrift  unsinnig  ist. 

b)  Abdrücke  bei  Lippert,  Daktyl.  M.  II.  p.  1.  No.  49  (Abdr.  168),  M.  III.  p.  1.  No.  47 
(Abdr.  171),  Suppl.  No.  111. 

c)  Vergl.  Lippert,  Daktyl.  M.  II.  p.  1  No.  46  (Abdr.  169,  Leipzig),  M.  I.  p.  1.  No.  56 
(Abdr.  170,  Florenz)  mit  Vertauschung  der  Seiten,  Berlin,  Stosch'schc  Samml.,  "Winckelmann 
No.  1124,  Cades  a.  a.  O.  24  u.  28  (Blacas). 

d)  Cades  a.  a.  O.  No.  30. 

e)  Cades  a.  a.  O.  No.  29,  abgeb.  N.  Gal.  rayth.  pl.  34.  1. 

f)  Lippert,  Daktyl.  M.  I.  p.  1.  No.  54  (Abdr.  172,  Kloster  St  Denys);  Cades  31  (un- 
bekannten Besitzes  . 

g)  Stosch'sche  Sammlung,  Winckelmanu  No.  1122. 
h)  Cades  a.  a.  O.  No.  38. 
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8  elenki  den  münzen  Mttnzt.  III.  46  und  47,  während  sie  auch  den  Attributen  nach 
der  Münze  von  Magnesia  das.  48  nahe  stehn.  Denn  wie  die  Figur  dieser  Münze 
den  Gott  mit  den  heiligen  Stemmata  in  der  Rechten,  so  zeigen  sie  Apollon  mit 
dem  Sühnzweig  in  dieser  Hand  an  und  auf  den  Dreifuß  gelehnt,  so  daß  haupt- 
sächlich nur  der  Stand  mit  überkreuzten  Beinen  (wie  bei  der  neapeler  Statue)  und 
in  No.  18  die  Beifügung  von  Bogen  und  Pfeil  in  der  Linken  Verschiedenheiten 
darbieten. 

No.  19  (Taf.  24)  eine  Chalcedongemme  unbekannten  Besitzes")  und  No.  20 
(Taf.  30)  eine  Onyxgemme,  deren  Besitzer  ebenfalls  nicht  bekannt  ist b) ,  finden  ihre 
Parallelen  nicht  auf  dem  Gebiete  plastischer  Darstellungen,  wohl  aber  auf  dem- 
jenigen der  Vasenmalerei,  wofür  beispielsweise  auf  die  im  Atl.  Taf.  XXI.  No.  23, 
24,  26,  27,  Taf.  XXII.  No.  1  ausgehobenen  Vasenbilder  hingewiesen  werden 
möge.  Denn  die  Gemmen  zeigen  uns,  wie  die  Vasenbilder,  Apollon,  welcher  einen 
aus  dem  Boden  aufgewachsenen  Lorbeerbaum  erfaßt  hat  oder  sich  zugleich  an 
denselben  lehnt  (20),  wobei  er  das  eine  Mal  (19)  Bogen  und  Pfeil  in  der  linken, 
gesenkten  Hand  hält,  das  andere  Mal  (20)  sein  Musikinstrument  neben  dem  Stamme 
niedergesetzt  hat,  in  beiden  Fällen  aber  mit  der  hinter  seinem  Kücken  herab- 
hangenden Chlamys  bekleidet  ist.  Diesen  Gestalten  stehn  diejenigen  eines  vier- 
eckigen Siegelsteines  des  berliner  Museums  nahe,  den  Curtius  in  der  A.  Z.  von 
1853  (41)  Sp.  257/58  veröffentlicht  und  besprochen  hat;  nur  fehlt  dem  Gotte  hier 
das  lange  Lorbeerreis  und  die  von  ihm  gehaltenen  Gegenstände  sind  wegen  Ver- 
letzung des  Steines  nicht  sicher  erkennbar.  Die  2.  und  4.  Seite  des  Petschafts 
zeigt  einen  Dreifuß.  In  ähnlicher  Stellung  wie  in  No.  20 ,  mit  in  die  Seite 
gestützter  rechter  Hand  finden  wir  ferner  den  Gott  wieder  in  No.  21  (Taf.  32), 
einer  Glaspaste  des  berliner  Museums c) ,  welche  einer  Hyacinth  -  oder  Carneol- 
gemme  des  florentiner  Oabinetsd)  entspricht.  Doch  steht  der  Gott  hier  mit  dem 
linken  Arm  auf  einen  Pfeiler  gelehnt,  mit  dem  Bogen  in  der  linken  Hand  und  am 
Fuße  des  Pfeilers  abgesetzter  Lyra  in  nachlässig  bequemer  Stellung  dae). 

No.  22  (Taf.  29)  eine  Sardonyxgemme  unbekannten  Besitzes f)  wiederholt  den 
bogensehießenden  Apollon  der  Münze  von  Synnaos  Münzt.  IV.  31,  und  der  nach 
dieser  zu  ergänzenden  und  erklärenden  berliner  Statue,  welche  oben  S.  218  f.  be- 
sprochen und  in  Fig.  14  abbildlich  mitgetheilt  worden  ist.  Doch  ist  die  Wieder- 
holung nicht  entfernt  eine  solche,  daß  sie  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Gemme 
erregen  könnte. 

No.  23  (Taf.  27)  eine  Carneolgemme ,  welche  aus  Orteans'schen  Besitz  in 
denjenigen   der  kais.  Ermitage  in  Petersburg   übergegangen   ist*),  zeigt  in  einem 


a)  Cadcs  a.  a.  O.  N.  35,  abgeb.  N.  Gal.  myth.  pl.  44.  10. 

b)  Cadcs  a.  a.  O.  No.  37. 

c)  Stosch'sche  Sammlung,  Winckclmann  No.  1131. 

d)  Lippert,  Daktyl.  M.  II.  p.  1.  No.  48  (Abdr.  161  Hyacinth),  Cades  a.  a.  O.  No.  22 
(Carneol),  abgeb.  Mus.  Florcnt  I.  tav.  65.  4. 

e)  Eine  ganz  ähnliche  Composition,  nur  ohne  die  Lyra  am  Pfeiler,  bei  Lippert  a.  a.  O. 
M.  I.  p.  1.  No.  51  (Abdr.  162). 

f)  Cades  a.  a.  O.  No.  71. 

g;  Cades  a.  a.  O.  No.  53;  abgeb.  Nouv.  Gal.  myth.  pl.  33.  14  und  danach  in  den  D. 
d.  a.  K.  IL  128a.  Vgl.  Wieseler  Text3  S.  178.  Die  hier  angefahrten  de  la  Chau  et  lc 
Blond,  Pierres  gravecs  de  la  coli.  Orleans  (I.  pl.  46)  sind  mir  nicht  zugänglich. 
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hervorragend  schönen  Schnitte  Apollon  sitzend,  den  rechten  Arm  über  den  Kopf 
gelegt,  im  linken  die  große  Kithara  haltend.  Den  Sitz  nennt  Lenormant  (a.  a.  0.) 
einen  Dreifuß,  doch  ist  er,  wie  schon  Wieseler  a.  a.  0.  bemerkt  hat,  sicher 
kein  solcher,  sondern  bestimmt  viereckig,  also  mit  vier  Füßen  zu  denken  und 
mit  einer  hohen  und  steilen ,  freilich  nur  durch  eine  Linie  dargestellten  Kücken- 
lehne versehn.  Unterhalb  des  sehr  breiten  eigentlichen  Sitzes  ist  die  Schwinge 
mit  einem  nicht  ganz  deutlich  ausgedrückten  und  nicht  völlig  sichtbaren  Zwei- 
gespann (zweien  neben  einander  daherspringenden  Pferden)  verziert ;  von  der  Lyra 
hangt,  im  zartesten  Relief  gehalten  und  nicht  ganz  leicht  (im  Abdruck  wohl  nur 
mit  der  Lupe)  erkennbar,  ein  doppelter  Faden  mit  Kügelchen  oder  Knoten  und 
Quasten  an  den  Enden  herab.  Der  Körper  des  Gottes  ist  kräftig  gebildet,  doch 
möchte  ich  ihn  nicht  mit  Wieseler  fast  athletisch  nennen.  Genauer  entsprechende 
Darstellungen  in  anderen  Kunstgattungen  sind  mir  nicht  bekannt,  entferntere  Pa- 
rallelen bieten  die  Statue  bei  Glarac  4SI.  959  a.  (oben  S.  208),  das  Wandgemälde 
Atl.  Taf.  XXIII.  No.  21  und  die  milesische  Münze  Münzt.  IV.  47.  Dagegen  hat 
No.  24  (Taf.  28)  ein  Cameo  ehemals  der  Sammlung  Riccardi  in  Florenz  (jetzt?)*) 
zahlreiche  Analogien  in  Statuen  (Atl.  Taf.  XXII.  37.  38,  oben  S.  201  ff.)  und  Re- 
liefen (Atl.  Taf.  XXI.  9,  oben  S.  281  ff.)  und  bedarf  keiner  weitem  Besprechung. 
No.  25  (Taf.  31)  endlich,  eine  antike  Paste  des  berliner  Museums b),  der  eine 
angebliche  Garneolgemme  unbekannten  Besitzes  bei  Lippertc)  ungefähr  entspricht, 
bietet  eine  Nachbildung  des  praxitelischen  Sauroktonos  ungefähr  so  genau  wie 
diejenigen  der  Münzen  von  Nikopolis  und  Philippopolis  Münzt.  V.  12  sind.  — 
Außerdem  kommt  Apollon  in  Gemmenbildern  noch  in  manchen,  mit  denjenigen 
anderer  Kunstgattungen  m.  o.  w.  übereinstimmenden  Darstellungen  vor,  welche 
jedoch  ein  besonderes  Interesse  nicht  bieten.  Ein  Bild  in  einer  Topasgemme 
(Cades  a.  a.  0.  3t>),  zeigt  Apollon  mit  der  Lyra  im  linken  Arme,  völlig  unbe- 
kleidet auf  dem  Zweig  einer  reich  entwickelten  Baumkrone  sitzend.  Irgend  welcher 
Grund  für  den  Verdacht  der  Unechtheit  dieser  eigenthümlichen  Darstellung  habe 
ich  nicht,  eben  so  wenig  aber  kenne  ich  eine  auch  nur  entfernte  Analogie  zu  der- 
selben oder  bin  ich  im  Stande  sie  zu  erklären. 

Die  Steine  No.  2G  und  27  zeigen  den  sitzenden  Apollon  mit  einer  andern 
Person  verbunden.  In  26  (Taf.  33),  einer  Garneolgemme,  deren  Besitzer  nicht 
angegeben  wird  d)  ist  die  weibliche  Nebenfigur,  welche  eine  Lyra  im  rechten  Arme 
tragend  von  dem  auf  einem  großen  Lehnsessel  sitzenden  Gott  abgewandt  dasteht, 
ohne  Zweifel  eine  Muse.  Zwischen  beiden  Figuren  steht  der  Dreifuß  auf  einem 
hohen,  von  den  Beinen  des  Gottes  verdeckten  Untersatz  und  hinter  demselben 
kommen  die  Zweige  eines  Lorbeerbaumes  hervor.  Ähnliche  Verbindungen  des 
Apollon  mit  einer  Muse  kommen  noch  einige  Male  vor;  so  in  einem  Cameo  un- 
bekannten Besitzes6),  wo  die- Muse  durch  die  zwei  von  ihr  gehaltenen  Flöten  als 
Euterpe  bezeichnet  wird.  Der  Gott  sitzt  ganz  nackt  auf  einem  Felsen  und  hat 
seine  im  linken  Arme  gehaltene  Lyra   auf.  einen  runden  Altar  gestützt,   während 

a    Cadcs  a.  a.  O.  No.  52. 

b]  Stosch'schc  Sammlung,  Winckelmann  No.  1120. 

c)  Daktyl.  Suppl.  Abdr.  No.  165. 

d;  Lippcrt,  Daktyl.  Suppl.  Abdr.  No.  175. 

c    Cades  a.  a.  O.  58,  abgeb.  Nouv.  Gal.  myth.  pl.  34.  18. 
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hinter  ihm  der  Dreifaß  steht  und  neben  seinem  Sitz  eine  ganz  gewaltige  Schlange 
liegt,  welche  auf  den  besiegten  Python  gedeutet  wird.  Schwerlich  mit  Recht,  da 
es  sieh  hier  augenscheinlich  um  den  musischen  Apollon,  nicht  aber  um  den  bogen- 
bewehrten  Pythontodter  handelt.  In  anderen  Fällen  ist  die  dem  Apollon  bei- 
gegebene  Frau  nicht  als  Muse  charakterisirt ;  so  in  einer  Gemme  des  berliner 
Museums*;,  wo  Apollon  auf  einem  runden  Altare  sitzt  und  die  neben  ihm  stehende 
Frau,  welche  Toelken  als  die  Sibylle  Uerophile  erklärt,  während  Wieseler  (a.  a.  0. 
S.  191)  auch  den  Namen  der  Pythia  für  möglich  hält,  sich  auf  einen  in  der  linken 
Hand  gehaltenen  Stab  stützt,  der,  von  Toelken  als  Symbol  des  evtteov  aufgefaßt, 
von  Wieseler  als  bei  der  Pythia  vorkommend  erwiesen  ist. 

In  No.  2S  (Taf.  34)  einer  Achatonyxgemme  des  berliner  Museums1')  steht 
dem  in  sehr  bekanntem  Schema  auf  einem  Felsen  sitzenden  Apollon,  der  die  Lyra 
im  linken  Arme  hält,  ein  nackter  Knabe  gegenüber,  welcher  das  eine  Hörn  der 
Lyra  zu  ergreifen  scheint.  Winckelmann  hat  diesen  Knaben  ohne  allen  ersicht- 
lichen Grund  Hyakinthos  genannt,  Wieseler  (a.  a.  0. 3  S.  193)  tauft  ihn  »etwa 
Linos«,  wobei  er  sich  auf  Panofkas  Aufsatz c)  über  eine  später  zu  erörternde 
Marmorgruppe  des  berliner  Museums  beruft,  in  welchem  jedoch  die  Gemme  nicht 
erwähnt  wird.  Mit  voller  Sicherheit  kann  man  sich  der  Benennung  Linos  freilich 
nicht  anschließen,  indessen  steht  derselben  kaum  etwas  im  Wege  und  wenn  man 
erwägt,  daß  Linos  durch  sein  Saitenspiel  die  Eifersucht  Apollons  erregte,  so  kann 
man  daran  denken,  daß  durch  das  Anfassen  der  Lyra  von  Seiten  des  Knaben, 
als  wollte  er  das  Instrument  für  sich  nehmen,  auf  eben  dies  Verhältniß  hinge- 
wiesen werden  sollte.     Auf  den  Linosmythus  wird  zurückzukommen  sein. 

Eine  kleine  Reihe  von  Gemmen a)  zeigt  Apollon  so  oder  so  mit  Eros  grup- 
pirt,  doch  kann  ich  keine  derselben  für  antik  halten. 

Für  die  vor  einem  Dreifuße  wie  schlafend  sitzende  Frauengestalt  in  No.  29 
(Taf.  35)  einer  antiken  Paste  des  berliner  Museums p)  trifft  die  von  Welcker1) 
aufgestellte  Deutung  auf  »Themis,  die  Schlafprophetin«,  der  sich  auch  Wieseler  in 
längerer  Erörterung  angeschlossen  hat,  in  einem  hohen  Grade  von  Wahrschein- 
lichkeit das  Richtige.  Die  Welcker'sche  Begründung  seiner  Erklärung  und  das, 
was  Wieseler  gegen  andere  Deutungen  (Pythia,  Manto;  geltend  gemacht  hat,  hier 
zu  wiederholen,  ist  nicht  am  Orte. 


a:  Toelken.  Erkl.-Vcrz.  u.  s.  w.  S.  168,  zu  Kl.  III.  2.  No.  756,  abgeb.  schon  bei  Beger, 
Thes.  Brand.  I.  p.  59  und  nach  einem  Abdruck  in  den  D.  d.  a.  K.  II.  138. 

b)  Stosch'sche  Sammlung,  Winckelmann  No.  1130;  abgeb.  in  den  1).  d.  a.  K.  II.  139a. 

c)  A.  Z.  von  1844  (nicht  1845)  Sp.  257  ff. 

d)  Lippert,  Daktyl.  M.  I.  p.  1.  No.  63  (Abdr.  No.  166  =  Cades  No.  41),  M.  I.  p.  1. 
No.  61  (Abdr.  No.  17<>  «=  Mariettc,  Pierres  grav6es  I.  pl.  14),  daß  Abdr.  No.  177  (=  Cades 
No.  40)  Lippert,  Suppl.  No.  113. 

e)  Tölken,  Erkl.  Verz.  Cl.  III.  2  No.  792  =  Cades  No.  60,  abgeb.  (in  riesiger  Ver- 
größerung) bei  Welcker,  A.  D.  II.  Taf.  XVI  No.  31  (in  natürlicher  Größe)  in  den  D.  d.  a. 
X.  IL  155. 

fj  A.  D.  a.  a.  O.  S.  325  f. 


Overbeck,  Kunstraythologie.    IV.  21 
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ACHTES  CAPITEL. 

Apollon  in  Vasenbildern  freien  und  späten  Stiles,  in  Graffiti,  Wandgemälden 

und  Mosaiken. 


1.  Vasenbildera). 

A.  I.  Brit.  Museum  No.  1283.  Oxybaphon  aus  Nola;  abgeb.  fil.  clram. 
II,  26.  Hermes,  Apollon,  Artemis  und  Leto  um  deu  Omphalos  gruppirt.  Atl. 
Taf.  XXI,  No.  16. 

2.  Ehemals  2.  Hamilton 'sehe  Sammlung,  jetzt?  Form  und  Herkunft  un- 
bekannt; abgeb.  nach  Tischbein,  Vases  (T  Hamilton  (Florenz),  I,  24,  in  der  fii. 
ceram.  H,  41.  Frau  auf  einem  Viergespann,  Apollon  neben  den  Pferden;  wohl 
nicht  vollständig. 

3.  Brit.  Museum  No.  855.  Oinochoe  aus  Vulci;  abgeb.  £l.  ce'ram.  II,  12. 
Apollon  (an  sich  etwas  zweifelhaft)  und  Artemis  einander  gegenüber;  Apollon  als 
solcher  doch  wohl  durch  die  unzweifelhafte  Artemis  gewährleistet. 

*4.  Berlin  No.  2407.  Kanne  aus  Vulci.  Apollon  mit  Kithara  und  Schale 
zwischen  Leto  (oder  Hekate)  mit  Fackel  links  und  Artemis  rechts. 

*5.  Petersburg  No.  1677.  Kanne  aus?  Apollon  mit  der  Kithara  und 
mit  einer  Schale  in  der  Rechten  in  der  Mitte,  links  neben  ihm  ein  Altar  mit 
einer  Flamme,  hinter  diesem  Leto  mit  dem  Scepter  und  ebenfalls  einer  Schale, 
rechts  Artemis  mit  einer  Fackel  und  einer  Kanne.  »Sorgfältiger  Stil  des  4.  Jahr- 
hunderts.« 

*6.  Daselbst  No.  1635.  Schlanke  Amphora  aus?  In  der  Mitte  Apollon 
mit  Kithara  und  Plektron,  links  neben  ihm  ein  Reh,  neben  diesem  Artemis  ohne 
besondere  Kennzeichen,  rechts  die  ebenfalls  nicht  näher  charakterisirte  Leto  mit 
Schale  und  Kanne  in  den  Händen.     »Stil  des  4.  Jahrhunderts.« 

*7.  Daselbst  No.  1720.  Desgleichen  aus?  Links  Apollon  mit  Kithara 
und  Schale,  spendend,  ihm  gegenüber  Artemis  mit  dem  Bogen  und  einer  Kanne. 
»Stil  des  4.  Jahrhunderts.« 

*8.  Daselbst  No.  1671.  Desgleichen  aus?  Einzelfigur  des  Apollon  (?) 
mit  der  Kithara  und  einer  Schale.  Rvs.  Einzelfigur  der  Leto  (?)  mit  einer  Kanne. 
»Stil  des  4.  Jahrhunderts.« 

*9.  Neapel  No.  2642.  Flache  Schale  aus  Nola.  Rechts  Apollon  mit  der 
Kithara  und  einer  Schale,  links  Artemis  mit  einer  Kanne,  vor  ihr  springt  ihr 
Reh.     »Sehr  feine  Zeichnung,  theilweise  verdorben.« 

*10.  Daselbst  S.  Ang.  No.  197.  Olpe  aus?  Neben  den  Pferden  eines 
Wagens,  auf  dem  ein  Jüngling  steht,  Apollon  mit  der  Kithara,  vor  den  Pferden 
ein  Altar  und  neben  diesem  eine  Frau.     »Gute  Zeichnung.« 


a)  Vollständigkeit  des  Verzeichnisses  der  edirten  Vasenbilder  ist  nicht  angestrebt» 
sondern  nur  eine  ausgiebige  Vertretung  der  einzelnen  Typenclassen.  Von  unedirten  sind 
nur  solche  berücksichtigt,  welche  ein  besonderes  Interesse  darbieten  und  deren  stilistische 
Zugehörigkeit  zu  der  hier  zur  Besprechung  gelangenden  Bilderreihe  keinem  Zweifel  unter- 
liegt.    Dieselben  sind  in   der  Liste  mit  einem  *  vor  der  Ziffer  bezeichnet. 


I 
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*11.  Daselbst  S.  Ang.  No.  32.  Hydria  aus?  Neben  den  Pferden  eines 
Wagens,  den  ein  Jüngling  zu  besteigen  im  Begriff  ist,  Apollon  mit  der  Kithara, 
neben  ihm  Dionysos;  vor  den  Pferden  eine  nicht  näher  charakterisirte  Frau  (die 
von  ihr  gehaltenen  Fackeln  sind  modern).     »Sehr  flüchtige  Zeichnung.« 


Diese  erste  Gruppe  von  Vasenbildern  umfasst  diejenigen  Darstellungen  des 
Apollon  Kitharodos,  welche  an  den  altern,  in  schwarzfigurigen ,  dann  in 
strengen  rothfigurigen  Vasenbildern  vorliegenden  Typus  (s.  oben  8.  55  und  65) 
anknüpfen  und  diesen  fortsetzen.  Es  soll  dabei  nicht  in  Abrede  gestellt  werden, 
daß  das  eine  und  das  andere  dieser  Bilder  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehören 
mag,  so  besonders  No.  1,  während  die  stilistische  Charakterlosigkeit  der  Tischbein'- 
schen  Zeichnungen  über  die  Zeit,  der  No.  2  angehört,  kein  sicheres  Urteil  mög- 
lich macht.  Daß  aber,  wenn  nicht  die  Gesammtheit  dieser  Bilder,  so  doch  jeden- 
falls der  größte  Tlieil  derselben  aus  dem  4.  Jahrhundert  stammt,  kann  einem 
Zweifel  nicht  wohl  unterliegen:  ist  dies  aber  der  Fall,  dann  bieten  sie  die  nicht 
unerhebliche  Thatsache,  daß  das  ältere  Kitharodencostüm,  der  lange  Chiton  mit 
sei  es  dem  darübergeworfenen  Himation  (3,  5,  6,  8,  9,  11),  sei  es  der  darüber 
gelegten,  auf  der  Schulter  gespangten  Chlamys  (1,  2,  4,  7  (?),  10)  noch  zu  einer 
Zeit  festgehalten  worden  ist,  der  ein  neuer  Typus  (Gruppe  B.)  eigen  war,  der 
sich,  wie  schon  früher  dargethan  (s.  8.  102),  auch  in  Statuen  sowie  in  anderen 
Gattungen  von  Kunstwerken,  aber  nicht  vor  dem  4.  Jahrhundert,  nachweisen 
läßt.  Zu  den  stehenden  Figuren  der  oben  gegebenen  Liste  gesellt  sich,  ebenfalls 
an  ältere  Bildungen  erinnernd,  die  sitzende  Apollongestalt  der  späten  Vase. 

*12.  Neapel  No.  3222,  Rvs.  der  in  den  Mon.  de  Inst.  VIII,  tav.  9  ab- 
gebildeten Unterweltsdarstellung  an  der  Amphora  aus  Altamura.  Apollon,  wohl 
am  sichersten  durch  den  neben  ihm  angebrachten  Schwan  bezeichnet  (vgl.  unten 
No.  25,  46,  51,  52,  64?)  ist  hier  als  ein  auf  einem  Felsen  sitzender,  lorbeer- 
bekränzter, mit  Schuhen,  einem  Chiton  mit  kurzen  Ärmeln  und  darübergelegtem 
Himation  bekleideter  und  mit  einem  breiten  Armbande  geschmückter  Jüngling 
dargestellt,  welcher,  gesenkten  Hauptes,  mit  der  Linken  in  die  Saiten  einer  mit 
der  Rechten  gehaltenen  achtsaitigen  Kithara  greift. 


Im  neuern  Kitharodencostüm  zeigen  Apollon  die  folgenden  Vasen- 
bilder : 

B.  13.  Lentini,  Casa  communale.  Hoher  glockenförmiger  Krater  (Oxy- 
baphon)  aus  Lentini,  abgeb.  bei  Benndorf,  Griech.  u.  sicil.  Vasenbilder  Taf.  40. 
Götterhochzeit  (?)  S.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  17. 

14.  Neapel  No.  1762.  Krater  aus  der  Basilicata,  Rvs.  abgeb.  bei  Millingeu, 
Peint.  de  vases  de  div.  coli.  pl.  29,  danach  £l.  ce*ram.  II,  97.  In  der  Mitte 
Apollon  mit  der  Kithara,  dem  von  rechts  oben  her  Nike  mit  der  Taenie  zufliegt ; 
links  oben  Artemis  sitzend.  Unten  links  neben  Apollon  ein  nicht  näher  bezeich- 
neter, auf  einen  Stab  gelehnter  Jüngling,  rechts,  vor  Apollon  eine  eben  so  wenig 
bezeichnete  Frau  mit  aufgestütztem  Fuße,  welche  wie  bewundernd  die  rechte  Hand 
erhebt.     S.  Atl.  Taf.  XXI,  18. 

21* 
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15.  Deepdene,  Hope'sche  Samml.  Form  und  Herkunft?  Nach  Tisch- 
bein Vases  d' Hamilton  HI,  5  (Florenz),  abgeb.  £l.  ce'ram.  H,  65,  anch  D.  d.  a. 
K.  H,  149.     Marsyas.     S.  Atl.  Taf.  XXIV.  No.  24. 

16.  Petersburg  No.  1795.  Bauchige  Amphora  (Olpe)  aus  der  Krim. 
Abgeb.  Ant.  du  bosph.  Cimm.  pl.  57  und  bei  Michaelis.  Die  Verurteilung  des 
Marsyas  Taf.  I,   1.     Marsyas.    S.  Atl.  Taf.  XXIV,  No.  20. 

17.  Daselbst  No.  355.  Krater  mit  Volutenhenkein  aus  Anzi;  abgeb.  C. 
R.  pour  1862,  Taf.  6  und  b.  Michaelis  a.  a.  0.  I,  2.  Marsyas.  8.  Atl.  Taf.  XXTV, 
No.  25. 

18.  Ruvo,  Jatta'sche  Samml.  No.  1500.  Krater  aus  Ruvo,  unedirt.  Mar- 
syas.   8.  Atl.  Taf.  XXV,  No.  3Ä). 

19.  Neapel,  S.  Ang.  No.  574.  Schlanke  Kanne  aus  Grumentum;  abgeb. 
Rev.  arch.  H,  pl.  24,  wiederholt  fil.  ce'ram.  II,  pl.  228  des  Textes.  Marsyas. 
S.  Atl.  Taf.  XXIV,  No.  22. 

20.  Neapel?  Apulischer  Krater;  abgeb.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  27,  wieder- 
holt til.  ce'ram.  H,  64.     Marsyas.     S.  Atl.  Taf.  XXIV,  No.  23. 

21.  Neapel  No.  2991.  Lekythos  aus  Armento;  abgeb.  A.  Z.  von  1869  (27) 
Taf.  18.     Marsyas.    8.  Atl.  Taf.  XXV,  No.  6. 

22.  Neapel?  (»zu  Neapel  gezeichnet«  Gerh.).  Form  und  Herkunft ?  Abgeb. 
b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  86,  wiederholt  fil.  ce'ram.  H,  67.     Marsyas. 

*23.  Berlin  No.  4002.  Attische  Kanne.  Apollon  Kitharodos  nach  rechts, 
vor  ihm  Hermes,  links  eine  Frau  (Leto  oder  Artemis)  mit  einer  Blume  in  der 
Hand;  unvollständig,  es  muss  noch  eine  Göttin  gefolgt  sein. 

*23a.  Neapel,  Samml.  Torrusio,  Amphora  aus  Unteritalien;  Heydemann 
Bull.  d.  I.  1869,  p.  191.  Apollon  im  Kitharodenchiton  und  der  Chlamys  steht 
da,  den  1.  Fuß  auf  eine  dreistufige  Basis  stellend  und  hält  im  1.  Arme  die  mit 
einer  Staubdecke  bedeckte  Lyra  (?Kithara).  Ihm  gegenüber  Athena.  »Große 
Figuren  von  meisterhafter  Zeichnung«. 


24.  Aufbewahrungsort?  (»dessine  ä  Rome«).    Psykteraus?    Abgeb.  fil.  ceram. 
H.  63.     Marsyas.    S.  Atl.  Taf.  XXIV,  No.  21. 

*25.  Neapel  No.  808.  Krater  aus?  Apollon  im  gegürteten  Kitharoden- 
chiton sitzend,  einen  Schwan  auf  den  Knien,  zwischen  zwei  Frauen.  »Sehr  flüch- 
tige Zeichnung.«  Wegen  des  Schwans  auf  den  Knien  des  Gottes  vgl.  unten 
No.  51.  weiter  No.  46  und  52. 


über  den  in  diesen  Bildern  dargestellten  neuern  Kitharodentypus  sind  nach 
früher  Gesagtem  nur  wenige  Bemerkungen  nöthig.  Das  Oostüm  entspricht  in 
allem  Wesentlichen  demjenigen,  welches  wir  in  den  Statuen,  in  Reliefen  (S.  259  ff., 
Taf.  XXI,  No.  10 — 15)  und  in  den  Münzen  hier  freilich  nur  in  entlehnten 
Typen  (s.  8.  305)  vorgefunden  haben;  nur  ist  zu  bemerken,  daß  der  Chiton 
niemals,  wie  in  anderen  Kunstgattungen  mehrfach,  mit  einem  Überschlage  (sog. 
Diplois)  versehn,  meistens  dagegen  langärmelig  ist  (13 — 15,  19,  20);  in  anderen 
Fällen  (14,  17,  22,  24)  ist  er  ärmellos  und  die  nackten  Arme  des  Gottes  sind  dann 
ein  paar  Mal  (14,  24),  echt  virtuosenhaft,  mit  doppelten  Armbändern  geschmückt. 


a;  Die  Bause  wird  Heydemann  in  Halle  verdankt. 
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Die  Chlamys  (seltener:  13,  19,  22)  vor  dem  Halse,  meistens,  wie  in  anderen 
Kunstgattungen,  auf  den  Schultern  geknüpft,  hängt  bald  länger  (15,  16),  bald 
kürzer  hinter  dem  Rücken  herab,  ganz  so  wie  dies  auch  bei  den  statuarischen 
Darstellungen  beobachtet  werden  kann  (s.  S.  1SS).  Der  wesentlich  kürzer  ge- 
haltene, hier  doppelte  Chiton  in  Verbindung  mit  einer  vor  dem  Halse  geknüpften, 
ebenfalls  kurzen  Chlamys  in  22  bildet  eine  Ausnahme.  In  24  ist  die  Chlamys 
abgelegt,  aber  vorhanden,  während  in  25  das  Costüm  auf  den  Chiton  beschränkt 
ist,  was  ebenfalls  in  anderen  Kunstgattungen,  wenngleich  nur  sehr  selten11),  wieder- 
kehrt. Daß  der  Gott  fast  durchweg  die  große  Virtuosenkithara  handhabt,  ver- 
dient vielleicht  weniger  Hervorhebung,  als  daß  an  ihrer  Stelle  ein  Mal  (24)  ein 
etwas  leichteres  Instrument  erscheint,  wenn  auch  nicht  die  kleine  Lyra,  welche 
Apollon,  auch  in  Darstellungen  des  Wettkampfes  mit  Marsyas  führt,  in  denen 
er  in  freierem  Costüm  erscheint. 

C.  20.  Paris,  Samml.  Pourtales.  Oinochoe'  aus?  Abgeb.  ßl.  ceram.  II,  3. 
Einzelfigur  des  Apollon.     8.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  19. 

27.  Daselbst,  Samml.  Labor  de.  Kylix  aus?  Innenbild;  abgeb.  fil.  ceram. 
II,  4.     Einzelfigur  vor  einem  brennenden  Altar.     S.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  20. 

28.  Daselbst,  Cab.  des  medailles.  Oxybaphon  aus?  Abgeb.  fil.  c£ram. 
II,  71.     Bakchische  Umgebung. 

29.  Florenz,  Mus.  archeol.  Hydria  aus?  Abgeb.  fil.  ceram.  II,  SO.  Drei 
Musen  neben  Apollon. 

30.  Neapel  No.  3231.  Amphora  aus  Ruvo;  abgeb.  A.  Z.  von  1869  (27) 
Taf.  17.     Marsyas.     S.  Atl.  Taf.  XXV,  No.  4. 

31.  Daselbst  No.  1984.  Amphora  mit  verzierten  Henkeln  aus  der  Basili- 
cataKvs. ;  abgeb.  bei  R.  Rochette  Mon.  ined.  pl.  37,  wiederholt  in  m.  Gall.  hero- 
ischer Bildwerke  Taf.  29,  11.  Orestes  in  Delphi:  Apollon  sitzt  auf  dem  Omphalos. 
S.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  22. 

32.  Daselbst  No.  1S91.  Oxybaphon  aus?  Rvs.;  abgeb.  fil.  ceram.  II,  35. 
Apollon  umgeben  von  Nike,  Athena  und  einer  dritten  Frau. 

33.  Berlin  No.  2638.  Krater  angeblich  aus  Theben.  Unedirt;  Marsyas. 
8.  Atl.  Taf.  XXIV,  No.  26b). 

34.  Neapel  (?  Privatsammlung  ?) ;  abgeb.  Bull.  arch.  Napolit.  N.  S.  VI,  8. 
Götterversammlung.     S.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  21. 

35.  Daselbst,  Samml.  Sbani  (?).  Amphora  mit  Maskenhenkeln  aus  Ruvo; 
abgeb.  bei  R.  Rochette,  Mon.  ined.  pl.  25,  wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bild- 
werke Taf.  H,   11.     Teiresias  vor  König  Oedipus. 

36.  Ruveser  Krater,  früher  in  Stenarts  Besitze,  jetzt?  abgeb.  M.  d.  I. 
V.  23.     Ann.    1S50  p.  330.     Lykurgos. 

37.  London,  Brit.  Mus.  No.  1439.  Oinochoe'  aus  Vulci ;  abgeb.  A.  d.  I. 
1845  (17)  tav.  d'agg.  M.     Apollon?     Obscöne  bakchische  Scene. 

*38.  Neapel  No.  2641.  Flache  Schale  aus?  unteres  Halbrund.  Apollon 
in  grösserer  Umgebung  ungedeuteter  Frauen,  Eroten  und  eines  Jünglings.  »Flüch- 
tige Zeichnung.« 


a)  S.  Münzt  V.  No.  42  und  vgl.  S.  89  und  9rt,  Berichte  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wies.  1886,  S.  6. 

b)  Die  Bause  wird  Ernst  Curtius  verdankt. 
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*39.  Daselbst  No.  3142.  Topf  aus  Nola,  Rvs.  Apollon  und  Artemis, 
hinter  der  ein  Satyr  steht,  und  eine  zweite  Frau  (Leto?).  »Sehr  flüchtige 
Zeichnung.« 


D.  40.  Neapel  No.  3256.  Großer  Krater  aus  Ruvo;  abgeb.  M.  d.  I.  II,  30, 
Amazonenkämpfe  und  andere  Gegenstände. 

41.  Berlin  No.  2643.  Glockenförmiger  Krater  aus?  Abgeb.  fil.  c£ram. 
II,  76,  auch  A.  Z.  v.  1865  (23),  Taf.  202,  1.  Die  Lyra  im  linken  Arme  des 
Apollon  ist  moderner  Zusatz;  vor  dem  Gotte  Hermes  eine  nicht  näher  bezeich- 
nete Frau  und  ein  Silen  mit  der  Lyra  im  Arme. 

42.  Daselbst  No.  2645.  Desgleichen  aus  Sta.  Agata  dei  Goti;  abgeb.  $1. 
clram.  II,  45,  auch  A.  Z.  a.  a.  0.  No.  203.     Bakchische  Umgebung  mit  Hermes. 

43.  Aufbewahrungsort,  Form  und  Herkunft  unbekannt;  abgeb.  bei  Miliin, 
Peint.  de  vases  I,  46,  wiederholt  D.  d.  a.  K.  U,  142.  Angeblich  Apolions  Rast 
auf  der  Wanderung  von  den  Hyperboreern. 

44.  Palermo,  Bibliothek  des  Klosters  von  S.  Martine  Glockenförmiger 
Krater  aus?  Abgeb.  bei  Gerhard,  A.  B.  59.  Angeblich  Mysterien-  und  Hoch- 
zeitsgötter. 

45.  Berlin  No.  2634.  Hydria  aus  Vulci;  abgeb.  bei  Gerhard  E.  u.  C.  VB. 
Taf.  C,  wiederholt  bei  Welcker,  A.  D.  HI,  Taf.  23,   1.     Kadmos. 

46.  Petersburg  No.  406.  Amphora  mit  Maskenhenkeln  aus  Ruvo;  abgeb. 
im  Bull.  arch.  Napolit.  N.  S.  HI ,  tav.  5 ,  wiederholt  in  Brunns  »Vorlageblättern« 
Taf.  I,   1.     Amphiaraos'  Ausfahrt. 

47.  Petersburg  No.  411.  Rhyton  aus  Ruvo;  abgeb.  bei  Gargiulo,  Receuil 
II,   15,  £l.  ceram.  II,  6  A.,  Panofka,  Trinkhörner  Taf.  2,  7.     Einzelfigur. 

48.  Berlin  No.  3256.  Große  Amphora  aus  Ceglie ;  abgeb.  bei  R.  Rochette, 
Mon.  in£d.  pl.  35,  wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  29,  4.  Orestes 
in  Delphi;  Apollon  auf  dem  Dreifuße  sitzend.     S.  Atl.  Taf.  XXH,  No.  8. 

40.  Ehemals  2.  Hamilton 'sehe  Sammlung,  jetzt?  Form  und  Herkunft  un- 
bekannt; abgeb.  bei  Tischbein,  Vases  d' Hamilton  I,  28  (Florenz),  wiederholt  tl 
c£ram.  II,  46.  Apollon  auf  dem  Dreifuße  sitzend  zwischen  zwei  nicht  sicher  *n 
bestimmenden  Frauen.     S.  Atl.  Taf.  XXH,  No.  7. 

50.  Wien  V.  6  No.  199.  Oxybaphon  aus?  Abgeb.  bei  Laborde,  Vases 
Lamberg  I,  46,  wiederholt  fil.  ceram.  H,  68.     Bakchische  Umgebung. 

51.  Neapel  No.  3253.  Amphora  mit  Maskenhenkeln  aus  Canosa;  abgeb. 
M.  d.  I.  IX,  tav.  50/51  und  mehrfach  sonst.  Dareiosvase.  Wegen  des  Schwanes 
auf  den  Knien  des  Gottes  vgl.  oben  No.  25.     S.  Atl.  Taf.  XXII,  No.  5. 


E.  52.  Ruvo,  Sammlung  Jatta.  Amphora  aus  Ruvo;  abgeb.  A.  Z.  von 
1845  (4)  Taf.  28.     Angeblich  Manto  im  Ismenion. 

53.  London,  Brit.  Mus.  No.  1322.  Krater  aus?  Abgeb.  mehrfach,  z.  B. 
£l.  c^ram.  II,  74  A.,  A.  Z.  von  1865  (23)  Taf.  202,  2.     Bakchische  Umgebung. 

54.  Neapel  No.  690.  Krater  aus  Armento;  abgeb.  in  dem  Supplement  zu 
C.  Strubes  Studien  üb.  d.  Bilderkreis  v.  Eleusis,  Leipzig  1872,  Taf.  2,  auch  Atl. 
Taf.  XVI,  No.  14.     Triptolemos'  Aussendung. 
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55.  Daselbst  No.  2345.  Krater  aus  Piedimonte  d'Alife:  abgeb.  Atl.  Taf. 
XVI,  No.  lti.     Triptolemos?  Aussendung. 

5(>.  Wien  V.  3,  No.  70*).  Krater  aus?  Abgeb.  bei  Labor  de,  Vases  Lam- 
berg  I,  27,  A.  Z.  von  1858  (16)  Taf.  120,  I.  Der  Gegenstand  der  Darstellung 
zweifelhaft. 

57.  London,  Brit.  Mus.,  nicht  im  Katalog.  Krater  aus  Ruvo ;  abgeb.  A.  Z. 
von  18S3  (41)  Taf.  «.     Hippolytos.     S.  Atl.  Taf.  XXII,  No.  3. 

58.  Daselbst,  Brit.  Mus.  No.  1428.  Krater  ans  der  Basilicata ;  abgeb.  bei 
R.  Rochette,  Mon.  in£d.  pl.  26,  wiederholt  in  meiner  Gall.  heroischer  Bildwerke 
Taf.   14,  9.     Opferung  der  Iphigenia. 

59.  Neapel  No.  3223.  Krater  aus  Ruvo:  abgeb.  M.  d.  I.  II,  43,  wieder- 
holt in  m.  Gall.  heroischer  Bilderwerke  Taf.  30,  4.  Orestes  und  Iphigenia  in 
Tauris. 

60.  Sta.  Agata  dei  Goti,  Sammlung  Rainono.  Form  und  Herkunft  un- 
bekannt; abgeb.  bei  Gerhard  A.  B.  31.     Herakles'  Apotheose. 

*(>!.  Neapel  No.  2196.  Amphora  aus  der  Basilicata.  Adonis*  Ent- 
führung (?).     »Sehr  flüchtige  Zeichnung.« 

*62.  Daselbst  No.  2109.  Krater  aus?  Dem  bekränzten  Apollon,  der, 
auf  seinem  Mantel  sitzend,  einen  langen  Lorbeerstamm  hält,  steht  eine  nicht  näher 
bezeichnete  Frau  gegenüber,  welche  ihm  mit  der  Linken  eine  Schale  reicht  und 
die  Kanne  in  der  Rechten  hält.     »Flüchtige  Zeichnung.« 

*63.  Daselbst  No.  2358.  Krater  aus?  Der  bekränzte  Apollon,  der  auf 
der  Linken  einen  nicht  bestimmt  charakterisirten  Vogel  hält,  sitzt  auf  seiner 
Chlamys:  ihm  gegenüber  die  mit  einem  Speer  ausgestattete  Artemis,  welche  ihm 
eine  Schale  reicht.     »Feine  Zeichnung,  zum  Theil  zerstört.« 

*64.  London,  Brit.  Mus.  No.  1296.  Krater  aus?  Apollon  (?)  sitzt  rechts 
auf  einem  mit  seiner  Chlamys  bedeckten  Felsen  mit  einem  Lorbeerzweig  in  der 
Rechten,  neben  ihm  ein  Wasservogel,  Artemis  (?).  ihm  gegenüber,  erhebt  in  der 
Linken  einen  Hasen  und  hält  in  der  Rechten  einen  Speer. 


*65.  Neapel  No.  2156.  Glockenförmiger  Krater  aus?  Der  in  der  Mitte 
einer  bakchischen  Umgebung  mit  einer  »Leier«  in  beiden  Händen  sitzende  Apollon 
hat  die  Chlamys  um  den  Hals  geknüpft     »Flüchtige  Zeichnung,  mehrfach  ergänzt.« 

Die  Gruppen  O  und  D  bieten  die  Analogien  zunächst  zu  den  Reliefen  S.  282  f., 
Atl.  Taf.  XXI.  7—9.  XXII.  22,  26  und  den  Münzen  S.  306  f,  MT.  HI.  21,  24 
bis  27,  39,  IV  21 — 23;  denn  die  am  meisten  entsprechenden  Statuen  (Gruppe  IX. 
S.  201  ff.)  sind  mit  weniger  Gewandung  versehen  und  stellen  sich  daher  näher  an 
die  Vasenbildergruppe  E.  In  den  Vasenbildem  der  beiden  Gruppen  C  und  D,  in 
deren  ersterer  Apollon  mit  dem  Musikinstrument  ausgestattet  ist,  während  er  in 
der  zweiten  in  ähnlicher  Gestalt,  aber  ohne  Kithara  oder  Lyra  erscheint,  ist  der 
Gott  unterwärts  mit  einem  in  den  meisten  Fällen  ziemlich  großen  und  reichlichen 
Himation   bekleidet,  während   sein  Oberkörper  in   der  Regel  nackt  ist.     Nur  in 


a)  v.  Sacken  u.  Kenner,   D.  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  u.  Antikencabinets,  Wien 
1866,  S.  217.     Vgl.  O.  Jahn,  A.  d.  I.  v.  1845  ,17)  p.  364. 
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C.  29,  30,  34  mid  D.  40,  45 — 47  ist  die  Gewandung  um  ein  Geringes  reichlicher, 
in  sofern  sie  auch  hinter  dem  Rücken  herabhängt  oder  den  einen  Arm  umgiebt 
und  in  D.  51  hat  der  Gott  sein  Gewand  schleierartig  von  hinten  über  den  Kopf 
gezogen*),  wogegen  in  G.  36  auch  die  Beine  desselben  zum  Theil  von  der  Ge- 
wandung unbedeckt  bleiben. 

Ein  Theil  dieser  Darstellungen  des  Apollon  macht  einen  ähnlich  idyllischen 
Eindruck  wie  die  entsprechenden  Statuen  des  sitzenden  Gottes  (vgl.  S.  205  f.). 
Dies  gilt  in  erster  Linie  von  dem  liebenswürdigen  und  naiven  Bilde  C.  20  (Atl.XXI. 
19),  welches,  sofern  der  Publication  zu  trauen  ist,  den  jugendlich  aufgefaßten 
Gott  als  Einzelfigur  musicirend  darstellt,  wobei  ihm  Niemand,  als  ein  vor  ihm 
stehendes  und  zu  ihm  emporschauendes  Reh  zuhört.  Aus  der  Abtheilung  D  ent- 
spricht ihm  zumeist  47,  wo  der  bequem  halbgelagert  sitzende  und  mit  dem  linken 
Arm  auf  einen  von  Stephani  für  den  Omphalos  gehaltenen  Gegenstand  gestützte 
Gott,  welcher  einen  langen  Lorbeerspross  im  Arme  hält,  ebenfalls  eine  Einzel- 
figur, mit  dem  zutraulich  zu  ihm  herangetretenen  Reh  zu  spielen  scheint.  Aber 
auch  die  Kummern  27 — 29  und  32  tragen  m.  o.  w.  diesen  idyllischen  Charakter. 
Dagegen  zeigen  die  Bilder  C.  34  u.  35  und  D.  51  eine  feierliche  und  ernste  Er- 
scheinung des  Gottes,  welche  namentlich  in  34  (Atl.XXI.  21)  etwas  Großartiges 
hat.  Es  wird  deshalb  wohl  auch  nicht  Zufall  genannt  werden  können ,  daß  Apol- 
lon in  den  Bildern  34  und  35,  außerdem  nur  noch  in  32,  36  und  40  (wo  das 
Instrument  neben  dem  Gott  am  Boden  steht)  mit  der  großen  Kithara  ausgestattet 
ist,  obgleich  es  sich  hier,  No.  32  vielleicht  ausgenommen,  nicht  in  erster  Linie 
um  den  Kitharoden,  am  wenigsten  um  den  musikalischen  Virtuosen  handelt.  Der 
ernsten  und  erhabenen  Gestalt  des  Apollon  soll  offenbar  das  größere  und  würde- 
vollere Instrument  entsprechen,  während  in  den  übrigen  Bildern  der  Gruppen  C 
die  leichtere  Lyra  vorherrscht. 

In  der  Gruppe  C,  wo  Apollon  das  Musikinstrument  führt,  sind  andere  Attri- 
bute und  Beigaben  sehr  selten;  in  27  (Atl.XXI.  20),  wo  der  Gott  vor  einem 
flammenden  Altar  sitzt,  hält  er  in  der  Rechten  eine  Schale  zur  Spende  bereit,  in 
31  (Atl.  XXI.  22)  streckt  er  dem  von  ihm  zu  entsühnenden,  oder  nach  anderer 
Deutung1')  dem  von  der  taurischcn  Fahrt  zurückkehrenden  und  gesundeten  Orestes, 
offenbar  als  Iatromantis  oder  Katharsios ,  einen  Lorbeerzweig  entgegen c).  Das 
wird  so  ziemlich  Alles  sein  und  wenn  man  von  dem  Reh  in  26  absieht,  so  ist 
auch  von  Beigaben  nichts  zu  verzeichnen. 

Bei  den  Vasenbildern  der  Gruppen  D,  wo  der  Gott  das  Musikinstrument  nicht 
führt,  ist  ein  von  demselben  gehaltenes  schlankes  Lorbeerstämmchen  mit  mehr  oder 
weniger  reich  belaubter  Krone  das  weitaus  gewöhnlichste,  ja  fast  das  ständige 
und  alleinige  Attribut,  mit    dem   sich  in  43  eine  in    der  rechten  Hand  gehaltene 

a  Eine  besondere  Bedeutung  wird  das  kaum  haben,  vielmehr  der  Laune  des  Künstlers 
zuzuschreiben  sein ;  auch  der  Zeus  und  die  Asia  desselben  Bildes  und  der  Poseidon  des 
Rvs.  der  Vase    M.  d.  I.  IX,  52    haben  dies  Schleiergewand. 

b;  Hcydemann  in  seinem  Neapcler  Vasenkatalog  No.  1984. 

c!  Das  hier  von  Apollon  im  linken  Arm  gehaltene  Instrument  sieht  eben  so  ver- 
dächtig aus,  wie  die  Art  seiner  Haltung  gezwungen  ist  (vgl.  die  Berliner  Vase  No.  41\ 
doch  sagt  Heydemann  a.  a.  O.  nichts  von  einer  modernen  Ergänzung,  noch  habe  ich  mir 
eine  solche  angemerkt. 
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Schale  verbindet.  Nur  in  49  (Atl.  XXII.  7)  und  51  (das.  5)  fehlt  dasselbe  und 
ist  in  49  durch  einen  von  Apollon  im  linken  Arm  gehaltenen  Bogen  und  eine 
in  der  rechten  vorgestreckte  Schale  ersetzt,  sofern  man  der  uncontrolirbaren  Tisch- 
bein'sehen  Zeichnung  in  Hinsicht  auf  diese  Attribute  trauen  darf,  während  51  (die 
Götterversammlung  im  obern  Streifen  der  Dareiosvase)  den  Gott  statt  aller  andern 
Attribute  (Bogen  und  Köcher  liegen  zu  seinen  Füßen)  mit  dem  Schwan  auf  dem 
linken  Knie,  die  rechte  Hand  mit  rednerischer  Geberde  gegen  die  auf  einem  Hirsche 
reitende  Artemis  ausstreckend  darstellt.  Dieses  schlanke  Lorbeerstämmchen,  denn 
ein  solches,  nicht  ein  bloßer  Zweig,  ist  es,  welches  hier  Apollons  fast  ständiges 
Attribut  ist  und  in  den  folgenden  Gruppen  als  solches  noch  oftmals  wiederkehrt, 
kann  kein  anderes  sein,  als  der  oacpvr^  oCo;,  welchen  die  Musen  dem  Hesiod  als 
oxr^Tpov  geben  (Theog.  vs.  30)  und  mit  dem  sie  ihn  zum  Dichter  weihen;  es 
entspricht  dem,  daß  dasselbe  in  unseren  Bildern  und  in  denjenigen  der  folgen- 
den Gruppen  durchaus  wie  ein  Scepter  bei  anderen  Göttern,  namentlich  bei  Zeus, 
oder  auch  wie  der  Thyrsos  bei  Dionysos  gehandhabt  wird  und  nicht  selten  geradezu 
als  Stütze  der  m.  o.  w.  hoch  erhobenen ,  bald  rechten ,  bald  linken  Hand  dient 
(S.  41,  42,  44,  46),  während  es  in  anderen  Fällen  im  Arme  liegt  oder,  gegen  die 
Schulter  gelehnt,  von  der  herabhängenden  Hand  gehalten  wird  (40,  43,  47,  48). 
Da  es  sich  aber  hier  nicht  um  dichterische  Eigenschaften  handeln  kann,  so  wird 
man  anzunehmen  haben,  dass  dieses  Lorbeerscepter  Apollon  als  den  mantischen 
Gott  bezeichnen  soll,  wie  ja  auch  Hesiod,  wenn  der  Vers  3 1  f.  der  Theogonie  echt 
ist,  von  den  Musen  gleichsam  zum  Seher  geweiht  wird,  der  Vergangenheit  und 
Zukunft  kennt.  Daß  Apollon  in  den  hier  behandelten  Bildern  vielleicht  in  keinem 
einzigen  Fall,  es  sei  denn  in  der  Orestes vase  48  (Atl.  XXII.  8),  wo  er  auf  dem 
Dreifuße  sitzt,  als  Sehergott  handelnd  dargestellt  ist,  ändert  an  der  gegebenen 
Erklärung  des  Lorbeerscepters  nichts. 

Mit  der  Annahme,  das  Lorbeerstämmchen  bezeichne  Apollon  als  den  man- 
tischen Gott  verträgt  sich  auch  der  in  40  ihm  beigegebenen  Schwan  durchaus, 
von  dessen  mantischen  Eigenschaften  schon  oben  S.  245 a)  die  Rede  gewesen  ist. 
Nach  Maßgabe  der  Hauptdarstellung  dieses  Bildes  (Amphiaraos'  Ausfahrt)  kann 
Apollon  hier  nur  als  den  traurigen  Ausgang  des  Zuges  der  Sieben  und  das  Un- 
heil im  Hause  des  Amphiaraos  vorverkündend  aufgefaßt  werden.  In  04  (wenn 
der  hier  vorkommende  »Wasservogel«  (waterfowl)  ein  Schwan  ist),  mag  er  sich  in 
gleicher  Bedeutung  wiederholen,  nicht  minder,  nach  dem  Zusammenhange  der 
ganzen  Darstellung  wahrscheinlicher  in  dieser,  als  in  musikalischer  Bedeutung  in 
E.  52,  während  er  in  B.  25  eher  in  seiner  Beziehung  auf  die  Musik b)  dem 
Gotte  beigegeben  sein  mag.  Schwanken  kann  man  über  die  Bedeutung  des 
Schwanes  bei  No.  51,  dem  Apollon  in  der  Götterversammlung  der  Dareiosvase. 
Die  an  die  auf  ihrem  Hirsche  davonreitende  Artemis  Agrotera  gerichtete,  mit 
feierlicher  Geberde  der  rechten  Hand  begleitete  Rede  kann  füglich  als  eine  Vor- 
verktindigung  des  Sieges  bei  Marathon  aufgefaßt  und  demnach  der  Schwan  in 
mantischer  Eigenschaft  gedeutet  werden;  da  jedoch  Apollon  hier  den  manti- 
schen Lorbeerzweig    nicht  führt,   könnte   man  auch  auf  eine  Hinweisung  auf  den 


a)  Vgl.  Stcphani  im  C.  R.  pour  1863  S.  26  f.,  35  und  84. 

b)  Vgl.  Stcphani  a.  a.  O.  S.  26,  28  f.,  31  f.,  33,  84. 
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bevorstehenden  Kampf  bei  Marathon  schließen,  in  welchem  Apollon  den  Athenern  als 
Boedromios  erschien  und  dann,  dem  entsprechend  an  die  kriegerischen  Eigen- 
schaften nnd  die  Kampflust  des  Schwans a)  denken,  der  hier  anf  des  Gottes 
Knie  steht. 

Andere  Nebenattribute  und  Beigaben,  wie  das  Reh  in  C.  26  und  D.  42,  47, 
verdienen  kaum  einer  Erwähnung  und  bieten  auf  keinen  Fall  etwas  Neues  gegen- 
über den  Vorkommnissen  in  Vasenbildern  älterer  Stilarten;  vgl.  oben  8.  57  und 
65.  Denn  der  Vogel  auf  der  Hand  des  Gottes  in  63  ist  zu  wenig  charakteristisch 
gebildet,  als  daß  man  ihm  eine  bestimmte  Deutung  zu  geben  im  Stande  wäre.  Es 
möge  deswegen  nur  noch  bemerkt  werden,  daß  Apollon  in  den  Bildern  der  beiden 
Gruppen  B.  und  0.  fast  durchweg  bekränzt  ist,  und  zwar  mit  Ausnahme  von  B. 
27  und  2S  und  C.  41  mit  Lorbeer;  in  den  genannten  drei  Bildern  trägt  er  da- 
gegen einen  m.  o.  w.  deutlichen  Epheukranz,  der  sich  in  28  und  41  aus  der 
bakchischen  Umgebung  und  der  in  ihr  ausgesprochenen  Beziehung  Apollons  zum 
dionysischen  Kreis  erklären  mag. 

Die  Gruppe  E.  No.  52 — 65  steht  denjenigen  C.  und  D.  fast  in  jeder  Hin- 
sicht außerordentlich  nahe  und  unterscheidet  sich  von  ihnen  hauptsächlich  nur 
durch  die  weiter  gehende  Nacktheit  des  Gottes,  welcher  das  Gewand,  auf  dem 
er  regelmäßig  sitzt,  entweder  nur  um  ein  Bein  geschlagen,  bezw.  über  einen 
Arm  gehängt  hat,  oder  auch  vollkommen  von  demselben  entblößt  ist.  Die  ein- 
zige Ausnahme  bildet  65,  welches  Bild,  in  dem  Apollon  die  Chlamys  um  den 
Hals  geknüpft  hat,  aber  auch  keiner  andern  Gruppe  zugerechnet  werden  kann. 
Von  der  Feierlichkeit  und  Großartigkeit  einiger  Darstellungen  in  der  Gruppe  C. 
ist  hier  nirgend  die  Rede,  vielmehr  überwiegt  entschieden  eine  anmuthige  Er- 
scheinung des  Gottes,  welche  auch  für  die  Gruppe  D.  in  der  Hauptsache  charak- 
teristisch ist.  In  einigen  Bildern  der  Gruppe  E.,  52 — 55,  61  und  65  ist  Apollon 
mit  dem  Musikinstrument  ausgestattet,  welches  er  aber  in  53 — 56  und  60  nur 
in  einer  Hand  gesenkt  hält,  während  er  dasselbe  in  52  allerdings  im  Arm,  in 
65  »in  beiden  Händen«  hält  und  in  dessen  Saiten  er  in  52  mit  der  linken  Hand 
greift  (»!*aMsO. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle,  53 — 57.  60,  62 — 64  wiederholt  sich  als  Haupt- 
attribut des  Gottes  das  in  der  Gruppe  D.  fast  ständige  Lorbeerstämmchen,  welches 
jedoch  in  57,  5S  und  64  durch  einen  bloßen  schlanken  Zweig  desselben  Baumes 
ersetzt  ist.  In  57  verbindet  sich  mit  dem  Lorbeerzweige  der  Bogen,  welchen 
der  Gott,  neben  dem  der  Köcher  am  Boden  steht,  nachlässig  in  der  auf  den 
Knien  liegenden  rechten  Hand  hält,  während  derselbe  in  59,  hier  mit  der  rechten 
Hand  hoch  aufgestützt,  und  in  61  das  einzige  Attribut  bildet.  Von  dem  unbe- 
stimmten »Vogel«  in  63  und  dem  »Wasservogel«  in  64  ist  bereits  gesprochen,  es 
sei  deshalb  nur  noch  bemerkt,  daß  Apollon  auch  in  diesen  Bildern  fast  ständig 
(ausgenommen  52,  5S  und  59,  wo  sein  Haupt  schmucklos  ist)  mit  Lorbeer  be- 
kränzt erscheint,  während  bemerkenswerthe  Eigentümlichkeiten  bei  demselben 
nicht  vorkommen. 


a    Vgl.  Stephani  a.  a.  O.  S.  24.  27,  34,  59. 
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F.  a.  66.  Bologna,  Mus.  Cirio  No.  139«a),  früher  Samml.  Skene  in  Athen. 
Lekythos  ans  Athen;  abgeb.  £l.  c£ram.  II,  19.  Apollon  und  Artemis.  8.  Atl.  Taf. 
XXI,  No.  23. 

*67.  Petersburg  No.  1717.    Schlanker  Krater  aus?    »Apollon  und  Artemis.« 


68.  Wien  IV.  No.  76.     Krater  aus?     Abgeb.  bei  Laborde,  Vases  Lamberg 

I,  11,  wiederholt  fil.  ceram.  II,  79.     Apollon  und  zwei  Musen b). 

69.  Berlin  No.  2633.  Hydria  aus  Vulci;  abgeb.  bei  Gerhard  Ap.  VB.  Taf.  C, 
wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  X,  5.     Parisurteil. 

70.  Daselbst  No.  2401.  Glockenförmiger  Krater  aus?  Abgeb.  bei  Ger- 
hard, Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  18,  4.  5.  Apollon  und  Musen.  S.  Atl.  Taf.  XXI, 
No.  24. 

70a.  Vase  aus  Griechenland  unbekannten  Aufbewahrungsortes,  abgeb.  bei 
Millingen  P.  d.  V.  Gr.  pl.  44,  Stackeiberg,  Gräber  d.  Hell.  Taf.  32,  D.  d.  a.  K. 

II,  182  und  sonst.     Zuführung  der  Braut  an  den  Bräutigam,  Apollon  und  Artemis 
als  Hochzeitsgötter.  

F.  b.  71.  Berlin  No.  2380.  Hydria  wahrscheinlich  aus  Campanien:  abgeb. 
A.  Z.  von  1867  (25)  Taf.  222.     Orestes  in  Delphi. 

72.  Neapel  No.  2634.  Kylix  aus  Nola,  Innenbild;  abgeb.  M.  d.  I.  II,  16. 
Apollon  einem  behelmten  und  beschildeten  Jüngling  gegenüber,  hinter  dem  ein 
Mädchen  steht.  S.  Atl.  Taf.  XXI,  No.  26.  (Die  fragmentirten  Namen  des  Gottes 
d:roXAÖN  und  des  Jünglings  AüIto;  sind  durch  durch  ein  Versehen  des  Litho- 
graphen weggelassen.) 

72a.  Berlin  No.  2380.  Hydria  wahrscheinlich  aus  Campanien:  abgeb.  A.  Z. 
von  1867  (25)  Taf.  222  und  von  1884  (42)  Taf.  13.  Orestes'  Flucht  nach 
Delphi. 

73.  Petersburg  No.  1807.  Krater  aus  der  Krim:  abgeb.  im  C.  R.  pour 
1861,  Taf.  4,  wiederholt  A.  Z.  von  1866  (24)  Taf.  211.  Apollon's  und  Dionysos' 
Begegnung  in  Delphi:  die  Hauptfiguren  s.  Atl.  Taf.  XXI.  No.  25. 

74.  Kassel.  Krug  nolaner  Art:  abgeb.  A.  Z.  von  1852  (10)  Taf.  37. 
Angeblich  Jon  und  Kreusa. 

75.  Wien,  Baron  Lotzbeck  (?).  Oxybaphon  aus  Armento:  abgeb.  M.  d.  I. 
IV,  48,  wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  XXIX,  7.  Orestes'  Ent- 
stihnung  in  Delphi. 

76.  Copenhagen.  Form?  unteritalisch;  abgeb.  bei  Thorlacius,  Vas  Italo- 
Graecum  Orestem  ad  Delph.  tripod.  supplicem  exhibens,  Hann.  1826,  wiederholt 
in  den  D.  d.  a.  K.  IL   148.     Orestes  in  Delphi. 

77.  Petersburg  No.  1734.  Krater  aus  Apulien :  abgeb.  im  Bull,  de  l'acad. 
Imp.  de  St.  Petersb.  XII,  p.  296.     Desgleichen. 

78.  Daselb  st  No.  523.  Krater  aus?  Abgeb.  Bull.  arch.  Napolit.  II,  tav.  5 — 7. 
Desgleichen. 

79.  Neapel  No.  2349.  Amphora  aus  Ruvo;  abgeb.  bei  Jahn,  Vasenbilder 
Taf.   1 .     Desgleichen. 


a)  S.  Hcydemann,  3.  Hall.  Winckelmanns-Programm  S.  57. 

b;  Bei  v.  Sacken  u.  Kenner  S.  196  als  nicht  mythisch  behandelt ;  schwerlich  mit  Recht. 
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80.  Berlin  No.  2950.      Krater   aus   Caere;    abgeb.   A.    Z.    von    1884    (42) 
Taf.  5.     Marsyas.     8.  Atl.  Taf.  XXV,   1. 

81.  Neapel    No.   3253.      Dareiosvase   Rvs.;    abgeb.   M.  d.  I.  IX,  tav.  52. 
Bellerophon  im  Kampfe  gegen  die  Chimaira. 

82.  Paris.     Sammlung  Pourtales.     Amphora  aus  Nola;  abgeb.   El.   cäram. 
II,   14.     Apoiion,  eine  Muse  und  angeblich  Linos. 

*83.  Petersburg  No.  2185.  Oxybaphon  aus?  Apollon  mit  dem  Ober- 
gewande  bekleidet,  in  der  Linken  einen  großen  Lorbeerzweig  und  Artemis,  lang- 
gewandet,  durch  einen  Köcher  auf  dem  Rücken  bezeichnet,  mit  Kithara  und 
Plektron.     »Stil  des  4.  Jahrhunderts.« 

84.  Paris,  Sammlung   Durand,    dann   lt.    Rochette,  jetzt?      Amphora  aus 
Nola;  abgeb.  £l.  ceram.  II,  21.     Liebesverfolgung.     8.  Atl.  Taf.  XXVI,  2. 


Ein  von  den  Darstellungen  der  Gruppen  C.  D.  E.  sehr  verschiedenes  Bild 
des  Apollon  bietet  die  kleine  Gruppe  F.  a.  G(J — 70,  ja  der  in  einem  Theil  ihrer 
Bilder  dargestellte  Gott  hat  nicht  seines  Gleichen  in  dem  ganzen  Bereiche  der 
bildenden  Kunst. 

In  00  und  <>7  ist  Apollon,  dem  beide  Male  Artemis  gegenübersteht,  mit 
Chiton  und  Himation  bekleidet,  annähernd  so  wie  er  im  Kitharodencostüm  des 
älteren  Schemas  (Gr.  A.)  vorkommt,  aber  dennoch  eigentümlich  genug.  In  f'»6 
(Atl.  XXI.  23)  besteht  seine  Bekleidung  aus  einem  feinen  Chiton  mit  bis  zu  dem 
Ellenbogen  reichenden  gespangten  Ärmeln  und  einem  darüber  umgeworfenen  Hi- 
mation; der  Gott,  welcher  in  der  Rechten  eine  Schale  hält,  in  welche  Artemis*) 
einschenkt,  ist  durch  das  von  ihm  mit  der  Linken  gefaßte  und  grade  auf  den 
Boden  gestellte  Lorbe  erstaunlichen,  das  fast  so  aussieht,  als  wurzele  er  im  Boden, 
bezeichnet,  im  übrigen  aber  in  Gestalt  und  Tracht  so  verschieden  von  sonstigen 
Darstellungen,  daß  man  an  der  Bedeutung  der  Figur  als  Apollon  zweifeln  möchte, 
wenn  dies  nach  Maßgabe  des  Attributes,  der  Gruppirung  mit  Artemis  und  der 
bei  Apollon  und  seiner  Schwester  oft  wiederkehrenden  Handlung  des  Einschenkens 
erlaubt  wäre.  In  wiefern  sich  diese  eigentümliche  Erscheinungsform  des  Apollon 
in  dem  nnedirten  Bilde  (><>  wiederholt,  vermag  ich  nicht  zu  sagen;  Artemis  ist 
in  demselben  durch  den  von  ihr  gehaltenen  Bogen  bezeichnet  und  hält  in  der 
Rechten  eine  Schale,  während  sich  die  Kanne  diesmal  in  der  Hand  des  Apollon 
findet.  Die  folgenden  Nummern  und  insbesondere  OS  und  G9  stellen  Apollon. 
wie  schon  gesagt,  in  einer  Gestalt  dar,  welche  in  anderen  Kunstwerken  nicht 
wieder  vorkommt,  nämlich  tief  in  ein  langes  und  weites  Himation  gehüllt,  aus 
welchem  nur  der  rechte  Arm,  mit  welchem  der  Gott  das  Lorbeerscepter  aufstützt, 
nackt  hervortritt.  Und  doch  ist  an  der  Bedeutung  der  Figur  weder  im  einen 
noch  im  andern  Falle  zu  zweifeln  und  wenn  dies  noch  möglich  wäre,  so  würde 
7o,  wo  dem  ganz  ähnlich,  nur  um  ein  Geringes  weiter  entblößten  Gotte  sein 
(im  Atl.  XXI.  24  leider  durch  ein  Versehen  des  Lithographen  weggelassener} 
Name  beigeschrieben  ist,  die  volle  Bestätigung  bieten.     Wie   liier  ist  Apollon  in 


a;  Denn  diese  und  nicht  Krcusa,  wie  sie  die  Herausgeber  der  El.  ceram.  II,  p.  48 
nennen,  ist,  durch  die  der  Artemis  besonders  eigene  Zackenstephane,  wenn  auch  durch 
kein  weiteres  Attribut  bezeichnet,  zu  erkennen. 


8.    APOLLON    IN    VARENBILDERN   FREIEN    UND   SPÄTEN   BTTLE8.  333 

67  mit  Musen  gruppirt,  während  er  in  68,  der  durch  Fackel  und  Bogen  charakterisirten 
Artemis  entsprechend  als  Nebenfigur  eines  vielbekannten  Parisurteils  dargestellt  ist. 
Das  Gemälde  70.  a.  zeigt  uns  den  wesentlich  eben  so  ausgestatteten,  tief  in  sein 
weites  Himation  geht! Uten,  das  Lorbeerscepter  (hier  mit  einem  Nebenzweige)  auf- 
stützenden Gott  in  der  Vorderansicht  und  daher  scheinbar,  aber  auch  nur  schein- 
bar von  den  übrigen  Bildern  dieser  kleinen  Gruppe  verschieden ;  im  Grunde  liegt 
hier  derselbe  eigentümliche  Typus  vor  und  Apollons  Erscheinung  ist  gegenüber 
den  gewöhnlicheren  so  fremdartig,  daß  es  neben  dem  Lorbeerstämmchen  des 
Blickes  auf  die  ganze  Darstellung  und  namentlich  auf  die  ihrem  Bruder  gesellte, 
unverkennbare  Artemis  bedarf,  um  uns  an  der  Bedeutung  der  Gestalt  nicht  zwei- 
feln zu  lassen. 

Die  Vasenbilder  der  Gruppe  F.  b.  71 — 83  stellen  Apollon  in  einer  Tracht 
dar,  welche  sich  sowohl  in  statuarischer  Composition  (Statuen  Gr.  VII.)  wie  in 
Reliefen  (Gr.  II.)  und  Wandgemälden  (s.  unten  S.  345)  wiederfindet,  nämlich  in  dem 
bald  größern,  bald  kleinern  Himation,  welches,  um  den  Unterkörper  und  die 
Beine  geschlagen,  den  Oberkörper  m.  o.  w.  entblößt  sehn  läßt.  Der  gesammten 
Gestalt  nach  ähneln  dagegen  diese  Bilder  weder  irgendwelchen  Statuen  noch 
Reliefen  oder  Wandgemälden,  auch  sind  sie,  welche  den  Gott  in  verschiedenen 
Stellungen  und  Handlungen  zeigen,  unter  einander  mannigfach  verschieden,  wäh- 
rend innerhalb  der  ganzen  Reihe  einzelne  kleine  Gruppen,  wie  72  und  73,  74 
und  75,  auch  noch  77  m.  o.  w.  genau  mit  einander  übereinstimmen.  Nur  das 
Eine  haben  alle  diese  Gestalten  mit  einander  gemeinsam,  daß  ihrer  keine  den 
Gott  als  Kitharoden  darstellt,  während  derselbe  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  aus- 
genommen nur  79  und  80,  das  schlanke  Lorbeerstämmchen  als  Attribut  führt, 
dem  wir  schon  in  den  vorigen  Gruppen  als  fast  ständiger  Beigabe  Apollons  be- 
gegnet sind.  Irgendwelche  anderen  bemerkenswerthen  Attribute  oder  Beigaben 
finden  sich  nirgend,  denn  das  in  75  von  Apollon  über  Orestes  Hand  gehaltene 
Sühnferkel  gehört  zu  der  dargestellten  Handlung  von  Orestes  Entsühnung,  nicht 
nothwendig  zu  Apollon  als  Katharsios  und  daß  der  Gott  in  79  in  etwas  unge- 
wohnter Weise  Bogen  und  Pfeile  in  der  linken  Hand  trägt  verdient  kaum  eine 
Erwähnung.  Auch  in  Beziehung  auf  die  Person  des  Gottes  kommen  besonders 
erwähnenswerthe  Eigentümlichkeiten  kaum  vor,  es  sei  denn,  daß  man  die  in 
einigen  dieser  Bilder  (71,  74,  besonders  72  und  etwa  noch  76  und  83,  wie  schon 
in  der  Gruppe  F.  a.  68  und  70)  auffallende  Lockenfülle  hervorheben  wollte,  der 
in  einer  Reihe  anderer  m.  o.  w.  kurz  aufgebundenes  Haar  gegenübersteht.  Eine 
besondere  Erwähnung  verdient  das  Bild  84  (Atl.  Taf.  XXVI.  2),  das  nur  an- 
hangsweise zu  dieser  Reihe  gestellt  werden  konnte,  weil  er  das  Himation,  denn 
um  dieses,  nicht,  wie  in  einigen  der  Composition  nach  verwandten  Bildern,  um 
eine  Chlamys  handelt  es  sich,  in  einer  ganz  andern  Weise  geordnet  zeigt,  als 
alle  anderen  Bilder,  nämlich  nur  über  den  vorgestreckten  linken  Arm  des  im 
Übrigen  völlig  nackt  erscheinenden  Gottes  geworfen.  Es  handelt  sich  in  der 
Darstellung  um  die  Liebesverfolgung  eines  Mädchens,  welches  sich  als  Daphne 
allerdings  kaum  mit  Sicherheit  wird  verweisen  lassen.  Und  doch  möchte  man 
fragen ,  ob  es  lediglich  Zufall  ist ,  daß  die  Art,  wie  hier  das  Gewand  lang  von 
dem  Arme  des  eilenden  Gottes  herabhangt  an  die  Anordnung  desselben  in  der 
räthselhaften  Statnengrnppe  XV.  erinnert,  deren  Erklärung  aus  einer  Liebestrauer 
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um  die  verwandelte  Daphne  oben  8.  24G  versucht  wurde.  Könnte  man  sich 
der  in  diesen  Statuen  geschilderten  Situation  des  Gottes  nicht  eine  solche  der 
Verfolgung:  der  fliehenden  Daphne  vorangegangene  denken,  welche  der  in  dem 
Vasenbilde  geschilderten  in  der  Hauptsache  entsprach?  Sollte  man  diese  Frage 
nicht  schlechthin  verneinen,  so  würde  sich  aus  der  Darstellung  der  Vasenbilder 
vielleicht  noch  eine  kleine  Unterstützung  für  die  bei  den  Statuen  vorgeschlagenen 
Erklärung  ergeben. 

G.  Sr>.  London.  Brit.  mus.  No.  1277.  Krater  aus?  Abgeb.  mehrfach, 
ii.  A.  bei  Passen,  Pict.  Etrnsc.  in  vasculis  IL  tab.  235,  wiederholt  ßl.  eäram. 
IL  (11).  Marsyas. 

86.  Paris,  Louvre.  Oxybaphon  aus?  Abgeb.  Jfil.  cßram,  IL  70.  Marsyas. 
S.  Atl.  Taf.  XXIV.  No.   19. 

*S7.  Petersburg  No.  2185.  Amphora  mit  gedrehten  Henkein  aus? 
Apoilon  und  Artemis.     »Stil  des  4.  Jahrhunderts«. 

SS.  Ehemalige  2.  Hamilton' sehe  Sammlung,  jetzt?  Form  und  Herkunft 
unbekannt;  abgeb.  bei  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  1.  33  (Florenz),  wiederholt 
fil.  ce'ram.  IL  62.  Marsyas. 

*S0.  Petersburg  No.  1724.  Krater  aus?  Apoilon  ähnlich  wie  in  No.  S7, 
Artemis  eine  Muse  und  Hermes.     »Stil  des  3.  Jahrhunderts.« 

*1H).  Neapel  No.  IS  12.  Krater  aus  der  Basilicata.  Apoilon  etwa  wie  in 
No.  SO,  ein  Jüngling  und  eine  Frau,  Beide  nicht  näher  bezeichnet.  »Gewöhn- 
liche Zeichnung«. 

91.  Daselbst  No.  2411.  Krater  aus  Ruvo;  abgeb.  M.  d.  I.  VI.  VII.  tab. 
37.  3S,  Ann    d.  J.   1S0O.  B.  Heldenauszug  (?). 

*92.  Daselbst  No.  1 S 1 3 .  Schlanke  Amphora  aus?  Einzelfigur  des  Apoilon 
ähnlich  wie  in  den  vorigen  Nummern,  nur  mit  einer  Palme  anstatt  des  Lorbeer- 
zweiges in  der  Hand.  Rvs.  Eine  tief  in  das  Gewand  gehüllt  dasitzende  Frau 
mit  einer  Zackenkrone.     »Flüchtige  Zeichnung«. 

1)3.  Ehemalige  2.  Hamilton 'sehe  Sammlung,  jetzt?  Form  und  Herkunft 
unbekannt;  abgeb.  bei  Tischbein  a.  a.  0.  III.  12  (Florenz),  wiederholt  El.  ce'ram. 
IL  <i<i.     Marsyas.     S.  Atl.  Taf.  XXIV.  No.   IS. 

!U.  Desgleichen;  abgeb.  bei  Tischbein  a.  a.  0.  IV.  (>.  (Florenz),  wieder- 
holt fil  ceram.  II.  7  1.  auch  D.  d.  a.  K.  IL  150.  Marsyas.  S.  Atl.  Taf.  XXIV. 
No.  27. 

!)5.  Rom,  Vatican.  Amphora  mit  Maskenhenkeln,  unteritalisch;  abgeb.  bei 
Rochette,  Mon.  ined  pl.  3S,  wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bilderwerke  Taf. 
21).  S.     Orestes  in  Delphi.     8.  Atl.  Taf.  XXII.  No.   1. 

?H>.  Petersburg  No.  124.  Amphora  mit  Maskenhenkeln  aus  Ruvo;  abgeb. 
bei  R.  Rochette  a.  a.  ().  pl.  15  und  mehrfach  wiederholt.  Unterwelt.  S.  Atl. 
Taf.  XXII.  No.  2. 

07.  Neapel  No.  17(32.  Krater  aus  der  Basilicata:  abgeb.  bei  Millingen, 
Peint.  de  vases  gr.  de  div.  coli.  pl.  20.    Dreifußraub.   S.  Atl.  Taf.  XXIV.  No.  10. 

i)S.  London,  Brit.  Mus.  nicht  im  Katalog.  Kylix  aus  Vulci,  abgeb.  Be- 
richte d.  k.  S.  Ges.  d.  Wiss.  von  1S75.  Taf.  UI.  a.  Niobiden.  8.  Atl.  Taf. 
XXII.  No.    1  i . 
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99.  Paris,  Louvre.  Krater  aus  Melos;  abgeb.  iii  den  Mon.  grecs.  publ. 
par  la  societe  pour  lencouragem.  des  e*tudes  gr.  en  France  1S75  pl.  1.  Gigan- 
tomachie.     8.  Atl.  Taf.  XXII.  No.   12. 

100.  Berlin  No.  2531.  Kylix  aus  Vulci;  abgeb.  bei  Gerhard,  Trinksch. 
u.  Gef.  Taf.  2.  3.     Gigantomachie.     8.  Atl.  Taf.  V.  3.  b. 

101.  Berlin  No.  2089.  Aryballos  aus  Theben;  abgeb.  A.  Z.  von  1878  (36) 
Taf.  21.  3.     Liebesverfolgung.     8.  Atl.  Taf.  XXIV.  No.  5. 

102.  Neapel  No.  3246.  Amphora  aus  Ruvo:  abgeb.  Berichte  d.  k.  8. 
Ges.  d.  Wiss.    1875  Taf.  U.     Niobe.     8.  Atl.  Taf.  XXII.  No.  4. 

*103.  Daselbst  No.   1975.      Amphora  aus   der   Basilicata.     Apollon,  Hera- 
kies und  Athena.     »Fluchtige  Zeichnung«. 

104.  London,  Brit.  Mus.  No.  1294.  Krater  aus?  Abgeb.  A.  d.  I.  von 
1847  tav.  d'agg.  X.,  wiederholt  in  m.  Gall.  heroischer  Bildwerke  Taf.  29.  12, 
A.  Z.  von   1860(18)  Taf.   137.  3.     Orestes  in  Delphi. 

105.  Deepdene,  Sammlung  Hope  (?).  Amphora  aus?  Abgeb.  M.  d.  J. 
II.  tav.  29,  wiederholt  in  m.  Gall.  a.  a.  O.    Taf.  29.  9  und  sonst.     Desgleichen. 

106.  Paris,  Sammlung  Blacas.  Pelike  aus  Sta.  Agata  dei  Goti;  abgeb. 
A.  Z.  von  1846  (4)  Taf.  46,  wiederholt  £l.  ce>am.  11.  92  Angeblich  »Artemis 
Hiereia«.     8.  Atl.  Taf.  XXI.  No.  27. 


Die  Gruppe  G  No.  85 — 106  stellt  Apollon  stehend  (in  einigen  Fällen  97 
bis  IUI)  schreitend,  mit  geringer,  zum  Theii  fast  nicht  zu  rechnender  Gewandung 
dar  und  entspricht  demnach  ungefähr  der  Gruppe  £,  welche  ihn  sitzend  in  ähn- 
licher Gestaltung  zeigt.  In  einigen  Fällen,  welche  gleichsam  den  Übergang  aus 
den  Bildern  der  vorigen  Gruppe  darstellen ,  wird  man  das  dem  Gotte  gegebene 
Gewand  noch  als  Himation  bezeichnen  dürfen,  obwohl  es  für  ein  solches  sehr  klein, 
demnach  sicher  keine  Chlamys  ist  (85  und  98,  vielleicht  auch  86);  in  anderen 
Fällen,  namentlich  in  88,  dann  93  und  wohl  auch  105  ist  dasselbe  um  so  siche- 
rer nur  als  Chlamys  zu  bezeichnen,  während  für  das  m.  o.  w.  schmale  Tüchlein, 
welches  eine  größere  Anzahl  dieser  Vasenbilder  sowie  vielfacher  anderer  Monu- 
mente aller  Zeiten  und  Stilarten  bei  Apollon  so  gut  wie  bei  zahlreichen  anderen 
Personen  zeigt,  und  zwar  so  oder  so  um  die  Schultern  oder  um  die  Arme  gehängt 
(94 — 96,  104),  oder  über  einen  Arm  geworfen  (93 — 101),  in  der  lebhaften  Hand- 
lung des  Gigantenkampfes  (99,  100),  einen  Arm  umschlingend  und  (100)  auf  dem 
vortretenden  Beine  liegend,  ein  sicherer  antiker  Name  (mehrfach  findet  man  es 
Chlamydion  genannt*)  nicht  erweislich  ist. 

Mit  dem  Musikinstrument  ist  auch  in  diesen  Vasenbildern  Apollon  nur  in  dem 
einen  Ausnahmefall  der  Marsyasvase  86  ausgestattet,  während  auch  hier  wie  in 
den  vorhergehenden  Gruppen  das  Lorbeerstämmchen  sein  tiberwiegend  häufig  dar- 
gestelltes Attribut  ist,  welches,  in  einzelnen  Fällen  (96)  durch  einen  oder  zwei 
kürzere  Lorbeerzweige  ersetzt,  eigentlich  nur  da  fehlt,  wo  die  Handlung  seine 
Haltung  verbietet,  wie  in  der  Marsyasvase  94,  den  Gigantomachievasen  99,  100  und 
in  der  Niobidenvase  98.    Nur   in  102  ist   der  knabenhaft  jugendliche  Gott  nicht 


a)  Brunn  in  den  Sitzungsberichten  der  Münch.  Akad.  von  1882,  II,  S.  116  hat  für  dies 
Gewand  den  Namen  »Chlaina«  vorgeschlagen. 
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mit  demselben  versehn,  sondern  hält  seinen  Bogen  in  der  linken  Hand  während 
er  den  Köcher  anf  dem  Rücken  trägt;  den  Bogen  in  der  Linken  hat  gleicherweise 
auch  der  mit  dem  Schwerdte  bezw.  mit  einer  Fackel  kämpfende  Apollon  in  den 
Gigantomachievasen  99,  100.  Von  sonstigen  erwähnenswerthen  Attributen  und 
Beigaben  kommt  nicht«  vor  und  auch  für  die  gewöhnliche  Charakteristik  des 
Gottes  wüßte  ich  keine  diesen  Vasengruppen  eigentümlichen  Merkmale  zu  nennen ; 
die  bei  einigen  Bildern  der  vorigen  Gruppe  bemerkte  besondere  Lockenfülle  wie- 
derholt sich  hier  besonders  in  105,  demnächst  in  98  und  100,  während  im  Übri- 
gen die  Haartracht  des  Gottes  in  derselben  Mannigfaltigkeit  wie  in  den  übrigen 
Gruppen  von  Vasenbildern  erscheint. 

Vollkommen  ohne  Gewand  ist  Apollon  nur  in  der  Marsyasvase  Atl.  Taf.  XXIV. 
27,  (ehemals  Hamilton'sche  Samml.,  nach  Tischbein  IV.  4  wiederholt  in  der  £l. 
ce*ram.  II.  74)  und  in  einer  Darstellung  der  Iliupersis  in  Bologna  (M.  d.  I.  X.  54) 
gebildet,  doch  müssen  beide  Fälle  für  die  Gestaltung  des  Gottes  in  der  Vasen- 
maierei  außer  Anschlag  bleiben,  da  es  sich  im  einen  wie  im  anderen  Falle  nicht 
um  den  lebendigen  Gott,  sondern  um  seine  auf  einer  Säule  stehende  Statue  han- 
delt, weiche  beide  Maie  mit  einer  Schale  in  der  einen  und  einem  kurzen  Lorbeer- 
zweig in  der  andern  Hand  ausgestattet  ist. 

2.  Graffiti. 

Den  Gewinn,  welchen  wir  für  die  Typen  des  Apollon  aus  den  Graffiti  auf 
Spiegeln  und  Cisten  zu  ziehen  vermögen  ist  nicht  gerade  erheblich,  da  die  meisten 
Darstellungen  mit  denjenigen  anderer  Denkmälerclassen  übereinstimmen  und  die 
wenigen  Besonderheiten,  welche  uns  aufstoßen,  als  solche  etruskischer  Auffassung 
gelten  müssen,  also  für  die  künstlerische  Gestaltung  des  Gottes  im  Allgemeinen 
von  keiner  Bedeutung  sind.  Es  wird  deshalb  eine  nach  Typenclassen  geordnete, 
kurzgefasste  Übersicht  an  dieser  8telle  genügen.      # 

1.  Apollon  sitzend, 
a.  Mit  dem  Musikinstrumente. 

1.  Spiegel  im  Besitze  des  Vicomte  de  Janzc  in  Paris a);  Apollon  im  vollstän- 
digen Kitharodencostüm  und  Athena  (Aplu,   Menerfa)  einander  gegenüber  sitzend. 

2.  Desgl.  im  Museo  Gregoriano  des  Vaticansb;.  Fragment;  Apollon  (wahr- 
scheinlich) einer  die  Doppelflöte  spielenden  Frau  (Euterpe?)  gegenüber  sitzend,  eine 
zweite  dicht  bekleidete  Frau  (zweite  Muse,  Polyhymnia?)   steht  zwischen  beiden. 

3.  Desgl.  früher  in  Gerhards  Besitze,  jetzt  im  berliner  Museum0).  Apollon 
(wahrscheinlich:  Beishr.  Pultisphd)  bei  Aphrodite  undAdonis,  gegenüber  eine  be- 
kleidete weibl.  Figur  (Snenath). 


a  Abgeb.  bei  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  IV,  Taf.  291.  Text  IV,  S.  23,  wo  eine  frühere 
Besprechung  A.  Z.  l$r>9,  Anz.  S.  120*  angeführt  ist. 

b)  Abgeb.  Mus.  Etr.  Greg.  I.  30,  1,  Gerhard  a.  a.  O.  IV,  Taf.  297,  1.  Text  IV, 
S.  29  f. 

c)  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  I,  Taf.  111,  vgl.  Üb.  d.  Metallspiegel  der  Etrusker 
(Abh.  d.  Bcrl.  Akad.  1830\  Taf.  2. 

d)  Nach  Körtes  (Etrusk.  Spiegel  V,  S.  33;  hübscher  Vermuthung  =  TroXifteart;  »sehr 
von  der  Gottheit  begeistert«.  Als  Apollon,  nicht  ein  beliebiger  anderer  Kitharspieler,  wird 
die  Figur  wahrscheinlich  durch  die  Parallele  des  Spiegels  V,  23,  wo  Apollon,  allerdings 
in  anderer,  aber  unverkennbarer  Gestalt  der  Umarmung  von  Aphrodite  und  Adonis  beiwohnt. 
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4.  Desgl.  im  Antiquarium  in  München*).  Apollon  sitzend,  fast  nackt,  an 
dessen  Schulter  sich  stehend  die  bekleidete  Artemis  lehnt,  während  eine  nackte, 
nur  mit  dem  langen  Schleier  versehene  Fran  links  sitzt.  Nach  Gerhard :  »Del- 
phische Gottheiten«    ?). 

5.  Desgl.  der  ehemaligen  Campanaschen  Sammlung,  jetzt  in  Paris  (?) b).  Apol- 
lon fast  nackt  links  hin  sitzend  mit  der  Lyra,  rechts  von  ihm  eine  ebenfalls  fast 
nackte  Frau,  welche  den  r.  Arm  um  seine  Schultern  gelegt  hat  und  in  der  1. 
Hand  ein  Paar  Flöten  erhebt,  während  neben  ihr  ein  Reh  wie  bei  Apollon  ein 
Schwan  steht;  angeblich,  aber  doch  wohl  sehr  zweifelhafter  Weise  Artemis. 

b.  Mit  dem  langen  Lorbeerscepter. 

6.  Pränestiner  Cista  der  Fürsten  Barberinic).  Orakelbefragung  oder  Gesuch 
um  Sühnung  eines  Kriegers  (angebl.  Oedipus).  Apollon,  unterwärts  mit  dem  Hi- 
mation  bekleidet,  sitzt  auf  einem  Sessel,  mit  der  Linken  hält  er  geschultert  das 
lange  Lorbeerscepter,  während  er  mit  der  Rechten  (aber  nicht  spendend)  eine 
Phiale  vorstreckt.  Vor  seinen  Füßen  der  mit  dem  Agrenon  überzogene  Omphalos, 
auf  dem  ein  Rabe,  zum  Gott  umschauend,  sitzt.  Ein  nicht  zu  deutender  nackter 
Jüngling  neben  Apollon,  diesem  zugewandt,  vollendet  die  Composition. 

7.  Spiegel  aus  der  Gegend  von  Viterbo  (18  45)  im  Besitze  des  Baron  Beugnot 
(jetzt?) dj.  Apollon  ^Aplu)  sitzt,  unterwärts  mit  dem  Himation  bekleidet  und  mit 
dem  langen  Lorbeerscepter  in  der  L.,  fast  ohne  jegliches  charakteristische  Kenn- 
zeichen dem  von  Athena  (Menrfa)  begleiteten  Herakles  (Hercle)  gegenüber.  Zwi- 
schen Athena  u.  Apollon  zwei  weitere  Göttinnen  wohl  Aphrodite  (nackt)  und  Hera. 

c.  Ohne  Attribute. 

8.  Desgleichen  aus  Vulci  in  Berlin6)  Apollon  (Apulu)  unterwärts  mit  dem 
Himation  bekleidet,  ohne  jegliches  Attribut  sitzt  rechtshin  auf  einem  iehnelosen 
Sessel  der  Artemis  (Artumes)  gegenüber,  welche  auf  einer  Schildkrötenlyra  spielt. 

9.  Desgleichen  im  Museum  des  Collegio  Romano f).  Apollon  (Apulu)  nackt  bis  auf 
das  von  der  linken  Schulter  hinter  dem  Rücken  herabhangende  und  die  Beine  um- 
gebende Himation  sitzt,  mit  Lorbeerkranz  und  Bnllenhalsband  geschmückt  gegen- 
über dem  stehenden  jugendlichen  Zeus  (Tinia),  dem  Hermes  (Turms),  hinter  ihm 
stehend  die  Hand  auf  die  Schulter  legt. 


aj  Abgeb.  nach  Biancani,  De  pateris  tab.  29,  bei  Gerhard  a.  a.  O.  I,  Taf.  76,  vgl. 
Thiersch,  Abh.  d.  K.  Bayr.  Akad.  I,  S.  53. 

b)  Abgeb.  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  Inst.  1855,  tav.  3  mit  Text  von  E.  Braun,  p.  20  sq., 
wiederholt  bei  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  294. 

c)  S.  Bull.  d.  Inst.  1866,  p.  18.  Abgeb.  M.  d.  I.  VIII,  tav.  28— 30.  Ann.  1866,  p.  169 
und  376  sqq.,  wiederholt  bei  Daremberg  et  Saglio,  Dict.  des  ant.  I,  p.  321,  mit  der  Deutung 
des  Kriegers  auf  Oedipus. 

d)  Abgeb.  bei  Micali,  Storia  tav.  49,  wiederholt  bei  Gerhard  a.  a.  O.  II,  Taf.  167. 
Text  IH,  1,  S.  159.  Angeführt  von  de  Witte,  Cab.  Beugnot  No.  389,  vgl.  Panofka  Ann. 
d.  I.  V,  p.  343,  Layard.  Nouv.  Ann.  II,  432. 

e;  Bekannt  gemacht  von  E.  Braun,  Artemis  Hymnia  und  Apollon  mit  dem  Armband, 
1842,  abgeb.  ferner  M.  A.  e  B.  d.  I.  1855,  tav.  4,  p.  21  sq  (E.  Braun),  Gerhard  a.  a.  O.  IV. 
Taf.  293.    Text  IV.  S.  25. 

f)  Abgeb.  Mus.  Kircherian.  tab.  21,  2,  Lanzi,  Saggio  II,  6,  5,  Gerhard  a.  a.  O.  I, 
Taf.  74.    Text  III.  1,  S.  75. 

Oy erb eck,  Kunstmythologie.    IV.  22 
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10.  Desgleichen  früher  im  Besitze  des  Herzogs  v.  Luynes,  jetzt?*)  Apollon 
(Apulu),  nackt  bis  auf  das  hinter  dem  Rucken  hangende  Gewand,  mit  Schnürstiefeln 
an  den  Füßen,  durch  nichts  charakterisirt ,  sitzt  gegenüber  der  Athena  (Menrfa) 
der  Aphrodite  (Turan)  und  der  Laran. 

11.  Desgleichen  in  der  Sammlung  Barberinib).  Ähnlich,  das  Gewand  ist  über 
den  1.  Oberschenkel  geschlagen. 

12.  Desgleichen  in  der  Bibliothek  zu  Madrid0).  Seelenw&gung  des  Achilleus 
und  Memnon  durch  Hermes  (Turm),  der  rechts  daneben  sitzende  Apollon  (Aplu) 
der  bis  auf  ein  hinter  dem  Rücken  herabhangendes  und  über  den  r.  Schenkel 
geschlagenes  Gewand  nackt  und  ohne  alle  Charakteristik  ist,  hält  in  der  linken 
Hand  einen  Zipfel  seines  Gewandes  so,  als  wollte  er  dem  die  Wage  haltenden 
Hermes  zeigen,  wie  dies  zu  thun  seid),  wobei  er  mit  der  Rechten  eine  Geberde 
macht,  welche  eine  belehrende  Rede  zu  begleiten  scheint. 

2.   Apollon  stehend, 
d.    Mit  dem  Bogen. 

13.  Desgleichen,  aus  toskanischen  Funden,  ehem.  im  Besitze  des  Prof.  Bianohi 
zu  Rimini,  jetzt?0).  Apollon  (Apulu)  in  der  großen  Chlamys,  den  Bogen  gesenkt 
in  der  R.,  mit  Marpessa  (Marmis)  und  Idas  (Ite).     S.  Atl.  Taf.  XXVI,  3. 

14.  Desgleichen,  1877  im  Besitze  des  Kunsthändlers  Feuardent  in  Paris 0; 
der  gleiche  Gegenstand  ohne  Beischriften;  Apollon  mit  dem  Himation  bekleidet 
mit  dem  Bogen  in  der  gesenkten  rechten  Hand. 

15.  Desgleichen  in  der  Sammlung  Casuccini  in  Chiusi*}.  Apollon,  lorbeer- 
bekränzt, den  Bogen  in  der  linken  Hand  haltend  steht  ganz  nackt  zwischen  der 
hinter  ihm  sitzenden  Artemis  (Artum)  und  der  vor  ihm  stehenden  Leto  (Letunj, 
welche  ihm  eine  Hand  auf  die  Schulter  legt.    Hinter  dieser  eine  Moira  (Muiran . 

IG.  Desgleichen  im  Museo  Gregoriano  des  Vaticansh >  Apollon  (Usil1)  mit 
dem  kleinen  Himation  bekleidet,  den  Bogen  in  der  rechten  Hand  erhebend,  mit 
einem  Nimbus  um  das  Haupt,  steht  zwischen  dem  links  sitzenden  Poseidon  Nethuns) 
und  der  rechts  stehenden  Thesan. 


a)  Abgcb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  III.  Taf.  257  C.  1. 

b)  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  IV.  Taf.  347  A. 

c}  Abgeb.  bei  Winckelmann,  Mon.  ined.  No.  133  und  später  mehrfach,  so  bei  Gerhard 
a.  a.  O.  II.  Taf.  235,  1.    Text  III.  1,  S.  218  f. 

d    Gewiss  irrig  sagt  Gerhard  a.  a.  O.,   er  wolle  das  Ende  seines  Mantels  über  sein 
Gesicht  ziehen,  »gleichsam  als  wolle  er  [im  Mitgefühle  mit  Memnon)  sein  Haupt  verhüllen«, 

e)  Her  au  sg.  von  G.  de  Minicis,  Sopra  uno  specchio  etrusco,  Perugia  1838,  wiederholt 
bei  Gerhard  a.  a.  O.  I.  Taf.  80,  Text  III.  1,  S.  82  f. 

f  Abgeb.  Gaz.  archeol.  1880,  pl.  17,  p.  108  f.  (Babelon),  wiederholt  bei  Gerhard-Körte 
a.  a.  O.  V.  Taf.  11,  2.    Text  S.  17  f. 

g)  Abgeb.  Museo  Chiusino  tav.  loS.  wiederholt  bei  Gerhard  a.  a.  O.  L  Taf.  77.    Text 
IH.  I.  S.  80. 

h)  Abgeb.  M.  d.  I.  II.  tav.  60,  Ann.  d.  I.  X.  276  sqq.,  Mus.  Gregor.  I.  24,   Gerhard 
a,  a.  O.  I.  Taf.  76.    Text  III.  S.  77  ff. 

i)  Ohne  Zweifel  im  Zusammenhange  mit  dem  sabinischen  Ausil,  Apollon  als  Licht- 
oder Sonnengott;  s.  O.  Müller,  Bull.  d.  I.  1840,  p.  11  sq.,  Gerhard  a.  a.  O.  8.  78,  Anm.  75. 


8.   APOLLON   IN    GRAFFITI.  339 

e.    Mit  dem  Lorbeeracepter. 

17.  Desgleichen,  Semelespiegel  aus  Vulci  im  Berliner  Museum*).  3.  Atlas 
Taf.  XXII.  No.  13. 

18.  Desgleichen  1SS4  im  Besitze  des  Herrn  G.  Bazzichelli  in  Viterbob).  Apol- 
lon, wie  in  No.  1 6  mit  dem  kleinen  Himation  bekleidet,  bei  der  Liebesvereinigung 
von  Aphrodite  (Turan)  und  Adonis  (Atuns)  während  außerdem  Athena  (Menrfa) 
und  eine  Lasa  anwesend  sind. 

19.  Cista  aus  Praeneste  im  Berliner  Museum0:.  Apollon  (Apollo)  in  ähnli- 
cher Gewandausstattung  schreitend  bei  einer  Darstellung  der  Kindheit  des  Mars. 

20.  Spiegel  im  Museum  von  Neapel d).  Apollon  (Apulu)  ein  schmales  Gewand 
um  Nacken  und  Oberarme  geschlungen  bei  der  Geburt  des  Dionysos  aus  dem 
Schenkel  des  Zeus. 

21.  Desgleichen  aus  Yolterra  im  Museo  archeologico  in  Florenz6).  Apollon 
in  ganz  ähnlicher  Erscheinung  bei  der  Säugung  des  Herakles  durch  Hera. 

22.  Desgleichen  aus  Co  meto,  1881  bei  dem  Kunsthändler  Pasinati  in  Romf). 
Apollon  (Apulu)  in  ähnlicher  Erscheinung  mit  einer  wulstigen  Binde  im  Haar,  mit 
Athena  (Menrfa)  und  Herakles  (Hercle). 

23.  Desgleichen,  aus  Gerhards  Besitz  im  Berliner  Museum *).  Apollon,  aber- 
mals in  ähnlicher  Erscheinung  anwesend  bei  einer  angeblichen  Schmückung  der 
Helena,  wahrscheinlicher  der  Aphrodite. 

24.  Desgleichen,  aus  Gerhards  Besitz  im  Berliner  Museum h  .  Apollon  (Ap..u) 
nackt  bis  auf  die  hinter  dem  Rücken  herabhangenden  Chlamys  bei  der  Befreiung 
des  Prometheus   (..uraathe;   durch  Herakles   (Hercle. 

25.  Desgleichen  im  Museum  des  Collegio  Romano1).  Apollon  nackt  bis  auf 
ein  um  den  1.  Arm  geschlungenes  Gewandstück  anwesend  bei  der  als  bevorstehend 
gedachten  Geburt  der  Athena  ^?). 

26.  Unsicher;  desgleichen,  ebendaselbst k).  Apollon  ganz  nackt  angeblich  gegen- 
über dem  Hyakinthos. 


a)  Oft  abgeb.,  zuerst  bei  Gerhard,  Dionysos  und  Semele,  Berl.  Winckelmannsprogr. 
1833,  dann  M.  d.  I.  I.  86,  2,  Ann.  V.  p.  185  sqq.,  Etrusk.  Spiegel  I,  Taf.  83.  Text  ni, 
S.  87  ff.  und  mehrfach  sonst,  so  D.  d.  a.  K.  I,  308. 

V  Abgeb.  bei  Gerhard-Körte  a.  a.  O.  V,  Taf.  23,  S.  29. 

c)  Abgeb.  M.  d.  I.  VIII.  58/59,  Ann.  1873,  p.  221  sqq,  Michaelis. 

d  Abgeb.  zuerst  in  einem  einzelnen  Stich  der  liorgiani'schen  Samml.,  dann  mehrfach 
sonst,  am  besten  bei  Inghirami,  Mon.  etr.  II,  tav.  16,  Gerhard  a.  a.  O.  I,  Taf.  82,  Text 
IH,  1,  S.  84. 

c)  Abgeb.  bei  Gerhard-Körte  a.  a.  O.  V,  Taf.  60,  S.  73. 

f)  Abgeb.  ebendas.  Taf.  62,  S.  79. 

g  Abgeb.  zuerst  bei  Gerhard,  Die  Schmückung  der  Helena,  Berl.  Winckelmannsprogr. 
von  1844,  dann  a.  a.  O.  II,  Taf.  212,  Text  III,  1.  S.  202. 

h)  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  H,  Taf.  139.    Text  III,  1,  S.  133. 

i)  Abgeb.  schlecht  Mus.  Kircherian.  I.  28,  2,  nach  neuer  Zeichnung  bei  Gerhard 
a.  a.  O.  IV,  Taf.  235,  2,  Text  IV,  I,  S.  15. 

k)  Mus.  Kirch.  I.  22,  2,  Gerhard  a.  a.  O.  IV,  Taf.  297,  2,  Text  IV,  1,  S.  30. 

22* 
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f.     Mit  einem  kurzen  Lorbeerzweige. 

27.  Desgleichen,   1877    im  Besitze   des  Kunsthändlers  Feuardent  in  Paris*). 
Wahrscheinlich  Apollon  im  kleinen  Himation  mit  Idas  und  Marpessa. 

g.     Ohne  Attribute. 

28.  Desgleichen  im  Museo  archeol.  zu  Florenz1).  Apollon  (Aplu)  lorbeerbe- 
kränzt, ganz  nackt  mit  dem  Fuß  eines  Thieres  mit  gespaltenen  Hufen  in  der  r. 
Hand  schreitet  lebhaft  auf  eine,  wie  es  scheint,  als  Hermes  bezeichnete  Figur  zu, 
während  ein  zweiter  lorbeerbekränzter  Jüngling  hinter  ihm  gelehnt  steht.  Die 
Beziehung  der  ganzen  Darstellung  auf  den  Leierstreit  oder  auf  Hermes  Rinder- 
diebstahl ist  in  gleichem  Maße  zweifelhaft  und  bedenklich. 

29.  Desgleichen  im  Brit.  Museum,  beschädigt ci .  Unerklärt;  Apollon  (Aplu) 
ganz  nackt  bis  auf  ein  um  den  1.  Arm  geschlungenes  Gewandstück  und  ohne 
irgendwelches  bezeichnende  Merkmal  mit  Alpnu,  ele  und  Turms. 

30.  Desgleichen  aus  Monterotondo,  früher  im  Hanse  Casali  in  Romd).  Apol- 
lon, nackt  bis  auf  die  auf  der  Schulter  liegende  Chlamys,  fast  ohne  charakteri- 
stische Kennzeichen,  gegenüber  dem  gefesselten  Marsyas ;  der  Skythe  in  der  Mitte. 

31.  Desgleichen  im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet ').  Unerklärt.  Apollon  (?) 
nackt  bis  auf  ein  um  die  Arme  geschlungenes  Gewandstück  und  lorbeerbekränzt  (?) 
mit  Athena  und  Herakles. 

Ganz  eigentümlich  ist  die  Darstellung  des  Gottes  in 

32.  einem  praenestiner  Spiegel  Barberinischen  Besitzes f) ,   welcher  das   Urteil 

des  Marsyas  darstellt.    Auf  dieselbe  soll  in   dem  Marsyascapitel   zurückgekommen 

werden. 

h.    Zweifelhaft. 

33.  Spiegel  im  Museo  archeol.  in  Florenz*). 

34.  Desgleichen  aus  Gerhards  Besitz  in  Berlin  bJ.  Beide  Darstellungen  werden 
auf  Semele,  Ariadne  und  Dionysos  ohne  große  Wahrscheinlichkeit  gedeutet.  Ein  am 
rechten  Ende  der  Compositum  befindlicher  Jüngling,  welcher  nackt  ein  großes 
Himation  handhabt,  den  aber  weiter  kein  einziger  Umstand  charakterisirt ,  wird 
Apollon  genannt. 

Auch  die  Deutung  der  zwei  Figuren,  welche  sich  auf 

35.  einem   Spiegel   linden,  den   s.   Z.    der  Herzog  von  Luynes   besaß1),  ab 


a  Abgeb.  Gaz.  archeol.  von  1880  pl.  17,  p.  108  f.  Babelon ,  Gerhard-Körte  a.  a.  0.  V, 
Taf.  11,  1,  8.  17. 

b    Abgeb.  b.  Gerhard  a.  a.  O.  I,  Taf.  79,  Text  III,  1,  S.  62. 

c  Abgeb.  bei  Gerhard-Körte  a.  r.  O.  V,  Taf.  34,  S.  43,  wo  weitere  Littcratur  an- 
gegeben ist 

d    Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  IV,  Taf.  293,  Text  IV,  1,  S.  28. 

e    Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  II,  Taf.  163,  Text  III,  1,  S.  153  f. 

f.  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  IV,  Taf.  296.     Text  IV,  1,  S.  29. 

g,  Abgeb.  A.  Z.  von  lb59  .17;,  Taf.  132,  1,  S.  106  f.  und  bei  Gerhard  a.  a.  O.  IV, 
Taf.  300,  1,  S.  32  f. 

h   Abgeb.  A.  Z.  a.  a.  O.  No.  2  und  bei  Gerhard  a.  a.  O.  No.  2,  S.  34. 
i;  Abgeb.  nach  einem  einzelnen  Kupferstich  bei  Gerhardt  a.  a.  0.  IV,  Taf.  292,  Text 
IV,  1,  S.  24. 
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Apollon  und  Artemis  als  Lichtgötter,  rnuss  ich  als  durchaus  problematisch  erklären. 
Nicht  minder  diejenige  einer  mit  einer  Bakchantin  verbundenen  Jünglingsfigur , 

36.  eines  Spiegels  im  Berliner  Museum a)  als  Apollon. 


Nur  wenige  dieser  Bilder  geben  zu  einer  etwas  eingehendem  Erörterung 
Anlass.  Zu  den  interessanteren  derselben  gehört  der  im  vollständigen  (neuem) 
Kitharodencostümeb)  dargestellte  Apollon  von  No.  1.  Die  Tracht  an  sich  kehrt 
in  einer  Reihe  anderer  Denkmäler  wieder,  statuarisch  am  ähnlichsten,  auch  mit 
den  langen,  bis  an  die  Handwurzel  reichenden  Ärmeln  außer  in  der  auf  der 
Münze  des  Antiochos  Epiphanes  MT.  V.  39  wiedergegebenen  daphneischen  Statue 
des  Bryaxis  in  der  neapeler  Statue  Gr.  VI,  C.  13  (S.  lSSf  ,  nicht  minder  in  Re- 
liefen, z.  B.  Atl.  Taf.  XXI.  No.  13  u.  14,  in  Vasengemälden  das.  No.  17  und 
Taf.  XXIV.  No.  20,  23,  24.  Taf.  XXV.  No.  3  u.  0C);  nur  die  Composition  der 
ganzen  Figur,  welche,  die  große  neuusaitige  Virtuosenkithara  auf  das  1.  Bein  ge- 
stellt, in  nachdenklicher  Haltung,  das  Kinn  auf  die  rechte  Hand  stützend  der  nicht 
minder  in  nachdenklicher  Stellung  dasitzenden  Athena  gegenüber  sitzt,  ist  eigen- 
artig und  erinnert  am  meisten  an  diejenige  der  schon  erwähnten  neapeler  Statue, 
nur  dass  bei  dieser  der  rechte  Arm  ruhig  auf  dem  Oberschenkel  liegt.  Auch  für 
den  bis  auf  ein  um  die  Lenden  geschlagenes  Gewand  nackt  auf  einem  Stuhle 
(nicht  Felsen  oder  einer  natürlichen  Bodenerhöhung  u.  dergl.)  mit  unverkennbarer 
Feierlichkeit  und  einer  gewissen  Großartigkeit  dasitzenden  Apollon  von  No.  4 
fehlt  es  nicht  an,  wenngleich  nicht  ganz  genauen  Analogien;  es  sei  nur  auf  die 
Berliner  Statuette  8tatuen  Gr.  IX.  No.  1 1  (8.  205),  die  nicht  unwahrscheinlich  von 
statuarischen  Typen  abhängigen  Münzbilder  MT.  IH,  27  u.  IV,  23  und  das  Vasen  - 
gemäide  Atl.  Taf.  XXI,  21  hingewiesen,  welches  letztere  dem  Apollon  der  Spiegel- 
zeichnung dem  ganzen  Charakter  nach  besonders  nahe  steht,  wenngleich  der  Gott 
hier  nicht,  wie  auf  dem  Spiegel,  spielt  und  etwas  reichlichere  Gewandung  hat. 
Die  Zeichnungen  der  Nummern  2  u.  3  entsprechen  dem  weitverbreiteten  Typus 
des  halbbekleidet  sitzenden  Kitharoden  (Statuen  Gr.  IX,  1 — 10,  Reliefe  Gr.  IV. 
Vasenbilder  Gr.  C.  D.).  Nicht  minder  kann  man  die  Zeichnungen  No.  (> — 1 1  mif 
diesem  Typus  und  seinen  Varianten  zusammenstellen,  nur  dass  hier  das  Musik- 
instrument fehlt,  wie  dies  ja  auch  bei  den  verwandten  apollinischen  Typen  grie- 
chischer Vasenbilder  (vgl.  Gr.  D.)  der  Fall  ist.  Zu  dem  schönen  Typus  des 
Apollon  in  No.  6  bieten  die  Vasen  No.  43  und  49  in  sofern  eine  Parallele,  als 
auch  sie  den  Gott  eine  Phiale  handhabend  darstellen;  von  der  schönen  Feier- 
lichkeit der  Cistenzeichnung  aber  sind  sie  weit  entfernt  und  auch  die  Beigabe 
des  Omphalos  mit  dem  Raben  darauf  ist  diesem  hervorragenden  Denkmal  eigen. 
Auch  die  Figur  in  No.  5  findet  an  sich  in  der  Vasengruppe  E  ihre  Analogie, 
während   die  Verbindung   mit  der   angeblichen   und   durch   das   beigegebene   Reh 


a)  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  I,  Taf.  89,  Text  III,  J,  S.  93. 

b)  Vgl.  hierüber  oben  S.  182. 

c)  In  den  Münztypen  sind  die  in  dieser  Figurenreihe  eigentümlichen  langen  Ärmel 
nicht  durchaus  sicher,  wahrscheinlich  aber,  zumal  bei  dem  MT.  IV,  8  abgebildeten,  ohne 
Zweifel  auf  einen  statuarischen  Typus  zurückgehenden  Apollon  einer  Münze  von  Nikopolis, 
nicht  unwahrscheinlich  auch  in  der  römischen  das.  3  und  in  der  argivischen  das.  6. 
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scheinbar   bezeichneten  Artemis   ohne  ihres  Gleichen  und  noch  in  keiner   Weise 
erklärt  ist. 

Während  die  Apollontypen  der  Graffitigruppe  d.  ohne  genauere  Analogien 
im  Kreise  der  griechisch-römischen  Kunst  sind  —  allgemeinere  bietet  hauptsäch- 
lich die  Reliefgruppe  V.  2  (8.  296 f.)  —  ist  unter  den  Zeichnungen  dieser  Gruppe 
hauptsächlich  nur  No.  16  hervorzuheben  wegen  der  hier  vollzogenen  Verschmel- 
zung des  durch  den  Namen  (Usil,  s.  oben)  und  den  Nimbus  bezeichneten  Sonnen- 
gottes mit  dem  besonders  durch  den  Bogen  charakterisirten  Apollon.  Als  Ana- 
logien zu  dieser  Verbindung  des  Nimbus  und  des  Bogens  wird  man  einige  Wand- 
gemälde, wie  Atl.  Taf.  XXII.  No.  28,  29;  XXXIII.  No.  12—15  anfuhren  können, 
nur  dass  in  diesen  der  Nimbus  sicher  nicht  die  hier  durch  den  Namen  hervor- 
gehobene besondere  Bedeutung  hat.  Dasselbe  wird  von  dem  Reliefbrustbilde  des 
die  Leier  spielenden  Apollon  der  Petersburger  Vase  No.  862  zu  sagen  sein,  dessen 
Kopf  mit  einem  Strahlenkranz  umgeben  ist.  Während  in  diesen  Denkmälern  der 
Nimbus  oder  Strahlenkranz  den  Apollon  nur  als  zu  den  Lichtgottheiten  gehörend 
bezeichnet,  hat  er  in  der  Spiegelzeichnung  den  Zweck  den  Sonnengott  zu  charak- 
terisiren,  welcher  durch  den  Bogen ,  den  dieser  sonst  nicht  führt ,  dem  Apollon 
gleichgesetzt  wird. 

Fast  genau  den  griechischen  Vasengemälden  der  Gruppen  F.  a  und  G.  ent- 
sprechen die  Bilder  der  Graffitigruppe  e,  unter  denen  wieder  No.  17,  18,  auch  19, 
und  20 — 23  einander  und  bezw.  den  Vasengruppen  F.  b.  und  G.  näher  stehn. 
Was  also  oben  von  diesen  gesagt  ist,  das  gilt  in  der  Hauptsache  auch  von  den 
Graffiti.  Es  kann  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  Spiegelzeich- 
nungen von  den  griechischen  Vasenbildern  abstammen,  deren  Stil  sie  sich  auch, 
wenigstens  zum  großen  Theile  mehr  annähern,  als  andere  Graffiti.  Ein  paar  etrus- 
kische  Eigenthümlichkeiten ,  wie  Armbänder  und  Halsbänder  mit  Bullen  heben 
diesen  Zusammenhang  nicht  auf.  Auch  die  Bilder  der  Graffitigruppe  g.  hangen 
mit  griechischer  Vasenmalerei  zusammen;  allein  sie  charakterisiren  den  ohne  be- 
zeichnende Attribute  dargestellten  Gott  so  wenig,  daß  über  die  Bedeutung  der 
dargestellten  Figuren  überall  (schon  in  No.  3t ,  dann  in  33 — 36)  Zweifel  sein 
muß,  wo  nicht  die  Namensbeischrift  zeigt,  wen  der  Zeichner  darzustellen  die 
Absicht  gehabt  hat. 

3.  Wandgemälde. 

A.    Apollon  mit  dem  Musikinstrument. 

a.    Singend  und  spielend. 

1.  Heibig  No.  ISO*).    Einzelfigur.    S.  Atl.  Taf.  XXIU.  No.  14. 

2.  Heibig  No.  201.  Neben  Apollon  links  Hermes  auf  einer  Säulentrommel 
sitzend.    S.  Atl.  Taf.  XXIU.    No.  13. 

3.  Heibig  No.  IS2.  »Ahnlich   ISO,  doch  ohne  Nimbus«.  Unedirt. 

4.  Heibig  No.  185 b.  Einzelfigur:  »Apollon  rührt  mit  der  R.  die  Kithara, 
welche  auf  einen  Pfeiler  gestützt  ist  und  unter  welcher  ein  Gewand  herabfällt. 
Unedirt. 


a   Die  bei  Heibig  (und  Sogliano]  angegebenen  Abbildungen  werden  hier  nicht  wieder 
aufgezählt. 
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5.  Heibig  No.  220.  Apollon  gegenüber  sitzt  rechts  ein  weichlicher  Jüngling 
mit  phryg.  Mütze  und  Hirtenstab,  vermuthlich  Laomedon,  zwischen  beiden  Figuren 
das  Vordertheil  eines  Rindes. 

G.  Sogliano  No.  103.  Fragment  einer  ähnlichen  Composition,  der  Apollon 
verglichen  mit  No.  1   u.  2  (Helb.  180,  201).     Unedirt. 


7.  Heibig  No.  221.  Ähnliche  Composition  wie  in  No.  5,  nur  dass  Apollon 
die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron  nicht  zu  den  Saiten  erhoben  hat  und  nicht 
singt;  der  Pfeiler,  auf  welchen  das  Instrument  gestüzt  wird,  ist  nicht  deutlich  er- 
kennbar.    8.  Atl.  Taf.XXVI.  No.  14. 

8.  Heibig  No.  185.  c.  Einzelfigur,  Apollon  am  ähnlichsten  mit  No.  4,  nur 
dass  er  nicht  spielt  und  singt,  sondern  in  der  Rechten  einen  Lorbeerzweig  hält, 
von  dem  eine  Taenie  herabhängt. 

9.  Heibig  No.  200.  Apollon  gegenüber  sitzt  rechts  Artemis;  der  Gott  spielt 
auch  hier  nicht ,  sondern  legt  die  R.  mit  dem  Plektron  auf  den  Rücken.  Unedirt. 

10.  Heibig  No.  181.  Einzelfigur,  ähnlich  No.  1  (H.  180),  nur  dass  die  Stütze 
des  Instrumentes  durch  eine  goldfarbige,  archaische  Gewandstatue  gebildet  wird. 
Unedirt. 

11.  Heibig  No.  232.  No.  4.  Einzelfigur  zu  einem  auf  die  Sage  vom  Wettstreit 
mit  Marsyas   bezüglichen  Cyclus   gehörend.    Unedirt.    8.  Atl.  Taf.  XXHI.   No.  15. 

12.  Helbig  No.  222.  Ähnliche  Composition  wie  in  No.  5  u.  7.  (H.  220,221), 
mir  dass  der  kräftiger  gebildete  Jüngling  keine  phryg.  Mütze  trägt.    Unedirt. 

13.  Helbig  No.  231.  Einzelfigur,  Gegenstück  zu  einem  die  Doppelflöte  bla- 
senden Marsyas  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  11).    Unedirt  s.  Atl.  Taf.  XXV.  No.  10. 

14.  Sogliano  No.  101.  Einzelfigur  in  Architektur.  Mit  dem  Bogen  und  dem 
Köcher  auf  dem  Rückem.    Unedirt  s.  Atl.  Taf.  XXHI.  No.  10. 

15.  Sogliano  No.  102.  Apollon  stehend  mit  grüner  Chlamys  und  der  Lyra 
im  1.  Arme.    Unedirt. 

16.  Helbig  No.  233.  »Apollon  mit  der  Lyra  und  ein  Mädchen,  welches  durch 
das  Capistrum  die  Doppelflöte  spielt«.    Unedirt,  Fragment. 


17.  Helbig  No.  214.  Apollon  spielt  sitzend  auf  der  Kithara,  welche  er  vor 
sich  auf  einen  Stein  gestellt  hat,  ihm  gegenüber  steht  Daphne. 

b.    Auf  das  Musikinstrument  gestützt. 

18.  Helbig  No.  184.  Einzelfigur.  Der  Gott  hält  in  der  gesenkten  R.  einen 
mit  einer  Taenie  geschmückten  Lorbeerzweig ,  die  Kithara ,  auf  welche  er  den  1. 
Arm  stützt,  steht  auf  dem  mit  Wollenbinden  netzförmig  überdeckten  Omphalos. 

19.  Helbig  No.  186.  Einzelfigur.  Apollon  in  ähnlicher  Darstellung,  in  der 
R.  den  Bogen  haltend,  den  Köcher  auf  dem  Rücken.    Unedirt. 

20.  Heibig  No.  202.  Apollon  zwischen  dem  Kentauren  Cheiron  und  Asklepios. 
Die  Darstellung  des  Gottes  ist  derjenigen  in  den  beiden  vorigen  Nummern  ähnlich, 
nur  dass  Apollon  den  r.  Ann  auf  den  Kopf  gelegt  hat.   S.  Atl.  Taf.  XXHI.  No.  20. 
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21.  Heibig  No.  183.    Einzelfigur,  Apollon  mit  der  Darstellung  in  der  vorigen 
Kammer  fast  ganz  übereinstimmend.    Unedirt. 


22.  II eibig  185.  a  Einzelfigur;  ähnliche  Composition  wie  in  No.  18,  nur  dass 
der  Gott  den  linken  Arm,  das  Plektron  in  der  Hand  haltend,  anstatt  anf  die 
Kithara  auf  einen  Pfeiler  stützt,  an  welchem  die  Kithara  lehnt.    Unedirt. 

23.  Heibig  218,  Apollon  und  Kyparissos;  der  Gott  hier  rechtshin  gewendet 
steht  da  mit  einem  Lorbeerzweig  in  der  K.,  die  linke  Hand,  nicht  den  Unterarm, 
auf  die  links    abgesetzte  Kithara  legend.    8.  Atl.  Taf.  XXVI.  No.  13. 

•24.  Heibig  No.  211.  Apollon  und  Daphne.  Der  Gott  steht  mit  höher  gestell- 
tem 1.  Fuße  vor  der  sitzenden  Daphne,  deren  Gewand  er  mit  der  Rechten  fasst, 
während  er  den  1.  Unterarm  auf  die  neben  ihm  stehende  Kithara  lehnt.  Bogen 
und  Köcher  trägt  der  Gott  auf  dem  Rücken.    S.  Atl.  Taf.  XXVI.  No.  1 0. 

25.  Heibig  No.  1266.  Poseidon  und  Apollon  bei  dem  Mauerbau  Troias,  Po- 
seidon sitzend  (Atl.  Taf.  XII.  No.  24):  Apollon  rechts  auf  die  Kithara  gestützt, 
Bogen  und  Köcher   auf  dem  Rücken  steht  vor  ihm.    8.  Atl.  Taf.  XXIII,  No.  19. 

26.  Heibig  No.  187.  Einzelfigur,  der  Gott  sitzt,  die  Linke  auf  den  Kopf 
gelegt,  den  rechten  Arm  auf  die  abgesetzte  Kithara  gelehnt. 

27.  Heibig  188.    Ähnlich  mit  leichten  Abweichungen.    Unedirt. 

28.  Heibig  No.  232.  11.  Einzelfigur  in  Architektur  zu  einem  auf  die  Mar- 
syassage  bezüglichen  Cyclus  gehörend.  Der  Gott  sitzt  links  hin,  die  Rechte  auf 
den  Kopf  gelegt,  den  linken  Arm,  ein  Scepter  haltend  auf  die  auf  seinen  Sitz 
gestellte  Kithara  gelehnt.    Unedirt.    8.  Atl.  Taf.  XXUI.  No.  21. 

29.  Sogliano  No.  100.  Einzelfigur,  verwandt,  mit  einigen  nicht  gerade  wesent- 
lichen Abweichungen,  ohne  8cepter.    Unedirt. 

30.  Heibig  No.  213.  Apollon  und  Daphne.  Der  Gott  den  Darstellungen  der 
vorigen  Nummer  ähnlich;  die  Kithara  am  Boden  stehend  S.  Atl.  Taf.  XXVI. 
No.  12. 

31.  Heibig  No.  212.  Desgleichen.  Der  Gott,  welcher  das  Plekton  haltend,  den 
1.  Unterarm  auf  die  neben  ihm  am  Boden  stehende,  große  Kithara  lehnt,  fasst 
mit  der  R.  das  Gewand  der  vor  ihm  stehenden  Daphne.    8.  Atl.  Taf.  XXVI.  No.  11. 


32.  Heibig  No  231.  b.  Marsyas.  Der  rechtshin  sitzende  Gott  hat  seine  große 
Kithara  neben  sich  gestellt,  welche  er  mit  der  1.  Hand  gefasst  hält,  während  er 
die  R.  im  Gespräche  mit  dem  vor  ihm  knieenden  Olympos  erhebt.  8.  Atl. 
Taf.  XXV.  No.  1 3. 

33.  Heibig  No.  231.  c.  Ähnliches  Bild  in  umgekehrter  Richtung.    Unedirt. 


34.  Heibig  No.  215.  Apollon  und  Daphne  (?).  Der  linkshin  auf  einem  Steine 
sitzende  Gott  hat  seine  Linke  auf  den  Sitz  aufgestützt,  während  seine  Rechte  auf 
dem  Schenkel  ruht.    An  den  Sitz  angelehnt  die  Kithara.    Unedirt. 

35.  Heibig  No.  216.  Apollon  und  Daphne.  Der  Gott  sitzt  fast  gerade  so 
wie  in  der  vorigen  Nummer,  nur  dass  er  mit  der  R.  den  Arm  der  von  ihm  weg- 
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schreitenden  Daphne  gefasst  hält.    Auch  hier  ist  die  Kithara  an  dem  Sitz  gelehnt. 
Abgeb.  in  Helbigs  Atlas  Taf.  VI. 

36.  Heibig  No.  204.  Apollon  und  eine  weibliche  Figur.  Der  auf  einem  Steine 
sitzende  Gott  hält  einen  Lorbeerzweig  in  der  linken  Hand  und  legt  die  aufgestützte 
rechte  an  das  Haupt;  neben  ihm  lehnt  die  Kithara,  während  auf  einer  hohen 
Basis,  an  welcher  Bogen  und  Köcher  lehnen,  ein  Dreifuß  steht.    Unedirt. 

Die  erste  Gruppe  dieser  Wandgemälde  No.  1 — 10  stellt  Apollon  in  einer 
Gestalt  dar,  weiche  in  sofern  an  die  Statuen  der  VU.  Gruppe  wenigstens  erinnert, 
als  der  Gott  mit  höher  gestelltem  linken  Fuße  sein  Instrument  auf  einen  neben 
ihm  stehenden  Pfeiler  (in  No.  10  durch  eine  Statue  ersetzt)  gestellt  hat,  sich  da- 
gegen von  den  Statuen,  abgesehen  von  der  Gewandung,  namentlich  dadurch  unter- 
scheidet, daß  während  die  Statuen  den  Gott  mit  Aber  den  Kopf  gelegtem  rechten 
Arme,  vom  Kitharspiele  ruhend  zeigen,  er  in  dem  größten  Theile  der  Wandgemälde 
(1 — 6,  10),  in  welchen  jenes  Motiv  bisher  nicht  nachweisbar  ist,  singend  und 
spielend  dargestellt  ist  und  in  dem  Reste  (7 — 9)  nur  augenblicklich  sein  Spiel 
unterbrochen  hat,  ohne  (ausgenommen  etwa  No.  9)  in  eine  eigentliche  Ruhelage 
(Ibergegangen  zu  sein.  Näher  stehn  daher  die  Wandgemälde  dieser  Gruppe  den- 
jenigen Reliefen  der  Gruppe  II.  a  (8.  274  f.),  welche  den  Gott  in  ähnlich  compo- 
nirter  Stellung  entweder  spielend  (die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron  zu  den 
Saiten  erhoben)  oder  sein  Spiel  augenblicklich  unterbrechend  (die  Rechte  mit  dem 
Plektron  niedergestreckt)  darstellen,  wobei  auch  die  in  den  Gemälden  No.  11  u.  12 
erscheinende  "Variante  ihre  Parallelen  findet,  in  welcher  der  Gott  sein  Instrument  an- 
statt auf  einen  Pfeiler  auf  den  Oberschenkel  des  höher  gestellten  linken  Beines 
gestutzt  hat.  Im  übrigen  wird  man  nicht  anstehn,  den  Wandgemälden  vor  den 
Reliefen  den  Preis  zuzuerkennen,  da  in  ihnen  die  musische  Begeisterung,  nament- 
lich in  No.  1 — 6  nicht  allein  im  Antlitze  des  Gottes,  sondern  auch  in  einer  schwung- 
voll anmuthigen  Stellung  der  Figur  gar  wohl  wiedergegeben  ist.  Daß  dem  in 
den  Nummern  7 — 9,  wo  der  Gott  nicht  musicirt,  nicht  so  sein  könne  versteht 
sich  von  selbst,  aber  auch  in  den  Nummern  11  u.  12,  wo  die  Pfeilerstütze  für 
das  Instrument  fehlt  und  dieses  auf  den  linken  Oberschenkel  gestellt  ist,  ist  die 
Haltung  der  Figur  viel  ruhiger  und  einigermaßen  nüchtern,  obwohl  der  Gott  auch 
hier  spielend  dargestellt  wird. 

Über  Einzelheiten  ist  so  gut  wie  nichts  zu  sagen.  Die  Bekleidung  des  Gottes 
ist  durchweg  die  um  den  Hals  geknüpfte  Chlamys,  deren  eines  Ende  fast  immer 
(ausgenommen  No.  I)  über  den  Oberschenkel  des  hochgestellten  linken  Beines 
gelegt  ist  und  im  übrigen  hinter  dem  nackten  Körper  herabhängt,  dessen  wir- 
kungsvollen farbigen  Hintergrund  sie  bildet.  Über  den  Nimbus,  welcher  in  einer 
Reihe  dieser  Bilder  den  Kopf  des  Gottes  umgiebt,  aber  weder  auf  die  Darstel- 
lungen dieser  ersten  Gruppe  noch  bekanntermaßen  auf  Apollon  beschränkt  ist, 
kann  hier,  ohne  auf  ganz  fremde  Gebiete  abzuschweifen,  nicht  gesprochen  werden; 
es  möge  deshalb  nur  kurz  auf  den  Lorbeerzweig  verwiesen  werden,  welcher  in 
No.  8  sowie  in  mehren  Bildern  der  folgenden  Gruppen  sich  mit  dem  Musikinstru- 
ment in  den  Händen  Apollons  verbindet,  wie  dies  auch  in  anderen  Denkmäler- 
gattungen der  Fall  ist  (s.  oben  S.  199  f.,  228,  309,  MT.  III,  24—26,  IV,  23,  328 
No.  31),  ohne   dass   man  in  allen  hier  vorliegenden   Fällen   (so  gewiss   nicht  in 
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No.  23)  sagen  könnte,  dass  es  sich,  wie  bei  den  meisten  der  früher  angeführten 
Monumente,  um  den  Heilgott  (A.  Salutaris)  handele,  wenngleich  dieser  auch  hier 
ohne  Zweifel  in  mehren  Fällen  gemeint  ist. 

Die  Nummern  13  u.  14,  deren  letzterer  15  u.  16  verwandt  sind,  stellen 
Apollon  mit  dem  frei  am  Tragbande  getragenen  Instrumente  dar,  in  No.  13,  dem 
Gegenstück  zu  einem  die  Doppelflöte  blasenden  Marsyas,  wie  in  starker  Erregung 
mit  großen  Schritten  vorschreitend,  in  den  anderen  Fällen  ruhig  stehend.  Die 
Figur  No.  13  ist  eigentlich  ohne  ihresgleichen;  denn  wenn  sie  einerseits  durch 
ihr  lebhaftes  Vorschreiten  an  die  Statuen  der  Gruppe  VI  b.  erinnern  mag ,  so  ist 
doch  nicht  allein  ihr  Costüm  ein  sehr  verschiedenes,  dort  die  feierliche  Kitharoden- 
tracht,  hier  eine  einfache,  um  den  Hals  geknüpfte  und  zurückflatternde  Chlamys, 
sondern  auch  das  Motiv  der  Bewegung  ist  ein  anderes,  dort  musische  Begeiste- 
rung, hier  offenbar  leidenschaftliche  Erregung  durch  den  Gegner  im  musikalischen 
Wettkampfe.  Und  wenn  einerseits  der  Apollon  des  ehemals  Campanaschen  Marsyas- 
Sarkophags  im  Louvre  Atl.  Taf.  XXV.  9.  bis  auf  die  ihm  fehlende  Chlamys  in  seiner 
Gestaltung  eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Apollon  des  Wandgemäldes  hat, 
so  fehlt  ihm  doch  wieder  die  diesem  eigentümliche,  heftige  Bewegung.  Der  neben 
dem  Apollon  des  Wandgemäldes  dargestellte,  von  einer  Schlange  umringelte  Om- 
phalos  darf  sicher  nur  als  ein  allgemeines  apollinisches  Attribut  und  als  Kaum- 
füllung, nicht  etwa  als  ortsbezeichnend  aufgefasst  werden  und  findet  in  dem  Gegen- 
stück mit  dem  flötenden  Marsyas  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  1 1)  seine  Aufw&gung  an  der 
Basis,  über  welche  Marsyas  sein  Gewand  gehängt  und  an  die  er  seinen  Hirten- 
stab gelehnt  hat. 

Auch  zu  den  unter  sich  verwandten  Darstellungen  No.  14  und  15  (über 
No.  16  habe  ich  kein  eigenes  Urteil)  finden  sich  nur  wenige  und  keine  genauen 
Analogien  in  anderen  Kunstkreisen.  Am  ehesten  könnte  man  außer  den  S.  195 
angeführten  Statuen  und  Statuetten  die  als  Beispiele  für  eine  in  Gemmen  noch 
mehrfach  vorkommende  Gestaltung  unter  No.  22  u.  23  der  Gemmentafel  abgebil- 
deten geschnittenen  Steine  als  auf  derselben  Grund  Vorstellung  mit  den  Wand- 
gemälden stehend  nennen ,  doch  ist  hierbei  zu  bemerken,  dass  während  diese 
Gemmenbilder  (besonders  No.  22)  den  Gott  in  wundervoller  und  ernster  Auffassung 
darstellen ,  die  Wandgemälde  —  und  das  gilt  insbesondere  von  No.  1 4 ,  einer 
Decorationsfigur  in  architektonischem  Ornamente  —  die  Composition  in  das  An- 
muthige  und  Zierliche  übersetzen.  Auf  entfernte  Analogien  zu  diesen  Bildern  in 
Reliefen  und  Münzen  ist  schon  früher  (S.  277,  279  und  318)  hingewiesen  worden. 
Bemerkenswerthe  Einzelheiten  bieten  dieselben  nicht,  außer  der  einen,  dass  der 
Gott  in  No.  14  eine  goldene  oder  vergoldete  Phiale  auf  der  flachen  rechten  Hand 
trägt,  so  dass  das  Motiv  der  Sponde  aus  einer  Reihe  älterer  Kunstdarstellungen 
hier  ausnahmsweise  wieder  aufgenommen  zu  sein  scheint. 

Ohne  sonderliche  Eigentümlichkeit,  ist  auch  der  sitzend  singende  und  spie- 
lende Apollon  des  Gemäldes  No.  1 7 ,  welches  von  den  wenigen  überhaupt  ver- 
gleichbaren Darstellungen  des  im  Sitzen  musicirenden  Gottes  (s.  Münzt.  III.  10, 
15,  20,  23,  IV.  19)  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  hier  Apollon  sein  Instrument 
nicht,  wie  in  den  angeführten  Münzen  auf  seinen  Schenkel,  sondern  auf  einen  vor 
seinem  Sitze  befindlichen  Stein  gestellt  hat.  Auf  das  Bild  als  Ganzes  wird  unter 
den  Liebesmythen  des  Gottes  zurückzukommen  sein;  darauf,  dass  neben  der  Ki- 
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thara  der  Bogen  liegt  und  an  der  Basis,  auf  welcher  der  Gott  sitzt,  dein  Köcher 
lehnt,  ist  keinerlei  Gewicht  zn  legen;  der  Maler  hat  eben  seinen  Gott  mit  einer 
Mehrzahl  seiner  Attribute  ausgestattet  zeigen  wollen. 

Einem  Gebiete  viel  weiter  verbreiteter  Kompositionen  gehören  die  unter  b. 
zusammengestellten  Wandgemälde  an.  An  die  Parallele,  welche  das  Bild  No.  18 
(und  das  diesem  am  nächsten  stehende  No.  19)  in  statuarischer  Composition  findet, 
ist  schon  oben  S.  193  erinnert  worden;  wesentlich  dieselbe  wiederholt  sich  in  dem 
Apollon  Aktaios  der  Münze  von  Parion  in  Mysien  (Münzt.  IV.  IS),  wo  auch,  wie 
in  dem  Bilde  No.  18  die  Kithara  auf  den  Omphalos  gestützt  ist.  Dies  Motiv, 
welches  bei  den  entsprechenden  Statuen  wenigstens  nicht  nachgewiesen,  wenn 
auch  bei  der  einen  derselben  (in  Dresden)  angenommen  werden  kann,  kehrt  in 
dem  Wandgemälde  No.  20  wieder,  welches  man  als  eine  auf  dieselbe  ursprüngliche 
Composition  zurückgehende  Variante  bezeichnen  darf,  nur  darin  von  No.  IS  ver- 
schieden, dass  der  Gott  den  rechten  Arm  auf  den  Kopf  gelegt  hat,  anstatt,  wie 
in  No.  18,  in  der  gesenkten  rechten  Hand  den  Lorbeerzweig  zu  halten.  Aber 
gerade  der  Umstand,  dass  Apollon  hier  (in  No.  20)  umgeben  von  den  Heildaemonen 
Asklepios  und  Cheiron  dargestellt  ist,  berechtigt  uns,  auch  ihn  als  Heilgott  auf- 
zufassen und  ihn  in  No.  18  ebenso,  als  Iatromantis  (oder  römisch  Apollo  Salu- 
taris),  zu  deuten,  wobei  der  mit  dem  Agrenon  bedeckte  Omphalos  geradezu  auf 
delphisches  Locai  bezogen  werden  darf.  Ist  dem  so,  so  werden  die  Gemälde 
No.  19,  in  welchen  Apollon  anstatt  des  mit  der  Taenie  geschmückten  Stihnzweiges 
seinen  Bogen  in  der  Rechten  trägt  und  No.  21  ,  in  welchem  die  über  den  Kopf 
gelegte  rechte  Hand  das  Plektron  hält,  als  abgeleitete  Typen  zu  gelten  haben. 
In  etwas  anderem  Sinne  darf  man  auch  No.  22  als  aus  demselben  Originaltypus 
abgeleitet  bezeichnen;  denn  während  sich  hier  der  taeniengeschmückte  Lorbeer- 
zweig in  der  gesenkten  Rechten  des  Gottes  wiederholt,  besteht  die  einzige,  nicht 
für  wesentlich  zu  achtende  Abweichung  von  der  Composition  von  No.  18  darin, 
dass  Apollon  den  linken  Unterarm  auf  einen  Pfeiler,  an  welchem  die  Kithara 
lehnt,  anstatt  auf  die  Kithara  selbst  aufstützt. 

Einen  etwas  verschiedenen  Typus,  der  seine  Analogie  am  nächsten  in  den 
oben  S.  199  f.  besprochenen  Statuetten  und  in  den  auf  Münzt.  III.  No.  57  u.  58 
abgebildeten  römischen  Münzen  findet,  vertritt  der  Apollon  in  dem  Kyparissosbilde 
No.  23,  indem  der  Gott  sich  hier  nicht  mit  dem  Unterarm  auf  die  Kithara  stützt, 
sondern  nur  die  Hand  auf  das  niedergesetzte  Instrument  legt.  Abweichend  von 
den  gänzlich  nackten  Statuetten  und  dem  Münzbiide  No.  58 ,  in  Übereinstimmung 
mit  demjenigen  57  ist  Apollon  in  dem  Gemälde  mit  der  Chlamys  bekleidet;  wenn 
er  aber  in  Übereinstimmung  mit  den  Münzbildern  den  auch  bei  den  Statuetten 
vorauszusetzenden  Lorbeerzweig  in  der  Rechten  hält,  so  ist  schon  oben  (S.  345) 
bemerkt,  dass  er  in  dieser  Composition  nicht  als  Salutaris  aufzufassen  sei,  ob- 
gleich nicht  geläugnet  werden  soll,  dass  der  Typus  von  einem  Gotte  dieser  Be- 
deutung abgeleitet  sein  mag. 

Der  Apollon  in  No.  24  ist  eine  vereinzelte  Erscheinung,  in  der  jedoch  aller- 
lei Reminiscenzen  anderer  Typen  stecken,  so  dass  man  bezweifeln  muss,  dass  er 
aus  einer  freien  Erfindung  des  Malers  hervorgegangen  ist,  wie  er  denn  auch  für 
die  dargestellte  Scene,  Daphne  gegenüber,  nichts  weniger  als  ausdrucksvoll  und 
passend  dargestellt  genannt  werden  kann. 
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Als  sicher  aus  vorhandenen  Typen  entlehnt  oder  doch  ans  solchen  fort- 
gebildet dürfen  die  sämmtlichen  sitzenden  Apollonfiguren  (No.  25 — 35)  gelten, 
welche  sich  entweder  auf  die  abgesetzte  Kithara  stützen  oder  neben  denen  diese 
angebracht  ist  (No.  33 — 35),  eine  Compositum  die  kaum  als  etwas  Anderes,  denn 
als  Variante  zu  betrachten  ist.  Auf  statuarischem  Gebiete  kann  als,  zunächst  den 
Gemälden  25 — 29,  verwandte  Erscheinung  allerdings  nur  die  verschollene  Mattei- 
sche Statue  angeführt  werden,  von  der  oben  S.  20S  gesprochen  worden  ist.  Da- 
für treten  hier  das  allerdings  nur  vereinzelte  etruskische  Relief  No.  17  der 
IV.  Reliefgruppe  (8.  2SU)  und  die  griechisch  römischen  Münzen  Münzt.  IV.  21,  22  ein. 

Zu  den  Gemälden  No.  30 — 32  aber  stellen  sich  die  Reliefe  7 — 10  der 
IV.  Reliefgruppe  8.  285  f.  und  die  griechischen  und  römischen  Münzen  Münzt.  III. 
21,  23 — 26,  IV.  21,  22  (S.  30« f.)  und  in  gewissem  Sinne,  bis  auf  die  Gewan- 
dung ,  der  Compositum  nach  die  delphische  Münze  Ms.  III.  35 ,  wobei  allerdings 
bemerkt  sein  will,  daß  in  den  Gemälden,  sofern  sie  den  Gott  in  eine  Handlung 
(mit  Daphne  bezw.  in  eine  Scene  des  Marsyasmythus)  hineingezogen  darstellen ,  sich 
eine  dieser  Handlung  entsprechende  Modifikation  des  in  den  Münzen  und  Reliefen 
ohne  Handlung,  als  Einzelfigur  dargestellten  Apoilon  findet.  Je  natürlicher  dies 
ist.  um  so  auffallender  erscheint  es,  daß  er  in  dem  Gemälde  No.  29  (Atl.  Taf.  XXVI. 
12)  ganz  so  erscheint,  als  handelte  es  sich  nicht  um  den  Daphnemythus,  sondern 
der  Apollo  wäre  eine  Einzelfigur.  Daphne  steht  freilich  in  nicht  minder  theil- 
nahmloser  Ruhe  neben  ihm. 

Während  es  kaum  der  Mühe  werth  erscheint ,  anzuführen ,  dass  Apoilon  in 
einigen  der  aufgezählten  Bilder  außer  mit  der  Kithara  noch  mit  anderen  Attri- 
buten, namentlich  mit  Rogen  und  Köcher  ausgestattet  ist,  weiche  er  in  24  u.  25  (wie 
schon  in  14)  auf  dem  Rücken  trägt,  während  sie  in  No.  3(>  an  den  Pfeiler  gelehnt 
sind,  auf  dem  ein  Dreifuß  steht,  finden  sich  bemerkenswerthe  Einzelheiten  nur  in 
dem  Gemälde  'Atl.  Taf.  XX11I.  No.  21),  und  zwar  in  dem  langen  Scepter,  welches 
der  Gott  in  der  linken  Hand  hält,  und  in  der  Stephane  mit  welcher  sein  Haupt 
geschmückt  ist.  Das  erstere,  welches  sich  in  dem  unten  anzuführenden  Bilde 
No.  40  (Atl.  Taf.  XXIII.  No.  22)  wiederfindet,  ist  im  apollinischen  Kreis  eine  große 
Seltenheit.  Dass  dasselbe  in  der  Hand  einer  Statue  im  Palazzo  Pitti  in  Florenz 
und  in  derjenigen  einer  Kleinbronze  in  Neapel  angenommen  werden  kann  ist  oben 
8.  170  mit  dem  Hinzufügen  bemerkt  worden,  dass  in  diesen  Fällen  auch  an  ein 
langes  Lorbeerreis  oder  jenes  Lorbeerstämmchen  gedacht  werden  könne,  welches, 
ganz  scepterartig  gehandhabt,  im  Kreise  der  Vasenmalerei  eine  so  gewöhnliche 
Erscheinung  ist  (s.  oben  S.  32S  f.).  Hier,  in  den  zwei  Wandgemälden,  dagegen 
handelt  es  sich  nicht  um  ein  solches,  sondern  um  ein  völlig  unzweideutiges  Scepter, 
für  welches  ich  außer  der  Kylix  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Etrusco  Gregor.  II,  81.  2, 
wiederholt  in  der  A.  Z.  von  1844  (2)  Taf.  20.  2,  wo  es  sich  um  ein  Scepter,  und 
nicht,  wie  im  Texte  der  A.  Z.  gesagt  ist,  um  einen  »Hirtenstab«  handelt,  ferner 
dem  oben  8.  232  besprochenen  Relief  in  London,  wo  ein  Scepter,  wenn  nicht 
(unwahrscheinlicher)  ein  Lorbeerstämmchen  vorausgesetzt  werden  muss,  endlich  den 
8.  309  erwähnten  Münzen  (MT.  111,  53  u.  54)  im  ganzen  Bereich  apollinischer 
Kunstdarstellungen  irgend  einer  Gattung  keine  weitere  Parallele  zu  nennen  weiß*). 


a   Im  B.  d.  I.  von  1872  p.  86   beschreibt  Brizio  das  Gemälde  an  einem  bei  der  Ccr- 
tosa  >bei  Bologna   gefundenen  roth figurigen  Krater,   in  welchem  zwischen  einem  die 
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Fast  eben  so  selten  ist  die  Stephane  als  Hauptschmuck  Apollons;  es  wird 
genügen  auf  die  oben  S.  1 1 4  angeführten  und  durch  das  Atlas  Taf.  XXI.  No.  1 2 
abgebildete  Kitharodenrelief  im  Louvre  zu  ergänzenden  Beispiele  auf  dem  Gebiete 
der- Plastik  und  auf  die  8.  157  angeführte  Münze  von  Klazomenae  (Münzt.  II.  23) 
als  auf  die  einzigen  bekannten  Analogien  hingewiesen  zu  haben*). 

B.  Mit  anderen  Attributen. 

37.  Heibig  No.  200.  Daphne;  Apollon  mit  Köcher  und  Bogen  auf  dem 
Rücken  umfasst  das  vor  ihm  niedergesunkene  Mädchen. 

38.  Heibig  No.  203.  Nicht  sicher  erklärte,  meistens  auf  Kassandra  (auch 
auf  Manto)  gedeutete  Darstellung;  vor  einem  träumend  dasitzenden  Weibe  steht 
Apollon  in  der  großen  Chlamys,  mit  dem  Bogen  in  der  rechten  Hand  auf  einen 
Pfeiler  gestützt,  an  dem  sein  Köcher  lehnt.    8.  Atl.  Taf.  XXUI.  No.  12. 

39.  Heibig  No.  115S.  Halbfigur  des  Apollon  in  einer  auf  Admetos  und 
Alkestis  gedeuteten  Handlung;  der  Gott  hat  den  Bogen  in  der  Rechten,  den 
Köcher  auf  dem  Rücken,  ein  Nimbus  umgiebt  sein  Haupt.  8.  Atl.  Taf.  XXII. 
No.  29. 

40.  Heibig  No.  1161.    Ebenso.    8.  Atl.  Taf.  XXII.  No.  2b. 

41.  Heibig  No.  1157.  Ähnlich,  der  Gott,  ohne  Nimbus,  trägt  lediglich  den 
Köcher  auf  dem  Rücken.     8.  Atl.  Taf.  XXU.  No.  30. 

42.  Sogliano  No.  104.  Einzelnes  Brustbild  des  Apollon,  das  Haupt  mit  Lor- 
beer bekränzt,  den  Köcher  auf  dem  Rücken.    Unedirt. 

43.  Heibig  No.  207.  Daphne,  ähnliche  Composition  wie  in  No.  37,  doch  ist 
der  Gott  nur  mit  dem  Köcher  auf  dem  Rücken  ausgestattet;  abgeb.  b.  Heibig 
im  Atlas  Taf.  VI.   1. 

44.  Heibig  No.  208.  Daphne,  wiederum  ähnliche  Composition,  doch  trägt 
der  Gott  keines  seiner  Attribute  noch  sind  sie  ihm  beigegeben.  Denn  dass  Bogen 
und  Köcher,  welche  nebst  einem  Speere  links  au  den  Felsen  angelehnt  sind,  nicht 
als  Attribute  des  Gottes,  sondern  als  das  Jagdgeräth  Daphnes  zu  gelten  haben  ist 
schon  von  Anderen  (Heibig  und  Dilthey,  vgl.  unten  Cap.  XIII.  IV.  No.  4)  erkannt 
worden.    8.  Atl.  Taf.  XXVI.  No.  9. 

45.  Heibig  No.  205.  Apollon  und  Eros:  der  Gott  sitzt  wie  träumerisch  in 
sich  versunken,  vermuthlich  in  Liebesgedanken  auf  einem  Steinsitz,  an  dem  Bogen 
und  Köcher  lehnen;  vor  ihm  kauert  Eros  kitharspielend.    Unedirt. 

46.  Heibig  No.  189.  Einzelfigur.  Ein  durch  kein  durchaus  sicheres  äußeres 
Merkmal  als  Apollon  bezeichneter  Jüngling,  der  jedoch  kaum  anders  gedeutet 
werden  kann,  sitzt,  das  Haupt  von  einem  Nimbus  umgeben,  auf  einem  mit  grünem 


Lyra  und  das  Plektron  haltenden,  mit  der  Chlamys  bekleideten  Jüngling  und  einer  eine 
Schale  darreichenden  Frau  ein  bekränzter  Jüngling  in  langem  Chiton  und  dem  Himation 
steht,  welcher  die  linke  Hand  in  die  Seite  stützt  und  in  der  rechten  ein  Scepter  hält. 
Diesen  benennt  B.  ohne  Anstand  und  ohne  weitere  Begründung  Apollon.  Mit  welchem 
Rechte  kann  ich  nicht  sagen,  da  ich  das  Vasenbild  selbst  nicht  kenne. 

a)  Wie  es  sich  mit  der  nach  einer  Dodwellschen  Fublication  bei  Gerhard,  A.  B. 
Taf.  84,  No.  4  wiederholten  Terracottafigur  eines  angeblich  kitharspielendcn  Apollon  und 
mit  seinem  Kopfschmucke  verhalten  möge,  kann  nach  der  Abbildung  allein  nicht  ent- 
schieden werden. 
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Stoff  tiberhängten  Throne,  die  Rechte  auf  ein  langes  Bcepter  gestützt,  den  linken 
Oberarm  auf  die  Rückenlehne  des  Thrones  lehnend.     S.  Atl.  Taf.  XXIII,  No.  22*). 


Attributlos  erscheint  der  Gott  in  dem  von  Heibig  No.  217  beschriebenes 
Gemälde,  welehes  eine  Liebesseene  darstellt.  Die  einzeln  vorkommenden  Attribute 
des  Apollon  (Kithara,  Bogen  und  Köcher,  Greif,  Lorbeerkranz,  Lorbeerzweig}  hat 
Heibig  unter  No.  191 — 199  verzeichnet;  das  Verzeichniss,  welches  Sogliano  unter 
No.  106  und  107  um  zwei  neuerdings  gefundene  Stücke  vermehrt,  hier  zn  wieder- 
holen, ist  kein  Anlass  vorhanden. 


ANHANG. 
Apollon  in  besonderer  Erscheinung  und  Attributausstattung. 

1.  Apollon  auf  dem  Schwane  reitend  oder  mit  Schwänen  fahrend  ^. 

Während  in  unseren  litterarischen  Quellen  des  auf  einem  Schwane  reitenden 
Apollon  nur  ganz  selten,  ja  mit  unzweideutiger  Sicherheit  nur  ein  Mal  (bei  Nonnos), 
gedacht  wird0),  wogegen  wir  den  auf  einem  Schwanenwagen  fahrenden  mehrfach 
erwähnt  finden  (s.  unten) ,  verhält  sich  die  Sache  umgekehrt  in  den  Kunstdenk- 
mälern, in  welchen  wir  den  auf  dem  Schwan  reitenden  Gott  in  den  fol- 
genden Beispielen  nachweisen  können : 

1.  (St.  i.)  Vasengemälde  der  ehem.  Hamilton'schen  Samml.,  jetzt  vielleicht 
in  der  Hope' sehen  Sammlung  in  Deepdene,  abgeb.  bei  Tischbein,  Vases  d 'Hamilton 
(ed.  Flor.)  H,   12d).     (Die  Hauptfigur  daraus  s.  Atl.  Taf.  XXH,  No.  6.) 

2.  iSt.  — )  Hydria  aus  der  Kyrenaike  im  Britischen  Museum,  Catalogue  U,  C. 
No.  6. 

3.  (St.  2.)  Krater  im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet,  abgeb.  bei  Gerhard 
A.  V.  IV,  Taf.  320,  No.  3. 

Weniger  sicher  sind  die  folgenden  Vasenbilder: 

1.  (St.  — )  Krater  mit  gedrehten  Henkeln  im  Museo  archeol.  in  Florenz.  9. 
Heydemann,  3.  Hall.  Winckelmannsprogramm  (1S79)  S.  95,  No.  48. 

5.  (St.  3.)  Amphora  im  römischen  Kunsthandel  gezeichnet,  abgeb.  bei 
Gerhard  a.  a.  0.  No.  1. 


a  Die  von  Sogliano  in  dem  Gemälde  No.  164  beschriebene  Figur  mit  Strahlenkrone 
und  Nimbus  um  das  Haupt  ist  auf  keinen  Fall  ein  in  den  Kreis  dieser  Betrachtungen  xu 
ziehender,  reiner  Apollon.  Sogliano  benennt  ihn:  »Apollo  o  Helios«,  und  mit  der  in  dem 
letzteren  Namen  gegebenen  Natur  eines  Lichtgottes  wird  das  für  Apollon  selbst  unnach- 
weisbare Attribut  in  Verbindung  zu  bringen  sein.     Vgl.  unten  den  Anhang :  7.  a.  c. 

b)  Vgl.  besonders  Stcphaui  im  C.  K.  pour  1863,  S.  30  f.  und  81  f.  und  s.  Kalk  mann 
im  Jahrbuch  des  deutschen  arch.  Inst  I,  S.  232  f. 

c)  Sappho  und  Pindar  bei  Himer.  Orat.  1 3,  7  T*  os  od  vjv  osov  %ai  out<5  t«j>  Moi»aiff  tri; 
elxaCes&ai,  oiov  «tjtov  xat  Iikzw  xii  JltvO'ipo;  ev  two^j  xojjltj  te  XPua!l  ***  X6p«tc  xospijsgvTc; 
i'jxvoi;  eTroyov  ei;  'FJ.utfuv*  rgfjL-ouoi,  .\I0637t;  Xdpwi  te  6;jlo0  ouj^opcuoovTa.  Nonn. Dion. 
XXXVIII,  20i»  Kuxvov  eyei  ^TipocvTi  xai  O'i  xa/uv  i"::ov  'An<5X)u>v. 

d  Wiederholt  in  der  EL  ceram.  II,  42  und  in  den  D.  d.  a.  K.  H,  100  mit  Wieseler 
Text  S.  193  f. 
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(>.  (St.  4.)  Skyphos  in  Wien  II,  95,  8.  165,  abgeb.  bei  Laborde  Vases  Lam- 
berg  II ,  8uppl.  pl.  6. 

7.  (St.  5.)  Vasengemälde  der  ehem.  Hamilton 'sehen  Sammlung,  jetzt?  Abgeb. 
bei  Tischbein,  Homer  nach  Antiken  S.  1. 

Zu  diesen  Vasengemälden  gesellen  sieh: 

S.  (St. — .)  Eine  Terracottastatuette ,  0,09  m  hoch,  0,06  m  breit,  im  Besitze 
des  Herrn  Komnos  in  Athen,  von  der  Kekule*  im  B.  d.  I.  von  1868,  p.  51  be- 
richtet. Der  mächtige  Vogel  ist  schwimmend  dargestellt,  der  mit  langem  Chiton 
bekleidete  Gott  hält  sich  mit  der  rechten  Hand  (doch  wohl  am  Halse  des  Schwanes) 
fest.  In  der  Linken  hält  er  einen  Gegenstand,  in  dem  man  eine  Lyra  voraus- 
setzen sollte,  welcher  aber  mehr  einem  Diskos  mit  blau  gemaltem  Rande  gleicht, 
wobei  jedoch  zu  bemerken,  dass  die  Arbeit  nicht  sonderlich  fein  ist.  Blaue 
Farbe  ist  auch  an  der  Wasser  darstellenden  Basis,  rothe  am  Schnabel  und  an 
den  Füßen  des  Schwanes  bemerkbar,  während  die  Haare  des  Gottes,  welche  über 
der  Stirn  einen  Knoten  bilden,  gelb  waren. 

Neben  diese  Terraootte  glaube  ich 

1).  (St.  — )  diejenige  tarentiner  stellen  zu  sollen,  abgeb.  M.  d.  I.  XI,  tav.  56,  1 0, 
für  welche  Dümmler,  A.  d.  I.  von  1883  (55),  p.  202,  No.  4  vielmehr  den  Namen 
des  Narkissos  vorschlagen  zu  sollen  glaubte.  Es  ist  ja  freilich  zuzugestehen,  dass 
Apollon  in  der  hier  auf  dem  Kücken  des  rechtshin  schwimmenden  Schwanes  (dessen 
Hals  abgebrochen  ist)  gelagerten  jugendlich  männlichen  Figur  durch  keinerlei 
Merkmal  sicher  bezeichnet  ist,  es  sei  denn,  dass  man  das  reiche  und  lange  Haar 
als  ein  Kennzeichen  des  Gottes  geltend  machen  wollte.  Allein  der  einzige  Grund, 
welchen  Dümmler  gegen  die  Benennung  als  Apollon  geltend  macht,  die  Figur 
sei  für  den  Gott  zu  jugendlich,  wiegt  offenbar,  namentlich  einer  solchen  Terra- 
cotte  gegenüber,  sehr  wenig  schwer ;  und  da  wir  den  von  dem  Schwane  getragenen 
Apollon  mehrfach  nachweisen  können,  während  davon,  daß  auch  Hyakinthos  von 
dem  Schwane  getragen  worden  sei,  nirgend,  weder  in  schriftlicher  noch  in  bild- 
licher Überlieferung  auch  nur  die  allergeringste  Spur,  oder  für  die  Annahme,  dem 
sei  so  gewesen,  auch  nur  irgendwelche  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist,  wird 
man  Dttmmler's  Vermuthung,  es  handele  sich  hier  um  Hyakinthos,  als  durch 
nichts  wirklich  begründet,  wohl  auf  sich  beruhen  lassen  können. 

Weiter  sind  anzuführen  : 

10.  u.  11.  zwei  schon  oben  S.  304  unter  No.  103  u.  104  näher  bezeichnete 
Münzen  von  Kalchedon  in  Bithyniena)  (Münztaf.  V,  11  u.  12,  welche  Apollon 
mit  dem  Musikinstrument  in  der  Hand  auf  einem  Schwane  gelagert  und  von 
diesem  im  Fluge  durch  die  Luft  rechtshin  (103)  oder  linkshin  (No.  104)  getragen 
darstellen. 

Endlich  12.  (St.  6.)  wenigstens  ein  geschnittener  Stein,  ein  Bergkrystall,  nach 
Stephanisb)  Angabe  sehr  altertümlichen ,  aber  sorgfältigen  Schnittes,  in  Raspes 
Catal.  No.  1187,  pl.  21.  Stephani  hat  mit  Hecht  bemerkt,  dass  die  hier  dar- 
gestellte, nackte  und  einen  Lorbeerzweig  tragende  Figur,  welche  von  einem  Schwan 
über   Wellen   fortgetragen  wird,    nach  der  Art,  wie   sie  nach  Männerweise  reitet, 


a)  Stephani  a.  a.  O.  Aum.  9. 

b)  A.  a.  O.  S.  66,  Anm. 
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nicht  weiblich  (Aphrodite)  sein  könne,  wie  man  angenommen  hat,  gondern  nur 
als  Apollon  zn  verstehen  sei,  für  den  auch  das  hinten  lang  herabhängende  Haar 
und  der  Lorbeerzweig  durchaus  passend  erscheinen.  Das  Schweben  Apollon 's  auf 
dem  Schwan  über  Meereswellen  ist  nicht  anders  zu  deuten,  als  sein  Schweben 
über  das  Meer  auf  dem  geflügelten  Dreifuß  in  einem  schönen  Vasenbilde,  anf  das 
zurückzukommen  ist. 

Als  unsicher  muss  ich  dagegen  das  Bild  eines  von  Stephani  a.  a.  O.  S.  82  (7) 
hierher  gerechneten,  ebenfalls  altert htimlichen  Carneolskarabäus  unbekannten  Be- 
sitzes erklären,  da  der  Abdruck  in  Cades'  großer  Abdrucksammlung  II,  No.  124 
von  der  von  dem  Schwane  getragenen  Person  nur  den  Kopf  und  einen  Unter- 
schenkel erkennen  l&sst,  während  der  ganze  Körper  hinter  dem  erhobenen  Flügel 
des  Vogels  verborgen  ist,  man  daher  über  das  Geschlecht  nicht  urteilen  kann  und  kein 
Attribut  oder  Beiwerk  auf  Apollon  hinweist.  Bestimmt  auszuschliesen  aber  scheint 
mir  das  von  Stephani  a.  a.  0.  (S)  ebenfalls  hier  einbezogene  Bild  eines  Carneols 
unbekannten  Besitzes  aus  römischer  Zeit,  von  dem  bei  Cades  V.  99  ein  Abdruck 
vorliegt.  Denn  der  hier  in  etwas  wunderlicher  Weise  auf  dem  stehenden  Schwan 
gelagerte  nackte  und  kurzhaarige  junge  Mann,  welcher  in  der  Rechten  einen 
Kranz  erhebt,  hat  durchaus  nichts  in  seiner  Erscheinung,  das  auf  Apollon  hin- 
wiese.   

Von  den  vorstehend  verzeichneten  Kunstwerken  gehören  die  Vasengemilde 
Jso.  1 — 3  zunächst  zusammen.  Sie  vergegenwärtigen  die  Begrüßung  oder  den 
Empfang  des  im  Frühjahr  von  den  Hyperboreern  nach  Delphi  kommenden  Apol- 
lon durch  Vertreter  des  bakchischen  Kreises.  Am  längsten  bekannt  und  am 
häufigsten  besprochen  ist  das  Bild  No.  1,  dessen  Erklärung  von  0.  Müller*),  dem 
Welckerb)  und  Bötticherc)  beigestimmt  haben,  und  die  allerdings  eine  andere 
Scene  erkennen  will,  ohne  Zweifel  eben  so  wenig  haltbar  ist  wie  diejenige  von 
0.  Jahnd),  dem  die  Herausgeber  der  ßlite  oeTamograpkiquee,  gefolgt  sind.  Jene 
Gelehrten  wollten  Apollons  Epiphanie  in  Delos  erkennen,  wohin  der  Gott  zu  dem 
Kreise  der  ihn  mit  Kitharspiel  und  heiligen  Tänzen  erwartenden  delischen  Jung- 
frauen, denen  sich  ein  Satyr  als  Abschluß  der  ländlichen  Scene  beigesellt  habe,  selbst 
leierspielend  auf  dem  Schwan  heranschwebe.  Den  Anlass  zu  dieser  Deutung  gab 
die  in  der  Mitte  der  Scene  stehende  Palme,  welche  als  diejenige  verstanden  wurde, 
bei  welcher  Leto  den  Gott  geboren  hat.  Es  ist  aber  längst  erwiesen,  nicht  allein 
daß  die  Palme  jede  dem  Apollon  heilige  Örtlichkeit  bezeichnen  könne*),  sonders 
daß  sie  auch  da  dargestellt  ist,  wo  es  sich  bestimmt  um  Delphi  handelt.  Am 
beweisendsten  ist  das  schöne  Kertscher  Vasenbild,  welches  im  C.  R.  pour  1861 
Taf.  4  publicirt  und  in  der  A.  Z.  von  1S6G  (24)  Taf.  211    (die  Hauptfiguren  auck 


a;  Zu  den  D.  d.  a  K.  a.  a.  O. 
bj  A.  D.  I.  S.  154,  Anm.  21. 
c]  Baumcultus  S.  419. 
d;  A.  d.  I.  von  1815  :17),  p.  369  f 
e    Text  Vol.  II,  p.  140. 

■f)  S.  Stephani,  C.  R.  pour  1961  S.  63  f.,   pour  1866  S.  34  u.  147,   pour  1868  S.  19  u. 
49,  pour  1873  S.  212,  Anm.  2. 

g;  S.  Stephani  a.  a.  O.  pour  1861  S.  69  und  A.  d.  I.  1868  (40). 
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im  Atlas  Taf.  XXI.  No.  25)  mit  einem  Texte  von  L.  Weniger  Sp.  185  ff.  wieder- 
holt ist.  Denn  daß  hier  die  Frühlingsankunft  Apollons  in  Delphi  dargestellt  ist, 
welchen  Dionysos  begrüßt  und  dem  er  die  im  Winter  geführte  Herrschaft  über- 
giebt  kann  ja  gar  keinem  Zweifel  unterliegen.  Auch  daß  die  zwei  in  dem  Hamil- 
ton'scheu  Vasenbilde  dargestellten  Frauen  nicht  delische  Jungfrauen,  sondern  Mae- 
naden  (nicht  Musen,  wie  Wieseler  für  diejenige  mit  der  Kithar  offen  hält  sind, 
denen  allein  auch  der  Satyr,  als  Vertreter  des  bakchischen  Thiasos  mit  dem 
Thyrsos  ausgestattet,  sich  beigesellen  konnte,  wie  Satyrn  und  Maenaden  die  Um- 
gebung der  beiden  Götter  in  dem  Kertscher  Vasengemälde  bilden ,  ist  nicht 
zweifelhaft.  Deswegen  ist  auch  die  Erklärung  Jahns  zu  verwerfen ,  welcher ,  miß- 
leitet durch  den  Hasen  vor  der  Frau  links,  an  erotische  Beziehungen  des  Apollon 
zu  der  von  ihm  entführten  Kyrene  dachte.  Der  Hase  aber  kommt  sowohl  im 
dionysischen  wie  im  apollinischen  Kreise  vora)  und  kann  hier,  wo  er  ganz  harm- 
los am  Bogen  liegt,  vollends,  wie  so  oft  das  Reh,  nur  zur  Vergegenwärtigung  der 
8cene  in  der  freien  Natur  dienen b).  Richtig  haben  daher  Stephani  und  Wieseler 
(a.  a.  0.)  an  Delphi  als  die  Scene  und  an  Apollons  Ankunft  (Epidemiaj  daselbst 
gedacht,  und  diese  Erklärung,  insbesondere  aber  die  Annahme,  daß  es  sich  bei 
den  Frauen  um  Maenaden  handele,  wird  durch  No.  2  bestätigt.  Hier  bildet 
wiederum  der  mit  einem  Lorbeerzweig  in  der  rechten  Hand  ausgestattete,  unter- 
wärts mit  einem  Himation  bekleidete,  mit  einer  Strahlenstephane  geschmückte 
Apollon,  welcher  bequem  auf  dem  Rücken  des  fliegenden  Schwanes  sitzt,  den 
Mittelpunkt  der  Composition.  Ihm  gegenüber  steht  rechts  eine  durch  den  Thyrsos 
in  der  linken  Hand  bezeichnete  Maenade,  welche  ihm,  wie  zur  Begrüßung,  die 
Rechte  entgegenstreckt;  zwischen  beiden  Figuren  kniet  am  Boden  ein  Satyr, 
welcher  zu  dem  Gott  emporschaut  und  ebenfalls,  wie  zur  Begrüßung,  den  rechten 
Arm  erhebt.  Links  im  Bilde  sitzt  eine  zweite  Frau  auf  Felsen,  auf  welchen  sie  die 
rechte  Hand  stützt,  während  sie,  auf  den  Gott  blickend,  mit  der  linken  einen 
Zipfel  des  Gewandes  lüftet.  Ein  fellartiges  Stück  Zeug,  welches  sie  wie  die 
Maenade  rechts  auf  der  Brust  trägt,  läßt  auch  über  ihre  Natur  keinen  Zweifel. 
Am  linken  Ende  ist  eine  Figur  weggebrochen,  von  welcher  außer  Stücken  der 
nackten  Beine  und  einem  kleinen  Reste  des  Kopfes  nur  die  linke  Hand  mit  einem 
von  ihr  gehaltenen  Thyrsos  übrig  geblieben  ist:  Newton  vermuthet  in  ihr  mit 
unbezweifelbarem  Recht  einen  zweiten  Satyrn,  welcher  der  stehenden  Figur  rechts 
entsprochen  habe. 

Ahnliche  Gedanken  liegen  endlich  der  Composition  von  No.  3  zum  Grunde. 
Den  dionysischen  Kreis,  welcher  den  auf  dem  Schwane  reitenden  Apollon  em- 
pfängt, vertreten  hier  ein  älterer  Satyr  und  eine  Frau  mit  dem  Tympanon, 
während  eine  zweite  Frau  mit  dem  Ballspiele  beschäftigt  ist. 

Auch  No.  4  und  5  gehören  näher  zusammen.  In  No.  4  sitzt  Apollon  nach 
links  gewendet  seitwärts  auf  einem  Schwane,  bekränzt  und  unterwärts  bemäntelt; 
von  einem  ihn  bezeichnenden  Attribute,  wie  in  No.  1   und  3  die  Lyra,  ist  in  der 


a>  S.  Stephani  im  C.  R.  pour  1662,  S.  62  f.  und  71. 

b    So  wie  z.  B.  auch  meiner  Ansicht  nach  der  Hase  in  dem  großen  Iobilde  M.  d.  I. 
II,  tav.  59,  (Atlas  Taf.  VII,  No.  16;;  vgl.  m.  Kunstmyth.  des  Zeus  S.  482. 
c;  Bei  Himer  Orat.  14,  10. 

Overbeck,  Kunstmythologie.    IV.  23 
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Beschreibung  keine  Rede.     Dem  Gotte  gegenüber  sitzt  Artemis,    weißhäutig    und 
mit  Mantel,  der  den  Unterkörper  verhüllt  und  mit  der  Rechten  über  die  Schulter 
gezogen  wird;   auch  bei  ihr  wird  kein    bezeichnendes  Attribut   genannt,    so    daß 
man,  theils  mit  Rücksicht  auf  das,  was  von    der  Art   der  Bekleidung  gesagt   ist. 
theils  im  Hinblick  auf  die  von  Heydemann  selbst  als  verwandt   bezeichnete  Dar- 
Stellung  in  No.  5  an  der  Richtigkeit  der  Benennung  dieser  Figur  zweifelhaft  und 
an  Aphrodite  zu  denken  geneigt  wird.     Sie  hält  in  der  Linken  dem  Schwan  eine 
Schale  hin,  aus  welcher  er  trinkt.      Auch    in  Kr.  5   ist   Apollon  ohne  Attribut- 
bezeichnung, während  hier   der  Schwan    einen   kleinen  Kranz   im  Schnabel   trägt. 
So  naht  er  einer  durch  völlige  Nacktheit   und  einen   von   ihr  gehaltenen  Spiegel 
am  wahrscheinlichsten  als  Aphrodite  bezeichneten  Frau,  welche  auch  von  Gerhard 
und  von  Stephani  (a.  a.  0.)    als   diese  betrachtet   wird,   wobei   der   Letztere   au/ 
die  an  einer  andern  Stelle  *)  nachgewiesenen  nähereu  Beziehungen  zwischen  Apollon 
und  Aphrodite  hinweist. 

über  den  Rest  der  Monumente  ist  Weiteres  nicht  zu  sagen. 

Das  litterarisch  etwas  häufiger b)  erwähnte  Fahren  Apollons  auf  einem 
Schwanenwagen  ist  in  Darstellungen  der  bildenden  Kunst  bisher  nicht  nachge- 
wiesen, ausgenommen  die  in  einem  geschnittenen  Steine  vorkommende  Entführung 
der  Kyrene,  auf  welche  im  X11I.  Gapitel  zurückgekommen  werden  soll.  Denn 
daß  Stephani  (a.  a.  0.  S.  80)  ein  Wandgemälde  aus  Herculaneum0),  welches  vor 
ihm  richtig  auf  den  mit  einem  Schwanengespann  fahrenden  Eros  gedeutet  worden 
ist,  sicherlich  irrthümlich  auf  Apollon  gedeutet  hat,  ist  schon  von  Heibig  a.  a.  0. 
bemerkt  worden.  Außer  den  von  II eibig  angeführten  Gründen  hätte  allein  schon 
der  Umstand,  daß  der  Lenker  die  Thiere  mit  Anstrengung  zügelt  und  mit  kräf- 
tigem Schlage  seiner  Peitsche  antreibt,  ein  offenbar  vollkommen  unapollinisches 
Gebahren,  Stephani  von  seiner  unglücklichen  Umdeutung  abhalten  sollen. 

Was  aber  den  von  demselben  ebendaselbst  augeführten  etruskischen  Carneol- 
skarabäus  des  Thorwaldsenmuseums  in  Copenhagendj  anlangt,  von  dem  ein  Ab- 
druck in  den  Impronte  gemmarie  dell'  Instituto  Cent.  1,  No.  35  ist,  so  wird  man 
wohl  dahingestellt  sein  lassen  müssen ,  wen  der  Steinschneider  unter  dem  Lenker 
des  Schwanengespannes  verstanden  hat.  Denn  wenn  allerdings  die  Flügellosig- 
keit,  welche  hier  nicht  wohl,  wie  in  dem  eben  erwähnten  Wandgemälde,  auf 
Nachlässigkeit  des  Künstlers  zurückgeführt  werden  kann,  der  Erklärung  Müller's 
entgegensteht,  welcher  die  Figur  als  Eros  betrachtet,  so  klingt  es  dem  rohen 
Schnitte  des  Steines  gegenüber  seltsam,  wenn  Stephani  in  der  Anm.  3  schreibt: 
»Die  Körperformen  sind  vollkommen  deutlich  die  des  ausgewachsenen  Jünglings, 
nicht  die  des  Knaben«.  Von  irgend  einem  Attribut  oder  Beiwerke,  welches  die 
Deutung  auf  Apollon  rechtfertigen  könnte,  ist  keine  Spur  vorhanden. 


a    C.  R.  pour  1861,  S.  56. 

b  Die  Belege  hat  nach  Voss,  Mythol.  Briefe  II,  No.  48  f.  Stephani  a.  a.  O.  S.  30  f. 
zusammengestellt. 

c  Heibig,  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  verschütteten  Städte  Campaniens  No.  785, 
abgeb.  Pitture  di  Ercol    I,  10,  p.  53,  mus.  Borbon.  VII,  5,  D.  d.  a.  K.  II,  656. 

d    L.  Müller,  Int.  et  camees  du  Mus6c  Thorwaldsen  p.  6,  No.  8. 
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2.  Apollon  auf  dem  Greifen  reitend  oder  mit  einem  Greifengespann 

fahrend. 

Seitdem  ich  im  Jahr  1873  in  den  Berichten  der  K.  8.  Ges.  d.  Wiss.  bei 
Herausgabe  des  großen  Mosaiks  von  der  piazza  della  Vittoria  in  Palermo  8.  112  ff. 
die  Denkmäler  zusammengestellt  habe,  welche  Apollon  auf  dem  Greifen  reitend 
darstellen,  hat  sich  deren  Vorrath  nur  sehr  wenig  vermehrt,  so  daß  die  hier 
aufzustellende  Liste  der  a.  a.  0.  gegebenen  im  Wesentlichen  entspricht.  Ferner 
kann  darüber  auch  heute  noch  kein  Zweifel  bestehen,  daß  die  hier  in  Rede 
stehenden  Monumente  nicht  höher,  als  bis  in  das  3.  Jahrhundert  hinaufgehen, 
während  die  Acten  über  das  Alter  anderweitiger  Verbindungen  des  Greifen  mit 
Apollon,  welche  litterarisch  erst  bei  römischen  Dichtem  erwähnt  wird*),  noch 
nicht  geschlossen  sind.  Endlich  wird  man  auch  das  wohl  als  Thatsache  anzu- 
nehmen haben,  daß  mit  dem  auf  dem  Greifen  reitenden  oder  mit  Greifen  fahrenden 
Apollon  der  hyperboreYsche  gemeint  sei,  den  wir  in  zweien  der  gleich  zu  nennenden 
Vasenbilder  als  den  von  den  Hyperboreern  in  seine  griechischen  Cultusstätten, 
vielleicht  dürfen  wir  bestimmter  sagen  nach  Delphi,  heimkehrenden  Gott  auffassen 
dürfen.  Der  Greif  wäre  danach  in  diesen  späteren  Kunstwerken  an  die  Stelle 
des  Schwanes  getreten,  der  als  Reitthier  des  Gottes  im  vorigen  Abschnitt  erörtert 
worden  ist. 

Von  Vasengemälden  des  Gegenstandes,  welche  als  die  vergleichsweise  ältesten 
Darstellungen  voranzustehn  haben,  sind  nur  drei  als  sichere  zu  nennen: 

1.  Oinochoe*  aus  der  Cauinoschen  Sammlung b)  im  Brit.  Museum  No.  934; 
rothe  Figuren  mit  vergoldetem  Beiwerk.  In  der  Mitte  der  lorbeerbekränzte  und  in 
der  1.  Hand  einen  Lorbeerzweig  haltende  Apollon  auf  dem  Greifen;  ihm  gegen- 
über Artemis  mit  dem  Bogen  in  der  linken  Hand  auf  ihn  zuschreitend  und  ihm 
mit  der  rechten  eine  Phiale  darbietend ;  hinter  Apollon  eine  mit  einer  Binde  oder 
einem  Zweige  (so:  a  fillet  or  branch)  in  der  rechten  und  einem  Scepter  in  der 
linken  Hand  sowie  einer  Strahlenstephane  ausgestattete  Frau,  in  der  wohl  mit 
Recht  Leto  ernannt  wird.  In  dem  Darbieten  der  Schale  ist  ohne  Zweifel  eine 
Begrüßung  des ,  wie  man  hiernach  annehmen  darf,  bei  den  in  Delphi  weilenden 
Göttinnen  ankommenden  Apollon  ausgedrückt. 

2.  Glockenförmiger  Krater  aus  Sicilien  in  Berlin  No.  2641 c)  (d.  Haupt- 
figur im  Atlas  Taf.  XXII.  No.  9).    Links  Apollon  auf  dem  Greifen;  der  Gott  ist 


a)  Die  Stellen  sind  von  Stephani  im  C.  R.  pour  1864  S.  57  gesammelt  worden. 

b)  Also  doch  wohl  aus  Vulci  und  identisch  mit  der  bei  Gerhard  im  Rapporto  vulcente 
(Ann.  d.  I.  V.  )  p.  148,  No.  342  und  im  Catal.  etrusque  du  prince  de  Canino  No.  \,  El. 
ceram.  Text  Vol.  II,  p.  139  verzeichneten  Vase,  obgleich  Welcker,  A.  D.  II,  S.  73  Anm.  7 
sagt,  sie,  welche  die  Nummer  1212  getragen  habe,  sei  in  Catalogen  des  Prinzen  nicht 
beschrieben. 

c)  Alte  No.  000.  Abgeb.  bei  Politi,  Illustraz.  di  un  vaso  Greco-Siculo  rappresent. 
Nemcsi,  Palermo  l$2t>,  Nicolö  Maggiore,  Monum.  Sicil.  di  ant.  fig.  tav.  1,  El.  ceram.  II, 
pl.  44.  Nach  irrthümlichcr  Angabe  im  Inventar  des  Berliner  Museums  sollte  das  Gefäß 
aus  S.  Agata  dei  Goti  stammen  und  hierdurch  wurde  Welcker  a.  a.  O.  veranlaßt,  die  Ber- 
liner Vase  von  der  von  Politi  publicirten  trotz  der  identischen  Darstellung  nicht  nur  des 
Avs.,  sondern  auch  des  Rvs.  nachdrücklich  zu  unterscheiden.  Die  Identität  ist  schon  im 
Texte  der  El.  ceram.  II,  p.  138,  Anm.  1  mit  Recht  behauptet. 
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lorbeerbekröiit  und  ganz  in  sein  Himation  eingehüllt  auch  mit  hohen  Schaftstiefeln 
(als  Reisender}  versehn:  in  der  linken  Hand  hält  er  einen  langen  Lorbeerzweig. 
Der  Greif  schreitet  nicht,  sondern  steht  fest,  womit  bezeichnet  wird,  daß  Apollon 
an  seinem  Ziel  augekommen  ist.  Ihm  voran  scheint  Artemis  geschritten  zu  sein 
und  jetzt  ebenfalls  halt  zu  machen,  indem  sie,  den  Köcher  auf  dem  Kücken,  den 
Bogen  in  der  gesenkten  rechten  Hand,  die  linke  Hand  auf  die  Hüfte  stützend  sich 
zu  dem  Bruder  umwendet,  so  daß  man  ihren  Oberkörper  in  der  Vorderansicht 
und  ihren  Kopf  im  Profil  nach  links  hat.  Vor  Beiden  sitzt  in  feierlicher  Haltung 
eine  Frau,  bekleidet  mit  dem  ionischen  Chiton  und  einem  vom  Hinterhaupt  auf 
die  Schultern  herabfallenden,  mit  der  Hechten  gelüfteten  Schleier,  das  Haar  mit 
einer  Zackenstephane  geschmückt,  ein  langes  Scepter  in  der  linken  Hand  an  die 
Schulter  gelehnt.  In  dieser  Frau  meinte  Welcker  a.  a.  0.  S.  74 a)  Themis  erkennen 
zu  sollen,  welche  vor  Apollon  Inhaberin  des  Orakelsitzes  in  Delphi  war,  während 
Apollon  eben  von  den  Hyperboreern  (zum  ersten  Male,  muß  man  annehmen  um 
Themis  abzulösen,  ankommend,  seinen  Einzug  in  Delphi  halte ,  »worüber  Hermes 
(der  hinter  der  fraglichen  Frau  steht)  Erklärung  geben  kann«.  Im  Berliner  Vasen - 
katalog  ist  Furtwängler  zu  der  schon  von  Tölken b)  und  Gerhard c)  angenommenen 
Erklärung  der  Frau  als  Leto  zurückgekehrt,  und  zwar,  namentlich  angesichts 
der  Londoner  Vase  (No.  1),  mit  Recht.  Der  hinter  dieser  Leto  stehende  Hermes 
in  der  Chlamys  und  mit  dem  Petasos  auf  dem  Kopfe,  welcher  in  der  Rechten 
sein  gesenktes  Kerykeion  ein  wenig  vorstreckt,  ist,  wie  hier,  nicht  so  gar  selten 
der  Leto  mit  ihren  Kindern  gesollt,  ohne  daß  seiner  Anwesenheit  eine  sonder- 
liche Bedeutung  zuzuschreiben  wäre.  Immerhin  kann  man  ihn  hier  als  von  Zeus 
zur  Begrüßung  des  in  seiner  jährlichen  (nicht  erstmaligen]  Epiphanie  nach  Delphi 
zurückkehrenden  Apollon  abgesandt  betrachten,  wodurch  das  ganze  Bild  an  Leben 
und  Abgeschlossenheit  gewinnt. 

3.  Kylix  späten  Stiles  in  Wiend),  Inneubild.  (s.  Atlas.  Taf.  XXU.  No.  10.) 
Einzelfigur  des  auf  dem  lebhaft  bewegten  Greifen  nach  Weiberart  oder  halbgelagert 
reitenden  Apollon.  Der  mit  dem  Himation  bekleidete  und  nicht  bekränzte  Gott 
erhebt  mit  der  rechten  Hand  zwei  Zweige  (Palmen,  nach  S.  u.  K.),  während  er 
seine  Lyra  im  linken  Arme  trägt.  Eine  bestimmte  Situation  ist  nicht  gekenn- 
zeichnet, dagegen  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  eine  ganz  entsprechende 
Schale  (No.  1 09)  als  Gegenstück  die   auf  einer  Hirschkuh  sitzende  Artemis  zeigt. 

Bei  anderen  Vasengemälden,  welche  eine  von  einem  Greifen  getragene  Jüng- 
lingsfigur zeigen,  ist  es  zweifelhaft,  ob  unter  dieser  Apollon  oder  Dionysos  zu  ver- 
stehn  sei.  Fünf  derselben*1),  welche  fast  dieselbe  Compositum  wiederholen,  zeigen 
eine  dem  Greifenreiter  voranschreitende  Maenade.     Wenngleich  nun  auch  hiernach 


a    Dem  ich  in  den  Berichten  a.  a.  O.  S.  112  bedingterweise  gefolgt  bin. 

b:  Im  Berliner  Kunstblatt  von  1S2S  S.  350. 

cj  B.  a.  B.  S.  2G0. 

d)  v.  Sacken  und  Kenner,  I).  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Cabinets  in  Wien 
S.  16Ü,  No.  107;  abgeb.  bei  Laborde  Vases  Lamberg  II,  pl.  26,  wiederholt  Kl.  ceram.  II, 
pl.  5,  p.  1300. 

ej  Petersburg  No.  2075,  No.  2070  abgeb.  Ant.  du  bosph.  Cimmer.  pl.  58,  5,  8  ,  No.  20b  1, 
No.  2083  abgeb.  bei  Duboh-Montpereux,  Voy.  autour  du  Caucase,  Atl.  Ser.  IV,  pl.  11,  3) 
und  die  entsprechende  1873  gefundene  Vase  C.  R.  pour  1674,  Taf.  II,  3. 
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in  Anbetracht  dessen,  was  (oben  8.  352  f.)  zu  den  Vasenbildern  gesagt  worden  ist, 
welche  den  auf  dem  Schwan  reitenden  Apollon  als  von  Maenaden  und  ßatyrn  em- 
pfangen darstellen,  der  Gedanke  an  Apollon  nicht  durchaus  als  ausgeschlossen 
gelten  kann,  so  liegt  doch,  da  in  keinem  einzigen  Fall  auch  nur  das  geringste 
Merkmal  auf  Apollon  hinweist,  derjenige  an  Dionysos  jedenfalls  näher.  Ähnliches 
gilt  von  noch  einigen  anderen,  nicht  näher  bekannten  Vasenbildern a). 

Plastisch  können  wir  den  greifenreitenden  Apollon  zwei  Mal  nachweisen: 

1.  (4)  Relief  am  Panzer  der  Augustusstatue  von  Prima  Porta 
im  braccio  nuovo  des  Mus.  Chiaramonti  im  Vatican  No.  4 b). 

2.  (5)  Stuccorelicf  in  dem  Gewölbe  des  Tepidariums  der  kleineren 
Thermen  von  Pompeji0). 

In  beiden  Reliefen  reitet  Apollon,  rechtshin  gewendet,  nicht  im  eigentlichen 
Sinne,  sondern  er  wird,  wie  in  dem  Vasengemälde  No.  3  halbgelagert  von  dem 
Greifen  getragen,  in  No.  4  gewandet,  in  No.  5  nackt.  In  beiden  Reliefen  hält  er 
die  Kithara,  in  No.  4  im  linken  Arme,  während  er  die  Rechte  auf  den  Flügel 
des  Greifen  legt;  in  No.  5  hält  er  das  Instrument d)  mit  der  ausgestreckten  Rech- 
ten, während  er  mit  dem  linken  Arm  den  Hals  des  Greifen  umfaßt.  Bemerkens - 
werther  Weise  ist  ihm  in  No.  4  Artemis  (Diana)  vom  Hirsche  getragen  a-s  Gegenbild 
gegeben  (vgl.  zu  No.  3  und  unten  zu  No.  6  u.  7).  Auf  den  namentlich  von  Jahn 
a.  a.  0.  fein  erörterten  Sinn,  in  welchem  diese  Gottheiten  innerhalb  der  Gesamtdeco  - 
ration  des  Augustuspauzers  angebracht  sind ,  ist  hier  einzugehn  nicht  der  Ort ; 
eine  bestimmte  Beziehung  zu  dem  von  den  Hyperboreern  heimkehrenden  Apollon 
(wie  in  No.  I  u.  2)  kann  weder  für  No.  4  noch  für  No.  5  angenommen  werden; 
der  Typus  ist,  wie  No.  3  zeigt,  ein  überkommener  und  man  wird  wohl  mit  der 
Annahme  nicht  fehlgehn,  daß  bei  dem  Panzerrelief  (4)  eine  Rücksichtnahme  auf 
die  Gesammtcomposition  den  Künstler  wenigstens  mit  veranlaßt  hat,  die  Gottheiten 
als  von  Thieren  getragen  schwebend,  nicht  aber  stehend  oder  sitzend  darzustellen. 

In  Wandmalerei  ist  der  Gegenstand  ein  Mal  bekannt: 

1.  («)  Gemälde  in  einer  Grabkammer  des  «Mithridatesberges«  bei  Kertsch  aus 
dem  2.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung0;.  Auch  hier  wird  Apollon  halb  gelagert 
linkshin  auf  dem  Rücken  des  blaugrau  gemalten  Greifen  getragen;  er  ist  gewan- 
det, hält  die  große  Kithara  im  1.  Arm  und  greift  mit  der  rechten  Hand  in  die 
Saiten.  Ihm  entspricht  die  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  dem  Rücken  eines 
Rindes  (das  Geschlecht  ist  unbestimmbar)  getragene  Artemis :  wenigstens  wird  die  zum 
Theil  zerstörte  Figur  von  Stephani  a.  a.  0.  ohne  Weiteres  so  erklärt.  Zweifel,  welche 
sich  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Deutung  erheben,  werden  der  unzulänglichen 
Zeichnung  gegenüber  besser  unterdrückt  und  deswegen  auch  Vermuthungen  über 
den  Sinn,   in  welchem  hier  die  Götter  combinirt   sind,  unausgesprochen  gelassen. 


a;  Vgl.  Stephani  im  C.  R.  pour  18(54,  S.  73. 

b.  Abgcb.  M.  d.  I.  VI,  VII,  tav.  84  mit  Text  von  U.  Köhler  A.  d.  I.  von  1863  ,35; 
p.  432  sqq.,  Jahn,  Popul.  Aufss.  Taf.  6  mit  S.  '291   u.  294. 

c'i  Abgeb.  bei  Gell,  Pompeiana  I,  pl.  30,  Mus.  Borbon.  II,  53,  in  der  Gesammtdecoration 
auch  in  m.  Pompeji*  S.  208,  Fig.  120,  von  Stephani  im  C.  R.  pour  18(54,  S.  93  irrthüm- 
lich  als  Wandgemälde  bezeichnet. 

d,  In  der  Zeichnung  im  Mu*.  Borb.  a.  a.  O.  irrthümlich  weggelassen. 

c,  Abgeb.  in  einer  Vignette  des  G.  R.  pour  187  6,  S.  219. 
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Reichlich  die  interessanteste  Erscheinung  in  diesem  Kreise  bietet 
1.  (7)  ein  Mosaikbild  in  dem  großen  Fußbodenmosaik  der  Piazza  della  Vittoria 
in  Palermo  (s.  Atlas  Taf.  XXII.  No.  17)tt).  Die  Gestalt  des  Gottes  stimmt  mit 
derjenigen  in  No.  3,  4  und  auch  6  in  den  Grundzügen  tiberein;  bekleidet  mit 
einer  Chlamys,  welche  den  rechten  Oberkörper  und  das  linke  Bein  nackt  sehn 
läßt  und  mit  einer  Perlenschnur  oder  geknoteten  Wollenbinde  (aTsjxjiara)  im  Haare 
geschmückt,  wird  er  von  dem  kräftig  ausschreitenden  Greifen,  auf  dessen  Rücken 
er  bequem  gelehnt  sitzt  nach  rechts  dahingetragen.  Anstatt  der  Lyra  aber,  mit 
•  welcher  er  in  No.  3 — 6  ausgestattet  ist  hält  er ,  und  dies  ist  die  merkwürdigste 
Besonderheit,  in  der  Rechten  eine  Flöte,  welche  er  mit  der  Mündung  auf  das 
rechte  Bein  aufstützt.  Dies  Attribut  ist  bei  Apollon  so  unerwartet,  dass  es  nicht 
wundernehmen  kann,  wenn  Heydemann  in  der  ersten  Beschreibung  des  Mosaiks b) 
dasselbe  für  einen  Stab  erklärte,  welcher  auch  eine  Schwerdtscheide  (oder  eine 
Fackel)  sein  könnte,  wenn  aber  8tephanic)  nach  Veröffentlichung  der  Facsimile- 
zeichnung  a.  a.  0.  dasselbe  »ein  schwer  zu  deutendes  und  auf  jeden  Fall  für  Apollon 
sehr  auffallendes«  nennt,  so  mag  man  den  letztern  Theil  dieser  Behauptung  zu- 
geben, der  erstere  ist  unberechtigt,  denn  die  Flöte  als  solche  mit  dem  spitz  zu- 
laufenden Mundstück  oben  in  der  Hand  des  Gottes  und  der  mit  einem  flachen 
Rand  umgebenen  Schallöffnung  unten  ist  ganz  und  gar  nicht  zu  bezweifeln.  Auch 
geht  Stephani  nicht  so  weit,  dieses  auffallenden  Attributes  wegen  die  Richtigkeit 
der  Erklärung  der  Figur  als  Apollon  in  Abrede  zu  stellen,  was  auch  theils  der 
Gesammterscheinung  des  Gottes  wegen,  theils  deswegen  unzulässig  sein  würde, 
weil  in  dem  entsprechenden  Felde  des  in  strengster  Entsprechung  angeordneten 
Mosaiks,  freilich  in  geringen  Resten  erhalten,  aber  dennoch  unbez weifelbar  Arte- 
mis  auf  einem  Hirsche  reitend d)  dargestellt  ist.  Diese  kann  aber  hier  wie  bei 
No.  3  und  No.  I  und  vielleicht  (nach  Stephani  sicher)  in  No.  6  nur  Apollon  zum* 
Gegenbilde  haben.  Was  aber  die  Flöte  als  Attribut  Apollons  anlangt,  so  kann 
ich  nur  wiederholen  was  ich  a.  a.O.  angeführt  habe,  daß  nämlich  neuerdings  von 
mehreren  Seiten  auf  eine  Reihe  von  schwer  wiegenden  Zeugnissen  hingewiesen  wor- 
den ist6),  daß  die  Flöte  dem  Apollon  und  dem  apollinischen  Kreise  keineswegs 
so  fremd  ist,  wie  man  sonst  wohl  angenommen  hat.  Das  merkwürdigste  dieser 
Zeugnisse  ist  die  von  Preller  a.  a.  0.  Note  5  angeführte  Thatsache,  dass  nach  den 
dorischen  Lyrikern,  z.  B.  Alkman,  Apollon  selbst  als  Erfinder  der  Flötenmusik 
galt,  womit  sich  das  von  Sakadas  eingeführte  vZkrp*  H'jihxrfv  (Pausan.  2.  22.  9, 
6.   11.    4.)   bestens   verträgt,   während   nach   Korinuaf)   Athena,    die   gewöhnliche 


a,  S.  Berichte  per  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  1S73,  Taf.  2  und  die  Facsimilezeichnung  einer 
Einzclnheit  das.  S.  114. 

b    A.  Z.  von  1S69  "27    S.  29. 

c;  C.  R.  pour  1874  S.  39,  Anm.  2 

d  "Wenn  ich  a.  a.  O.  S.  115,  Anm.  e  als  einzig  mögliche  aber  nicht  wahrschein- 
lichere andere  Erklärung  der  zerstörten  Figur  den  auf  dem  Ziegenbocke  reitenden  Dionysos 
genannt  habe,  so  habe  ich  nicht  vergessen  hinzuzufügen,  daß,  wäre  dieser  zu  erkennen, 
der  Name  des  Apollon  für  die  in  Bede  stehende  Figur  vollends  gesichert  sein  würde,  da 
ausser  an  Apollon  bei  ihr  lediglich  an  Dionysos  gedacht  werden  könnte. 

e  Prellcr,  Griech  Mythol.  I-\  S.  215,  Prellcr  Robert  I,  280..  Stephani  im  C.  R.  pour 
18G4  S.  58,  pour  18ü2  S.  Sü,  94. 

f.  Bei  Plutarch.  de  mus    14,  7. 
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Erfinderin  der  Flöte,  Apollon  im  Flötenspiel  unterrichtet  hat.  Wenn  man  daher 
auch  bis  jetzt  keine  zweite  Kunstdarstellung  des  Apollon  mit  dem  Flötenattribute 
kennt*),  so  liegt  in  demselben  kein  zureichender  Grund,  den  Namen  des  Apollon 
für  die  vom  Greifen  getragene  Figur  des  palermitaner  Mosaiks  in  Abrede  zu 
stellen  oder  zu  bezweifeln. 

In  Mttnzbildem  ist  der   vom  Greifen   getragene  Apollon  völlig  sicher  nur  in 

1 .  (S)  einer  unter  Trebonianus  Gallus  in  Alexandria  Troas  geprägten  Kupfer- 
münze, s.  oben  S.  304  No.  105  und  Münzt.  V.  No.  13.  Der  Gott,  durch  die  im 
1.  Arm  gehaltene  Lyra  gekennzeichnet  ist  hier  ähnlich  wie  in  No.  3 — 7,  nur  noch 
bequemer  auf  dem  Rücken  des  Greifen  gelagert,  indem  er  ausruhend  die  rechte 
Hand  über  den  Kopf  gelegt  hat.  Wenn  die  Abbildung  nicht  täuscht  ist  er  ober- 
wärts  unbekleidet,  während  ein  Gewand   die  Beine   umgiebt.     Hiernächst  kommt 

2.  (9)  eine  Bronzemünze  von  Kalchedonb)  in  Frage.  Wenn  ich  in  meinem 
Aufsatz  über  das  palermitaner  Mosaik  S.  113  die  Frage,  ob  in  dieser  Figur,  welche 
ganz  ähnlich  wie  diejenige  in  No.  8  mit  über  den  Kopf  gelegter  Hechten,  ober- 
wärts  unbekleidet,  unterwärts  in  den  Mantel  gehüllt  sehr  bequem  auf  dem  Rücken 
des  Greifen  gelagert  ist,  Apollon  oder  Dionysos  gemeint  sei,  deswegen  offen  ge- 
halten habe,  weil  kein  Attribut  Apollon  sicher  bezeichnet,  so  muß  ich  jetzt  gestehn, 
daß  der  Umstand1),  daß  andere  Münzen  derselben  Stadt  (s.  besonders  Münzt.  V. 
No.  12,  oben  8.  351)  den  ganz  unbezweifelbaren  Apollon  sehr  ähnlich  von  dem 
Schwan  getragen  darstellen,  schwer  dafür  in  die  Wagschale  fällt,  daß  auch  hier 
Apollon  gemeint  sei.  In  der  Gestalt  vielmehr  Antinoos  oder  »An tinoos- Apollon« 
erkennen  zu  wollen,  wie  dies  Lenormant  unter  bedingter  Zustimmung  Stephanis 
a.  a.  0.  und  Wieseler 's  a.  a.  0.  thut,  sehe  ich  gar  keinen  Grund. 


Von  einer  Darstellung  des  mit  Greifen  fahrenden  Apollon  war  bisher 
kein  sicheres  Beispiel  bekannt:  ich  weiß  nicht,  ob  man  sagen  darf,  dem  sei  jetzt 
anders.  Denn  wünschenswerth  wäre  es  immer  für  denjenigen  der  es  behaupten 
wollte,  das  gegen  Schluss  des  Jahres  1878  in  Ruvo  gefundene  Vasengemälde  selbst 
gesehn  zu  haben,  welches  Giov.  Jatta  bei  Heydemann  im  3.  Hall.  Winkelmanns- 
programm (1879)  in  den  Nachträgen  zu  8.  114.  Anm.  306  wie  folgt  beschreibt: 
uApollo  e  tirato  sopra  un  cocchio  da  due  grifoni  e  Silenopappo  gli 
suona  la  doppia  tibia  mentr'  egli  si  allontana  da  lui :  questo  nella  fila  superiore. 
Sotto  poi  un  Sileno  attinge  vino  da  un  cratere  per  farne  libazione  a  due  donne 
che  non  sono  certo  delle  Baccanti«  (Etwa  Leto  und  Artemis  fragt  Heydemann; 
wohl  kaum,  da  Artemis  doch  wohl  gekennzeichnet,  also  auch  erkannt  sein  würde.) 

Eine  Münze  von  Aureliopolis  (oben  8.  305  No.  106,  Ms.  V.  14)  welche  mam 
früher  als  ein  Beispiel  des  mit  Greifen  fahrenden  Apollon  angeführt  hatd)  und 
welche  demgemäß  auch  in  die  Münztafel  aufgenommen  worden  ist,  wird  von  Ste- 
phani  a.  a.  O.  wohl  mit  Recht  aus  diesem  Kreis  abgelehnt,  indem  er  bemerkt,  daß, 


a  Der  'AttoXXojv  aj/.Yjrf,;  auf  Münzen  von  Magnesia  a.  Maeander  bei  Mionnet,  Suppl. 
VI,  235  ist  zweifelhaft. 

b  Abgeb.  bei  Lenormant  N.  gal.  myth.  pl.  40,  2 ,  wiederholt  in  den  D.  d.  a.  K.  II,  3, 
No.  141  mit  S.  194. 

c    Den  schon  Stephani  im  C.  lt.  pour  1864.  S.  91  geltend  gemacht  hat 

d;  Siehe  die  Belege  bei  Stephani  im  C.  R.  pour  1864,  S.  94,  Anm.  4. 
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da  keinerlei  Attribut  Apolion  kennzeichne,  man  eben  so  wohl  an  Dionysos  denken 
könne,  zumal  da  die  Typen  der  wenigen  übrigen  Münzen  dieser  Stadt  diese  An- 
nahme zu  empfehlen  scheinen. 

3.   Apolion    auf  dem  geflügelten    Dreifuße   schwebend. 

Demselben  Gedankenkreise  wie  die  größeren  Compositionen  der  beiden  vor- 
stehenden Gruppen  scheint  auch  das  bis  jetzt  vereinzelt  gebliebene  schöne  Gemälde 
einer  Hydria  im  Mnseo  Etrusco  Gregoriano  des  Vaticans a)  (s.  Atlas  Taf.  XX, 
No.  12)  anzugehören,  welches  Apolion  auf  dem  geflügelten  Dreifuß  über  das  von 
Fischen,  Delphinen  und  einem  Polypen  belebte  Meer  dahinschwebend  darstellt. 
Denn  daß  eine  Wanderung  des  Gottes  in  dem  Bilde  gemeint  sei,  kann  ja  keiner- 
lei Zweifel  unterliegen,  und  wenn  uns  auch  kein  Zeugniß  dafür  vorliegt,  daß 
Apolion  auf  dem  geflügelten  Dreifuß ,  anstatt  auf  dem  Schwanenwagen  wie  im 
Paean  des  Alkaeos,  oder  auf  dem  Greifen  von  den  Hyperboreern  nach  Delphi 
heimgekehrt  sei,  wenn  wir  daher  auch  nicht  berechtigt  sind,  mit  Panofka  die 
Darstellung  gradezu  auf  Apollon's  Ankunft  in  Delphi  zu  beziehen,  so  wissen  wir 
doch,  daß  die  Einwanderung  oder  Heimkehr  (s-ior^ta)  des  Gottes  sich  an  die 
Wiederkehr  des  Frühlings  und  Sommers  knüpfte  und  dass  mit  dem  Eintritt  der 
warmem  Jahreszeit  nicht  nur  das  Land,  sondern  auch  die  See  sich  wieder  be- 
lebte, Fischfang  und  Seefahrt  neu  begann  und  daß  Apolion,  der  Frühlingsgott, 
nicht  nur  auf  dem  Lande,  sondern  als  Delphinios  auch  auf  dem  nicht  mehr 
von  den  Winterstttrmen  unwirthlieh  gemachten  Meere  waltete1).  Auf  das  heitere, 
sonnenbestrahlte  Meer  aber  weisen  in  unserem  Vasengemälde  die  rechts  und  links 
von  dem  Dreifuße  spielenden  Delphine  hin  und  es  erscheint  deswegen  gerecht- 
fertigt, wenn  man  den  hier  dargestellten  Apolion  in  dem  oben  angedeuteten  Sinne 
mit  dem  Beinamen  Delphinios  belegt  hat.  Die  Gestaltung  des  Gottes,  seine  voll- 
ständige Bekleidung  mit  dem  langen  Chiton  und  dem  Himation  und  seine  Aus- 
stattung mit  dem  Musikinstniment,  in  dessen  Seiten  die  linke  Hand  greift,  sowie 
mit  dem  auf  dem  Kücken  getragenen  Köcher  und  Bogen  entspricht  dem  Stile  der 
ersten  Hälfte  des  T>.  Jahrhunderts,  dem  diese  schöne,  ohne  Zweifel  attische  Vase 
angehört. 

J.   Apolion   auf  einem   mit  Pferden  bespannten  Wagen. 

Apolion  auf  einem  mit  Pferden,  gewöhnlichen  oder  Flügelpferden  bespannten 
Wagen  ist  eine  seltene  Erscheinung  in  der  bildenden  Kunst,  kann  aber  gleich- 
wohl durch  alle  Perioden  verfolgt  werden,  während  eine  litterarische  Erwähnung 
von  Apollon's  Fahren  mit  Pferden  nicht  bekannt  ist. 

1.  Das  älteste  Beispiel  bietet  die  oben  S.  MS  mit  A  bezeichnete  (jetzt  im 
Polytechniou  in  Athen  aufgestellte)  indische  Vase  i  Atlas  Taf.  XIX,  No.  7),  welche 
den  Gott  als  Kitharoden  mit  zwei  Frauen  ungewisser  Deutung  auf  einem  Wagen 
mit   Flügelpferden   darstellt.     Ob   man   diesem   Beispiel   außer   der   S.  39   mit  A1 

a  Abgcb.  M.  d.  I  I,  tav.  210  mit  Text  von  Panofka  A.  d.  I,  IV,  p.  333;  Micali, 
Storia  dcgli  ant.  pop.  Ital.  tav.  04,  Mus.  Ktr.  Gregor.  II,  tav.  15,  El.  ceram.  II,  pl.  ti,  auch 
bei  Daremberg  et  Saglio,  1  Metion.  des  ant.  I,  p.  315  und  bei  Baumeister,  Denkmäler  der 
kla*s.  Alterth.  I,  S.  1<>2. 

b    Vgl.  H.  W.  Roschcr  in  s.  Myth.  Lexikon  I,  Sp.  429  f.  und  was  er  angeführt  hat. 
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verzeichneten  Vasenscherbe  als  weitere  das  etruskische  Vasengemälde  der  de  Luyne'- 
schen  Sammlung  (M.  d.  I.  II,  Taf.  IS  und  sonst,  s.  oben  S.  40,  Anm.  b)  nebst 
zwei  ebenfalls  etruskisohen  Goldringen  (s.  oben  a.  a.  0.  Anm.  c)  hinzufügen 
darf,  ist  auch  hier  nicht  sicherer  zu  entscheiden,  als  a.  a.  0.  und  wird  nicht 
eher  entschieden  werden,  als  bis  man  für  die  Gesammtdarstellung  dieser  Kunst- 
werke eine  einleuchtendere  Erklärung  als  die  bisher  aufgestellten  gefunden  hat. 
Die  Möglichkeit,  daß  die  pfeilschießende  Gestalt  auf  dem  dahinsprengenden  Zwei- 
gespann geflügelter  Pferde  Apollon  darstellen  solle,    darf  nicht  geleugnet  werden. 

2.  In  schwarzfiguriger  Vasenmalerei  finden  wir  Apollon  allerdings  nicht  auf 
dem  Wagen  stehend,  wohl  aber  denselben  soeben  besteigend  wieder  in  der  oben 
S.  59  näher  besprochenen  Hydria  in  de  Witte 's  Besitze  (Atl.  Taf.  XIX,  25) a) 
und  rothfigurig  wiederholt  sich  eine  ähnliche  Darstellung 

3.  an  einer  Hydria  des  vaticanischen  Museums b),  während  für  das  Bild 
der  schönen  rothfigurigen  Kylix  in  Berlin  No.  2530 c)  Furtwängler  in  dem  Berliner 
Vasenkatalog  die  Deutung  des  auf  dem  Wagen  stehenden,  Zügel  und  Kentron 
haltenden  Jünglings  auf  Apollon  ohne  Zweifel  mit  Recht  in  Abrede  stellt  oder 
vielmehr,  indem  er  diesen  Jüngling  als  den  Bräutigam  in  einem  hochzeitlichen 
Zuge  erklärt,  stillschweigend  beseitigt*1). 

4.  Unbezweifelbar  dagegen  kehrt  der  bogenschießende  Apollon  auf  einem  mit 
Pferden  bespannten  Wagen  wieder  in  den  oben  S.  73  unter  No.  6  u.  7  verzeich- 
neten Münzen  von  Selinunt  (Münzt.  III,  No.  6,  7),  und  zwar,  wie  8.  77  bemerkt 
ist,  auf  drei  einander  folgenden  stilistischen  Entwickelungsstufen,  deren  erste  und 
dritte  unsere  Münztafel  bietet,  während  die  zwischen  beiden  liegende  durch  die 
bei  Percy  Gardner,  Types  of  gr.  coins  pl.  VI,  2  abgebildete  Münze  vertreten  wird. 

In  der  späten  Vasenmalerei  wiederholt  sich  das  geflügelte  Pferdegespann  des 
Apollon  aus  der  oben  No.  1  verzeichneten  hocharchaischen  melischen  Vase  merk- 
würdigerweise an 

5.  einer  capuanischen  Hydria0)  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  8)  in  der  Dar- 
stellung eines  nicht  näher  zu  bestimmenden  Liebesabenteuers  des  Gottes,  auf 
welches  seines  Ortes  (Cap.  XIII)  zurückgekommen  werden  soll.  Außerdem  finden 
wir  den  auf  einem  Viergespann  natürlicher  Pferde  einhersprengenden  Apollon 
wieder  in 

0.  dem  Gemälde  an  einem  unteritalischen  Krater  der  Sammlung  Jatta  in 
Ruvo1),  welches  die  Niederlage  der  Niobiden  darstellt  und  in  welchem  dem  Apollon 
die  auf  einem  mit  zwei  Hirschkühen  bespannten  Wagen  stehende,  pfeilschießende 
Artemis  entspricht. 


a   Gerhard,  A.  V.  I,  Taf.  20,  21,  Kl.  ceram.  II,  50. 

b)  Mus.  Etr.  Gregor.  II,  2o,  3a. 

e  Alte  Nummer  10*28;  abgeb.  bei  Stackeiberg,  Gräber  d.  Hell.  Taf.  41,  £l.  ceram.  II, 
pl.  50  A  und  sonst. 

d;  Daher  oben  S.  59  Anm.  c  zu  streichen. 

e)  Abgeb.  M.  d.  I.  XI,  tav.  2S  mit  Text  von  Heydemann  A.  d.  I.  von  1871  (43;, 
p.   107  sqq. 

f  Abgeb.  Bull.  arch.  Napol.  1843  (I  ,  tav.  2,  wiederholt  bei  Stark,  Niobe  und  die 
Niobiden  Taf.  2. 


362  II.    DIE   ERHALTENEN    MONUMENTE. 

Aus  ungewisser  Epoche,  aber  doch  nicht  unwahrscheinlich  aus  der  Zeit  des 
Augustus  stammt 

7.  eine  Marmorgruppe  des  sonst  nicht  bekannten  Künstlers  Lysias,  von 
der  Plin.  X.  II.  36,  30  berichtet:  ex  honore  adparet  in  magna  auctoritate  habi- 
tum  Lysiae  opus,  quod  in  Palatio  super  arcnm  divos  Augustus  honoris  Octavi 
patris  sui  dicavit  in  aedicula  columnis  adornata:  id  est  quadriga  currusque 
et  Apollo  ac  Diana  ex  uno  lapide.  Es  ist  ja  freilich  wahr,  daß,  wie  Brunn 
K.  G.  I,  8.  52 S  bemerkt,  in  den  Worten  des  Plinius  nicht  ausgesprochen  liegt, 
daß  der  Künstler  zur  Zeit  des  Augustus  gelebt  habe,  wie  Sillig  im  Catal.  artif. 
angenommen  hatte;  aber  fern  liegt  diese  Annahme  bei  der  verhältnissmäßigen 
Seltenheit  der  Vorstellung,  welche  der  Form  römischer  Ehrendenkmäler  entspricht 
und  bei  dem  starken  Apollocultus  des  Augustus  dennoch  nicht. 

An  die  schon  oben  S.  301  unter  No.  41  und  42  (vgl.  8.  312)  verzeichneten 
römischen  Denare  der  Familien  Balbia  und  Opeimia  [Münzt.  III,  No.  55  und  .">(>), 
welche  Apollon  auf  einem  Vier-  bezw.  Zweigespann  von  Pferden  dahersprengend 
darstellen,  braucht  hier  nur  erinnert  zu  werden. 

Eine  bloße  Merkwürdigkeit  und  daher  nur  im  Vorbeigehen  zu  streifen  ist 
es,  daß 

5.  Apollon  beritten 

dargestellt  ist  in  dem  Relief  einer  Votivstele  aus  KoloC  in  der  Katakekaumene 
(Mysien  oder  Maeonien)  in  Berlin  No.  6S0  (A.  Z.  18S0  (3S)  8.  37  f),  welche  eine 
gewisse  Antonia,  des  Antonius  Tochter,  dem  Apollon  Bozenos  ('\ir4AXam 
t)sci>  Boviivcjj)  geweiht  hat.  über  der  Weihinschrift  ist  der  jugendliche  Gott 
reitend  mit  einem  Doppelbeile  (vgl.  unten  7  a)  in  der  linken  Hand  dargestellt. 

G.   Apollon   mit   dem  Schwerdte,    der  Lanze,   der  Fackel    kämpfend. 

Daß  Apollon ,  der  von  der  Ilias  an  den  Beinamen  Xpyaioip  und  Xpu^aooo; 
führt11)  in  der  bildenden  Kunst  nicht  gar  so  selten  mit  dem  Schwerdte  käm- 
pfend oder  wenigstens  mit  demselben  ausgerüstet  erscheint  darf  nicht  wunder 
nehmen:  es  verdient  aber  hervorgehoben  zu  werden,  dass  dies  lediglich  bei  zwei 
Gelegenheiten  der  Fall  ist,  im  Kampfe  gegen  Tityos  und  in  der  Gigantomachie. 
Was  den  Kampf  gegen  Tityos  anlangt  darf  auf  die  im  X.  Kapitel  gegebene  Über- 
sicht voraus  verwiesen  werden,  wo  schon  in  dem  hocharchaische  Formen  nach- 
ahmenden Vasengemälde  No.  2  und  wiederum  in  dem  mit  No.  5.  bezeichneten 
Apollon  das  Schwerdt  in  der  Scheide  am  Telamon  an  der  Seite  trägt,  während 
er  in  den  Bildern  No.  7 ,  S ,  9  mit  dem  Schwerdte  kämpfend  und  den  Tityos 
niederschlagend  dargestellt  ist.  c 

Verwandt  ist  die  Erscheinung  des  Gottes  in  einigen  Darstellungen  der  Gi- 
gantomachie, von  welchen  zwei  schon  früher a)  angeführt  sind,  während  eine  dritte 
an  einem  Krater  aus  Altamura,  welcher,  aus  dem  Besitze  des  Herrn  Sanibon  in 
Neapel   in   das    britische   Museum   gelangt,    von    ileydemannb)    bekannt   gemacht 


a;  Kunstmythologie  des  Zeus  S.  303,  No.  10    Atlas  Taf.  V,  No.  3  b:  und  S.  367,  No.  23 
identisch  mit  dem  das.  S.  351  unter  E  angeführten  Vasenbilde . 

b    Im  (J.  Hall.  Winckelmannsprogramm    1SS1  ,  vgl.  besonders  S.  10. 
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worden  ist.  Zu  bemerken  ist  dabei  nur.  daß  die  Londoner  Vasea)  Apollon  voll- 
ständig, mit  Chiton  und  Himation  bekleidet  zeigt,  während  er  in  dem  Bilde  von 
Altamura  im  kurzen  Chiton  und  mit  einem  Aber  die  Anne  geworfenen  Tuch,  in 
dem  Berliner  Bilde  ganz  nackt  bis  auf  das  um  den  1.  Arm  flatternde  und  auf 
dem  rechten  Beine  liegende  Tuch  dargestellt  ist.  Neben  dem  Schwerdte  führt 
der  Gott  in  allen  drei  Fällen  seinen  Bogen,  welchen  er  in  der  linken  Hand  hält. 

Ganz  vereinzelt  dagegen  ist  die  Lanze  in  der  Hand  Apollons,  nachweisbar 
nur  in  der  Kylix  mit  einer  Darstellung  der  Gigantomachie  aus  der  de  Luynes- 
schen  Sammlung  jetzt  in  der  Nationalbibliothek  in  Paris  b). 

Denn  wenn  es  sich  um  die  Lanze  als  Waffe  des  Apollon  handelt,  sollte  man 
billigerweie  das  alte  Bild  von  Amyklae  (vgl.  oben  S.  Ol  und  die  das.  angeführten 
Münzen,  Münzt.  I.  No.  14 — 16)  als  eine  Besonderheit  aus  dem  Spiele  lassen.  Und 
nur  Panofkac),  dem  sich  freilich  die  Herausgeber  der  filite  ceram.  U.  p.  310  an- 
geschlossen haben,  konnte  in  einem  Jüngling  im  Himation,  welcher  an  einer  no- 
laner  Amphora  der  Wiener  Sammlung d)  mit  einer  Lanze  in  der  linken  und  einer 
Phiale  in  der  rechten  Hand ,  bereit  eine  Spende  darzubringen ,  vor  einem  Altar 
einer  Frau  gegenübersteht,  welche  ihm  die  Spende  einzuschenken  im  Begriff  ist, 
den  amyklaeischen  Apollon  in  künstlerisch  erneuerter  Gestalt  erkennen.  Darüber 
wäre  jedes  weitere  Wort  verloren.  Was  aber  das  aus  Millins  Peint.  de  vases  I. 
pl.  71  in  der  Elite  ce'ram.  IL  pl.  20  wiederholte  Vasengemälde  anlangt,  so  wird 
es  keiner  noch  so  künstlichen  und  weit  ausholenden  Interpretationskunst,  wie  der- 
gleichen im  Texte  der  ftl.  ceram  U.  p.  1 19.  s99.  reichlich  aufgewendet  ist,  gelingen, 
für  den  allerdings  räthselhaften  Jüngling,  welcher  mit  einer  Lyra  in  der  linken 
und  einer  Lanze  in  der  rechten  Hand  (wenn  die  Überlieferung  und  Abbildung 
der  verschollenen  Vase  überhaupt  zuverlässig  ist)  eine  Frau  verfolgt,  den  Namen 
des  Apollon  wahrscheinlich  zu  machen6). 

Eben  so  vereinzelt  ist  die  Fackel  als  Waffe  in  der  Hand  des  Apollon.  Sie 
findet  sich  an  der  prachtvollen  Amphora  mit  einer  großen  Gigantomachiedarstel- 
lung  aus  Melos  in  Paris,  welche  in  den  Monnm.  grecs.  publ.  par  la  socicte*  pour 
Teucouragem.  des  etudes  gr.  en  France  1S75  (1)  pl.  1  u.  2  veröffentlicht  ist, 
s.  Atlas  Taf.  XXII.  No.  12.  Immerhin  darf  daran  erinnert  werden,  daß  die  Fackel 
in  der  Hand  Apollons,  wenn  auch  nicht  als  Waffe,  sich  in  dem  oben  S.  304  unter 
No.  90  und  91  verzeichneten  Münzen  von  Nikopolis  in  Epirns  (Münzt.  IV.  No.  45 
und  46)  wiederfindet,  obgleich  es  mit  derselben  seine  eigentümliche,  S.  3 12  f. 
besprochene  Bewandniss  hat. 


a   Brit.  Mus.  No.  7SS*,  abgeb.  bei  Gerhard  AV.  I.  Taf.  64. 

b;  Kunstmyth.  des  Zeus  S.  362.  No.  15,  abgeb.  bei  de  Luynes,  Descript.  de  quelques 
vases  peints  pl.  *19,  20  und  bei  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  A.  B.,  m.  Atlas  Taf.  V,  No.  1  a.b., 
vgl.  O.  Jahn,  A.  d.  I.  von  1869,  p.  177  und  Heydemann  a.  a.  O.  S.  10,  Anm.  43  und  S.  17, 
Anm.  72. 

c    A.  d.  I.  von  1829    2 '..  p.  343. 

d.  Aus  Laborde,  Vases  Lamberg  I,  pl.  Sl,  wiederholt  in  der  Kl.  c6ram.  II,  95. 

e  Wie  es  sich  mit  dem  in  der  Kl.  ceram.  II,  p.  49  angeführten  Vasengemälde  der 
Sammlung  Durand  No.  262  verhalten  mag»  kann  ich  nicht  sagen,  da  mir  der  Catal.  Durand 
nicht  zugänglich  ist.    Über  das  Wandgemälde  Hclbig  No.  208  s.  oben  S.  349. 
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7.   Apollon  mit   besonderen  Atttributen. 

A.  Sicher. 

a.  Mit  dem  Doppelbeile.  Das  Doppelbeil,  welches  auch  der  Apollon 
Bozenos  des  unter  5  angeführten  Berliner  Reliefs  führt,  kehrt  als  Attribut  des 
Gottes  auf  Tenedos  wieder,  s.  Steph.  Byz.  v.  Tsvsoo;. 

b.  Mit  einer  Keule  ausgestattet  erscheint  der  Apollon  Ulios  auf  einer  Münze 
von  Milet,  welche  Kenner,  Münzsamml.  des  Stiftes  St.  Florian  Taf.  IV.  7.  S.  124  f. 
bekannt  gemacht  hat.  Vgl.  aucli  Wieseier  in  d.  Gott.  gel.  Anz.  von  188S. 
Nachr.  S.  156. 

c.  Mit  dem  Strahlenkränze  können  wir  Apollon  sicher  nur  ein  Mal  in 
der  Reliefvase  in  Petersburg  No.  862  nachweisen;  denn  hier  ist  das  in  hohem 
Relief  ausgeführte  Brustbild  eines  mit  dem  Ärmelchiton  bekleideten  jugendlichen 
Jünglings,  dessen  Uanpt  von  1.3  großen  Strahlen  umgeben  ist,  dadurch  sicher  als 
Apollon  gekennzeichnet,  daß  er  die  »Leier»  spielt.  Wo  sonst  Jünglinge 
mit  Strahlenkränzen,  namentlich  in  Wandgemälden  vorkommen,  sind  sie  entweder 
unzweifelhaft  als  Helios  bezeichnet  (Heibig,  Wandg.  No.  946 — 948)  oder  es  han- 
delt sich  um  Gestalten  aus  dem  Kreise  der  Lichtgottheiten,  welche  bisher  nicht 
bestimmt  zu  deuten  gewesen  sind  (Heibig  a.  a.  0.  No.  965,  970,  972,  1005,  So- 
gliano  No.  164).  Auf  die  häufigeren  Fälle,  wo  in  Wandgemälden  Apollons  Haupt 
von  dem  Nimbus  umgeben  ist,  ist  oben  S.  345  hingewiesen  worden.  Vgl.  Atlas 
Taf.  XXII.  No.  28,  29.  Taf.  XXVI.  No.  13.  Zweifeihaft  ist  ein  Nimbus  bei  Apol- 
lon (oder  ein  Modius?  als  seine  Kopfbedeckung)  in  dem  Iphigenienmosaik  von 
Ampurias,  abgeb.  A.  Z.  von  1S69  Taf.   14,  vgl.  Heydemanu  a.  a.  0.  S.  9. 

d.  Mit  demOmphalos  als  Attribut  oder  Ortsbezeichnung  ist  Apollon  in  fast 
allen  Arten  von  Kunstwerken  der  verschiedensten  Perioden  viel  zu  häufig  ver- 
bunden ,  als  daß  derselbe  zu  den  besonderen  Attributen  zu  rechnen  oder  daß  hier 
eine  Aufzählung  der  einzelnen  Fälle  irgendwie  geboten  wäre.  Hervorhebung  ver- 
dient nur  das  schöne  Relief  aus  Sparta  im  dortigen  Museum,  das  Wolters  in  den 
Athen.  Mitth.  XII  (1887)  Taf.  12  bekannt  gemacht  und  S.  378  ff.  so  besprochen  hat, 
daß  seinem  Texte  nichts  hinzuzufügen  ist.  Zwischen  dem  links  stehenden  Kitha- 
roden  Apollon,  welcher  noch  in  der  altern  Kitharodentracht  (s.  oben  S.  55,  65  u.  323) 
dargestellt  ist  und  in  der  Rechten  eine  Schale  ausstreckt,  in  welche  ihm  die  rechts 
stehende  Artemis  aus  einer  Kanne  einschenkt,  wie  das  gleich  oder  ähnlich  nicht 
selten  auch  sonst  nachweisbar  ist,  steht  der  delphische  Omphalos,  der  rechts  und 
links  von  einem  auf  den  Ecken  seiner  Basis  stehenden  und  zurückschauenden 
Adler  mit  geschlossenen  Flügeln  eingefaßt  ist.  Diese  Adler,  welche,  hier  aber 
einander  zugekehrt,  einzig  noch  auf  einem  Stater  von  Kyzikos*)  wieder  vorkommen, 
hat  Wolters  a.  a.  0.  S.  379  als  diejenigen  nachgewiesen,  weiche  aus  Gold  gebildet 
neben  dem  Omphalos  in  Delphi  aufgestellt  waren b)  und  welche,  zur  Erinnerung 
an  die  bekannte  Sage ,  daß  Zeus ,  um  den  Mittelpunkt  der  Erde  zu  bestimmen, 
zwei  Adler  von  den  äußersten  Enden  der  Erde  fliegen  ließ,  welche  am  Omphalos 
in  Delphi  zusammentrafen ,  dahin   geweiht ,  nach  einer  Nachricht  der  Pindarscho- 


a:  Hcad,  Historia  numorum  p.  453,  Wolters  a.  a.  O.  S.  379,  Anm.  5. 
b;  Vgl.  d.  Belege  a.  a.  O.  Anm.  2. 
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lien  im  Phokischen  Krieg  eingeschmolzen  worden  sind;  eine  Nachricht,  welche 
auch  zu  der  ohnehin  und  aus  anderen,  stilistischen  Gründen  nicht  zweifelhaften  ilj 
Datirung  des  Reliefs  (vor  die  Mitte  des  4.  Jhdrts.)  ein  Wesentliches  beiträgt. 

e.  Mit  den  Sirenen,  wie  sonst  mit  Musen  ist  Apollon  in  einigen  Vasen- 
gemälden verbunden,  auf  welche  besonders  Stephani '')  hingewiesen  hat.  Aller- 
dings ist  es  noch  fraglich»  ob  man  nicht  in  einigen  der  von  Stephani  angeführten 
Fällen0)  die  Sirenen  mehr  nur  als  ornamentale  Füllung  zu  betrachten  hat,  anstatt 
sie  innerlich  dem  Apollon  als  verbunden  zu  halten:  immerhin  wird  man  in  eini- 
gen anderen  Fällen d)  anerkennen  dürfen,  dass  eine  Sirene  dem  Gott  attributiv 
beigegeben  und  dass  dies  mit  Beziehung  auf  den  musischen  Charakter  der  Sire- 
nen geschehen  sei. 

B.  Zweifelhaft  oder  abzuweisen. 

f.  Den  Dreizack  als  Attribut  des  Apollon  glaubte  Stephani  im  C.  K.  pour 
1S66  S.  94  für  Tarsos  aus  einer  Stelle  des  Dio  Chrysost. e)  nachweisen  zu  können, 
doch  ist  diese  Annahme,  welche  ohne  Zweifel  auf  einer  Verderbniß  im  Texte  des 
Rhetors  beruht  durch  Wieseler f)  und  die  von  demselben  mitgetheilte  Verbesserung 
Lollingsg)  als  beseitigt  zu  bezeichnen.  Wenn  aber  derselbe  WTieselerh)  in  dem 
einen  Dreizack  haltenden  Jüngling  in  dem  Bild  eines  Fischtellers  in  Petersburg') 
den  Kamen  des  Apollon  oExtio;  oder  d-axTto;,  obschon  nicht  mit  voller  Sicherheit, 
in  Anspruch  nimmt,  so  glaube  ich  mit  Berufung  auf  das,  was  ich  über  diese 
Figur  in  meiner  Kunstmythologie  des  Poseidon k)  auseinandergesetzt  habe  sagen 
zu  dürfen,  daß  auch  diese  Namengebung  unbegründet  ist  und  daß  es  sich  um 
den  jugendlich  dargestellten  Poseidon  handelt. 

g.  Den  Schlangenstab  des  Asklepios  hat  neuerdings  v.  Sallet  in  der 
Zeitschrift  f.  Numismatik  IX.  (ISS2)  S.  139  ff.  auf  einer  unter  Caracalla  gepräg- 
ten Münze   von  Serdika  und  auf  einem  Medaillon    des  M.  Aureiius    (Caesar)1)    in 


a   Wolters  a.  a.  O.  S.  380  f. 

b  C.  R.  pour  1800,  S.  30  ff.  u.  58  vgl.  für  die  Verwandtschaft  mit  den  Musen  S.  17, 
55,  57,  0ü;,  pour  1870/71,  S.  147.     Vgl.  oben  S.  59. 

c;  So  besonders  aus  der  in  Mcalis  Storia  tav.  84  in  der  Kl.  ceram.  II,  pl.  25  wieder- 
holten Kylix  Steph.  a.  a.  O.  1800,  No.  17;,  Brit.  Mus.  No.  709  .Steph.  1870/71,  No.  16  a, 
wo  die  Sirenen  unter  den  Henkeln  angebracht  sind. 

dj  So  z.  B.  in  dem  aus  Gerhards  A.  V.  I,  Taf.  2S  in  der  lull.  c6ram.  II,  pl.  30 a  wieder- 
holten und  in  dem  C.  K.  pour  1800,  p.  5  abgebildeten  Petersburger  Vasengemälde  Stephani 
a.  a.  O.  No.  30  und  No.  1 . . 

e  Orat.  33,  p.  1,  Rciske,  p.  451;  Emper.  II,  p.  1,  9  sq;  Dind.  tj  xiva  Ircatvov  xaÖ* 
auTcuv  axo6aeaöat  oiö(xevot  xai  ä^aosiov  Sjjlvov  tffi  -oXeio;,  zepi  te  üepadoj;  xai  'HpaxX^ou;  xai 
toü  Ar«5XXwvo;  tt);  Tptaivr,?. 

f  De  düs  tridentem  gcrentibus  Gotting.  1872,  p.  7  mit  Anm.  30. 

g.  Der  gestützt  auf  die  Worte  in  ders.  Rede  Dios  p.  15  Dind.  aye  otj  rpo;  toü  'HpaxXeVj; 
xai  toO  lisple»;  xai  toO  f  AttoXXojvo;  xai  ifj;  'AOr^va;  xai  tu>v  dXXrov  Öewv,  oO;  TtpiaTe  xtX., 
statt  ttJ;  Tpiaiw]; :  xai  r?j;  'AU^va;  verbessert. 

h    A.  a.  O.  p.  18,  Anm.  23. 

i  Abgeb.  im  C.  R.  pour  1860,  Taf.  3,  No.  1,  wiederholt  in  meinem  Atlas  Taf.  VI, 
No.  20  a.  b. 

k)  Band  III,  S.  325  f. 

1;  Abgeb.  Numismat.  Chronicle  III.  S.  Vol.  II,  pl.  14,  No.  2  u.  3. 
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der  Hand  einer  unbekleideten,  jugendlich  männlichen  Gestalt  nachgewiesen, 
welche  auch  in  kleinen  Bronzen  in  Karlsruhe  und  Bonn  vorkommt  und  für 
welche  er  den  Namen  des  Apollon  als  wahrscheinlicher,  als  denjenigen  des  jugend- 
lichen Asklepios  erklärt,  ohne  gleichwohl  den  letztern  auszuschließen.  Warwick 
Wroth  hat  im  Numism.  Chronicle  III.  Vol.  II.  p.  301  s.  99  mit  pl.  14.  zwei  wei- 
tere römische  Münzen  mit  nahe  verwandten  Darstellungen  hinzugefügt,  nämlich 
einen  Aureus  des  Caracalla  und  einen  Sestertius  des  Galba  Tafel  No.  I  u.  4) 
und  bestimmter,  als  dies  Sallet  gethan  hatte,  für  die  in  Rede  stehende  Figur  den 
Namen  des  Apollon  in  Anspruch  genommen.  In  dieselbe  Reihe  dürfte  auch  die 
von  Michaelis aj  nach  Waagens  Bericht  (ohne  Autopsie)  erwähnte,  auf  Lemnos 
gefundene  Marmorstatue  im  Besitze  des  Herzogs  von  Hamilton  gehören,  welche 
mit  den  Worten:  »Apollo  with  the  attributes  of  the  God  of  Medicine«  angeführt 
wird.  Nun  hat  aber  AYieseler*)  nachgewiesen,  daß  für  die  nackte  Figur  dieser 
Münzen  trotz  ihrem,  wie  nicht  geleugnet  werden  kann,  anscheinend  apollinischen 
Typus,  so  gut  wie  für  andere  m.  o.  w.  mit  Gewandung  versehene  und  folglich 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  für  die  Statue,  der  Name  des  Apollon  abzu- 
weisen und  an  demjenigen  des  jugendlich  gebildeten  Asklepios  festzuhalten  sei. 
Und  dabei  wird  es  auch  wohl  zu  verbleiben  haben.  Die  Statuetten  werden  Ath- 
leten sein,  als  welche  sie  auch  bisher  gegolten  haben;  als  Attribut  der  rechten 
Hand  wird  man  die  Stlengis  zu  vermuthen  haben. 

h.  Ais  «Apollon  mit  dem  Lammu  hat  bekanntlich  Friederichs  im  Ber- 
liner Winkelmannsprogramm  von  1  SO  1  eine  archaische  Bronzestatuette  des  Anti- 
quariums  des  Berliner  Museums  herausgegeben,  welche  ein  an  den  Beinen  gehal- 
tenes Schaf  um  den  Nacken  gelegt  auf  den  Schultern  trägt.  Nun  wäre  freilich 
an  sich  gegen  die  Verbindung  des  Widders  mit  Apollon  nicht  viel  einzuwenden, 
da  des  Gottes  Beziehungen  zur  Heerdenhut,  und  zwar  nicht  allein  derjenigen  von 
Kinder-  und  Pferdeherden ,  sondern  insbesondere  auch  von  Ziegen  und  Schaf  - 
heerden  bekannt  genug  sindc):  was  aber  die  Berliner  Statuette  anlangt  hat  schon 
Stephani'1),  der  dieselbe  auch  richtig  als  im  roh  nachgeahmten  alterthümlichen 
Stile  gefertigt  nennt *),  mit  Recht  bemerkt,  daß,  »da  wir  zur  Zeit  noch  kein  an- 
deres Beispiel  der  Anwendung  dieses  Motivs  auf  Apollon  kennen«  die  Voraussetzung 
eines  Hermes  in  dieser  Figur  die  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  habe,  für 
welchen  eben  dieses  Motiv  schon  lange  bekannt  ist.  Seitdem  sind  ähnlich  com- 
ponirte  Figuren  in  wachsender  Zahl  zum  Vorschein  gekommen.  Drei  derselben 
(aus  Capua,  in  der  Samml.  Bourgignon,  dem  Berliner  Museum  und  dem  Besitz 
A.  Castellanis)  hat  v.  DuhnfJ  herausgegeben  und  eine  vierte  (in  Dresden)  ange- 
führt, der  in  seiner  Besprechung  kein  Bedenken  getragen,  dieselben  als  Hermes 
Kriophoros  zu  bezeichnen.      Ein   sechstes  Beispiel   (aus  Kreta,    in   Berlin)   hat 


a   A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  301,  No.  7. 

b  Guts.  gel.  Anz.  von  l&SS,  Anz.  No.  0:  »Die  bildl.  Darstellungen  des  jugendl.  und 
unbärt.  Aesculap«  besonders  S.  151  ff. 

c    Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Stephani  im  C.  R.  pour  1^09,  S.  100  f.  u.  103. 

d    A.  a.  O.  S.  97. 

c.  Als  echt  alterthümlich  aus  den  Jahren  ö50 — 540  stammend  behandelt  sie  Jean 
Vcyries  in  d.  Bibl.  des  ccoles  franc.  dAthencs  et  de  Rome  cah.  3i)    1SS4  ,  p.  15. 

f.  M.  d.  I.  XI,  tav.  6,  A.  d.  I.  1S79,  p.  121,  130  und  143  sqq. 
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Milchhöfera)  bekannt  gemacht,  welcher  in  seiner  Besprechung  hervorhebt,  daß  die 
Statnette  kein  Merkmal  an  sich  trägt,  welches  uns  veranlassen  könnte,  an  einem 
Gott,  es  sei  Hermes  oder  Apollon  zu  denken,  es  genüge,  einen  Menschen  anzu- 
nehmen, welcher  das  Thier  zum  Opfer  trage.  Auf  ungefähr  dasselbe  Ergebniß 
kommt  Jean  Veyries  hinaus,  welcher b)  die  bisher  vollständigsten  Listen  der  »krio- 
phoren  Figuren  der  griechischen  und  der  römischen  Kunst«  aufgestellt  hat,  näm- 
lich, daß  allerdings  der  widdertragende  Hermes  sicher  nachweisbar,  der  Typus 
aber,  den  er  über  die  griechische  Kunst  hinaus  verfolgt,  viel  allgemeiner,  nament- 
lich auch  auf  Menschen  angewendet  worden  und,  wenngleich  für  Apollon  ebenfalls 
möglich,  für  diesen  mit  einiger  Sicherheit  noch  nicht  erwiesen  sei. 

i.  Wenn  man  bei  Stephanic)  von  einer  »Gor gone«  auf  der  Hand  des  Apol- 
lon liest,  so  ist  zu  beachten,  daß  es  sich  dabei  nur  um  Stephan is  schlecht  be- 
gründete Deutung  der  kleinen  Flügelfigur  handelt,  welche  Apollon  in  dem  oben 
S.  76  besprochenen  Gepräge  der  Münzen  von  Kaulonia  auf  der  Hand  trägt. 

k.  über  eine  angeblich  bärtige  Gestalt  des  Apollon  im  Museum  von 
Lyond)  habe  ich  das  Nöthige  in  m.  Kunstmythologie  des  Zeus  S.  572  Anm.  91 
(vgl.  S.  123)  gesagt.  Es  handelt  sich  dabei  um  eine  moderne  Inschrift  ATTOAAHN 
an  der  Basis  einer  Zeusstatue. 


a)  A.  d.  I.  von  1880  ;52;  tav.  d'agg.  S.  vgl.  p.  214. 

V  Bibliotheque  des  6coles  francaiscs  d'Athenes  et  de  Home   1884  cah.  39,  p.  3  sqq. 
40  sqq.  Verzeichnisse  und  p.  79  sqq  symbolique  des  figures  criophorcs. 

c)  C.  R.  pour  1863  S.  85,  pour  1866  S.  61. 

d)  A.  Z.  von  1853  (11)  Sp.  321  f.,  Stark,  Städteleben,  Kunst  und  Alterthum  in  Frank- 
reich S.  574. 


i 


DRITTE  ABTHEILUNG. 

Mythen  des  Apollon. 


NEUNTES  CAPITKL. 

Kindheit  und  Kampf  mit  Python a. 


1.  An  der  Spitze  der  Denkmäler,  welche  Apollon  nebst  Artemis  als 
Kinder  darstellen,  verdient  die  in  einem  Tempel  im  heiligen  Haine  Ortygia  bei 
Ephesos  aufgestellt  gewesene  Gruppe  des  Skopasb)  genannt  zu  werden,  welche 
Leto  mit  dem  Scepter  ausgestattet  und,  ihre  Kinder  auf  den  Armen  einer  daneben 
stellenden  Amme,  der  Ortsnymphe  Ortygia  darstellte,  weil  dies  offenbar  eine  dem 
Cultus  dienende,  auf  keine  bestimmte  Handlung  bezügliche  Gruppe  war0). 

2.  Erinnert  werden  darf  in  diesem  Zusammenhange  wohl  auch  an  die  höchst 
anmuthige  Gruppe  der  Leto  mit  Artemis  und  Apollon  (Atl.  Taf.  XXIII.  No.  41 
in  dem  ruveser  Amphorengemälde  oben  8.355  No.  102,  welche  die  Letoiden  mit 
ihrer  Mutter  freilich  nicht  als  Kinder,  wohl  aber  in  zarter  Jugend  ohne  eine  be- 
stimmte Handlung  verbunden  zeigt. 

3.  Als  höchst  bedeutsames  Denkmal  in  diesem  Kreise  würde  das  Relief  an 
einem  Sarkophagdeckel  in  der  Villa  Borgliese d)  zu  bezeichnen  sein,  wenn  die 
Schwierigkeiten   seiner  Erklärung   durch    die   neuerlichen   Bemühungen   Roberts') 


a  Die  hauptsächlichste  Vorarbeit,  auf  welche  für  viele  Einzelnheiten  und  Belege  ver- 
wiesen wird,  ist  Schreibers:  Apollon  Pythoktonos,  Lpz.   18711. 

b  Strab.  XIV,  p.  640  m.  SQ.  No.  1171)  foteuv  o  £v  to>  x6t*w  rXetövcnv  vaüv,  *rtuv  j*£* 
äo/afcov  twv  oe  UTrepov  y^ojacvcuv,  iv  [xev  toi;  apyafot;  dpyatd  dort  tyzsa,  is  Ik  toi;  öarcpov 
«Tr^-a  epY»'  tj  (xev  Arjxcb  oxij:rrpov  £yo'jaa  Tj  h*  'Opru^la  irap£aTrj*£v  exai6pa  x-ß  ycipi  raioiG* 
ty/jaa.  Die  Beziehung  dieser  Gruppe  auf  die  nach  der  Sage  von  Ephesos  im  Hain  Ortygia 
am  Flusse  Kenchrios  erfolgte  Geburt  der  Letoiden  ist  außer  bei  Strab.  auch  bei  Tacit, 
Ann.  III,  61  angedeutet.  Vgl.  Urlichs,  Skopas  S.  114  f.,  wo  die  Annahme,  Leto  und 
Ortygia  haben  »in  verschiedenen  Kapellen««  gestanden  schon  des  zap^oTTptev  wegen  unmög- 
lich ist ,  Stark  im  Philol.  XXI.  S.  440  wo  für  Leto  ohne  jeglichen  Grund  ein  Thronen 
angenommen  wird,  Schreiber  a.  a.  O.  S.  71  mit  Anm.  16. 

c"'  So  auch  Schreiber  a.  a.  O.,  der  auf  S.  81  mit  Recht  (wie  ich  dies  in  der  Küne 
schon  in  m.  Gesch.  d.  Plast.  II *,  S.  145,  Anm.  16  gethan  hatte)  behauptet,  daß  die  Figur 
auf  ephesischen  Münzen  des  Gallicnus  bei  Sehr.  Taf.  II,  No.  2"i  mit  dem  Werke  des  Sko- 
pas nichts  zu  thun  habe. 

d)  Abgeb.  nach  Photographic  A.  Z.  1861)  (27    Taf.  16,  1,  2. 

e)  Kurz  berichtet  wird  über  It.'s  neue  Erklärung  in  der  D.  Litt.  Ztg.  v.  1887  Sp.  429, 
ausführlich  gegeben  ist  dieselbe  im  Hermes  XXII  (1887)  S.  460  ff. 
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als  überwunden  gelten  könnten,  was  aber  schwerlich  der  Fall  ist.  Zwar  daß  die 
frühere  Deutung  des  Reliefs  von  Heydemann*)  ans  der  Fabel  von  Eros  und  Psyche 
keine  rechte  Befriedigung  gewährte,  wird  man  wohl  zugeben  müssen  und  nicht 
minder  eingestehn,  daß  die  Robert'sche  Erklärung  der  Mittelgruppe b)  etwas  über- 
aus Ansprechendes  hat.  Denn  wenn  wir  hier  in  der  Mitte  den  thronenden  Zeus 
sehn,  auf  dessen  linken  Schenkel  ein  schöner,  bis  auf  die  auf  der  1.  Schulter  lie- 
gende Chlamys  nackter  Knabe,  welcher  zu  dem  Gott  emporblickt,  vertraulich  den 
rechten  Arm  gelegt  hat,  während  zur  rechten  Hand  des  Gottes  ein  kleines,  kurz- 
geschürztes Mädchen  steht c),  welche  Gruppe  eingefaßt  wird  von  einer  rechts 
stehenden,  ganz  bekleideten  und  mit  einem  Scepter  im  1.  Arm  ausgestatteten  Frau 
und  links  von  Athena,  so  scheint  die  Erklärung,  dass  Leto  hier  ihre  Kinder  von 
Zeus,  von  denen  Artemis  ohne  Weiteres  durch  ihr  Costüm  charakterisirt  sei,  dem 
Vater  gebracht  habe  und  dass  sie  als  unter  dessen  Schutz  und  demjenigen  der 
auf  Delos  als  Kovfh'a  neben  dem  Zeus  Kuvfho;  und  als  II  prfvoia  verehrten  Athena d) 
stehend  geschildert  werden,  der  Scene  durchaus  zu  entsprechen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  beiden  Seitenscenen.  In  derjenigen  zur  Lin- 
ken (A.  Z.  a.  a.  0.  No.  2)  erkennt  Robert  in  einer  fast  nackten  Frau,  deren  den 
rechten  Schenkel  bedeckendes,  von  beiden  Händen  gehaltenes  Gewand  bogenförmig 
über  dem  Kopfe  sich  wölbt,  die  irrende  Leto ;  in  einer  ganz  gewandeten,  kleiner, 
aber  durchaus  nicht  jugendlich  gebildeten  weiblichen  Figur,  welche  die  Arme 
bittend  gegen  Leto  ausstreckend e),  auf  der  Schulter  eines  als  Riesen  charakteri- 
sirten  Mannes  getragen  wird,  die  Insel  Delos,  welche  von  Aigaion,  der  natür- 
lichen Personifikation  des  aegaeischen  Meeres  emporgetragen  wird;  in  dem  am 
1.  Ende  sitzenden  Berggotte  den  Kynthos :  in  den  ihn  umgebenden  als  Lorbeer  und 
Olive  charakterisirten  Bäumen  diejenigen  berühmten,  welche  an  Apollons  Geburts- 
stätte gezeigt  wurden,  wobei  die  noch  berühmtere  Palme  mit  dem  echten  1.  Ende 
der  Platte f)  verloren  gegangen  sein  könne.  Hier  wird  man  nun  alles  Einzelne 
als  sinnvoll  gedeutet  anerkennen,  aber  doch  das  eine  Bedenken  nicht  unterdrücken 
können ,  daß  die  Personifikation  von  Delos,  sogar  mit  einer  Geberde  angelegent- 
licher Bitte,  sich  an  Leto  wendet ,  sie  einladend  hier  ihre  Entbindungsstätte  zu 
wählen,  was  wohl  mit  der  Darstellung  des  Kallimachos*)  in  Einklang  gebracht 
werden  kann,  derjenigen  im  homerischer  Hymnus h)  dagegen  widerspricht.  Denn  hier 
muß  Delos  von  Leto,  welche  eine  Reihe  anderer  Orte,  wie  auch  bei  Kallimachos 
abgewiesen  hatten ,  gebeten  werden ,  sich  als  Geburtsstätte  des  Apollon  dar- 
zubieten und  thnt  dies  erst,  nachdem   ihr  Leto  mit   großen  Eiden  versichert  hat, 


a:  A.  Z.  a.  a.  O.  S.  2 1  f. 

b)  Zum  Theil  auch  abgeb.  Atl.  Taf.  HI,  No.  16. 

c)  Der  linke  Vorderarm  mit  der  Pyxis  in  der  Hand,  welche  auf  die  Deutung  Psyche 
geführt  hat.  ist  nach  R.  a.  a.  O.  S.  460  modern. 

d)  S.  Robert  a.  a.  O.  S.  462. 

e)  Der  rechte  ist  nach  R.  S.  460  ergänzt,  aber  in  seiner  Richtung  gesichert,  von 
einem  Gefäß  in  der  rechten  Hand  ist  weder  im  Originale,  noch  in  den  Abbildungen  (A.  Z. 
a    a.  O.,  Photogr.,  Zeichnung  Eichlcrs)  eine  Spur  vorhanden. 

f)  Dasselbe  nebst  der  Eckmaske  ist  ergänzt,  s.  R.  a.  a.  O.  S.  461/4. 

g)  Hymn.  in  Del.  vs.  200  sqq. 

h)  Hymn.  in  Ap.  Del.  vs.  50 — 90. 

Orerbeck,  Kunstmytholcgie.   IV.  24 
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daß  die  dauernd  die  heiligste  Cultusstätte  Apollons  werden  solle.     Diese  Annahme 
einer  mit  Kallimachos  übereinstimmenden,  der  altera  Überlieferung  widersprechen- 
den  bildlichen  Darstellung   ist  aber   deswegen   bedenklich,  weil    für    die    rechte 
6eitenscene  wiederum  nicht  Kallimachos,  sondern  der  homerische  Hymnus  als  Grund- 
lage angenommen  werden  muß.     Hier   sitzen  einander  gegenüber  zwei  Göttinnen, 
von  denen,  wie  Robert  S.  462  bemerkt,  keine  Hera  sein  kann,  während  in  ihnen 
mit   aller  Wahrscheinlichkeit,  wie   auch  schon  von  Heydemann,  links  Aphrodite, 
rechts  Demeter  erkannt   wird ,  Göttinnen ,    welche ,  wie   neuere   Funde  zeigen,  im 
delischen  Cult  eine  Rolle  gespielt   haben*'.     Diesen   naht  von   rechts   her   kurz- 
gewandet  mit  bogenförmig   fliegendem  Gewand    über  dem   Kopf  eine  jugendliche 
weibliche  Gestalt,   in  welcher  ohne   Zweifel  mit  Recht  Iris   erkannt   wird.     Doch 
nicht  in  der  Rolle,  welche  sie  bei  Kallimachos  .vs.  215  sqq.j  als  SpAherin  und  Die- 
nerin lieras  spielt,  sondern  in  derjenigen  in  welcher  sie  im  homerischen  Hymnus 
(vs.  102  sqq.)  auftritt,   wo   die  der  Leto    beistehenden  Göttinnen  sie   zum  Olymp 
senden,  um  heimlich   die  durch   ein   prachtvolles  Halsband  bestochene   Eileithyia 
herbeizuholen.  Mag  nun  aber  auch  unter  der  zwischen  den  sitzenden  Göttinnen  ange- 
brachten, verstümmelten  weiblichen  Figur  bj,  von  der  man  noch  zu  erkennen  vermag, 
daß  sie  nach  rechts  fortschreitet,  Eileithyia  gemeint  sein,  so  stimmt  doch  die  Scene 
gerade  so  wenig  mit  dem  homerischen  wie  mit  dem  kalimachefschen  Hymnus.   Denn 
Iris  naht  hier  den  Göttinnen  »mit  flehender  Geberde«,  hat  dagegen  keine  Bezie- 
hung zur  Eileithyia   und   diese    Göttinnen,   mögen   sie    in   naher   Beziehung   zum 
delischen  Apolloncultus  stehn ,  können   hier  doch  nimmer  als   auf  Delos ,  sondern 
nur  als   im  Olymp   befindlich   gedacht   werden,  wo  nicht  sie,  sondern,  und  zwar 
nach  dem  einem  wie  nach  dem  andern  Hymnus,  die  eifersüchtige  Hera  die  Eilei- 
thyia zurückhält.     Was  sollen  also   sie  als  Vertreterinnen  des  Olympost  was  soll 
die  an  sie,  die  der  Leto   wohlgeneigten,  gerichtete   »flehentliche  Bitte«    der  Iris? 
Ehe  hierauf  eine  genügende  Antwort   ertheilt  und  die  Grundlage   der  zum  Theil 
mit  Kallimachos  übereinstimmenden  Darstellung  nachgewiesen  ist,   wird   man  das 
Relief  auch  nach  den  neuesten  Versuchen  noch  nicht  als  völlig  erklärt  betrachten 
dürfen. 

3  a.  Das  Fragment  einer  Wiederholung  (ein  Stück  der  Mittelscene)  im  Studio 
Canovasc)  ist  in  der  A.  Z.  a.  a.  0.  No.  4  abgebildet;  eine  zweite  vielfach  abwei- 
chende Darstellung  im  capitolinischen  Museum  darf  nach  dem  bei  Robert  S.  463  f> 
Mitgetheilten  ohne  Bedenken  als  moderne  Fälschung  bezeichnet  werden. 

Daß  Panofkas  Deutung d)  eines  augenscheinlichen  Grabreliefs  im  Louvre') 
auf  Leto  und  Ortygia  mit  je  einem  der  Kinder  Letos  in  den  Armen  eine  gelehrte 
taube  Nuss  sei,  versteht  sich  wohl  ohne  Weiteres  von  selbst. 


Die  Sage  von  Apollons  Kampf  mit  der  Pythonschlange  liegt  in  doppelter 
Überlieferung  vor,  deren    die  eine  wie   die   andere  wiederum  mit  mancherlei  Ab- 

aj  Vgl.  Robert  a.  a.  O.  S.  463. 

b)  Kopf,  Oberkörper  und  linker  Arm  Bind  modern,  s.  Robert  S.  461. 

c)  Matz-Duhn,  A.  B.  i.  R.  II,  No.  2811. 
d;  Ann.  d.  I.  I,  p.  395  sqq. 

e)  Bouillon,  Mus.  des  ant.  III,  pl.  25,  Clarac  II,  pl.  203,  No.  521  (Mus.  No.  279),  Ann. 
d.  I.  a.  a.  O.  tav.  dagg.  G. 
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weichungen  berichtet  wird,  von  denen  hier,  wo  es  sich  um  die  künstlerischen 
Darstellungen  handelt,  abgesehn  werden  kann.  Nach  der  einen,  wenn  nicht  in 
der  That  altern,  so  doch  jedenfalls  älter  bezeugten0)  bekämpfte  Apoiion  den 
Drachen  als  schon  erwachsener  Knabe  oder  Jüngling,  wenngleich  dieser  Kampf 
auch  in  dieser  Sagen wendung  als  sein  frühester  betrachtet  wird ;  nach  der  andern, 
zuerst  bei  Euripides  (Iph.  Taur.  vs.  1250 f.)  auftretenden  Überlieferung  knüpft  sich 
der  Kampf  m.  o.  w.  unmittelbar  an  die  Geburt  des  Gottes,  welcher  den  Drachen 
als  noch  kleines  Kind  auf  dem  Arme  der  Mutter  erschießt1*).  Diese  Sagenwen- 
dung hat  stärker  auf  die  bildende  Kunst  gewirkt,  als  die  erstere  und  die  auf  sie 
bezüglichen  Kunstwerke  werden  hier,  der  Anknüpfung  an  die  oben  besprochene 
kleine  Gruppe  wegen,  vorangestellt. 

4.  Unter  diesen  aber  gebührt  die  erste  Stelle  einer  Erzgruppe  des  Euphra- 
nor, welche  zu  Plinius  Zeit  im  Tempel  der  Concordia  zu  Rom  aufgestellt  war 
und  welche  er  (34.  77)  mit  den  Worten:  Latona  puerpera  Apoilinem  et  Dianam 
infantes  sustinens  bezeichnet.  Schon  früher  ist  diese  Gruppe  m.  o.  w.  bestimmt 
auf  den  hier  in  Rede  stehenden  Mythus  bezogen  worden c)  und  diese  Beziehnung, 
wenn  schon  sie  nicht  durchaus  gewiß  sein  mag,  ist  von  Schreiber  a.  a.  0.  S.  72. 
zur  höchsten  Wahrscheinlichkeit  erhoben  worden,  indem  er  einerseits  bemerkt,  daß 
der  Zug,  daß  Apollon  als  unmündiges  Kind  im  Arme  der  Mutter  getragen  wird, 
sich  nur  in  dem  Mythus  vom  Drachenkampfe  findet,  andererseits  (S.  73),  daß  eine 
Gruppe  in  Delphi,  nach  Klearchos  von  Soloid)  als  [itix^p-a  T/j;  tcJts  irpcüjito;  mit 
derjenigen  des  Euphranor  übereinstimmte  und  daß  endlich  eine  Reihe  von  unter 
einander  in  allem  Wesentlichen  übereinstimmenden  Kunstwerken  (s.  unten)  eine  Ab- 
hängigkeit von  dem  Werke  des  Euphranor  sehr  wohl  annehmen  läßt. 

5.  Ganz  sicher  auf  den  Drachenkampf  des  Kindes  Apollon  vom  Arme  der 
Mutter  herab  bezog  sich  die  schon  oben  erwähnte  Erzgruppe  in  Delphi  von  der 
Klearchos  von  Soloi  a.  a.  0.  dv  7(j>  irpioT<n  Trspt  -notpoifucov  berichtet,  tJjv  Ar^tto  £x 
XaXxtSo;  ttjs  Eößoia«;  dvaxouXCouaav  zl$  A&Xcpou;  'ATrcJAAwva  xai  "ApTepiv  ^sv^ftai 
-apd  to  toü  xÄTjÖivTOS  Iluftcovo;  aKYjAaiov*  xat  cpspouivou  toü  Ilu&wvo;  Itt  autou; 
yj  Ar/cd)  tcov  7ra(oa»v  tov  stspov  iv  rat;  ÄYxaXat;  e^o'joa  Trpoojiaaa  T(p  Xl&u>  xcj> 
vüv  Ixt  xeifiivcj)  utto  rf^  ^aXxou»  eipYaajisvTj;  Atjtou;,  #  ttj;  tcJts  Trpd- 
Eeco?  fitfiTjjxa  ysvojjlsvov  dvaxsirai  7rapd  ttjv  irXaiaiov  iv  AeXcpot;,  eurev  t£  irat. 
To/atv  M  T<J£a  |xeT<i  /stpos  eyovTa  tov  >Airo'AAa>vae).  Es  kann  kaum  bezweifelt 
werden,  daß  Leto  hier  als  sich  vor  dem  Python  flüchtend  als  Statue  auf  dem  Stein 
als  Basis  dargestellt  war,  auf  welchem  sie  der  Sage  nach  Schutz  vor  dem  Drachen 
gesucht  hatte,  während  es  nicht  allein  des  Stillschweigens  unserer  Quelle  wegen 
als   ganz    unwahrscheinlich   gelten    muß,     daß,   wie   K.  Bötticherf)    annahm,   der 


a)  Hymn.  Ap.  Pyth.  vs.  122—126,  178—196.  Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  1—4  über 
die  mancherlei  Verschiedenheiten  von  der  ältesten  Überlieferung  und  die  Bereicherungen 
der  hier  ganz  einfachen  Erzählung  in  späteren  Quellen. 

b)  Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  4  ff. 

c)  Böttiger,  Andeutungen  zu  24  Vorlesungen  u.  s.  w.  S.  181,  Fanofka,  A.  d.  I. 
I,  p.  397,  Brunn,  K.  G.  I,  S.  317. 

d)  Bei  Athen.  XV,  701  c.  d.  vgl.  im  Text  unter  5. 

e)  Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  73  f. 
i)  Baumcultus  d.  Hell.  S.  118. 

24» 
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flüchtenden  Leto  gegenüber  die  verfolgende  Pythonschlange  gebildet  gewesen  wäre, 
etwa  so  wie  in  dem  Vasenbild  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  1 .  Das  war  nicht  allein,  und 
ganz  besonders  an  Ort  nnd  Stelle  der  Sage,  znm  Verständniß  der  Sitnation  un- 
nöthig,  sondern  das  hätte  auch  keine  erträgliche  Gruppe  abgegeben. 

Zu  diesen  nur  litterarisch  überlieferten  Denkmälern,  über  deren  Composition 
wir  im  Einzelnen  nichts  wissen,  gesellt  sich  eine  Anzahl  erhaltener,  welche  in 
allen  Hauptzügen  derartig  übereinstimmen,  daß  sie  notwendigerweise  auf  ein 
gemeinsames  Original  zurückgehn  müssen  und  daß  wir  daher  berechtigt  sind,  ans 
den  bei  den  verschiedenen  Nachbildungen  in  verschiedener  Deutlichkeit  erhaltenen 
Einzelzügen  das  uns  verlorene  Original  in  seiner  Ganzheit  wieder  herzustellen. 

Es  handelt  sich  um  zwei  Statuetten  oder  kleine  statuarische  Gruppen,  nm 
eine  Reihe  von  Münzen  und  einige   weitere  Monumente  verschiedener   Gattungen. 

6.  Statuette  im  Mnseo  Torlonia  an  der  Lungara  in  Rom*)  s.  Atl.  Taf.  XXIII. 
No.  17. 

7.  Desgleichen,  fragmentirt,  im  capitolinischen  Museum  im  südöstlichen  Eck- 
zimmer des  Erdgeschosses1*)  s.  Atl.  Taf.  XXIII.  No.  18. 

Diese  beiden  Statuetten,  welche,  wenngleich  von  verschiedener  Arbeit  dennoch 
nicht  allein  in  der  Hauptsache,  sondern  bis  in  Einzelheiten  der  Gewandung  mit  ein- 
ander übereinstimmen  und  sicherlich  als  zwei  Copien  eines  Originales  zu  gelten 
haben,  stellen  eine  nach  links  v.  B.  mit  großen  Schritten  dahin  eilende,  lang  und 
reich  gewandete  Frau  dar,  deren  Antlitz  (dies  zeigen  die  Reste  des  Halses  an 
No.  6)  rückwärts,  offenbar  auf  einen  Verfolger  gewendet  war,  dem  sie  sich  und 
die  in  ihren  Armen  getragenen  Kinder  zu  entziehen  strebt.  Daß  von  diesen  Kin- 
dern, von  denen  bei  No.  7  nur  ein  geringer  Rest  derjenigen  im  1.  Arme  der  Frau 
erhalten  ist,  dasjenige  im  1.  Arme  männlich,  dasjenige  im  rechten  Arme  weiblich 
ist ,  wie  sie  auch  der  Ergänzer  von  No.  6  gefaßt  hat,  geht  aus  dem  Unterschiede 
der  Bekleidung  hervor  und  wird  durch  die  Haltung  der  Kinder  bestätigt,  von 
denen  das  Mädchen  ganz  ruhig  dasitzt,  während  der  Knabe  seinen  Oberkörper, 
wie  der  erhaltene  Theil  des  Unterkörpers  zeigt,  lebhaft  um-  und  dem  Orte  zu- 
gewandt hatte,   von  welchem   die    Frau  sich   entfernt.     Die  an   sich  schon   nahe 


a)  P.  E.  Visconti,  Catal.  du  Mus6e  Torlonia,  R.  1883  p.  36,  No.  68,  abgeb.  in  der 
Lichtdruckausgabe  I  Mon.  del  Mus.  Tori,  riprod.  con  la  fototipia  tav  XVII,  No.  68,  früher 
schon  bei  Schreiber  a.  a.  O.  Taf.  I,  1  und  danach  in  m.  Gesch.  d.  gr.  Plast.  II3,  S.  87, 
Fig.  112  a.  Die  Hauptfigur  ist  mit  der  Basis  0,92  m,  ohne  dieselbe  0,86  m  hoch,  aus  fein- 
körnigem griechischen  Marmor  gearbeitet.  Ergänzt  sind  an  der  Frau  der  Kopf  mit  dem 
halben  Hake,  der  linke  Arm  vom  halben  Oberarm  bis  zur  Handwurzel,  der  rechte  Ann 
ebenso  mit  der  Hand,  der  rechte  Fuß  mit  einem  Stück  des  Gewandes  am  Unterschenkel, 
der  Rand  des  Gewandes  mit  dem  anstoßenden  Thcile  der  Basis  bis  zu  dem  linken  Fuß, 
an  welchem  die  Zehen  bis  auf  die  kleine  modern  sind.  An  dem  Kind  im  linken  Arme 
der  Frau  (Apollon)  ist  der  ganze  Oberkörper,  ein  Stück  des  Gewandes  auf  den  Oberschenkeln, 
der  linke  Fuß  mit  einem  Thcile  des  Gewandes  und  ein  Stück  des  rechten  Fußes  neu,  in 
dem  andern  Kind  (Artemis  der  Oberkörper  und  die  Fußspitzen  sowie  der  linke  Unterarm 
bis  auf  die  auf  der  Schulter  der  Frau  aufruhende  Hand.  Es  kann  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, daß  der  Ergänzer  in  der  Hauptsache  das  Richtige  getroffen,  auch  die  Kinder  mit 
Recht  als  Knabe  und  Mädchen  unterschieden  hat. 

bj  Nuova  descriz.  d.  Mus.  Capit.  R.  1882,  p.  51,  abgeb.  bei  Schreiber  a.  a.  O.  Taf,  L 
No.  2.  Ohne  Ergänzungen;  hoch  nach  Schreiber  S.  77  ohne  Basis  0,70  m,  nach  der  Nuova 
descriz.  mit  derselben  1,00  m. 
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liegende  und  für  No.  (>  gleich  bei  der  Auffindung  ausgesprochene  Erklärung,  daß 
es  sich  um  Leto  handelt,  welche  mit  ihren  beiden  neu  geborenen  Kindern  vor  der 
Verfolgung  des  Python  flieht,  wird  nun  durch  die  folgende  Reihe  von  Mttnzbildern 
außer  allem  Zweifel  gesetzt,  während  diese  zugleich  zeigen,  daß  die  Bewegung 
des  Knaben  anders  zu  fassen  ist,  als  sie  der  Ergänzer  von  No.  6  dargestellt  hat. 
Diese  Münzen  gehören  der  spätem  Kaiserzeit  an  und  sind  bis  auf  die  erste  von 
rohem  Gepräge. 

8.  Ephesos,  Hadrian,  mit  der  Beischrift  GOeClftN.  AHTQ,  s.  Münzt. 
V,  17,  Imh.*). 

9.  Desgl.  Tranquillina  mit  der  Beischrift  6<l>eCIQN  T  vsOKOPQN.  Münzt. 
V,  No.  IS.     Münzsamml.  in  Gotha b). 

10.  Desgl.  Gallienus,  dieselbe  Beischrift.  Mionn.  Descr.  VI,  201,  818, 
Schreiber  a.  a.  0.  8.  79,  Anm.  2,  No.  2a. 

11.  Desgl.  ebenso,  gleiche  Beischrift.     Leto  eilt  rechtshin.     München c). 

12.  Milet,  Gallienus,  Beischrift  6171  AP  ANT  TTOAEMftNOC  MIAH 
(im  Felde)  ClftN.     Münzt.  V,  19.    Stift  8.  Florian d).     Leto  rechtshin. 

13.  Desgl.  ebenso,  dieselbe  Beischrift,  Berlin  Samml.  v.  Rauch e).  Leto 
rechtshin. 

14.  Desgl.  Valerianus  und  Gallienus,  Beischrift  6171  AYP.  EYAP6CTOY. 
MIAHCIßN.     Uffizien  in  Florenz  f).     Leto  rechtshin. 

15.  Desgl.  Valerianus  sen.  Mionn.  D.  III,  173,  S07.  Schreiber  S.  79, 
Anm.  4,  No.  3a.     Leto  linkshin. 

IG.  Desgl.  M.  Aurelius  und  Commodus.    Copenhagen,  Samml.  Thorwaldsen *). 

17.  Tripolis  Cariae,  Julia  Domna,  Beischrift  TPIT70 A6ITÖN.  Münzt. 
V,  20.     Samml.  de  Luynesh).     Leto  linkshin. 

18.  Desgl    Saloninus,  dieselbe  Beischrift.     Imhoof'j.     Leto  linkshin. 

19.  Desgl.  Autonom.  Avs.  Beischrift  I6PA  CYN  KAHTOC,  Rvs.  TPI- 
T70A6ITJ2IN.  München11).  Leto  linkshin;  daneben  heil.  Tisch  mit  Preisurne 
auf  der  AHTQ6ia  steht. 

20.  Desgl.  ebenso,  gleiche  Beischriften.  Imhoof1).  Leto  linkshin  in  einem 
Tempel. 


a   Abgcb.  bei  Schreiber  a.  a.  O.  Taf.  II,  1,  vgl.  S.  71»,   I. 

b  Neumann,  Pop.  et  reg.  num.  vet.  II,  tab.  I,  14.  Mionn.  Suppl.  VI,  187,  714, 
Schreiber  S.  90  No.  a. 

c  Streber,  Numism.  nonmilia  graeca  Abhh.  d.  Bayr.  Akad.  Philos.  philol.  Cl.  I  ;1835) 
Taf.  III,   1 2,  besser  bei  Schreiber  a.  a.  O.  Taf.  II,  2,  S.  79,  2. 

di  Kenner,  Münzs.  des  Stifts  S.  Florian  Taf.  VI,  8,  S.  123  ff.,  Schreiber  a.  a.  O.  S.  SO  No.  b. 

e,  Bcrl.  Blätter  f.  Münzkunde  V  (1870    Taf.  LV,  6,  S.  18,  Schreiber  a.  a.  O.  No,  c. 

f  Abgeb.  bei  Schreiber  Taf.  II,  3,  S.  79,  3;  vgl.  Banduri,  Numism.  Imp.  Rom  I,  p.  124, 
Mionn.  S.  VI,  280,  1288. 

g   L.  Müller,  Catal.  Thorw.  PI.  III,  102,  Schreiber  S.  80,  Anm.  7. 

h    Wiener.  Numism.  Zeitschr.  1884,  Taf.  V,  12. 

i    Abgeb.  bei  Schreiber  Taf.  II,  4,  S.  80,  4. 

k;  Abgeb.  bei  Schreiber  Taf.  II,  5,  vgl.  Pellerin,  Rcc.  d.  med.  II,  38,59,  Mionn.  1).  III, 
392,  512. 

1.  Abgeb.  bei  Schreiber  Taf.  II,  6.  Vgl.  Pellerin  a.  a.  O.  No.  60,  Mionn.  No.  515, 
p.  396,  540—543,  S.  V,  539  ff. 
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21.  StektorionPkrygiae,  L.Verus.  Beischrift  6TT I  <|>A.  AIKIN  NIANOY. 
CTEKTOPHNftN.     München3).     Leto  linkshin. 

22.  Magnesia  am  Maeander,  Julia  Maesa.     Brit.  Mus. b).     Leto   linkshin. 

23.  Desgl.  M.  Aurelius  s.  Schreiber  S.  80,  Anm.  8d.     Leto  rechtshin. 

24.  Attuda  Phrygiae  s.  Mionn.  D.  IV,  242,  285,  Schreiber  a.  a.  O.  No.  e. 
Leto  linkshin. 

Daß    auch    diese    sämmtlichen   Münzen  aus  einem   und    demselben   Original 
abzuleiten  seien,  kann  nicht  zweifelhaft  sein  und   eben  so   wenig,    daß   Schreiber 
a.  a.  0.  S.  82  ff.  deren  Verschiedenheit  mit  Recht  auf  Willkür  und  Mißverständ- 
nisse der  Stempelschneider  zurückgeführt  hat.     Der  auffallendste  Unterschied  ist 
der,   daß  während  die  Frau  sich  in  der  großen  Mehrzahl  der  Münzbilder  (8 — 10 
Ephesos,  15  Milet,   17—20  Tripolis,   21    Stektorion,    22   Magnesia,    24   Attudal 
wie  ja  auch   in    den  Statuetten,    linkshin    bewegt,    sie   in    einer  kleineren   Reihe 
(11.  Ephesos,   12 — 14.  Milet,  23.  Magnesia)  rechtshin  vom  Beschauer  eilt,  wobei 
aber  wenigstens  die  Zurückwendung  des  Kopfes  außer  in  12 — 14  bewahrt  bleibt. 
Hier  würde  also  die  Frau  auf  die  Gefahr,  vor  welcher  sie  in  den  anderen  Bildern 
flieht,  zueilend  gefaßt  sein.      Aber   auch  in  den  anderen  Bildern,   in    denen   sie 
sich  rechtshin  bewegt,  haben  die  in  den  meisten  Fällen   mit  hinlänglicher  Deut- 
lichkeit charakterisirten  Kinder  ihre  Plätze  auf  dem  linken   bezw.    rechten  Arme 
der  Trägerin    bewahrt,    wodurch  nun   der  Widersinn    entsteht,    daß    der   kleine 
Apollon  auf  dem  linken  Arme  der  Mutter  seine  Pfeile  in   der  entgegengesetzten 
Richtung  von  derjenigen  versendet  (s.  u.),  von  welcher  her  Leto  vor  der  Python- 
schlange flieht.     Wenn  man  nun  vollends  bemerkt,    daß    diese  Umgestaltung  sich 
auf  Münzen   derselben  Städte   (Ephesos    11,    Milet  12 — 14,   Magnesia  23)    findet, 
welche  in  anderen  Exemplaren  (Ephesos  8 — 10,  Milet  15,  Magnesia  22)  die  allein 
richtige  und  sinnvolle  Composition  bieten,  so  wird  man  wohl  nicht  mehr  zweifeln, 
daß  es   sich  um  Gedankenlosigkeit  und  Willkür   handelt ,   welche ,   wie    ebenfalls 
schon  Schreiber   hervorgehoben  hat,    mit  der  Verwilderung   des   Stiles   Hand  in 
Hand  geht. 

Um  was  es  sich  aber  in  diesen  Münzbildern  handelt,  das  kann,  so  wunderbar 
in  ihrer  Erklärung  geschwankt  worden  ist c) ,  schon  deswegen  keinen  Augenblick 
zweifelhaft  sein,  weil  der  fliehenden  Frau  in  der  ephesischen  Münze  8  der  Name 
AHTft  beigeschrieben  ist,  auf  welche  sich  doch  ohne  Frage  auch  die  Aufschrift 
AHTßGia  auf  der  Preisurne  der  tripolitaner  Münze  19  bezieht.  Dazu  kommt 
nun,  daß  die,  wie  schon  erwähnt,  in  den  meisten  Fällen  mit  hinlänglicher  Deut- 
lichkeit als  bekleidetes  Mädchen  auf  dem  rechten  Arme  der  Mutter  und  als  ober- 
wärts  unbekleideter  Knabe  auf  dem  linken  Arme  derselben  charakterisirten  Kinder 
in  einer  Lage  dargestellt  sind,  welche  sich  lediglich  aus  dem  Mythus  von  dem 
Kampfe  mit  dem  Python  erklären  läßt.  Während  nämlich  die  kleine  Artemis 
entweder  ruhig  auf  dem  Arme  der  Mutter  sitzt  oder  doch  nur  wie  im  Schrecken 
die  Arme  erhebt,  ist  Apollon  in  einer  Reihe  von  Fällen  mit  dem  in  der  linken 
Hand  erhobenen  Bogen,  mit  der  rechten  Hand  nach  einem  Pfeil  in  dem  auf  dem 


a    Abgcb.  bei  Schreiber  Taf.  II,  7,  S.  80,  7. 

tt  Haym,  Thes.  Brit.  II,  tab.  43,  2,  Mionn.  D.  III,  152,  666,  Schreiber  S.  80  No.d. 

c    Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  80  f. 
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Rücken  zu  denkenden  Köcher  greifend  dargestellt.  Vgl.  besonders  No.  9,  12, 
14  und  19.  Da  nun  aber  diese  Mftnzbilder  nicht  allein  unter  einander,  sondern, 
wie  schon  früher  bemerkt,  in  allen  entscheidenden  Hauptzügen  auch  mit  den 
Statuetten  No.  6  und  7  übereinstimmen,  so  wird  man  nicht  allein  berechtigt  sein, 
diese  letzteren  aus  den  Münztypen  mit  dem  auf  den  Python  schießenden  kleinen 
Apollon  zu  ergänzen,  sondern  auch  die  ganze  Folge  von  Darstellungen  von 
einem  Original  abzuleiten.  Dies  Original  kann  nur  ein  solches  gewesen  sein, 
welches  sowohl  in  Kleinasien,  am  wahrscheinlichsten  in  Ephesos,  wie  in  Rom  in 
hohem  Ansehen  stand,  also  vermuthlich  durch  irgend  einen  römischen  Beamten 
aus  Kleinasien  entfernt  und  nach  Rom  geweiht  worden  ist.  Daß  dieses  das 
Schicksal  der  in  Rom  im  Concordientempel  aufgestellten  Statue  oder  Gruppe  des 
Euphranor  gewesen  sei.  können  wir  nicht  nachweisen,  allein  unwahrscheinlich 
wird  man  eine  solche  Annahme  um  so  weniger  nennen  können,  als  nicht  allein 
die  griechischen  Bildhauer  der  Periode  Euphranors  im  Allgemeinen  für  klein- 
asiatische  Städte  vielfach  thätig  gewesen  sind,  sondern  auch  von  Euphranor  ins- 
besondere wenigstens  ein  berühmtes  Gemälde.  Odysseus  im  erheuchelten  Wahn- 
sinn a)  in  Ephesos  aufgestellt  war.  Es  liegt  nahe,  für  den  ursprünglichen  Auf- 
stellungsort der  Statue  an  den  Tempel  des  Apollon  Pythios  in  der  Hafenstadt 
von  Ephesos b)  zu  denken,  während  die  anderen  kleinasiatischen  Städte  den  Typus 
für  ihre  Münzen  annahmen,  um  auf  die  bei  ihnen  bestehenden  pythischen  Spiele 
hinzudeuten. 

Dasselbe  Original,  welches  den  Statuetten  und  den  Münzen  zum  Grunde 
liegt,  hat  aber  noch  weiter  auf  die  Kunst  eingewirkt. 

Es  kann  ernstlich  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 

25.  das  Gemälde  an  einer,  wie  es  scheint,  leider  verschollenen  Vase  der 
zweiten  Hamilton 'sehen  Sammlung,  welches  nur  aus  der  Tischbein 'sehen  Zeichnung0) 
bekannt  ist,  s.  Atl.  Taf.  XXIII,  No.  1 ,  von  eben  diesem  Original  abhängig  ist, 
welches  es  freilich,  soweit  man  aus  der  unzuverlässigen  Zeichnung  Tischbeins 
schließen  darf,  in  nur  mangelhafter  Weise  wiedergiebt.  Wie  in  einer  Anzahl 
von  Mtinzbildern  eilt  hier  Leto  rechtshin,  während  sie  die  kleine,  durch  weibliche 
Haartracht  von  ihrem  Bruder  unterschiedene  Artemis  im  linken ,  Apollon  im 
rechten  Arme  trägt.  Beide  Kinder  strecken  die  Arme  gegen  den  gewaltigen 
Pythondrachen  aus,  der  sich,  unterwärts  zu  einer  Spirale  zusammengerollt,  mit 
dem  Vorderkörper  bis  zur  Kopfhöhe  Letos  erhebt,  weiche  flüchtend  erschreckt 
auf  das  Ungeheuer  zurückblickt.  Ob  das  Ausstrecken  der  Arme  bei  den  Kindern 
nicht  ebenfalls  eine  Geberde  des  Schreckens  darstellen  soll,  anstatt  daß  es,  wie 
Hirtd)  meinte,  »wie  nach  einem  Spielzeug«  geschieht,  mag  dahingestellt  bleiben; 
auf  keinen  Fall  ist  von  einem  Bogen  in  Apollons  Hand  eine  Spur  sichtbar  und 
der  Sinn  der  Darstellung,  welchen  die  Münzen  zum  Theil  so  klar  vergegenwärtigen. 


a  Plin.  N.  H.  35,  129.  nobilis  eius  tabula  Ephesi  est,  Ulixes  simulata  insania  bovem 
cum  equo  iungens  etc.     Vgl.  Lucian.  De  domo  30,  m.  S.  Q.  No.  1790,  No.  4  u.  1797. 

b;  Vgl.  Kreophylos  b.  Athen  V,  361  c,  Müller.  Fragmin,  hist.  graec.  IV,  p.  37 i, 
Schreiber  a.  a.  O.  S.  89. 

c;  Vases  d  Hamilton  III,  4  Florenz  ,  mehrfach  wiederholt,  bo  El.  ceVam.  II,  pl.  1, 
D.  d.  a.  K.  II,   144  und  sonst,  s.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  91,  Anm.  2. 

d   Bilderbuch  S.  29:  Schreiber  a.  a.  O.  scheint  dem  zuzustimmen. 
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ist  auf  jeden  Fall  verdunkelt  oder  von  dem  Vasenmaler,  falls  Tischbeins  Über- 
lieferung seiner  Arbeit  getreu  ist,  nicht  recht  verstanden.  Die  Pythonschlange 
hat  er  ohne  Zweifel  aus  eigener  Erfindung  hinzugefügt,  berechtigtermaßen  als 
Maler,  der  auch  in  den  rechts  und  links  sein  Bild  einfassenden  Felsen  an  die 
Scene  des  Mythus,  die  Felsenschlucht  (vaTirJ  von  Delphi  in  schicklicher  Weise 
erinnert  oder  diese  in  malerischem  Stile  vergegenwärtigt  hat. 

Aber  auch 

20.  das  Relief  an  einem  großen  römischen  Grabsteine  der  Luccia  Telesina 
im  Museo  Chiaramonti  des  Vaticansa)  gehört  in  diese  Reihe.  Dasselbe  ist  aller- 
dings sehr  verschieden  gedeutet  worden b)  und  ich  möchte  nicht  behaupten,  daß 
man  über  den  Zusammenhang  des  Ganzen  bereits  zu  der  wünschenswerthen  Klar- 
heit gelangt  sei ;  daß  es  sich  jedoch  in  der  Mittelgruppe  um  nichts  Anderes,  als 
um  Leto  mit  ihren  Kindern  handeln  könne,  halte  ich  für  unzweifelhaft.  Inner- 
halb eines  Kranzes  oder  einer  Guirlande  steht  links  in  der  Vorderansicht  eine 
Frau  in  Chiton  und  Himation.  welche,  indem  sie  die  linke  Hand  ihrem  Munde 
nähert,  mit  der  rechten  ein  kleines,  rundes,  mit  dem  Gorgoneion  geschmücktes 
Schild  ausstreckt  oder  sich  mit  der  Hand  auf  das  aufgehängt  zu  denkende  stützt. 
Ihr  gegenüber  ist  eine  ebenfalls  voll  bekleidete  weibliche  Figur  gegen  die  Guir- 
lande gelagert,  welche  das  Haupt  mit  der  linken  Hand  stützt  und  in  der  herab- 
hangenden rechten  eine  halb  entfaltete  Schriftrolle  zu  halten  scheint.  In  der 
Gorgonenmaske  wird  ein  »Sinnbild  des  Todesschreckens« c) ,  in  der  Figur  rechts 
ein  Hinweis  auf  die  Verstorbene  selbst  mit  Berufung  darauf  erkannt,  daß  man 
Figuren  von  Schlafenden  oder  Ausruhenden  auf  Gräbern  aufzustellen  liebte d). 
Das  mag  ja  sein,  aber  der  Zusammenhang  leuchtet  keineswegs  ein,  und  noch 
weniger,  in  welchem  Sinne  zwischen  die  geschilderten  Figuren  die  Gruppe  der 
hier  wiederum,  wie  in  den  Statuetten  und  in  der  Mehrzahl  der  Münzbilder  Unks- 
hin fliehenden  Leto  mit  ihren  Kindern  eingeschoben  werden  konnte.  Und  dennoch 
handelt  es  sich  ganz  gewiss  um  diese  und  die  Deutung  auf  Nyx  mit  Schlaf  und 
Tod  in  den  Armen  wird  allein  schon  dadurch  ausgeschlossen,  daß  das  ganz  be- 
kleidete Kind  im  rechten  Arme  der  Frau  unzweideutig  als  weiblich,  das  völlig 
nackte  im  linken  Anne  eben  so  unzweideutig  als  männlich  charakterisirt  ist. 
Man  müßte  denn  bei  dieser  durchaus  dem  Griechischen  entlehnten  Vorstellung 
anstatt  an  Hypnos  und  Thanatos  an  die  lateinischen  Namen  Somnus  und  Mors 
denken.  Dann  aber  würde  man  die  überaus  lebhafte  Bewegung  des  Knaben, 
welcher  für  das  Apollonkind  in  dieser  Situation  nicht  allein  vollkommen  paßt, 
sondern  sich  in  den  übrigen  Denkmälern  dieser  Reihe  überall  findet,  für  Somnus 
zu  rechtfertigen  haben,  was  schwerlich  gelingen  möchte.     Hält   man  aber  an  der 


a)  Riquadro  IX,  No.  230;  abgeb.  Mus.  Chiaram.  III,  tav.  23,  D.  d.  a.  K.  II,  880  und 
sonst,  s.  Schreiber  a.  a.  0.  S.  85,  Anm.  2,  der  auch  eine  mir  unbekannte  vermuthlich  ron 
dem  Bildhauer  und  Architekten  Dosi  in  der  Mitte  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhundert* 
angefertigte  sehr  genaue  Zeichnung  in  dem  Cod.  Vatican  No.  3439  anführt. 

b)  Vgl.  die  Übersicht  bei  Wiescler  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  a.  a.  O.  (Wieseler 
selbst  entscheidet  sich  nicht)  und  Schreiber  a,  a.  0.  S.  85  ff. 

c  S.  Stephani,  Der  ausruhende  Herakles,  Mem.  de  ia  soc.  Imp.  des  sciences  de 
St.  Petcrsbourg  VI  (1855),  p.  449. 

d;  Vgl.  Stephani  a.  a.  O.  p.  290  und  286. 
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allein  möglichen  Erklärung:  Leto  mit  ihren  Kindern  fest,  so  wird  man  die 
Übereinstimmung  der  Reliefgruppe  mit  allen  anderen  hier  zusammengestellten 
Denkmälern,  also  auch  den  innern  Zusammenhang  derselben  unter  einander  auch 
dann  nicht  verkennen,  wenn  man  zugeben  muß ,  daß  die  Bewegung  des  Apollon  - 
kindes,  welches  den  Bogen  in  der  Linken  halten  müßte,  hier  sinnlos  geworden 
ist,  was  bei  dergleichen  Steinmetzarbeiten  nichts  Erstaunliches  hat  und  daß  der 
bogenförmig  flatternde  Schleier  der  Leto,  welcher  sich  übrigens  auch  in  drei 
Münzbildern  (s.  No.  19  —  21)  wiederfindet,  ein  willkürlicher  Zusatz  ist,  der 
mit  der  Originalcomposition  nichts  zu  thun  hat.  Denn  daß  der  Verfertiger 
dieses  Grabsteines  irgendwie  an  die  Gleichsetzung  der  Leto  mit  der  Nyx  gedacht 
habe,  welche  nach  antiker  Ansicht  schon  in  dem  Namen  gegeben  war  und  von 
der  allerlei  mythologische  Speculationen  ausgingen11),  dies  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, als,  wie  bemerkt,  dieselbe  Erscheinung  in  einigen  Münzbildern  wiederkehrt, 
wo  zu  einer  derartigen  Vermischung  gar  kein  Anlaß  ist.  Wenn  man  nun  aber 
auch  irgend  eine  Beziehung  dieser  Gruppe  zu  der  Bestimmung  des  ganzen  Denk- 
mals glaubt  voraussetzen  zu  müssen,  so  ist  der  Nachweis  dieser  Beziehung  noch 
nicht  gelungen  und  die  in  dieser  Richtung  ausgesprochenen  Vermuthungen  wollen 
mir  nicht  wahrscheinlich  vorkommen,  ohne  daß  ich  eine  bessere  an  die  Stelle  zu 
setzen  wüßte. 

Endlich  findet  sich  dieselbe  Composition,  wenngleich  weniger  genau  nach- 
gebildet wieder  in 

27.  einem  Carneol  der  kaiserlich  russischen  Sammlung1).  Auch  hier  flieht 
Leto  nach  links  und  erscheinen  die  Kinder  in  ihren  Armen  in  lebhafter  Be- 
wegung; das  Motiv  der  Flucht  ist  jedoch  nicht  angedeutet,  da  Leto;  wie  in  der 
milesischen  Münze  MT.  V,  19,  nicht  zurückschaut  und  die,  wie  es  scheint,  beide 
nackt  gebildeten  Kinder  als  Apollon   und  Artemis    durch   nichts  bezeichnet   sind. 

Außerhalb  des  Zusammenhanges  mit  dieser  Composition  stehen  die  folgenden 
Denkmäler : 

28.  Ein  schwarzfiguriges  Bild  ro bester  Malerei  auf  einer  weißgrundigen 
Lekythos  des  Pariser  Mttnzcabinetsc).  Die  Örtlichkeit  der  Begebenheit  ist  hier 
durch  einen  am  rechten  Ende  des  Bildes  gemalten  Felsen  angedeutet,  in  dessen 
Höhlung  sich  mit  genauer  Noth  die  Windungen  der  Schlange  erkennen  lassen. 
Außerdem  stehn  mitten  im  Bilde  zwei  Palmen ,  deren  eine  durch  anhängende 
Früchte  als  weiblich  gekennzeichnet  ist,  ein  Umstand,  welchen  die  Herausgeber 
der  filite  ceram.  »mit  übertriebenem  Scharfsinn«  (Sehr.)  auf  das  verschiedene 
Geschlecht  der  Kinder  der  Leto  beziehn.  Ob  durch  diese  Palmen  auf  die  auf 
Delos  localisirte  Tradition  des  Mythus d)  hingewiesen  werden  soll,  wie  Schreiber 
meint,  ist  um  so  mehr  fraglich,  als  die  Palme  in  einer  ganzen  Reihe  von  Kunst- 
werken als  allgemeines  apollinisches  Symbol   gelten  muß e) ,    bei   dem  keineswegs 


a)  Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  87  mit  Anm.  9  und  10. 

b)  Auch  mir,  wie  Schreiber  a.  a.  O.  S.  S7  nur  aus  Montfancon,  Ant.  expl.  II,  2,  pl.  155 
bekannt. 

c)  Abgeb.  El.  ceram.  II,  pl.  1  A.,  vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  91  f. 

d)  Vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  4ü  mit  Anm.  33. 

e:  Es  ist  nicht  zulässig  und  durch  nichts  motivirt,  bei  allen  den  Vasenbildern,  welche 
die  Palme  mit  Apollon  verbinden,  an  delisches  Local  zu  denken,  vgl.  z.  B.  C.  R.  pour 
1866  p.  5,  t\.  ceram.  II,  40  (Atl.  Taf.  XIX,  24,  XXIII,  8;  und  s,  oben  S.  59  u.  S.  352. 
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an  die  Ürtlichkeit  von  Delos  nnd  Apollons  Geburtsstätte  daselbst  eh  denken  ist. 
während  in  dem  Vascnbilde,  welches  Apollons  und  Dionysos'  Begegnung  in 
Delphi  darstellt  *)  die  Palme  geradezu  und  ausdrücklich  anf  Delphi  übertragen 
ist.  Was  die  Figuren  anlangt,  finden  wir  am  Unken  Ende  des  Bildes  Leto  ruhig 
stehend,  welche  allein  das  bogenschießende  Apollonkind  im  linken  Arme  trägt, 
während  vor  ihr  ohne  bestimmte  Handlung  eine  allerdings  etwas  kleinere,  aber 
durchaus  als  erwachsen  dargestellte  Frau  steht.  In  ihr  möchte  Schreiber  Artemis 
erkennen,  deren  Größe  er  durch  den  Hinweil  auf  den  Zog  des  Mythus  motiviren 
zu  können  meint,  dass  Artemis,  früher  geboren  als  Apollon,  ihrer  Mutter  bereits 
Hebammendienste  geleistet  hat1*).  Ich  weiß  keinen  anderen  Namen  fflr  diese 
Frauengestalt  vorzuschlagen,  es  sei  denn,  dass  man  an  die  freilich  ebenfalls  nicht 
eharakterisirte  Amme  denken  wollte,  kann  aber  die  Deutung  anf  Artemis  nicht 
für  richtig  halten  nnd  meine,  dass  die  ganze  Malerei  dieses  Bildes  viel  zu  roh 
und  nachlässig  ist,  als  dass  es  sich  lohnen  könnte,  sich  mit  der  Frage  zu  be- 
schäftigen, was  —  wenn  überhaupt  etwas  —  sich  der  Maler  bei  dieser  Figur 
gedacht  oder  was  dieselhe  in  einer  zu  vermnthenden  bessern  Vorlage  bedeutet 
hat.  Auf  eine  solche  möchte  ich  aus  dem  Umstände  schließen ,  daß  hier  Apollon 
allein  von  der  Mutter  getragen  nnd  schießend  dargestellt  ist,  was  sich  in 

2!).  einer  rothfigurigen  attischen  Lekythos  in  der  Berliner  Vasensammhing 
No.  2212  wiederholt.  Das  unedirte.  flüch- 
tig gezeichnete  Bildchen  wird  hier  nach 
einer  Banse '')  mitget  heilt  nnd  erfordert 
kanm  ein  erläuterndes  Begleitwort.  Be- 
achtenswerth  ist,  daß  Leto  im  geraden 
Gegensätze  gegen  die  Flucht,  auf  der  sie 
die  erste  große  Gruppe  von  Darstellungen 
zeigt,  hier  muthigen  Schrittes  ihr  bogen- 
schießendes  Söhnchen  dem  Drachen  ent- 
gegenträgt und  nicht  ohne  Interesse,  zu 
sehen,  wie  der  Maler  durch  das  lange 
Haar,  welches  er  dem  Kinde  giebt.  dieses 
dem  apollinischen  Typus  anzunähern  ver- 
sucht. Mit  dieser  gegen  den  Feind  an- 
dringenden Leto  bat  die  ruhig  stehende 
in  No.  2S  eine  gewisse  Verwandtschaft. 
während  in  No.  29  die  Beschränkung  der 
Darstellung  auf  Leto  mit  dem  Kinde  unter 
Fi"«to  mii^VmA'  wiiün^nd'i"'  Hinweglassung    des  Drachen,    den  ja  die 

malerische  Darstellung  sehr  wohl  zugelassen 
hätte,  an  ein  durch  die  Runmboschränkung  motivirtes  Escerpt  ans  einer  größeren 
Komposition   denken   lässt,   welche    den   beiden   eben   zusammen  gestellten  Vasen- 


jfeEteggBtfi 


a    C.  R.  puur  1861  pl.  4,  A.  Z.  von  1S6B    24)  Taf.  21),  Atl.  Taf.  XXI.  25.     Vgl.  C.  R 
i.  O.  S.   GS,  pour  186«,  S.  147. 
bj  Vgl.  die  Belege  bei  Schreiber  o.  a.  0.  Anm.  10. 
c    Welche  Herrn  Dr.  P.  Hartwig  verdankt  wird. 
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bildern  als   gemeinsames  Vorbild  gedient  haben   mag.      Einer  solchen   Annahme 
steht  auch  die  schwarzfigurige  Malerei  von  No.  28  nicht  im  Wege,  da  diese  wohl 
Niemand  für  echt  alterthümlich  halten  wird. 
Ganz  eigentümlich  behandelt  den  Mythus 

30.  ein  etruskischer  Spiegel  ans  Caere,  welche  1865  im  Besitze  des  Kunst- 
händlers Castellani  in  Rom  gezeichnet  wurde a),  insofern  als  er  Apollo n  und  Ar- 
temis nicht  auf  den  Armen  der  Mutter,  dennoch  aber  durchaus  als  Kinder  den 
Kampf  mit  der  Pythonschlange  bestehn  läßt,  sich  also  jedenfalls  noch  auf  die 
hier  behandelte  Sagenwendung,  nicht  aber  auf  die  gleich  zu  besprechende  bezieht, 
welche  Apollon  als  Jüngling  dem  Python  entgegentreten  läßt.  Links  hat  sich 
die  Schlange  hoch  aufgerichtet  und  wendet  von  oben  her  den  geöffneten  Rachen 
der  kleinen  Artemis  entgegen,  welche,  linkshin  gewendet,  dem  Bruder  voran  einen 
Pfeil  auf  das  Ungeheuer  enteendet  hat.  Ihr  folgt  Apollon,  welcher  eben  einen 
Pfeil  auf  den  Bogen  legt,  um  seinerseits  zu  schießen.  Beide  Kinder  sind  völlig 
nackt  und  würden  nicht  zu  unterscheiden  sein,  wenn  der  Zeichner  nicht  bei 
dem  mit  dem  rechten  Fuß  antretenden  Apollon  das  Geschlecht  sichtbar  gemacht 
hätte,  welches  er  bei  Artemis,  die  mit  dem  linken  Fuße  antritt,  völlig  verhüllt 
hat.  Ihren  Kindern  folgt  Leto,  in  sonst  sehr  ruhiger  Haltung  den  rechten  Arm 
Aber  die  Kinder  vorstreckend,  mehr  wie  um  sie  sorglich  zu  hüten,  als  wie  er- 
schreckt oder  besorgt  und  erregt.  Abgeschlossen  wird  die  Scene  nach  hinten 
durch  eine  Berglinie,  welche  offenbar  die  vi^  von  Delphi  charakterisiren  soll 
und  über  welche  sehr  ruhig  ein  mit  einem  Thyrsos  versehener  Silen  und  bewegter, 
mit  wie  in  Staunen  oder  Schrecken  erhobenen  Händen  eine  weibliche  Gestalt,  viel- 
leicht die  Ortsnymphe  des  Parnass  herüberschauen. 

Nach  der  zweiten,  wie  schon  oben  S.  371  bemerkt  altern  oder  wenigstens 
älter  bezeugten  Sagenwendung  fiel  der  Kampf  gegen  Python,  immer  Apollons  erste 
That,  in  des  Gottes  reifes  Knaben-  oder  frühes  Jünglingsalter.  Auf  die  bildende 
Kunst  hat  dieselbe  ungleich  geringern  Einfluss  ausgeübt,  als  die  eben  besprochene, 
ja  wir  kennen  lediglich  drei  Kunstwerke,  welche  sich  auf  dieselbe  gründen. 

Das  erste  derselben  ist: 

31.  Die  schon  oben  8.  83  f.  erwähnte  Gruppe  des  Pythagoras  von  Rhegion, 
auf  welche  so  wie  auf  die  a.  a.  0.  S.  84  besprochene  Münze  von  Kroton  (Münz- 
tafel V.  21),  in  welcher  man  eben  diese  Gruppe  wiedererkannt  hat,  wegen  der 
Erörterungen  von  v.  Urlichs b)  hier  noch  einmal  zurückgekommen  werden  muss. 
Zuvor  aber  sei  bemerkt,  dass  Schreiber  a.  a.  0.  S.  08  mit  Recht  hervorgehoben 
hat,  es  ergebe  sich  aus  den  Worten  des  Plinius  (fecit  Apollinem  serpentemque 
eins  sagittis  configi)  unmittelbar  von  selbst,  dass  die  Schlange  nicht  als  Beiwerk, 
sondern  als  eine  dem  Gotte  gleich  wichtige  Figur  dargestellt  gewesen  sein  müsse 
und  daß  Apollon,  da  von  Mutter  und  Schwester  nicht  die  Rede  ist,  nur  als  er- 
wachsener Knabe  oder  Jüngling  gedacht  werden  könne.  Eben  eine  solche  Gruppe 
stellt  nun 

32.  die  schon  erwähnte  Münze  von  Kroton  dar,  in  welcher  aus  diesem  Grunde 


a)  Abgeb.  bei  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  IV,  Taf.  291  A.,  vgl.  A.  Z.  1865  ;23)  Anz.  S.  101* 
und  Schreiber  a.  a.  O.  S.  93  f. 

b)  Rhein.  Mus.  Bd.  XLIV,  S.  265  f. 
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von  mehren  a.  a.  0.  genannten  Gelehrten  eine  Nachbildung  der  Gruppe  des  Pytha- 
goras  erkannt  worden  ist.  Während  ich  mich  oben  a.  a.  0.  gegen  diese  Zurück- 
ftihrung  ausgesprochen  und  Andere  angeführt  habe,  welche  mit  mir  derselben 
Meinung  sind ,  ist  ftir  dieselbe  v.  Urlichs  a.  a.  0.  eingetreten.  Ich  hatte  aus  den 
Worten  des  Plinius  (fecit  Pythagoras)  Syracusis  claudicantem  . . .  item  Apollinem 
etc.  geschlossen,  die  Gruppe  habe,  wie  der  claudicans  (Philoktetes),  in  Syrakua 
gestanden  und  schon  dies  mache  die  Bezüglichkeit  des  Gepräges  einer  Münze  von 
Kroton  auf  dieselbe  unwahrscheinlich :  v.  Urliche  meint ,  ich  habe  wohl  item  mit 
ibidem  verwechselt;  zahlreiche  Stellen  des  Plinius,  in  denen  verschiedene  Kunst- 
werke mit  item  verbunden  aufgeführt  werden,  zeigen,  dass  dieselben  an  ver- 
schiedenen Orten  sich  befanden.  Und  -allerdings  zeigen  dies  die  von  v.  Urlich« 
ausgeschriebenen  Stellen,  denen  man  noch  eine  Reihe  anderer  an  die  Seite  stellen 
kann,  in  sofern,  als  bei  den  beiden  mit  item  verbundenen  Kunstwerken  der  ver- 
schiedene Standort  angegeben  ist  (z.  B.  35.  31.  Nemea  . .  .  quam  in  curia  diximns 
positam  item  Liber  pater  in  aede  Concordiae  u.  dgl.  m.).  Ob  ganz  dasselbe  von 
einer  Reihe  anderer  Stellen  (34.  64,  09,  70,  78,  79;  35.  70,  71,  76,  78.  93, 
109  u.  A.)  gelte,  wo  die  Verschiedenheit  des  Standortes  nicht  angegeben  ist,  mag 
dahinstehn ;  die  ganz  allgemein  gehaltene  Behauptung,  aus  der  Verbindung  zweier 
Kunstwerke  durch  item  folge  deren  verschiedener  Aufstellungsort  (»also  folgt  gerade 
das  Gegen theil  aus  dem  Zusätze:  Pythagoras'  Gruppe  stand  nicht  in  Syrakus«] 
scheint  mir  zu  weit  zu  gehn,  da  item  doch  nur  durch  »desgleichen«  übersetzt 
werden  kann  (wie  35.  114:  parva  et  Callicles  fecit,  item  Oalates),  also  an  sieh 
keinerlei  Ortsbezeichnung  enthält.  Aber  richtig  ist  eben  deshalb,  daß  für  die 
Gruppe  des  Pythagoras  Syrakus  nicht  als  Standort  bezeichnet  wird  und  daß  aus 
den  von  v.  Urlichs  weiter  angeführten  Gründen  die  Wahrscheinlichkeit  wächst, 
sie  habe  in  der  That  in  Kroton  gestanden.  Und  damit  auch  die  weitere,  sie  sei 
auf  Münzen  dieser  Stadt  nachgebildet  worden.  Ob  dieses  jedoch  anzunehmen  sei 
hängt  von  der  Frage  ab,  ob  man  den  zwischen  Apollon  und  der  Schlange  befind- 
lichen Dreifuß  zur  Composition  rechnet,  oder  nicht.  Urlichs  gesellt  sich  zu  denen, 
welche,  wie  schon  Eckhela)  und  wiederum  Michaelis  b)  annehmen,  der  Dreifuß  als 
das  gewöhnliche  Münzzeichen  von  Kroton  habe  mit  der  Gruppe  nichts  zu  thun, 
nichts  mehr,  als  mit  den  verschiedenen  Beizeichen  auf  den  athenischen  Münzen 
das  Abzeichen  der  Stadt,  die  Eule.  Allein  diese  Fälle  liegen  doch  wohl  etwas 
verschieden.  Die  TrapspYa  auf  den  athenischen  Münzen  stehn  mit  der  ihnen  gegen- 
über ganz  kolossalen  Eule  in  gar  keinem  compositionellen  Zusammenhange,  während 
mir  auch  nach  v.  Urlichs  Widerspruche  Schreiber  a.  a.  0.  S.  69  mit  Recht  einen 
solchen  Zusammenhang  aller  Bestandteile  des  krotoniatischen  Münzbildes  behauptet 
zu  haben  scheint.  Und  wenn  v.  Urlichs  schreibt :  »Die  Gruppe  stellt  die  Aneig- 
nung des  Dreifußes  durch  den  Sieg  über  den  Drachen  dar«,  so  kann  er  hiermit 
nur  die  Gruppe  des  Münzbildes  gemeint  haben,  denn  in  der  statuarischen  Gruppe 
ist  sicherlich  dieser  Dreifuß  unmöglich ;  damit  gesteht  er  aber  den  Zusammenhang 
des  ganzen  Münzbildes  zu,  den  er  in  Abrede  stellen  möchte  und  zugleich  wenig- 
stens eine  gewisse  Verschiedenheit  zwischen  dem  Inhalte  der  Gruppe,  bei  der  von 

a   Doct.  Num.  vett.  I,  p.  172. 
b   A.  d.  I.  von  1875  (47)  p.  85. 
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einer  Aneignung  des  Dreifußes  keine  Rede  sein  kann,  und  demjenigen  des  Mtinz- 
bildes,  in  welchem  dann  auch  der  Dreifuß  nicht  der  gewöhnliche  Münzstempel 
von  Kroton  ist.  Daß,  wie  Schreiber  bemerkt  hat,  der  Unterkörper  des  Gottes 
durch  den  Dreifuß  gedeckt  werde,  sei,  meint  v.  Urlichs,  nur  scheinbar,  mit  weit 
größerer  Wirkung  werde  die  Schlange  durch  das  rechte  Bein  des  Dreifußes  geschützt, 
der  Pfeil  hätte  sie  garnicht  (?)  treffen  können,  um  so  weniger,  da  von  dem  Kessel 
zwischen  den  Füßen  zwei  mächtige  Binden  herabhangen,  welche  ebenfalls  den 
Schuss  hemmen,  für  das  Gefäß  selbst  aber  nicht  nöthig  seien,  da  sie  auf  anderen 
Münzen  fehlen.  Ganz  richtig,  die  Taenien  gehören  nicht  znm  Münzstempel  von 
Kroton;  wenn  der  Stempelschneider  der  sicher  erst  dem  4.  Jahrhundert  angehörenden*) 
Münze  sie  bei  seinem  Dreifuße  zugesetzt  hat,  so  hat  er  es  gethan  einmal,  um  den 
Dreifuß,  um  den  hier  Apollon  gegen  den  Python  kämpft,  als  besonderes  Heilig - 
thum  zu  bezeichnen  und  sodann  um  die  Geschicklichkeit  seines  Apollon  besonders 
hervorzuheben,  der  trotz  diesem  Uinderniß  und  trotz  der  Bergung  der  Schlange 
hinter  dem  Dreifuße  sie  zu  treffen  wissen  wird.  Denn  daran  zweifelt  gewiss  Nie- 
mand. Kurz,  es  wird  doch  wohl  bei  dem  bleiben,  was  Percy  Gardner b)  gesagt 
hat:  the  design  is  evidently  made  especially  for  the  coin  ....  we  may  therefore 
set  aside  the  fancy  of  those  who  see  in  it  a  more  then  mere  reminiscence 
of  some  celebrated  work  such  as  the  group  by  Pythagoras  of  Iihegium.  Eine 
solche  »Reminiscenz«  will  auch  ich  nicht  bestreiten. 

Es  bleibt  daher  nur  noch  als 

No.  33.  eines  jener  Säulenreliefe  (aruXorcivaxta0)  zu  erwähnen  übrig,  mit  denen 
Attalos  II.  Ol.  155.  3  den  Tempel  seiner  Mutter  Apollonis  in  Kyzikos  schmückte, 
welcher  ein  Denkmal  der  Liebe  sein  sollte,  mit  der  Apollonis  und  ihre  Söhne 
verbunden  waren.  Dem  entsprechend  stellten  die  Säulenreliefe,  ihrer  ohne  Zweifel 
20  an  der  Zahl,  von  denen  uns  der  Inhalt  von  nur  19  überliefert  ist d) ,  Scenen 
der  berühmtesten  mythologischen  und  einiger  historischen  Beispiele  kindlicher  Pietät 
dar,  darunter  an  der  (>.  Säule  den  Pythonkampf  des  Apollon  und  der  Artemis  zum 
Schutz  ihrer  Mutter  Letoe).  Daß  hierbei  sicher  nicht  an  einen  Kampf  der  auf 
den  Armen  der  Mutter  getragenen  Letoiden  gedacht  werden  kann,  daß  vielmehr 
die  Götter  erwachsen  dargestellt  waren,  ist  einleuchtend;  nicht  leicht  aber  ist  es, 
sich  von  der  Composition  ein  Bild  zu  machen,  besonders  wenn  man  den  auf  Apollon 


a)  Friedländer  und  Sallet,  Das  K.  Münzcabinet  ;in  Berlin,  Berl.  1873,  S.  156,  No.  556. 

b)  Types  of  greck  coins  p.  120,  vgl.  oben  S.  85  Anm.  a. 

c)  S.  Anthol.  Graeca  III  und  vgl.  Schreiber  a.  a.  O.  S.  71  f.  mit  den  Anm.  17—21. 
dj  Dieses  und  die  wahrscheinliche  Anordnung  der  Darstellung  an  den  Säulen  der  vier 

Seiten   des  Säulenumganges    hat  Schreiber  a.  a.  O.  S.  72,  Anm.  20  mit  Feinheit  und   in 
überzeugender  Weise  dargethan. 

e)  Anthol.  Gr.  a.  a.  O.  No.  6:  '0  Exto;  (xlwv)  eyei  Iluttuwa  uro  'AiröXXwvo;  xal  'Apt£- 
pi&oc  dvaipoufxevov,  xaditi  tVjv  AtjTtu  Trope'jQpivTjv  ei;  AeXcpovc  ivX  tö  xaiaa/elv  tö  fxavTetov 
£icupaveic  ätexuiXuoev. 

rVjYev^a  flufttuva  fi.efj.i'jfiivo'v  epiretou  6Xxoic, 

£xve6ei  AaTod,  T.df/y  n'jaarcopivT)* 
XxuXav  fap  lülkti  7tivuTäv  OeoY  dXXA  ^e  foSiji 

JHjpa  xaftatfjLdlaaei  Ootßoc  dbrö  oxoititj; 
AeXcpäiv,,  ou  (Wjsct  Tplrcov  Cv&eov  1%  ti  oV  6Wvtcov 
irixpöv  aicorvE'jaai  j>oi£ov  6$upöf&cvo;. 
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bezüglichen  Vera  des  Epigramms  ins  Auge  faßt.  Die  Vorstellung  Schreibers  (a. 
a.  0.  S.  73),  es  handele  sich  bei  diesen  Reliefen  um  solche  Relief bänder  wie  sie 
das  untere  Schaftende  der  columnae  caelatae  von  Ephesosa)  umgeben  und  wir 
hätten  uns  daher  in  unserem  Relief  eine  breitere  Auseinanderlegung  der  Gruppe 
der  Kämpfenden  und  neben  den  genannten  Personen  zur  Füllung  des  gegebenen 
Reliefstreifens  noch  andere,  Localgottheiten  u.  dgl.  in  die  Darstellung  aufgenommen 
zu  denken,  kann  durchaus  nicht  gebilligt  werden.  Ein  solcher  Reliefstreifen, 
welcher  den  Schaft  der  Säule  rings  umgab  kann  nimmermehr  ein  mvaxiov  genannt 
worden  sein  und  es  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  zu  der  von  Visconti,  O.  Müller 
u.  A.b)  vertretenen  Ansicht  zurückzukehren,  dass  es  sich  um  viereckige,  den  Säulen 
gleichsam  angeheftete  Tafeln  handelt0). 


ZEHNTES  CAPITEL 

Der  Kampf  mit  Tityos  «'> 


Die  Kunstdarstellungen  des  Kampfes  des  Apollon  und  der  Artemis  gegen 
Tityos,  welcher  es  gewagt  hatte,  an  Leto  die  Hand  zu  legen,  haben  sich,  seitdem 
ihrer  die  ersten  bekannt  gewordenen  1S30  Millingen  *)  veröffentlicht  hatte,  zu  einer 
kleinen  Gruppe  von  Denkmälern  erweitert,  welche  mancherlei  Interessantes  dar- 
bieten,  ohne   der  Erklärung  wesentliche  Schwierigkeiten  zu  bereiten. 

Die  ältesten  derselben  gehn  in  hoch  archaische  Zeit  hinauf.  Litterarisch  über- 
liefert ist  als  das  früheste  eines  der  Reliefe  am  Throne  des  Apollon  in  Amyklae, 
welches  Pausan.  3,  18,  15  mit  den  kurzen  Worten:  Tituov  gs  'Airo/Acov  toSsiisi 
xott  vApt£|xi;  anführt,  doch  kommt  ein  gleich  zu  nennendes  Vasenbild  dem  Zeitalter 
des  Bathykles  wohl  gleich,  wenn  es  nicht  darüber  hinausreicht. —  Chronologisch  leider 
nicht  feststellbar  ist  eine  von  den  Knidiern  nach  Delphi  gestiftete  Gruppe,  welche 
nach  Pausanias1)  den  Küsten  von  Knidos  Triopas  neben  seinem  Pferde  stehend 
und  weiter  Apollon  und  Artemis  darstellte,  welche  in  Gegenwart  der  Leto  ihre 
Pfeile  auf  Tityos  abschössen,  von  deren  einigen  derselbe  bereits  getroffen  dar- 
gestellt war,  ganz  so  wie  dies  in  mehren  Vasenbildern  wiederkehrt,  so  dass  man 


a  S.  A.  Z.  von  1873  (30.  Taf.  <>5,  66  mit  S.  72  ff.,  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  ü\ 
S.  97,  Fig.  115. 

b)  S.  Schreiber  a,  a.  O.  S.  73,  Anm.  23. 

c)  Ah  Beispiele  solcher  führt  Visconti  (Iscriz.  Triopee)  Op.  var.  I,  p.  359,  Anm.  1  die  in 
den  Jonian  Antiquities  cap.  IV,  pl.  3  abgebildeten  Säulen  des  Tempels  von  Labranda  an;  ähn- 
liche finden  sich  auch  sonst  noch,  bei  denen  allerdings  die  Tafeln  nicht  mit  Relief  ge- 
schmückt sind,  sondern  Inschriften  tragen,  z.  B.  die  Säule  im  Apollotempel  von  Pompeji, 
die  einst  eine  Sonnenuhr  trug,  s.  m.  Pompeji4  S.  10 1. 

d)  Als  Vorarbeit  ist  hauptsächlich  der  Aufsatz  von  Preller  in  den  Ann.  Mon.  e  BulL 
d.  Inst,  von  1S5G  p.  41)  sqq  zu  nennen. 

e)  Mon.  d.  I.  I,  tav.  23,  Ann.  II,  tav.  d'agg.  H.  p.  225  sqq. 

f  Pausan.  10,  11,  1:  Kviotot  oe  dxöjjuaav  afaXpaTa  et;  AeXcpou;  Tptäirow  otxtar^v  rffi 
Kniooj  TrapsoTtbra  fcircp  xai  Atjtuj  xai  ' A7röXXu>va  7e  xai  *A prcp.iv  dcpi£vTa;  täv  ßeXd»v  ln\  Tiw6*' 
Ta  oe  xai  TSTpcouivo;  lariv  ffa  tö  owpia. 
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vermuthen  möchte,  daß  so  wie  in  diesen,  so  auch  in  der  delphischen  Gruppe  der 
Riese  schon  halb  zu  Boden  gesunken  gebildet  war,  Die  Verbindung  des  Triopas 
und  seines  Pferdes  mit  dieser  mythologischen  Gruppe  war,  wenn  sie  überhaupt 
stattfand  und  dies  nicht  nur  aus  Pausanias  ungeschickten  Worten  so  scheint,  eine 
durchaus  äußerliche.  —  Aus  hellenistischer  Periode  stammt  die  von  Apolloniosa) 
erdichtete  Stickerei  der  Athena  an  der  Chlamys  des  Jason,  welche  neben  anderen, 
wenigstens  zum  Theil  in  wirklichen  Kunstwerken  nachweisbaren  oder  diesen  ana- 
logen Scenen  auch  eine  Darstellung  des  den  Tityos  niederschießenden  Apollon 
enthielt,  sicher  ein  Beweis,  daß  man  Kunstdarstellungen  der  Art  in  der  damaligen 
Periode  entweder  noch  anfertigte  oder  doch  vor  Augen  hatte. 

Unter  den  erhaltenen  Kunstwerken  nimmt  den  ersten  Platz  ein: 
1.  Die  schon  oben  8.  39.  No.  B  erwähnte  Vasenscheibe  von  der  Akropolis 
von  Athen  (Atl.  Taf.  XIX.  S)  deren  von  dem  ersten  Herausgeber b)  verkannten 
Gegenstand  unmittelbar  darauf  Heydemann')  richtig  bestimmte.  Am  besten  er- 
halten ist  die  Gruppe  des  Tityos  und  einer  Frau  in  einem  mit  Stickereien  reich 
geschmückten  Gewände,  welche  die  Figur  des  Tityos  zum  größten  Theile  ver- 
deckt und  welche  gegen  die  herandringenden  Götter  die  rechte  Hand  wie  erstaunt, 
vielleicht  abwehrend  erhebt,  während  Tityos  sie  am  linken  Arme  gefasst  hat.  Diese 
Frau  ist  bisher  als  Leto  verstanden  worden;  seitdem  aber  in  dem  unter  No.  2 
folgenden ,  verwandten  Vasengemälde  im  Louvre  die  Inschrift  AE  neben  einer 
entsprechenden  Figur,  welche  man  irrig  zu  Le^to  ergänzt  hatte,  richtig  als  Ge 
gelesen  und  erklärt  worden  istd),  wird  man  nicht  zweifeln,  auch  in  der  Frau  der 
athenischen  Vasenscherbe  mit  Löschckee),  wenn  auch  vielleicht  nicht  aus  dem  von 
ihm  angeführten  Grunde f),  Ge  zu  erkennen,  die  Mutter  des  Tityos,  zu  welcher 
dieser  geflüchtet  ist  und  hinter  der  er  sich  zu  bergen  sucht,  während  sie  die 
Rechte  bittend  oder  abwehrend  gegen  die  Götter  erhebt.  Apollon,  etwa  zur  Hälfte 
erhalten,  behelmt  und  wie  es  scheint  gepanzert  (s.  oben  a.  a.  O.j,  den  Köcher  voll 
Pfeile  an  der  Seite  eilt  von  links  herbei  und  zieht  eben  die  Sehne  seines  gegen 
den  Räuber  gerichteten  Bogens  an,  Artemis   durch  weiße  Farbe  der  Malerei,  wie 


a)  Apollon  Rhod.  Argon.  J,  vs.  759  sqq,  (ed.  Merkel): 
'Kv  xai  'AttoXXojv  0otjio;  gi'ste'jcov  cTcTü^to, 
ßo'jTrit;  ou7T(u  roXX<5;,  Hjv  dpCovra  xaXOnrpT;; 

oi1  'EXaprj  x.  t.  X. 
b}  Mylonas  in  der    K'^a.  apyaioX.  ;:eptoo.  III,  T.  I  [1883j  ttiv.  3. 

c)  Mitth.  d.  Inst,  in  Athen  1883  (8)  S.  286;  vgl.  Robert,  D.  Litt.  Ztg.  1883,   S,  1099. 

d)  Von  E.  Pottier  in  seiner  Fortsetzung  von  Dumont's  Ceramiques  de  la  Grece  propre 
p.  326. 

e)  Jahrbuch  des  deutschen  archaeol.  Inst.  II,  S.  279. 

f)  Er  sagt:  »wie  könnte  Tityos  in  dieser  Lage  daran  denken,  die  Göttin  noch  fest- 
zuhalten.« Allein  die  Beispiele  dafür,  daß  in  der  bildenden  Kunst,  ganz  besonders  aber 
in  der  alterthümlichen ,  zwei  auf  einander  folgende  Augenblicke  und  Situationen  zusammen- 
gerückt werden,  so  daß  das  Dargestellte  eben  so  unwahrscheinlich  ist,  wie  Tityos'  Fest- 
halten der  Leto  in  dieser  Lage  sein  würde,  sind  nicht  selten.  Ich  will  nur  als  nächste  Ana- 
logie an  den  Kentauren  im  rechten  Flügel  der  westlichen  olympischen  Giebelgruppe  er- 
innern, welcher  die  von  ihm  geraubte  Frau  noch  um  den  Leib  und  am  Beine  festhält,  ob- 
gleich ihm  das  Schwerdt  des  Lapithen  durch  die  Brust  gefahren  ist. 
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auch  Ge,  von  den  Männern  unterschieden,  von  der  nnr  der  eine,  doch  wohl  linke*), 
Ann  mit  dem  vorgestreckten  Bogen  und  ein  kleines  Stück  des  an  der  Seite  ge- 
tragenen Köchers  erhalten  ist,  begleitet  ihn  oder  folgt  ihm  auf  dem  Fuße.  Die 
Sehne  auch  ihres  Bogens  ist  scharf  angezogen,  der  auf  dem  Bogen  liegende  Pfeil 
seiner  Richtung  nach  nicht  ganz  klar  dargestellt.  An  dem  echten  Archaismus 
dieses  lebensvollen  Bildes,  welches  sowohl  in  der  weißen  Farbe  wie  in  den 
Stickereien  am  Gewände  der  Ge  in  der  Franyoisvase  seine  Analogie  findet,  kann 
nicht  gezweifelt  werden :  der  Zeit  nach  aber  wird  diese  Scherbe  wohl  beträchtlich 
höher  hinauf  datirt  werden  müssen,  als  wo  sie  noch  Heydemann  (um  500  v.  u.  Z.) 
angesetzt  hat.  Einiges  das  in  diesem  Fragmente,  seines  zerstörten  Zustande» 
wegen,  unklar  ist  wird  erläutert  und  ergänzt  durch 

2.  das  Gemälde  an  einer  archaischen  Amphora  aus  Caere,  welche  aus  der 
Campanaschen  Sammlung  in  den  Louvre  gekommen  und  ebenfalls  schon  oben  a.  a.  0. 
No.  C  erwähnt  worden  istb)  (Atl.  Taf.  XXIII.  No.  2).  Heydemanns  bedingte 
(»vielleicht«)  Annahme  freilich  (a.  a.  0.) .  daß  die  archaische  Zeichnung  dieses 
Gefäßes  mit  der  athenischen  Scherbe  auf  ein  gemeinsames  Original  zurückweise, 
ist  deswegen  bedenklich,  weil  man  sich  schwer  darüber  Rechenschaft  geben  kann, 
welcher  Art  dies  Original  gewesen  wäre.  Daß  sich  die  beiden  Darstellungen  in 
manchen  Einzelheiten  nahe  stehn  soll  damit  nicht  geläugnet  werden0).  Der  dar- 
gestellte Augenblick  ist  von  dem  in  No.  1  geschilderten  in  sofern  verschieden,  als 
hier  Tityos  (r~lf~VON  verschrieben)  Ge  (AE)d)  nicht  gefasst  hat,  sondern 
rechts  von  derselben  mit  zu  den  verfolgenden  Göttern  zurückgewendetem  Kopf  in 
jenem  altertümlichen  Laufschema  entflieht,  welches  wie  ein  Knien  der  Figuren 
aussieht"):  möglich  wäre  freilich,  daß  er,  allerdings  bereits  von  einem  Pfeil 
im  Rücken  getroffen,  wie  Preller  a.  a.  0.  p.  43  annimmt,  als  auf  ein  Knie  nieder- 
gesunken hat  dargestellt  werden  sollen,  wie  er  in  der  Mehrzahl  der  späteren  Vasen- 
bilder bereits  niedergesunken  gemalt  ist,  aber  sicher  ist  dies  keineswegs.  Noch 
unklarer  ist ,  was  eine  speerartige  Waffe  zu  bedeuten  habe ,  welche ,  die  Spitze 
gegen  die  verfolgenden  Götter  gekehrt,  neben  Tityos'  Kopfe  gemalt  ist;  als  ein 
zweiter  Pfeil,  der  ihn  getroffen  hat  kann  man  den  Gegenstand  mit  Preller  a.  a  0. 
schwerlich  gelten  lassen,  eher  möchte  man  glauben,  dass  in  der  Vorlage  Tityos 
einen  Speer  gegen  die  Götter  geschwungen  habe,  was  der  Copist  mißverstanden 
hat.  Bemerkenswerth  ist,  daß  Tityos  über  den  ganzen  Körper  mit  Haaren  bedeckt 
ist,  wie  dies  bei  Giganten  und  bei  Marsyas  vorkommt,  offenbar  um  ihn  als  wilden 
Unhold  zu  charakterisiren.    Ge  steht,  ruhiger  als  in  No.  1 ,  wo  sie  Tityos  mit  sich 


a)  Heydemann  a.  a.  O.  hält  ihn  für  den  rechten,  wofür  sich  geltend  machen  läset, 
dass  in  Nr.  2  (s.  unten)  Artemis  den  Bogen  mit  der  rechten  Hand  hält  und  die  Sehne  mit 
der  linken  anzieht;  allein  die  Lage  des  Köcherrestes  unmittelbar  unter  diesem  Arme  spricht 
doch  dafür,  daß  es  der  linke  sei. 

b)  Abgeb.  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  Inst  1856,  tav.  10,  1. 

c)  Auch  Löschke  a.  a.  O.  hält  die  Abhängigkeit  des  einen  Vasenbildes  vom  andern 
nicht  für  wahrscheinlich,  wohl  aber  leitet  er  sie  nebst  der  von  ihm  publicirten  Niobiden- 
vase  aus  demselben  Typenvorrath  innerhalb  derselben  handwerksmäßigen  Tradition  ab. 

d)  Vgl.  S.  383,  Note  d. 

e)  Vgl.  E.  Curtius,  Über  die  knienden  Figuren  der  alten  Kunst,  Berliner  Wiuckel- 
manns- Programm  1869,  S.  2  f.  und  Das  archaische  Bronzerelief  a.  Olympia,  Abhh  d.  Berl. 
Akad.  von  1879,  Taf.  1  und  2. 
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zu  reißen  scheint,  aber  auch  hier  mit  den  Füßen  in  der  von  den  Gattern  ab- 
gewendeten Richtnng,  während  sie  den  Kopf  zu  diesen  herumwendet  und  wie 
tn  No.  1  den  rechten  Ann  gegen  sie  erhebt.  Apollon  nnd  Artemis  eilen  von  der 
linken  Seite  mit  großen  Schritten  und,  besonders  Apollon  fast  ebenso  wie  Tityos 
beinahe  in  dem  Knieschema,  herbei  nnd  schießen  ihre  Pfeile  auf  Tityos  ab.  Apollon 
(AI  OVO  M  so!),  auch  hier  wie  in  No.  1,  behelmt  nnd  vielleicht  gerüstet,  außerdem 
aber  mit  einem  Thierfelle  bekleidet  ist  der  Artemis  weiter,  als  in  No.  1  voran. 
Er  tragt,  bemerkenswerther  Weise,  nicht  einen  Köcher,  sondern  ein  Schwerdt 
an  der  linken  Seite ,  was  sich  in  einem  andern  Vasenbilde  (No.  5)  wiederholt, 
wahrend  er  in  drei  weiteren  (No.  6,  7  n.  It)  seinen  Gegner  mit  dem  Schwerdte 
bekämpft.  Artemis  (ARTEMIS),  ebenfalls  behelmt  und  mit  dem  Schwerdt  an 
der  Seite,  folgt  dem  Brnder,  indem  sie  den  Bogen  (wie  oben  8.  384,  Note  a  be- 
merkt), mit  der  Rechten  gefaßt  hat  und  die  Sehne  hoch  mit  der  Linken  anzieht. 
Abgeschlossen  wird  die  Seen«  nach  dieser  Seite  durch  eine  ruhig  dastehende 
Figur  im  Mantel,  deren  nackte  Theile  weiß  gemalt  sind,  die  also  weiblieh  ist 
und  nunmehr,  nachdem  die  früher  für  Leto  gehaltene  Figur  richtig  als  Ge  erkannt 
ist,  für  Leto  gelten  darf,  welche  wie  bei  Apollodor")  ihre  Kinder  zur  Hilfe  ge- 
rufen hat  und  nun  in  voller  Zuversicht  deren  Angriff  auf  den  Frevler  znschaut. 
Ihr  entspricht  am  andern  Ende  des  Bildes  Hermes  jHEPMEJ).  Ob  dieser,  der 
mit  einem  aeepterarüg  langen  Kerykeiou  ausgerüstet,  im  kurzen  Chiton,  auf  dem 
Kopfe  den  Petasos,  mit  erhobener  linker  Hand  dasteht,  mit  Preller  a.  a.  0.,  als 
von  Zeus  zur  Hilfe  gesandt  zu  verstehen  sei,  darüber  wird  sich  streiten  lassen. 
Ansprechender  erklärt  Löschke  (a.  a.  0.  S.  21b)  im  Anschloß  an  die  Erörterungen 
Bronns b)  über  das  Auftreten  des  Hermes  in  anderen  Scenen,  er  solle  den  Be- 
schauer mahnen ,  daß  sich  auch  hier  Zeus'  Wille  vollziehe.  Mehr  wird  man  auch 
nicht  anzunehmen  haben,  da  weder  in  irgend  einer  Überlieferung  des  Mythus1) 
von  einem  Eingreifen  des  Zeus,  sei  es  persönlich,  sei  es  dnreh  Hermes,  die  Rede, 
noch  ein  solches  an  sich  wahrscheinlich  ist ,  weil  es  den  Ruhm  der  Letoiden 
herabsetzen  würde,  noch  endlich  Hermes  in  irgend  einer  weitem  Darstellung  der 
Scene  wieder  vorkommt. 

Der   streng   altertümlichen    Kunst    gehört  ferner 

3.  ein  Carneolskarabftus  aus  Orvieto,  welchen  im 
Jahre  1884  das  Antiquarium  in  Berlin  erworben  hat  und 
über  den  kurz  in  der  A.  Z.  von  1S85  Sp.  102  berichtet 
ist.  Fnrtwängler,  welchem  der  in  Fig.  2 1  in  doppelter 
Größe  wiedergegebene  Abguß  verdankt  wird,  erkennt 
in  der  äußerst  sorgfaltig  gearbeiteten  knienden  Figur 
den  von  dem  Pfeil  Apollons  getroffenen  Tityos  nnd 
wenngleich  diese  leider  nicht  näher  begründete  Erklärung 
wohl  nicht  Über  allen  Zweifel  feststeht,   ist   es   doch  Fi#-  lt. 

schwer,  sie    durch  eine   einleuchtendere  zu   ersetzen. 
Daß    die   persönliche   Charakteristik  des  Tityos  als  eines  wilden  Riesen,  ähnlich, 

■)  Apollod.  I,  4,  I :  i\  Ei  xois  IMltae  {«xaXtiTBi, 

b]  Troiscbe  Miscellen  IV,  Sitzungsberichte  6.  Münch.  Aiad.  1887,  S.  246  ff. 

c)  Außer  bei  Hygin.  fnb.  55,   der  auch   sonst   von   der   gewöhnlichen  Darstellung  ab- 
weicht, die  Letoiden  ganz  aus  dem  Spiele  laßt  und  ereählt,  Zem  habe  Tityos,  der  auf 

Oteiback,  Xnnitnijttelogi».    IV.  25 
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wenn  auch  mit  anderen  Mitteln  ausgedrückt,  wie  in  No.  2  zutreffe,  wird  man  ohne 
Frage  anzuerkennen  haben11).  Die  übrigen  auf  den  Tityosmythus  bezüglichen  Dar- 
stellungen sind  jünger,  obwohl  auch  sie  der  Periode  einer  noch  strengen  Kunst- 
übung angehören.     Unter  ihnen  nimmt 

4.  das  Gemälde  an  einer  volcenter  Amphora,  früher  der  Beugnotschen  b), 
jetzt  der  Hopeschen  Sammlung  in  Deepdenec)  (Atl.  Taf.  XXIII ,  No.  4)  eine 
Sonderstellung  ein,  insofern  in  demselben  nicht  sowohl  der  Kampf  des  Apollon  bezw. 
der  Artemis  gegen  Tityos  oder  dessen  Unterliegen,  als  vielmehr  eine  frühere 
Scene,  Tityos1  Angriff  auf  Leto  dargestellt  ist,  der  ihre  Kinder  zu  Hilfe  kommen. 
In  der  Mitte  der  Composition  hat  der  völlig  nackte,  bekränzte  Tityos  (er  allein 
ohne  Beischrift)  Leto  um  die  Mitte  des  Leibes  ähnlich  so  mit  den  Armen  umfaßt 
und  vom  Boden  erhoben,  wie  in  einigen  Bildern  Peleus  die  Thetis,  auch  sind  die 
Finger  seiner  in  einander  greifenden  Hände  in  ähnlicher  Weise  in  einander  ver- 
schränkt, wie  dies  z.  B.  in  dem  Innenbilde  der  Kylix  des  Peithinos  im  Berliner 
Museum d)  der  Fall  ist  und  auch  sonst  noch  vorkommt,  offenbar  um  ein  unbedingtes 
Festhalten  zu  veranschaulichen.  Der  Leto,  welche  mit  einem  durchscheinenden 
langen  Chiton  und  mit  einem  shawlartigen  Tuch  (Ampechone  1)  bekleidet,  im  Haare 
mit  einer  Stephane  und  einem  Kranze  geschmückt  ist  und  welche  mit  der  linken 
Hand  den  Arm  des  Tityos,  im  Bestreben,  sich  aus  dessen  Umarmung  loszumachen, 
gefaßt  hat,  während  sie  mit  der  rechten  den  einen  Zipfel  ihres  Umwurfes  erhebt, 
was  doch  wohl  als  eine  Geberde  der  Schamhaftigkeit  verstanden  werden  will,  ist 
ihr  Name  UETOV^,  nur  er  in  der  Genetivform,  beigeschrieben,  während  er  bei 
Apollon  und  Artemis  im  Nominativ  steht e).  Apollon  (APO  UU ON),  nackt  bis 
auf  einen  über  die  linke  Schulter  und  den  linken  Arm  geworfenen  ziemlich  großen 
Mantel  (Ohlaina?),  das  hinten  in  einen  Conzeschen  Krobylos  aufgebundene,  über 
der  Stirn  und  den  Wangen  in  runden  Locken  frisirte  Haar  mit  einem  unbestimm- 
baren, dem  des  Tityos  ähnlichen  Kranze  geschmückt  und,  merkwürdigerweise  bei 
sonst  ganz  jugendlicher  Erscheinung  mit  einem  Anfluge  von  Backenbart  versehen, 
ist  von  linksher  herbeigeeilt  und  faßt  den  rechten  Arm  seiner  Mutter  mit  der 
linken,  den  rechten  des  Räubers  mit  der  rechten  Hand.  Hinter  ihm,  man  be- 
greift nicht  wo  und  wie,  da  die  Scene  doch  sicher  im  Freien  spielt  und  Apollon, 
als  er  herbeieilte,  doch  eben  so  sicher  seine  Waffen  bei  sich  führte,  ist  sein 
Bogen  nebst  Köcher  aufgehängt,  was  nur  aus  dem  Streben  des  Malers  nach 
strenger  Raumausfüllung  erklärt  werden  kann.     Ein  über  seinem  Kopfe  wie  hinter 


Heras  Anstiften  der  Leto  Gewalt  anthun  wollte,  niedergeblitzt  und  in  die  Unterwelt  ge- 
bannt, wo  ihm  eine  Schlange  die  Leber  wegfrißt. 

a)  Über  zwei  auf  Tityos,  daneben  auf  andere  Mythen,  gedeutete  etruskische  Gold- 
ringe und  ein  mit  ihnen  in  Zusammenhang  gebrachtes  ebenfalls  etruskisches  Vasenbild  ist 
oben  S.  40  mit  Noten  b — e  gesagt,  was  zu  sagen  war. 

b)  de  Witte,  Cab.  Beugnot  No.  4. 

c)  S.  A.  Z.  von  1S49  (7)  Anz.  S.  100,  No.  81;  abgeb.  bei  Gerhard  A.  V.  I,  Taf.  22, 
wiederholt  El.  ceram.  II,  pl.  50. 

d;  Neue  No.  2279,  abgeb.  bei  Gerhard,  Trinkschalen  Taf.  9,  1,  wiederholt  in  m.  GalL 
heroischer  Bildw.  Taf.  VII,  No.  6. 

e  Dies  kehrt  mehrfach  wieder,  z.  B.  München  No.  452  steht  bei  einer  Scene  des  Drei- 
fuOraubcs  Hera]kles'  Name  im  Nom.,  Apollons  Name  im  Genetiv,  ebenso  London,  Brit 
Mus.  No.  599  bei  einer  gleichen  Scene  Herakles  und  Apollon  im  Nominativ,  Artemidos  u. 
Athena[i]as  im  Genetiv.    S.  Cap.  XI,  Vasenbilder  No.  8  und  No.  25. 
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seinem  Rücken  sowie  zum  dritten  Male  über  der  erhobenen  rechten  Hand  der 
Artemis  geschriebenes  H-AIPE  (xoupe)  kann  nur  ein  Zuruf  der  von  der  bedrängten 
Leto  zur  Hilfe  herbeigerufenen  Geschwister  an  die  Mutter  sein  sollen*)  und  stellt 
die  Lage  der  Mutter  und  das  hilfebringende  Nahen  der  Kinder  in  sehr  lebendiger 
Weise  vor  die  Phantasie  der  Beschauer.  Nicht  thätig  eingreifend,  sondern  nur 
mit  einer  Geberde,  sei  es  des  Staunens,  sei  es  (wofür  das  darüber  geschriebene 
jralps  spricht)  einer  solchen  der  Ermnnterung  an  die  bedrängte  Mutter  erhobenen 
rechten  Hand,  Bogen  und  Pfeil  in  der  linken  haltend,  steht,  Apollon  gegenüber 
am  rechten  Ende  des  Bildes  die  ähnlich  wie  Leto  bekleidete  und  geschmückte 
Artemis,  der  nicht  ihr  eigener  Name,  sondern  AIAO$  fAtöto;)  beigeschrieben 
ist,  der  sich  wohl  am  einfachsten  als  eine  Bezeichnung  der  keuschen  Jungfräulich- 
keit der  Göttin  verstehen  läßtb). 

Die  noch  übrigen  fünf  Vasenbilder  des  Gegenstandes,  welche  den  eigent- 
lichen Kampf  des  Apollon  gegen  Tityos  darstellen,  zerfallen  in  die  zwei  Gruppen, 
in  deren  ersterer  der  Gott,  wie  in  den  ältesten  Monumenten  mit  dem  Bogen 
kämpft,  während  er  in  der  zweiten  das  Schwert  handhabt.  In  der  ersteren  Gruppe 
entspricht 

No.  5,  die  Darstellung  auf  Rvs.  und  Avs.  einer  aus  Caninoschem,  dann  Durand- 
schem  Besitz  in  das  Britische  Museum0)  übergegangenen  volcenter  Amphora 
(Atl.  Taf.  XXIII,  No.  3)  stilistisch  in  der  Hauptsache  dem  so  eben  besprochenen 
Vasenbilde.  Der  Avs.  zeigt  den  lebhaft  heranschreitenden  Apollon,  welcher,  nackt 
bis  auf  die  über  die  linke  Schulter  und  den  linken  Arm  gehängte  Chlaina,  das 
bekränzte  Haar  in  den  Conzeschen  Krobylos  aufgebunden  und  wiederum  mit 
einem  leichten  Backenbart,  den  Bogen  in  der  vorgestreckten  Linken  hält,  während 
er  mit  der  Rechten  einen  Pfeil  aus  dem  auf  dem  Kücken  getragenen  Köcher 
nimmt.  Das  Schwert  hängt  an  einem  schräg  über  die  Brust  laufenden  Riemen 
an  seiner  linken  Seite.  Die  Ergänzung  des  Bildes  zeigt  der  Rvs.  Hier  ist  der 
bereits  von  zwei  Pfeilen,  in  den  rechten  Oberschenkel  und  in  die  Brust,  ge- 
troffene und  stark  blutende  Tityos  auf  das  linke  Knie  niedergesunken  und  streckt 
die  rechte  Hand,  zu  welchem  Zweck  (ob  Gnade  flehend?)  ist  unklar d),  gegen 
Apollon  aus,  während  er  mit  der  linken  eine  weibliche  Figur  um  den  Leib, 
nicht  aber  am  Schleier  gefaßt  hält,  wie  man  hat  sehen  wollen0),  indem  man 
hierin  sogar  eine  Übereinstimmung  mit  mehrfacher  litterarischer  Überlieferung f)  in 
Beziehung  auf  Leto  zu  erkennen  glaubte.  Denn  als  Leto  ist  die  in  Rede  stehende 
Figur  bisher  verstanden  worden,  wobei  es  denn  seltsam  und  unerklärlich  erscheinen 


a)  Sicher  nicht  ein  Zuruf  an  die  drei  Götter,  wie  die  Herausgeber  der  El.  ceram.  a.  a.  O. 
p.  166  f.  wollen,  welche  sich  auch  p.  163  auf  eine  gewiß  nicht  zulässige  Weise  mit  den 
Namen  und  einer  Verbindung  derselben  mit  dem  dreimaligen  yaTpe  abzufinden  suchen. 

b)  Vgl.  El.  ceram  a.  a.  O.  p.  167  und  de  Witte  A.  d.  I.  von  1845  (17)  p.  401,  Anm.  3, 
der,  wie  ich  nicht  zweifle,  hier  das  Richtige  trifft.  Vgl.  auch  Jahn,  Einl.  zu  s.  Münch. 
Vasenkatal.  S.  CXVII,  Anm.  850  und  Preller  a.  a.  O.  p.  44. 

c)  de  Witt,  Cab.  Durand  No.  18,  Brit.  Mus.  No.  806,  abgeb.  M.  d.  I.  I,  tav.  23  mit 
Text  von  Millingen,  Ann.  II  (1830;  p.  225  sqq;  wiederholt  bei  Inghirami,  Vasi  fittili  I, 
tav.  45  und  £l.  ceram.  II,  pl.  55. 

d)  Sicher  nicht  »pour  reprocher  a  Apollon  sa  cruaute««,  El.  ceram.  II,  p.  163. 

e)  Uli.  ceram.  II,  p.  105. 

f)  Apollon.  Khod.  Arg.  I,  vs.  760,  Suid.  v.  Titu<>;,  Mythogr.  Gr.  ed.  Westerm.  p.  386. 
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mußte,  daß  diese,  bekleidet  mit  einem  Ärmelchiton  und  einem  Schleier,  den  sie 
mit  der  Linken  lüftet  und  mit  der  Rechten  am  andern  Ende  festhält,  flüchtend, 
als  wäre  sie  mit  schuldig  und  hätte  die  Pfeile  ihres  Sohnes  zu  fürchten,  darge- 
stellt ist.  Nun  läßt  aber  die  Vergleichung  der  hier  vorliegenden  Composition  mit 
derjenigen  namentlich  von  No.  1  keinen  Zweifel  übrig,  daß  wir  die  Frau,  zu 
deren  Füßen  Tityos  niedergesunken  ist,  nicht  Leto,  sondern  Ge  zu  nennen  haben, 
in  deren  Schutz  ihr  Sohn  geflohen  ist  und  welche  er  auch  in  diesem  Augen- 
blicke noch  hilfesuchend  umfaßt,  wie  er  in  der  naivem  Composition  von  No.  1 
ihren  Arm  hält.  Etwas  ganz  Ähnliches  finden  wir  sofort  in  No.  6  wieder  und 
wenn  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Bilde  Ge  vor  Apollons  Angriffe  flüchtend 
dargestellt  ist,  so  liefert  das  ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  bildlichen  Tra- 
dition aus  der  alten  Kunstzeit,  der  No.  1   angehört.     In  dieser 

No.  6,  einem  glockenförmigen  Krater,  der  aus  Campanaschem  Besitz  in 
den  Louvre  gekommen  und  durch  kraftvoll  archaischen  Stil  und  höchst  lebensvolle 
Composition  ausgezeichnet  ista)  (Atl.  Taf.  XXIII,  No.  6),  ist  das  Motiv  der  Flucht  der 
Ge  in  merkwürdiger  Weise  verstärkt.  Denn  hier  sehn  wir  in  ihrer  Brust  oder,  genauer 
gesprochen,  in  einem  scheibenartigen  Gegenstande,  den  sie  auf  der  Brust  trägt 
und  der  auch  jetzt  noch  unerklärt  bleiben  muß b) ,  drei  Pfeile  stecken.  Selbst- 
verständlich war  diese  Erscheinung  vollkommen  räthselhaft  und  unerklärbar,  so 
lange  man  die  Frau,  vor  der  hier  Tityos  zu  Boden  zu  sinken  im  Begriff  ist  und 
welche  er  mit  der  linken  Hand  umfaßt,  wie  dies  auch  Preller  gethan  hat,  Leto 
erkannte,  welche  sich  mit  kräftigen  Bewegungen  bemühe,  sich  der  Umarmung  des 
Räubers  zu  entziehen.  Fassen  wir  sie  dagegen  als  Ge,  so  begreift  sich,  wie  sie 
das  Ziel  der  von  fern  her  auf  Tityos  und  seine  Schützerin  abgeschossenen  Pfeile 
Apollons  hat  werden  können.  Auf  den  voraufgegangenen  Angriff  des  Gottes  mit 
seinen  Pfeilschüssen  weist  der  noch  gegenwärtig  von  ihm  in  der  Linken  gehaltene 
Bogen  hin,  während  er  dem  Tityos  selbst  nunmehr  mit  dem  blanken  Sohwerdte 
zu  Leibe  geht.  Dieser  Angriff  mit  dem  Schwerdte,  welches  wir  schon  in  No.  2 
und  5  von  Apollo  in  der  Scheide  getragen  fanden,  sehen  wir  außer  in  diesem 
Vasenbilde  noch  in  zwei  anderen,  dem  gleich  folgenden  und  No.  9,  als  Waffe 
gegen  Tityos  im  Gebrauche,  so  daß  es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  kann, 
daß  es  eine  bestimmte,  uns  jedoch  unbekannte  Überlieferung  gegeben  haben  maß, 
nach  welcher  Apollon  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Schwerdte  gekämpft  hat; 
daß  er  aber  diesem  Kampfe  seinen  homerischen  Beinamen  ypooaopo;  (II.  5, 
vs.  509°)  verdanke,  wie  Preller  a.  a.  0.  p.  42  anzunehmen  scheint,  ist  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  Apollon,  wie  oben  S.  302  bemerkt,  auch  in  der  Gigantomachie 
mehrfach  mit  dem  Schwerdte  kämpfend  dargestellt  ist.  Hier  holt  Apollon 
(APOUUON)   mit  weit   nach   hinten  ausgestrecktem  Arme  zu   einem  gewaltigen 


a   Abgeb.  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  I.  von  1S56  tav.  XI,  mit  Preller's  Text  a.  a.  O.  p.  44. 

b  Einen  Parallclfall  bietet  das  Gemälde  einer  volcenter  Amphora,  welche  Herakles* 
Kampf  gegen  Eurytos  darstellt  und  in  dem  einige  Pfeile  in  einer  ähnlichen  Scheibe  stecken, 
welche  Jolc  am  Halse  trägt,  herausg.  von  Minervini,  Illustrazione  di  un  vaso  rappres.  Ercole 
presso  la  famiglia  di  Eurito,  Napol  1S54,  wiederholt  in  den  Brunn'schen  Vorlageblättern 
Taf.  I,  1.     Doch  klärt  diese  Parallele  nichts  auf. 

c;  Den  der  Vf.  der  s.  g.  homer.  Hymnen,  Hymn.  Ap.  Del.  vs  3  und  Apollon,  Rhod. 
Arg.  II  vs  1283  wiederholen. 
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Schlage  gegen  Tityos  ans,  welcher,  dem  stürmischen  Andränge  des  Gottes  wei- 
chend nnd  halb  schon  zu  Boden  gesunken,  die  rechte  Hand  doch  wohl  nm  Scho- 
nung flehend  gegen  Apollon  ausgestreckt  hat.  Parallel  mit  demjenigen  ihres 
Sohnes  streckt  Ge,  die  mit  großen  Schritten  zu  entfliehen  sucht,  auch  ihren 
rechten  Arm  dem  Gott  entgegen.  Während  sie  mit  einem  Ärmelchiton  und  einer 
Chlamys  bekleidet  ist  und  einen  Theil  des  Chitons  und  ein  Schleiergewand,  ähn- 
lich wie  in  der  vorigen  Nummer,  mit  der  linken  Hand  emporzieht,  trägt  Tityos 
ein  um  die  Schultern  geknüpftes,  geflecktes  Thierfell  und  hat  einen  auffallend 
struppigen  Bart;  Beides  soll  ihn  ohne  Zweifel,  wie  die  Behaarung  in  No.  2  und 
das  auffallend  dicke  Haar  in  der  Gemme  No.  3  als  einen  wilden  Unhold  be- 
zeichnen. Von  dem  eigentümlichen  Typus  des  mit  dem  kurzen  Chiton  beklei- 
deten Apollon  ist  früher  (S.  61  u.  65)  gesprochen  worden.  Die  Palme,  welche  das 
Bild  an  der  rechten  Seite  abschließt,  soll  ohne  Zweifel  an  ein  apollinisches  Heilig- 
thum  als  Örtlichkeit  der  Handlung  erinnern ;  ob  dabei  an  das  delphische  zu  denken 
sei,  bleibt,  wie  oben  (S.  352)  bemerkt,  fraglich.  —  In 

No.  7,  dem  Innenbild  einer  volcenter  Kylix  in  München11)  (Atlas Taf. XXUI, 
No.  8),  welches  dem  Raum  in  besonders  vortrefflicher  Weise  angepaßt  ist,  finden 
wir  nicht  allein  den  mit  dem  Schwerdte  kämpfenden  Apollon  wieder,  sondern  wir 
werden  wohl  auch  hier  die  rechts  hinter  Tityos  entweichende  Frau,  bei  der  sich 
das  Motiv  des  Schleierlüftens  aus  den  vorigen  Nummern  wiederholt,  nicht  Leto, 
sondern  Ge  zu  nenen  haben.  Zu  ihren  Füßen  ist  der  mit  einem  um  die  Schultern 
gehängten  Mantel  bekleidete,  nicht  sichtbar  verwundete  Tityos  auf  beide  Knie 
niedergesunken  und  streckt  in  psychologisch  sehr  wohl  motivirter  Art,  wenn  auch 
zu  ohne  Zweifel  wirkungsloser  Abwehr,  angstvoll  aufblickend  den  rechten  Arm 
gegen  Apollon 's  hochgeschwungenes  Schwerdt  empor b),  während  er  die  Linke 
gleichsam  wie  betheuernd  auf  das  Herz  legt.  Der  Gott,  eine  besonders  schön 
gezeichnete  Jünglingsgestalt,  tritt  von  linksher  scharf  an  ihn  heran  und  holt  mit 
dem  Schwerdte  zu  einem  gewaltigen  Streiche  über  seine  linke  Schulter  aus,  wäh- 
rend er  in  der  kräftig  niedergestreckten  Linken  Bogen  und  Pfeile  hält. 

Weniger  sicher  als  in  den  vorigen  Nummern  ist  Ge  wiederzuerkennen  in 
No.  8,  dem  Bild  an  einer  Vase  unbekannter  Form  aus  Agrigent  in  der 
Sammlung  Rogers  in  London0)  (Atlas  Taf.  XXIII,  No.  7).  Hier  ist  der  unterwärts 
mit  einem  Himation  bekleidete  Tityos  neben  einem  Lorbeerbaume  zu  Füßen  einer 
weiblichen  Gestalt  niedergesunken,  welche,  mit  einem  feinfaltigen  Chiton  und 
einem  als  Schleier  über  das  Hinterhaupt  gezogenen  Himation  bekleidet,  im  Haare 
mit  einer  Stephane  geschmückt,  mit  dem  Unterkörper  in  der  Vorderansicht,  den 
Kopf  Apollon  zuwendend,  vollkommen  ruhig  dasteht  und  mit  der  Rechten  weit 
vom  Körper  ab  ein  Scepter  aufstützt.  Es  läßt  sich  nicht  läugnen,  daß  diese 
vollkommene  Ruhed)  in  Verbindung  mit  der  reichen  Ausstattung  und  mit  der 
Scepterhaltung  den  Gedanken  nahe  legt,  mit  dieser  Figur  sei  Leto   gemeint,  von 


a)  No.  402,  abgcb.  bei  Gerhard,  Trinkschalen  u.  Gefäße  Taf.  C,  3. 

b)  Ganz  ähnlich  und  auch  ganz  ähnlich  psychologisch  motivirt    muß  die  Bewegung 
des  rechten  Armes  bei  dem  Münchener  s.  g.  Ilioneus  gewesen  sein. 

c)  Abgeb.  A.  d.  I.  H,  tav.  d'agg.  H,  vgL  p.  230,  wiederholt  El.  ceram.  H,  pL  57. 

d)  Daß  Ge  in  dem  ganz  alterthümlichen  Bilde  No.  2  fast  eben  so  ruhig  erscheint,  ist 
für  das  hier  besprochene  Gemälde  nicht  maßgebend. 
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welcher  Tityos,  von  Apollon  bedrängt,  vielleicht  schon  als  verletzt  zn  denken  und 
darum  hingesunken ,  abgelassen  hat  und  welche  nun,  des  Schutzes  durch  ihren  Sohn 
gewiß,  in  aller  mütterlichen  und  königlichen  Würde  das  völlige  Unterliegen  des 
frechen  Räubers  erwartet.  Ja  man  würde  diesen  Gedanken  als  den  allein  rich- 
tigen festhalten  müssen,  wenn  nicht  einerseits  die  Stellung  der  Ge  neben  Tityos 
in  einer  Reihe  anderer  Compositionen  dafür  spräche,  sie  möge  auch  hier  gemeint 
sein  und  wenn  nicht  andererseits  das  ganze  Bild  an  einer  gewissen  Leblosigkeit 
litte,  welche  uns  verhindern  muß,  dem  aus  der  Ruhe  der  fraglichen  Figur  abge- 
leiteten Argumente  gegen  den  Namen  der  Ge  allzu  viel  Gewicht  beizulegen.  Un- 
lebendig ist  schon  Tityos'  Stellung  erfunden,  der  hier  eher  wie  bequem  sitzend 
als  wie  niedergestürzt  erscheint,  die  linke  Hand  auf  den  Boden  stützt  wie  der 
bekannte  »Greis«  im  rechten  Flügel  des  Ostgiebels  von  Olympia,  ein  ziemlich 
wohlgeordnetes  Himation  um  den  Unterkörper  gelegt  hat  und  die  rechte  Hand, 
man  möchte  beinahe  sagen  wie  abmahnend  anstatt  abwehrend  gegen  Apollon  er- 
hebt. Noch  unlebendiger  und  recht  seltsam  ist  das  gelassen  müßige  Dastehen 
der  Artemis,  welche  doch  andere  Darstellungen,  in  denen  sie  bei  der  Scene  an- 
wesend ist,  thätig  eingreifen  lassen,  so  nicht  allein  das  Relief  am  amyklaei- 
schen  Thron  (s.  oben  S.  3S2)  und  die  beiden  hocharchaischen  Vasenbilder  No.  1 
und  2,  sondern  auch  die  delphische  Gruppe  (Pausan.  10.  11,  1,  oben  a.a.O.), 
während  auch  wenigstens  eine,  wenn  auch  späte,  litterarischo  Überlieferung *)  in 
dem  ihr  gegebenen  Beinamen  Tituoxtovo;  auf  ihr  thätiges  Eingreifen  bei  der  Be- 
siegung des  Tityos  ein  Gewicht  legth).  Endlich  ist  auch  Apollon,  welcher  gegen 
Tityos  heranschreitet  und  eben  einen  Pfeil  gegen  denselben  abzuschießen  im  Be- 
griff ist,  wenigstens  verglichen  mit  den  anderen  Bildern,  namentlich  mit  No.  6  u.  7, 
nicht  recht  lebendig  componirt.  Wenn  man  dies  erwägt,  wird  man  sich  doch 
wohl  dahin  entscheiden,  in  der  weiblichen  Gestalt  neben  Tityos  Ge,  nicht  Leto 
zu  erkennen,  es  sei  denn,  man  wollte  annehmen,  der  Maler  habe  Leto  darstellen 
wollen  und  zu  dem  Zwecke  die  Ge  anderer  Compositionen  ungeschickt  umgearbeitet. 
Und  somit  ist  nur  noch  allenfalls  zu  erwähnen,  daß  Apollon  in  diesem  Bilde 
seiner  Erscheinung  nach  zu  den  Cap.  VIII,  Gr.  G.  93  ff  verzeichneten  Typen  gehört, 
aber  hier  nicht  sein  Schwerdt,  sondern  seinen  Köcher  an  einem  Telamon  an  der 
linken  Seite  trägt.  Das  xaXo;  neben  ihm  wie  über  dem  gefallenen  Tityos  und 
das  xaMj  neben  Artemis  hat  selbstverständlich  mit  der  dargestellten  Scene  nichts 
zu  thun.  —  Das  einzige  Vasenbild,  in  welches  sicher  Leto  aufgenommen  ist,  ist 
No.  9,  dasjenige  an  einer  aus  Campana'schem  Besitz  in  den  Louvre  ge- 
kommenen Amphora6)  (Atlas  Taf.  XXIII,  No.  5),  wohl  der  jüngsten  Darstellung 
der  ganzen  Reihe.  In  der  Mitte  dringt  der  mit  dem  kurzen  Chiton  und  hohen 
Stiefeln  bekleidete  Apollon  (APOUUON)  mit  zum  Stoße  gezücktem  Schwerdte, 
den    Bogen    in    der    Linken   haltend    auf  Tityos  (FITN/A*  =  TITVA*)d)  ein, 

a   Callimach.  Hymn.  in  Dian.  vs.  110. 

b  Daß  die  Göttin  sich  auch  in  No.  4  mit  einer  passiven  Theinahme  genügen  laßt, 
ist  ein  anderer  Fall;  der  ganzen  Composition  nach  konnte  sie  hier  kaum  mit  Hand  an- 
legen. 

c)  Abgeb.  Mon.  Ann.  e  Bull.  d.  I.  1S56,  tav.  X,  2  mit  Preller's  Texte  p.  4M. 

d,  Preller  a.  a.  O.  behandelt  diese  Form  de3  Namens  als  eine  Nebenform  zu  Tityos, 
wie  KpiTia;  neben  Kpt-to;,  Tijxtjata;  neben  Ttfir,9ioc  u.  a.  dgl.  m.  Ich  möchte  nicht  be- 
haupten, daß  es  sich  nicht  um  ein  bloßes  Schreibversehen  handelt. 
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welcher,  ganz  nackt,  von  einem  Pfeil  im  Nacken  getroffen,  mit  drastischem  Aus* 
druck  des  Schmerzes  im  Gesicht  auf  das  linke  Knie  niedersinkt,  mit  der  rechten 
Hand  nach  dem  Pfeile  greift  und  die  linke  doch  wohl  Schonung  flehend  gegen 
Apollon  ausstreckt.  Am  linken  Ende  hinter  diesem  wird  die  Scene  durch  eine 
reich  bekleidete,  im  Haare  mit  einer  Strahlenstephane  geschmückte,  völlig  ruhig 
dastehende  Frau  abgeschlossen,  welche  mit  der  Linken  ihr  Schleiergewand  lüftet 
und  mit  der  Rechten  eine  Geberde  des  Erstaunens  macht.  Daß  mit  ihr  Leto 
gemeint  sei,  kann  nicht  bezweifelt  werden  und  ihre  Ruhe  kann  nan  nicht  schlecht 
motivirt  nennen.  Ist  doch  alle  Noth  vorbei  und  der  Riese  fällt  besiegt  zu  ihren 
Füßen.  Beigeschrieben  ist  ihr  jedoch  nicht  ihr  Name,  sondern  MELO^A,  d.  i. 
MsXouaa,  nach  Preller's  gewiß  richtiger  Erklärung  ein  ehrender  Beiname  der 
Bedeutung:  »die  Hochgeehrte«,  welcher  an  die  atooirj  oder  xuopf,  Aio;  Trapaxotti; 
erinnert,  in  der"Hp7j  TraaiuiXouaa  bei  Nonnos  (Dion.  V.  126)  und  in  dem  alten 
Beinamen  der  Argo  rcaatjiiXouaa  seine  formale  Parallele  findet  und  sich  mit  dem 
der  Artemis  in  Nr.  4  beigeschriebenen  At8u>;  vergleichen  läßt. 


ELFTES  CAPITEL. 

Der  Dreifufsraub  des  Herakles»;.  —  Der  Kampf  um  den  Hirsch. 

Der  Leieratreit  mit  Hermes. 

Die  Sage  vom  Raube  des  delphischen  Dreifußes  durch  Herakles,  in  welcher 
man  wohl  mit  Recht  die  mythische  Einkleidung  eines  Zusammenstoßes  apollinischer 
und  heraklelscher  Religion  und  der  schließlichen  Unterordnung  der  letztern  unter 
die  erstereb)  vermuthet  hat,  ist,  unseres  Wissens  von  keinem  Dichter  behandelt 
worden,  offenbart  aber  ihre  religionsgeschichtliche  Wichtigkeit  in  den  nicht  seltenen 
literarischen  Berichten  und  noch  weit  mehr  in  der  großen,  in  stetem  Wachsen 
begriffenen  Anzahl  von  Darstellungen  in  verschiedenen  Kunstwerken,  welche  aller- 
dings überwiegend  der  archaischen  Periode  —  in  Originalarbeiten  und  archaisti- 
schen Nachbildungen  —  angehören,  aber  nicht  durchaus  auf  diese  beschränkt  sind, 
obgleich  die  (abgesehn  von  den  Nachahmungen)  später,  als  im  5  Jahrhundert  ent- 
standenen zu  den  Seltenheiten  gehören.  Den  Hauptstamm  bilden  Vasengemälde, 
unter  denen  wiederum  die  schwarzfigurigen  bei  weitem  überwiegen,  ihnen  schließen 
sich  Reliefe  verschiedener  Art,  einige  Münzen  und  geschnittene  Steine  an.  Diesen 
voran  seien  ein  paar  nur  litterarisch  überlieferte  Kunstwerke  kurz  erwähnt,  über 
die  nach  den  Worten  des  Plinius  (N.  H.  3(5.  10)  vermuthete  oder  behauptete 
Gruppe  des  Dreifußraubes  von  Dipoinos  und  Skyllis  habe  ich  dem  oben  S.  10 


a)  Die  hauptsächliche  Vorarbeit  ist  die  Abhandlung  von  Stephani  im  C.  R.  pour  1 868, 
welcher  sowohl  S.  37  f.)  die  schriftliche  Überlieferung  des  Mythus,  wie  VS.  43  S.)  die  bild- 
lichen Darstellungen  derselben  vergleichsweise  am  vollständigsten  zusammengestellt  hat, 
so  daß  es,  abgesehen  von  der  Berichtigung  einiger  Irrthümer  in  Beziehung  auf  die  letzteren 
nur  auf  eine  durchgreifendere  Anordnung  und  auf  eine  Ergänzung  der  St.'schen  Listen 
durch  eine  Anzahl  ihm  unbekannt  gebliebener  Kunstwerke  ankommen  kann.  Vor  Stephani 
hatte  Welcker  A  D.  HI,  S.  209  ff.  die  Monumente  zusammengestellt  und  auch  diese  Liste 
ist,  obwohl  sie  an  mehren  Ungenauigkeiten  leidet,  noch  nicht  zu  entbehren. 

b)  Vgl.  Welcker,  Gr.  Götterl.  H,  S.  77b  f.,  Stephani  a.  a.  O.  S.  33. 
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und  im  Rhein.  Mus.  von  18S6  (41)  8.  67 ff.  Gesagten  hier  nichts  hinzuzufügen. 
Der  Zeit  des  reifen  Archaismus  kurz  vor  dem  Einfalle  des  Xerxes  in  Griechenland, 
also  dem  Anfange  des  5.  Jahrhunderts  gehört  nach  Herodot  (7.  28)  eine  von  ihm 
erwähnte*),  von  Pausaniasb)  näher  beschriebene  Gruppe  großer  Figuren  der  sonst 
unbekannten  korinthischen  Künstler  Diyllos,  Amyklaeos  und  Chionis,  welche  die 
Phokier  wegen  eines  durch  die  List  ihres  Sehers,  Tellias  von  Elis,  Aber  die 
Thessaler  erkämpften,  blutigen  Sieges  vom  Zehnten  ihrer  Beute  nach  Delphi 
weihten  und  welche  daselbst  vor  dem  Tempel  aufgestellt  war.  Nach  Pausanias' 
Angaben  zu  schließen,  war  der  Raub  des  Dreifußes  durch  Herakles  nicht  sowohl 
in  der  Art  dargestellt,  welche  in  den  erhaltenen  Kunstwerken  stark  fiberwiegt, 
nämlich  so  daß  Herakles  den  Dreifuß  auf  die  eine  oder  andere  Art  davonträgt 
und  Apollon  ihn  verfolgt  oder  seinerseits  den  Dreifuß,  um  ihn  wieder  zu  erlangen 
an  einem  Ring  oder  an  den  Beinen  gefasst  hat,  als  vielmehr  so ,  daß  beide  Söhne 
des  Zeus  den  Dreifuß  gefaßt  hatten  und  sich  zum  Kampfe  gegen  einander  an- 
schickten. Hierbei  wird  man  sich  die  beiden  Streitenden  nur  einander  gegenüber 
gestellt  denken  können,  wobei  freilich  nicht  sicher  entschieden  werden  kann,  ob 
der  Dreifuß  zwischen  ihnen  am  Boden  stand  (wie  in  den  Vasenbildern  37 — 43, 
den  Reliefen  C  ,~:*),  wofür  man  den  Wortlaut  des  Herodoteischen  Zeugnisses  (-spl 
Tov  TptTrooa  ai>v£3Tc<ov7s;)  anführen  könnte ,  was  aber  bei  der  nothwendig  voraus- 
zusetzenden Größe  des  Dreifußes  statuarisch  keine  gute  Composition  abgeben  würde, 
oder  ob  derselbe  in  etwa  der  Art  von  Beiden  gehalten  wurde  wie  es  mit  einigen 
Verschiedenheiten  das  Vasenbild  64  das  Erzrelief  A2  und  die  Carneolgemme  a  zeigt. 
Beigefügt  waren  den  Streitenden  Leto  und  Artemis  einer-  und  Athena  anderer- 
seits, bemüht  sie  vom  Kampfe  zurückzuhalten.  Bei  der  Besprechung  derjenigen 
erhaltenen  Kunstwerke,  welche  das  hier  vorausgesetzte  Grundmotiv  enthalten,  soll 
auf  diese  Gruppe  zurückgekommen  werden.  —  Zeitlich  unbestimmbar  ist  ein  Relief 
von  weißem  Marmor,  welches  nach  Pausanias1)  in  die  Mauer  einer  zum  Heiligthum 
der  Despoina  bei  Akakesion  in  Arkadien  gehörenden  Halle  eingelassen  war.  Daß 
die  Darstellung  auf  den  den  Dreifuß  davontragenden  Herakles  beschränkt  war,  wie 
Stephani  a.  a.  0.  S.  43  annimmt  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  als  das  Relief  einem 
solchen  entsprochen  zu  haben  scheint,  welches  mehre  Figuren  (Zeus  und  die  Moiren) 
enthielt.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  bei  Statuen  des  Apollon  und  des  Herakles  auf  dem 
Markte  von  Gythion  in  Lakonien,  welche  sich  auf  die  Genannten  als  die  gemeinsamen 
Gründer  der  Stadt  nach   dem   ausgeglichenen  Streit   um  den   Dreifuß   bezogen*), 


a)  A.  a.  O.  am  Schlüsse:  t,  oe  cexdTTj  iriveTo  töjv  yprjjAaToiv  £x  Tau-nr;;  xf,;  p-d/nr;;  ol 
pefdloi  dv&pidvtss  ol  repl  tov  Tptnooa  ouveaTEwvTe;  ejjLrcposöev  tou  vtjou  toO  iv 
AeXcpotoi. 

b)  Pausan.  10.  13,  7:  'IlpaxXfj;  os  xal  *A~6XXa>v  f/ovTat  toO  Tptorooo;  xal  i;  p.dyr(v  irtpi 
outoD  xaJKoravTar  Atjtu)  jxev  ot,  xal  'AprejM;  'A7:6XX<Dva,  \A&r;va  oi  'HpaxXia  liziy ousi  toj 
ftupoO.  <Do9Xc09V  xat  toOto  dartv  dvdibjfxa  xtX. 

c)  Pausan.  8.  37,  1 :  Io\to>v  hk  eVi  tov  vaov  arod  t£  Itciv  £v  oejtqi  xal  £v  tcjj  totytp  Xtöoo 
Xeuxoü  tütcoi  7:671017) ji.£voi*  xal  T«|i  uiv  etatv  £776ipY*3fxevai  Motpai  xal  Zeus  d7rtxXT4oiv  MotpTyfrv];, 
ocuT^pto  Ik  'HpaxXf,;  Tpircooa  'Aro'XXwva  dcpatpoupLevo;. 

d)  Pausan.  3.  21,  8:  ToöedTai  oe  zffi  7roXc<u;  dv8ptt>7ta>v  \uh  ou&eva  olxtTcVjv  ^cvtalfoi 
Xe^ouatv,  'HpaxX£a  hk  xal  A7rdXXu>va  u-ep  tou  Tplrcoo;  £;  dfwva  eXüövta;,  d>;  oiaXXdfrjsav, 
p^Ta  TfjV  Ipiv  otxlaat  xoivt}  rfjv  7:öXtv.  xai  £v  ttj  d^opa  a'flotv  'A^XXaivo;  xal  'HpaxXlou?  Eariv 
d-jdXjjiaTa,  7:Xt4oiov  os  auTwv  Aitfvjao;.     Vgl.  Stephani  a.  a.  O.  S.  38. 
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irgendwie  auf  diesen  Streit  hingewiesen  war.     Die  benachbart  aufgestellte  Statue 
des  Diooysos  braucht  nicht  als  zu  jenen  gehörig  betrachtet  zu  werden. 

Was  nun  die  erhaltenen  Darstellungen  des  Dreifußraubes  anlangt,  unter  welchen 
die  Vasengemälde  weitaus  die  größte  Masse  bilden,  so  wäre  deren  kunstgeschicht- 
liche Anordnung  bei  weitem  die  wünschenswerteste  und  interessanteste,  wenn  sie 
möglich  wäre.  Das  ist  sie  jedoch  in  durchgreifender  Weise,  wenigstens  vor  der 
Hand  nicht,  da  nicht  allein  die  Chronologie  der  Vasenmalerei  problematisch  ist, 
sondern  da  es  sich  bei  der  größten  Anzahl  der  zu  nennenden  Denkmäler  um 
solche  handelt,  welche  nur  in  Katalogen,  und  zwar  mehr  oder  weniger  allgemein 
und  oberflächlich  verzeichnet  sind.  Kann  sich  daher  derjenige,  welcher  bei  der 
Zusammenstellung  auf  diese  Angaben  beschränkt  ist,  in  den  wenigsten  Fällen  von 
der  Art  und  dem  Stile  der  Malereien  auch  nur  ein  ungefähres  Bild  machen  und 
ist  er  somit  fast  durchweg  außer  Stande,  Unechtes  (nachgeahmt  Altertümliches)  von 
Echtem,  Nachlässiges  von  Sorgfältigem  zu  unterscheiden,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
innerhalb  der  verschiedenen  Arten  von  Denkmälern  gewisse  Typenclassen  zu 
unterscheiden,  soweit  die  Angaben  hierzu  ausreichen.  Dies  zu  thun,  was  bisher 
versäumt  ist,  wird  sich  aber  als  in  mancher  Hinsicht  nicht  unfruchtbar  und  un- 
interessant erweisen. 

I.    Vas  engem  äl  d  e. 

1.  Schwarzfigurige. 

a.  Herakles  trägt  den  Dreifuß  horizontal  unter    dem  Arm,    oder    ähnlich, 

Apollon  verfolgt  ihn. 

a.  Die  beiden  Streitenden  allein. 

1.  (Steph.  2,  Welck.  37)  Amphora  in  Petersburg  No.  131;  abgeb.  b.  Ger- 
hard A.V.  Taf.  193  (Atl.  Taf.  XXHI.  10).  Herakles  rechtshin,  von  hinten  gesehn 
hat  den  Dreifuß  mit  der  Linken  an  einem  Beine  gefaßt  und  schwingt  mit  der 
Rechten  die  Keule,  welche  der  verfolgende  Apollon  mit  der  Linken  sowie  einen 
Ring  des  Dreifußes  mit  der  Rechten  faßt.  Bogen  und  Köcher  (des  Herakles) 
liegen  neben  Herakles  am  Boden. 

2.  (St.  4.  W.  3)  Amphora  aus  Nola  in  Berlin  No.  1S37.  Herakles  von 
hinten  gesehn  rh.  hat  den  Dreifuß  mit  der  L.  an  einem  Beine  gefaßt,  die  Ringe 
nach  vorn,  und  schwingt  die  Keule,  der  verfolgende  Apollon  ergreift  mit  beiden 
Händen  die  Füße  des  Dreifußes. 

3.  (St.  14.  W.  — )  Hydria  in  München  No.  9S4.  Herakles  ähnlich;  Apollon 
faßt  den  Dreifuß   mit  der  R.  und  trägt  in  der  L.  einen  Bogen. 

4.  (St.  IS.  W. — )  Amphora  in  München  No.  119S.  Herakles  ähnlich; 
Apollon  faßt  mit  der  einen  Hand  den  Dreifuß,  mit  der  andern  Herakles  1.  Arm. 

5.  (St. — .  W. — )  Hydria  aus  Ruvo  in  Neapel  No.  2435.  Herakles  ähnlich, 
hält  den  Dreifuß  mit  der  R.,  schwingt  die  Keule  mit  der  L.;  Apollon  faßt  den 
Dreifuß  mit  der  L. 

6.  (St.  26.  W.  — )  Amphora  in  Paris  aus  der  Campanaschen  Sammlung 
(Catal.  d.  Mus.  Camp.)  IV.  499.  Ungenau  beschrieben.  Die  Darstellung  ähnlich, 
Apollon  faßt   die  Füße  des  Dreifußes  mit  beiden  Händen, 

7.  (St.  36.  W.  14  u.  36)  Amphora  aus  Vulci  in  der  Samml.  Beugnot 
(jetzt?)  Ähnliche  Darstellung,  Apollon  faßt  den  Dreifuß  bei  den  Ringen. 
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S.  (3t.  12.  W.  — .)  Amphora  in  München  Xo.  452.  In  der  Beschreibung 
ist  ein  Widersprach,  richtig  ist,  daß  Herakles  (der  Kopf  nicht  erhalten,  nur  ein 
Stück  des  Löwenfelles,  Beischr.  TjpaxUE*)  die  Kenle  über  dem  Haupte  schwingt, 
welche  Apollon  (Beischr.  APOUONO^)  mit  der  R.  ergreift  (s.  No.  1).  Nur 
sein  Kopf  und  der  untere  Theil  der  Beine  erhalten.     Sehr  sorgfältige  Zeichnung. 

9.  (St.  29.  W.  — .)  Kanne  in  Paris  aus  Campanas  Samml.  (Catal.  Sala)  I.  26. 
Herakles  hält  den  Dreifuß  an  einem  Fuß  und  schwingt  die  Keule,  der  verfolgende 
Apollon  mit  2  Pfeilen  und  dem  Bogen  in  der  R.  berührt  den  Dreifuß  nicht.  Die 
Kamen  sind  beigeschrieben. 

10.  (St.  48.  W.  40.)  Amphora  bei  Baseggio.  Nach  Welckers  ungenauer 
Beschreibung  »nimmt«  Apollon  dem  die  Keule  schwingenden  Herakles  den  Dreifuß, 
was  doch  wahrscheinlich  nur  heißen  soll,  dass  auch  er  ihn  gefaßt  hat. 

lt.. (St.  40.  W.  33.)  Hydria  (1842)  in  Baseggios  Besitze  (jetzt?)  Nach 
Welckers  ungenauer  Beschreibung:  »Apollon  und  Herakles  am  horizontal  gehal- 
tenen Dreifuße  zerrend  und  Herakles  die  Keule  schwingend.  Eigentümlich«.  Ob 
hiernach  in  eine  andere  Folge  (unten  c  )  gehörend? 

ß.  Artemis  anwesend. 

12.  (St.  30.  W.  15.)  Krug  (Stamnos?),  ehem.  im  Besitze  des  Herzogs  von 
Luynes  (jetzt?),  abgeb.  bei  de  Luynes,  Vases  peints  pl.  4.  Herakles  linkshin  schrei- 
tend schwingt  die  Keule  über  dem  Kopfe,  Apollon  faßt  den  horizontal  getragenen 
Dreifuß  an  einem  Beine  und  erhebt  die  Rechte  gegen  Herakles.  Zwischen  den 
beiden  Streitenden  ein  sich  umschauendes  Reh,  neben  Apollon  Artemis.  Rohe 
Zeichnung  und  unlesbare  Beischriften. 

•f.  Athena  anwesend. 

13.  (St.  43.  W.  10.)  Amphora  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet,  abgeb.  b. 
Gerhard  A.  V.  Taf.  54.  (Atl.  Taf.  XXIH.  9.)  Herakles  rechtshin  hat  die  Keule 
links  geschultert  und  trägt  den  Dreifuß,  den  Kessel  nach  hinten,  an  einem  Beine 
gefaßt  davon,  Apollon  hat  ihn  mit  der  R.  an  demselben  Beine  gefaßt  und  erhebt 
die  L.  wie  abmahnend  gegen  Herakles  Kopf.  Zwischem  beiden  ein  umschauendes  Reh. 
Vor  Herakles  steht  ruhig  Athena  mit  niedergesetztem,  nur  an  die  Beine  gelehnten 
Schilde,  die  Lanze  in  der  R.  und  macht  mit  der  L.  eine  declamatorische  Geberde. 

14.  (St.  57.  W. — .)  Lekythos  im  Besitze  des  Prof.  Reina  in  Catania. 
A.  Z.  von  1S07  (25)  Anz.  S.  118.  Herakles  rechtshin,  trägt  den  Dreifuß  mit  der 
R.  und  schwingt  die  Keule  mit  der  L.,  Apollon  faßt  den  Dreifuß  mit  der  R. 
und  erhebt  die  L.  Vor  Herakles  rechtshin,  umschauend,  Athena.  Im  Grunde 
Rebzweige.    Späte  Zeichnung.     (Benndorf.) 

15.  (St.  50.  W. — .)  Desgleichen  im  Muse o  Bise ari  daselbst  aus  Cama- 
rina.     A.  Z.  a.  a.  O.    Eine  fast  identische  Darstellung.  (B.) 

10.  (St.  1.  W.  — .)  Amphora  in  Petersburg  No.  04.  Herakles  wie  bisher 
rh.  mit  geschwungener  Keule ;  »ihm  eilt  Apollon  nach  und  sucht  ihm  den  Dreifuß 
wegzunehmen«  (wie?).  Zwischen  Beiden  ein  rh.  fliegender  Vogel.  Vor  Herakles, 
ihm  zugewandt,  »kommt  Athena  ihm  zu  Hilfe«. 

o.  Artemis   Leto;  und  Athena  anwesend. 
17.  (St.  15.  W.  — .)    Kylix  in  München  No.  102S  von  sorgfaltiger  Zeich- 
nung, besonders    die   eingeritzten  Linien.     Herakles   trägt  den  Dreifuß  in  der  L. 
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und  schwingt  mit  der  R.  die  Keule,  welche  Apollon  mit  der  R.  sowie  den  Drei- 
fuß mit  der  L.  faßt.    Hinter  ihm  steht  Artemis  sowie  vor  Herakles  Athena. 

IS.  (St.  17.  W.  — .)  Kanne  ebendas.  No.  11SG.  Herakles  flieht  mit  dem 
Dreifuß  im  rechten  Arm  und  geschwungener  Keule,  Apollon  (bärtig)  verfolgt  ihn, 
die  L.  an  den  Dreifuß  legend.  Hinter  ihm  Artemis,  hinter  (1.  vor)  Herakles  Athena, 
die  L.  erhebend  in  der  sie  wahrscheinlich  einen  ßpeer  hielt. 

19.  (St.  21.  W.  21?)  Lekythos  in  Wien,  v.  Sacken  und  Kenner,  das  k.  k. 
Münz.  u.  Ant.  Gab.  S.  201.  No.  120.,  abgeb.  nach  einer  Tischbein 'sehen  Zeich- 
nung in  den  D.  d.  a.  k.  I.  No.  95.  Herakles  rh.  wie  gewöhnlich  mit  geschwungener 
Keule  in  der  L.,  Apollon  faßt  den  Dreifuß  mit  beiden  Händen  an  den  ihm  zu- 
gewandten Füßen;  ihm  folgt  nach  gewöhnlicher  Ansicht  Artemis,  wahrscheinlicher 
aber,  durch  ein  langes  Scepter,  (denn  ein  Jagdspeer  ist  es  auf  keinem  Fall) 
charakterisirt  Leto,  während  vor  Herakles,  ihm  zugewandt  Athena  mit  wie  zum 
Stoße  gesenkter  Lanze  kerankommt. 

20.  (St.  8.  W.  — .)  Olpe  in  München  No.  58,  Herakles  wie  gewöhnlich, 
linkshin ,  Apollon  faßt  den  Dreifuß  mit  beiden  Händen ;  hinter  ihm  schreitet  Ar- 
temis, neben  Herakles  steht  Athena. 

21.  (8t.  10.  W.  — .)  Amphora  in  München  No.  103.  Wesentlich  über- 
einstimmend. 

22.  (St.  11.  W.  — .)  Desgleichen  No.  178.     Ebenso. 

23.  (St.  25.  W. — .)  Desgleichen  in  Paris,  Campana  IV.  447.  Ebenso, 
so  weit  sich  nach  der  nicht  genauen  Beschreibung  urteilen  läßt. 

24.  (8t.  9.  W.  — .)  Olpe  in  München  N.  60.  Herakles  rechtshin  wie 
gewöhnlich ;  Apollon  verfolgt,  die  Rechte  erhoben,  mit  der  L.  ein  Schwerdt  fassend, 
neben  ihm  das  Reh  oder  die  Hinde.  Hinter  ihm  Artemis ,  vor  Herakles  ihm  zu- 
gewandt Athena  mit  links  vorgestreckter  Aegis  und  rechts  ausgelegter  Lanze. 

25.  (St.  38.  W.  8.)  Amphora  im  Brit.  Mus.  No.  599.  Herakles,  ohne 
Keule,  welche  neben  Apollon  am  Boden  liegt,  stößt  Apollon  mit  der  r.  Hand 
zurück,  während  er  den  Dreifuß  in  der  1.  hält;  Apollon  faßt  den  Dreifuß  mit 
der  Rechten  und  greift  danach  mit  der  Linken.  Neben  Herakles  ein  umschauendes 
Reh.  DieNamen  HEPAKUE2,AHo)UUON,  APTEMfiAOZ  und  A0ENA(ilA? 
sind  den  Personen  beigeschrieben.  Athena  erhebt  die  L.  mit  der  Aegis  und 
streckt  mit  der  R.  den  Speer  vor. 

26.  (St.  58.  W.  8.)  Lekythos  bei  Stackeiberg,  Gräber  der  Hellenen 
Taf.  15.  5.  Alle  vier  Personen  in  heftiger  Bewegung  rechtshin;  Herakles  wie 
gewöhnlich  mit  links  geschwungener  Keule,  Apollon  verfolgt  ihn  mit  gewaltigen 
Schritten  indem  er  die  rechte  Hand  gegen  ihn .  ausstreckt ,  mit  der  von  seinem 
Mantel  bedeckten  Linken  wird  er  wohl  einen  Ring  des  Dreifußes  fassend  zu  denken 
sein.  Hinter  ihm  läuft  Artemis,  Herakles  voraus,  nach  ihm  umschauend  mit  er- 
hobener 1.  Hand  und  rechts  geschulterter  Lanze  etwas  weniger  hastig  Athena. 
Flüchtige  Malerei. 

27.  (St.  32.  W.  5.)  Lekythos  der  Revil'schen  Sammlung,  abgeb.  M. 
d.  I.  I.  9.  4.  Herakles  rechtshin,  hat  die  Keule  in  der  L.  gesenkt  und  den  r. 
Arm  durch  die  Beine  des  Dreifußes  gesteckt,  sonst  wie  gewöhnlich ;  Apollon  faßt 
die  Ringe  des  Dreifußes  mit  beiden  Händen;  neben  ihm  ein  Thier,  das  eher  Ziegen- 
hörner  als  Geweih  zu  haben  scheint    aber  doch  wohl  nur  das  gewohnte,  schlecht 
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gemalte  Reh  oder  die  Hinde  sein  soll*1).  Hinter  ihm  eine  weibliche  Figur  im  weiten 
Mantel,  wohl  eine  mißverstandene  Artemis.  Vor  Herakles  sitzt,  ihm  zugewandt 
auf  einem  8tuhle  (nicht  Thron)  eine  zweite  Figur  im  Mantel,  welche  Leto,  von 
Panofka  (A.  d.  I.U.  p.  207]  Athena  genannt  wird,  welche  dem  Herakles  einen  Helm 
als  Siegeslohn  biete  und  in  der  Welckerb)  Zeus  erkennen  zu  dürfen  meint,  was 
sich  gewiß  nicht  rechtfertigen  läßt.  Die  Malerei  ist  so  flüchtig  und  roh,  daß  es 
zweifelhaft  ist,  was  sich  der  Vasenmaler  bei  seinen  Figuren  gedacht  hat. 

£.  Artemis  (Leto',  Athena  und  Hermes  anwesend. 
23.  (8t.  6.  W.  12.)  Hydria  aus  Vulci  in  Berlin  No.  1907.  Herakles, 
von  hinten  gesehn,  rechtshin,  wie  gewöhnlich;  Apollon  streckt  die  L.  nach  dem 
Dreifuße,  die  R.  nach  Herakles  Kopfe;  zwischen  den  Streitenden  das  umschauende 
Reh.  Hinter  ihm  steht  ruhig  im  Mantel  Artemis  (»?  Kopf  und  Theile  des  Kör- 
pers modern«;  es  wäre  daher  auch  an  Leto  zu  denken  möglich),  am  Ende  rechts- 
hin, aber  linkshin  aus  dem  Bilde  hinausblickend  (vgl.  No.  29)  Hermes.  Rechts, 
Herakles  gegenüber  Athena,  welche  die  Lanze  in  der  R.  hoch  erhebt  und  das 
Schaftende  gegen  Apollon  wendet;  ihr  Schild  ist  gegen  ihre  Knie  gelehnt  (s.  No.29 
u.  oben  13). 

29.  (St.  45.  W.  11.)  Hydria,  ehemals  bei  Baseggio,  jetzt  in  Paris, 
abgeb.  bei  Roulez,  Bull,  de  l'acad  de  Bruxelles  IX.  1°  partie  p.  04  (Atl.  Taf.  XXIII. 
11.)  Fast  dieselbe  Darstellung,  nur  daß  Herakles  nicht  von  hinten  gesehn  wird: 
sinnlose  Beischriften  neben  allen  Figuren,  von  welchen  die  hinter  Apollon  folgende 
durch  nichts  als  Artemis  bezeichnet  wird,  füglich  also  auch  als  Leto  gefaßt  wer- 
den kann. 

30.  (St.  19.  W.  —  /  Kanne  in  München  No.  1251.  Herakles  wie  gewöhn- 
lich im  Profil,  umschauend,  mit  geschwungener  Keule,  Apollon  faßt  mit  der  R. 
den  Dreifuß,  mit  der  L.  Herakles'  Schulter ;  hinter  ihm  im  Chiton  und  Mantel  eine 
Frau  mit  erhobener  R.  (? Artemis,  möglicherweise  Leto);  Herakles  gegenüber 
Athena  mit  Helm,  Schild  und  Lanze,  und,  hier  neben  ihr,  von  ihr  größtenteils 
verdeckt,  Hermes  mit  Hut,  Chlamys,  Stiefeln  und  Stab. 

b.   Herakles   trägt   den  Dreifuß  auf  der  Schulter. 

31.  (St.  5.  W.  4.)  Amphora  in  Berlin  No.  1S53.  Die  beiden  Streitenden 
allein ;  Herakles  trägt  den  Dreifuß  auf  der  1.  Schulter,  Apollon  faßt  denselben  mit 
beiden  Händen  an  einem  Bein  und  einem  Ringe.  Neben  ihm  ein  Palmbaum 
mit  sechs  großen  Blättern;  um  diese  über  Apollon  zeigen  zu  können  ist  dieser 
bedeutend  kleiner  gemalt,  als  Herakles,  neben  dem  ebenfalls  ein  Palmbaum  steht. 
Neben  beiden  Streitenden  steht  ein  Reh  oder  eine  Hinde,  von  denen  diejenige 
neben  Apollon,  welche  zu  ihm  umblickt,  selbst  als  solche  (nicht  als  Reh)  riesig 
groß  ist.  Flüchtig  gemalte,  sinnlose  Inschriften,  die  aber  vermuthen  lassen,  daß 
in  der  Vorlage  den  Streitenden  die  Namen  beigeschrieben  waren. 

32.  (St.  ll>.  W.  2.)  Oinochoe  in  München  No.  117,  abgeb.  bei  Micaü, 
Storia  tav.  SS.  <>  u.  S  auch  M.  d.  I.  I.  tav.  27.  No.  30.  Zwei  getrennte,  eingerahmte 
Bilder.    A.  Herakles,  die  Keule  erhebend  mit  dem  Dreifuß  auf  der  rechten  Schulter. 

a   So  auch  Stephani  S.  49. 

b;  AVie  auch  Stark,  A.  Z.  von  1S53  {16;  Sp.  140. 
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den  Apollon  mit  beiden  Händen  faßt.  B.  Neben  einander  Hermes  und  Athena; 
Hermes  mit  langem  Stabe  in  der  L.,  erhebt  die  R.  mit  einer  Geberde  des  Stau- 
nens, neben  ihm,  zum  Theil  verdeckt  Athena  mit  aufgenommenem  Schilde. 

33.  (St.  42.  W.  13.)  Lekythos  in  Würzburg  No.  381.  Herakles  mit  dem 
Dreifuß  auf  der  1.  Schulter  rechtshin,  Apollon  mit  dem  Bogen  in  der  L.  hält 
Herakles  am  rechten  Handgelenke  fest;  hinter  ihm  eilt  eine  dichtbekleidete  Frau 
heran,  welche  das  Himation  über  den  Hinterkopf  gezogen  hat  (angeblich  Artemis, 
nicht  vielmehr  Leto  ?) ;  Herakles  gegenüber  ganz  gerüstet  Athena  mit  gesenkt  vor- 
gestreckter Lanze  und  mit  der  aegisbewehrten  Linken  den  Dreifuß  fassend.  »Fein 
archaisch«  (Urlichs). 

34.  (St.  3.  W.  35.)  Amphora  in  Copenhagen,  Thorwaldsenmuseum,  Müller, 
Mus.  Thorwald.  P.  UI.  1.  p.  59.  No.  44  (mir  unzugänglich).  Nach  Welkers  An- 
gabe hätte  sich  Herakles  den  Dreifuß  mit  Stricken  auf  den  Rücken  gebunden  (?), 
er  erhebt  die  Keule  gegen  Apollon,  welcher  den  Dreifuß  mit  beiden  Händen 
gefaßt  hat;  hinter  Apollon  und  vor  Herakles  Artemis  und  Athena  mit  lebhaften 
Geberden. 

35.  (St.  50.  W.  24.)  Hydria  in  Depolet tis  Besitze,  jetzt?  abgeb.  b.  Gerhard 
A.  V.  Taf.  125  (Atl.  Taf.  XXIV,  1.).  Herakles,  linkshin,  hat  den  Dreifuß  hoch 
auf  der  Schulter,  Apollon,  den  Bogen  in  der  L.  faßt  ihn  mit  der  R.  hoch  am 
Kessel.  Ihm  folgt  Artemis  (Leto?)  mit  einer  Geberde  des  Staunens  und  Hermes, 
andererseits  eilt  die  behelmte,  aber  waffenlose  Athena,  auch  sie  mit  einer  Geberde 
des  Staunens,  Herakles  entgegen,  gefolgt  von  einem  bärtigen  Manne  mit  einem 
Scepter,  in  welchem,  trotz  Welckers  sehr  verschiedener  Meinung,  Zeus,  und  zwar 
als  eine  ernstlich  gemeinte  Nebenperson,  zu  erkennen  sein  wird.  Vgl.  unten  No.  42 
u.  s.  Welcker  No.  5. 

36.  (St.  22.  W.  25.)  Amphora  bei  Herrn  Rogers  in  London,  nur  aus 
Welckers  ungenauen  Angaben  bekannt:  »Eine  Wiederholung  dieser  Vorstellung 
(von  No.  35)  sah  ich  auch  in  der  Vasensammlung  des  Herrn  Sam.  Rogers  in  Lon- 
don auf  einer  kleinen  Amphora;  das  Reh  begleitet  den  Gott«. 

c.  Der  Dreifuß  steht  zwischen  den  beiden  Streitenden.. 

37.  (St.  41.  W. — .)  Amphora  im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Etr.  Gregorian. 
II,  tav.  51,  1.  a.  Den  in  der  Mitte  stehenden  Dreifuß  faßt  von  links  her  an 
einem  Ringe  Herakles  mit  der  L.,  während  er  in  der  R.  die  Keule  gesenkt  trägt, 
von  rechts  her  ebenfalls  mit  der  L.  an  einem  Ring  Apollon,  der  Bogen  und  Pfeil 
in  der  gesenkten  R.  hält. 

38.  (St.53.  W.42.)  Krater  bei  Depoletti  (jetzt?).  Nach  Welckers  Angabe: 
»Den  breiten  Dreifuß  halten  weit  aus  einander  stehend  gefaßt  Herakles,  der  die 
Keule,  Apollon,  der  den  Bogen  hat;  ausdruckslos«  hierher  gehörig. 

39.  (St. — .  W. — .)  Amphoriskos  im  archaeolog.  Museum  in  Leipzig. 
Den  in  der  Mitte  stehenden  Dreifuß  faßt  mit  der  L.  dicht  unterhalb  eines  Ringes 
der  von  hinten  gesehene  Herakles,  der  übergewaltig  rechtshin  ausschreitet  und 
die  Keule  gesenkt  in  der  weit  vorgestreckten  Rechten  hält;  andererseits  sucht  der 
herbeigeeilte,  mit  der  Chlamys  bekleidete  Apollon  in  vorgebeugter  Stellung  den 
Dreifuß  mit  beiden  Händen  an  einem  Beine  festzuhalten.  Innerhalb  der  Füße,  unter 
dem  Kessel  schreitet  das  Reh :  im  Grunde  sind  Zweige  gemalt.   Flüchtige  Zeichnung. 
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40.  (8t.  13.  W.  — .)  Kylix  in  München  No.  54S.  Auf  beiden  8eiten  wieder- 
holt; Herakles  von  rechts  her,  Apollon  von  links  her  haben  den  Dreifaß  gefaßt. 
Neben  Herakles  eilt  Athena  mit  vorgestreckter  Aegis  und  geschwungener  Lanze, 
neben  Apollon  eine  Frau  im  Chiton  und  Mantel  (Artemis,  Leto?)  mit  vorgestreckten 
Armen  herbei.     Im  Felde  Rebzweige,  unter  jedem  Henkel  ein  Reh. 

41.  (8t.  28.  W.  — .)  Amphora  im  Louvre,  Campana  VIII,  74.  Aus  der 
allgemein  gehaltenen  Angabe  läßt  sich  nur  die  Zugehörigkeit  des  Bildes  zu  dieser 
Gruppe  bestimmen.  Die  Streitenden  sind  jederseits  von  drei  nicht  näher  bezeich- 
neten, zuschauenden  und  staunenden  Figuren  (esprimono  lo  spavento)  umgeben. 

42.  (8t.  34.  W.  — .)  Ilydria  im  Brit.  Mus.  No.  453.  8oviel  sich  aus  der 
Beschreibung  schließen  läßt  steht  hier  der  Dreifuß  nicht  am  Boden,  vielmehr  halten 
ihn  beide  Gegner ,  welche  jedoch  nicht ,  wie  in  der  Gruppe  a  einander  folgen, 
sondern  sich  einander  gegenüber  befinden,  Herakles  mit  der  R.  den  Dreifuß  faßend, 
mit  der  L.  die  Keule  schwingend,  und  Apollon,  welcher  ein  Ende  (one  end,  doch 
wohl  einen  Fußt)  des  Dreifußes  gefaßt  hat.  Neben  ihm  soll  Zeus  im  Mantel, 
ein  Scepter  in  der  Hand  in  den  Streit  eingreifen,  indem  er  eine  Hand  auf  den 
Dreifuß  legt.  Hinter  Apollon  die  durch  einen  Köcher  auf  der  Schulter  sicher 
bezeichnete  Artemis,  hinter  Herakles  Athena,  neben  welcher  Hermes  steht. 

43.  (St. — .  W. — .)  Skyphos  in  Neapel,  S.  Ang.  No.  120,  nach  Heyde- 
manns  Beschreibung  vielleicht  die  merkwürdigste  Vorstellung  der  ganzen  Gruppe 
in  flüchtiger,  archaistischer  Zeichnung.  In  der  Mitte  steht  der  Dreifuß,  den  einer- 
seits Herakles,  andererseits  der  bärtige  Apollon  mit  beiden  Händen  an  den  Ringen 
ergriffen  haben.  »Hinter  dem  Dreifuße  steht  Athena  im  Chiton  und  Aegis  (deren 
züngelnde  Schlangen  sichtbar  sind);  sie  packt  mit  der  Rechten  die  1.  Hand  des 
Herakles  (um  ihn  abzuhalten,  den  Dreifuß  auch  noch  mit  der  Linken  zu  fassen). 
Hinter  Apollon  eilt  der  bärtige  Hermes  herbei,  hinter  Herakles  steht  eine  be- 
kleidete Frau  mit  großen  Rückenflügeln;  sie  hebt  die  Linke  und  hat  mit  der 
Rechten  das  Gewand  gefaßt«.  Heydemann  hat  diese  geflügelte  Frau  Artemis 
genannt  und  sich  wegen  deren  Beflügelung  auf  Gerhard  in  der  A.  Z.  von  1S44 
(12.)  8.  177  ff.  und  Fröhner,  Vases  peints  du  prince  Napoleon  p.  4,  s.  99  berufen. 
An  der  Beflügelung  der  Artemis  ist  an  sich  nicht  zu  zweifeln,  aber  diese  Be- 
nennung der  Figur  ist  hier  um  so  unwahrscheinlicher,  als  dieselbe  auf  Herakles 
Seite  steht.     Sollte  an  Nike  zu  denken  sein?  Vgl.  unten  No.  47. 

d.  Unbestimmbar. 

Über  die  folgenden  Vasenbilder  sind  die  Angaben  so  weiüg  genau,  daß  sich 
aus  ihnen  nicht  bestimmen  läßt,  welcher  der  drei  im  Vorstehenden  näher  charak- 
terisirten  Gruppen  dieselben  angehören. 

44.  (St.  49  u.  55,  W.  1  u.  41.)  Amphora  früher  bei  Lamberti  in  Neapel, 
jetzt  im  brit.  Mus.  nicht  katalogisiert,  Room  U,  case  1*).  Zwischen  Säulen  mit 
Hähnen  darauf  Avs.  Herakles  den  Dreifuß  davontragend,  Rvs.  Apollon  verfolgend. 

a)  Schon  Stephani  hat  die  wahrscheinliche  Identität  der  von  ihm  nach  Welcker's  An- 
gaben unter  No.  1  u.  4]  als  No.  49  u.  55  verzeichneten  Vasen  angenommen,  sie  steht  fest 
durch  die  Bemerkung  Klein's  A.  d.  I.  von  1891 ,  p.  78,  Anm.  Die  Notiz  über  die  Auf- 
stellung der  Vase  wird  einer  Mittheilung  Dr.  Morgenthaus  verdankt 
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45.  (St.  24.  W. — .)  Amphora  im  Louvre,  Campana  IV,  2S7.  Herakles 
trägt  den  Dreifuß,  Apoilon  »e  inteso  a  riaverlo«.     Keine  begleitenden  Figuren. 

40.  (8t.  27.  W.  — .)  Desgleichen  ebendas.  Campana  IV,  1027.  »Apollo 
accorse  verso  Ercole  rapitore  del  tripode.  Esso  ha  sotto  il  sinistro  braccio  la  lira 
e  leva  la  destra  in  atto  di  viva  emozione.     Assista  ad  Ercole  Minerva«. 

47.  (St.  54.  W. — .)  Hydria  aus  2olfa  nach  Paris  gegangen,  Bull.  d.  J. 
von  1S66.  p.  230.  Der  Kampf  nicht  näher  beschrieben;  hinter  Apoilon,  kleiner, 
eine  geflügelte  Frauenfigur,  welche  als  Nike  benannt  wird. 

48.  (St.  20.  W.  22.)  Lekythos  in  Wien,  v.  Sacken  und  Kenner  S.  IM. 
No.  102.  »Herakles,  von  der  neben  ihm  stehenden  Pallas  betrachtet,  ringt  dem 
jugendlichen  Sonnengotte,  neben  welchem  die  verschleierte  Artemis  (tLeto) 
steht,  den  Dreifuß  ab;  zwischen  beiden  Gruppen  der  Altar  mit  roth  gemalter 
Flamme«. 

49.  (St.  23.  W. — .)  Hydria  im  Louvre,  Campana  IV,  207.  »Apollo  ed 
Ercole  combattono  pel  tripode  di  Delfo;  Ercole  e  assistito  da  Minerva,  Apollo 
da  Latona«  (?). 

50.  (St.  31.  W.  17.)  Große  Amphora  der  Samml.  Panckouke  in  Paris, 
Dubois,  Catal.  Pauck.  No.  69.  ((Herakles  mit  Bärenhaut  (?),  Köcher  und  Bogen 
schwingt  sein  Schwerdt  (?)  gegen  Apoilon,  welchen  Artemis  um  den  Leib  um- 
faßt; Athena  sucht  den  Heros  zu  beruhigen«  (W.). 

51.  (St.  33.  W.  7.)  Oinochoe'  der  Samml.  Magnoncourt  (Cat.  Magn.  43) 
dann  Durand  (de  Witte,  Cat.  Durand.  342)  in  Paris.  »Auf  beiden  Seiten  der 
Streitenden  stehn  Artemis  und  Athena«.  (W.). 

52.  (St. — .  W. — .)  Lekythos  (aus  Aegypten)  in  Berlin  No.  19tt3.  »Der 
Firniß  meist  abgefallen,  so  daß  schwer  kenntlich:  es  scheint  Herakles,  den  Drei- 
ruß raubend,  zu  sein,  dem  Apoilon  nachfolgt.  R.  steht  Athena  n.  1.  mit  Helm 
u.  Lanze,  1.  eine  enteilende,  umsehende  Frau«. 

53.  (St.  51.  W.  26—33  1.  nach  Gerhard.)  Amphora  Depoletti  in  Rom. 
»Als  Umgebung  links  Artemis,  rechts  Hermes  sitzend«. 

54.  (St.  35.  W.  IS.)  Volcenter  Hydria  der  Samml.  Magnoncourt  (de 
Witte  Cat.  Magn.  No.  44).  Zwischen  den  Streitenden,  von  denen  Herakles  die 
Keule  schwingt,  Hermes,  der  sich  »mit  einer  Geberde  der  Überraschung«  (W.) 
gegen  Apoilon  wendet.  Athena  neben  Herakles  in  steifer  Haltung;  neben  Apoilon 
Artemis,  durch  Bogen  und  Köcher  bezeichnet. 

Ganz  allgemein  lauten  die  Angaben  über  die  folgenden  Vasengemälde: 

55.  (St.  39.  W.  34.)  Amphora  Canino,  Re's.  tHr.  No.  22.  »Herakles  und 
Apoilon  den  Dreifuß  sich  streitig  machend«  (W.). 

56.  (St.  40.  W.  20.)  Amphora  aus  Polledara,  für  das  Museum  des  Prinzen 
v.  Canino  erworben,  erwähnt  ohne  Beschreibung  Urlichs  Bull.  d.  Inst.  1839.  p.  70. 

57.  (St.  44.  W.  — .)  Eine  Vase  ehem.  inE.  Brauns  Besitz  ist  ohne  nähere 
Angaben  erwähnt  B.  d.  I.   1S46.  p.  97. 

5S.  (St.  47.  W.  39.)  Amphora  1842  bei  Baseggio.  Wie  es  scheint,  die 
beiden  Streitenden  allein. 

59.  (St.  51.  W.  2f>— 33  m.  nach  Gerh.)  Amphora  Depoletti,  Gerh.  A.  V. 
Text.  H,  S.  147.  Note  m.  Als  Umgebung  der  Streitenden  Athena  und  Artemis, 
diese  mit  einem  Pfeile. 
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60.  (8t.  7.  W.  2G— 33  p.  nach  Gerh.)  Kleine  Amphora  einst  in  Ger- 
hards Besitze,  jetzt?  Gerhard  a.  a.  0.  Note  p. 

61.  (8t.  — .  W.  das.  nach  Gerh.)  Hydria  ebenso,  Gerh.  a.  a.  O.  e.  Ein- 
fache Gruppe  der  beiden  Streiter. 

2.  Rothfigurige. 

Bei  den  ungleich  weniger  zahlreichen  Vasenbildern  mit  rothen  Figuren,  deren 
außerdem  beträchtlich  mehre,  als  von  den  schwarzfigurigen  veröffentlicht,  andere 
in  den  Katalogen  m.  o.  w.  stilistisch  genauer  charakterisirt  sind,  ist  eine  kunst- 
geschichtliche Anordnung  wenigstens  in  sofern  möglich  und  daher  geboten,  daß 
die  Übersicht  mit  streng  archaischen  Bildern  begonnen  und  mit  solchen  der  späten 
Stilarten  geschlossen  werden  kann,  während  auf  die  stilistische  Abfolge  bei  der  in 
der  Mitte  stehenden  Gruppe  kein  allzu  großes  Gewicht  gelegt  werden  soll.  Die 
den  schwarzfigurigen  entsprechenden  Typenclassen  werden  sich  zum  Schluß  ohne 
Schwierigkeit  zusammenstellen  lassen. 

1.  (62)  (St.  60.  W.  53.)  Amphora  des  Andokides  aus  Vulci  in  Berlin 
No.  2159,  abgeb.  b.  Gerhard,  Trinksch  u.  Gef.  Taf.  19  (Rvs.  20),  Panofka,  Namen 
d.  Vasenbildner  Taf.  3,  l.  (Atl.  Taf.  XXIV,  2.).  Herakles  trägt  den  mit  beiden 
Händen  gefaßten  Dreifuß  horizontal,  den  Keßel  nach  vorn,  linkshin  fort,  der  ver- 
folgende Apollon  ergreift  ihn  mit  der  Rechten  an  einem  Beine.  Vor  Herakles 
steht  ruhig  Athena  mit  aufgenommenen  Schild  und  schräge  nach  vorn  geneigter 
Lanze,  hinter  Apollon  eine  Frau  im  Chiton  und  Mantel,  welche  in  beiden  Händen 
ornamentale  Zweige  hält  und  welche,  da  sie  durch  nichts  als  Artemis  bezeichnet 
wird,  was,  wenn  Artemis  gemeint  wäre  in  dieser  überaus  sorgfältigen  Malerei 
ohne  Zweifel  geschehen  wäre,  fast  mit  Sicherheit  Leto  zu  nennen  ist. 

2.  (63)  (St. — .  W. — .)  Amphora  des  Phintias  aus  Corneto*)  daselbst 
im  Mus.  Tarquiniense,  abgeb.  M.  jL.  I.  XI,  28  (Atl.  Taf.  XXIV,  4)  mit  Text 
von  Klein  A.  d.  I.  von  1681.  (53)  p.  74.  sqqb).  Die  beiden  Streitenden  allein; 
Herakles  trägt  den  mit  der  Linken  an  einem  Beine  gefaßten  Dreifuß,  den  Kessel 
nach  vorn  horizontal  linkshin,  während  er  mit  der  Rechten  die  Keule  über  seinem 
Kopfe  schwingt.  Der  nachsetzende  Apollon  ergreift  den  Dreifuß  mit  der  rechten 
Hand  an  demselben  Bein  und  hält  in  der  Linken  seinen  Bogen.  Die  Namen 
HEPAKE*  (so  rechtsh.)  und  APOUON  (rückl.)  sind  beigeschrieben. 

3.  (64)  (St.  62.  W.  50.)  Kylix  des  Töpfers  Deiniades  und  des  Male« 
Philtias  (Phintias)  aus  Vulci  in  München  No.  401,  abgeb.  Ber.  d.  k.  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  von  1853  Taf.  6  mit  Text  von  0.  Jahn  (Atl.  Taf.  XXIV,  3).  Eine 
völlig  abweichende  Composition;  die  beiden  Gegner,  weit  ausschreitend,  wie  in 
Kingerstellung  einander  gegenüber  gestellt,  halten  den  Dreifuß,  welchen  Beide  mit 
beiden  Händen  an  denselben  zwei  Beinen  fassen,  den  Kessel  Herakles  zugewendet 
schwebend  zwischen  sich.  Hinter  Herakles  hängt  Köcher  und  Bogen,  zwischen 
seinen  Füßen  liegt  die  Keule.  Die  Namen  HEPAKUEE*  (so,  rückl.)  und 
d^OULON    (recht!.)  sind  beigeschrieben. 


a;  Vgl.  Heibig,  B.  d.  I.  1579,  p.  85  sq. 

b  Über  die  Namensform  des  Malers  vgl.  Klein  a.  a.  O.  p.  74 ,  Vasen  mit  Meister- 
Bignaturen1  S.  191 ;  dieselbe  schwankt  sehr  (Phintias,  Phintis,  Phitias,  auch  Philtias,  s.  No.3), 
doch  ist  an  der  Identität  nicht  zu  zweifeln. 
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4.  (65)  (8t.  59.  W.  — .)  Amphora  in  8t.  Petersburg  No.  1039.  Die 
beiden  Gegner  auf  Avs.  u.  Rvs.  getrennt,  abgeb.  C.  R.  pour  IS6S.  A.  (Herakles) 
8.  5,  B.  (Apollon)  8.  58  (neben  einander  Atl.  Taf.  XXIV.  5.).  Herakles  trägt  den 
Dreifuß  im  1.  Anne  niedrig  geschultert,  die  Keule  gesenkt  in  der  R. ;  Apollon 
verfolgt  mit  weit  vorgestreckter  rechten  Hand .  und  trägt  Bogen  und  Pfeile  in  der 
linken. 

5.  (66)  (St.  74.  W.  10,  irrig  unter  den  schwarzfig.  Vasen.)  Kylixaus  Caere 
im  Vatican,  abgeb.  Mus.  Etr.  Gregor.  II  tav.  88,  2.  (Atl.  Taf.  XXIV,  11.)  Eigen- 
thümlich:  der  große  Dreifuß,  von  beiden  Gegnern  gefaßt,  schwebt  schräge  zwischen 
ihnen;  Herakles  linkshin,  mit  der  Rechten  die  Keule  schwingend,  hat  ihn  mit  der 
Linken  an  einem  Beine  gefaßt,  Apollon  greift  eben  dahin,  als  wollte  er  Herakles 
Hand  losmachen.  Vor  Herakles  Athena  mit  erhobener  L.,  hinter  Apollon  eine 
nicht  näher  bezeichnete  Frau,  Artemis  oder  Leto  mit  staunend  erhobener  R. 
herankommend. 

6.  (67)  (Steph. — .  W. — .)  Amphora  im  Mus.  arch.  in  Florenz  (Schrank 
XVI,  No.  1921.)  8.  Heydemann  3.  Hall.  Winkelm.  Progr.  1879.  8.  90.  No.  35. 
»Gute  große  Zeichnung,  leider  lückenhaft«.  Der  Composition  nach  der  vorigen 
Nummer  zunächst  stehend,  im  strengen  Stile  des  5.  Jahrhunderts.  Die  Streitenden 
auf  Avs.  und  Rvs.  getrennt.  »A.  Der  nackte  Herakles  (linkshin)  bärtig  u.  bekränzt, 
zur  1.  Seite  das  Wehrgehänge  trägt  in  der  Linken  den  Dreifuß  in  horizontaler 
Lage  fort,  die  Keule  in  der  erhobenen  Rechton  schwingend  und  umblickend. 
B.  Apollon  verfolgt  ihn  eiligst,  in  der  Linken  Bogen  und  Pfeile,  die  Rechte  vor- 
streckend. Er  ist  mit  (Conze'schem)  Krobylos  und  Kranz  geschmückt,  hat  den 
Mantel  schwalartig  über  den  Armen  und  sog.  Flttgelschuhe.  Jede  Figur  auf  einem 
ornamentirten  Basisstreifen«. 

Auf  Avs.  und  Rvs.  getrennt  sind  die  beiden  Streitenden  auch  noch  in  den 
folgenden  Vasenbildern,  welche  deshalb  hier  angeschlossen  werden  mögen,  obwohl 
sie  stilistisch  vielleicht  eine  etwas  spätere  Stelle  einzunehmen  hätten: 

7.  (68)  (St.  Gl.  W.  44.)  Amphora  in  München  No.  5,  abgeb.  (sehr  un- 
genügend) bei  Thiersch,  üb.  d.  hellen,  bemalten  Vasen,  Abh.  d.  Bayr.  Akad.  Phil. 
Cl.  IV.  (1847)  Taf.  5.  A.  Herakles,  rechtshin,  hat  den  Dreifuß  links  geschultert 
und  trägt  die  Keule  in  der  rechten  Hand:  er  enteilt  in  großen  Schritten;  eben 
so  folgt  ihm  B.  Apollon,  welcher  den  Bogen  in  der  Linken  weit  vorstreckt  und 
einen  Pfeil  in  der  rechten  Hand  trägt.     An  den  Füßen  hat  er  sog.  geflügelte  Stiefel. 

8.  (69)  (St.  — .  W.  — .)  Spitze  Amphora  in  Würzburg  No.  319,  unedirt 
s.  Atl.  Taf.  XXIV,  6a).  Auch  hier  hat  A.  Herakles  den  Dreifuß  geschultert,  da 
er  sich  aber  linkshin  bewegt,  rechts,  während  er  in  der  linken  Hand  die  Keule 
trägt.  Eben  so  verfolgt  ihn  B.  Apollon  mit  dem  Bogen  hier  in  der  vorgestreckten 
rechten  Hand  während  er  in  der  rückwärts  gesenkten  linken  den  Pfeil  hält, 

9.  (70)  (8t.  65  u.  68.  W.  58.)  Napf  aus  Vulci  in  Berlin  No.  231S. 
Herakles  hat  den  Dreifuß  mit  der  L.  an  einem  Beine  gefaßt  und  trägt  ihn  den 
Kessel  nach  unten,  während  er  mit  der  R.  die  Keule  über  seinem  Kopfe  schwingt. 
Apollon  erfaßt  den  Dreifuß  an   demselben  Beine  mit  der  L.,   während  er  die  R. 


c   Nach  einer  Hrn.  Dr.  L.  Urlichs  jun.  verdankten  Bause,  mit  welcher  eine  Heyde- 
mann'sche  verglichen  wurde. 

Orerbeck,  Knnstmjthologie.    IV.  26 
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staunend  oder  abwehrend  gegen  Herakles  erhebt.  Hinter  ihm  kommt  Artemis 
(?Leto)  herbei,  welche  ebenfalls  die  R.  staunend  erhebt:  vor  Herakles  Athena. 
den  aegisbedeckten  1.  Arm  vorstreckend,  mit  gezückter  Lanze.  »Der  Stil  ist  den 
alteren  Werken  des  Euphronios  sehr  verwandt«. 

10.  (71)  (St.  ü7.  W.  55.)  Krater  aus  Vulci  im  Brit.  Mus.  No.  7SGa-, 
abgeb.  M.  d.  1.  II ,  tav.  26  (Atlas  Taf.  XXIV,  7).  Herakles  linkshin  trägt  den 
mit  der  1.  Hand  gefaßten  Dreifuß  horizontal,  mit  dem  Kessel  nach  hinten  so,  daß 
zwei  Beine  hinter  seinem  Körper  liegen,  das  eine  von  ihm  gefaßte  vor  demselben. 
Apollon  ergreift  den  Dreifuß  mit  der  linken  Hand,  während  er  mit  der  rechten 
die  von  Herakles  ttber  dem  Kopfe  geschwungene  Keule  faßt.  Gleichwie  dies 
einem  unter  den  schwarzfig.  Vasenbildern  besonders  häufigen  Typus  entspricht, 
so  auch  das  den  Apollon  begleitende  Reh. 

11.  (72)  (St  73.  W.  56.)  Amphora  aus  Caere  im  Vatican,  abgeb.  Mus. 
Etr.  Gregor  II,  tav.  5S,  t  und  in  Gerhards  A.  V.  Taf.  125  (Atl.  Taf.  XXIV,  81. 
Der  vorigen  Nummer  nächst  verwandt;  Herakles  hat  den  Dreifuß  eben  so  gefaßt 
und  Apollon  ergreift  ihn  an  einem  Ringe  mit  der  L. ,  während  er  mit  der  R. 
Herakles,  der  wiederum  die  Keule  schwingt,  anstatt  an  dieser  an  der  Schulter 
faßt.  Zwischen  beiden  Streitenden  A  t  h  e  n  a  rechtshin  gewendet,  aber  zurück  auf 
Herakles  blickend,  gegen  den  sie  staunend  oder,  wahrscheinlicher,  ermahnend  die 
rechte  Hand  erhebt,  während  sie  in  der  liuken  gesenkt  die  Lanze  (ohne  Spitze)  hält. 

12.  (73)  (St.  64.  W.  — .)  Amphora  in  Leyden,  Univ.  Museum,  abgeb.  bei 
Roulez,  Choix  de  Vases  peints  pl.  S  (Atlas  Taf.  XXIV,  9).  Die  beiden  Haupt- 
personen ähnlich  wie  in  den  vorigen  Nummern,  nur  daß  der  sehr  hochbeinige 
Dreifuß  mit  dem  Kessel  nach  vorn  ganz  vor  Herakles'  Leibe  gemalt  ist  und  daß 
ihn  Apollon  mit  beiden  Händen  an  zwei  Beinen  ergriffen  hat.  Hinter  ihm  eilt 
mit  einer  Geberde  des  Staunens  die  hier  unzweifelhaft  durch  Bogen  und  Pfeil  in 
der  rückwärts  gesenkten  Linken  bezeichnete  Artemis  herbei,  während  vor  Herakles 
Athena  vollkommen  ruhig  mit  rechts  geschulterter  Lanze  und  dem  abgenommenen 
Helm  in  der  linken  Hand  dasteht. 

13.  (71)  (St.  70.  W.  54.)  Amphora  aus  Vulci  im  Brit.  Mus.  No.  793. 
Die  Hauptpersonen  wiederum  denen  der  vorigen  Nummern  verwandt,  nur  daß 
Apollon,  welcher  den  Dreifuß  mit  der  linken  Hand  erfaßt  hat,  mit  der  rechten 
nach  einem  Pfeil  in  dem  auf  dem  Rücken  getragenen  Köcher  greift.  Beige- 
schrieben ist  ihm  zwischen  den  Beinen  A(-oa)UON.  Hinter  ihm  eilt  Artemis, 
durch  Beischrift  des  Namens  APTEMI^  unbezweifelbar  bezeichnet,  herbei;  sie 
streckt  den  1.  Arm  so  vor,  als  wolle  sie  schießen  und  greift  mit  der  Rechten 
nach  einem  Pfeil  in  dem  auf  dem  Rücken  getragenen  Köcher,  obwohl  sie  so  wenig 
wie  Apollon  den  Bogen  führt.  Vor  Herakles  Athena  mit  Beischrift  A0ENA(i)A. 
auch  hier,  wie  in  der  vorigen  Nummer  mit  dem  abgenommenen  Helm  in  der 
linken  Hand  und  der  Lanze  in  der  rechten.  Daß  die  Worte  AEXIOI  und 
PAUON,  von  denen  das  erstere   zwischen  Herakles'  Beinen   und   das  zweite  vor 

a  Die  von  Klein  A.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  TS  Anm.  auf  Grund  der  Stephani'schen  Liste 
gegebenen  Nachweisungen  der  im  Brit.  Mus.  befindlichen  Vasen  sind  großentheils  unrichtig; 
Steph.  03  ist  nicht  katalogisirt,  steht  Room  3,  case  I  ;  Steph.  34  ist  Br.  Mus.  453  nicht 
341  Kl;,  Steph.  3S  ist  Br.  Mus.  599,  Steph.  49  =  55  nicht  katalogisirt,  steht  Room  2,  case  1, 
Steph.  00  ist  Br.  Mus.  1270    nicht  453  Kl.;,  Steph.  07  =  Br.  Mus.  7S6. 
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Athena  geschrieben  steht,  schwerlich,  wie  im  Catal.  des  Brit.  Mus.  angenommen 
wird,  Ausrufe  (»receive  the  blow«  von  Herakles  an  Apollon  gerichtet  und  »shake 
it«  von  Athena  dem  Herakles  zugerufen)  sein  sollen,  hat  schon  Welcker  be- 
merkt. 

14.  (75)  (8t.  69.  W.  59.)  Krug,  verzeichnet  bei  de  Witte,  Catal.  fitr.  No.  S7, 
Catal.  Beugnot  No.  34,  Notice  des  vases  etr.  du  cab.  de  Magnoncourt  1S24,  No.  12. 
Ob  stilistisch  an  diese  Stelle  gehörend,  weiß  ich  nicht.  »Apollon,  bei  dem  das 
Reh,  faßt  mit  der  Rechten  die  geschwungene  Keule  (des  Herakles)  und  hält  in 
der  Linken  Pfeil  und  Bogen.  Athena,  mit  Stephane,  in  der  Linken  den  Helm, 
Artemis  in  der  Rechten  eine  Blume.     KAAO€«.     (Nach  Welcker). 

15.  (70)  (St.  63.  W.  51.)  Oinochoe  im  Brit.  Mus.  nicht  katalogisirt,  Room. 
3,  case  1,  abgeb.  M.  d.  I.  I,  9,  3,  auch  bei  Panofka,  Eigennamen  mit  xaXo's 
(Abhh.  d.  berl.  Akad.  von  IS49).  Die  beiden  Hauptpersonen  allein.  Herakles, 
linkshin,  hat  den  Dreifuß  im  linken  Arme,  den  Kessel  nach  oben,  niedrig  schräg 
geschultert  und  schwingt  mit  der  Rechten  die  Keule;  Apollon  folgt  ihm  mit  halb 
erhoben,  gleichsam  vorsichtig  vorgestreckter  rechter  Hand,  als  wolle  er  versuchen, 
ihn  geschickt  am  rechten  Arme  zu  fassen,  wobei  er  den  Bogen  in  der  gesenkten 
Linken  trägt.  Zwischen  Beiden  ist  geschrieben  AAKI MAX  ft*  KAAft*  EPIXA- 
PO£  (so,  mit  nicht  durchweg  klaren  Buchstaben  in  der  Abbildung). 

16.  (77)  (St.  66.  W.52.)  Krater  aus  Unteritalien  im  Brit.  Mus.  No.  1270. 
Herakles,  rechtshin,  trägt  den  Dreifuß  in  der  Linken  und  schwingt  mit  der  R. 
die  Keule,  Apollon  hat  den  Dreifuß  mit  beiden  Händen  gefaßt  (laying  both  hands 
on  the  tripod).  Vor  Herakles  Athena  mit  ausgestreckter  r.  Hand;  hinter  Apollon 
die  nicht  näher  eharakterisirte  Artemis  (möglicherweise  also  Leto),  welche  dem- 
selben die  linke  Hand  auf  die  Schulter  legt. 

17.  (78)  (St.  7t.  W.  57.)  Amphora  aus  Vulci  im  Museum  von  Parma, 
s.  Heydemann,  3.  Hall.  Winck.-Progr.  IS 79,  S.  4S,  No.  44,  abgeb.  b.  E.  Braun, 
Tages  n.  des  Hercules  u.  der  Minerva  heil.  Hochzeit  1S39,  Taf.  4  (Atlas  Taf. 
XXIV,  No.  12).  Herakles,  rechtshin,  von  hinten  gesehen,  hat  den  Dreifuß  schräg 
nach  vorn  mit  dem  Kessel  nach  oben  so  geschultert,  daß  ein  Bein  hinter  seinem 
Rücken  liegt,  während  zwei  an  seiner  Vorderseite  hinabgehen ;  die  Keule  trägt  er 
gesenkt  in  der  Rechten  und  blickt  zu  Apollon  um,  der  mit  Pfeilen  und  Bogen 
in  der  gesenkten  Linken  die  Rechte  lebhaft  gegen  ihn  erhebt. 

18.  (79;  (St. — .  W. — .)  »Kelebe«  in  Turin  im  Mus.  Egiz.  e  delle  an- 
richitä,  s.  Wieseler,  Gott.  gel.  Anzz.  von  IS77,  Nachr.  No.  24,  S.  671  f.  und 
Heydemann,  3.  Hall.  Winck.-Progr.  S.  42,  No.  39.  Herakles  »hebt  mit  der  R. 
die  Keule,  indem  er  den  Dreifuß  an  dem  ihm  zugewendeten  Fuße  faßt;  auch 
Apollon  hält  den  Dreifuß,  setzt  sich  aber  nicht  zur  Wehre,  sondern  hält  mit  der 
gesenkten  1.  Hand  den  Bogen«  (nach  Wieseler).  Wieseler  bezeichnet  die  Aus- 
führung der  gelben  Figuren  als  »untergeordnet«,  Heydemann  als  eine  »etruskische 
grobe  Nachahmung«. 

19.  (SO)  (St.  — .  W.  — .)  »Vaso  a  Colone tte«  in  Florenz  im  Mus. 
archeol.,  Heydemann  a.  a.  0.  S.  92,  N.  38.  In  grober,  flüchtiger  Zeichnung 
ist  auf  dem  Avs.  Herakles,  rechtshin  in  der  Hinteransicht,  dargestellt,  den 
Dreifuß    in    der    Linken,    in    der    Rechten    die    Keule    hebend    und   umblickend. 

26* 
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Der   Rvs.    enthält    aber    nicht  Apollon,    sondern    eine    dem   Gegenstande    fremde 
Figur*). 

20.  (Sl)  (8t.  72.  W.  60.)  »Vaso  a  colonette«  aus  der  Basilicata,  stil- 
los abgebildet  bei  Gargiulo,  Raccolta  de'  monumenti  piu  interessanti  del  R.  Mnseo 
Borbonico  e  di  varie  collezioni  private,  Napoli  1825;  in  dem  Exemplare  der  leipz. 
Bibliothek  Tav.  101,  während  Welcker  Tav.  118  und  Stephani  Gargiulo  Rec.  de 
mon.  II,  pl.  58  citirt.  Nach  dem  angebundenen  geschriebenen  Verzeichniß  im 
Besitze  Millingen's,  jetzt?  Herakles,  rechtshin  in  der  Hinteransicht,  trägt  den 
Dreifuß,  der,  mit  dem  Kessel  nach  vorn,  hinter  seinem  Körper  gemalt  ist,  mit 
der  Linken  gefaßt,  davon,  während  er  in  der  rechten  aufrecht,  aber  nicht  ge- 
schwungen, die  Keule  hält.  Apollon,  ganz  nackt  und  unbewehrt,  ergreift  den 
Dreifuß  mit  beiden  Händen  an  zwei  der  ihm  zugewendeten  Beine  oder  greift  mit 
der  Rechten  (die  Hände  sind  durch  die  Figur  des  Herakles  verdeckt)  nach  He- 
rakles' Hand,  um  sie  loszumachen.  Hinter  ihm  steht,  beide  Hände  mit  der  Ge- 
berde des  Staunens  erhoben,  eine  Frau  im  Chiton  und  als  Schleier  ttber  den  Kopf 
gezogenem  Himation,  gewiß  eher  Leto  als  Artemis.  Herakles  gegenüber  Athena, 
welche  mit  der  L.  die  Lanze  aufstützt  und  die  Rechte,  wie  zuredend,  gegen 
Herakles  erhebt. 

21.  (82)  (St.  76,  W.  62  und  irrig  42.)  Amphora  aus  der  Basilicata  in 
Neapel  No.  1702,  abgeb.  bei  Millingen,  Peint.  de  vases  de  div.  coli.  pl.  30  (Atlas 
Taf.  XXIV,  10).  Herakles,  an  das  althergebrachte  Schema  erinnernd,  entweicht 
linksinn  mit  der  erhobenen  Keule  in  der  Rechten  und  dem  in  der  Linken  (»eher 
wie  zum  Necken«  sagt  Welcker)  rückwärts  gehaltenen  Dreifuße;  Apollon  folgt 
ihm  mit  vorgestreckter  rechter  Hand,  welche  jedoch  eher  die  Geberde  einer  Er- 
mahnung als  diejenige  des  Zugreifens  macht;  in  der  von  dem  Gewände  verhüllten 
Linken  trägt  der  Gott  einen  langen  Lorbeerzweig,  ein  kürzeres  Lorberreis  sprießt 
zwischen  beiden  Gegnern  aus  dem  Boden.  Im  Hintergründe  zwei  Fenster  neben 
einander,  aus  deren  einem  eine  Frau  mit  dem  Schleiergewande  (Pythia?  Leto?) 
schaut. 

Nur  nach  Stephani  anführen  kann  ich 

22.  (S3)  (St.  75.  W. — .)  »Rom«,  ehemals  in  Depolettis  Besitz,  Cardinali, 
Atti  del'  Acc.  Pont.  Rom.  To.  VIII,  p,  521. 

II.    Reliefe. 

Bei  den  Reliefen  dieses  Gegenstandes  handelt  es  sich  um  drei  Arten  der 
Technik,  getriebenes  Erz,  Marmor  und  Terracotta,  denen,  ausgenommen  die  erste 
Classe,  drei  Arten  der  Darstellung  entsprechen,  welche  als  in  mehr  oder  weniger 
zahlreichen  Wiederholungen  bezw.  Exemplaren  auf  uns  gekommene  identische  Com- 

a  Eine  ähnliche  Darstellung  an  einer  Kylix  Notice  dune  coli,  de  vases  peints  etr. 
1S43  No.  194  führt  Stephani  a.  a.  ü.  S.  40  an,  reiht  sie  aber  denjenigen  Monumenten  ein, 
in  welchen  ein  von  Apollon  ungestörtes  Hinwegtragen  des  Dreifußes  durch  Herakles  dar- 
gestellt ist.  Auf  diese  Monumente  wird  weiterhin  zurückzukommen  sein,  daß  die  von  St 
angeführte  Kylix  und  unsere  Florentiner  Vase  zu  ihnen  gehören,  glaube  ich,  ganz  beson- 
ders für  die  letztere  die  Kylix  kenne  ich  nicht,  allein  schon  des  Schemas  wegen,  in  dem 
Herakles  dargestellt  ist,  bestimmt  läugnen  zu  müssen. 
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Positionen,  zn  gelten  haben.  Nur  bei  den  getriebenen  Erzreliefen  ist  dies, 
wie  gesagt,  nicht  der  Fall,  hier  liegen  zwei  verschiedene  Typen  vor,  deren 
ersterer : 

A1.  (8t.  — .)  durch  eine  kleine  archaische  Bronzeplatt ea)  vertreten 
wird,  welche  in  Olympia  leider  ziemlich  schlecht  erhalten  gefunden  ist  und  da- 
selbst im  Museum  aufbewahrt  wirdb).  Hier  verfolgt  der  ganz  nackte,  lang- 
haarige Apollon  von  links  her  Herakles,  welcher  den  Dreifuß  unter  dem  rechten 
Arme  trägt.  Apollon  ergreift  ihn  an  der  Schulter  und  faßt  zugleich  den  Dreifuß 
an  einem  Beine.  Die  Composition  erinnert  also  am  meisten  an  diejenige  der 
schwarzfigurigen  Vasenbilder  Atlas  Taf.  XXHI,  No.  9  u.  10  und  der  rothfigurigen 
Taf.  XXIV,  8,  ohne  mit  der  einen  oder  anderen  identisch  zu  sein.  —  Den  zweiten 
Typus  zeigt: 

A4.  (8t.  — .)  Getriebenes  archaisirendes  Erzrelief,  Panzerverzie- 
rung (?)  aus  Dodona,  abgeb.  bei  Carapanos,  Dodone  et  ses  ruines  pl.  16,  1,  p.  33,  2e 
categorie  No.  2.  Die  beiden  Gegner  einander  gegenüber;  Herakles,  links,  hält 
den  verhältnißmäßig  kleinen  Dreifuß  in  dem  scharf  zusammengekrümmten  1.  Arm, 
den  er  zwischen  den  Füßen  durchgesteckt  hat  und  schwingt  mit  der  Rechten  die 
Keule.  Apollon  tritt  von  rechts  heran  und  faßt  mit  beiden  Händen  den  Dreifuß 
an  zwei  Beinen.  Die  Composition  ist  am  meisten  vergleichbar  mit  derjenigen  der 
Philtiaskylix  (Atlas  Taf.  XXIV,  3),  doch  bei  weitem  nicht  so  lebendig. 

A:\  4:  Wiederholungen  desselben  Gegenstandes  und  vermuthlich  auch  der- 
selben Composition,  schlecht  erhalten  und  nicht  abgebildet,  s.  Carapanos  a.  a.  0. 
No.  3  u.  4. 

B1.  (8t.  77)  Marmorelief  an  der  bekannten  dresdener  (Dreifuß?-)  Basis0) 
(Atlas  Taf.  XXIV,  14).  Herakles,  links,  weicht  vor  Apollon,  indem  er  den  Dreifuß 
über  der  8chulter  im  1.  Arme  hält,  den  er  zwischen  den  Beinen  durchgesteckt 
hat.  In  der  Rechten  schwingt  er  die  Keule,  während  er  in  der  1.  Hand  den 
Bogen  trägt.  Apollon  verfolgt  ihn  und  greift  mit  der  rechten  Hand  in  einen  der 
Ringe  des  Dreifußes,  während  auch  er  seinen  Bogen  in  der  linken  Hand  führt. 
Zwischen  den  Beiden  am  Boden  der  mit  Binden  geschmückte  Omphalos. 

Die  folgenden  Nummern,  sämtlich  größere  oder  kleinere  Fragmente,  sind 
nichts  als  verschiedene  Exemplare  derselben  Composition,  wobei  es  sich  nur  nicht 
um  durchaus  genaue,  etwa  mechanische  (durch  das  Punktirverfahren )  hergestellte 
Copien,  aber  selbst  kaum  (B 5  etwa  ausgenommen)  um  Varianten  mit  irgend  wesent- 
lichen Abweichungen  handelt.  Ein  kurzes  Verzeiehniß  mit  einigen  Bemerkungen 
wird  für  dieselben  genügen. 


a,  Über  die  kleinen  Erzrelicfe,  in  deren  Reihe  auch  dieses  zu  gehören  scheint,  vgl. 
E.  Curtius,  Abhh.  d.  berl.  Akad.  von  1370:  »Das  archaische  Bronzerelief  aus  Olympia« 
S.  12  ff.  und  Furtwängler  das.  »Die  Bronzefunde  aus  Olympia«  S.  91  ff. 

b  Sic  ist  nicht  publicirt,  noch  auch  finde  ich  sie  irgendwo  erwähnt;  vor  mir  liegt 
jedoch  ein  aus  der  königl.  Gyp3formerei  in  Berlin  bezogener  Abguß. 

c  Die  Abbildungen  verzeichnet  Stephani  a.  a.  O. ,  sie  hier  zu  wiederholen,  scheint 
unnütz.  Zur  Deutung  vgl.  die  Controverse  zwischen  Stark  und  K.  Bötticher  A.  Z.  1S5S, 
No.  111  und  116—119. 
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B 2.  (St.  SO .)  Angeblich  aus  Kythera  in  Venedig,  früher  im  Hause 
Nani,  dann  im  Hause  Tiepoloa),  jetzt?  Abgeb.  bei  Paeiaudi,  Monum.  Pelopon. 
I.  p.  114.  Das  vergleichsweise  vollständigste  Exemplar,  da  nur  ein  Stück  des 
Apollon  fehlt;  auch  der  Omphalos  ist  erhalten. 

B3.  (St.  S3.)  Rom,  Villa  Albani;  Morcelli  Fea  Visconti  La  V.  Albani 
descr.  No.  977,  abgeb.  bei  Zoega  BR.  tav.  06,  wiederholt  bei  Welcker,  A.  D.  H, 
Taf.  15,  2S  und  sonst.  Ergänzt  die  Beine  beider  Figuren  von  den  Knien  ab- 
wärts. 

B4.  (St.  7S.)  Angeblich  aus  Cumae  in  Berlin  No.  S94.  Abgeb.  be 
Gargiulo,  Raccolta  dei  mon.  pin  interessanti  ecc.  Napoli  1S25,  im  leipziger 
Exemplar  tav.  lSb).  Erhalten  die  Oberkörper  beider  Figuren  bis  auf  den  r.  Arm 
des  Herakles.  Das  Relief  ist  nicht  frei  von  einem  schon  von  Gerhard  in  seinem 
Kataloge  (Berl.  ant.  Bildw.  No.  81)  angedeuteten  Verdachte  moderner  Fälschung, 
dem  in  dem  neuen  Kataloge  wenigstens  nicht  wiedersprochen ,  der  vielmehr  eher 
verstärkt  wird. 

B\  (St.  79.)  Louvre,  Frtfhner  No.  83,  abgeb.  bei  Bouillon,  Mus.  des  ant. 
III.  basrel.  26,  Chirac,  M.  d.  sc.  pl.  119,  No.  49  und  sonst.  Echt  ist  nur  der 
obere  Theil  der  Figuren  und  ein  Stflck  des  vor  ihnen  stehenden  Baumes  mit  der 
Schlange,  die  bedeutendste  Variante  der  ganzen  Folge.  Die  Ergänzungen  sind  in 
Claracs  Zeichnung  genau  und  mit  Fröhners  Angaben  übereinstimmend  bezeichnet. 

B«.  (St.  82.)  Vatican.  abgeb.  Mus.  Etr.  Gregor.  I,  tav.  98,  2. 

B7.  (St.  81.)  Vatican,  Gal.  dei  candelabri  No.  IS7,  dreiseitige  Candelaber- 
basis,  abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  VII,  37,  Pistolesi,  Vat.  descr.  VI,  44,  A.  Z.  185S 
(16)  Taf.  111,  4 — 0.  Nach  meinen  Notizen  von  1886  ist  echt  nur:  1.  Seite  (He- 
rakles) nur  Kopf,  Brust,  rechter  Arm  mit  8tücken  der  Keule,  3.  Seite  (Zeus? 
Priester?)  eben  soc),  2.  Seite  (Apollon)  ganz  modern. 

B\  (St.  84.)  Velletri  in  einem  Privathause  (Micheletti) ,  erwähnt  bei  Zoega 
a.  a.  O.  II,  p.  99. 

C.  Ein  Terrae ottarelief  ist  in  drei  Exemplaren  auf  uns  gekommen. 

(1|.  (St.  87.)  Scheinbar  am  vollständigsten  aus  der  Campanaschen  Sammlung 
in  Paris,  abgeb.  bei  Campana  Opere  in  plastica  tav.  20,  wiederholt  in  Welckers 
A.  D.  II,  Taf.  15,  29.  Über  den  Grad  und  die  Art  der  Erhaltung  liegen  bis 
jetzt  nur  Vermuthungen  vor,  welche  Stephani  a.  a.  0.  am  genauesten  gefaßt  hat. 
Nach  diesen  Vermuthungen  wäre  der  ganze  Dreifuß  zwischen  den  Gegnern  modern, 
nicht  minder  die  1.  Hand  des  Apollon  mit  dem  Bogen,  dem  eine  unrichtige  Form 
gegeben  ist.  Zu  bemerken  ist  dabei  jedoch,  daß,  mag  der  Dreifuß  in  seinen 
Einzelnheiten  unverbürgt  seiu,  nicht  allein  das  Vorhandengewesensein,  sondern  in 
der  Hauptsache    auch   die   von    der    vermutheten   Ergänzung    angenommene  Größe 

a  Vgl.  Welcker,  A.  D.  II,  S.  299  und  den  das.  Anm.  5  angeführten  Thiersch.  Bei 
Düt8chke.  A.  B.  i.  0.  J.  finde  ich  das  Relief  nicht  verzeichnet,  eben  so  wenig  erwähnt  in 
neuem  Kekebcschreibungen    Wieseler,  Heydemann  . 

b  Im  berliner  Katalog  ist  Gargiulo,  Mon.  di  Barone  tav.  28  citirt,  Stephani  hat  G. 
lleceuil  des  mon.  I.  pl.  156. 

c  Dies  steht  auch  im  officiellen  Katalog.  Welcker  a.  a.  O.  S.  299  nennt  dies  Exem- 
plar »das  vorzüglichste  von  allen«  und  auch  Stark  und  Bötticher  in  der  A.  Z.  a.  a.  O.  be- 
handeln es  als  intactes  Monument. 
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desselben,  also  das,  worauf  es  für  die  Compositum   am   meisten   ankommt,   außer 
allem  Zweifel  ist.     Dies  wird  bewiesen  durch 

C-  und  O3.  (St.  S5  und  SO.)  die  angeblieh  besser  gearbeiteten  Fragmente 
zweier  anderer  Exemplare  in  München,  welche  Stephani  a.  a.  0.  genau  be- 
schrieben hat. 

111.   Münzen. 

Bekannt  sind  meines  Wissens  nur  zwei  auf  den  Gegenstand  bezügliche  Münzen, 
die  eine  schon  lange,  die  andere  erst  seit  neuerer  Zeit,  welche  beide  ihre  Eigen- 
tümlichkeiten haben. 

a.  Eine  autonome  Silbermflnze  von  Theben,  nach  Schriftform  f)]ElfcAI  ON 
und  Gepräge  noch  dem  5.  Jahrhundert  angehörend,  Mionnet,  Descr.  II,  10S,  1)4, 
pl.  53,  4,  auch  bei  Visconti,  Mus.  Pio-Clem.  VII,  tav.  d'agg.  B.  11,  das  Exem- 
plar aus  dem  Brit.  Mus.  abgeb.  (wiener)  Zeitschr.  für  Numismatik  1877  (9)  Taf.  II, 
122  mit  Text  von  Imhoof  8.  39,  s.  Münzt.  V,  No.  23.  Herakles,  nackt  und 
bärtig,  eilt  mit  gewaltigem  Schritte  rechtshin,  indem  er  den  Dreifuß  aufrecht  auf 
dem  vorgestreckten  1.  Arme  trägt  und  mit  der  hinterwärts  erhobenen  Rechten  die 
Keule  schwingt.  Im  vertieften  Quadrat.  Apollon  ist  nicht  mit  dargestellt ;  dennoch 
kann  nach  Maßgabe  der  starken  Bewegung  des  Helden  und  seinem  Keulenschwingen 
kein  Zweifel  sein,  daß  es  sich  hier  um  den  gewaltsamen  Raub  des  Dreifußes  und 
den  Conflict  mit  Apollon  handelt*},  welcher  wohl  nicht  allein  des  beschränkten 
Raumes  willen,  sondern  auch  deswegen  weggelassen  ist,  weil  es  den  Thebanern 
offenbar  nur  auf  ihren  Helden  und  seine  That,  nicht  aber  auf  den  Gott  ankam, 
gegen  den  sie  begangen  wurde.  Apollon  also  wäre  hinzuzudenken,  und  zwar 
sicher  nicht  als  Herakles  verfolgend,  da  dieser  dann  nothwendig  umblickend  dar- 
gestellt sein  müßte:  vielmehr  werden  wir  uns  durch  die,  allerdings  viel  weniger 
lebendige  Composition  des  Erzreliefs  von  Dodona  (oben  A2)  und  des  geschnittenen 
ßteines  a  (s.  unten)  leiten  zu  lassen  und  Apollon  dem  Herakles  gegenüber  und  nach 
dem  Dreifuße  greifend  vorzustellen  haben.  —  Eine  andere  Eigentümlichkeit  zeigt 

b.  eine  unter  Commodus  auf  Samos  geprägte  Erz  münze  mit  der  Beischrift 
2AM-IUUN,  welche  Imhoof  aus  seiner  Sammlung  in  s.  Monnaies  grecques  p.  303, 
170  mit  pl.  E  No.  37  bekannt  gemacht  hat,  s.  Münzt.  V,  No.  22 b).  Hier  sind 
beide  Personen  dargestellt  und  zwar  in  einer  Gruppirung,  welche  einerseits  an 
die  Reihe  a  der  sf.  Vasenbilder  und  eine  Anzahl  rothfiguriger  (63,  70 — 73,  76 
bis  79),  andererseits  an  die  archaistischen  Marmorreliefe  B  l_*  erinnert,  je  nach- 
dem man  den  Dreifuß  als  niedrig  in  der  1.  Hand  des  Herakles  getragen  oder 
denselben  als  im  1.  Arme  geschultert  annimmt.  Darüber  kann  nach  den  Bewe- 
gungen des  Herakles  verfolgenden  Apollon  nicht  mit  voller  Sicherheit  entschieden 
werden:  das  Merkwürdigste  aber  ist,  daß  der  Dreifuß,  um  den  es  sich  zwischen 
den  beiden  Gegnern  handelt,  gar  nicht  dargestellt,  nicht  etwa  in  dem  Exemplare 
verschliffen  oder  undeutlich  geworden .  sondern  in  der  That  nicht  dargestellt 
worden  ist.  Einen  Grund  für  diese  Seltsamkeit  weiß  ich  nicht  anzugeben,  aber 
daß  es  sich  um   unsern    Gegenstand    handelt  und   daß  die   Herakles  verfolgende 


a;  "Was  Stephani  a.  a.  O.  S.  41  hiergegen  einwendet,  will  nicht  viel  sagen, 
b;  Avs.  M.  AYP.  KOM.  —  ANTON6INOC,  lorbeerbekränzte  und  bekleidete  Büßte  des 
bärtigen  Commodus  rechtshin;  vgl.  Mionnet,  Descr.  III,  286,  183  u.  201. 
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Person  Apollon  sei,  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  Vorauszusetzen  jedoch  ist  der 
Dreifuß  eher,  wie  in  deu  Vasenbildern,  iu  Herakles'  1.  lland,  niedrig,  horizontal 
getragen,  so  daß  Apollon  mit  der  Rechten  nach  dem  Dreifüße,  mit  der  L.  nach 
der  Keule  oder  nach  Herakles'  Schulter  greift,  wie  insbesondere  in  den  Vasen  - 
liililem  No.  71   und  72  uud  in  dem  olympischen  Erzrelief  A '. 

IV.    Geschnittene  Steine. 
Von  geschnittenen  Steinen  kenne  ich  nur  einen,  welcher  die  Scene  des  Drei- 
fiißrauhcs  vollständig  darstellt: 

a.  einen  cylinderförmigen  und  durchbohrten,  anf  der  Rückseite  jedoch  platt 
geschliffenen  Carneol  aus  einem  Grabe  bei  Theodosia 
in  der  Krim  iu  St.  Petersburg,  welchen  Fig.  22  nach 
dem  0.  B.  pour  l&«8,  Taf.  I,  No.  4  wiedergabt.  Die 
Compositum  erinnert  am  meisten  an  diejenige  des  Erzreliefs 
von  Dodona  :'A-1,  nnr  daß  zunächst  die  beiden  Gegner  die 
Plätze  gewechselt  haben,  Herakles  sich  rechts  und  Apollon 
sich  links  befindet,  was  wahrscheinlich  daraus  zn  erklären 
ist,  daß  der  Stein  zum  Siegeln  bestimmt  war  und  der  Ab- 
druck das  Bild  umkehrte.  Sodann  faßt  Apollon  nicht,  wie 
im  Relief,  den  Dreifuß  mit  beiden  Händen,  sondern  hält  in 
der  eiuen,  hinterwärts  gesenkten,  seinen  Bogen  und  ist  völlig  nackt,  während  ihm 
in  dem  Relief  ein  Gewandstück  um  diu  Anne  Hattert.  Herakles,  im  Relief  bärtig, 
ist  hier  unbärtig.  Der  Schnitt  ist  von  archaisirendem  Stile,  wie  dies  auch  bei 
dem  Relief  der  Fall  ist:  ob  man  aber  dies  Archaisiren  so  erklären  darf,  wie  es 
Stephani  a.  a.  0.  S.  31  tlmt,  nämlich,  daß  die  Kunst  bei  der  Darstellung  dieses 
Gegenstandes  seiner  hieratischen  Bedeutung  wegen  eine  gewisse  Alterthllmlichkeit 
des  Stiles  nicht  aufgegeben  habe,  möchte  sehr  fraglich  sein.  Näher  liegt  wohl 
der  Gedanke  an  ein  gemeinsames  Vorbild  aus  einer  noch  halbwegs  archaischen 
Periode,  als  welches  man  etwa  die  Gruppe  des  Diyllos,  Amyklaeos  und  Chionis 
(oben  S.  302)  nennen  durfte. 

Die  (Ihrigen  geschnittenen  Steine,  welche  Stephaui  a.  a.  0.  S.  41,  Anm.  1 
anfuhrt, 

ß.  Carneol-  oder  Sardonyxskarabäus  der  Sammlung  Corazzi  in 
Cortoua,  Mus.  Corton.  p.  45,  Tab.  3Sf,  Gori,  Mus.  Etr.  I,  tab.  199,  5.  Thes. 
gemm.  astrif.  tab.  117,  von  dem  sich  eine  (nach  Stephaui  moderne)  Paste  und 
eine  moderne  Copie  in  der  Stosch  "sehen  Gemmensaminlung  in  Berlin  (Winckel- 
inann,  P.  d.  Pt.  No.  17Ü1  u.   1702)  befinden; 

-•■  ein  ehemals Vescovali  gehöriger  Carneolskarabäus,  imAbdruck  in  dem 
Impronte  gemmarie  d.  Inst.  I,    17  vorliegend  und 

5.  ein  Sardonyx  unbekannten  Besitzes,  angeführt  b.  Dubois,  Cat.  Ponrtales- 
Gorgier  No.  1129  (mir  unbekannt'. 

beschranken,  wie  die  thebanische  Münze  a  und  das  Vaseubild  No.  SO  die  Darstellung 
auf  den  den  Dreifuß  hinwegt  rag  enden  Herakles. 

Wenn  mau  die  lange  Reihe  dieser  Darstellungen  des  Dreifußranbes  über- 
blickt,  dr  singt   sich   eine   Anzahl  von  Bemerkungen  gleichsam    unwillkürlich  auf- 
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Was  zunächst  die  Hauptpersonen  anlangt,  hat  schon  Stephani  (8.  48)  mit  Recht 
bemerkt,  daß  der  weitaus  größten  Menge  aller  dieser  Bilder  die  Vorstellung 
znm  Grande  liegt,  daß  Herakles  mit  dem  geraubten  Dreifuße  davongeht,  während 
Apollon  ihm  nacheilt  und  sich  bemüht,  ihm  das  heilige  Geräth  wieder  abzu- 
nehmen, wogegen  Herakles  sich'  drohend  zur  Wehre  setzt.  Prüft  man  die  Dar- 
stellungen etwas  genauer,  so  muß  auffallen,  in  wie  hohem  Grade  für  sie  ein 
gewisses  Compositionsschema  alle  anderen  tiberwiegt  und  zunächst  im  Allgemeinen, 
dann  aber  innerhalb  einiger  Sondergruppen  mit  überraschender  Gleichmäßigkeit 
festgehalten  worden  ist.  Es  ist  dies  im  weiteren  Sinne  dasjenige  Schema,  welches 
dnrch  die  unter  a  zusammengestellten  schwarzfigurigen  Vasengemälde  (No.  1 — 30) 
bezeichnet  wird  und  welches  sich  unter  den  rothfigurigen  in  No.  63,  70 — 73, 
genauer,  in  76 — 79  mit  unbeträchtlichen  Abweichungen  wiederholt.  Überall  hat 
Herakles  den  niedrig  und  horizontal  gehaltenen  Dreifuß  mit  einer  Hand  gefaßt 
und  schwingt  mit  der  andern  (ob  es  die  rechte  oder  linke  ist  hängt  von  der  Rich- 
tung, linkshin  oder  rechtshin,  in  welcher  die  Figur  gemalt  ist,  ab)  die  Keule  und 
der  verfolgende  Apollon  hat  eben  so  tiberall  den  Dreifuß,  bald  an  den  Beinen, 
bald  an  den  Ringen  ergriffen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  einer  Hand,  während 
er  mit  der  andern  entweder  die  Keule  des  Herakles  faßt,  oder  sie  nach  derselben 
ausstreckt  oder  endlich  Herakles  an  der  Schulter  packt.  Innerhalb  engerer  Grenzen 
aber  stimmen  die  Compositionen  gruppenweise  noch  viel  genauer  tiberein  und  wenn 
man  schon  für  dies  merkwürdig  beständige  Schema  im  Allgemeinen  an  ein  zum 
Grunde  liegendes  Vorbild  zu  denken  geneigt  sein  wird,  so  kann  man  ein  solches 
für  den  rechtshin  bewegten,  keulenschwingenden  und  in  der  Hinteransicht  dar- 
gestellten Herakles  (No.  1,  2,  21,  24,  2S)  kaum  ablehnen;  nicht  minder  aber 
stimmt  der  rechtshin  gewendete,  mit  dem  Löwenfell  bekleidete  und  zum  Apollon 
nmschanende  Herakles  der  sf.  Vasen  3,  4,  5,  14,  15,  16,  IS,  19,  20,  22,  26, 
29,  30  und  der  linkshin  bewegte,  und  von  vom  gesehene  und  nicht  mit  dem 
Löwenfell  bekleidete  der  rf.  Vasen  71 — 73  nachklingend  noch  in  76,  ja  sogar  in 
82,  so  auffallend  tiberein.  daß  auch  hier  an  die  Abhängigkeit  von  einer  Vorlage 
gedacht  werden  muß.  Und  daß  gerade  diese  letztere  Composition  sich  in  dem 
sicherlich  nicht  originalen  Gepräge  der  Münze  b.  wiederholt  kann  diese  Annahme 
nur  wesentlich  bestärken.  Ob  man  die  archaistischen  Reliefe  (B  ,_~8  mit  einer  in 
Vasenbildern  vertretenen  Komposition  in  Zusammenhang  bringen  und  vielleicht  gar 
letzthin  aus  der  in  der  zuletzt  genannten  Gruppe  zum  Grunde  liegenden  ableiten 
kann  mag  dahingestellt  bleiben ;  als  unmöglich  wird  es  nicht  erscheinen  und  Vasen- 
bilder  wie  sf.  32.  rf.  65  und  76  könnten  den  Weg  der  Entwicklung  zeigen.  Als 
unabhängig  von  diesem  Grundschema  oder  doch  als  dessen  sehr  freie  Variation 
wird  man  diejenigen  Vasenbilder  betrachten  dürfen,  in  welchen  Herakles  den  Drei- 
fuß m.  o.  w.  hoch  geschultert  trägt,  womit  sich  mehrfach  verbindet,  daß  Apollon 
nur  verfolgt,  nicht  aber  den  Dreifuß  ergriffen  hat  (sf.  Reihe  b,  rf.  No.  65,  6S,  69, 
78).  Eine  völlig  andere  und  unabhängige  Erfindung  bieten  diejenigen  Darstel- 
lungen, in  welchen  der  Dreifuß  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  einander  gegen- 
übergestellten Gegnern  am  Boden  steht  (sf.  Vasen  c,  Reliefe  A2-4)  oder  wo  diese 
einander  begegnen,  während  sie  entweder  gleichmäßig  den  zwischen  ihnen  vom 
Boden  erhobenen  Dreifuß  gefaßt  halten  (sf.  Vasen  11  u.  42?  rf.  Vasen  64)  oder 
wo  diesen  Herakles  freilich  im  Arme,  Apollon  ihn  aber  gleichfalls  gefaßt  hat  wie 


410  III.    MYTHEN    DES    APOLLON. 

in  den  Reliefen  A'2-4  und  dem  Caraeolcylinder  a.  Daß  sich  nur  in  der  Weise 
der  einen  oder  anderen  dieser  Compositionen  nach  dem  Wortlaute  der  Zeugnisse 
bei  Herodot  und  Pausanias ,  schwerlich  aber  nach  Maßgabe  der  Reliefe  B,  die 
delphische  Statuengruppe  (8.  392)  angeordnet  denken  läßt  ist  schon  bemerkt  worden. 

In  dem  sf.  Vasenbildern  ist  in  der  geringern  Zahl  der  Fälle  (l — 10,  31 
(32  Nebenpersonen  auf  dem  Rvs.)  37 — 39,  44,  45,  55,  58?)  die  Scene  auf  die 
beiden  Hauptpersonen  beschränkt,  ein  Verhältniß,  das  sich  in  der  rf.  Vasenmalerei 
umkehrt  (62 — 65,  6S,  69,  71,  76,  7S,  79)  und  in  den  übrigen  Monumenten  sich 
allein  findet.  Denn  wie  es  sich  mit  der  fragmentirten  Figur  der  3.  Seite  der  vati- 
canischen  Candelaberbasis  B 7  verhalte ,  muß  man  dahin  gestellt  sein  lassen ;  mit 
Stark  (AZ.  von  185S  Sp.  140)  an  den  zwischen  die  Streitenden  tretenden  Zeus  zu 
denken  lässt  sich  schwerlich  rechtfertigen  und  die  Figuren  an  der  2.  u.  3.  Seite 
der  dresdener  Basis  B1,  mag  man  sie  erklären  wie  man  will,  gehören  nicht  als 
Nebenfiguren  zu  der  Scene  des  Dreifußraubes,  sondern  bilden  Scenen  für  sich. 

Als  Nebenfiguren  finden  wir  einmal  (12)  Artemis  fünf  Mal  unter  den  sf. 
(13 — 16,  16)  und  ein  Mal  (72)  unter  den  rf.  Vasenbildern  Athena  allein  den 
Kämpfenden  beigesellt  und  zwar  steht  diese  meistens  nur  als  Zuschauerin  dabei; 
nur  in  16  soll  sie  nach  der  Beschreibung  dem  Herakles  »zu  Hilfe  kommenu  und 
in  dem  schönen  rf.  Bilde  72  (Atl.  XXIV,  Sl.  wo  sie  zwischen  den  beiden  Haupt- 
personen steht,  kann  man  ihr  zugleich  die  Rolle  einer  Vermittlerin  zusprechen, 
die,  von  Herakles  Seite  herangekommen  die  rechte  Hand  wie  ermahnend  gegen 
diesen  erhebt  und  die  Lanze  gesenkt  zwischen   die  beiden  Streitenden  vorstreckt 

In  den  meisten  Fällen  ist  in  den  sf.  Vasenbildern,  während  sich  Athen« 
auf  Herakles'  Seite  befindet,  auch  Apollon  eine  Frau  zugesellt,  was  sich  in  dem 
rf.  Bildern  bei  62,  66,  70,  73,  74,  75,  77,  81  wiederholt.  In  einer  Anzahl 
dieser  Fällea)  ist  diese  Frau  unzweideutig  als  Artemis  bezeichnet,  so  in  sf.  25  und 
rf.  74  durch  Namensbeischrift,  in  sf.  24,  26,  42,  51  (?)  54,  59,  rf.  73  durch  Attri- 
bute (Bogen,  Pfeile,  Köcher),  in  sf.  17,  IS,  20,  22,  24  durch  den  der  Artemis  in 
c!en  Vasen  dieses  Stiles  gewöhnlichen  Kopfputz,  eine  zackige,  hohe  Krone.  Durch 
nichts  aber  wird  sie  charakterisirt  in  sf.  21,  2S — 30,  35,  40;  rf.  62,  66,  70,  75, 
77,  Sl  und  obwohl  sie  auch  in  diesen  Fällen  fast  durchweg  Artemis  genannt 
wird  ist  in  21,  2b — 30,  35,  40,  rf.  06,  70,  75,  77  wenigtens  eben  so  wahr- 
scheinlich Leto  in  ihr  gemeint  und  in  sf.  19,  33,  48,  49  (?) ;  rf.  62  und  Sl  ist 
diese  wahrscheinlicher,  wenn  nicht  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Denn  das  lange 
Scepter  (kein  Jagdspeer)  in  19,  die  Verschleierung  in  33,  48,  81  kommen  der 
Artemis  nicht,  wohl  aber  der  Leto  zu  und  daß  ihr  mehr,  als  ihrer  Tochter  die 
ornamentalen  Blumenranken  in  62  anstehn  wird  man  wohl  auch  nicht  läugnen 
wollen,  während  es  allerdings  dahinstelm  muß,  was  den  Verf.  des  Campana'schen 
Katalogs  bei  49  bewogen  hat,  schlankweg  zu  schreiben  «Apollo  e  assistitio  d* 
Latona.«  Was  aber  die  Haltung  dieser  Nebenfiguren  anlangt,  verhält  sich  Athena 
auch  in  diesen  Vasenbildern ,  wie  in  denjenigen ,  in  denen  sie  allein  anwesend 
ist,    größtenteils    m.    o.  w.    ruhig,    als    Zuschauerin    oder    beschränkt    sich    auf 


a.  Von  allen  durch  ungenaue  Angaben  zweifelhaften  wird  hier  wie  im  Folgenden  ab- 
gesehn.  Ich  glaube  im  Interesse  der  Sache  bemerken  zu  sollen,  daß  die  Stephani'sche 
Statistik  a.  a.  O.  S.  49  f.  an  sehr  vielen  Ungenauigkeiten  leidet 
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eine  Geberde  des  Staunens,  ja  ihre  Ruhe  geht  in  28  u.  29  so  weit,  daß  sie,  wie 
schon  in  13,  den  abgesetzten  Schild  gegen  ihre  Beine  gelehnt  hat,  während  sie  in 
34,  wie  auch  die  Artemis  hinter  Apollon,  lebhaftere  Geberden  machen  soll.  In 
2G  begnügt  sie  sich  damit  dem  Herakles  mit  geschulterter  Lanze  voranzuschreiten, 
in  32  dagegen,  wo  sie  sich  mit  Hermes  auf  dem  Rvs.  befindet,  hat  sie  den  Schild 
am  Arme  und  die  halb  vorgeneigte  Lanze  in  der  Hand  und  geht  mit  ziemlich 
lebhaften  Schritten  vorwärts,  ohne  Zweifel  auf  den  Schauplatz  des  Streites  zu  und 
doch  wohl  mit  der  Absicht  einzuschreiten.  Dies  thut  sie  in  28  und  29,  zwei  Bildern, 
in  denen  wiederum  auch  Hermes  anwesend  ist,  indem  sie  die  Lanze  erhebt  und 
deren  Schaftende  gegen  Apollon  wendet  und  in  22,  24,  25,  40  ist  ihre  Bewe- 
gung noch  stärker,  indem  sie  hier  den  linken  Arm  mit  der  Aegis  vorstreckt  und 
die  Lanze  schwingt.  Auch  in  1 9  scheint  Athena  mit  der  Lanze  niederwärts  gegen 
Apollon  einen  Stoß  zu  führen  und  ähnlich  handelt  sie  in  33,  wo  sie  aber  außer- 
dem mit  der  aegisbewehrten  Linken  den  Dreifuß  ergriffen  hat.  In  1 6  soll  Athena 
dem  Herakles  zu  Hilfe  kommen  und  in  50  ihn  zu  beruhigen  suchen  aber  wir  er- 
fahren in  beiden  Fällen  nichts  darüber,  wie  dies  geschieht,  wogegen  sie  in  43 
gegen  Herakles  Partei  zu  ergreifen  sucht,  sofern  die  Scene  richtig  geschildert  ist 
und  Athena,  welche  hier  hinter  dem  Dreifuß  zwischen  den  Streitenden  steht, 
Herakles  linke  Hand  zu  dem  Zweck  ergriffen  hat,  um  ihn  an  dem  Zufassen  auch 
noch  mit  dieser  Hand  zu  hindern.  Auch  von  den  rothfig.  Bildern  läßt  sich,  außer 
von  dem  schon  erwähnten  72  nichts  Anderes  sagen;  Athena  ist  auch  hier  nur  ruhige 
Zuschauerin  der  Scene  und  hat  in  73,  74  u.  75,  auffallend  genug,  den  Helm 
abgenommen,  erscheint  also  in  einer  möglichst  wenig  an  Kampf  oder  an  ein  Ein- 
greifen in  solchen  gemahnenden  Gestalt. 

Von  der  dem  Apollon  gesellten  Frau,  Artemis  bezw.  Leto,  ist  fast  dasselbe 
zu  sagen ;  auch  sie  steht  in  bei  weitem  den  meisten  Fällen  als  ruhige  Zuschauerin 
da,  welche  nur  m.  o.  w.  erstaunt  bald  die  eine  Hand  (wie  in  sf.  24,  26,  30,  35, 
rf.  02,  00,  70,  81)  bald  beide  Hände  bewegt,  oder  erhebt  oder  vorstreckt  (sf.  22, 
40)  und  nur  ganz  vereinzelt  (sf.  34)  lebhaftere  Geberden  macht.  In  einer  andern 
Reihe  kommt  sie  m.  o.  w.  lebhaft  herbeigeeilt  (sf.  19,  20,  20,  33,  rf.  73,  74-, 
während  sie  nur  ein  Mal  (sf.  52)  »enteilt«,  ein  Mal  (sf.  50)  Apollon  um  den  Leib 
fassen  soll,  um  ihn  zurückzuhalten  und  endlich  ein  Mal  (rf.  77)  ihm  die  Hand 
auf  die  Schulter  legt. 

Außer  durch  Athena  auf  Herakles'  und  die  eben  besprochene  Frau,  Artemis 
bezw.  Leto,  auf  Apollons  Seite  wird  die  Scene  in  den  schwarzfigurigen  Vasen- 
bildem  28,  29,  30,  32,  35,  30  (?),  43,  51,  53,  54,  am  häufigsten  durch  Hermes 
erweitert,  welcher  in  der  rothfigurigen  Vasenmalerei  bisher  nicht  nachweisbar  ist. 
Wie  schon  aus  den  in  der  Liste  gemachten  Bemerkungen  ersichtlich  ist  befindet 
sich  Hermes  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener  Seite  und  bald  der  Athena  gesellt, 
bald  ihr  gegenüber  angebracht,  während  er  sich  ein  Mal  (54)  zwischen  den  Strei- 
tenden befindet,  als  wollte  er  sie  trennen*).  Ist  dies  wirklich  der  Fall,  (die  Vase 
ist  mir  nicht  bekannt),  so  hat  dies  die  Erklärung  von  Hermes  Anwesenheit  zu 
bestimmen,  welche  auch  durch  die  wechselnde  Stellung  des  Gottes  bald  auf  dieser, 


a)  Vgl.  O.Jahn,  Arch.  Aufss.  S.  51  Note  15,  Stephani  a.  a.  O.  S.  50. 
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bald  auf  jener  Seite  bestätigt  wird.     Nicht  etwa,  woran  man  sonst  denken  könnte*), 
als  Heldengeleiter   dem  Herakles  gesellt  ist   er  zu  fassen ,  sondern  als  Bote  des 
Zeus,  um  in  dessen  Namen  in  den  Streit  einzugreifen  und  die  Gegner  aus  einander 
zu  bringen.     Diese  wie  ich    glaube   einzig  mögliche   Erklärung  von  Hermes  An- 
wesenheit kann  auch   weder  dadurch  beeinträchtigt  werden,  daß  der  Gott  mehr- 
fach ungeschickt  angebracht  ist,  ja  ein  Mal  (29)  sogar  aus  dem  Bilde  herausschaut b), 
noch  auch  dadurch,  daß  sich  zwei  Mal  (35,  42)  außer  Hermes  eine  weitere  Person 
im  Bilde  findet,  welche  das  eine  Mal  (42)  schlankweg  als  Zeus  bezeichnet  wird'l 
und  das   andere  Mal  schwerlich   anders  zu  erklären   sein  wird.     Zeus'  Eingreifen 
in   den   Streit   seiner  Söhne,    indem    er   sie    entweder   durch    einen    zwischen  sie 
geschleuderten  Blitz  trennt  nach  Apollod.  II,  6,  2  oder  dem  Herakles  den  Befehl 
ertheilt ,    den  geraubten  Dreifuß    zurückzugeben ,   wie  Hygin.  fab  32  berichtet ,  ist 
ein  verbürgter  Zug  der  Sage.     Daß   nun   Vasenmaler,   welche    das   Werfen   eines 
Blitzes    aus    olympischer  Höhe   herab   nicht    füglich   darstellen  konnten,   Zeus  in 
Person  einschreiten  lassen ,  darf  nicht  wundernehmen.     In   4  2  soll  dies  nach  der 
Beschreibung  so    geschehn,  daß  Zeus  neben  Apollon   stehend  eine  Hand  auf  den 
Dreifuß  legt,    offenbar,   um   dessen  Hinwegtragung   zu  hindern;   in  35   kommt  er 
hinter  Athena  herangeschritten  und  neigt  sein  Scepter,  wie  in  athletischen  Scenen 
Kampfordner  ihre  Stäbe  neigen,  um  zwischen    den  Kämpfern  Ordnung  zu  stiften. 
Allerdings  ist  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andern  Bilde  Zeus  durch  dasjenige 
Attribut,  seinen  Blitz,  gekennzeichnet,  welches  ihn  am  unzweifelhaftesten  charak- 
terisiren  würde,  allein  in  der  beide  Male  übereinstimmend  als  würdevollen,  bärtigen 
und  mit  dem  Scepter  ausgestatteten,  mit  einem  chlamysartigen  Gewand  bekleideten 
Mann  gemalten  Gestalt  Zeus   anzuerkennen   steht   doch  sicher  nichts   im  Weged:* 
Wenn  aber  die  Maler   dieser  beiden  Vasen  Zeus  in   eigener  Person  in  den  Streit 
eingreifen  lassen,  obwohl  sie  beide  auch  Hermes  mit  dargestellt  haben,  so  können 
sie  damit  nur   die  Absicht  gehabt   haben,  auf  die   besondere  Wichtigkeit  hinzu- 
weisen, welche  die  Angelegenheit  für   den  höchsten  Gott  hatte,  dem   die  Absen- 
dung   des  Hermes  mit  seinem  Gebote   nicht  genügte ,  so  daß  er  im  entscheidenden 
Augenblicke  sich  selbst  herbeimacht. 


a  Wie  dies  O.  Jahn  a.  a.  O.  gethan  hat,  indem  er  nur  auf  das  Bild  42  Rücksicht 
nahm,  während  er  für  No.  54,  grade  wie  es  mir  richtig  scheint,  Hermes  als  Abgesandten 
des  Zeus  betrachtet. 

b  Als  sinnvoll  könnte  man  das  nur  betrachten,  wenn  man  es  als  ein  Umblicken  nach 
dem  in  eigener  Person  herankommenden  Zeus  erklären  wollte. 

c  In  dieser  Deutung  der  betr.  Figur  sind  dem  Vf.  des  Vasenkatalogs  des  brit.  Min. 
O.  Jahn,  Arch.  Aufss.  a.  a.  O.  und  Welcker  A.  D.  III,  273,  No.  19  vorangegangen. 

d  Ahnliche  Zeusfiguren  in  sf.  Vasenbildern  sind  in  m.  Kunstmythol.  II,  S.  32,  Vasen 
C.  E.  F.  G.  H.  I.  K.  S.  T.  nachgewiesen;  auch  Jahn  a.  a.  O.  erkennt  den  Zeus  in  35  als 
solchen  an.  Gerhard  A.  V.  II,  S.  140  und  die  Herausgeber  der  £l.  ceram.  I,  p.  109 
wollten,  gewiß  ohne  irgend  zureichenden  Grund,  Hephaestos  in  der  Gestalt  in  42  erkennen, 
Stephani  a.  a.  O.  nennt  sie  in  den  beiden  hier  in  Rede  stehenden  Bildern  «einen  Vorsteher 
des  delphischen  Hciligthums«,  dessen  Einmischung  in  diesen  Götterstreit  wunderbar  genug 
sein  würde.  Wie  die  Figur  auf  der  3.  Seite  der  vaticanischen  Candelaberbasis  Rell.  B" 
zu  benennen  sei,  muß  bei  ihrem  höchlich  fragmentirten  Zustande  dahinstehen;  für  die  Er- 
klärung der  Figuren  in  den  Vasenbildern  ist  aus  ihr  nichts  zu  gewinnen. 
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Zwei  Mal  (43  u.  47)  findet  sich  der  Scene  eine  geflügelte  Frauenfigur 
beigefügt.  Leider  sind  beide  Vasen  unedirt  und  so  läßt  sich  nicht  sagen ,  mit 
welchem  Recht  in  No.  47  die  fragliche  Gestalt  ohne  Umschweife  Nike  genannt 
wird,  während  man  auch  für  No.  43  einstweilen  über  die  schon  in  der  Liste  ge- 
stellte Frage  nicht  hinanskommen  kann,  ob  für  die  dort  gemalte  Frau  mit  großen 
Schulterflügeln  auf  Herakles  Seite,  welche  Heydemann  ohne  Wahrscheinlichkeit 
Artemis  genannt  hat,  derselbe  Nikename  in  Anwendung  gebracht  werden   darf. 

Im  übrigen  ist  nur  in  aller  Kürze  noch  zu  bemerken,  dass  in  sf.  43  die  Ört- 
lichkeit des  Raubes  durch  einen  zwischen  den  beiden  Gegnern  gemalten  flammenden 
Altar  als  Heiligthum,  doch  wohl  des  Apoilon,  bezeichnet  wird,  und  daß  der  Maler 
von  sf.  31  durch  die  beiden  Palmbäume,  welche  sein  Bild  einfassen,  ebenfalls  auf 
eine  dem  Apoilon  geweihte  Örtlicbkeit,  wenn  dies  auch  nicht  insbesondere  Delphi 
in  sein  braucht,  hingewiesen  hat.  Eine  ähnliche  Absicht  verfolgte  der  Bildhauer 
des  Reliefs  B  5,  indem  er  vor  der  Gruppe  der  Kämpfenden  einen  von  einer  Schlange 
umringelten  Lorbeer-  (?)  Baum  darstellte,  der  vermuthlich  Delphi  vergegenwärtigen 
soll,  während  es  längst  keinem  Zweifel  mehr  unterliegt,  daß  der  zwischen  den 
Streitenden  stehende  Omphalos ,  welcher  in  den  Reliefen  B  l  u.  2  erhalten ,  in 
den  übrigen  fragmentirten  Exemplaren  (außer  etwa  B7  und  vielleicht  Bs)  vor- 
auszusetzen ist  auf  das  bestimmteste  Delphi  als  Local  des  Kampfes  bezeichnet. 
Endlich  hat  der  Maler  der  rf.  Vase  82  die  Scene  als  vor  einem  Gebäude  (dem 
Tempel?)  vorgehend  schildern  wollen,  indem  er  im  Hintergrunde  der  Hauptgruppe, 
zwischen  der  ein  Lorbeerreis  aufsprießt,  zwei  neben  einander  liegende  Fenster 
und  weiter  links  eine  aufgehängte  Binde  gemalt  hat.  Wie  die  verschleierte  Frau 
zu  nennen  sei ,  welche  aus  einem  dieser  Fenster  dem  Vorgänge  zuschaut ,  wird 
sich  mit  Sicherheit  kaum  sagen  lassen,  doch  liegt  der  Gedanke  an  die  Pytbia 
(Heydemann),  bezw.  die  »dem  delphischen  Heiligthume  vorstehende  Priesterin« 
(Stephani)  so  nahe,  daß  sich  gegen  denselben  nichts  Wesentliches  einwenden  und 
nur  die  Frage  beifügen  läßt,  ob  nicht  etwa  die  auch  in  andern  Monumenten  ver- 
schleiert dargestellte  Leto  gemeint  sein  könnte. 

Von  den  Darstellungen  des  Dreifußraubes  des  Herakles  und  dessen  Kampf 
mit  Apoilon  hat  Stephani  a.  a.  0.  S.  3  Sfl'.,  und  zwar  mit  Recht,  eine  kleine  Gruppe 
von  Monumenten  abgesondert,  welche  Andere  mit  jenen  zusammengeworfen  hatten. 
Es  handelt  sich  um  eine  Anzahl  von  Darstellungen,  in  welchen  Herakles  den 
Dreifuß  entweder  hinwegträgt  oder  gefaßt  hat,  ohne  dabei  von  Seiten  Apollons 
oder  sonst  anwesender  Personen  irgend  welchen  Widerstand  zu  finden.  Zur  Er- 
klärung solcher  Bilder  hat  Stephani  auf  die  örtlichen  Sagen  von  Gythion  in 
Lakonien,  von  Pheneos  in  Arkadien  und  ganz  besonders  von  Tripodiskos  in  Megaris 
hingewiesen,  wie  sie  bei  Pausanias  3,  21,  S  (Gythion)  Plutarch  de  sera  mim. 
vind.  12  in  Verbindung  mit  Pausanias  b,  15,  5  (Pheneos)  und  Pausanias  1,  4;t,  8 
(Tripodiskos)  berichtet  werden.  Hier  handelt  es  sich  allerdings  zum  Theil  (Gythion. 
Pheneos)  ebenfalls  um  eine  Gewaltthat  des  Herakles,  der  aber  ein  Ausgleich  mit 
Apoilon  und  eine  gemeinsame  (.-nltstiftiing  für  beide  Götter  gefolgt  ist,  oder  vollends 
(Tripodiskos^  darum,  daß  freilich  nicht  Herakles,  sondern  Koroibos  auf  Weisung 
der  Pythia  selbst  einen  Dreifuß  aus  dem  Heiligthum  von  Delphi  hinwegtrug  und 
dem  Apoilon  dort  ein  Heiligthum  erbaute,  wo  ihm  der  Dreifuß  von  der  Schulter 
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fiel.  Au8  solchen  Sagenwendungen  ist,  wie  Stephani  bemerkt,  geschlossen  worden, 
daß  es  bei  Städtegründnngen  unter  der  Autorität  des  delphischen  Orakels  Sitte 
gewesen  sein  möge ,  aus  dem  dortigen  Tempel  in  das  neue ,  dem  Apolloh  zu 
weihende  lleiligthum  einen  Dreifuß  zu  übertragen  und  wohl  nicht  mit  Unrecht  hat 
Stephani  auf  eine  ähnliche  Grundlage  die  Erscheinung  zurückgeführt,  daß  die  Münzen 
von  Kroton,  welches  von  Herakles  gegründet  sein  sollte,  den  Dreifuß  des  dort 
verehrten  Apollon  als  ständiges  Bild  zeigen  und  daß  die  Münzen  von  Philippi  in 
Makedonien  mit  dem  Kopfe  des  Herakles  auf  dem  Avs.  den  Dreifuß  auf  dem  Rvs. 
verbinden.  Sei  dem  aber  wie  ihm  sei,  in  den  folgenden  Kunstwerken  ist  von 
einem  Confliete  zwischen  Apollon  und  dem  den  Dreifuß  tragenden  Herakles  keine 
Kede. 

1.  Schwarzfig.  Amphora  in  München  No.  1294,  abgeb.  A.  Z.  1S67 
(25)  Taf.  227  mit  Text  von  E.  Curtus  8.  103,  welcher  bereits  vollkommen  richtig 
bemerkt  hat,  daß  dieses  Bild  in  den  Hauptzügen  der  »Sage  von  der  Gründung 
eines  delphischen  Filials«  durch  Koroibos  in  Tripodiskos  entspreche.  Herakles 
steht  in  der  Mitte  gebückt  unter  einem  großen  Dreifuße,  bemüht,  denselben  mit 
Haupt  und  Schultern  emporzuheben.  Ihn  umgeben  drei  Jünglingsgestalten  und 
Athena.  In  der  hinter  Herakles  stehenden  Jünglingsgestalt  mit  einem  Lorbeer- 
zweige in  der  erhobenen  linken  und  einer  Binde  in  der  gesenkten  rechten  Hand 
meint  Curtius  Apollon  selbst  erkennen  zu  dürfen,  welcher  »friedlich  hinter  Herakles 
wandelt,  zum  Zeichen,  daß  das  Forttragen  des  Dreifußes  in  seinem  Sinn  und 
seinem  Dienste  geschehe.«  Muß  nun  auch  diese  Deutung  der  Figur,  welche  sowohl 
0.  Jahn  wie  Stephani  (S.  40)  unbenannt  zu  lassen  vorziehn,  recht  zweifelhaft  er- 
scheinen, wie  es  denn  auch  Curtius  nicht  gelungen  ist  für  die  beiden  anderen 
Jünglinge  eine  Erklärung  zu  finden,  so  beweist  doch  nicht  allein  die  Anwesenheit 
der  Athena,  daß  es  sich  um  eine  mythologische  That  handelt,  sondern  Herakles 
selbst  ist  in  so  unzweifelhafter  Weise  charakterisirt,  daß  an  etwas  Anderes,  als 
das  Wegtragen  des  Dreifußes  durch  ihn  gar  nicht  gedacht  werden  kann. 

2.  Als  Parallele  betrachtet  Stephani  a.  a.  0.  das  Bild  einer  »tyr rhenischen 
Amphora«  unbekannten  Besitzes,  welche  Gerhard  A.  V.  II,  S.  145  Note  7a  mit 
den  Worten  anführt:  »Den  Dreifuß  erhebend,  ohne  Apollons  Begegnung,  nur  von 
Mantelfiguren  umgeben  erscheint  Herakles  auf  einer  tyrrhen.  Amphora«  u.  s.  w.  In 
wiefern  diese  Parallele  gerechtfertigt  ist,  muß  ich,  da  ich  das  Bild  nicht  kenne 
und  Gerhard  sich  über  die  Art,  wie  Herakles  dargestellt  ist,  nicht  ausspricht, 
dahin  gestellt  sein  lassen.  Gleiches  gilt  von  der  von  Stephani  angeführten,  schon 
oben  S.  404  Anm.  a.  erwähnten  Kylix.  Sollte  auf  ihr  und  auf  der  Gerhard'schen 
Amphora  Herakles  im  Schema  des  Kampfes  dargestellt  sein,  so  müßte  ich  die 
Zugehörigkeit  zu  dessen  Reihe  von  Monumenten  in  Abrede  stellen  und  die  Bilder 
für  abgekürzte  Darstellungen  des  Dreifußraubes  erklären,  wie  es  diejenige  der 
oben  a.  a.  O.  angeführten  rf  Vase  No.  19  [bO)  in  Florenz  und  das  Gepräge  der  the- 
banischen  Münze  8.  407  No.  a  ist.  Auch  über  die  von  Stephani  a.  a.  0.  nach 
Bull.  d.  I.   1SSI.  p.  195»)  und  Gerhard  a.  a.  O.  S.  144.  Note  4  angeführten  etrus- 

a  Hier  steht  nichts  als:  fu  appresso  osservato  un  bronzo  etrusco,  gia  piede  di  vaso, 
rappresentante  Ercole  cd  Apollo,  che,  riconciliati  portano  la  cortina  del  tripode,  il  quäl 
monumento  appartiene  al  gabinetto  Kestner. 
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kischen  Erzreliefe  welche  »Apollon  und  Herakles  den  Kessel  des  Dreifußes  in 
friedlicher  Weise  gemeinsam  auf  ihren  Schultern  tragend«  darstellen  sollen  und 
einen  etruskischen  Scarabaeus,  den  Stephani  nach  »Cades,  Große  Adr.  Samml. 
XXIII.  277«  citirt,  muß  ich  mich  des  Urteils  enthalten,  da  ich  die  Monumente 
selbst  nicht  kenne.  Auf  den  Scarabaeus  »schreiten  allerdings,  nach  Stephani,  beide 
Brüder  nach  verschiedenen  Seiten,  indem  sie  nach  einander  zurückblicken;  da 
jedoch  ihre  Haltung  vollkommen  ruhig  ist  und  durch  nichts  einen  Streit  oder 
Widerstand  zu  erkennen  giebt,  den  der  Eine  dem  Andern  leiste«,  so  meint 
Stephani  die  Körperwendung  auf  Rechnung  der  altertümlichen  Härte  und  Steif- 
heit setzen  zu  dürfen,  ohne  daß  die  von  ihm  vorgetragene  Erklärung  dadurch 
beeinträchtigt  werde.  Die  Frage,  ob  nicht  eben  dennoch  grade  der  Zwiespalt  in 
der  Härte  und  Steifheit  des  Schreitens  ungeschickt  dargestellt  sei,  muß  dabei  wohl 
einstweilen  offen  bleiben. 

Ganz  ohne  Zweifel  mit  Recht  hat  dagegen  Stephani  a.  a.  0.  das  Relief  an 
einem  römischen  Sarkophag  in  Cölna)  (Atl.  Taf.  XXIV,  No.  13)  in  diese  Reihe 
bezogen.  Denn  wenn  hier  dargestellt  ist,  wie  Herakles  in  voller  Ruhe  und  mit 
in  der  1.  Hand  gesenkter  Keule  den  Dreifuß  auf  der  rechten  Schulter  davonträgt 
und  Apollon  in  eben  so  großer  Ruhe  mit  seiner  Kithara  ausgestattet  unter  einem 
Lorbeerbaume  sitzend  dem  zuschaut,  so  kann  unmöglich  an  irgendwelchen  Raub 
des  Dreifußes  und  irgendwelche  Gewaltthat  gedacht  werden,  sondern  einzig  und 
allein  an  ein  Forttragen  des  Dreifußes  »im  Sinn  Apollons  und  in  seinem  Dienste.« 

Der  Kampf  um  den  Hirsch1»;. 

Der  nur  von  Apollodorc)  ganz  kurz  erwähnte  Mythus  von  einem  Oonflicte 
zwischen  Artemis,  Apollon  und  Herakles,  als  dieser  die  am  Ladon  eingefangene 
Hirschkuh  durch  Arkadien  auf  den  Schultern  davontrug,  ist  auch  in  der  bildenden 
Kunst ,  und  zwar  der  archaischen ,  nur  selten  zur  Darstellung  gelangt :  immerhin 
aber  haben  sich  die  auf  denselben  bezüglichen  Monumente,  seitdem  sie  zuletzt  (von 
Stephani  a.  a.  0.  besprochen  worden  sind,  einigermaßen  vermehrt  und  bilden  jetzt 
doch  schon  eine  kleine  Liste,  in  der  allerdings  die  schwarzfigurigen  Vasenbilder 
den  meisten  Platz  einnehmen0). 

Diese  aber  schildern  die  Begebenheit,  wie  das  schon  mehrfach  ausgesprochen 
ist,  nicht  in  Übereinstimmung  mit  dem  Berichte  bei  Apollodor,  in  sofern  hier 
Artemis,  nicht  Apollon,  in  den  Vordergrund  der  Handlung  tritt  und  von  einem 
eigentlichen  Kampfe  nicht  die  Rede  ist,  während  die  Kunstwerke  geradezu  einen 

a)  Abgeb.  Jahrbb.  des  Vereins  von  Alterth.- Freunden  im  Rheinl.  Heft  VII,  Taf.  3 
mit  Text  von  Welcker,  wiederholt  in  dessen  A.  D.  II.  Taf.  15,  27,  S.  29t»  ff. 

b;  Vgl.  Gerhard  A.  V.  II,  S.  54,  Welcker  A.  D.  III,  S.  2C9  f.  Anm.,  auch  Jahn,  Arch. 
Aufss.  S.  51,  Note  17,  El.  c£ram.  II,  p.  23,  Note  1,  Stephani  C.  R.  pour  186S,  S.  36. 

c]  Apollod.  II,  5,  3,  .  .  .  .  im  zotafxöv  Adhoisa  .  .  .  cjv&gße  ;tt,v  £)>a<pov)  %i\  Ocjaevo;  £-1 
tojn  u)(jlo>m  oid  tt);  'Apxa&ia;  ^Trei^ero.  [lzzql  'ArdXXwvo;  oe  *ApT6|xi;  ouvrjyojaa  dUpvjpciTo  r.i\  to 
Up&v  Jtbov  aOr/j;  xteivavra  xa?£fiiti.cpcTO.  6  hk  6«:o7ifi.7jadip.Evo;  tt^v  dvdpLrp  xai  töv  aiTiov  etTtcuv 
E&puaftla  «je^ov^ai  rpauva;  rfjv  6p*rtv  tV;;  fleou  tö  dr-piov  ^xöuusev  Epirvouv  c{;  M'jxVjva;.  Fast 
wOrtlich  nacherzählt  von  Jo.  Pediasimos,  De  Herc.  laborib.  3,  s.  b.  Stephani  a.  a.  O.  Note  3. 

d)  Henzcn  im  B.  d.  I.  von  1857  p.  180  nennt  den  Gegenstand  »non  tanto  raro  nc'  vasi«, 
führt  deren  aber  keine  an. 
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Kampf  zwischen  Herakles  und  Apollon  darstellen.  Daß  es  sich  gleichwohl  in 
denselben  um  die  von  Apollodor  berichtete  Episode  handele,  haben  schon  Keil 
und  Welckera)  Gerhard  gegenüber  mit  Recht  hervorgehoben,  der  es  für  wahr- 
scheinlicher hielt,  daß  die  Kunstwerke  einen  delphischen  Streit  um  ein  an  die 
Stelle  des  Dreifußes  gesetztes  anderes  Symbol  apollinischer  Göttermacht  angehe. 
Wohl  aber  ist  das  richtig,  und  auch  schon  bemerkt  worden,  daß  namentlich  die 
Vasenbilder  den  Kampf  um  den  Hirsch  im  Wesentlichen  ganz  in  dem  für  den 
Dreifußkampf  gewöhnlichsten  Schema  (oben  S.  393 ff.  a.)  darstellen,  ja  es  kann 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sie  eben  dies  Schema  entlehnt  haben  und 
daß  es  grade  diesem  Umstände  zuzuschreiben  ist,  daß  Apollon  anstatt  der  Artemis 
als  die  gegen  Herakles  handelnde  Person  erscheint.  Um  so  mehr  aber  wird  es 
gerechtfertigt  sein,  diese  Kunstwerke  hier  gleichsam  als  einen  Anhang  des  viel 
bearbeiteten  apoliinisch-herakleischen  Abenteuers  ihre  Stelle  finden  zu  lassen. 
Am  längsten  bekannt  ist: 

1.  eine  Amphora,  welche  in  den  40er  Jahren  in  Baseggios  Besitz  in 
Rom  war,  deren  jetziger  Aufbewahrungsort  mir  jedoch  unbekannt  istb)  (s.  Atlas 
Taf.  XXIV,  15).  Hier  hat  Herakles  den  auffallend  klein  gebildeten,  auf  dem 
Rücken  liegenden  Hirsch,  von  dem  nur  der  Leib  und  die  Hinterbeine  sichtbar 
sind,  während  Vorderbeine,  Hals  und  Kopf  durch  Herakles'  Gestalt  verdeckt 
werden,  niedrig  mit  der  Rechten  ganz  so  gefaßt,  wie  den  Dreifuß  in  der  schon 
erwähnten  Gruppe  der  Vasen  mit  dem  Dreifußraube,  und  erhebt,  zu  Apollon  um- 
blickend, in  der  Linken  die  Keule,  wieder  so  wie  in  jenen  Bildern.  Ihm  ist 
Apollon  nachgeeilt  und  ergreift  den  Hirsch  bei  den  Hinterläufen,  abermals  wie 
in  jenen  Bildern  die  Füße  des  Dreifußes.  Artemis,  durch  die  hohe  Zackenkrone 
gekennzeichnet,  folgt  ihm  mit  großen  Schritten,  indem  sie  die  Hände  mehr  decla- 
matorisch  als  zum  Eingreifen  bereit  bewegt,  während  vor  Herakles  Athena,  von 
der  nur  der  linke  Alm  sichtbar  ist,  ohne  Zweifel  als  sein  Beistand  oder  ihn  er- 
muthigend  herantritt.  Grade  ihre  weder  durch  den  Bericht  bei  Apollodor  noch 
auch  irgend  wahrscheinlicher  Weise  durch  eine  uns  nicht  überlieferte  Wendung 
der  Jagd  begründete  Anwesenheit  vollendet  den  Eindruck  der  Ableitung  dieses 
Bildes  aus  dem  genannten  Typus  der  Darstellungen  des  Dreifußraubes. 

Mit  diesem  Bilde  stimmt  nun  nach  der  Beschreibung  von  Urlichs 

2.  dasjenige  an  einer  Amphora  in  Würzbnrg  No.  100  in  hohem  Grad 
ttberein,  während  nach  der  genaueren  Beschreibung  von  Brunns0)  die  Abweichungen 
bedeutender  sind.  Auch  hier  stimmt  die  Composition  mit  derjenigen  der  DreifuG- 
raubvasen  überein.  Herakles,  in  seltener;  wenn  auch  nicht  unerhörter  Weise  ge- 
panzert, mit  dem  Schwerdt  an  der  Seite,  Bogen  und  Köcher  auf  den  Schultern 
trägt  hinter  sich  den  wiederum  auf  dem  Rücken  liegenden  Hirsch,  der  aber  hier 
ein  langes  Geweili  hat  und  erhebt  mit  der  Linken  die  Keule,  wie  um  seine  Beute 
gegen  Apollon  zu  vertheidigen,  welcher,  bekleidet  mit  einem  kurzen  Chiton,   den 


a.  Keil  A.  d.  I.  1844    IG;  S.  1S4  uud  Welcker  a.  a.  O. 

b  Abgeb.  bei  Roulez,  Bull,  de  l'acad.  roy.  de  Bruxelles  Tome  IX,  lre  partie  (1S42) 
zu  p.  100  und  bei  Gerhard  A.  V.  II,  IUI.  Gerhard  giebt  den  damaligen  Besitzer  nicht  an, 
wohl  aber  Roulez  p.  156  und  auch  Welcker  a.  a.  O.  sah  die  Vase  1841  bei  Baseggio. 

c)  B.  d.  I.  von  1S65  p.  49.  Daß  diese  Beschreibung  genauer  sei.  ist  mir  brieflich  aus 
Würzburg  bestätigt  worden. 
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Köcher  nebst  dem  Bogen  am  der  Seite,  den  Hirsch  mit  beiden  Händen  an  des 
Hinterlinfen  faßt.  Hinter  ihm  folgt  die  wie  in  der  vorigen  Summer  durch  die 
Zackenkrone  bezeichnete  Artemis  mit  dem  Bogen  in  der  Linken  und  dem  Kocher 
an  der  Seite,  wahrend  ihr  gegenüber  vor  Herakles,  wie  diesen  begrüßend.  Athena 
entspricht,  angethan  mit  reich  gesticktem  Chiton.  Aegis  und  Helm  wie  in  Sc.  1. 
hier  aber  mit  der  gesenkten  Lanze  in  der  L..  während  sie  in  So.  1  waffenlos  ist. 
In  der  Hauptsache  fibereinstimmend  ist  die  folgende  Darstellung: 

3.  an  einer  großen  0.56  m  Amphora  mit  schwarzen  Figuren  aus  Vulci 
im  Mus.  archeol.  in  Florenz  im  YHI.  Schrank  oben,  welche  Hevdmann*1  in 
Übereinstimmung  mit  meinen  Notizen  von  1  SSti  beschrieben  hat.  Herakles  rechts 
im  Löwenfell  und  mit  dem  Wehrgehenk  hat  den  auch  hier  auf  dem  Rücken 
liegenden  Hirsch  mit  der  Rechten  an  den  Vorderbeinen  gefaßt  und  schwingt,  sich 
zurückwendend,  die  Keule  gegen  den  verfolgenden  Apollon.  welcher  ihn  mit  der 
Linken  an  der  Schulter  faßt  und  mit  der  Rechten  die  Hinterfüße  des  Thieres 
ergreift.  Vor  Herakles  und  nach  diesem  umschauend  entflieht  in  dem  archaischen, 
wie  Knien  aussehenden  Laufschema  der  mit  langem  Kerykeion.  dem  Petasos  uud 
geflügelten  Kothurnen  ausgestattete  Hermes,  der.  so  gut  wie  Athena  in  So.  1  u.  2 
aus  dem  Schema  der  Dreifußraubsvasen  herübergenommen  sein  dürfte. 

Sur  ungenau  kennen  wir: 

4.  das  Bild  von  einer  größern  Amphora,  wahrscheinlich  aus  Ynlei,  das 
Welcker  bei  8 am.  Rogers  in  London  sab  und  von  der  er  a.  a.  O.  sagt:  »bei 
Hrn.  S.  R.  sah  ich  .  .  .  denselben  Gegenstand  so.  daß  unter  der  Hirschkuh,  welche 
der  Gott  dem  Herakles  streitig  macht,  der  Dreifuß  sichtbar  ist.  wie  bei  dem 
Streit  um  den  Dreifuß  das  Thier  des  Apollon  anwesend  ist«. 

Auch  für 

5.  das  Bild  an  einem  Kvathos  in  dem  Museum  in  Levden  .aus  der 
alten  Sammlung  des  Prinzen  v.  Canino  So.  L  l )  sind  wir  auf  Welcher»  Angaben 
a.  a.  0.  angewiesen.  Sach  diesen  stellt  dasselbe  »in  sehr  alter  und  barocker 
Zeichnung  dar:  in  der  Mitte  Herakles  in  der  Löwenhaut,  das  sehr  große  Thier 
auf  den  Armen  und  Apollon  im  kurzen  Chiton,  den  Kodier  auf  dem  Rücken,  die 
Hinterläufe  des  Hirsches,  welcher  großes  Geweih  hat,  anpackend,  Artemis  nicht. 
Auf  beiden  Seiten,  auf  einem  Stuhl  sitzend,  mit  Bart,  im  volligen  Mantel, 
eine  stattliche  Figur,  vermuthlich  als  zweiter  (?)  Kampfrichter,  dann  jederseits 
eine  geflügelte  weibliche  Figur,  die  hinter  Herakles  ihm  zugewendet,  die 
hinter  Apollon  von  ihm  wegsehend  und  Hermes,  der  zwischen  diesen  beiden 
den  Kreis  abschließt  (?),  auch  nach  der  Seite  des  Herakles  hingewandt«. 

Eine  völlig  verschiedene  Composition  zeigt 

6.  das  Relief  an  einem  etruskischen  Erzhelme,  den  der  Herzog  von 
Luynes  besaß  und  in  den  Mon.  ined.  publ.  par  la  sect.  franc..  de  l'Inst.  pl.  lila,  b, 
Nouv.  Ann.  I,  p.  51  veröffentlicht  hat,  s.  Fig.  23.  Hier  liegt  in  der  Mitte 
zwischen  Herakles  und  Apollon  der  Hirsch  auf  dem  Rücken  am  Roden  mit  ge- 
knebelten Füßen,  offenbar  so,  wie  ihn  Herakles,  ähnlich  einem  zum  Markte  zu 
bringenden  Schlachtvieh,  zum  Davontragen  hergerichtet  hatte.     Jetzt,  von  Apollon 


a;  B.  d.  L  Ton  1870  p.  182,  No.  8  Rvs. 
Overbeck,  Kunstmy thologie.    IV.  27 
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angegriffen,  bat  er  das  Thier  abgeworfen,  das  er,  zum  Zeichen,  daß  er  es  nicht 
zu  lassen  gesonnen  ist.  am  Geweih  mit  der  Linken  festhält,  wahrend  er  in  stark 
bewegter  Kampfstellung  mit  der  K.  die  Keule,  schwerlich  in  der  That,  wie  es 
aussieht,  gegen  den  Hirsch,  als  vielmehr  gegen  Apollon  schwingt,  der  seinerseits 
mit  gespanntem  Bogen  gewaltig  gegen  ihn  andringt.  Wenn  hier  die  Begebenheit 
durch  das  Knebeln  des  Hirsches,  den  ja  Herakles  lebendig  zum  Eurystheus  bringen 


sollte,  realistisch  verdeutlicht  und  der  Streit  in  einen  offenen  Waffenkampf  um- 
gewandelt ist,  so  dtlrfte  dies  für  die  Selbständigkeit  des  Mythenznges  beweisen, 
welchen  selbst  verstand  lieh  der  etruskische  Kunstler  nicht  erfunden,  sondern  den 
er  nur  in  seihständiger  Weise  dargestellt  hat,  während  die  griechischen  Vasen 
maier  sich  von  dem  vorbildlichen  Schema  des  Dreifußstreites  m.  o.  w.  abhängig 
zeigen.     Aber  auch  die  Composition 

7.  eines  in  Rom  gefundenen,  neuerdings,  wie  es  scheint,  verschollenen  Marmor - 
reliefs.  dessen  Fragment  Henzen  im  li.  d.  I.  von  1S57  p.  ISO  kurz  erwähnt, 
erinnert,  so  viel  man  aus  der  Beschreibung  entnehmen  kann,  an  die  Dar- 
stellungen des  Dreifußraubes  der  Gruppe  b.  (oben  8.  396  f.).  Henzens  Worte  sind 
diese:  Di  niun  raerito  artistico,  ma  di  non  comune  ralore  archeologico  si  e  nu 
frammento  d'un  bassorilievo  che  rappressenta  senza  dubbio  Ercole  portante 
snlle  spalle  la  cerva  ed  Apolline  che  cerca  di  ricuperarla.  Disgraziata- 
mente  ora,  oltre  la  cerva,  non  ne  sono  superstiti  che  due  teste  d'  uomini  e 
qnalche  braccio,  suflicienti  tuttavia  per  farci  riconoscere  il  siguificato  di  easo 
bassorilievo. 
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Der  Leierstreit  mit  Hermes*). 

Ganz  ohne  Analogie  in  schriftlicher  mythologischer  Überlieferung,  ja  der 
schriftlichen  Überlieferung  von  der  Erfindung  der  Lyra  durch  Ilermes  und  ihrer 
Übertragung  an  Apollon  widersprechend  ist  eine  kleine  Gruppe  von  Kunstdenk- 
mälern ,  welche  einen  Streit  zwischen  Apollon  und  Hermes  darstellen,  dessen 
Gegenstand  entweder  erklärtermaßen  oder  doch,  in  den  erhaltenen  Denkmälern, 
augenscheinlich  die  Lyra  ist.  Indem  ich  alle  mythologischen  oder  religions- 
geschichtlichen  Speculationen ,  welche  an  diese  Kunstdenkmäler  geknüpft  worden 
sind,  welche  mir  jedoch  sehr  fragwürdig  erscheinen ,  bei  Seite  lasse ,  glaube  ich 
die  Monumente  hier  als  solche  verzeichnen  und  kurz  beleuchten  zu  sollen. 

1.  Auf  dem  Helikon  sah  Pausanias  eine  eherne  Statuengruppe,  welche  er 
9.  30.  1.  mit  diesen  Worten  erwähnt:  xotl  'A7rrfXXu>v  jrotXxou;  iartv  iv  'EXixüm 
xal  'Epu-yj;  u.a/rJ[xevoi  rcspt  ttj;  Xupa;b).  Das  Wie  dieses  Kampfes  ist  ja  freilich 
nicht  angegeben,  dieser  an  und  für  sich  jedoch  so  bezeichnet,  daß  man  an  ein 
Zusammentreffen  des  Apollon  mit  dem  Kinde  Hermes  offenbar  nicht  denken  kann, 
vielmehr  sich  beide  Götter  notwendigerweise  als  gereifte  Männergestalten  vor- 
stellen muß.     Als  solche  zeigt  sie 

2.  das  Bild  an  einer  rothfigurigen  Kylix,  welche  der  Herzog  von 
L  y  nes  besaß  und  in  den  M.  d.  1.  I,  tav.  IX,  2  (s.  Panofka  A.  d.  I.  1 830  (II)  p.  1 85  sqq) 
und  in  s.  Vases  £tr.  ital.  sicil.  et  gr.  pl.  XVH  veröffentlicht  hatc)  (Atlas  Taf.  XXIV, 
No.  16).  Apollon,  unverkennbar  durch  seine  jugendliche  Gestalt  und  sein  lang  auf 
Brust  und  8chultern  herabhangendes  Lockenhaar,  nebenbei  durch  die  über  den  1.  Arm 
geworfene  Chlamys  gekennzeichnet,  hält  die  Schildkrötenlyra  in  der  rechten  Hand 
und  sucht  sich  mit  ihr  zu  entfernen ;  Hermes ,  hier  bärtig  und  mit  der  großen 
von  den  Schultern  über  den  Rücken  herabhangenden  Chlamys  bekleidet,  hat  ihn 
mit  beiden  Händen  am  rechten  Arme  gepackt  und  hält  ihn  fest,  so  daß  ein 
Kampf,  wenn  auch  nicht  augenblicklich  dargestellt,  doch  als  unmittelbar  bevor- 
stehend bezeichnet  ist  und  die  Composition  gar  wohl  derjenigen  der  Statuengruppe 
entsprechend  gedacht  werden  kann,  ohne  daß  man  eine  Abhängigkeit  von  der- 
selben anzunehmen  brauchte.  Das  beiden  Gegnern  beigeschriebene  6  Trat;  xaX<>; 
ist  selbstverständlich  für  die  Darstellung  bedeutungslos ;  minder  daß  auf  dem  ent- 
sprechenden 2.  Außenbilde  der  Kylix  (M.  d.  I.  a.  a.  0.  No.  1)  Athenas  Verfolgung 
durch  Hephaestos  (vgl.  A.  d.  I.  I,  p.  290  sqq)  dargestellt  ist.  Denn  dieser  Götter- 
mythus der  einen  Seite  verbietet  in  dem  Bilde  der  Gegenseite  etwas  Anderes,  als 
ebenfalls  einen  solchen  anzunehmen  und  bestätigt  die  auch  hier  befolgte  Erklärung, 
obgleich  den  beiden  Figuren  weitere  attributive  Abzeichen  fehlen,  durch  welche 
ihre  Person  über  allen  Zweifel  hinaus  festgestellt  sein  würden. 

Ein  solches  attributives  Beiwerk  finden  wir  wenigstens  neben  einer  der  in 
Frage  kommenden  Personen  in 


a)  Vgl.  Panofka,  A.  d.  I.  von  1830  (2)  p.  185  sqq;  EL  ceram.  II,  p.  157  sqq. 

b)  Die  Frage,  ob  in  dieser  Gruppe  ein  Werk  des  Lysippos  zu  erkennen  sei,  oder 
nicht,  welche  von  der  Lesart  der  nun  folgenden  Worte  abhängt  (vgl.  Schubart  in  der  Praefat 
leiner  Ausgabe  des  Pausanias  in  der  bibl.  Teubneriana  II,  p.  XVIII),  kann  hier,  als  für 
die  Sache  unerheblich,  unerörtert  bleiben. 

c)  Wiederholt  auch  El.  c£ram.  H,  pl.  52. 
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3.  dem  Innenbild  einer  großen  volcenter  Kylix  im  Besitze  des  Herrn 
L.  Vitet  in  Paris,  abgeb.  £l.  cdram.  II.  pl.  53  (s.  Atlas  Taf.  XXIV,  No.  17), 
welches  eine  ähnliche  Gruppirung  der  beiden  Gegner  darbietet,  wenngleich  die- 
selben in  etwas  verschiedener  Gestalt  erscheinen.  Apollon  nämlich,  welcher  auch 
hier  die  Lyra  in  der  rechten  Hand  hält,  ist  in  ein  weites  Himation  gekleidet, 
welches  allerdings  bei  ihm  nichts  weniger  als  unerhört  (s.  Cap.  VIII,  Gr.  F.  b.),  so 
doch  für  ihn  keineswegs  charakteristisch  ist  und  wird  durch  weiter  kein  Attribut 
oder  Abzeichen  beglaubigt;  Hermes  dagegen,  der  hier  jugendlich  ist,  bekleidet 
mit  der  vor  und  hinter  seinem  Körper  herabhangenden  Chlamys  und  der  Apollon 
mit  einer  Hand  an  der  Schulter  gefaßt  hält,  während  er  mit  der  andern  einen 
Gestns  des  Erstaunens,  oder  auch  der  Zurede  macht,  hat  neben  sich  am  Boden 
sein  Kerykeion  liegen,  während  ihm  auch  der  für  ihn  charakteristische  Petasos 
im  Nacken  hängt.  Kann  also  hier  wenigstens  über  die  Person  des  Hermes  kein 
Zweifel  sein,  so  wird  hierdurch  nicht  allein  auch  Apollon  in  der  zweiten  Figur, 
sondern  auch  die  Bedeutung  der  grundverwandten  Oomposition  von  No.  2  be- 
glaubigt, während  die  Erklärung  beider  Vasenbilder  in  der  Statuengrnppe  No.  1 
ihre  feste  Stütze  findet. 


ZWÖLFTES  CAPITEL. 

Der  musikalische  Wettstreit  mit  Marsyas*). 

Ein  Eingehn  auf  den  Mythus,  seine  ursprüngliche  Bedeutung  und  seine  litte- 
rarische Entwickelung  gehört  nicht  an  diese  Stelle;  das  was  Michaelis  darüber 
dargelegt  hat  wird  in  der  Hauptsache  wohl  stehn  bleiben,  denn  auch  die  Ein- 
wendungen Stephanis  (im  C.  R.  a.  a.  0.  8.  9G)  gegen  den  der  attischen  Bühne 
zugeschriebenen  Antheil  an  dieser  Entwicklung  und  Gestaltung  des  Mythus  haben 
kein  allzugroßes  Gewicht.  Bei  Seite  zu  bleiben  haben  hier  auch  alle  diejenigen 
Theile  des  Mythus,  welche  sich  mit  der  Erfindung  und  Verfluchung  der  Flöte  durch 
Athena  und  Aneignung  derselben  durch  Marsyas  beschäftigen,  sowie  die  auf  diesen 
Theil  des  Mythus  bezüglichen  Kunstwerke,  sofern  sie  nicht  als  Einzelscenen  von  Ge- 
sammtdarstellungen  (in  Sarkophagreliefen)  erscheinen.  Denn  diese  Theile  des  Mythus 
und  vollends  die  auf  dieselben  bezüglichen  Kunstwerke  haben  mit  der  Kunst- 
mythologie des  Apollon  nichts  zu  schauen.  In  diese  gehören  nur  diejenigen 
Monumente,  in  denen  es  sich  um  die  verschiedenen  Scenen  des  musikalischen 
Wettstreites  des  Apollon  und  des  Marsyas  handelt  und  deren  eine  so  beträchtliche 
Zahl  ist,  daß  keine  Veranlassung  vorliegt,  dieselbe  durch  Hereinziehung  von  nicht 
streng  Zugehörigem  zu  vergrößern. 

Die  auf  uns  gekommenen  Kunstdarstellungen  des  Wettstreites  zwischen  Apollon 

a  Hauptsächliche  Vorarbeiten  sind:  für  den  Mythus  und  seine  litterarischen  Wand- 
lungen: Michaelis.  A.  d.  I.  von  1S58  30:  p.  298  sqq,  vgl.  Preller,  Gr.  Myth.  I*,  S.  577  f.: 
für  die  Darstellung  in  Vasengemälden:  Stcphani  im  C.  R.  pour  1862,  S.  106  ff.,  vgl.  Michaelis, 
Die  Verurteilung  des  Marsyas  auf  einer  Vase  von  Ruvo,  Tüb.  1864  d.  Übersicht  S.  1*, 
dens.  Arch.  Ztg.  v.  1861)  (27  S.  41  ff.;  für  die  Sarkophagreliefe  und  einige  andere  Monu- 
mente ders.  A.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  325  sqq. 


12.    DER   MUSIKALISCHE   WETTSTREIT   MIT   MAR8YA8.  421 

und  Marsyas  gehören  insgesammt  der  spätem  Kunst  von  frühestens  der 
2.  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  v.  u.  Z.  abwärts  an,  es  sei  denn,  daß  man  das  1887 
in  Mantinea  gefundene  Relief,  auf  welches  an  der  Spitze  der  Reliefe  des  Gegen- 
standes zurückgekommen  werden  soll,  in  der  That  fflr  ein  Werk  sei  es  des  Praxi- 
teles, sei  es  aus  der  Zeit  dieses  Künstlers  halten  wollte,  wie  das  denn  freilich 
geschehn  ist.  Meiner  Überzeugung  nach  mit  entschiedenem  Unrecht  (s.  unten). 
Daß  aber  die  bildende  Kunst  sich  bereits  früher,  nur  soviel  wir  ermessen  können 
nicht  schon  in  der  archaischen  Periode,  des  Gegenstandes  bemächtigt  hatte  geht 
aus  Plinius*)  Anführung  eines  Gemäldes  von  Zeuxis  hervor,  welches  den  ge- 
fesselten Marsyas  darstellte  und  zu  Plinius  Zeit  im  Tempel  der  Concordia 
in  Rom  aufbewahrt  wurde.  »Leider,  muß  man  mit  Stephani  a.  a.  0.  S.  118  sagen, 
erfahren  wir  außer  diesen  zwei  Worten  gar  nichts  über  dasselbe,  so  daß  es  völlig 
unmöglich  ist,  es  uns  näher  vorzustellen«.  Denn  Brunnsb)  Versuch,  das  von 
Philostrat  d.  j.  (Imagg.  2)  geschilderte  angebliche  Bild  auf  diese  Composition  des 
Zeuxis  zurückzuführen,  obgleich  ihn  auch  Michaelis  (A.  d.  I.  a.  a.  0.  p.  319)  ge- 
billigt hat,  kann  ich  mit  0.  Jahnc)  nur  für  verfehlt  halten,  wie  ich  denn  mit  Anderen 
überzeugt  bin,  daß,  ganz  abgesehn  von  der  Frage  nach  der  Thatsächlichkeit  oder 
Jsichtthatsächlichkeit  der  von  den  Philostraten  beschriebenen  Gemälde,  die  Zurück- 
führung  derselben  auf  eine  Anzahl  von  Originalen  hervorragender 
griechischer  Maler  vollkommen  unbegründet  und  ihre  kunstgeschicht- 
liche Verwendung  deswegen  eben  so  unberechtigt  ist,  eine  Behauptung,  auf  deren 
Beweis  ich  allerdings  an  dieser  Stelle  nicht  eingehn  kann.  Wenn,  wie  sich  das 
gar  nicht  bezweifeln  lässt  und  auch  von  Jahn  a.  a.  0.  S.  24  gebührend  hervor- 
gehoben ist,  die  Ekphrasis  des  Philostrat  in  der  Hauptgruppe  »unter  dem  Ein- 
druck zahlreicher  Kunstwerke«  gemacht  worden  ist,  so  darf  es  nicht  wunder- 
nehmen, wenn  wir  eine  Reihe  von  Zügen  in  dieser  Schilderung  in  erhalteneu 
Kunstwerken  wiederfinden,  es  liegt  aber  kein  Anlaß  dazu  vor,  irgend  eines  der- 
selben, es  möge  nun  das  im  Atlas  Taf.  XXIV.  No.  13  wiedergegebene  herculanische 
Wandgemälde  oder  sonst  irgend  eines  durch  Philostratus  hindurch  auf  den  Marsyas 
religatus  des  Zeuxis  zurückzuführen. 

Im  Übrigen  ist  uns  aus  den  Perioden  der  griechischen  Kunst  vor  Alexander 
keine  Bearbeitung  des  Gegenstandes  litterarisch  überliefert;  auf  die  der  helle- 
nistischen Zeit  angehörenden  Statuen  des  zur  Schindung  aufgehängten  Marsyas 
und  des  messerschleifenden  Skythen  soll  weiterhin  zurückgekommen  werden. 

Unter  den  erhaltenen  Denkmälern  haben 

1.   Die   Vasengemälde 

den  obersten  Platz  einzunehmen,  schon  weil  sie  die  vergleichsweise  ältesten  Dar- 
stellungen des  Mythus  sind,  dann  aber  auch,  weil  sie,  in  ihrer  Gesammtheit  ge- 
faßt, eine  interessante  Scenenabfolge  bilden,  welche  man  der  Besprechung  zum  Grunde 
zu  legen  um  so  mehr  berechtigt  ist.  als  bei  einer  kunstmythologischen  Betrachtung 
der    gegenständliche    Gesichtspunkt    allerdings    nicht  in    dem  Falle   dem  kunst- 


a   Plin.  N.  H.  35.  66 :  Zeuxidis  manu  Romae  Helena  in  Philippi  porticibus  et  in  Con- 
cordiae  delubro  Marsyas  religatus. 

b    Griech.  Künstlergesch.  II,  S.  78,  83  f. 

c;  Ber.  d.  k.  s.  Ges.  d.  Wiss.  v.  1869,  S.  21  ff. 
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geschichtlichen  übergeordnet  werden  darf,  wo  es  sich  um  verschiedenen  Perioden 
der  Kunstentwicklnng  angehörende  Monumente  handelt,  wohl  aber  da,  wo  es  sich 
um  Kunstwerke  wesentlich  einer  Periode  handelt,  bei  denen  es  auf  ein  etwas 
früheres  oder  etwas  späteres  Datum  des  einen  oder  andern  nicht  ankommen  kann. 
Die  vierScenen  aber,  in  welchen  sich  der  Conflict  zwischen  Apollon  und  Marsyas 
abspielt  und  welche  Stephani  a.  a.  0.  S.  106  richtig  unterschieden  hat,  sind  die 
folgenden*). 

A.  Die  erste  Begegnung. 

1.  (8t.  8.  100,  Michaelis  D.)  Oxybaphon  im  Louvreb)  (Atl.  Taf.  XXIV. 
No.  19.)  Die  Erklärung  des  Bildes  ist  allerdings  deswegen  zweifelhaft,  weil  die 
Figur  des  Marsyas  nach  der  ßl.  ceram  Text  II,  p.  2 1 1 .  Note  4  zum  größten  Theile 
der  Ergänzung  angehört c)  und  es  fraglich  ist,  mit  welchem  Recht  angenommen 
wird,  dieselbe  beruhe  »probablement  sur  des  indications  anciennes«.  Marsyas 
könnte  daher  auch  schon  flötend  dargestellt  gewesen  sein  und  Apollon  ihm  zu- 
hören wie  in  No.  3 — 5.  Nimmt  man  das  Bild  indessen  so  wie  es  sich  jetzt  dar- 
stellt, so  sehn  wir  Marsyas  auf  einer  nicht  ausgedrückten  Erhebung  des  Bodens 
neben  einem  Baume  sitzen,  die  Flöte  in  der  Linken,  während  die  Rechte  müßig 
auf  dem  Knie  liegt.  Er  schaut  mit  unverschämter  Miene  zu  Apollon  um,  welcher, 
die  Lyra  im  1.  Arm,  ein  langes  Lorbeerscepter  in  der  rechten  Hand  geschultert 
tragend,  fast  ganz  nackt,  zu  ihm  herangetreten  ist  und  ruhig  auf  ihn  hinblickt. 
Anwesend  sind  drei  Frauen,  ohne  Zweifel  Musen,  welche  in  der  Mehrzahl  der 
antiken  Berichte d)  in  dem  bevorstehenden  Wettstreite  die  Richterinnen  sein  werden 
und  deren  die  eine,  links,  die  Lyra  und  ein  gerolltes  Notenblatt,  die  andere  rechts 
einen  Kasten  trägt,  in  welchem  man  Musikalien  voraussetzen  darf,  während  die 
dritte  attributlos  mit  ttbergekreuzten  Beinen  im  Gespräche  mit  der  ersten  dasteht. 
Diesen  Musen  besondere  Namen  beizulegen  ist  kein  Anlass  vorhanden. 

Die  Herausforderung  Apollons  durch  Marsyas  glaube  ich  zu  erkennen  in 

2.  (St.  — .  Mich.  — .)  dem  bisher  unedirten  Gemälde  an  einem  angeblich  aus 


a  Ausgeschlossen  von  der  Besprechung  habe  ich,  ohne  sie  einzeln  wieder  aufzuzählen, 
nach  dem  Vorgange  von  Michaelis  A.  Z.  1869,  S.  41,  Anm.  1  alle  irrthümlich  auf  den  Gegen- 
stand bezogenen  Vasenbilder,  welche  Stephani  a.  a.  O.  S.  102  ff.,  S.  145  ff.  und  S.  14S  ff.  kritisch 
fast  durchgängig  so  behandelt  hat,  daß  seinen  Darlegungen  wenig  hinzuzufügen  igt.  Nur 
von  dem  Vasenbild  im  Brit.  Mus.  No.  1277,  welches  nach  d'Hancarville,  Ant.  eir.  IV,  64  in 
der  Elite  ceram.  II,  69  abgebildet  ist,  will  ich  meine  Zustimmung  zu  Stephanis  Ablehnung 
aus  diesem  Kreise  a.  a.  O.  S.  93  f.  deswegen  aussprechen,  weil  Michaelis  a.  a.  O.  unter  A. 
dasselbe  in  die  Reihe  der  auf  Apollon»  und  Marsyas'  Wettstreit  bezüglichen  Monumente 
aufgenommen  hat,  wobei  ich  allerdings  die  Richtigkeit  der  Erklärung  desselben  von  Stephani 
dahingestellt  sein  lasse.  Ferner  will  ich  von  der  bei  Stephani  an  der  letzten  Stelle  unter 
No.  9  erwähnten  Vase  in  Neapel  S.  Angelo  No.  318  ausdrücklich  bemerken,  daß  ich  nach 
Einsicht  einer  Banse,  welche  ich  Heydemann  verdanke,  auch  in  Betreff  dieses  Bildes 
Stephani,  dem  sich  Heydemann  angeschlossen  hat,  in  der  Ablehnung  aus  diesem  Kreise 
nur  durchaus  beistimmen  kann. 

b'i  Abgeb.  bei  Passeri,  Pict.  Etr.  in  vasc.  tab.  244,  Miliin,  Peint.  de  vases  I,  pl.  6 
Inghirami,  Vasi  fittili  tav.  325,  El.  ceram.  II,  70. 

c    11  n'y  a  d'antique  dans  cette  figure  q'unc  partie  des  jambes. 

d  Lukian.,  Dial.  Deor.  10;  Liban.  Declam.  To.  IV,  p.  1104  Reiske;  Schol.Plat.Resp. 
p.  399  E,  Min.  p.  318  B.;  Hygin.  fab.  165;  Apul.  Florid.  I,  3.  Vgl.  Stephani  a.  a.  0. 
S.  106,  Anm.  4. 
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Theben  stammenden  Krater  in  Berlin  No.  2638,  Atlas  Taf.  XXIV.  No.  25. 
Hier  bildet  den  Mittelpunkt  der  in  der  oberen  Reihe  rechtshin  sitzende,  nur  unter- 
wärts mit  dem  Ilimation  bekleidete,  langlockige  Apollon,  unter  dessen  Füßen  sich 
zwei  verblasste  Bodenlinien  hinziehn.  Er  hält  im  1.  Arm  halbgesenkt  die  Lyra, 
in  deren  Saiten  er  mit  den  Fingern  der  1.  Hand  greift,  ohne  doch  eigentlich  zu 
spielen:  denn  das  Plektron  hält  er  ruhig  in  der  rechten  Hand,  entfernt  von  dem 
Instrument ,  indem  er  den  Ellenbogen  auf  eine  nicht  ausgedrückte  Erhöhung  stützt, 
und  über  die  Schulter  weg  zu  Marsyas  umschaut  Dieser,  als  gewöhnlicher, 
bärtiger  Silen  gebildet,  ist  zu  dem  Gott  herangetreten  indem  er  die  linke  Hand 
auf  eine  ebenfalls  nicht  gemalte  Bodenerhöhung  aufstützt  und  die  rechte  Hand 
gegen  Apollon  ausstreckt.  Eine  Verletzung  an  dieser  Stelle  des  aus  vielen  Scherben 
zusammengeflickten  Gefäßes  macht  es  unmöglich,  zu  entscheiden,  ob  er  in  dieser 
Hand  die  Flöten  hielt ,  was  indessen  nicht  unwahrscheinlich  ist  und  auch  von 
Furtwängler  als  möglich  angenommen  wird.  Die  Situation  scheint  die  zu  sein. 
daß  Apollon  im  Beisein  dreier  Musen  und  des  Hermes  musicirt  hat,  worauf  auch 
der  Umstand  hinweist,  daß  ein  hinter  ihm  stehender  Eros  ihm  sein  langes  Lorbeer- 
seepter  abgenommen  hat,  um  ihm  die  rechte  Hand  frei  zu  machen.  Da  ist  nun 
Marsyas  herangetreten  und  hat  offenbar,  sei  es  durch  Vorzeigung  seiner  Fluten, 
sei  es  durch  eine  Anrede ,  welche  der  Gestus  der  vorgestreckten  Hand  begleitet, 
das  Spiel  des  Gottes  unterbrochen,  was  diesen  zum  erstaunten  Umblicken  auf  den 
Silen  veranlaßt.  Auch  kann  Marsyas'  Anrede  keine  kurze  gewesen  sein,  da  Apollon 
die  Hand  mit  dem  Plektron  nicht  allein  von  den  Saiten  entfernt,  sondern  den 
rechten  Arm  in  eine  bequeme  Ruhelage  gebracht  hat,  während  er,  ein  vortreff- 
licher Zug,  um  seine  Geringschätzung  des  Gegners  auszudrücken,  mit  der  linken 
Hand  noch  in  die  Saiten  greift,  oder  auf  denselben  klimpert.  Was  aber  der  Inhalt 
von  Marsyas'  Rede  sein  sollte,  wenn  nicht  die  Herausforderung  zum  Wettkampfe, 
möchte  nicht  leicht  zu  sagen  sein.  Auch  scheint  sich  das  Erstaunen  über  das 
kecke  Betragen  des  Silens  in  den  Geberden  zweier  Musen  zu  spiegein,  deren  die 
eine,  attributlos  oben  links  sitzende  die  Hand  auf  die  Brust  legend  mit  erhobenem 
Kopf  auf  Apollon,  die  zweite  links  unten  sitzende,  welche  eine  Lyra  in  der  1.  Hand 
sinken  läßt  und  die  rechte  staunend  erhebt,  ziemlich  erregt  auf  die  dritte  Muse 
zurückblickt.  Diese  dritte,  reicher,  als  ihre  Schwester  bekleidete  und  mit  einer 
zweiten  Lyra  ausgestattet  rechts  uuten  sitzende  Muse  stützt  die  1.  Hand  auf  den 
Boden  und  wendet  den  Kopf,  wie  entrüstet  oder  im  Ekel  über  die  linke  Schulter 
aus  dem  Bilde  hinaus ,  so  daß  ihr  Gesicht  von  vorn  gesehn  wird.  Hinter  ihr, 
etwas  höher  steht  Hermes  in  der  Chlamys  und  mit  dem  Kerykeion  in  der  erho- 
benen Rechten.  Seine  Anwesenheit  erklärt  sich  hier,  wie  in  No.  0  und  in  einigen 
Sarkophagreliefen  offenbar  daraus ,  daß  er  der  Erfinder  der  gerade  hier  in  drei 
Exemplaren  vorhandenen  Schildkrötenlyra  ist,  an  deren  Spiel  durch  Apollon, 
dem  er  sie  abgetreten  hat,  er  ein  begreiflich  nahes  Interesse  hat11!.  Nicht  zu 
motiviren  weiß  ich  dagegen  den  von  rechts  her  neben  Hermes  heranfliegenden 
Eros,  auf  welchen  Hermes  mit  umgewendeten  Kopfe  schaut  und  der  ein  schwarz 
gemaltes  Band  zwischen  beiden  Händen  ausbreitet.  Derselbe  wiederholt  sieh, 
abgesehn    von   No.    7 ,   wo   er   kaum   recht  zur   Haupthandlung    gehört    s.  unten) 

a,  Vgl.  auch  Michaelis,  Venirt.  des  Marsyas  S.  b  und  Stephani  a.  a.  O.  S.  109. 
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in  No.  15,  wo  er,  einen  Palmenzweig  in  der  rechten,  eine  doppelte  Taenia  in 
•der  linken  Hand  haltend  zn  Apollon  herabschwebt,  der  sich  eben  anschickt,  das 
Urteil  an  Marsyas  zu  vollstrecken.  Hier  erscheint  er  also  ganz  an  der  Stelle  der 
sonst  in  gleicher  Handlung  begriffenen  Nike  und  kann  gewiß  nicht  mit  Stephani 
(a.  a.  0.  8.  130)  als  Begleiter  der  neben  ihm  sitzenden  Aphrodite  gedeutet 
werden,  als  welcher  er  in  No.  14,  allerdings  zu  fassen  ist.  Vollends  unmöglich 
ist  dies  in  unserem  Gemälde,  wo  Aphrodite  garnicht  anwesend  ist.  Kann  man 
an  eine  Stellvertretung  der  siegverkündenden  oder  siegverheißenden  Nike  durch 
Eros  denken?  welcher  mit  einer  zwischen  beiden  Händen  ausgebreiteten  Taenie, 
ähnlich  wie  in  unserer  Scene  in  einem  bekannten  streng  rothfigurigen  Vasen - 
gemälde*)  vorkommt.  Hier  allerdings  schwerlich  in  Stellvertretung  der  Nike,  son- 
dern, von  zwei  Genossen  begleitet  wohl  als  Liebesbote.  Für  unsere  Fälle  wird 
es  vielleicht  den  Weg  zum  Verständniß  weisen,  wenn  daran  erinnert  wird,  daß 
Eros,  welchem  die  bildende  Kunst  ohne  Vorgang  der  Poesie  die  Lyra  als  Attribut 
gegeben  hatb),  eben  hierdurch  als  dem  musischen  Kreise  nahe  stehend  bezeichnet 
wird.  Denkt  man  an  einen  musisch  begeisterten  Eros,  so  würde  sich  seine 
Parteinahme  für  Apollon,  ausgedrückt  in  seinem  Herankommen  mit  der  Palme 
(No.  1 5)  und  der  ihm  sonst  gewöhnlich  attributiven  Taenie  verstehn  lassen.  Doch 
soll  damit  nicht  der  Anspruch  erhoben  werden,  die  Erscheinung  völlig  erklärt  zu 
haben. 

B.   Marsyas  zeigt  seine  Kunst. 

3.  (St.  S.  107.  Mich.  C.)  Gemälde  an  einer  Vase  (Oxybaphon?)  der 
2.  Hamilton-schen  Sammlung,  jetzt?0)  (Atl.  Taf.  XXIV.  No.  IS).  In  der  Mitte 
sitzt  Marsyas  flötend,  während  der  bis  auf  ein  um  die  Schultern  gelegtes  Tuch 
nackte  dicht  vor  ihm  auf  sein  Lorbeerscepter  gestützt  dastehende  Apollon 
ruhig  und  aufmerksam  zuhört.  Neben  Marsyas  liegt  eine  Lyra  am  Boden,  von 
der  man  dahingestellt  sein  lassen  muß,  ob  sie  als  diejenige  des  Apollon  zu 
verstehn  sei,  welche  in  diesem  Falle  der  Vasenmaler,  vielleicht  als  gedankenloser 
Copist  eines  bessern  Originales  (Stephani),  um  so  mehr  an  unrechter  Stelle  ange- 
bracht hat,  als  neben  Apollon  am  Boden  ein  Weingefäß  liegt,  mit  welchem  die 
Lyra  den  Platz  hätte  wechseln  müssen.  Umgeben  sind  die  Hauptpersonen  von 
einem  Satyrn  und  drei  Maenaden  oder  Bakchantinnend),  deren  zwei  Thyrsen  tragen, 
während  die  dritte  eine  nicht  brennende  Fackel  hält.  An  die  Stellen,  welche  die 
Lyra  und  das  Weingefäß  einnehmen,  knüpft  Stephani  die  Bemerkung,  daß,  falls 
mau  nicht  eine  gedankenlose  Vertauschung  der  Plätze  dieser  Gegenstände  annehmen 
wolle,  nichts  Anderes  übrig  bleibe ,  als  zu  vermuthen ,  daß  der  Vasenmaler  habe 
andeuten  wollen,  Marsyas  werde  nach  der  Flöte  auch  die  Kithara  spielen;  dann 
aber  werde  Apollon  zum  bloßen  Zuhörer,  wie  die  anderen  anwesenden  Personen 
und  von   dem  Wettstreite   mit  Marsyas  könne   überhaupt  keine  Rede  mehr  sein. 

a    M.  d.  I.  I,  S,  I).  d.  a.  K.  II,  6tu. 

b;  Vgl.  Furtwängler  in  Roschers  Mythol.  Lex.  I,  Sp.  1350,  60. 

c)  Abgeb.  Tischbein,  Vascs  d'Hamilton  (ed.  Flor.;  III,  pl.  12,  Inghirami,  Vasi  fittili 
tav.  329,  El.  ceram.  II,  pl.  66. 

d)  Schriftstellen,  in  denen  Satyrn  und  Nymphen  bei  dem  Wettstreite  des  Apollon  und 
Marsyas  und  bei  des  letztern  Verurteilung  und  Schindung  anwesend  genannt  werden,  citirt 
Stephani  a.  a.  O.  Anm.  3. 
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yielmehr  würde  das  Bild  denjenigen  zugerechnet  werden  müssen*),  welche  Apollon 
im  freundschaftlichen  Verkehre  mit  dem  bakchischen  Gefolge  darstellen.  Darüber 
ist  schwer  abzusprechen.  Daß  Marsyas  kein  Kitharspieler  war  und  daß,  wenn 
wir  in  zwei  Vasengemälden  die  Kithara  in  seiner  Hand  finden,  dies  wahrschein- 
lich seine  besondere  Bewandniß  hat,  wird  weiterhin  zu  erörtern  sein.  Ob  aber 
Darstellungen  in  denen  Apollon  das  Musikinstrument  fehlt  und  er  dem  flötenden 
Marsyas  einfach  zuhört,  aus  der  Reihe  der  Darstellungen  gestrichen  werden  müssen, 
welche  den  Wettstreit  mit  Marsyas  angehn,  wird  durch  das  unter  No.  5  zu  be- 
sprechende Vasenbild  zweifelhaft,  da  sich  dieses  am  Hals  einer  Amphora  findet, 
deren  Hauptbild  ohne  Zweifel,  so  eigentümlich  es  sein  mag,  in  diesen  Kreis 
gehört.  Denken  ließe  sich  doch  wohl  auch,  daß  es  bei  den  Apollon  als  bloßen 
Zuhörer  darstellenden  Bildern  auf  eine  geflissentliche  Hervorhebung  des  Flöten  - 
Spieles  des  Marsyas,  ohne  Rücksicht  auf  das  spätere  Ritharspiel  des  Apollon 
ankam.  Und  gerade  so  wie  in  zwei  Vasengemälden  No.  8  u.  No.  10  Marsyas 
dem  Apollon  zuhört,  ohne  seine  Flöten  bei  sich  zu  haben b),  kann  Apollon  dem 
Marsyas  zuhören,  ohne  seine  Kithara  oder  Lyra  zur  Hand  zu  haben.  Wenn  dies 
richtig  ist,  wird  man  auch 

4.  (St.  — .  Mich.  — .)  das  Gemälde  einer  Vase  der  zweiten  Hamilton  - 
sehen  Sammlung,  welches  in  dem  nicht  herausgegebenen  V.  Bande  der  Tischbein- 
Sehen  Zeichnungen6)  Taf.  &  abgebildet  ist  (Atl.  Taf.  XXV.  No.  2),  in  diesen  Kreis 
hineinziehn  dürfen.  Dasselbe  umfaßt  vier  Personen.  In  der  Mitte  steht  links  der 
die  Doppelflöte  spielende  Marsyas,  dem,  wenigstens  in  der  Abbildung  der  Pferde- 
schweif fehlt,  vor  dem  völlig  unbekleidet  auf  seinem  untergebreiteten  Gewände 
dasitzenden  Apollon,  der,  die  1.  Hand  auf  seinen  Sitz,  die  rechte  hoch  auf  sein 
Lorbeerscepter  aufstützend,  mit  Aufmerksamkeit  zuhört.  Hinter  Marsyas  steht 
eine  schlicht  gekleidete  Frauengestalt,  welche  den  rechten  Arm  über  die  Brust 
gelegt  hat  und  in  der  gesenkten  linken  Hand  eine  fünfseitige  Lyra  trägt.  Dieselbe 
wird  nur  als  Muse  erklärt  werden  können  und  es  wäre  daran  zn  denken,  wenn- 
gleich wohl  nicht  nothwendig,  daß  die  von  ihr  gehaltene  Lyra  diejenige  des  Apollon 
sei,  welche  die  Muse  ihm  überreichen  wird,  wenn  Marsyas  mit  seinem  Flötenspiel 
zu  Ende  ist.  Hinter  Apollon  steht  eine  zweite  Frau,  welche  nach  der  Art,  wie 
sie  dem  Gotte  zutraulich  die  rechte  Hand  auf  den  Nacken  oder  die  Schulter  legt, 
nur  Artemis  sein  kann,  wennschon  sie  kein  Attribut  als  solche  bezeichnet  und  ein 
Kranz  von  Epheu,  welchen  sie  trägt,  für  Artemis  ungewöhnlich  ist. 

Um  eine  Figur  reicher  ist 

5.  (St.  — .  Mich.  B.)  das  Bild  am  Halse  der  ruvescr  Amphora  der  Samm- 
lung Jatta  in  Ruvo,  deren  Hauptbild  No.  6  ist,  abgeb.  Mon.  d.  I.  VIU.  tav.  42.  2. 
Hier  sitzt  Marsyas  die  Doppelflöte  spielend  auf  einem  Felssteine,  vor  ihm  steht 
ohne  Musikinstrument  Apollon,  die  Rechte  auf  den  langen  Lorbeersproß,  die  linke 

a   Vgl.  C.  R.  pour  1S6I  S.  62. 

b;  Daß  dieselben  nur  verwischt  waren  und  von  den  Zeichnern  übersehn  worden  sind, 
wie  Stephani  a.  a.  O.  S.  111  annimmt,  ist  möglich,  aber  nicht  ausgemacht;  gehalten  haben 
kann  sie  Marsyas  weder  in  dem  einen,  noch  in  dem  andern  Bilde;  ob  sie  irgendwo  am 
Boden  lagen,  steht  dahin  und  könnte  nur  durch  erneute  Untersuchung  der  Originale  fest- 
gestellt werden. 

c;  Vgl.  Heydemann  im  Jahrbuch  des  Inst  I,  S.  30S  ff. 
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Hand  auf  die  Hüfte  stützend.  Hinter  ihm  tanzt  in  kräftiger  Bewegung  ein  Satyr 
zum  Spiele  des  Marsyas  während  hinter  diesem  Hermes  in  der  Chlamys  und  dem 
Petasos,  mit  weit  in  der  Rechten  vorgestrecktem  Kerykeion  herankommt  und  hinter 
Marsyas  eine  zwei  Fackeln  haltende  Frau  steht,  in  der  möglicherweise  Artemis, 
wahrscheinlicher  aber  eine  Maenade  zu  erkennen  sein  wird  Mag  man  nun  an- 
nehmen, daß  Hermes,  der  Erfinder  der  Lyra,  dem  ihm  unangenehmen  Flötenspiel 
Einhalt  thun  will,  worauf  sich  seine  Bewegung  recht  wohl  deuten  läßt,  oder  mag 
man  ihn  anders  auffassen,  auf  jeden  Fall  giebt  seine  Anwesenheit  ein  Argument 
dafür  ab,  daß  das  in  Rede  stehende  Vasenbild  in  diesen  Kreis  gehört;  denn  in 
einer  Scene  von  Apollons  freundlichem  Verkehr  im  bakchischen  Kreise  hat  Hermes 
schwerlich  etwas  zu  suchen,  während  er  in  den  verschiedenen  Scenen  des  Wett- 
streites zwischen  Apollon  und  Marsyas  aus  dem  schon  oben  erwähnten  Grund 
anwesend  ist.  Und  daß,  wenn  das  gleich  zu  besprechende  Bild  am  Bauche  der 
Amphora  dem  Mythus  von  dem  Wettstreite  des  Apollon  und  Marsyas  angehört, 
hierdurch  auch  das  Bild  am  Halse  desselben  Gefäßes  in  diesem  Kreise  festgehalten 
wird,  sei  noch  ein  Mal  wiederholt. 

Allerdings  ist  dieses  Bild 

(i.  (St.  S.  10S,  Mich.  I.)  einer  ruveser  Amphora  der  Sammlung  Jatta 
in  Ruvo")  (Atlas  Taf.  XXV,  No.  5)  von  großer  Eigentümlichkeit  und  ohne  eine 
auf  kein  schriftliches  Zeugniß  zu  stützende  Vermuthung  unter  den  Bildern  des 
Wettstreites  des  Apollon  und  Marsyas  nicht  zu  halten.  Diese  Vermuthung  aber, 
welche  Michaelis1)  aufgestellt  hat,  scheint,  so  viel  Bedenkliches  sie  haben  mag, 
die  einzig  mögliche  zu  sein  und  erhält,  wenn  nicht  Alles  täuscht,  durch  ein  erst 
vor  kurzer  Zeit  bekannt  gewordenes  Vasenbild  (No.  7)    eine   neue  kräftige  Stütze. 

Die  größte  Eigentümlichkeit  dieses  Bildes  ist,  daß  der  in  der  Mitte  der 
Composition  sitzende  Marsyas  (MAP£VA£)  gar  keine  Flöten,  sondern  die  große 
Kithara  in  Händen  hat,  auf  der  sich  zu  versuchen  er  sich  eben  anzuschicken 
scheint,  während  Apollon  (APOAAftN)  ohne  Instrument,  die  Rechte  hoch  auf 
das  Lorbeerscepter  gestützt,  ihm,  lediglich  aufmerksam  zuhörend,  gegenüber  sitzt. 
Der  Herausgeber  glaubte  diese  auffallende  Thatsache  durch  den  Hinweis  auf  eine 
Notiz  im  Argum.  zu  Theokrits  8.  Idyll  erklären  zu  können,  welche  er  in  dieser 
Form  angeführt,  in  der  sie  auch  von  Stephani  (a.  a.  0.  S.  105,  Anm.  I  a.  E.) 
als  »auffallend«,  dennoch  anstandslos  citirt  wird:  AXeJavöpos  8i  cpTjOiv  6  AitojXo; 
utto  Ai'sviGQ;  [xaf>elv  Mapaiav  ttjv  Xupixr4v,  während  Michaelis  bemerkt  hat, 
daß  dieselbe  schon  längst')  auf  Grund  der  Handschriften  in  tyjv  a'jXrjTixrjV 
verbessert  worden  ist.  Daß  Marsyas  kein  Kitharspieler  sei ,  steht  wohl  sicher  fest 
und  ist  auch  von  Stephani  a.  a.  0.  S.  105  und  146  berechtigterweise  mit  Nach- 
druck behauptet  worden d) ;  hieße  es  doch   die   ganze  Grundlage   des  Mythus  von 

a  Früher  sehr  ungenügend;  beschrieben  im  B.  d.  I.  von  1836,  p.  122  ./von  Schulz) 
und  nur  hiernach  von  Stephani  besprochen ;  jetzt  abgeb.  M.  d.  I.  VIII,  42,  1  mit  Text  von 
Gargallo-Grimaldi  A.  d.  I.  von  1S67  (30)  p.  160  ff. 

b    A.  Z.  von  16G9    2'»)  S.  41  ff. 

r  Von  Meinecke,  Anall.  Alexand.  p.  250. 

d  Im  Comptc-rendu  pour  1874  S.  80  in  der  Anmerkung  wiederspricht  er  sich  freilich 
nicht  minder  bestimmt,  denn  hier  sagt  er:  »Vollkommen  gewiß  ist  es,  daß  Marsyas 
dem  Olympos  im  Spiel  der  Flöte,  sowie  der  Leier  CR.  pour  1862  p.  92,  wo  indessen 
davon  nichts  steht)  und  vielleicht  auch  in  dem  der  Svrinx  unterwiesen  haben  sollte«'. 
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Apollons  und  Marsyas'  Wettkampfe,  den  scharfen  Gegensatz  der  Flöten-  und  der 
Kitharamusik  umstürzen,  wenn  Marsyas  jemals  etwas  mit  der  Kitharistik  zu  thun 
gehabt  hätte.  In  Anbetracht  dessen  hat  Michaelis  einen  andern  Weg  der  Er- 
klärung eingeschlagen.  Er  weist  auf  diejenigen  Überlieferungen  des  Mythus  hin, 
nach  denen  der  Sieg  Apollons  nicht  allein  oder  nicht  sowohl  durch  die  Über- 
legenheit des  Kitharspieles  des  Gottes  über  das  Flötenspiel  des  Silens  entschieden 
wurde,  sondern  Apollon  zu  allerlei  Kunstgriffen  seine  Zuflucht  nahm,  um  die  Vir- 
tuosität des  Gegners  zu  überstrahlen.  Nach  einer  mehr  komisch  lautenden  und 
doch  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  das  Satyrdrama  zurückzuführenden  Wen- 
dung habe  Apollon,  als  der  Ausgang  des  Wettkampfes  bedenklich  wurde,  die 
Kithara  umgewendet  und  Marsyas  aufgefordert,  mit  den  Flöten  das  Gleiche  zu 
thuna),  was  ihm  natürlich  unmöglich  war;  nach  einer  ernsthafterklingenden,  weil 
den  natürlichen  Vorzug  der  Kithara-  vor  der  Flötenmusik  betonenden  Überlieferung 
habe  Apollon  dadurch  gesiegt,  daß  er,  anfänglich  nur  die  Kithara  spielend,  schließ- 
lich zum  Spiele  den  Gesang  hinzugefügt  habeh),  worin  ihm  Marsyas  nicht  folgen 
konnte.  »Sollten  wir  nun  nicht,  fährt  M.  fort,  in  dem  ruveser  Bilde  eine  dritte 
Form  der  Sage  erkennen  dürfen,  wronach  Apollon  vom  Satyrn  eine  Probe  auf  seinem 
eigenen  Instrumente,  der  Kithar  verlangt  hättet  Der  bedenkliche  Blick  des 
Marsyas,  die  verlegene  Art,  in  welcher  er  den  Kopf  senkt  und  das  Plektron  an 
die  Saiten  führt  und  die  stolze  Art  des  Gottes,  wie  dieser  dem  vergeblichen  Be- 
ginnen des  Gegners  zuschaut,  scheinen  für  die  vorgeschlagene  Deutung  zu  sprechen, 
wenn  sie  auch  von  keinem  schriftlichen  Zeugniß  unterstützt  wird.«  Nachdem  M. 
weiter  bemerkt  hat,  daß  das  vollständige  Fehlen  der  Flöten  allerdings  auffallend 
sei,  behauptet  er  dennoch,  ohne  Zweifel  mit  Recht,  daß  sowohl  die  Anwesenheit 
der  Nike  wie  die  ganze  übrige  Umgebung,  auf  welche  zurückgekommen  werden 
soll,  beweise,  daß  es  sich  um  den  Wettkampf  handele.  Nun  läßt  sich  freilich 
nicht  verkennen,  daß  die  hier  zur  Erklärung  der  Kithara  in  den  lländen  des 
Marsyas  aufgestellte  Vermuthung  nicht  allein  deswegen  ihr  Bedenkliches  hat,  weil 
sie  sich  auf  keine  schriftliche  Überlieferung  stützen  kann ,  sondern  weiter  auch 
deswegen,  weil,  wenn  man  eine  Sagenwendung  annimmt,  nach  der  Marsyas  da- 
durch besiegt  wird,  daß  er  sich  auf  der  Kithara  versucht,  der  Gegensatz  von 
Auletik  und  Kitharistik,  auf  den  doch  im  Princip  Alles  ankommt,  aufgehoben 
wird  und  kein  eigentlicher  Sieg  der  letztern,  sondern  lediglieh  ein  persönlicher 
des  Apollon  herauskommt.  Gleichwohl  scheint  eine  solche  Wendung  der  Sage 
dadurch  bestätigt  zu  werden,  daß  wir  auch  in 

a,  S.  Apollod.  1.  4,  2.  Tf);  -/pustu;  ys^H^'Tj»  ~ty  *ift<*p<™  CTpS'^a;  TjcuvlCe^o  6  AiroXXcov 
xa»  rauto  7:oi€iv  £x£Xcu?£  tov  M?{>tj?v;  Hygin  fab.  165  cum  iam  Marsyas  inde  victor  disccderet 
Apollo  citharam  versabat  idemque  sonus  erat,  quod  Marsyas  tibiis  facere  non  potuit.  und 
vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  S.  4'.*,  Anm.  1. 

b)  Diod.  3,  59.  Tov  |a£v  ArroXXto  ^aaiv;  -purrov  xiDaptaat  ^iXt,v,  tov  oe  MapTjav  ir.i- 
ßaXövra  toi;  aOXoi;  xaTa-Xf^at  Ta;  dxod;  tw  ;s^ovti  "/.*t  £td  ^V  e'Jj^Xeiav  o^;at  tioXu  ~po£yeiv 
toj  7rpoT|Yt»viajjL£vov>.  auvredeifiivar;  o'  a'jTwv  r.ifa  dXXtjXa  toi;  oixaaTat;  iizi  oeixvjsOai  ~(p  *&'/yrp, 
ton  fjLev  'ArroXXio^a  <fin  ^nfJaXeiv  to  os'jxepov  dp aorro'jaav  TtjJ  jiiXct  rf(;  xtBdpa;  <o£t,v  xtX. 
Auch  Plut  Quacst.  sympos.  7.  8.  4.  OMjxevot  xai  Mapriv*  dxeivov  \jt.q  toj  teoS  xoXaaHfjvai, 
6ti  cpopfleta  xai  cö/.ot;  t-t-TOjxiai;  iautov  t-O.u.r^z  fLt/.tu  piXei  oia^ajvi^eaOai  "po;  vfirp  y.*\ 
xiddcav. 
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7.    (St.  — .    Mich.  — .)  dem    Gemälde    an    einem    Krater    etruskischer 
Fabrik  aus  Caere   in  Berlin  No.  2950a)  (Atlas  Taf.  XXV,  No.  1)  die  Kithara 
in  den  Händen  des  Marsyas  wiederfinden.     Allerdings  tauchen  zunächst  angesichts 
des  vielfach  eigentümlichen  Bildes  Zweifel  darüber  auf,   ob   es   sich  in  ihm   um 
den  Wettstreit  des  Apollon  und  Marsyas  handelt,  Zweifel,  denen  auch  Körte  (a.  a.  O.) 
Ausdruck  gegeben  hat,  um  sie  jedoch  schließlich  fallen  zu  lassen,  und  zwar  gewiß 
mit  Recht.     Ja  es  ist  sogar  eine  sehr  originelle  und  lebendige  Darstellung.     In 
der  Mitte  sitzt,  größer  als  alle  anderen  Figuren  gemalt,  Zeus,  dem  wir  in  wenigstens 
einem  Bilde  dieses  Gegenstandes  (No.  14),   vielleicht  in   mehren   derselben  (s.  u.) 
wieder  begegnen.     Er  schaut  zu  Marsyas  um,  welcher  die  Lyra  im  1.  Arme  hält 
und  die  Finger  an  die  Saiten  legt,  während  er  das  Plektron  erhoben,    aber  weit 
von  dem  Instrument  in  der  rechten  Hand   hält.     Ob   man   hier  ein   ^iklziv    und 
einen  demnächst  bevorstehenden  Gebrauch  des  Plektrons  annehmen  soll,  wie  dies 
Körte  thut,  scheint  fraglich;  verstehn   kann   man  die  Sache  wohl   auch  so,   daß 
Marsyas  sich  mit  dem  Instrument  und  namentlich  mit  dem   Plektron  nicht   recht 
zu   behelfen  weiß.     Und  hierauf  wird   man   auch   die    Gesten   des   ihm   in   nicht 
ganz   gewöhnlicher,   aber   dennoch   ähnlich  sehr  wohl   nachweisbarer  Gestalt  und 
Tracht  gegenüberstehenden  Apollon  deuten  können.     Der  Gott  steht  da  mit  hoch- 
gestelltem linken  Bein,  auf  welches  er  den   1.   Arm   mit   geöffneter  Hand   stützt, 
während  er  den  hoch  erhobenen   rechten  Arm   mit   ebenfalls  geöffneter,   fein  be- 
wegter Hand  gegen  Marsyas  ausstreckt.     In  dieser  Geberde  ist  eine  Aufforderung 
an  Marsyas  von  Furtwängler  sowohl  wie  von  Körte  erkannt  worden,  warum  diese 
Aufforderung   aber   das   ungeduldige   Verlangen  der  Zurückgabe  der  Kithara  ent- 
halten müßte  und  nicht  eben  so  gut  dasjenige,  nun  endlich  einmal  mit  dem  Spiel 
Ernst   zu   machen,    wüßte   ich    nicht    zu    sagen.      Für    einen    solchen  Inhalt  von 
Apollons  doch  wohl  auch  in  Worten  ausgedrücktem  Verlangen  läßt  sich  auch  das 
Gebahren  eines  hinter  ihm  sitzenden  Satyrn  geltend  machen.      Dieser  hat  in  der 
Hand   des   1.    aufgestützten  Armes  eine    Flöte,   während  er   in   der  rechten  eine 
zweite  hoch  und  sehr  sichtbar  gegen   Marsyas   vorstreckt,   auf  welchen   er   auch 
den  Blick  gerichtet  hat,    dem  derjenige   des  Marsyas   zu  begegnen   scheint.     Das 
ist.  und  zwar  wie  ich  nicht  zweifle  mit  Recht,  dahin  verstanden  worden,  daß  der 
Satyr  dem  Marsyas  zurufe :  »Das  (die  Flöte)  ist  unser  Instrument ;  warum  ver- 
suchst du  dich  im  Wettstreit   auf  einem  fremden,  in   dem   du  unterliegen   mußt* 
(Körte).     Den  Gegensatz  hierzu,  nämlich  ein:  nun  so  mache  doch!  dürfte  Apollons 
Aufforderung  enthalten.     Aber  sei   dem  wie  ihm  sei;    bezieht   sich   das   Bild  auf 
den  Wettstreit  und  finden  wir   das  Saiteninstrument  in  Marsvas'  Hand,    so   stellt 
sich  diese  Darstellung  derjenigen  in  No.  6  unmittelbar  zur  Seite  und  Körte  (a.  a.  0. 
Sp.  SS)  hat  schwerlich  Recht,  wenn  er,  bezweifelnd,  es  habe  eine  Sagenwendung 
gegeben,  nach  welcher  Apollon  von  dem   Satyrn  eine   Probe  im   Leierspiel   ver- 
langt habe,  die  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Sagenform  lediglich  auf  Rech- 
nung  des  Künstlers   setzen    vill,   »dem  nur  im  Allgemeinen    die  Vorstellung  von 
der  Künstlerüberhebung  des  Marsyas  und  seiner  Gegnerschaft  gegen  den  Gott  des 
Leierspieles   vorschwebte    und    dem    die    nicht    seltenen   Gestalten  leierspielender 
Satyrn  geläufig  waren«.     Eine  solche  Erklärung  möchte  man  sich  gefallen  lassen, 

a;  Abgeb.  A.  Z.  von  1SS4  ,42,  Taf.  5,  Sp.  81  ff.    Körte;. 
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ja  man  würde  sie  billigen  müssen,  wenn  es  sich  um  ein  vereinzeltes,  obendrein, 
was  auch  K.  hervorhebt,  etruskisches  Kunstwerk  handelte;  jetzt  aber,  wo  uns 
dieselbe  Erscheinung  in  zwei  Vasenbildern,  einem  etruskischen  und  einem  gut 
griechischen,  unteritalischen  entgegentritt,  reicht  die  Berufung  auf  Künstler- 
willkür, Mißverständniß  u.  dgl.  offenbar  nicht  aus,  vielmehr  giebt  nur  die  An- 
nahme einer  gemeinsamen  Quelle  für  beide  von  einander  ganz  unabhängigen  Kunst- 
darstellungen ,  und  zwar  einer  solchen  in  einer  uns  unbekannten  Wendung  der 
Sage,  nicht  etwa  in  einem  von  beiden  Yasenmalern  benutzten  Kunstwerk,  eine 
ausreichende  Erklärung  für  die  auffallende  und  sehr  bemerkenswerthe  Thatsache. 

Doch  es  ist,    der  Nebenfiguren   wegen,    nochmals  zu  No.  6   zurückzukehren. 

Nicht  aufzuhalten  braucht  uns  der  hinter  Marsyas  in  der  untern  Reihe  stehende 
junge  Satyr  ^IMO^  und  die  mit  ihm  im  Gespräche  begriffene,  mit  dem  Thyrsos 
ausgestattete  Maenade,  denn  diese  bezeichnen  den  Kreis  der  bakchischen  Um- 
gebung, dem  Marsyas  angehört.  Möglich,  daß  der  junge  Satyr  den  Kranz  den 
er  in  der  Hand  hält,  für  Marsyas  bestimmt  hat,  dessen  Sieg  er  voreilig  und 
in  satyresker  überhebung,  diejenige  des  Marsyas  theilend,  erwartet  haben  mag.  Daß 
er  ihm  nicht  zu  Theil  werden  wird,  verbürgt  uns  die  über  Apollon  im  Gespräche 
mit  Hermes  (EPMH£)  des  Ausgangs  wartende  Nike.  Auch  die  als  natür- 
lichste Begleiterin  ihres  Bruders  Apollon  vertraulich  auf  seine  Schulter  gelehnte 
Artemis,  welche  hier  eine  lange  Fackel  als  Attribut  trägt  und  der  man  auch 
das  vor  ihr  gemalte  Reh  zuschreiben  darf,  wenn  dieses  nicht  nur  die  freie  Natur 
bezeichnen  soll,  in  welcher  die  Scene  spielt,  auch  Artemis,  die  sich  ähnlich  schon 
in  No.  5  findet,  macht  weder  Schwierigkeit  noch  erregt  sie  ein  sonderliches  Interesse. 
Um  so  interessanter  ist  dagegen  die  Anwesenheit  der  drei  Frauen,  in  denen  nebst 
Hermes  Michaelis  a.  a.  0.  S.  42  »das  wohlbekannte  Personal  eines  andern,  nicht 
minder  berühmten  Wettkampfes,  die  Gottheiten  des  Parisurteils«  erkennt  und 
welche  er  demgemäß  als  Hera,  Athena  und  Aphrodite  bestimmt.  Nun  ist  freilich 
Athena  unzweideutig  charakterisirt  und  Hera  durch  die  ihr,  ähnlich  wie  in  dem 
Parisurteil  in  Petersburg11)  beigegebenen  Hebe  HBH  nicht  verkennbar  bezeichnet; 
zweifelhafter  dagegen  die  Benennung  der  dritten  Frau,  einer  hoheitvollen  Gestalt, 
welche,  die  Rechte  auf  das  Scepter,  die  Linke  auf  die  Hüfte  gestützt,  mit  Strahlen- 
stephane und  Schleier  ausgestattet  hinter  Apollon  und  Artemis  steht,  als  Aphrodite. 
Daß  das  Personal  des  Parisurteils  als  solches  hier  nichts  zu  bedeuten  hat,  also 
auch  nicht  als  Grundlage  der  Benennung  einer  nicht  unzweifelhaft  charakterisirten 
Figur  dienen  kann,  ist  wohl  einleuchtend.  Vielmehr  hat  die  Anwesenheit  wenig- 
stens einiger  Personen  bestimmte  Gründe.  Hermes  ist  ohne  Zweifel  als  der  Er- 
finder des  Saiteninstrumentes  da,  an  dessen  Sieg  über  die  Flöte  er  ein  nahe- 
liegendes Interesse  hat  (s.  No.  2):  Athena  ist  nicht  nur  die  Erfinderin  der  Flöte, 
sondern  auch  diejenige,  welche  dies  Instrument  mit  dem  Fluche  belegt  hat.  Und 
wenn  wir  sie  in  den  Sarkophagreliefen  nicht  allein  mehrfach  neben  Marsyas,  sondern 
in  Nebenscenen  dargestellt  finden ,  welche  die  Geschichte  der  Erfindung  und  der 
Verfluchung  der  Flöte  angehn,  so  kann  sie  auch  hier  in  ähnlichem  Sinne  dem 
Marsyas  gegenüber  gestellt  sein.  Freilich  nicht  in  dem  gleichen,  da  hier  die 
Flöten,  auf  welche  sieh  Athenas  Interesse  bezieht,  fehlen.     Und  da  wir  die  Sagen- 


a,  No.  1807,  abgeb.  C.  R.  pour  1S61,  Taf.  3. 
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wendnng  nicht  kennen,  welche  unserem  Bilde  zum  Grunde  liegt,  können  wir  auch 
den  Antheil  der  Athena  an  der  Handlung  nicht  genau  bestimmen.  Immerhin  aber 
ist  es  Marsyas,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Erzählung  der  Sage  in  die  ihm  ver- 
derbliche Beziehung  zu  Athena  tritt  und  an  eine  solche  Beziehung,  eine  solche 
Antheilnahme  im  Guten  oder  Bösen  der  Athena  an  den  letzten  Schicksalen  des 
doch  gewiß  auch  hier  dem  Verderben  geweihten  Marsyas,  wird  man  auch  in  diesem 
Bilde  zu  denken  haben.  Auch  Hera  kehrt  in  Sarkophagreliefen  dieses  Gegen- 
standes wieder;  aber  freilich  in  einem  Sinne,  den  wir  hier  nicht  annehmen  können, 
als  hellenischer  Gegensatz  der  orientalischen  Göttermutter,  der  Kybele  nämlich. 
Kybele  aber  ist  hier  ganz  gewiß  nicht  anwesend a)  und  folglich  kann  auch  Hera 
nicht  als  ihr  Gegensatz  gedacht  werden.  Wie  aber,  wenn  nun  die  von  Michaelis 
als  Aphrodite  bezeichnete  Figur  mit  dem  ersten  Herausgeber  vielmehr  Leto  zu 
nennen  wäre?  was  auch  Michaelis  »wenigstens  nicht  ganz  unmöglich«  nennt.  Aller- 
dings erscheint  Aphordite  in  einigen  Vasenbildern  dieses  Kreises  wieder  und  ihre 
Anwesenheit  läßt  sich  dadurch  sehr  wohl  motiviren,  daß  sie  am  Flötenspiel  ein 
Interesse  hat,  worauf  zurückgekommen  werden  soll.  Hier  aber  scheint  die  frag- 
liche Frauengestalt  doch  unverkennbar  dem  Apollon  und  der  Artemis  beigesellt 
und  steht  auf  der  Hälfte  des  Bildes,  welches  in  den  beiden  Letoiden,  Hermes 
und  Nike  die  apollinische,  dem  Siege  des  Apollon  über  Marsyas  geneigte  Seite  dar- 
stellt. Was  soll  da  Aphrodite?  Liegt  es  nicht  in  der  That  näher,  an  Leto  zu 
denken,  die  ein  gleiches  Interesse  hierher  geführt  hat  und  die  in  dieser  könig- 
lichen, ernsten  Gestalt  an  sich  ohne  allen  Zweifel  sehr  wohl  erkannt  werden  kann. 

Betrachten  wir  sie  aber  als  Leto ,  so  ergiebt  sich  vielleicht  auch  ein  Motiv 
für  die  Anwesenheit  Heras,  welche  auf  der  Seite  des  Bildes  steht,  welche  sei  es 
dem  Marsyas  geneigte  Personen,  den  Satyrn  und  die  Maenade,  sei  es  solche  enthält, 
welche  an  seinem  Schicksal  Antheil  nehmen,  Athena.  Nun  soll  freilich  nicht  behauptet 
werden,  daß  Hera,  sei  es  dem  Flötenspiele,  das  hier  nicht  dargestellt  ist,  sei  es 
der  Person  des  Marsyas  geneigt  wäre ;  abgeneigt  aber  ist  sie,  und  zwar  bekannt- 
lich in  lebhaftester  Weise,  der  Leto  als  der  Nebengemahlin  des  Zeus  und  deren 
von  Zeus  empfangenen  Rindern.  Wäre  es  da  undenkbar,  daß  sie  sich  eingefunden 
hat,  wo  es  sich  um  einen  für  Apollon  nichts  weniger  als  unbedenklichen  Wett- 
streit handelt  und  daß  wir  sie  als  Gegensatz  gegen  Leto  zu  fassen  haben,  deren 
Wunsch  selbstverständlich  nur  der  Sieg  ihres  Sohnes  sein  kann?  So  würde  sich 
der  Ring  um  alle  von  dem  Maler  dargestellten  Personen  schließen.  —  Den  unter- 
halb des  Marsvas  auf  einer  Säule  stehenden  Dreifuß  kann  ich  weder  als  Preis- 
drei  fuß  noch  in  dem  Sinne  fassen .  in  welchem  ihn  Wieseler  in  einer  Darstellung  des 
Satyrspieles  erläutert  hatb),  sondern,  namentlich  in  Verbindung  mit  der  Palme,  unter 
welcher  Marsyas  sitzt,  nur  als  Bezeichnung  einer  dem  Apollon  geweihten  Örtlichkeit. 

Von  den  Nebenpersonen  in  No.  7  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Der  Silen  hinter 
Marsyas,  der  mit  hochgestelltem  rechten  Bein  und  darauf  gelehntem  1.  Arme  ziem- 
lich lässig  dasteht,  aber   die  r.  Hand   gegen  Marsyas,  wie  diesem  zuredend  oder 


a  Die  Verkehrtheit  Gargallo-Grimaldis,  sie  eben  in  unserer  Hera,  durch  die  Namens- 
beischrift  KußHBH  erkennen  zu  wollen,  hat  schon  Michaelis  a.  a.  O.  Anm.  10  mit  gebüh- 
render Kürze  abgewiesen. 

b;  Das  Satyrspiel  S.  24  f. 
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ihn  ermahnend  erhebt  und  der  Kentaur,  welcher  am  linken  Ende  mit  einer  großen 
brennenden  Fackel  (die  weißgemalte  Flamme  fehlt  leider  in  der  Abbildung)  im 
rechten  Arm,  die  1.  Hand  gegen  Marsyas  ausstreckend  herankommt,  bezeichnen 
hier,  wie  der  Satyr  Simos  und  die  Maeuade  in  No.  6  den  bakchischen  Kreis, 
dem  Marsyas  angehört.  In  der  untern  Reihe  unter  Apollon  sitzt  auf  einer  Boden- 
erhöhung die  hier  in  unzweideutiger  Weise  durch  den  Spiegel,  in  dem  sie  sich 
beschaut,  bezeichnete  Aphrodite,  vor  der  ein  Eros  kniet,  dessen  Handlung  nicht 
mehr  ganz  deutlich  erscheint,  weil  die  Innenzeichnung  der  weiß  gemalten  Figur 
geschwunden  ist,  der  aber  jedenfalls,  als  ihr  Begleiter  oder  Diener,  zu  Aphrodite 
gehört.  Daß  Aphrodite  hier  wie  in  anderen  Vasenbildern  (s.  No.  14,  15)  in 
die  Darstellung  gezogen  ist  haben  Stephania)  und  Michaelis b)  schon  lange  daraus 
erklärt,  daß  ihr  Cultus  die  Flötenmusik  liebt.  Räthselhaft  ist  ein  hinter  dem 
knienden  Eros  auf  der  Bodenlinie  stehender  Jüngling,  der,  bekleidet  mit  der 
Chlamys,  bekränzt  und  mit  zwei  Speeren  im  1.  Arm  ausgerüstet,  nach  denen  er 
auch  mit  der  rechten  Hand  greift,  zu  Marsyas  emporblickt.  Körte  a.  a.  0.  No.  7 
hat  ihn  als  den  Marsyasschüler  Olymyos  gedeutet  und  in  Anm.  12  darauf  hin- 
gewiesen, daß  dieser  ohne  phrygische  Mütze  oder  sonstige  Kennzeichen  des  Asiaten 
in  dem  Vasengemälde  M.  d.  I.  II.  37  und  in  unserer  No.  S  so  wie  in  manchen  pom- 
pejanischen  Wandgemälden  vorkomme.  Wie  aber  Olympos  zu  den  zwei  Speeren 
kommen  sollte  und  was  diese  in  seiner  Hand  bedeuten ,  hat  Körte  nicht  gesagt 
und  damit  einen  so  wesentlichen  Charakterzug  dieser  Figur  stillschweigend  über- 
gangen, daß  er  für  den  vorgeschlagenen  Namen  keine  Überzeugung  erwecken 
kann.  Für  kaum  zur  Darstellung  selbst  gehörend,  sondern  nur  als  Kaumausfüllung 
betrachte  ich  den  rechts  am  Ende,  Über  dem  Henkel  des  Gefäßes  sitzenden  Eros, 
der,  in  größeren  Proportionen  gemalt,  als  die  zur  Handlung  gehörenden  Personen, 
selbst  Zeus  kaum  ausgenommen,  ein  paar  Zweige  hält,  von  denen  zu  fressen  ein 
ebenfalls  in  sehr  großem  Maßstabe  gemaltes  Reh  sich  bemüht,  indem  es  mit  hoch 
erhobenem  1.  Vorderfuße  sich  auf  den  Hinterläufen  emporzurichten  anschickt.  — 
Zahlreicher  als  die  Monumente  der  ersten  beiden  Scenen  sind  diejenigen,  welche 

C.   Apollon   spielend   und   singend 
darstellen. 

Wie  eine  Einleitung  oder  Vorbereitung  zu  der  eigentlichen  musikalischen  Aus- 
führung erscheint  die  Scene  in : 

8.  (St.  S.  109.  3.  Mich.  J.)  dem  Gemälde  an  einem  s.  g.  Psykter  der  Jatta- 
schen  Sammlung  in  Ruvoc)  (Atlas  Taf.  XXIV.  No.  21)  insofern,  als  der  in  reicher 
Kitharodentracht  und  bekränzt  in  der  Mitte  sitzende  Apollon  hier  noch  nicht 
spielend  und  singend  dargestellt  ist,  sondern  wie  sein  Instrument  stimmend  erseheint d). 


a)  C.  R.  a.  a.  O.  S.  109. 

b)  A.  a.  O.  S.  46  mit  Anm.  27. 

c)  Abgeb.  El.  ceram.  II,  pl.  63,  vgl.  B.  d.  I.  von  1836  p.  123,  Bull.  arch.  Napol.  III, 
p.  77,  Collez.  Jatta  p.  16  (Mineirini. 

d)  So  haben  auch  die  Herausgeber  der  El.  ceram.  H,  p.  1S8  verstanden  il  semble  de 
la  main  droite  tourner  les  chevilles  qui  retiennent  les  cordes  worin  sie  freilich  sehr  ver- 
kehrt das  orpltpetv  und  versare  lyram  erkennen  wollten,  die  Umdrehung  des  Instrumentes, 
durch  welches  nach  einigen  Überlieferungen  (g.  oben  S.  427,  Notea)  Apollon  den  Sieg  er- 
rungen haben  sollte,  weil  Marsyas  seine  Flöten  nicht  auch  umkehren  konnte. 
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Denn  während  er  mit  der  1.  Hand  in  die  Saiten  greift  (^aXXstj  liegt  seine  rechte 
oben  auf  dem  Stege:  er  bereitet  also  entweder  erst  das  Spiel  vor,  oder  er  hat 
eine  Panse  in  demselben  gemacht*).  Für  die  Annahme,  daß  der  Vasenmaler  die 
Situation  in  dem  letztern  Sinn  aufgefaßt,  also  ein  bereits  vorangegangenes  Spiel 
Apollons  angenommen  habe,  kann  man  nicht  nur  das  geltend  machen,  daß  Nike 
mit  einem  dicken  Kranz  in  den  Händen  von  hinten  an  den  Gott  herantritt,  sondern 
auch  den  Umstand,  daß  Marsyas  demselben  mit  einer  einigermaßen  verlegenen 
und  beklommenen  Miene  und  Geberde  gegenübersitzt,  als  fange  er  selbst  an,  ein- 
zusehn,  daß  Apollon  ihm  in  der  Kunst  überlegen  sei.  Doch  möchte  auf  diese 
Darstellung  des  Marsyas  kein  allzu  großes  Gewicht  zu  legen  sein  und  wenn  man 
die  Nike  nur  nicht  als  Siegverkündigerin ,  sondern,  wie  in  vielen  andern  Fällen, 
als  Siegverheißerin  betrachtet,  so  wird  man  zugeben,  daß  auch  durch  ihr 
Auftreten  keineswegs  über  den  dargestellten  Augenblick  entschieden  wird.  In 
Stephanis  Augen  liegt  hier  freilich  ein  Fall  der  von  ihm  bekanntlich  in  großer 
Breite  behandelten b)  s.  g.  »Prolepsis«  vor,  deren  eine  noch  ungleich  gewaltigere 
er  (a.  a.  0.  S.  1 1 1  f.)  grade  in  unserem  Bilde  erkennen  zu  sollen  geglaubt  hat. 
Marsyas  hat  nämlich  ein  Fell  wie  dasjenige  eines  kleinen  Thieres  an  einem  Kiemen 
um  die  linke  Handwurzel  hangen  und  ganz  derselbe  Gegenstand  liegt  in  No.  14 
hinter  Marsyas  am  Boden  und  hängt  in  No.  13  neben  dem  sitzenden  Marsyas  und 
in  No.  15  von  einem  Zweige  des  Baumes  herab,  an  welchen  der  verurteilte  Mar- 
syas gebunden  ist. 

Die  Herausgeber  der  £l.  clram.  (II.  p.  1SS]  haben  diesen  Gegenstand  in 
unserem  Bilde  gewiß  mit  Hecht  als  das  Flötenfutteral  des  Marsyas  erklärt6), 
während  Stephani  mit  Minervini  (a.  a.  0.)  in  demselben  den  Schlauch  erkennen 
wollte,  welcher  aus  der  Haut  des  geschundenen  Marsyas  gemacht  worden  sein 
solld),  wozu  er  dann  S.  112  bemerkt,  daß  die  Künstler  sich  allerdings  eine  starke 
Prolepsis  erlaubt  haben,  indem  sie  dem  Marsyas  schon  bei  Lebzeiten  diesen  Schlauch 
als  Attribut  verliehen  haben.  Allein  in  diesem  —  seltenen  —  Falle  hat  Stephani 
die  Verkehrtheit  seiner  Erklärung  wenigstens  halbwegs  selbst  eingesehn  und  im 
0.  K.  ponr  1SG9.  S.  223  eingestanden,  er  sei  »in  dieser  Meinung  schwankend 
geworden  und  würde  sie  ganz  aufgeben,  wenn  nicht  die  Form  des  Geräthes  in 
jenen  Gemälden  von  dem  sicherer  Flötenfutterale  merklich  abwiche  und  namentlich 
stets  das  yXojttqxojisiqv  fehlte«. 

Ob  man  freilich  mit  den  Herausgebern  der  £l.  ceram.  a.  a.  0.  annehmen 
darf,  Marsyas  habe,  weil  er  sich  schon  für  den  Sieger  hielt,  seine  Flöte  in  das 
Futteral  gesteckt,  ist  zweifelhaft,  da,  wie  Stephani  mit  Recht  bemerkt,  das  Geräth 
so  gekrümmt  ist,   daß  die  Annahme,  die  Flöten  steckten  darin,  unmöglich   wird. 


a  Michaelis,  D.  Verurt.  des  Marsyas  S.  12  hält  die  Darstellung  für  die  Schlußscene, 
in  der  sich  Apollon  nach  seinem  Spiele  schon  wieder  gesetzt  hat  »und  nur  wie  unwillkür- 
lich die  Finger  in  den  Saiten  der  Lyra  klimpern«.  Für  diese  Auffassung  kann  man  be- 
sonders die  Analogie  von  No.  13  u.  14  geltend  machen;  doch  liegen  hier,  wie  ich  glaube, 
die  Thatsachen  etwas  anders. 

b  Besonders  im  C.  R.  pour  18K2  S.  12  f.,  vgl.  C.  R.  pour  1872  S.  116  mit  Bull,  de 
l'acad.  de  St.  Petersburg  IV.  Parerg.  arch.  29. 

c   Vgl.  auch  Michaelis  a.  a.  O.  S.  44  mit  Anm.  IS. 

d  Vgl.  die  Zeugnisse  bei  Stephani  a.  a.  O.  S.  34  in  der  Anmerkung  und  S.  111, 
Anm.  3. 
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In  No.  15  kann  man  dies  annehmen,  in  No.  13  u.  14  dagegen  ist  das  Futteral 
leer  und  Marsyas  hält  die  Flöten  in  der  Hand;  hier  wird  man  Ähnliches  anzur 
nehmen  nnd  die  Flöten  als  ausgelassen  zu  betrachten  haben  >  wie  sie  auch  in  No.  6 
wahrscheinlich  ausgelassen  sind  (s  oben  C.  126). 

Von  den  Nebenfiguren  wird  die  rechts  in  der  obem  Reihe  sitzende  Frau, 
welche  auf  Apollon  herabschaut ,  durch  das  ihr  beigegebene,  liegende  lieh  als 
Artemis  gekennzeichnet,  als  welche  sie  freilich  in  nicht  eben  gewöhnlicher,  an 
diesem  Orte  jedoch  nicht  näher  zu  erörternder  Gestalt  erscheint.  Schwerer  mit 
Sicherheit  zu  erklären  ist  der  links  in  der  untern  Reihe,  Marsyas  gegenüber 
sitzende  Jüngling,  welcher  mit  gegen  das  Haupt  schleierartig  emporgezogenem 
Gewände,  die  beiden  Hände  vor  sich  auf  einen  Stab  gestützt,  mit  ausgesprochen 
traurigem  Gesichtsausdruek  und  gesenktem  Kopfe,  den  Blick  auf  Marsyas  richtet. 
Wenn  die  Herausgeber  der  £l.  ceram.  in  ihm  den  Richter  zwischen  Apollon  und 
Marsyas  erkennen  wollen,  den  sie  nach  Verwerfung  der  Namen  Midas  und  Tmolos 
Endymion  tanfen ,  so  hat  das  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  uns  durch  die  Trauergeberde  des  Jünglings  leiten  zu 
lassen  und  dürfen  mit  Stephani  ('S.  1 1 4) a)  Olympos,  den  Schüler  des  Marsyas 
in  ihm  erkennen ,  den  wir  auch  in  No.  9  und  No.  10,  in  diesen  beiden  Fällen 
allerdings  durch  die  phrygische  Mütze  kenntlicher  gemacht,  dem  Marsyas  gegen- 
über wiederfinden. 

In  voller  musikab'scher  Thätigkeit  sehn  wir  Apollon  in  den  folgenden  Vasen- 
bildern : 

9.  (St.  S.  109,  1,  Mich.  E.)  Amphora  aus  Pantikapaeon  in  Petersburg 
No.  1795b)  (Atlas  Taf.  XXIV,  No.  20). 

10.  (8t.  S.  109,  2,  Mich.  F.)  Amphora  aus  Nola,  früher  in  der  Hamilton- 
schen  Sammlung,  jetzt  in  der  Hopeschen  Sammlung  in  Deepdenee)  (Atlas  Taf. 
XXIV,  No.  24). 

11.  (St.  S.  82  ff.,  Mich.  G.)  Krater  mit  Volutenhenkeln  aus  Anzi  in 
Petersburg  No.  355d)  (Atlas  Taf.  XXIV,  No.  25). 

12.  (St.  — ,  Mich.  S.  43,  Anm.  11.)  Krater  der  Sammlung  Jatta  in  Ruvo, 
bisher  unedirt,  Atlas  Taf.  XXV,  No.  3. 

Alle  diese  vier  Vasengemälde  zeigen  den  in  die  feierliche  Kitb aro den t rächt 
gekleideten  und  mit  der  großen  Virtuosenkithara  ausgestatteten  Apollon  m.  o.  w. 
lebhaft  bewegt  musicirend,  wobei  er  in  den  unter  einander  am  nächsten  ver- 
wandten und  wahrscheinlich  auf  ein  und  dasselbe  Original  zurückgehenden  Bildern 
9  u.  10  auf  einer  Thymele*)  steht,  während  er  in  11  und  12,  auf  natürlichem 
Boden  befindlich,  sich  wie  im  Tanzschritte  vorwärts  bewegt.  Charakteristisch  ist 
Marsyas  dargestellt  welcher  in  9  und  10  in  fast  gleicher  Stellung  hier  vor,  dort 


a;  So  auch  Michaelis,  Die  Verurteilung  des  Marsyas  S.  12. 

b    Abgeb.  Ant.  du  bosphore  Cimmerien  pl.  57,  wiederholt  bei  Michaelis,  D.  Verurt. 
des  Marsyas  Taf.  I,  1. 

c    Abgeb.  bei  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  ;ed.  Flor.)  IH,  pl.  5,  wiederholt  fil.  ceram. 
II,  pl.  65,  D.  d.  a.  K.  H,  149. 

d;  Abgeb.  C.  R.  pour  1862  Taf.  6,  2,  Michaelis  a.  a.  O.  Taf.  I,  2. 

e   Vgl.  Wieseler,  Üb.  d.  Thyniele,   Götting.  1847  und  was  Stephani  a.  a.  O.  S.  110, 
Anm.  2  angeführt  hat. 
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hinter  Apollon  sitzt,  und  zwar  mit  übereinandergeschlagenen  Beinen,  über  welche 
er  den  einen  Arm  gelegt  hat,  auf  den  er  den  andern  Ellenbogen  stützt,    am  mit 
der  Hand  sein  Kinn  zu  tragen;   so   richtet  er  das  Gesicht  zu  dem  Gott  empor, 
eine  Bewegung,  welche  in  Verbindung  mit  dem  nachlässigen  und   bequemen  Da- 
sitzen etwas  ungemein  Unverschämtes  an  sich  hat.     In  No.  9   hat   er   die  Flöten 
neben  sich  an  seinen  Sitz  gelehnt,  in  No.  10  fehlen  dieselben  ganz  (vgl.  oben  8.  426  u. 
433).   Anch  in  1 2  erscheint  Marsyas  als  ruhiger,  kritischer  Zuhörer  Apollons.    Hier 
steht  er  lässig   mit   überkreuzten   Beinen,   mit   der   rechten  Hand  leicht   auf  die 
Schulter  einer  vor  ihm   sitzenden    Frau   (Muse?)  gestützt,   die  linke   mit   den 
beiden  Flöten  auf  den  Rücken  gelegt  mit   etwas   gesenktem  Kopf  auf  den  tiefer 
befindlichen  Apollon  blickend,  vor  diesem,  durchaus  nicht  etwa  niedergeschlagen, 
sondern  mit  der  Miene  eines  Sachverständigen.     Etwas  weniger  wohl   scheint    es 
Marsyas  in  No.   1 1  zu  sein,  obwohl  er  auch  hier  noch  seinen  Trotz  bewahrt  hat. 
Er  sitzt,  von  dem  Gott  abgewandt  vor  demselben  anf  einer  mit  einem  Thierfelle 
bedeckten    Bodenerhöhung;    seine    zwei   Flöten    hält    er    in    der   herabhangenden 
rechten  Hand  in  die  Linke  stützt  er,    den  Ellenbogen  auf   das    Bein    stemmend, 
seinen  zu  Apollon  umgewandten  Kopf.     Michaelis a)    sagt   vielleicht  etwas  zu  viel 
in  diesen  Worten:  »seine  trotzige  Zuversicht  ist  gebrochen,   unwillig   hat   er  sich 
von  seinem  Gegner  abgewandt  und  läßt  seinen  Stolz,  seine  Flöten  in  der  Hechten 
sinken;  der  auf  den  Arm  gestützte  Kopf  ist  nicht   mehr   ein  Zeichen  der  Behag- 
lichkeit,   denn   unruhig  hat   er   das  Gesicht  nach   dem   Nebenbuhler  umgewandt, 
Mii<muth  und  trübe  Ahnung  malen  sich  in  seinen  Zügen«;   aber  sicherlich  ist  ein 
fühlbarer  Unterschied  zwischen  der  frechen  Sicherheit  des  Marsyas  in  No.  9  u.  10 
und  dem  unruhigen  Benehmen  desselben  in  diesem  Bilde. 

Apollons  Sieg  ist  entschieden;  denn  wenigstens  in  No.  9 — 11  fliegt  hinter 
ihm  eine  kleiner  gemalte  Nike,  hier  nicht  mehr  die  Verheißerin,  sondern  die 
Verkünderin  des  Sieges,  auf  ihn  zu,  welche  in  11  eine  Taenie  gegen  sein  Hanpt 
breitet,  die  in  9  verwischt  und  in  10  vielleicht  nur  durch  Nachlässigkeit  in  der 
Abbildung  weggelassen  ist.  Zurückhaltender  erscheint  Nike  in  No.  12,  wo  sie 
über  Apollon  einstweilen  noch  mit  weit  ausgebreiteten  Flügeln  ruhig  sitzt;  es 
kann  jedoch  keinem  Zweifel  unterliegen,  das  zeigt  die  Stelle,  welche  sie  in  der 
Composition  einnimmt,  daß  der  in  ihrer  Rechten  gehaltene  Kranz  für  das  Haupt 
des  Gottes  bestimmt  ist. 

Anlangend  die  Nebenfiguren  ist  zunächst  in  den  beiden  nahe  verwandten 
No.  9  u.  10  Olymp os  zu  nennen,  der  beide  Male  als  ein  mit  der  phrygischen 
Mütze  versehener,  im  übrigen  nackter,  langlockiger  Jüngling  Marsyas  gegenüber, 
beide  Male  auf  seinem  untergebreiteten  Gewand,  in  10  mehr  sitzend,  in  9  be- 
quem gelagert  dargestellt  ist  und  auf  Marsyas  hinblickt.  Daß  dieses,  wie  Micha- 
elis11) meint,  schon  besorgter  geschehe,  kann  nicht  zugegeben  werden,  am  wenigsten 
für  No.  9,  wo  Olympos  sogar  in  vollster  Behaglichkeit  der  Ruhe  den  linken  Arm 
über  den  Kopf  gelegt  hat,  aber  auch  nicht  für  No.  10,  wo  sein  auf  Marsyas  ge- 
richteter Blick  nur  Aufmerksamkeit  erkennen  läßt.  In  beiden  Bildern  sitzt  ferner, 
und  zwar  beide  Male  über  Marsyas,  also  in  No.  9  rechts,  in  No.  10  links  in  der 

a;  Verurteilung  des  Marsyas  S.  11. 
b)  Verurteilung  des  Marsyas  S.  10. 
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oberen  Reihe  Artemis,  und  zwar  hier  wie  dort  mit  zwei  langen  Fackeln  aus- 
gestattet. Dieselbe  Göttin  finden  wir  in  No.  12  wieder,  wo  sie  am  rechten  Ende 
des  Bildes  in  einer  für  sie  geläufigen  Gestalt,  kurzgeschürzt,  mit  zwei  Jagdspießen 
hn  Arm  und  von  einem  Jagdhunde   begleitet  eben  herankommend  dargestellt  ist. 

In  No.  9  finden  wir  der  Artemis  gegenüber  eine  reich  gekleidete  Frau, 
welche  auf  dem  Kopf  eine  kalathosförmige  Blumenkrone  trägt  und  in  der  linken 
Hand  ein  Scepter  hält.  Michaelis  hat  sie  (a.  a.  0.  S.  10  f.)  als  »die  göttliche 
Herrscherin  der  Gegend,  in  welcher  der  Wettkampf  vor  sich  geht,  die  „Götter- 
mutter" als  die  natürliche  Schirmherrin  des  phrygischen  Flöten- 
bläsers«  gedeutet,  welche  er  (S.  1 2)  auch  in  der  in  No.  1 1  über  Marsyas  sitzenden, 
eine  Fruchtschale  in  der  Linken  haltenden  und  mit  der  rechten  Hand  einen 
Kranz  gegen  Apollon  erhebenden,  verschleierten  Frau  erkennen  möchte.  Mit  ihm 
stimmt  in  Beziehung  auf  No.  9  Stephani  (a.  a.  O.  S.  117)  überein,  welcher  (S.  43) 
»Rheatf  in  einem  andern  Vasengemälde*)  in  ganz  verwandter  Gestalt  nachweisen 
zu  können  vermeint,  während  er  (a.  a.  0.  S.  117  f.)  die  Frau  in  No.  12,  für 
welche  er  den  Namen  Rhea  entschieden  ablehnt,  weil  sie  durch  das  Vorhalten 
des  Kranzes  «dem  Apollon  ein  Zeichen  ihrer  Bewunderung  seiner  Leistungen  geben 
zu  wollen  scheine«,  für  eine  Localpersonification,  eine  »Skopia«,  vielleicht  diejenige 
des  Gebirges  Aulokrene  hält,  an  welche  auch  die  Herausgeber  der  £l.  ceram. 
(H,  p.  253,  Note  3)  gedacht  hatten,  freilich  ohne  das  Bild  selbst  zu  kennen.  Ich 
muß  gestehn,  daß  ich  ein  Zusammenwerfen  der  Rhea  mit  der  orientalischen  Götter- 
mutter Kybele  für  unerlaubt  halte  und  nicht  glaube,  daß  sich  die  letztere  in  der 
Vasenmalerei  wird  nachweisen  lassen,  vollends  nicht,  daß  sie  in  einer  als  Kybele 
so  gänzlich  unzureichend  charakterisirten  Figur  wie  diejenige  in  No.  9  ist,  an- 
genommen werden  dürfe;  eben  so  wenig  dürfen  meines  Erachtens  Wesen  wie 
Skopiai  und  Aktai,  welche  ja  in  der  hellenistisch  -  römischen  Wandmalerei  un- 
zweifelhaft ihre  Rolle  spielen b) ,  in  der  griechischen  Vasenmalerei  angenommen 
werden,  am  wenigsten  in  Figuren,  wie  diejenige  in  No.  11.  Ich  bin  daher  ge- 
neigt, in  beiden  Figuren  vielmehr  Leto  zu  erkennen,  welche  in  No.  9  in  fast 
derselben  Gestalt  wie  in  No.  6  erscheint  (s.  oben  S.  430),  während  man  sie  in 
No.  11  freilich  nicht  charakteristisch  gezeichnet  nennen  und  nur  die  Darbietung 
des  Kranzes  an  Apollon  als  passend  für  sie  bezeichnen  kann.  In  Betreff  der  von 
ihr  gehaltenen  Schale  aber  hat  Stephani  a.  a.  0.  die  richtige  Bemerkung  gemacht, 
daß  »die  unteritalischen  Vasenmaler  der  spätem  Zeit  mit  diesem  Attribut  über- 
aus freigiebig  sind  und  es  überall  anbringen,  wo  sie  eben  nichts  Besseres  wissen«. 

In  No.  10  ist  au  die  Stelle  der  einzelnen  Frau  eine  Gruppe  getreten,  be- 
stehend aus  der  sitzenden  Athena  und  einem  nackten,  in  der  Abbildung  an- 
scheinend behelmten  und  mit  einer  Chlamys  bekleideten  Jünglinge,  der  sich, 
mit  gekreuzten  Beinen  in  lässiger  Haltung  neben  ihr  stehend,  in  vertraulicher  Weise 
mit  dem  Ellenbogen  auf  ihre  Schulter  lehnt.  Die  Anwesenheit  der  Athena,  der 
Erfinderin  und  Verflucherin  der  Flöte,  motivirt  sich  hier  wie  in  den  andern 
Bildern  dieses  Mythus,  wo  sie  vorkommt,  auf  einfache  Weise:    zu  desto  größeren 


a)  C.  R.  pour  1862  Taf.  III. 

bj  Vgl.  Heibig,  Untersuchungen  üb.  d.  campan.  Wandmalerei  ß.  84,  117,  142,  217  ff., 
288;  auch  Stephani  führt  als  Parallele  seiner,  »Skopia«  a.  a.  O.  nur  ein  Wandgemälde  an. 

28* 


43G-  III.    MYTHEN   DES   APOLLOS. 

Bedenken  giebt  dagegen  der  mit  ihr  verbundene  Jüngling  Anlaß.  Wenn  er  wirk- 
lich einen  Helm  auf  dem  Kopfe  trägt,  wie  ihn  die  Tischbein'sche  Abbildung 
zeigt,  wird  nichts  übrig  bleiben,  als  ihn  Ares  zu  nennen,  so  stark  die  Bedenken 
gegen  diesen  sein  mögen a),  welche  nnr  Stephani  nicht  theilt,  derb)  Ares  hier 
ganz  passend  angebracht  findet,  weil  die  Flöte  unter  den  kriegerischen  Instru- 
menten eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  ja  der  die  enge  Verbindung  von  Ares 
und  Athena  hier  »ganz  angemessen«  nennt,  weil  sie  »nicht  nur  ihrem  Wesen  nach 
nahe  verwandt  i!',  sondern  auch  eben  in  Folge  dieses  beiden  gemeinschaftlichen  (!) 
Charakters  von  Kriegs  -  Gottheiten  hier  gegenwärtig  sind«.  Jeder  Andere  wird 
wohl  eine  so  vertrauliche  Verbindung  von  Ares  und  Athena  für  ein- 
fach unmöglich  erklären  und  sich  der  schon  mehrfach  ausgesprochenen  Ver- 
muthung  anschließen,  daß  mit  dem  Helme  dieses  Jünglings,  dem  Einzigen,  das 
ihn  zum  Ares  stempelt,  nicht  Alles  in  Ordnung  sei,  möge  es  sich  nun  um  eine 
Restauration  an  der  Vase  oder  um  eine  Nachlässigkeit  in  der  Pubiication  handeln c). 
Das  allein  Wahrscheinliche  ist,  daß  der  anscheinende  Helm  ein  Petasos  ist  oder 
gewesen  ist  und  daß  wir  in  dem  Jünglinge  nicht  Ares,  sondern  Hermes  zu  er- 
kennen haben,  der,  als  der  Erfinder  des  Saiteninstrumentes,  in  den  Vasenbildern 
dieses  Mythus  mehrfach  (No.  2 ,  6.)  vorkommt  und  der  mit  Athena  ganz 
wohl  in  einer  so  vertraulichen  Weise  gruppirt  werden  konnte,  während  ihm  auch 
die  Chlamystracht  durchaus  angemessen  ist.  Die  beiden  Gottheiten,  welche  die 
beiden  Instrumente  erfunden  haben,  die  hier  im  Wettstreite  mit  einander  gespielt 
werden,  als  Zuhörer  darzustellen,  scheint  ein  sinnvoller  und  nichts  weniger  als 
fern  liegender  Gedanke.  Und  wenn  man  erwägt,  daß  Athena  die  Flöten  weg- 
geworfen und  verflucht  und  Hermes  die  Lyra  abgetreten  hat,  so  steht  auch  nichts 
im  Wege,  warum  diese  beiden  nicht  gelassen  und  mit  einander  verbunden  dem 
Ausgange  des  Wettkampfes  zuhören  sollten. 

Etwas  zahlreicher  ist  das  Personal  der  Nebenfiguren  in  No.  12.  Von  Artemis 
ist  die  Rede  gewesen ;  ihr  gegenüber  am  linken  Ende  des  Bildes  sitzt  Pan,  dem 
wir  in  No.  15  wieder  begegnen  werden  und  über  welchen  dort  gesprochen 
werden  soll.  Hier  steht  neben  ihm  eine  ernste,  in  einen  buntgestickten  Chiton 
und  ein  kleines  Obergewand  gekleidete  Frauengestalt,  welche  einen  langen 
Palmenzweig  in  der  linken  Hand  trägt  und  die  rechte  gegen  Pan  ausstreckt,  als 
wollte  sie  ihn  zum  Aufstehn  auffordern.  Man  wird  in  ihr  schwerlich  etwas 
Anderes,  als  eine  Muse  zu  erkennen  vermögen  und,  wenn  man  an  das  Richter- 
amt der  Musen  in  diesem  Wettstreite  denkt,  in  dem  Palmenzweige  das  Symbol 
des  Sieges  sehn,  welcher  Apollon  zugesprochen  werden  wird.  Die  Gruppirung 
mit  Pan  kann  ich  nicht  für  bedeutsam  halten  und  glaube,  daß  sie  nur  auf  dem 
künstlerischen   Motive   beruht,   die   Gruppe  gefallig  zu  schließen.     Außer  dieser 

a)  Vgl.  Michaelis,  "Verurt.  des  Marsyas  S.  10,  Wieseler  zu  den  D.  d.  a.  K.  II3,  149, 
Text  S.  19$. 

b)  C.  R.  pour  1659,  S.  35,  pour  1801  S.  39,  pour  1S62  S.  86  u.  117. 

c)  Leider  sind  wir  für  dies  bedeutende  Gefäß  noch  immer  allein  auf  die  Tischbein'sche 
Publikation  angewiesen,  welche  z.  B.  Furtwängler  in  Roschers  Lex.  d.  Myth.  I,  S.  464, 
Z.  10  schlankweg  als  »schlecht«  bezeichnet:  aber  alle  nicht  nur  von  mir,  sondern  aueh  von 
gefälligen  englischen  Bekannten  reichlich  aufgewendete  Mühe,  für  den  Atlas  eine  neue 
Zeichnung  zu  erwerben,  ist  erfolglos  gewesen. 
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Frau  sind  noch  zwei  andere  anwesend,  deren  eine  hinter,  die  ändere  vor 
Apoilon  sitzt,  diejenige,  der  Marsyas  die  Hand  anf  die  Schalter  legt.  Am  ein- 
fachsten könnte  es  scheinen,  auch  diese  Frauen  für  Musen  zu  erklären,  welche 
in  den  Vasengemälden  dieser  Reihe  wie  auch  sonst  in  der  Dreizahl  aufzutreten 
pflegen.  Dem  scheint  aber  die  Art  zu  widersprechen,  wie  die  hinter  Apoilon 
sitzende  Frau  charakterisirt  ist  und  bei  der  eine  Entblößung  der  obern  Brust  und 
ein  kokettes  Lüpfen  eines  Gewandzipfels  eher  auf  Aphrodite  hinweisen  dürfte, 
die  ja  ebenfalls  mehrfach  in  den  Vasenbildern  dieses  Kreises  wiederkehrt.  Und 
auch  für  die  gegenüber  sitzende  Frau  macht  das  zutrauliche  Verhältniß  des  Marsyas 
zu  ihr  den  Musennamen  bedenklich.  Freilich,  wer  dem  Maler  dieses  Gefäßes  sehr 
feine  Gedanken  zntrauen  wollte,  der  könnte  annehmen,  er  habe  Marsyas  in  diesem 
Verhalten  gegen  eine  Muse  dargestellt,  um  in  einem  neuen  Zuge  seinen  Künstler- 
hochmnth  nnd  sein  noch  ungebrochenes  Vertrauen  auf  den  für  ihn  günstigen  Aus- 
gang der  Sache  hervorzuheben.  Aber  die  Gruppirung  der  Muse  mit  dem  Palmen  - 
zweige  zu  Pan  möchte  doch  zeigen,  daß  der  Maler  nicht  grade  mit  allzu  großem 
Tiefsinn  verfahren  ist.  Wahrscheinlicher  ist  vielmehr,  daß  er  dies  und  das  in 
früheren  Darstellungen  der  Scene  mißverstanden  und  durch  einander  geworfen  hat. 
Er  fand  mehrfach  drei  Musen  und  ebenso  Aphrodite ;  drei  Frauengestalten  außer 
Nike  und  Artemis  hat  auch  er  in  seinem  Gemälde  angebracht;  in  einer  derselben 
aber  hat  er  eine  Muse  und  Aphrodite  verschmolzen  und  die  beiden  anderen  zu 
Pan  und  Marsyas  in  Beziehungen  gebracht,  welche  innerlich  nicht  recht  passen 
oder  keinen  besonderen  Sinn  haben,  die  sich  äußerlich  aber  gefällig  ausnehmen. 
Zu  erwähnen  bleibt  noch  der  epheubekränzte ,  unterwärts  in  ein  Uimation 
gekleidete  und  auf  einen  Stab  gelehnte  Mann  in  No.  1 1 ,  auf  welchen  der  musi- 
cirende  Apoilon  zurück-  und  hinabblickt  und  dessen  Geberde  sich  wohl  auf  be- 
wunderndes Staunen  deuten  läßt.  Von  mehren  Seiten  und  namentlich  auch  von 
Michaelis  (a.  a.  0.  S.  11)  und  von  Stephani  (a.  a.  O.  S.  115)  ist  in  diesem 
Manne  sowie  in  demjenigen,  welcher  an  entsprechender  Stelle  in  No.  15  auf  einen 
knotigen  Stab  gestützt  dasitzt,  der  Richter  in  dem  Wettstreit  erkannt  und  nur 
Über  den  ihm  zu  gebenden  Namen  gehn  die  Meinungen  auseinander.  Freilich, 
daß  der  Mann  nicht  Midas  genannt  werden  dürfe,  wie  dies  die  Herausgeber 
der  fil.  ceram.  (U,  p.  235  Note  3)  gethan  haben,  ist  von  beiden  genannten  Ge- 
lehrten übereinstimmend  mit  dem  Hinweise  darauf  bemerkt  worden,  daß  Midas 
erst  viel  später,  als  dies  Vasenbild  entstanden  ist,  in  den  Mythus  vom  Wettstreite 
des  Apoilon  und  Marsyas  hineingezogen  worden  ist,  während  er  ursprünglich  in 
die  Sage  von  Apollons  Streit  mit  Pan  gehört,  auch  anders,  als  es  hier  geschehn, 
dargestellt  wirdtt).  Wenn  nun  aber  Michaelis  fragt,  ob  man  sich  hier  der  Mythen- 
wendung b)  erinnern  dürfe,  nach  welcher  Olympos  der  Vater  des  Marsyas  genannt 
wird,  so  ist  damit  nicht  viel  gewonnen.  Denn  abgesehn  davon,  ob  in  dem  Vasen  - 
bilde,  wie  M.  meint,  in  der  That  erkannt  werden  kann,  der  trübe  Ausdruck  dieses 
Mannes  zeige,  daß  er  die  Sache  des  Marsyas  verloren  gebe,  ist  es  doch  weder 
überliefert  noch  irgendwie  wahrscheinlich,  daß  der  Vater  des  Marsyas,   wenn  wir 


a)  Vgl.  die  bei  Stephani  a.  a.  O.  Anm.  6  angeführten  Kunstwerke. 

b)  Bei  Apollod.  I,   4,  2,    Schol.    Plat.   Conviv.   218  B,    Resp.   399  E;    vgl.   Stephani 
a.  a.  O.  S.  95. 
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ihn  in  dieser  Gestalt  überhaupt  denken  können,  das  Richteramt  in  diesem 
Wettstreite  geübt  hat.  Stephani  dagegen  will  auf  Grnnd  der  Überlieferung  bei 
Diodora),  daß  die  Bewohner  von  Nysa  in  diesem  Wettstreite  Richter  gewesen 
seien,  in  dem  fraglichen  Mann  einen  solchen  richtenden  Ortsbewohner,  sei  es  von 
Nysa,  sei  es  von  Kelaenae  oder  welcher  Ort  immer  die  Scene  des  Wettstreites 
gewesen,  erkennen  und  es  wird  kaum  etwas  Anderes  übrig  bleiben,  als  sich  ihm 
anzuschließen. 

Anhangsweise  muß  hier  ein  Vasengemälde  erwähnt  werden,  dessen  auch 
Michaelis  (a.  a.  0.)  in  diesem  Zusammenhange  gedacht  hat: 

12  A.  Krater  aus  der  Basilicata  in  Neapel  No.  1762,  Rvs.  des  Drei- 
fußraubes oben  No.  82  b)  (den  Apollon  darans  s.  Atlas  Taf.  XXI,  No.  IS). 
Denn  das  ganze  oder  ziemlich  das  ganze  Personal  der  Yasenbilder  dieser  Grnppe 
findet  sich  hier  wieder:  in  der  Mitte  Apollon  in  der  Kitharodentracht ,  der 
eben  sein  Spiel  beendet  hat  und  die  rechte  Hand  auf  den  Steg  seiner  großen 
Kithara  legt,  die  mit  der  Taenie  von  oben  rechts  auf  ihn  zu  fliegende  Nike, 
links  oben  Artemis  und  unter  ihr  ein  jugendlicher,  durchaus  dem  eben 
besprochenen  bärtigen  entsprechender  Mann.  Auch  eine  diesem  Manne  rechts 
entsprechende  Frau,  welche  mit  hochgestelltem  rechtem  Fuß  und  einer  Geberde 
der  Bewunderung  vor  Apollon  steht,  läßt  sich  als  eine  Muse  deuten,  wie  sie  in 
den  Darstellungen  dieses  Gegenstandes  mehrfach  vorkommen.  Nur  von  Mar- 
syas  fehlt  jede  Spur.  Und  dennoch  macht  das  Ganze  durchaus  den  Ein- 
druck, als  handele  es  sich  um  eine  Wiederholung  der  Darstellungen  dieser  Gruppe 
der  Marsyasvasen ,  in  der  nur  durch  eine  seltsame  und  bei  der  guten  Malerei 
schwer  erklärliche  Nachlässigkeit  die  eine  Hauptperson  ausgelassen  ist.  Man 
müßte  denn  auf  den  traurigen  Gesichtsausdruck  des  Apollon,  der  sich  bei  Ar- 
temis wiederholt,  ein  entscheidendes  Gewicht  legen  und  sich  dadurch  zu  der  An- 
nahme leiten  lassen,  der  Maler  habe  hier  einen  Klagegesang0)  des  Gottes  um 
einen  seiner  Lieblinge,  Hyakinthos,  Kyparissos  u.  dgl.  oder  eine  Liebesklage  etwa 
um  Daphne  darstellen  wollen  und  dazu  das  geläufige  Schema  der  Bilder  unserer 
Gruppe  verwendet.  Aber  das  wäre  wieder  eben  so  eine  Gedankenlosigkeit  wie 
die  Weglassung  des  Marsyas,  und  zwar  eine  solche,  welche  durch  die  heran- 
fliegende Nike  und  den  hinter  Apollon  stehenden  Richter,  wo  es  sich  um  keinen 
Wettkampf  und  um  keinen  Sieg  handelt,  noch  beträchtlich  vergrößert  wird.  Eine 
Entscheidung  zwischen  diesen  Möglichkeiten  wird  sich   schwerlich   treffen   lassen. 

Gleichsam  den  Übergang  von  den  Darstellungen  der  3.  Scene  zu  denjenigen 
der  vierten  macht: 


a)  Diod.  Sicul.  Bibl.  III,  59  £p((ovto;  oe  ?ou  Maps6a  7tpo;  töv  *Ar*6lXia  irepi  TiJ;  ~iyyrfi 

b)  Millingen,  Peint.  de  vases  gr.  pl.  39,  wiederholt  El.  ceram.  II,  pl.  97. 

c)  Im  vollen  Widerspruche  mit  dem  Ausdruck  der  Gesichter  der  beiden  Letoiden 
wollte  Millingen  a.  a.  O.  p.  49  sq  hier  den  Triumphgesang  des  Apollon  wegen  seines 
Sieges  im  Dreifußstreit  erkennen,  was  selbstverständlich  eben  so  verkehrt  ist,  wie  das,  was 
er  weiter  hinzufügt.  Über  die  von  den  Herausgebern  der  El.  ceram.  II,  p.  316  aufgestellte 
Erklärung,  es  handele  sich  um  den  Musikunterricht  des  Amphion  durch  Apollon  und  die 
Töne  der  Kithara  setzen  die  Steine  in.  Bewegung  (es  liegt  nämlich  ein  kleiner  Steinhaufen 
zu  Apollons  Füßen),  wird  wohl  kein  Wort  zu  verlieren  nöthig  sein.  .       . 
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13.  (8t  S.  109  No.  4,  Mich.  H.)  das  Gemälde  an  einer  schlanken  Kanne 
aus  Grumentum  in  Neapel,  8.  Angelo  No.574a)  (Atlas  Taf.  XXIV,  No.  22), 
In  der  Mitte  steht  Apollon  im  Kitharodenkleide  und  lorbeerbekränzt;  sein  Spiel 
ist  beendet,  die  Rechte  hat  er  von  den  Saiten ,  an  denen  die  Linke  noch  liegt, 
gezogen  und  läßt  sie  herabhangen.  Mit  begeistertem  Schritt  strebt  Nike  auf  ihn 
zu  und  erhebt  hoch  in  der  rechten  einen  Kranz,  ihn  zu  schmücken,  während 
hinter  ihm  Marsyas,  die  Doppelflöte  in  der  -Linken,  die  Rechte  auf  den  Sita 
stützend,  auf  einem  untergebreiteten  Thierfelle  sitzt.  Vor  ihm  hängt  sein  Flöten- 
futteral. Wenn  Michaelis  (Verurt.  des  Mars.  S.  12)  meint,  Marsyas'  Blick  drücke 
eine  Mischung  von  Trauer  und  Überraschung  aus  und  fast  habe  es  den  Anschein, 
als  wolle  er  aufspringen,  um  die  Bekränzung  seines  Gegners  zu  verhindern,  so 
hat  er,  fürchte  ich,  zu  viel  in  das  einfache,  wenn  auch  sauber  gezeichnete  Bild 
hineingesehn. 

D.    Die  Verurteilung  des  Marsyas. 

14.  (St.  S.  100  No.  5,  Mich.K.).  Amphora  aus  Ruvo  in  Neapel  No.  3231  b), 
s.  Atlas  Taf.  XXV,  No.  4. 

15.  (St.  S.  131  No.  2,  Mich.  M.).  Apulischer  Krater,  jetzt  in  der  Samm- 
lung Meester  de  Ravestein  in  Mechelnc),  s.  Atlas  Taf.  XXIV,  No.  23. 

16.  (St.  a.  a.  0.  No.  1,  Mich.  L.).  Vase  der  2.  Hamilton'schen  Sammlung, 
jetzt  vielleicht  in  der  Hope'schen  Sammlung  in  Deepdene  (?)d),  s.  Atlas  Taf.  XXIV, 
No.  27. 

17.  St.  a.  a.  0.  No.  3,  Mich.  N.).  Aryballos  in  der  Sammlung  des  Kunst- 
händlers Barone  in  Neapel,  jetzt?*),  abgeb.  bei  Minervini,  Monum.  ant.  ined, 
possed.  da  R.  Barone,  Napoli  1852  tav.   IG. 

18.  (St.  a.  a.  0.  No.  4,  Mich.  0.).  Lekythos  mit  flachen  Relieffiguren 
aus  Armento  in  der  Basilicata  in  Neapel  No.  2091 f ) ,  s.  Atlas  Taf.  XXV, 
No.  6. 

Von  diesen  Darstellungen  der  letzten  Scene  vertritt  No.  14  den  frühesten 
Augenblick.  Durch  Perlenlinien  (Michaelis  sagt:  aus  kleinen  Steinchen  gebildete 
Linien)  wird  eine  gebirgige  Landschaft,  die  Höhen  des  Kelaenaegebirges,  welches 
das  Aulokrenethal  einschließt,  als  die  Ortlichkeit  des  Vorganges  angedeutet ;  eine 
weidende  Ziege   unten  am  rechten   Ende   des    Bildes   vergegenwärtigt  weiter   die 


a)  Abgeb.  Rev.  arch.  II,  pl.  42,  wiederholt  im  Texte  der  El.  ceram.  II,  ji.  228. 

b)  Abgeb.  bei  Michaelis,  Die  Verurt.  des  Marsyas  Taf.  2,  besser  A.  Z.  1860,  Taf.  17. 
Stephani  kannte  die  Vase  nur  aus  den  von  ihm  angeführten  Beschreibungen,  giebt  ihr 
daher  auch  nicht  den  richtigen  Platz. 

c)  Früher  in  den  Sammlungen  Oeniceo,  dann  Pasquale,  abgeb.  bei  Gargiulo,  Monum. 
tav.  113  u.  b.  Gerhard,  A.  B.  Taf.  27,  wiederholt  El.  ceram.  II,  pl.  64. 

d;  Abgeb.  bei  Tischbein,  Vases  d'Hamilton  (ed.  Flor.)  IV,  6,  wiederholt  El.  clram.  II,  14, 
D.  d.  a.  K.  II,  150  und  sonst  mehrfach. 

e)  Michaelis  A.  Z.  1869,  S.  43,  Anm.  11  stellt  die  Frage,  ob  die  kurze  Notiz  Long- 
periers,  Rev.  arch.  1868  I,  p.  354:  »une  sorte  d'aryballe  sur  lequel  est  peint  le  supplice  de 
Marsyas«  in  der  Samml.  Dzialynski  in  Paris  mit  dieser  Vase  identisch  sei. 

f;  Abgeb.  A.  Z.  1869,  Taf.  18. 
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Gebirgsgegend a) ,  in  welcher  sieb  die  handelnden  und  zuschauenden  Personen,  in 
drei  Reihen  gesondert,  befinden. 

Den  Mittelpunkt   der  ganzen   Composition  bildet   A  pol  Ion.      Er   sitzt    am 
Bergabhange,  nicht  wie  in   allen  Darstellungen  der  vorigen   Scenen   und  in   den 
meisten  dieser  (außer  noch  in  16)  in  der  feierlichen  Kitharodentracht,  welche  hier, 
wo  es  sich  um  den  eben  beendeten  Wettkampf  handelt,   eigentlich  am  Orte  sein 
würde,  sondern  nur  in  ein  Himation  gekleidet,    das  seinen  Unterkörper  einhüllt 
und  das  er  schleierartig  von  hinten  über  den  Kopf  gezogen  hat,  Ähnlich  wie  der 
Apollon  der  Dareiosvase    Cap.  VIII,  No.  51).     Eine  bestimmte  Absieht  des  Malers 
kann  ich  in  diesem  Costüm  nicht  erkennen,    eben  so  wenig  wie  darin,    daß   der 
Gott  anstatt  der  großen  Yirtuosenkithara  eine  leichte,  viersaitige  Schildkrötenlyra 
auf  den  Knien  stehn  hat,  auf  welcher  er  noch  zu  spielen  scheint,   obwohl   doch 
alles  Weitere  zeigt,  daß  der  Wettkampf  zu  Ende  und  entschieden  ist.     Ich  glaube 
nicht,  daß  es  sich  hierbei  weder  um  ein  »Nachspiel«  handelt,   bei  dem   Apollon 
doch  wohl  noch  stehn  würde,  noch  auch  um  das  Anstimmen  einer  »Siegesmusik", 
in  welche  die  rechts  sitzende  Muse   mit   dem  Trigonon   oder   der  Sambyke  ein- 
stimmeb),  denn  hierzu  paßt  Apollons  bequeme  Haltung   noch  weniger.     Vielmehr 
scheint  mir  hier  eine    gewisse   Gedankenlosigkeit  oder  Nachlässigkeit   des   Malers 
vorzuliegen,    der  auch  allerlei    genrehafte  Züge   in   sein  Bild  aufgenommen  hat, 
von  denen  noch  die  Rede  sein  wird  und  welche  doch  eigentlich  nicht  in  dasselbe 
passen  und  besser  vermieden  worden  wären.     Vor  Apollon  steht,  kleiner  gemalt, 
als  die  übrigen  Personen  (wie  in   manchen  anderen  Bildern)   Nike,   welche  ihm 
eine  Siegestäenie  entgegenhält,   bereit   sie   um  sein  Haupt  zu   legen,   obwohl  er 
schon  bekränzt  ist.     Gleichsam  in   schweigender  Bewunderung  steht   eine  Muse 
vor  Apollon,  welche  die  Flöten  in  ihrer  linken  Hand  sinken  läßt,  weil  sich,  darf 
man  wohl  mit  Michaelis  a.  a.  0.  sagen,  deren  Ohnmacht  gegenüber  dem  Kithar- 
spiele  des  Gottes  eben  erwiesen  hat.     Diese  Figur  ist   durchaus  hierher  gehörig, 
gut  erdacht  und  ausgeführt.     Weniger  kann  dies  von   der  nun   folgenden   gesagt 
werden,  der  schon  erwähnten  Muse,  welche  das  Trigonon  spielt,  während  ein 
Malteserhündchen  von  einer  Bodenerhöhung  aus  vergnüglich  gegen   ihr  Knie 
emporspringt.     Das  ist  durchaus  eine  Genrescene  aus  dem  vertraulichen  Innern 
des  Frauengemaches,  welche  sehr  unpassend  in  diese  ernste   mythologische  Dar- 
stellung hineingezogen  ist.     Eine   sehr  ernste.     Denn  grade  unterhalb   Apollons 
sitzt  auf  einem  Steinhaufen  der  besiegte  Marsyas,  mit  zottig  behaartem  Körper 
als  ein  sog.  Silenopappos  behandelt,  gänzlich  gebrochen  und  hoffnungslos  mit  stark 
gekrümmtem  Rücken  da.     Den  »gleichsam  wie  zum   Hohn«   (Michaelis)   mit  einer 
Binde  geschmückten  Kopf  hat  er  schwer  in  die  rechte  Hand  gestützt  in  der  linken 
hält  er  die  Flöten,  die  ihn  in  diese  verzweifelte  Lage  gebracht  haben.    Die  Figur 
konnte  nicht  besser  erfunden  und  gezeichnet  werden.     Um  uns  aber  keinen  Zweifel 
über  den  Grund   dieser  tiefen  Trauer  des   gebeugten  Silens   zu  lassen,,   hat  der 
Maler,  und  auch  das  ist  wieder  ein  vortrefflich    ersonnener  Zug,    ihm   gegenüber 


a)  Daß  diese  Ziege  dem  Marsyas  »zugesellt*  sei,  wie  Stephani  im  C.  R.  pour  1S69, 
8.  70  sagt,  ist  in  keiner  Hinsicht  richtig;  richtiger  ohne  Zweifel  sagt  Michaelis  a.  a.  0. 
S.  43  sie  erinnere  zugleich  an  die  Umgebung,  in  der  Marsyas  aufgewachsen  ist.  In  erster 
Linie  wird  sie  aber  als  Füllfigur  und  Ortsbezeichnung  zu  gelten  haben. 

b)  Beide  Gedanken  regt  Michaelis  a.  a.  O.  S.  45  an. 
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eine  hohe  Frau  gemalt,  in  welcher  die  dritte  Muse  nicht  verkannt  werden 
kann.  Der  Maler,  welcher  offenbar  von  der  Überlieferung  ausgegangen  ist,  daß 
die  Mnsen  das  Richteramt  versahen,  hat  Alles  gethan,  nm  grade  diese  mit  Kranz 
und  Stephane  im  Haare  geschmückte  Muse  als  besonders  ernst  und  hoheitvoll  zu 
charakterisiren.  Sie  hat  sich  von  einem  hinter  ihr  stehenden  Sessel,  vor  dem 
ein  breiter,  auf  Thierffißen  ruhender  Schemel  angebracht  ist,  erhoben ;  auf  diesem 
Schemel  wie  auf  einer  Thymele  oder  einer  Tribüne  steht  sie  hoch  und  schlank 
aufgerichtet  und  hält  zwischen  ihren  Händen  ausgebreitet  ein  schriftbedecktes 
Blatt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  Michaelis  a.  a.  0.  S.  45  dies 
Blatt  und  die  Handlung  der  Muse  richtig  verstanden  und  erklärt  hat :  die  Koten- 
rolle oder  das  Textblatt,  das  man  sonst  in  der  Hand  der  singenden  Muse  neben 
den  spielenden  erblickt,  ist  hier  in  dasjenige  verwandelt,  von  welchem  die  vor- 
nehmste der  Richterinnen  den  Urteilsspruch  verliest.  Gegen  diese  augen- 
scheinlich richtige  Deutung  verfangen  Stephanis  Declamationen  •) ,  mögen  sie  in 
noch  so  scharfen  und  tönenden  Worten  sich  ergehn,  gar  nichts  und  auf  den  rea- 
listischen Einwand,  ob  man  denn  glauben  solle,  die  Musen  haben  ihren  Spruch 
erst  zu  Protocoll  bringen  müssen,  hat  Michaelis  trefflich  geantwortet :  »Der  Künst- 
ler bedurfte  eines  sinnlichen,  unmittelbar  verständlichen  Zeichens  für  die  Handlung 
des  Urteilssprechens  und  fand  dieses  in  der  angegebenen  Weise  der  Darstellung; 
so  erklärt  sich  die  stolze  Haltung  der  Muse  auf  ihrem  erhabenen  Standorte  und 
so  wird  auch  Marsyas's  Hoffnungslosigkeit  noch  besser  motivirt.«  Abgeschlossen 
aber  wird  die  Scene  und  die  Handlung  in  dieser  untern  Reihe  links  durch  eine 
Person,  über  deren  Geschlecht  Zweifel  sein  können,  welche  aber  doch  eher  für 
weiblich  als  für  einen  Jüngling  zu  halten  ist  (Michaelis  a.  a.  0.).  Es  ist  eine 
dienende  Person,  welche  einen  geflochtenen  Korb  voll  von  mancherlei  Zweigen 
und  geschmückt  mit    einer  bunten  Binde   herbeiträgt  und   eben  auf  dea  Sessel 

niederzusetzen  im  Begriff  ist,  von  welchem  die  urteilverkündende   Muse  sich   er- 

» 

hoben  hat.  Das  ist  nach  der  Analogie  von  Opferdarstellungen ,  in  welchen  ähn- 
liche Körbe  gehandhabt  werden b),  als  das  Siegesopfer  zu  verstehn,  durch  dessen 
Herbeibringung  in  Verbindung  mit  der  Verlesung  des  Urteils  Marsyas'  Schicksal 
als  endgiltig  feststehend  bezeichnet  wird. 

Von  den  drei  Personen  der  obersten  Reihe  ist  nur  die  mittelste  neu  und,  außer 
No.  7,  diesem  Bild  eigen:  Zeus,  welcher  der  Gestalt  nach  demselben  Gott  in 
einer  berühmten  Triptolemosdarstellung  °)  entsprechend,  hoch  oben  auf  dem  Kamme 
des  Berges  gelagert  ist  und  den  man  sicher  nicht  irgendwie  als  Richter,  sondern 
einzig  als  Zeugen  des  für  seinen  Sohn  Apollon  so  bedeutsamen  Vorgangs  zu  be- 
trachten hat.  Ist  er  es  doch,  der  Alles  sieht  und  Alles  weiß.  Dadurch,  daß 
der  Maler  ihn  grade  über  Apollon  angebracht  hat,  so  daß  die  drei  wichtigsten 
Personen,  Marsyas,  Apollon,  Zeus  eine  feste  Mittelachse  der  ganzen  Compositum 
bilden,  scheint  sein  Blick  auf  die  rechts  von  ihm  von  einem  Jagdhunde  begleitet 
sitzende  Artemis  gerichtet  zu  sein,  was  vielleicht  doch  nicht  die  Absicht  des 
Malers  war,  da  eigentlich  Zeus   doch  auf  die  Hauptscene   blicken   sollte.     Über 


a)  C.  R.  pour  1S62  S.  106,  116,  136,  pour  1872  S.  80,  Anm.  2. 

b)  S.  Michaelis  a.  a.  O.  S.  46,  Anm.  26. 

c)  S.  Bd.  HI,  S.  552  No.  52,  Atlas  Taf.  XVI,  No.  15. 
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die  Anwesenheit  der  Artemis,  der  wir  als  der  an  ihres  Bruders  Thnn  und  Treiben 
lebhaften  Antheil  nehmenden  Schwester  Apollons  in  den  Bildern  dieses  Kreises 
mehrfach  begegnet  sind  (No.  6,  8,  9,  10,  12,  vgl.  10),  ist  kein  Wort  mehr  nötig; 
eben  so  wenig  über  diejenige  der  ihr  gegenüber  an  der  linken  Seite  des  Bildes 
sitzenden  Aphrodite;  denn  auch  sie  ist  schon  in  einigen  anderen  Darstellungen 
des  Wettkampfes  nachgewiesen  und  als  Anhängerin  des  Fiötenspieles  motivirt 
worden  (No.  7,  12,  vgl.  15).  Nur  das  möge  hervorgehoben  werden,  daß  der 
Maler  sich  hier  abermals  vollkommen  in  das  Genrehafte  verloren  hat.  Denn 
wenn  schon  die  von  Aphrodite  in  der  linken  Hand  gehaltene  Schale  mit  der  hier 
geschilderten  Situation  nichts  zu  thun  hat  und  nur  so  wie  oben  in  No.  11  er- 
klärt werden  kann,  so  ist  die  Art,  wie  der  der  Göttin  beigegebene  Eros  mit 
geknickten  Knien  und  auf  diese  gestemmten  Händen  in  diese  Schale  hineinschaut, 
sei  es,  um  sich  darin  zu  spiegeln,  wie  Michaelis  a.  a.  0.  deutet,  sei  es,  um  neu- 
gierig nach  deren  Inhalt  zu  forschen,  ein  echtes,  obendrein  recht  heiteres  Genre« 
motiv  und  kaum  etwas  Anderes,  mag  auch  Michaelis  a.  a.  0.  sagen:  »ihm  (Eros) 
geht  das  Geschick  des  Marsyas  nicht  nahe,  das  leichte  Behagen,  mit  dem  er 
seinem  kindischen  Spiele  nachhängt,  paßt  ganz  zu  dem  £>sia  £t;v,  das  unter  den 
olympischen  Göttern  niemandem  mehr  ansteht,  als  eben  dem  Eros«.  Zur  Einheit- 
lichkeit der  Stimmung  in  dem  ganzen,  zum  Theile  so  hoch  ernsten  Gemälde  trägt 
dies  Motiv  sicherlich  eben  so  wenig  bei  wie  das  Aufspringen  des  xuvtoiov  McÄi- 
touov  gegen  die  Knie  der  das  Trigonon  spielenden  Muse. 

Die  übrigen  vier  Vasenbilder  stellen  die  Vorbereitungen  zur  Vollstreckung 
der  Strafe  an  Marsyas  dar;  weiter  aber  als  bis  zur  Vergegenwärtigung  dieser 
Vorbereitung,  d.  h.  bis  zur  Darstellung  der  Schindung  selbst  ist  weder  die 
Vasenmalerei  noch  sonst  irgend  eine  Gattung  antiker  Kunstwerke  gegangen. 

In  No.  15  und  16  schickt  sich  Apollon  selbst  an,  das  Urteil  zu  vollziehn; 
in  No.  17  und  18  hat  er  einen  Diener  mit  dem  Ilenkeramte  betraut.  Es  sind 
diese  beiden  Vasenbilder  neben  dem  weiterhin  zu  besprechenden  zweiten  etrus- 
kischen  Spiegel  die  einzigen  Monumente,  welche  Apollon  als  Selbstvollstrecker 
der  Strafe  an  Marsyes  darstellen,  da  von  der  Statue  Giustiniani  -  Torlonia  (oben 
S.  240)  in  dieser  Beziehung  nicht  mehr  die  Bede  sein  kann  und  kein  Mensch 
weiß,  wie  es  sich  mit  dem  Apollo  tortor,  quo  cognomine  is  deus  quadam  in  parte 
urbis  colebatur  bei  Sueton.  August.  70  verhalten  haben  mag. 

In  No.  15  steht  Marsyas  nackt,  aber  bestiefelt  wie  in  No.  11,  13,  14  und 
1  (>  mit  auf  dem  Bücken  gefesselten  Händen  an  einen  nicht  näher  charakterisirten 
Baum  gebunden,  von  dessen  Zweigen  hinter  ihm  sein  Flötenfutteral  herabhängt 
Aus  seiner  hochaufgerichteten  Haltung  und  seinem  fest  auf  Apollon  gerichteten 
Blicke  hat  man  wohl  mit  Becht  gefolgert,  daß  der  Künstler  seinen  Trotz  als  noch 
immer  nicht  gebrochen  hat  schildern  wollen,  vielleicht  in  der  taktvollen  Absicht, 
der  Scene  dadurch  etwas  von  ihrem  Peinlichen  zu  nehmen.  Daß  sie  dies  in  weit 
geringerem  Maße  hat,  als  in  No.  1  6  und  besonders  in  No.  1 8  wird  wohl  Niemand 
leugnen.  Apollon,  hier  wieder  im  feierlichen  Kitharodengewande ,  hat  seine 
große  Kithara  vor  sich  niedergesetzt  und  tritt,  ein  Messer  in  der  gesenkten  Hechten, 
die  Linke  mit  einer  Geberde,  wie  sie  auch  sonst  zur  Begleitung  einer  feierlichen 
oder  nachdrücklichen   Rede    vorkommt11),   gegen  Marsyas  vorstreckend  zu  diesem 


a;  Vgl.  zu  derselben  z.  B.  die  Archemoros vase. 
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heran.  Hinter  ihm  sitzt  ein  nur  unterwärts  mit  dem  Himation  bekleideter  Mann, 
den  wir  nach  No.  14  Zeus  nennen  würden,  wenn  seine  erhobene  Rechte  auf  ein 
Scepter  und  nicht  auf  einen  knotigen  Stab  gestützt  wäre,  der  aber  so  wie  er 
geschildert  ist  nicht  anders  als  der  entsprechende  Mann  in  No.  11  wird  benannt 
werden  können.  Eine  ihm  gegenüber,  hinter  Marsyas,  an  einen  Felsen  gelehnt 
dastehende  Frau  ist  schwer  zu  benennen.  Man  wird  Stephani  (a.  a.  0.  S.  137  f.) 
Recht  geben  müssen  einmal  darin,  daß  ein  Streifen,  welcher  innerhalb  der  Um* 
risse  des  Felsens  gemalt  ist,  schwerlich  Wasser,  eine  Quelle  bedeuten  soll  und 
ferner  auch  darin,  daß  die  für  diese  Frau  von  verschiedenen  Seiten  vorgeschla- 
genen Namen  einer  Muse  oder  auch  einer  Ortsgöttin  Phrygiens  (Gerhard),  oder 
der  Quellnymphe  »Kelaeno«  (Herausgeg.  der  £l.  ceram.) a)  nicht  passen  ohne  gleich- 
die  von  ihm  selbst  vorgeschlagene  und  weitläufig  ausgeführte  Deutung  als  Apate 
für  irgend  wahrscheinlich  zu  halten.  Oben  links  im  Bilde  sitzt  Aphrodite  mit 
Kranz  und  Spiegel  ausgestattet  und  neben  ihr  schwebt  der  schon  oben  S.  424  zu 
No.  2  erwähnte  Eros  mit  Palme  und  Tanien  herab,  den  ich  wegen  seiner  voll- 
kommenen nikeartigen  Erscheinung  und  Handlung  nicht  für  einen  bloßen  Begleiter 
der  Göttin  halten  kann,  deren  Anwesenheit  hier  wie  in  anderen  Bildern  dieses 
Kreises  durch  ihren  Antheil  an  dem  Flötenspiele  motivirt  ist.  Ihr  gegenüber  oben 
rechts  ist  ein  booksfüßiger  Pan  angebracht,  der  eine  Schale  in  der  Linken 
hält  und,  indem  er  auf  Aphrodite  hinunterschaut,  ein  Alabastron  in  der  Rechten 
gegen  sie  erhebt.  Möglich,  daß  Pan  durch  diese  Handlung  in  ein  näheres  Ver- 
hältniß  zu  Aphrodite  gebrüht  werden  soll,  wie  dies  Stephani  a.  a.  0.  S.  130  an- 
nimmt, möglich  auch^/fiaß  er  nur  als  ihr  Begleiter  auftritt,  wie  das  in  vielen 
Vasenbildern  dies^stilart  der  Fall  ist  (s.  auch  Stephani  a.  a.  0.  Anm.  5),  was 
dann  auch  für/fo,.  12  gelten  würde,  wo,  wie  bemerkt,  die  eine  unten  sitzende 
Frau  wie  jfc&  Aphrodite  und  einer  Muse  zusammengeflossen  aussieht. 

^^0.  10  kniet  Marsyas,  nackt,  aber  wiederum  mit  Stiefeln  an  den  Füßen, 
m*/fuf  den  Rücken  gebunden  Händen  links  im  Bilde  vor  Apollon,  der  eben- 
^jffTbis  auf  ein  um  die  Schultern  gelegtes  tuchartiges  Gewandstück  (s.  g.  Chla- 
jTvdion)  nackt  ist  und  mit  dem  Messer  in  der  Linken  auf  Marsyas  zutritt,  gegen 
den  er  die  Rechte  so  ausstreckt,  als  wollte  er  ihn  zum  Aufstehn  auffordern.  Mar- 
syas Antlitz  zeigt  den  Ausdruck  der  Angst  und  dumpfer  Resignation.  Hinter 
Apollon  kommt  Artemis  heran,  gekleidet  in  fremdartiger  Weise  und  mit  der 
phrygischen  Mütze  auf  dem  Haupte.  Es  ist  nicht  dieses  Ortes  auf  diese  Tracht 
de/uöttin  einzugehen,  von  der  Wieseler b)  bemerkt  hat,  daß  sie  zur  Genüge  be- 
kannt sei  und  sich  auch  da  bei  Artemis  finde ,  wo  es  sich  nicht  um  eine  asiatische, 
sondern  um  eine  europäische  Örtlichkeit  der  dargestellten  Scenen  handelt,  auf 
welche  daher  auch  in  dem  vorliegenden  Falle  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen 
ist.  Artemis  hat  den  Bogen  in  der  gesenkten  Linken  und  streckt  die  Rechte  in 
der  sie  einen  Pfeil  hält ,  gegen  Apollon  aus.  Wenn  Michaelis  (Verurt.  des  Mar- 
syas S.  10)  gemeint  hatte,  hierin  könne  eine  Aufforderung  an  Apollon  liegen,  die 
Strafe  auf  weniger  unmenschliche  Weise  an  Marsyas  zu  vollziehn,  so  hat  Wieseler 

aj  Stephani  bemerkt  mit  Recht,   daß  dieser  Name  von  den  Herren  Lenormant  und 
de  Witte  erfunden  sei. 

b;  D.  d.  a.  K.  Text  U*  S.  196. 
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(a.  a.  0.)  mit  Recht  bemerkt,  daß  dies  doch  nur  so  verstanden  werden  könnte, 
Artemis  wolle  Apollon  bewegen,  Marsyas  au  erschießen,  anstatt  ihn  lebendig  zu 
schinden,  daß  sie  aber,  wenn  dergleichen  ausgedrückt  werden  sollt«,  ihm  nicht 
nur  einen  Pfeil  entgegenhalten,  sondern  den  Bogen  darbieten  würde.  Es  sei  da- 
her nur  eine  Geberde  der  rechten  Hand  der  Göttin  dargestellt,  welche  grade 
ohne  nähere  Bedeutung,  den  Pfeil  halte.  Eine  auf  einer  weißgemalten  ionischen 
Bäule  stehende  Apollonstatuette ,  von  auffallenderweise  nicht  archaischem  Stile*) 
bezeichnet  die  Örtlichkeit  als  eine  dem  Gotte  geweihte.  In  der  obern  Reihe  er* 
scheinen  oberhalb  einer  in  Perlenornamente  aufgelösten  Höhenlinie  die  Brustbilder 
zweier  Satyrn  und  zweier  als  Maenaden  zu  benennenden  Frauen  als  Zuschauer, 
welche  wohl  die  wegen  Marsyas  Strafe  trauernden  Satyrn  und  Nymphen  sein  sollen, 
die  z.  B.  Ovid.  Metam.  6.  392  sq  erwähnt  und  die  wir  in  No.  18  wiederfinden 
werden.  — 

In  No.  17  und    18  soll,  wie  gesagt,  der  Strafact  durch  einen  Diener  des 
Gottes  vollzogen  werden.     Ziemlich   einfach  ist  die  Compositum  in  dem  flüchtig 
gemalten  Bilde  von  No.  17.     Am  linken  Ende  sitzt  Marsyas,  nackt  bis  auf  ein 
über  das  rechte  Bein  gebreitetes  Gewand,  aber  beschuht,  mit  vor  dem  Leibe  ge- 
bundenen Händen  vor  einem  kahlen  Baume   linkshin;  er  blickt  über  die  Schulter 
zu  Apollon  zurück,  dem  er  die  gebundenen  Hände  entgegenhebt,  womit  vielleicht 
ein  Gnadeflehen  ausgedrückt  werden  soll.     Der  Gott  aber  kümmert  sich  nicht  um 
den  Verurteilten;  in  nicht  ganz  correct  dargestellter  Kitharodentracht  (Ärmelchiton 
und  Himation  anstatt  der  Chlamys)   steht   er  nachlässig  mit  überkreuzten  Beinen 
gegen  einen  Dreifuß   oder,  vielleicht   richtiger   einen    dreifüßigen  heiligen  Tisch 
(tspa  tpairsCa)  gelehnt,  auf  welchen  er  seine  Rithara  gestellt  bat  und  läßt  in  der 
Rechten  seine  Siegestaenie  über  dem  Haupte  des  Marsyas  flattern.     .Hinter  Marsyas 
steht,  in  einem  kurzen  Chiton  gekleidet,  der  Diener  des  Gottes,  welchef  das  Messer 
in  der  Hechten  dicht  über  dem  Kopfe   des  Verurteilten  hält.     Durch  efre  Sänle 
mit   darauf  stehender  Scheibe,  von  Apollon  getrennt,  folgen  drei  Satyrn,  **# 
sitzend,  der  mittlere  davonschreitend  oder  vielmehr   vorsichtig  davonschleiche^ 
und  zwar  mit  zwei  Flöten,   doch  wohl  denen    des  Marsyas  in  der  rechten,  eine 
Thyrsos  in  der  linken  Hand.     Weder  bei  ihm  noch  bei  seinen  Genossen  ist  von 
Trauer,  Schrecken  oder  Theilnahme   für  Marsyas  die  Rede,  so  daß  man  mit  Mi-     \ 
chaelis  (Verurt.  des  Marsyas  S.  17)  an  den  Chor  eines  Satyrdramas  denken  könnte, 
wenn  nicht   die   gesammte    Malerei  dieses   Gefäßes   gar  so  oberflächlicblich   und 
wenig  charakteristisch  wäre.b) 

Die  figurenreichste  aller  Marsyasdarstellungen  an  Vasen  ist  diejenige  von 
No.  18,  deren  mit  stumpfen  Umrissen  ausgeschnittene  und  nur  flach  modellirte, 
auf  den  schwarzen  Grund  des  Gefäßes  aufgeheftete  Figuren  noch  einige  Spuren  der 
einstigen  Bemalung  erkennen  lassen  (Heydemann)c).     Die  Mitte  der  ganzen  Conipo- 

a)  Vgl.  Kunstmyth.  II,  S.  502,  Anm.  53  und  s.  oben  S.  336. 

b)  Minervini,  Mon.  di  Barone  p.  77,  welcher  die  Säule  hinter  Apollon  für  die  Grab- 
stele des  Marsyas  hält,  sagt  von  den  Satyrn  nichts  als  dies:  in  questa  ipotesi  i  compagni 
di  Marsia  si  troverebbero  prossimi  alla  tomba  del  scorticato  Sileno  cd  il  tirso  e  lc  tibie 
alludono  forse  agli  arnesi  del  vinto  tibicine  che  piu  non  poträ  farne  ubo. 

c;  Über  die  Technik  dieses  Gefäßes  und  seiner  Verwandten  vgl.  das  bei  Michaelis 
a.  a.  O.  S.  47,  Anm.  30  Angeführte. 
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aition  nimmt  eine  alle  Figuren  überragende  Palme   ein,  welche,  da  eine  solche 
nirgend  als  der  Baum  genannt  wird,  an  den  Marsyas  gefesselt  wurde*),   als  den 
Apollon  geheiligter  Baum  von  dem  Künstler  gewählt  sein  mag.     An  den  Stamm 
dieser  Palmeist  Marsyas,  die  Hände  auf  dem  Rücken,  gefesselt;  aber  er  steht 
nicht  mehr   trotzig  aufrecht  an  demselben  wie  in  No.  15,  sondern  ist  auf  beide 
Knie  zusammengesunken  und  krümmt  sich  in  seiner  Todesangt  in  den  gewaltsam- 
sten Windungen,  an  denen  sogar  sein  Schwanz  theilnimmt,  während  er  den  Kopf 
mit  zum  Schreien  geöffnetem  Munde  wie   ermattet  auf  die  linke  Schulter  sinken 
läßt     Links  neben  ihm  steht  der  zu  seiner  Schindung  bereite  Skythe  im  kurzen 
Chiton  mit  anscheinend  nackten,  wahrscheinlich  aber  mit  straffen,  nur  durch  die 
Malerei   ausgedrückt  gewesenen  Anaxyriden   bekleideten  Beinen    (der  rechte  Fuß 
abgebrochen)  und  einer   eigentümlichen,  aber  gewiß  für  das  Nationalcostüm  be- 
sonders charakteristischen  Kappe,  für  dessen  um  Mund  und  Kinn  gebundene  Zipfel 
Michaelis  (S.  48)  sehr  passend  an  das   moderne  russische  »Baschlik«  erinnert  hat. 
Der  von  diesem  Sclaven  in  den  Händen  gehaltene  Gegenstand  —  man  sollte  das 
Messer  vermuthen  —  ist  nicht   mehr  zu   erkennen   (Heydemann).     Dem  Skytheri 
entspricht  auf  der  andern  Seite  des  Marsyas   der  in  eine  reiche  Kitharodentracht 
gekleidete  Apollon,  welcher,  den  linken  Arm  auf  den  Rücken  legend  und  den 
rechten  mit  dem  angefaßten  Gewand  in  die  Seite  stützend,  anscheinend  verächtlich 
auf  Marsyas  herabschaut,    während   oberhalb   desselben    am   Stamme   der  Palme 
Nike  auf  Apollon  zuschwebt  und  mit  der  Linken  (die  Rechte  ist  gebrochen)  sein 
Haupt   berührt.     Um  diese  Hauptfiguren  sind  nun  die  Musen,  und  zwar  alle  neun 
und  außerdem   gegen  die  Enden    der   untern  Reihe   hin  zwei  Jünglinge  gruppirt. 
Apollon  zunächst  sitzt   eine  unterwärts   mit  dem  Himation   bekleidete,  oberwärts 
nakte  Muse,  welche   eine   große  Kithara  aus   den  Knien  hält  und  zu  stimmen 
scheint.     Da  die  Kithara  des  Apollon  sich  sonst  nirgend  findet,  wird  man  Michaelis 
und  Heydemann  zuzustimmen  haben,  welche  in  dem  von  der  Muse  gehandhabten 
Instrument  dasjenige   des    Gottes    erkennen.     Und   auch   der  Gedanke,  daß  diese 
Muse  einen  Siegesgesang  auf  dem  siegreichen  Instrument  anstimmen  oder  wenig- 
stens vorbereite ,  wird   man  nur  gerechtfertigt  finden  können.     Wie  aber  die  K  i  - 
thara  des  Apollon  in  den  Händen  einer  Muse,  so  finden  wir  die,  ebenfalls  sonst 
nirgend  nachweisbaren  Flöten  des  Marsyas  in  den  Händen  einer  andern,  der- 
jenigen nämlich,  welche  die  untere  Reihe   abschließt.     Wenn  diese  Flöten  in  der 
Hauptabbildung  nicht  deutlich  sind,  so   sind  sie  es  in  der  über  dieser  Figur  an- 
gebrachten, auf  einer  besondern  Zeichnung  Avellinosb)  beruhenden  Beizeichnung. 
'  Der  Umstand,  daß  keine  der  übrigen  Musen  ein  Instrument  hält  gereicht  der  An- 
nahme, daß  es  sich  bei  den  besprochenen  um  diejenigen  der  beiden  Gegner  han- 
dele ,   zur  kräftigen    Unterstützung.      Die    zuletztgenannte  Muse  zeigt  die   Flöten 
einem  Jünglinge,  welcher,  nackt   bis  auf  ein  seinen  Rücken  bedeckendes  und  um 
seinen  linken  Arm  geschlungenes   Gewand  in  tiefer  Traner,  den  Ellenbogen  auf 
eine    Stele   stützend   und  den  Kopf  in   die   Hand  lehnend    vor  ihr  dasteht   und 
in  dem,  mag  er  Spitzohren  haben   oder  nicht   (der  Zweifel  bei  Heydemann)  ohne 

< 'Zweifel  Olympos,  der  Schüler  des  Marsyas  erkannt  werden  darf. 

i. 

a)  Vgl.  über  die  verschiedenen  im  Marsyasmythus  genannten  und  in  den  Kunstwerken 
•  dargestellten  Bäume  Michaelis  a.  a.  O.  S.  47,  Anm.  32. 
I  b)  Bull.  arch.  Napolit.  II,  tav.  4,  3* 
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Dieser  Gruppe  entspricht  in  freier  Symmetrie  am  rechten  Ende  der  untern 
Reihe  diejenige  einer  dritten  Muse  und  eines  zweiten,  ebenfalls  auf  eine  Stele 
gelehnten  Jünglings ,  den  freilich  keines  der  entscheidenden  Merkmale  (Spitz- 
ohr und  Schwanz),  wohl  aber  die  seinen  aufgestützten  Armen  als  zur  Unterlage 
dienende  Nebris  als  Satyrn  zu  benennen  erlaubt,  einen  Vertreter  der  um  Mar- 
syas  trauernden  Satyrn  (s.  No.  17),  der  denn  auch  mit  deutlicher  Geberde  des 
Schmerzes  den  rechten  Arm  auf  den  gesenkten  Kopf  legt  während  er  mit  der 
linken  Hand  eine  Bewegung  macht,  welche  sich  nur  als  eine  abwehrende  oder 
als  eine  von  Schrecken  oder  Abscheu  veranlaßte  deuten  läßt.  Sie  bezieht  sich 
ohne  Zweifel  auf  eine  Rede,  welche  die  vor  ihm  stehende  und  sich  von  ihm  ab- 
wendende, vom  Rücken  aus  gesehene  Muse  an  ihn  gerichtet  hat  und  welche  sie 
mit  einer  lebhaften  Geberde  der  jetzt  fehlenden  rechten  Hand  begleitete.  Der  Inhalt 
kann  sich  nur  auf  Marsyas  Schicksal  bezogen  haben.  Der  neben  Apollon  sitzenden 
Muse  mit  der  Kithara  entspricht  gegenüber  neben  dem  Skythen  die  vierte,  eben- 
falls sitzende,  aber  vom  Rücken  aus  gesehene  Muse,  welche  über  ihre  rechte  Schulter 
hinweg  den  Blick  auf  Marsyas  richtet.  Die  übrigen  fünf  Musen  finden  wir  in 
der  obern  Reihe ;  zwei  derselben  sitzen  auf  der  Höhe  der  Nike  einander  fast  ge- 
nau entsprechend  die  eine  links  mit  dem  linken,  die  andere  rechts  mit  dem  rechten 
Arm  auf  den  Sitz  gestützt,  beide  auf  die  Handlung  unter  ihnen  hinabschauend. 
Nicht  minder  einander  entsprechend  stehn  an  den  beiden  Enden  die  siebente  und 
achte  Muse,  diese,  rechts,  mit  der  linken,  jene,  links,  mit  der  rechten  Hand  das 
Gewand  über  die  Schulter  ziehend  und  nur  dadurch  verschieden,  daß  diejenige 
links  in  der  bekannten  Stellung  von  Melpomenestatuen  mit  dem  linken  Fuße  hoch 
auftritt.  Endlich  ist  neben  dieser  und  der  zunächst  sitzenden  Muse  die  neunte 
eingeschoben,  durch  welche,  was  bei  der  unterzubringenden  Neunzahl  nicht  wohl 
zu  vermeiden  war,  die  im  Übrigen  gewissenhaft,  aber  nicht  pedantisch  bewahrte 
Symmetrie  der  Composition  durchbrochen  wird. 

2.   Etruskische   Spiegel. 

1.  Spiegel,  17S4  bei  Castel  nuovo  di  Porto*)  gefunden,  zuerst  im  Besitz 
eines  Avvocato  Miselli,  dann  in  demjenigen  des  Mons.  Gius.  Casali,  jetzt ?b). 

2.  Praenestiner  Spiegel  im  Besitze  des  Principe  Barberinic). 

Die  Zeichnung  des  erstem  Spiegels  könnte  man  an  das  zuletzt  besprochene 
.Vasenrelief  wenigstens   in   so  fern  anknüpfen,  als  in  ihm  die  drei  Hauptpersonen 


a)  Nach  Gerhard  (s.  Note  b)  in  Monterotondo. 

b)  Abgeb.  bei  Guattani,  Mon.  ined.  per  lanno  1785,  febbr.  tav.  2,  vgl.  p.  XVII  und 
Visconti,  Mus.  Pio-Clein.  V,  p.  28,  Michaelis  A.  d.  I.  1858  (30)  p.  341  d.;  wieder  abgeb. 
bei  Gerhard,  Etrusk.  Spiegel  IV,  Taf.  295,  Text  IV,  1,  S.  28  f.  An  der  Identität  ist  trotz 
der  Verschiedenheiten  in  den  Angaben  des  Fundortes  und  einigen  kleinen  Abweichungen 
der  Zeichnungen  von  einander  nicht  zu  zweifeln.  Bei  Guattani  ist  Apollon  bekränzt,  nicht 
so  bei  Gerhard;  bei  Guattani  steht  Marsyas'  Kopf  genau  im  Profil,  bei  Gerhard  ist  er 
etwas  mehr  dem  Beschauer  zugewendet;  bei  Guattani  steht  der  Kopf  des  Schergen  genau 
in  der  Vorderansicht,  blickt  geradeaus  und  hat  gescheiteltes  Haar,  bei  Gerhard  ist  sein 
Gesicht  wie  verkürzt  gezeichnet,  als  schaue  er  nieder,  und  sein  Haar,  aus  dem  sich  links 
Etwas  wie  ein  Zopf  löst,  fällt  ungescheitelt  auf  die  Stirn,  während  auf  dem  Scheitel  ein 
unerkennbarer  Gegenstand  (wie  etwa  ein  paar  Blätter}  ruht,  um  von  einigen  noch  gering- 
fügigeren Kleinigkeiten  abzusehn. 

c)  Abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  O.  Taf.  296,  Text  S.  29. 
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des  Vasenreliefs  wiederkehren,  der  gebundene  Marsy  as,  der  skythische  8cherge 
und  A  pol  Ion;  auch  an  ein  weiterhin  zu  erwähnendes  Reliefeines  vatican.  Cande- 
labers  (unten  Reliefe  B.  3)  erinnert  die  Spiegelzeichnung  in  der  Haltung  des  Scher- 
gen, während  dieselbe  in  Betreff  dieses  und  der  Haltung  des  Marsy  as  am  meisten 
mit  den  Wandgemälden  unten  No.  0  und  10  übereinkommt.  Links  steht  Marsyas 
ganz  nackt,  mit  überkreuzten  Beinen,  die  Hände  auf  dem  Rücken  gebunden  an 
den  Stumpf  eines  Lorbeerbaumes  gefesselt,  aus  dem  ein  einzelner  beblätterter  Zweig 
sprießt.  Er  blickt  auf  Apollon,  welcher  rechts  ihm  gegenüber  als  ein  bis  auf  der 
linken  Schulter  liegendes  Tuch  ganz  nackter  Jüngling  dasteht,  mit  einer  Geberde 
der  Überlegung  die  rechte  Hand  zum  Gesicht  erhebend,  gleichsam  als  schwankte 
er,  ob  er  dem  zwischen  beiden  Gegnern  in  der  graden  Vorderansicht  stehenden, 
orientalisch  bekleideten  Schergen,  welcher  das  krumme  Messer  in  der  Rechten  hält, 
den  Befehl  zum  Vollzuge  des  Urteils  geben  solle.  Jeder  Hinweis  auf  den  vor- 
hergegangenen Wettstreit  der  beiden  Instrumente ,  welche  man  im  Bilde  zu  sehn 
erwartet,  fehlt  in  der  recht  mäßigen  Zeichnung.  Eine  zwischen  dem  Schergen 
und  Apollon  zum  Vorschein  kommende  ionische  Säule  mag  ein  Heiligthum  des 
Gottes  als  Örtlichkeit  der  Scene  bezeichnen  sollen,  dergleichen  ja  auch  in  anderen 
Kunstwerken  dieses  Kreises  wiederkehrt. 

Größeres  Interesse  bietet  der  zweite  Spiegel  besonders  deshalb,  weil  in  ihm, 
wie  außerdem  nur  noch  in  den  Vasenbildern  No.  15  u.  Iß  Apollon  selbst  als  der 
Vollstrecker  der  Strafe  dargestellt  ist.  Denn  daß  in  der  hier  mit  einem  gewaltigen 
Messer  in  der  rechten  Hand  dastehenden  Figur  Apollon  gemeint  sei,  kann,  so 
wenig  apollinisch  sie  sonst  erscheinen  mag,  der  Lorbeerbekränzung  wegen  nicht 
bezweifelt  werden.  Charakteristisch  genug  für  den  vorzunehmenden  blutigen  Act 
hat  Apollon  seinen  Oberkörper  von  dem  Chiton  entblößt,  welcher,  fest  um  den 
Leib  gegürtet  den  Obertheil  wie  eine  Schürze  bis  über  die  Knie  des  Gottes  herab- 
hangend zeigt.  An  das  Vasenbild  No.  IG  erinnert  aber  noch  Mehres,  so  die  Ge- 
berde der  linken  Hand  Apollons,  welche  Marsyas  zum  Aufstehn  aufzufordern 
scheint  und  so  vor  Allem  der  Umstand,  daß  Marsyas  hier  wie  in  dem  Vasenbilde 
nicht  an  einen  Baum  gefesselt  ist,  sondern  mit  hier  flehend  zu  dem  Gott  erho- 
benen wie  dort  mit  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen,  hier  niedrig  sitzend 
wie  dort  kniend  sich  vor  dem  Gotte  befindet.  Er  ist  durch  seine  Gesichtszüge,  das 
wirre  Haar  des  halbkahlen  Schädels,  Thierohren,  und  Pferdeschwanz  derb  als 
Satyr  bezeichnet  und  ähnlich  erscheint  links  unten  neben  Apollons  Füßen  ein 
kleiner  gebildeter  Satyr,  den  Gerhard  seltsamer  Weise  für  Olympos  gehalten  hat, 
während  er  doch  nur  auf  die  um  Marsyas  trauernden  Gefährten  hinweist,  welche 
besonders  Ovid  (Metam.  VI.  392.  sq.)  erwähnt.  Rechts,  Apollon  gegenüber,  sitzt 
«ine  Muse,  von  der  es  nicht  ganz  klar  ist,  ob,  aber  unwahrscheinlich,  daß  sie  die 
gewaltige  Kithara  halte,  welche  zwischen  ihr  und  Apollon  oberhalb  des  Marsyas 
angebracht  ist  und  welche  dort  eher  als  aufgehängt  gelten  darf.  Daß  bei  dieser 
Muse  an  die  Musen  der  Richterinnen  in  dem  Wettkampfe  des  Gottes  und  des  Satyrn 
zu  denken  sei,  scheint  nicht  zweifelhaft.  Von  den  Flöten  des  Marsyas  sehn  wir 
eine  gegen  seinen  Sitz  gelehnt,  während  eine  sonst  bei  ihm  unerhörte  phrygische 
Mütze,  welche  hier  zwischen  seinen  Füßen  angebracht  ist,  ihn  als  dem  barbarischen 
Orient  angehörend  mag  bezeichnen  sollen. 
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3.   Wandgemälde. 

Die  Wandgemälde  dieses  Gegenstandes  bieten  eine  viel  geringere  Mannigfal- 
tigkeit der  Darstellungen,  als  die  Vasenbilder,  ja  sie  beschränken  sich  hauptsäch- 
lich auf  die  letzte  Scene,  die  Vorbereitungen  znr  Urteilsvollstreckung  an  Marsyas. 
Auf  frühere  Scenen  bezieht  sich  nur: 

1.  Zwei  Gemälde  in  der  s.  g.  Casa  di  Epidio  Rufo  (Diadumeno)  in 
Pompeji,  Heibig  Wandgemälde  No.  231,  Atlas  Taf.  XXV.  No.  10  u.  11,  welche 
als  Gegenstücke,  nicht  in  eine  Darstellung  vereinigt,  den  die  Kithara  spie- 
lenden Apollon  nnd  den  die  Doppelflöte  blasenden  Marsyas  zeigen. 
Der  Gott,  nackt  bis  auf  eine  nachflatternde  rothe  Chlamys,  bekränzten  Hauptes 
und  mit  Sandalen  an  den  Füßen  schreitet  in  ziemlich  heftiger  Erregung  mit 
einem  großen  Schritte  rechtshin  dem  Beschauer  entgegen,  indem  er  mit  der  linken 
Hand  in  die  Saiten  seiner  Kithara  greift  und  mit  der  rechten  das  Plektron  an 
dieselben  führt,  wobei  er  das  Gesicht  nach  seiner  rechten  Schulter  hinwendet. 
Ein  von  einer  Schlange  umwundener  Omphalos  in  der  rechten  untern  Ecke  des 
Bildes  weist  auf  eine  dem  Gotte  geweihte  Örtlichkeit,  ein  Pfeiler  links  auf  eine 
nicht  zu  bestimmende  Baulichkeit  hin. 

Im  Gegenbilde  steht  der  jugendliche  und  unbärtige  Marsyas  in  grader 
Vorderansicht  und  völlig  nackt  mit  einem  (Fichten-?)  Kranz  im  Haare  vor  einer 
sich  in  das  Bild  hineinziehenden  Wand,  über  welche  Bäume  hervorragen.  Auch 
er  schreitet  vorwärts  indem  er  die  mit  beiden  Händen  hoch  erhobene  Doppelflöte 
bläst.  Links  am  Ende  der  Mauer,  etwas  weiter  nach  hinten,  steht,  leicht  auf  eine 
mit  seiner  blauen  Chlamys  überhängte  Stele  gelehnt,  ein  nackter  Knabe,  ohne 
Zweifel  Olympos,  welcher  seine  Rechte  lebhaft  gegen  Marsyas  ausstreckt,  auf 
den  auch  sein  Blick  gerichtet  ist.  Ein  Gestus  der  Bewunderung  soll  das  wohl 
sein,  ob  er  sich  aber,  wie  Heibig  meinte,  auf  den  Beschauer  bezieht  dessen  Be- 
wunderung er  Marsyas  empfehlen  wolle,  mag  dahinstehn.  Rechts  im  Vordergrund 
liegt  auf  einer  Basis  das  Gewand  des  Marsyas  und  an  derselben  lehnt  sein  Lagobolon. 

In  ähnlicher  Weise  stellen  die  Gegner  einander  gegenüber: 

2.  zwei  Gemälde  in  einem  Hause  an  der  Südseite  der  Strada  Nolana  in 
Pompeji,  Heibig  a.a.O.  No.  1S2  und  224.  Apollon,  welcher  sich  in  einem 
nicht  zeichenbaren  Zustande  befindet,  ist  demjenigen  bei  Heibig  a.  a.  0.  No.  180 
(Atlas  Taf.  XXUI.  No.  14)  und  1S1  ähnlich,  jedoch  ohne  Nimbus.  Der  Gott, 
nackt  bis  auf  eine  über  den  Rücken  herabhangende  Chlamys,  spielt  seine  auf 
einen  Pfeiler  gestützte  Kithara.  Im  Gegenbilde  sitzt  der  hier  bärtige  und' mit 
Satyrohren  versehene  Marsyas  in  der  Mitte  auf  einem  Stein,  über  welchem  ein 
Leopardenfell  gebreitet  ist;  er  hält  die  eine  Flöte  in  der  rechten  und  setzt  die 
andere  mit  der  linken  an  den  Mund. 

Eine  verwandte  Composition  bietet: 

3.  ein  Gemälde  in  der  s.  g.  Casa  del  poeta  in  Pompeji,  Heibig  a.a.O. 
No.  225,  Atlas  Taf.  XXV.  No.  12.  Auch  hier  sitzt  der,  wiederum  wie  in  No.  1 
jugendliche  Marsyas  völlig  nackt ,  den  Kopf  mit  einem  ziemlich  deutlichen 
Pinienkranze  geschmückt,  auf  einem  mit  einem  Felle  belegten  Stein  in  der  Mitte 
des  Bildes  und  hält  in  der  Rechten  die  eine  Flöte,  während  er  mit  der  Linken 
die  zweite  an  den  Mund  setzt.     Rechts  neben  ihm  steht  in  der  Seitenansicht  der 
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Knabe  Olympos,  nackt  bis  auf  eine  hinter  seinem  Rücken  herabhangende  grün- 
liche Chlamys  nnd  scheint  zu  Marsyas  zu  sprechen,  wie  die  erhobene  rechte  Hand 
zeigt.     Das  Gegenbild,  der  kitharspielende  Apollon,  fehlt  hier. 

Das  einzige  Bild,  -welches  die  beiden  Gegner  in  dieser  frühem  Scene  ver- 
einigt darstellt,  ist: 

4.  das  erste  von  den  drei  auf  den  Marsyasmythus  bezüglichen,  ohne  Zweifel 
dereinst  in  Rom  gewesenen,  jetzt  aber  verschollenen  Deckengemälden  (eines  Grab- 
mahls oder  Columbariums?),  welche  0.  Jahn  in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges. 
der  Wiss.  von  1869  auf  Taf.  1 — 4  aus  dem  Codex  Pighianus  F.  332 — 337  ver- 
öffentlicht und  8.  lff.  eingehend  besprochen  hat.  Das  hier  zunächst  in  Frage 
kommende  Gemälde  ist  das  auf  Taf.  3  abgebildete.  In  der  Mitte  ist  ein  unklarer 
architektonischer  Gegenstand  angebracht,  welcher  wie  eine  niedrige  und  kurze 
Wand  oder  ein  massiver  Pfeiler  aussieht  und  der  am  äußersten  Ende  des  Bildes 
ähnlich  wiederholt  ist.  Links  und  rechts  von  ihm  finden  wir  die  Gegner; 
links  den  in  straffer  Haltung  die  Doppelflöte  blasenden  Marsyas,  der  ganz 
nackt  ist  und  jugendlich  erscheint.  Das  könnte  nach  Maßgabe  von  No.  1 
und  3  auch  im  Originale  so  gewesen  sein;  allein  Jahn  hat  (8.  15.  Anm.  49) 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß,  da  Marsyas  in  dem  3.  Gemälde  (Taf.  4.  1.) 
bärtig  dargestellt  ist,  seine  Jugendlichkeit  in  diesem  Bilde  wahrscheinlich  nur 
auf  schlechter  Erhaltung  (oder  ungenauer  Wiedergabe  durch  den  Zeichner) 
beruht.  Ihm  gegenüber  sitzt  Apollon  auf  einem  undeutlich  wiedergegebenen 
Gegenstand,  über  welchen  sein  Gewand  gebreitet  ist,  das  auch  seinen  rechten 
Schenkel  bedeckt.  Die  Lyra  hält  er  im  linken  Arm  und  streckt  die  Rechte 
lebhaft  und  wie  gebietend  aus,  man  könnte  die  Geberde  auf  Marsyas  beziehn, 
als  wolle  Apollon  ihm  befehlen,  mit  seinem  Spiel  aufzuhören;  aber  Jahn  hat 
wahrscheinlich  Recht,  wenn  er  annimmt,  dieselbe  beziehe  sich  vielmehr  auf 
eine  Frau,  welche  am  linken  Ende  des  Bildes  auf  einem  Felsen  sitzt,  auf 
welchem  sie  die  linke  Hand  stützt,  während  sie  mit  der  rechten  lebhaft  auf 
Marsvas  hindeutet.  Ohne  Zweifel  hat  Jahn  in  dieser  mit  einem,  wie  es  scheint 
dünnen  Chiton  und  einem  Obergewande  bekleideten  Frau,  eine  dem  Marsyas  gün- 
stige Persönlichkeit  erkannt,  von  der  er  meint,  daß  sie  ihn  frohlockend  als  Sieger 
bezeichne,  was  Apollon  zurückweise;  sie  zu  benennen  aber  verzichtet  er,  da,  wie 
er  mit  Recht  bemerkt,  an  die  in  den  Reliefen  an  dieser  Stelle  erscheinende  Kybele 
wegen  mangelnder  Charakteristik  nicht  zu  denken  sei.  Man  werde  sich  deshalb 
mit  der  Bezeichnung  einer  Ortsgöttin  zufrieden  geben  müssen.  Bestimmt  wider- 
sprechen will  ich  dem  nicht,  aber  fragen  läßt  sich  doch,  ob  bei  der  Lebhaftigkeit 
der  Theilnahme  dieser  Frau  an  dem  Flötenspiele  des  Marsyas  bei  ihr  nicht  wenig- 
stens eben  so  wohl  wie  an  eine  ganz  unbestimmte  »Ortsgöttin«,  von  der  man  nicht 
sagen  kann,  wer  das  sein  sollte,  an  Aphrodite  zu  denken  wäre,  welche  wir  in 
«iner  Anzahl  von  Vasenbildern  auf  Seiten  des  Marsyas  gefunden  haben  und  deren  per- 
sönlicher Charakteristik  schwerlich  etwas  in  unserem  Gemälde  widerspricht.  Kimmt 
man  diese  an,  so  wird  man  bei  der  am  rechten  Bildende  hinter  Apollon  sitzenden 
Frau,  welche,  wie  jene  die  linke  so  die  rechte  Hand  auf  den  Sitz  stützt  und  die 
linke  auf  die  Brust  legt,  während  sie  mit  lebhaft  zurückgewendetem  Kopf  auf 
Apollon  blickt,  vielleicht  eher  als  mit  Jahn  an  eine  Muse,  an  Artemis  denken, 
welche  freilich,  das  muß  zugegeben  werden,  durch  nichts  näher  charakterisirt  wird. 

Ot  erb  eck,  Kunstmythologie.    IV.  29 
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Allein  der  Gedanke  an  eine  einzelne  Muse  gegenüber  einer  »Ortsgöttin«  hat  etwas 
Befremdliches,  während  der  Gegensatz  der  für  Marsyas  Partei  ergreifenden  Aphrodite 
und  der  ganz  dem  Interesse  ihres  Bruders  hingegebenen  Artemis  eben  so  in  dem 
Vasenbilde  No.  14  und  vielleicht  auch  in  No.  12  wiedergegeben  ist.  Doch,  wie 
gesagt,  mit  Bestimmtheit  behauptet  sollen  die  hier  genannten  Namen  nicht  werden, 
dazu  ist  die  Unterlage  in  der  Zeichnung  zu  zweifelhafter  Natur. 

Auf  noch  eine  Darstellung  der  frühern  Scene  in  der  eigentümlichen  Figuren- 
combination  der  Gemälde  Heibig  No.  232  soll  unten  (No.  11)  zurückgekommen 
werden;  im  Übrigen  stellen  die  Wandgemälde  die  Schlußscene  dar.  In  einem 
Falle  sicher,  wahrscheinlich   auch  in   einem   zweiten  (7.8);    sicher: 

5.  G.  in  dem  zweiten  und  dritten  Bilde  des  Codex  Pighianus,  a.  a.  0.  Taf.  3.  2 
u.  Taf.  1.1.  Hier  ist  dieselbe  in  zwei  Darstellungen  zerlegt,  deren  erstere  die  Bitte 
des  Olympos  und  deren  zweite  die  Vorbereitung  zur  Schindung  des  Marsyas  enthält. 

In  dem  erstem  Bilde  5  sitzt  Apollon  ganz  nackt,  rechtshin  in  der  Mitte  auf 
einem  etwas  wunderlich  wiedergegebenen  Sessel,  über  welchen  sein  Gewand  ge- 
breitet ist,  und  auf  dem  sein  Instrument  steht.  Auf  dieses  lehnt  er  den  rechten 
Oberarm,  während  die  emporgewendete  Hand  so  aussieht,  als  habe  sie  ein  Scepter 
gehalten.  Wahrscheinlicher  aber  ist  gemeint,  daß  der  Gott  sein  Haupt  in  diese 
Hand  stützte  und  sich  eben  in  einiger  Erregung  durch  das  Herannahen  und  das 
Flehen  des  Olympos  aus  dieser  Ruhelage  aufgerichtet  hat.  Indem  er  einen  Pal- 
menzweig, das  Symbol  seines  Sieges,  ruhig  in  der  gesenkten  linken  Hand  hält, 
schaut  er  auf  Olympos  herab,  der,  nackt  bis  auf  eine  nachflatternde  Chlamys 
und  das  Haupt  wahrscheinlich  mit  einer  in  der  seltsamen  Gestaltung  der  Haare 
zu  errathenden  phr  vgl  sehen  Mütze  bedeckt,  sich  mit  leidenschaftlicher  Hast  vor 
dem  Gott  auf  die  Knie  geworfen  hat  und  beide  Hände  flehend  zu  ihm  ausstreckt 
Zwischen  Apollon  und  Olympos  steht  etwas  zurück  im  Grunde  des  Bildes  ein 
Dreifuß,  in  welchem  vielleicht  ein  Feuer  brennt*),  zur  Bezeichnung  der  dem  Gott« 
geweihten  Örtlichkeit.  Abgeschlossen  wird  die  Composition  durch  zwei  auf  Sesseln 
sitzende  fast  nackte  Gestalten,  von  welchen  diejenige  rechts,  welche  den  linken  Arm 
auf  eine  Urne  stützt,  aus  der  Wasser  fließt  und  in  der  Rechten  einen  langen  Zweig 
(Schilfstengel?)  hält,  bärtig  zu  sein  scheint b)  und  offenbar  ein,  durch  den  Mythus 
selbst  gegebener,  Flußgott  ist.  Die  jugendlichere  Gestalt  am  linken  Ende,  deren 
lang  auf  die  Schultern  herabfallende  Locken  und  Brüste  Anlaß  geben  könnten, 
sie  für  weiblich  zu  halten,  was  jedoch  durch  die  Stellung  wieder  unwahrschein- 
lich wird,  sitzt  abgewendet,  blickt  aber  mit  scharfer  Wendung  über  ihre  linke 
Schulter  zurück;  die  linke  Hand  hat  sie  auf  den  Sitz  gestützt  und  hält  in  der 
Rechten  ein  großes  Füllhorn,  dessen  Ende  ihr  im  Schöße  ruht.  In  ihr  wird  man 
mit  Jahn  eine  Personification  des  Landes  zu  erkennen  haben. 

f>.  In  dem  andern  Bilde  Taf.  4.  1  sitzt  der  ganz  nackte  Apollon  in  höchst 
bequemer  und  etwas  lässiger  Weise  etwas  weiter  nach  der  linken  Seite  hin,  wäh- 
rend  in  der  Mitte    des  Bildes,  ähnlich    wie   in   dem   ersten   (No.  4)   ein   maßiver 


a)  Jahn  a.  a.  O.  S.  19  meint  einen  breiten  Kranz  zu  erkennen,  welcher  den  Rand  des 
Dreifußes  umgebe. 

b)  Das  über  der  Stirn  kurze  Haar  ist  hinten  in  einen  Knauf  zusammengebunden,  aus 
dem  eine  Strähne  auf  den  Nacken  herabhängt 
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Pfeiler  steht,  anf  welchem  eine  Kugel  liegt.  Der  Gott  hat  seine  Lyra  neben 
seinem  Sitz  anf  den  Boden  gestellt  nnd  lehnt  den  rechten  Arm  auf  dieselbe,  wäh- 
rend er  in  der  linken  Hand  einen  (Lorbeer-)  Zweig  hält  und  gelassen  auf  den 
skythischen  Sclaven  hinblickt,  der  ihm  entsprechend  in  der  rechten  Hälfte 
des  Bildes  vor  Marsyas  kniet  und  auf  einem  Stein  sein  Messer  wetzt.  Derselbe 
scheint  ganz  nackt  zu  sein,  was  jedoch  vielleicht  nur  auf  der  Undeutlichkeit  des 
Gemäldes  oder  mangelhaften  Wiedergabe  in  der  Abbildung  beruht.  Ein  seltsam 
auf  der  Höhe  seines  Scheitels  sich  erhebender  scheinbarer  Haarbusch  wird  als  der 
Zipfel  seiner  phrygischen  Mütze  betrachtet  werden  können.  Marsyas,  ganz 
nackt  und  bärtig  steht  vor  einem  Baume  mit  kahlen  Zweigen ,  an  welchen  er  mit 
auf  den  Rücken  gebundenen  Händen &)  gefesselt  ist  und  schaut  auf  den  Messer- 
schleifer hinab.  Hinter  Apollon  wird  das  Bild  durch  einen  jugendlichen  Fluß- 
gott  abgeschlossen,  der,  abgewendet,  aber  umblickend  mit  der  Linken  auf  seinen 
Sitz  gestützt,  mit  der  Rechten  eine  auf  seinem  Schenkel  liegende,  wasserströmende 
Urne  hält. 

Die  hier  vorliegende  Zerlegung  der  in  anderen  Darstellungen  in  Eins  zu- 
sammengefaßten Schlußscenen  in  zwei  Bilder  wiederholte  sich  wahrscheinlich  in 

7.  8  den  Fragmenten  von  Wandmalereien,  welche  1740  in  Rom  bei 
dem  sog.  Friedenstempel  neben  dem  ospizio  dei  mendicanti  gefunden  sein  sollen 
und  durch  d'Agingourt  dem  Museum  des  Louvre  geschenkt  wurden,  abgeb.  in 
d'Agincourts  Monum.  de  l'art,  Peinture  (Denkmäler  der  Malerei)  Taf.  I.  No.  16, 
17,  18b).  Denn  das  größere  dieser  Fragmente  (17),  welches  den  vor  Apollon 
flehenden  Olymp  os  darstellt,  stimmt  in  der  Gruppe  der  Hauptpersonen  und  dem 
ihnen  zunächst  befindlichen  Beiwerke ,  dem  Dreifuß  mit  lodernder  Flamme,  in  so 
auffallendem  Maße  mit  der  Zeichnung  des  zweiten  Bildes  des  Cod.  Pigh.  überein, 
daß  man  berechtigt  ist,  anzunehmen,  die  beiden  anderen  Fragmente  (H>  u.  18), 
der  messerschleifende  Skythe  und  der  an  den  Baum  gefesselte  Marsyas 
haben  nicht  demselben  Gemälde  angehört,  sondern  wie  das  3.  Bild  des  Cod.  Pigh. 
eine  eigene  Composition  gebildet,  in  welcher  Apollon  wiederholt  war.  Die  Ab- 
weichungen des  größern  Fragmentes  von  dem  2.  Bilde  des  Cod.  Pigh.  sind  kaum 
der  Rede  werth  und  zum  Theile  nur  scheinbar  vermöge  der  ungenauen  Abbildung. 
Immerhin  sei  erwähnt,  daß  Apollon  hier  wirklich  das  Haupt  auf  die  rechte  Hand 
stützt,  während  Olympos,  mit  einem  größern  Mantel  versehn,  dagegen  ohne  phry- 
gische  Mütze,  etwas  weniger  leidenschaftlich  bewegt  ist.  Am  Sitz  Apollons  sind 
die  Löwenfüße  deutlich  und  der  Dreifuß  ruht  auf  Sphinxen  während  seine  Stützen 
oben  mit  Masken  verziert  sind. 

S.  Auch  der  messe r schleifende  Skythe  stimmt  in  seiner  Composition 
durchaus  mit  demjenigen  des  3.  Bildes  des  Cod.  Pigh.  ttberein,  jedoch  ist  er  mit 
einem  Ärmelchiton,  aber  nicht  mit  Hosen  bekleidet  und  sein  Haupt  ist,  offenbar 
durch  ein  Versehn  des  Überarbeiters  oder  des  Zeichners  der  Abbildung  mit  einem 
Helm  anstatt   der  phrygischen   Mütze   bedeckt.     Nicht   mindere   Übereinstimmung 


a    Von  seinem  rechten  Arm  ist  nur  die  Schulter  erhalten. 

b  Nach  Visconti,  M.  Pio-Clem.  V.  p.  2$  sind  diese  Gemälde  überarbeitet  und  das 
kann  auch  für  Niemand  zweifelhaft  sein,  der  selbst  nur  die  Abbildungen,  geschweige  denn 
die  Originale  kennt. 
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mit  demjenigen  des  Cod.  Pigh.  zeigt  Marsyas,  der  nur  bis  zur  Mitte  der  Ober- 
schenkel erhalten  ist.  Nur  ist  er  etwas  mehr  gegen  den  Baum  gelehnt,  an  den 
er  mit  zurückgebundenen  Händen  gefesselt  ist. 

Die  in  diesen  Bildern  getrennten  Monumente  der  Scene  sind  zusammengefaßt  in 

'.).  einem  Wandgemälde  aus  Herculaneum  im  Museo  Kazionale  in 
Neapel,  Atlas  Taf.  XXV.  No.  13a)  Apollon  sitzt  hier  am  linken  Ende  des  Bildes 
auf  einem  Sessel,  mit  Epheu  bekränzt  und  mit  einem  weißlichen  Gewände,  welches 
über  seine  linke  Schulter  hängt,  unterwärts  bekleidet.  Mit  der  Linken  faßt  er 
die  neben  ihm  am  Boden  stehende,  große,  viersaitige  Kithara  und  hält  das  Plek- 
tron in  der  halb  erhobenen  Rechten.  Eine  neben  ihm  stehende  und  auf  ihn 
blickende  Frau  in  röthlichem  Gewände  und  mit  einem  offenen  Kranz  in  den  Händen 
ist,  wie  die  Vergleichung  mit  der  folgenden  Nummer  zeigt,  wo  an  dieser  Stelle 
wieder  der  Dreifuß  von  No.  5  und  7  erscheint,  allerdings  eine  Füllfigur1),  läßt 
sich  aber  als  Muse,  in  deren  Hand  der  Kranz  auf  Apollons  Sieg  deutet,  ganz 
wohl  verstehn.  Vor  Apollon  kniet  Olympos  in  recht  lebhaft  bewegter  Stellung, 
mit  röthlicher  phrygischer  Mütze  und  zurückflatternder  gelblicher  Chlamys  und 
streckt  flehend  die  beiden  Hände  gegen  den  Gott  aus.  Hinter  ihm  steht  der 
skythische  Sclave  in  röthlicher  phrygischer  Mütze,  grünlichem  Chiton,  grau- 
gelblichem Obergewand  und  gelben  Schuhen.  Er  blickt  auf  den  rechts  das  Bild 
abschließenden  M  a  r  s  y  a  s ,  während  er  das  zur  Schindung  bereit  gehaltene  Messer 
gegen  Apollon  vorstreckt.  Sehr  richtig  ist  von  Jahn  a.  a.  0.  bemerkt  worden,  daß 
dieses  Stehen  des  Skythen  anstatt  des  Kniens  in  No.  6  u.  8  dadurch  motivirt  ist, 
daß  nicht  durch  zwei  in  entgegengesetzer  Richtung  neben  einander  kniende  Ge- 
stalten (Olympos  und  den  Skythen)  die  Composition  zertheilt  werden  durfte  und 
daß  der  stehende  Skythe  gleichsam  als  ein  Bindeglied  zwischen  Apollon  und 
Marsyas  erscheine.  Denn  indem  der  Aufschub  der  Strafvollstreckung,  welche  durch 
das  Flehen  des  Olympos  bewirkt  wird,  ihn  zweifelhaft  macht  hält  er  Apollon  das 
Messer  wie  antreibend  oder  mahnend  entgegen,  während  er  zugleich  sein  Opfer 
im  Auge  behält.  Marsyas,  hier  mit  einem  Thierfell  um  den  Arm  versehn,  ist  wie 
in  den  vorigen  Nummern  mit  auf  den  Kücken  gebundenen  Händen  an  den  kahlen 
Baum  gefesselt,  vor  dem  er  mit  überkreuzten  Beinen,  den  bärtigen  Kopf  mit  fin- 
sterer Miene  senkend  dasteht.     Vor  ihm  liegen  auf  einem  Stein  die  Flöten. 

Ganz  ähnlich,  nur  daß  die  Figuren  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  ein- 
ander folgen,  ist 

10.  ein  Gemälde  an  der  Nordseite  des  Vicolo  dei  serpenti  in  Pompeji, 
welches  den  Ausgrabungen  des  Jahres  ISO 7  verdankt  wird,  aber  nicht  mehr 
zeichenbar  ist,  Helbig  a.  a.  0.  No.  231c.  Der  hier  am  rechten  Ende  sitzende 
Apollon  ist  unbekränzt,  die  Frau  in  No.  9,  wie  bemerkt,  durch  den  Dreifuß  in 
No.  5  u.  7  ersetzt.  Der  Skythe  mit  dem  Messer  in  der  Rechten  blickt  auf  Apollon 
und  erhebt  gegen  ihn  die  linke  Hand,  als  wolle  er  ihn  bestimmen,  auf  das  Flehen 
des  vor  ihm  knieenden  Olympos  nicht  zu  hören.  Marsyas'  Flöten  lehnen  an  dem 
Baumstamm  an  welchen  dieser  in  der  bisher  geschilderten  Weise  gefesselt  ist; 
vor  ihm  liegt  ein  Lorbeerkranz  und  ein  Gewand. 


a   Abgcb.  Pittlire  d'Ercol.  IL  19,  p.  125,  Mus.  Borbon.   VIII.  19,  Ternite  I.  Abth. 
I.  7,  D.  d.  a.  K.  I,  204. 

a    S.  Jahn  a.  a.  O.  S.  21. 
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In  ganz  eigentümlicher  Welse  ist  in  einem  Zimmer  der  sog.  Casa  d'Apolline 
in  Pompeji,  Heibig No.  232  der  Marsyasmythus  in  einer  Reihe  von  einzelnen 
Figuren  vergegenwärtigt,  welche  durch  eine  reiche  Architekturenmalerei  hin,  und 
zwar  in  einer  Weise,  vertheilt  sind,  welche  sich  nur  mit  Hilfe  des  bei  Heibig 
S.  65  gezeichneten  Schemas  einigermaßen  klar  machen  läßt.  Hier  kann  es  nicht 
darauf  ankommen,  die  Helbig'sche  Beschreibung  des  Ganzen  zu  wiederholen;  es 
sei  deshalb  nur  bemerkt,  daß  es  sich,  wenn  man  von  einer  die  Doppelflfite  spie- 
lenden Athena  (Helb.  No.  2)  absieht,  welche  sich  auf  die  Vorgeschichte  des  Mar- 
syasmythus, die  Doppelflötenerfindung  bezieht  und  wenn  man  die  mit  den  Haupt- 
personen in  zum  Theil  nur  ganz  lockerem  Zusammenhange  stehenden  Füllfiguren 
wegläßt,  hauptsächlich  um  zwei  Momente  unseres  Gegenstandes  handelt,  welche 
hier  kurz  charakterisirt  werden  mögen. 

11.  Den  frühern  Augenblick,  entsprechend  No.  t — 4  vertreten  die  Fi- 
guren bei  Heibig  No.  3,  4,  (>.  No.  3  ist  Olympos  welcher,  von  vorn  gesehn,  in 
blauer  phrygischer  Mütze,  grünem  langärmeligen  Chiton  und  rother  Chlamys,  mit 
traurigem  Gesichtsausdruck  über  eine  Art  von  Palco  emporragt.  No.  4  ist  der  im 
Atlas  Taf.  XXIH.  No.  15  abgebildete  Apollon,  welcher  seine  auf  das  hochge- 
stellte linke  Bein  gestützte  Kithara  spielt  und  No.  (>  der,  wie  es  scheint  un bär- 
tige Marsyas,  welcher,  braun  gemalt  und  mit  einer  Nebris  ausgestattet,  in  jeder 
Hand  eine  Flöte,  in  heftiger  Bewegung  vorwärts  schreitet.  Ob  und  in  welcher 
Bedeutung  der  braune  Mann  mit  gemeinem  Gesichtstypus  No.  5  zwischen  Apollon 
nnd  Marsyas,  welcher,  wie  Olympos  über  einen  Palco  erscheinend  in  der  Linken 
einen  Stab  hält  und  in  die  Rechte  wie  bittend  erhoben  hat,  in  dem  Zusammenhang 
dieser  Figuren  gehört,  weiß  ich  nicht  zu  entscheiden. 

12.  Die  spätere  Scene  setzt  sich  aus  den  Figuren  Heibig  9,  11  und  13 
zusammen.  No.  9  ist  Olympos,  welcher  in  grauen  Anaxyriden,  desgleichen 
Untergewand  mit  langen  Ärmeln,  gelbem  Chiton,  rother  Chlamys  und  rother  phry- 
gischer Mütze  und  mit  Ohrringeln,  in  der  Linken  ein  Pedum  haltend  rechtshin, 
dem  ihm  gegenüber  sitzenden  Apollon  gegenüber  mit  gekreuzten  Beinen  steht 
und  dem  Gotte  bittend  die  Rechte  entgegenstreckt.  No.  1 1  ist  der  im  Atlas 
Taf.  XXHI.  No.  21  abgebildete  Apollon,  welcher  auf  seine  links  neben  ihm 
stehende  Kithara  mit  dem  linken,  ein  langes  Scepter  haltenden  Arme  gelehnt,  mit 
über  den  Kopf  gelegtem  r.  Anne  in  bequemer  und  lässiger  Stellung  dasitzt.  Endlich 
No.  13  ist  der  im  Atlas  Taf.  XXV.  No.  14  abgebildete,  nicht  eigentlich  jugend- 
lich, aber  bartlos  dargestellte  Marsyas,  welcher  ganz  nackt  mit  auf  den  Rücken 
gebundenen  Händen,  aber  frei,  nicht  an  einem  Baum  gefesselt  dasteht.  Ob  der 
hinter  einer  Thür  hervorschreitende  Barbar  Helb.  No.  8  zu  diesen  Figuren  zu 
rechnen  sein  mag,  muß  dahinstehn,  als  der  mit  der  Schinduug  des  Marsyas  beauf- 
tragte Sclave  giebt  weder  er  noch  sonst  einer  der  an  dieser  und  der  anstoßenden 
Wand  neben  Marsyas  gemalten  Barbaren  sich  durch  irgend  ein  Merkmal  oder 
Attribut,  wie  das  Messer,  zu  erkennen. 

Diesen  Wandgemälden11)    fügen    wir    ein    Mosaik   an,   welches    ebenfalls   die 


a)  Drei  weitere  Gemälde  müssen  hier  außer  Betracht  bleiben;  das  erste,  welches 
Visconti  im  Mus.  Pio.-Clem.  V.  p.  28  bei  Gelegenheit  der  d'Agincourt'schen  Fragmente  er- 
wähnt, ist  verschollen;   wegen  eines  zweiten,   abgeb.  bei  Turnbull,  A  treatise  on  ancient 
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späteren  Scene,  und  zwar  in  einer  von   den  Wandgemälden  in  bemerken»  wert  her 
Weise  abweichenden  Composition  darstellt. 

13.  Dieses  Mosaik,  welches  bei  Grabungen,  die  ein  Herr  Francesco  Sili 
Ende  der  60er  oder  Anfang  der  70er  Jahre  auf  seinem  Gute  Bosco  di  Baccano 
an  der  via  Cassia  zwischen  16  u.  17  Miglien  vor  der  porta  del  popolo  in  Rom 
veranstaltete,  gefunden  wurde  und  damals  in  Rom  in  einem  provisorischen  Magazin 
untergebracht  worden  ist,  wird  von  E.  Brizio  im  Bull.  d.  L  von  1873.  p.  128  sq. 
beschrieben.  Dasselbe  ist  0,50  m  im  Quadrat  groß  und  aus  sehr  feinen  Sternchen 
sorgfältig  ausgeführt  und  stellt  nach  Brizios  Beschreibung  Folgendes  dar.  Der 
Satyr  ist  mit  den  über  dem  Kopfe  zusammengebundenen  Händen  an  dem  Baum 
aufgehängt  in  der  Lage,  welche  aus  so  vielen  anderen  Monumenten  (d.  h. 
Statuen  und  Reliefen,  aber  aus  keiner  einziger  Malerei)  bekannt  ist. 
Ein  Ziegenfell,  vor  der  Brust  verknüpft  flattert  hinter  seinen  Schultern.  Ein 
Sclave  (lorarius)  ist  damit  beschäftigt,  ihm  auch  die  Füße  an  den  Baum  zubin- 
den und  vollzieht  diese  Handlung  mit  großem  Eifer,  indem  er  das  Bein  gegen 
den  Baum  stemmt  um  schärfer  anziehn  zu  können ;  derselbe  ist  nackt  bis  auf  einen 
Lendenschurz.  Am  Boden  liegen  die  Flöten  des  Marsyas.  Olympos,  ein  Jung- 
lüng  mit  phrygischer  Mütze  und  rother-  Chlamys  kniet  vor  Apollon  und  fleht  zu 
ihm.  Dieser,  mit  lockigem,  auf  die  Schultern  herabfallendem  Haare  sitzt  unter 
einem  Baume;  die  Rechte  erhebt  er  an  die  Stirn,  hält  mit  der  Linken  die  Lyra 
und  wendet  den  Blick  ein  wenig  (un  poco)  auf  Marsyas.  Hier  ist  das  Bild  etwas 
beschädigt  und  von  Apollon  fehlt  der  untere  Theil;  dennoch  kann  man  erkennen, 
daß  zu  seiner  Rechten  ein  Mädchen  stand,  welche  ihm  einen  Kranz  als  Sym- 
bol des  Sieges  darbot.  Brizio  nennt  sie  Nike,  sagt  aber  nichts  von  etwaiger 
Befltigelung,  so  daß  man  versucht  wird  an  die,  sicher  nicht  Nike  darstellende 
Figur  in  No.  9  zudenken.  Auch  Artemis  mit  Strahlenkrone,  geschürztem  Ge- 
wände, den  Köcher  auf  den  Schultern  und  den  Bogen  in  der  Linken  ist  bei  dem 
Hinrichtung8acte  gegenwärtig,  welcher  in  einer  bergigen,  durch  Bäume  und  Felsen 
im  Hintergründe  bezeichneten  Landschaft  vor  sich  geht. 

4.    Reliefe. 

Unter  den  auf  Apollons  und  Marsyas'  Wettkampf  bezüglichen  Reliefen  nehmen 
diejenigen  an  römischen  Sarkophagen  sowohl  an  Zahl  wie  an  Mannigfaltigkeit 
des  Inhaltes  weitaus  die  erste  Stelle  ein  und  sollen  deswegen  auch  hier  den 
übrigen  vorangestellt  werden.  Wer  freilich  der  Ansicht  ist,  daß  die  am  11.  August 
1SS7  in  Mantinea  gefundenen  und  im  Bull,  de  corr.  hell.  XH  (188S)  pl.  1 — 3 
mit  Text  von  Fougeres  p.  105  sqq  veröffentlichten  Reliefplatten  von  dem  Bathron 
der  bei  Pausanias  S,  9,  1  erwähnten  praxitelischen  Gruppe  der  Leto  mit  ihren 
Kindern  stamme  und  daß  sie,  wenn  auch  nicht  ein  Werk  von  der  Hand  des 
Praxiteles,  so  doch  das  unter  des  Meisters  Augen  entstandene  eines  Schülers  des- 
selben seien*),  wird  nicht  umhinkönnen,  sie  an  die  Spitze  aller  plastischen  Dar- 


painting  p.  177,  pl.  18,  genügt  es  auf  Stephani  C.  R.  pour  1862  S.  147  f.  und  O.  Jahn  a.  a.  0. 
S.  20,  Anm.  53  und  wegen  des  dritten,  in  einer  Collection  de  peintures  antiques,  Rome 
17*2  mitgetheilten  ;mir  nicht  bekannten,  angeblichen)  auf  Jahn  a.  a.  O.  hinzuweisen. 

a)  So  Fongeres  a.  a.  O.  p.  128  und  auch  Ravaisson  im  Compte-rendu  des  säances  de 
l'acad.  des  inscript.  et  belles  lettre»  1888,  Mars- Ami  p.  83,  nicht  minder  Löschcke,  Jahr- 
buch III,  S.  192  und  Furtwängler  in  der  Berl.  philol.  Wochenschrift  1888  Sp.  1482. 
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Stellungen  unseres  Gegenstandes  zu  stellen,  wohin  sie  kunstgeschiolitlich  ohne 
Zweifel  gehören  würden.  Da  ich  aber  aus  Gründen,  welche  ich  an  einem  andern 
Ortea)  dargelegt  habe,  mich  dieser  Ansicht  nicht  anschließen  kann,  so  kann  ich 
diesen  Reliefen  auch  erst  nach  denen  der  Sarkophage  ihren  Platz  anweisen. 

A.    Sarkophagreliefe. 

Die  Sarkophagreliefe  aber  hat  Michaelis b)  in  einer  Weise  zusammengestellt 
und  behandelt,  daß  für  den  spätern  Bearbeiter  des  Gegenstandes,  abgesehn  etwa 
von  einigen  Erwägungen  im  Einzelnen,  nur  der  engste  Anschluß  an  diese  aus- 
gezeichnete Vorarbeit  und  die  Ergänzung  der  Liste  durch  einige  neuerdings 
näher  bekannt  gewordene  Nummern  übrig  bleibt.  Eine  möglichst  knappe  Fassung 
des  Textes  wird  bei  dieser  Sachlage  gerechtfertigt  sein. 

1.  (Mich.  A).  Ovale  Sarkphagvorderseite  aus  Villa  Borghese  im  Louvre, 
Fröhner,  Notice  No.  84 c)  (Atlas  Taf.  XXV,  No.  7).  Drei  Scenen:  a.  Erfindung 
der  Flöten  durch  Athena,  b.  Der  Wettkampf,  c.  Das  Urteil  des  Marsyas. 

2.  (Mich.  B).  Ovaler  Sarkophag  in  dem  Palaste  Doria  -  Panfili  in  Romd) 
(Atlas  Taf.  XXV,  No.  S).     No.  1  am  nächsen  verwandt,  mit  denselben  drei  Scenen. 

3.  (Mich.  — ).  Ovaler  Sarkophag  im  Museo  Torlonia  an  der  Lungara  in 
Rom  No.  423 6),  sehr  fragmentirt  und  in  der  unverantwortlichsten  Weise  falsch 
ergänzt,  so  daß  z.  B.  aus  dem  Marsyas  ein  Herakles  gemacht  geworden  ist.  Die 
3  Scenen  wie  in  No.  1  u.  2 :  a.  Erfindung  der  Flöten,  b.  Der  Wettkampf,  c.  Der 
am  Baum  hinaufgezogene  Marsyas,  vor  dem  der  Schleifer  kniet. 

4.  (Mich. — ).  Fragmente  einer  Sarkophagplatte  im  Palaste  Mattei  in  Rom'), 
a.  Ein  kleiner  Rest  der  1.  Scene,  b.  Große  Fragmente  des  Wettkampfes,  c)  Frag- 
mente,  deren  Zugehörigkeit  zweifelhaft  scheint. 

5.  (Mich. — ).  Sarkophag  im  Garten  des  Studio  Altobelli-Zinsler  in  Rom*). 
Zwei  nicht  sichtbar  zusammenhangende  Stücke:    a.   der  Wettkampf  mit   Neben- 


a)  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  von  1SSS  S.  284  ff.  Seitdem  bin  ich,  was  ich 
bei  der  Abfassung  dieses  Aufsatzes  nicht  vorher  wissen  konnte,  in  den  Osterferien  1889 
in  Athen  gewesen  und  zweifle  nunmehr,  angesichts  des  Originales  dieser  Reliefe  nicht 
mehr,  dieselben  auch  aus  technischen  und  formalen  Gründen  als  in  später,  wenn  auch 
vielleicht  nicht  römischer  Zeit  entstanden  anzunehmen. 

b)  A.  d.  I.  von  1S58  '30)  p.  325  sqq. 

c)  Abgeb.  bei  Winckelmann,  M.  I.  No.  42  und  mehrfach  sonst,  s.  Michaelis  a.  a.  O. 
p.  235  Note  3  und  Fröhner  a.  a.  O.  in  der  Schlußanmerkung,  wo  auch  die  Besprechungen 
sowie  in  der  vorhergehenden  Anmerkung  die  Brüche  und  Ergänzungen  genau  verzeichnet  sind. 

d)  Matz-Duhn,  A.  B.  i.  R.  No.  3157,  abgeb.  bei  Cardinali,  Memoire  Romane  di  an- 
tichita  I,  tav.  4  und  bei  Gerhard,  A.  B.  Taf.  85  No.  1. 

e)  Abgeb.  in  dem  Lichtdruckwerke  I  Monum  del  Mus.  Torlonia  riprodotti  con  la 
fototipia  tav.  107.  Mir  liegt  eine  Zeichnung  aus  dem  Corp.  Sarc.  vor,  in  welcher  alle 
Ergänzungen  beseitigt  sind. 

f  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  3156,  sehr  ungenau  abgeb.  Mon.  Matth.  III.  13,  vgl.  auch 
Jahn,  Berichte  u.  s.w.  1869  S.  16  No.  50.  Auch  hier  liegt  mir  eine  alle  Ergänzungen 
beseitigende  Zeichnung  aus  dem  Corp.  Sarc.  vor. 

g)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  3155;  abgeb.  im  Cod.  Coburg  und  im  Cod.  Pighian.  161  f., 
247,  vgl.  Matz  in  den  Berichten  der  berl.  Akad.  von  1871  S.  486  No.  154  und  Jahn,  Ber. 
d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1868  S.  213  f.,  auch  Benndorf  und  Schöne,  D.  ant.  Bildw.  des 
lateran.  Mus.  S.  334. 
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fignren,  b.  das  Urteil  des  Marsyas;  außerdem  auf  der  rechten  Nebenseite  Apollon 
linkshin  sitzend  im  Gespräche  mit  einer  an  einen  Pfeiler  gelehnten  Muse  und  ein 
sitzender  Alter  im  Mantel,  der  in  einer  Rolle  liest. 

6.  (Mich.  I).  Sarkophagfragment  im  lateranischen  Museum,  Benndorf  und 
Schöne  No.  473 a).     Ein  Stück  der  Scene  des  Wettkampfes. 

7.  (Mich.  C).  Sarkophag  im  Palaste  Barberini  in  Romb).  Die  Scenen  sind 
innerhalb  der  Bogen  eines  von  vier  Eroten  getragenen  reichen  Festons  angebracht; 
a.  die  Flötenerfindung,  b.  das  Urteil  des  Marsyas,  c.  Apollon  ruhig  sitzend,  als 
schaue  er  der  Ausführung  des  Urteils  zu;  im  Übrigen  stark  zerstört. 

S.  (Mich.  D).  Sarkophag  aus  der  Campana'schen  Sammlung  im  Louvre, 
Fröhner,  Notice  No.  S5  c)  (Atlas  Taf.  XXV,  No.  9).  Zwei  Scenen :  a.  der  Wett- 
kampf, b.  das  Urteil.  An  den  Nebenseiten  Apollons  Bekrönung,  links  durch  eine 
nicht  sicher  bestimmte  weibliche  Figur  (Leto  ?  Memnosyne  ?) ,  rechts   durch  Nike. 

9.  (Mich.  H).  Kindersarkophag  aus  Ostia  in  der  Villa  Pacca  in  Rom d).  Auf 
der  Vorderseite  Musen ;  auf  der  rechten  Nebenseite :  Marsyas  flöteblasend  vor  dem 
sitzenden  Apollon,  der  das  Plektron  gegen  ihn  erhebt,  als  wolle  er  ihm  befehlen, 
aufzuhören;  auf  der  linken  Nebenseite:  Marsyas  am  Baume  hangend  und  der  vor 
ihm  kniende  Skythe. 

10.  (Mich.  E).  Großer  Sarkophag  (des  Pierleone)  im  Kloster  S.  Paolo  fuori 
le  mura  in  Rom e).  Vorderseite :  Musen ;  linke  Nebenseite :  der  sitzende 
Apollon  und  ein  vor  ihm  stehender  Mann  in  der  Tunica  und  Toga ;  rechte  Neben  - 
seite f):  Marsyas  von  Skytenschergen  am  Baum  emporgezogen  und  der  vor  ihm 
kniende  Schleifer. 

11.  (Mich.  F).  Sarkophag  aus  Szegzard  in  Ungarn  im  Nationalmuseum  in 
Pestp).  Vorderseite:  Zwei  Mal  wiederholt  die  Gruppe  von  Eros  und  Psyche; 
rechte  Nebenseite h) :  Urteil  des  Marsyas  in  Gegenwart  des  sitzenden  Apollon. 

12.  (Mich.  G).  Sarkophag  einstmals  in  Villa  Altieri,  erwähnt  bei  Winckel- 
mann  Mon.  ined.  I,  50,  jetzt  verschollen1);  auf  den  Nebenseiten  war  die  Scene 
des  Urteils,  ähnlich  wie  in  No.  11,  in  Gegenwart  Apollons  dargestellt. 

13.  (Mich.  — ).  Sehr  roher  Sarkophag  im  Museum  zu  Speyer,  erwähnt  bei 
Michaelis  A.  Z.  von  1S69  (27)  S.  40,  Anm.  27. 


a;  Abgcb.  bei  R.  Rochette,. Mon.  ined.  pl.  47,  3.  Weitere  Litteratur  bei  Benndorf 
und  Schöne  a.  a.  O. 

b)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  3158.  Alte  Zeichnungen  im  Cod.  Coburg.  486,  155,  in 
Windsor,  A.  Z.  von  1874  (32)  S.  67  No.  VIII,  21  und  das.  in  Zeichnung  dal  Sgrc  Ottavio 
Caprauica  A.  Z.  a.  a.  O.  XVIII  (Matz-Duhn),  Scene  2  auch  im  Cod.  Franks.  Neuerdings 
unvollständig  bei  Gerhard  a.  a.  O.  No.  2. 

c)  Abgeb.  M.  d.  I.  VI,  tav.  18,  weiter  Litteratur  bei  Fröhner  a.  a.  0.  in  der  Schluß- 
anmerkung. 

d)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  3267;  abgeb.  A.  d.  I.  von  1871  (43)  tav.  d'agg.  D.  E.  a. 
ei  Matz-Duhn  a.  a.  0.  3276,  abgeb.  bei  Nicolai,  Della  basilica  di  S.  Paolo  tav.  10. 
f}  Abgeb.  in  Welckers  Zeitschrift  Taf.  II,  9,   wiederholt  bei  Heeren,  Vera,  histor. 

Schriften  III,  Taf.  3  und  D.  d.  a.  K.  II,  153;  nach  Matz-Duhn  a.a.O.  besser  in  Transact 
of  the  R.  socicty  of  litt.  XI,  2  (1876;  zu  p.  263. 

g;  Abgcb.  bei  Kubinyi,  Szegzarder  Alterthümer,  Pest  1857  Taf.  1,  2. 

hl  Abgeb.  auch  Ann.  d.  I.  1858  (30)  tav.  d'agg.  No.  2. 

i)  Außer  bei  den  von  Michaeli*  angeführten:  Zoega,  Visconti,  Heeren  ist  der  Sarko- 
phag auch  bei  Matz-Duhn  unerwähnt. 
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B.   Andere  Reliefe. 

1.  (Mich.  — ).  Die  drei  Reliefplatten  von  Mantineaa).  Diese  schon 
oben  8.  421  u.  454  erwähnten  Reliefplatten  aus  weißem  Marmor,  vielleicht  von  Do- 
liana  bei  Tegea  (s.  die  Hauptplatte  auf  der  beiliegenden  Tafel)  sind  als  Fußboden- 
platten einer  zerstörten  byzantinischen  Kirche  mit  dem  Relief  nach  unten  gekehrt 
gefunden  worden  und  befinden  sich  jetzt  im  Kentrikon  (Ethnikon)  Museion  in  Athen. 
Ihre  Maße  stimmen  bis  auf  Kleinigkeiten  überein ;  die  Platte  mit  Apollon  und  Marsyas 
(pl.  1)  hat  1,35  m  Breite  bei  0,96m  Hohe,  die  beiden  Musenplatten  (pl.  2  u.  3)  messen 
1,36  m  in  der  Breite  bei  0,96  m  Höhe  der  einen,  0,9S  m  Höhe  der  andern  und 
haben  0,0$  m  Dicke  in  der  Platte,  über  welche  der  einfach  gegliederte  Sockel 
und  Carnies  0,04  m  vorspringt,  wodurch  zugleich  die  Höhe  des  Reliefs  bezeichnet 
wird.  An  ihrer  Zusammengehörigkeit  kann  trotz  der  geringen  Maßverschiedenheit 
nicht  wohl  gezweifelt  werden  und  dieselbe  wird  noch  durch  die  von  Fougeres 
p.  106  näher  beschriebene  gleichmäßig  bei  allen  dreien  wiederholte  Vorrichtung 
zur  Befestigung  auf  einem  Grunde  bestätigt.  Um  so  zweifelhafter  ist  ihre  ur- 
sprüngliche Bestimmung.  Wenn  Fougferes  mit  Recht  bestreitet,  daß  sie  einem 
Fries  angehört  oder  eine  Balustrade  gebildet  haben,  so  glaube  ich  a.  a.  0.  dar- 
gethan  zu  haben,  daß  seine  und* Anderer  Annahme,  sie  haben  zur  Bekleidung 
eines  Statuenbathrons  gedient,  wenigstens  in  so  fern  unhaltbar  ist,  als  dies  Bathron 
dasjenige  der  praxitelischen  Statuengruppe  gewesen  sein  soll,  von  der  Pausanias 
8,  9,  1  berichtet.  —  Das  Relief  der  Hauptplatte  stellt  Marsyas  eifrigst  flötend 
dar,  während  ihm  Apollon  zuhört  und  zwischen  beiden  der  skythische  Sclave 
mit  dem  Messer  in  der  Hand  steht,  mit  welchem  das  Urteil  an  Marsvas  voll- 
streckt  werden  soll.  Die  Platten  mit  den  Musen  zeigen  diese  in  zwei  in  sich 
abgeschlossenen  Gruppen  ohne  irgendwelche  Beziehung  auf  die  in  dem  ersten 
Relief  geschilderte  Handlung. 

2.  (Mich. — ).  Aschenkistendeckel  in  Pawlowskb).  'In  der  Mitte  eine 
zweihenkelige  Vase  mit  Deckel  (Amphora)0),  auf  der  ein  ohne  Zweifel  für  den 
Sieger  bestimmter  Kranz  liegt.  Dahinter  Athena,  mit  einer  Geberde  der  Be- 
fangenheit auf  Marsyas  blickend,  der  links  neben  ihr  die  Flöten  bläst,  während 
rechts  neben  ihr  Hermes  steht.  Auf  dieser  Seite  wird  die  Darstellung  durch 
den  ruhig  auf  seine  Kithara  gestützt  dasitzenden  Apollon,  links  ihm  gegenüber 
durch  Kybele  abgeschlossen,  neben  der  der  Löwe  liegt,  während  neben  Apollon 
ein  Adler  steht  und  neben  dem  Gefäß  in  der  Mitte  zwei  Greifen  liegen.  Im 
Hintergrunde  mehre  Bäume. 

Diese  beiden  Reliefe  nebst  demjenigen  11  stellen  die  frühere  Scene  des 
Wettkampfes,  das  erstere  mit  deutlicher  Hinweisung  auf  das  Ende,  dar;  alle 
übrigen  beziehn  sich  auf  die  Verurteilung  des  Marsyas. 


a)  In  Heliogravüre  abgeb.  im  Bull,  de  ocrr.  hell.  XII  (188S)  pl.  1 — 3  mit  Text  von 
Fougeres  p.  105  sqq.  Da  diese  Reliefe,  erst  im  vorigen  Jahre  gefunden,  in  die  damals 
bereits  geschlossenen  Tafeln  der  Atlas  keine  Aufnahme  mehr  finden  konnten,  wird  die  Platte 
mit  Apollon  und  Marsyas  hier  als  eigene  Tafel  nach  Photographie  der  Originale  mitgethcilt. 

b)  Abgeb.  bei  Stephani,  Die  Antikensamml.  zu  Pawlowsk  (in  Memoires  de  l'acad. 
Imp.  de  St.  Petersb.  VII*  serie  vol.  XVIII,  No.  4    Taf.  I,  2,  vgl.  S.  2G. 

c)  Mit  welchem  Rechte  Stephani  dies  Gefäß  einen  »großen  Kantharos*  nennt  ist  nicht 
abzusehn. 
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3.  (Mich.  K).  Dreiseitige  Candelaberbasis  im  Vatican,  Gal.  dei 
candelabri  No.  35a).     Apollon,  Marsyas  und  der  Skythe. 

4.  (Mich.  Lj.  Marmordiscus  im  Besitze  des  Herrn  Lauci  in  Romb). 
Einerseits  Apollo n  und  Marsyas;  andererseits  ein  tanzender  Satyr. 

5.  (Mich.  — ).  Ornamentales  (Pfeiler-?)  Relief  in  den  Krypten  der  Peters- 
kirche in  Rom,  in  dem  Sta.  Maria  della  bocciata  genannten  Theilec).  Apollon 
und  Marsyas;  zwischen  Beiden  im  Hintergrunde  ein  Satyr,  umher  in  den  Ecken 
vier  Musen. 

G.  (Mich.  M).  Relief  im  Vatican,  Mus.  Chiaram.  No.  404d).  Marsyas 
und  der  Skythe,  der  ihn  am  Baume  gefesselt  hat. 

7.  (Mich.  N).  Relieffragment,  ehemals  an  der  Facade  des  Casino  der 
V.  Borghese  in  Rom,  jetzt  verschollen;  von  Zoegae)  wie  folgt  beschrieben: 
»la  figura  di  Marsia  per  la  piü  gran  parte  e  moderna;  rimasto  e  rarrotino,  un 
altro  che  doveva,  come  pare,  scorticare  il  satiro  appeso.  Una  Vittoria  rivolta 
verso  l'avanza  di  una  lira,  che  per  avventura  fu  tenuta  da  un  Apolline« *). 

8.  (Mich.  0).  Relief,  gefunden  1S23  in  den  Ruinen  des  antiken  Theaters 
von  Arles  in  Frankreich,  dessen  Proskenion  dasselbe  einst  schmückte g).  In 
einer  Nische  der  sitzende  Apollon:  rechts  und  links  in  eigenen  Abtheilungen 
Marsyas  und  der  Schleifer,  beide  in  ganz  flachem  Relief. 

I».  (Mich. — ).  Sarkophagfragment  aus  Capua  in  Neapel,  erwähnt  bei 
Michaelis,  Anagl.  Vatican.  explicat.  p.    12.     Näher  nicht  bekannt. 

10.  (Mich.  p.  339).  Plektrongriff  von  Smaragd-Praser  aus  Gerhards 
Besitz  im  Antiquarium  des  berliner  Museums11).  Apollon  und  der  kniend 
um  Gnade  flehende  Marsyas. 

11.  (Mich. — ).  Gallo  -  römische  Thonflasche  mit  Relief  im  Museum  von 
St.  Germain1).     Die  Scene  des  Wettkampfes,  Marsyas  flötend. 


Die  Sarkophagreliefe  A  1,  2,  3,  4  u.  7  umfassen,  wie  schon  im  Verzeichniß 
angegeben,  bezw.  umfaßten  vor  ihrer  Fragmentirnng  drei  Scenen  des  Marsyas- 
mythus,  von  denen  jedoch  die  erste,  die  Erfindung  und  Verwerfung  der  Flöten 
durch  Athena,  nicht  eigentlich  zur  Kunstmythologie  des  Apollon,   sondern,  nebst 


a)  Abgeb.  Mus.  Pio-Clem.  V.  tav.  3,  4. 

b)  Abgeb.  A.  d.  I.  1851  tav.  d'agg.  E,  mit  Text  von  Brunn  p.  127  gq. 

c,  Abgeb.  in  Sacrar.  Vaticanae  basil.  cryptar.  mon.  acris  tabb.  incis.  et  a  Ph.  L.  Dio- 
nysio  commentt.  illustr.  etc.  Romae  1773  und  in  Pistolesi,  II  Vaticano  descr.  II,  tav.  3; 
nach  neuerer  und  besserer  Zeichnung  bei  Michaelis  Anaglyphi  Vaticani  explicatio,  Tubing. 
1805,  Tab.  I. 

d;  Abgeb.  d.  d.  a.  K.  II,  490,  nach  einer  neuen  Zeichnung  A.  d.  I.  v.  1658  (30)  tav. 
d'agg.  No.  4. 

e'i  In  Welckers  Zeitschrift  u.  s.  w.  S.  148. 

fj  Über  ein  jetzt  in  der  Porticus  des  Casino  der  V.  Borghese  angebrachtes,  ohne 
Zweifel  modernes  Relief  s.  Michaelis  a.  a.  O.  p.  340  Note  5. 

gj  S.  Stark,  Städteleben,  Kunst  u.  Alterth.  in  Frankreich  S.  592,  vgl.  Michaelis  a.  a.  O. 
S.  340.  Note  6.  Abgeb.  (mir  unzugänglich)  im  Atlas  de  la  statistique  des  bouches  du 
Rhone  pl.  14,  2. 

h)  Abgeb.  A.  Z.  von  1850  .8;  Taf.  18,  2—4,   A.  d.  I.  von  1858  (30)  tav.  d'agg.  No.  3. 

i    Abgeb.  bei  Fröhner,  Les  Musees  de  France  pl.  3,  vgl.  p.  12  sqq. 


12.    DER   MUSIKALISCHE    WETTSTREIT   MIT   MAR8YA8.  459 

noch  manchen  anderen  Monumenten  zn  derjenigen  der  Athena  gehört  und  daher 
an  diesem  Orte  nur  kurz  erwähnt  werden  möge.  Es  handelt  sich  um  die  Ver- 
gegenwärtigung der  Erzählung a),  nach  welcher  Athena  hei  dem  Gebrauche  der 
von  ihr  erfundenen  Flöten  ihr  Gesicht  in  einem  Wasserspiegel  erblickte  und  als 
sie  sich  von  der  Entstellung  desselben  durch  das  Flötenspiel  überzeugte,  die 
Flöten  wegwarf  und  verfluchte,  während  der  durch  den  Klang  herbeigelockte 
Marsyas  zu  seinem  Verderben  sich  dieselben  aneignete.  Demgemäß  finden  wir 
die  Göttin  mit  den  Flöten,  bezw.  den  Kosten  derselben  in  beiden  Händen  bald 
sitzend  (l),  bald  stehend  neben  einem  auf  seine  Urne  gelagerten  oder  einen  Schilf- 
stengel haltenden  Flußgotte  (lb),  3,  4),  dem  Maeander  (Propert.  111,  30,  17)  oder 
einer  Wassernymphe  (2),  derjenigen  der  Aulokrene,  welche  in  No.  3  neben  dem 
Flußgotte  dargestellt  ist  und  dies  vielleicht  auch  in  No.  4  warej.  In  No.  7  sind 
die  Personifikationen  der  Gewässer  weggelassen  und  die  die  Flöten  spielende 
Athena  steht,  einem  unterhalb  eines  Felsens  angebrachten  Wasserspiegel d)  gegen- 
über, in  welchem  in  etwas  wunderlicher  Weise  ihr  Spiegelbild  erscheint.  Auf 
dem  Felsen  sitzt  außer  Athenas  Eule  eine  völlig  bekleidete  Frau,  den  linken 
Arm  auf  einen  in  der  Abbildung  nicht  ganz  deutlichen  Gegenstand  gestützt,  über 
deren  Bedeutung  daher  Zweifel  sein  könnte e).  Indessen  durfte  doch  neuerdings 
festgestellt  seinf),  daß  jener  Gegenstand  in  der  That  ein  Tympanon  und  daher 
die  Frau  Kybele  zu  nennen  sein,  wie  dies  auch  früher  schon  Gerhard  und 
Wieseler ')  gethan  hatten.  In  No.  1  steht  hinter  Athena  Marsyas  an  einen 
Felsen  gelehnt  und  die  Göttin  eifrig  beobachtend;  der  rechte  Arm  mit  der  er- 
hobenen Traube  ist  modern.  Eine  ganz  ähnliche  Compositum  wird  No.  3  ent- 
halten haben,  wie  das  allein  echt  übrig  gebliebene  rechte  Bein  des  Marsyas  zeigt. 
In  No.  2  und  7  ist  Marsyas  ausgelassen ;  wie  es  sich  in  dieser  Hinsicht  mit  No.  4 
verhielt,  läßt  seh  nicht  mehr  sagen. 

Die  zweite  (erste  Haupt-)  Scene,  den  musikalischen  Wettstreit  stellen 
die  Reliefe  A.  1,2,  3,  4,  5,  G,  7,  S,  1).  B.  I,  2,  11  dar,  und  zwar  von  diesen  wiederum 
diejenigen  A.  1 — 0  in  einer  beinahe  identisch  zu  nennenden,  die  übrigen  in  m. 
o.   w.    abweichender  Weise.       Allen    gemeinsam    ist,    daß   sie  nicht,    wie   die 


a)  Die  Zeugnisse  hat  Michaelis,  A.  d.  I.  von  1S5S  (30)  p.  323  sqq.  gesammelt;  vgl. 
auch  Preller-Robert,  Griech.  Myth.  I,  S.  223  Anmerkung  2. 

b)  Das  Geschlecht  kann  hier  zweifelhaft  sein,  wie  Michaelis  a.  a.  O.  S.  32b,  Note  1 
bemerkt,  doch  nennt  Fröhner  a.  a.  O.  die  Figur  »Maeander«  und  auch  mir  ist  sie  männ- 
lich erschienen;  jugendlich  ist  der  unzweifelhafte  Flußgott  auch  in  No.  4  und  wahrschein- 
lich in  No.  3. 

c,  Über  dem  Flußgott  ist  eine  wasserströmende  Urne  übrig  geblieben,  welche  zu  ihm 
nicht  gehört.  Der  jetzt  neben  dieser  Urne  gelagerte  Flußgott  ist  aus  Stucco  ergänzt; 
Matz-Duhn  No.  3156. 

d;  Michaelis  a.  a.  O.  p.  329  meint,  die  Darstellung  könne  vielleicht  der  Beschaffenheit 
der  Gegend  entsprechen,  wo  nacli  Xcnoph.  Anab.  1,  2,  8  oberhalb  des  Marktes  von  Ke- 
laenae  der  Fluß  Marsyas  aus  der  Höhle  eines  Felsens  hervorbricht. 

e   S.  Michaelis  a.  a.  O. 

f,  Matz-Duhn  No.  3158. 

g,  Gerhard  zu  s.  A.  B.  a.  a.  ().,  Wieseler  zu  den  D.  d.  a.  K.  II,  No.  492,  wo  dieses 
Stück  des  Sarkophags  wiederholt  ist. 
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Mehrzahl  der  entsprechenden  Vasenbilder  Apollon  spielend  •)  und  singend,  sondern 
Marsyas  flötend  zeigen.  In  der  ersten  Gruppe  aber  A.  1 — 6  und  ähnlich  in 
8  stehn  beide  Gegner  in  der  Mitte  der  Composition  neben  einander,  während  in 
A.  9  und  B.  1,  2  Apollon  dem  Flötenspieler  zuhörend  dasitzt.  In  der  Gruppe 
A.  1 — 6  steht  Apollon  mit  auf  eine  Erhöhung  auftretendem  linken  Fuße,  das 
Musikinstrument  in  2,  4,  5  auf  dem  Oberschenkel,  in  1,  3,6  auf  einem  Dreifuß, 
in  dem  ein  Globus  (in  3  u.  6  mit  Zodiakalbande)  liegt,  stützend  in  einem  oben 
S.  274  f.  näher  erörterten  Typus,  m.  o.  w.  erregt  auf  den  flötenblasenden  Marsyas 
blickend.  Neben  seinem  linken  Beine  sitzt  in  den  besser  erhaltenen  Monumenten 
(1 — 4)  ein  Greif  und  in  den  ganz  erhaltenen  (1  u.  2,  sowie  in  3)  ein  Rabe,  der 
in  2  mehr  wie  eine  Taube  aussieht  und  an  einem  Täfelchen  pickt.  Links  neben 
ihm  der  flötende  Marsyas,  der  in  1 — 5  (in  (>  fehlt  er)  die  Flöten  in  beiden  Hän- 
den nach  unten  hält  (in  1  fehlen  sie  mit  größeren  Theilen  der  Arme,  waren  aber 
ebenso  gehalten),  wobei  er  in  1  u.  4  fest,  mit  gespreizten  Beinen  dasteht,  wäh- 
rend er  in  2,  3,  5  ziemlich  lebhaft  von  Apollon  wegschreitet,  in  5  »scheinbar 
über  einen  nach  rechts  liegenden  Flußgott  hinweg,  der  mit  dem  rechten  Unterarm 
auf  einer  ausfließenden  Urne  ruht  und  im  linken  Arm  einen  Schilfstengel  hält« 
(Matz-Duhn).  In  1  u.  2  sieht  man  zwischen  den  Beinen  des  Marsyas  einen  mit 
einem  Ziegenfell  überhängten  Baumstamm  oder  dem  Site,  von  dem  er  sich  er- 
hoben hat,  in  3  erscheint  an  dieser  Stelle  eine  aufgehängte  Hirtentasche,  in  4  ein 
nicht  mehr  deutlich  erkennbarer  Gegenstand.  In  1,  2,  4  ist  Marsyas  ganz  nackt, 
in  3  und  5  hat  er  ein  Löwenfell  umgeknüpft,  dessen  Kopf  in  3  (über  5  fehlt 
eine  Angabe)  zwischen  seinen  Beinen  sichtbar  wird.  Er  ist,  wo  sein  Kopf  ganz 
oder  theilweise  erhalten  ist  (l,  2,  4)  bärtig  und  in  1,  2  thierohrig,  in  i  mit  Pi- 
nien bekränzt. 

Marsyas  zunächst,  links  von  ihm  finden  wir  in  1,  2,  4,  5  Athena,  oder  (in  4) 
ein  Fragment  derselben  (3  ist  hier  zu  sehr  zerstört,  um  ein  Urteil  möglich  zu 
machen),  ohne  Zweifel  als  die  Erfinderin  der  Flöten,  welche  deshalb  an 
dem  Ausgange  des  Wettkampfes  auf  dieser  Seite  ein  Interesse  hat.  Ja  in  1  u.  5 
scheint  dieses  Interesse  sich  sogar  in  Theilnahme  für  Marsyas  auszusprechen,  denn 
in  diesen  Monumenten  legt  die  Göttin  die  linke  Hand  auf  Marsyas'  Schulter,  als 
wollte  sie  ihn  warnen  oder  zurückhalten,  während  ihr  Blick  auf  die  weiter  nach  links 
sitzende  Kybele,  man  kann  bei  2  wohl  sagen  »traurig«  gerichtet  istb).  Dies  ist 
wesentlich  eben  so  in  2,  nur  daß  hier  die  Göttin  mit  beiden  Händen  sich  auf 
ihren  Speer  stützt.     Wie  sich  die  Sache  in  4  verhielt  ist  nicht  mehr  auszumachen. 

Neben  Athena  steht  in  1  u.  2  Dionysos;  halbbekleidet  mit  dem  Himation 
den  rechten  Arm  auf  den  Kopf  gelegt,  in  2  mit  einem  ausfließenden  Trinkhorn. 
Auch  in  4  wird  in  einer  hinter  der  Kybele  stehenden,  ähnlich  bekleideten  Gestalt 


a)  Daß  Apollon  nach  Matz-Duhn  3156  in  3  mit  der  Rechten  die  Lyra  »rührt«,  ist 
nach  der  mir  vorliegenden  Zeichnung  des  Corp.  Sarc.  unrichtig.  Nur  in  2  liegt  allerdings 
die  r.  Hand  mit  dem  Plektron  noch  an  den  Saiten,  daß  aber  auch  hier  der  Gott  nicht  mehr 
spielt,  gelit  daraus  hervor,  daß  seine  1.  Hand  oben  auf  dem  Stege  der  Lyra  ruht. 

b)  So  Michaelis  a.  a.  O.  p.  331  ,  ähnlich  Matz-Duhn  zu  No.  5.  Ganz  anders  Fröhner 
a.  a.  O.  zu  Xo.  1  »comine  si  eile  voulait  prendre  part  active  a  l'execution  du  condamne, 
was  er  weiter  zu  begründen  sucht,  was  aber  ohne  Zweifel  ganz  verkehrt  und  von  ihm  selbst 
MusSes  de  France  p.  15  zurückgenommen  ist. 
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mit  langlockigem  Haupthaare  Dionysos   zu   erkennen  sein,  über  dessen   Stellung 
jedoch  nicht  mehr  ausgesagt  werden  kann. 

Daß  auch  Dionysos  als  dem  Flötenspiele  geneigte  Gottheit  auf  dieser  Seite 
angebracht  ist  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen  und  dasselbe  gilt  von  Kybele  , 
welche  in  1,  2,  3,  4,  5  auf  der  Marsyasseite  thronend,  reichge wandet  und  mit  ver- 
schleiertem Hinterhaupte  dargestellt  ist,  in  1  und  4  durch  das  Tympanon,  in  3 
durch  den  Löwen  neben  ihrem  Sitz,  in  2  und  5  durch  Tympanon  und  Löwen  in 
2  und  3  außerdem  noch  durch  den  ihr  beigegeben  Attis  bezeichnet.  Daß  der 
Gebrauch  der  Flöte  in  den  orgiastischen  Galten  des  Dionysos  und  der  Kybele 
der  Grund  sei,  aus  dem  beide  Gottheiten  an  dieser  Stelle  erscheinen,  ist  so  ein- 
leuchtend, daß  es  weitern  Beweises  dafür  nicht  bedarf*).  Eben  so  einfach  er- 
klären sich  die  Köpfe  eines  alten  Silen  und  eines  jungen  Satyrn,  welche  in  1 
rechts  und  links  neben  Dionysos  im  Hintergrunde  sichtbar  sind,  als  Mitglieder 
seines  Gefolges  und  Genossen  des  Marsyas,  welche  an  dem  ihm  bevorstehenden 
Schicksal  Antheil  nehmen.  Als  ein  mehr  in  den  Vordergrund  gerücktes  Mitglied 
des  dionysischen  Gefolges  wird  man  geneigt  sein,  die  ebenfalls  in  1  hinter  dem 
Sitze  der  Kybele  angebrachte,  ganz  ähnlich  wie  Dionysos  gekleidete  Gestalt  auf- 
zufassen, welche  die  rechte  Hand  auf  einen  langen  (fragmentirten)  Stab,  vielleicht 
einen  Thyrsos  stützt b).  Michaelis  (p.  332)  hat  unter  der  Annahme,  die  Gestalt 
trage  eine  Ziege  auf  den  Schultern  (s.  Anm.  b),  dieselbe  als  ein  nicht  näher  de- 
finirbares  Wesen  aus  dem  Gefolge  der  Magna  Mater  erkennen  wollen,  Froh- 
ner  (a.  a.  0.  p.  1 05)  erklärt  sie  für  weiblich  und  rechnet  sie  zum  Gefolge  des 
Dionysos,  ja  will  in  ihr  Ariadne  erkennen.  Dieser  Name  ist  wohl  sicher  abzu- 
lehnen, das  weibliche  Geschlecht  dagegen  nicht  ganz  unwahrscheinlich,  wenn  man 
hinsichtlich  der  Bekleidung  an  eine  Maenade  denkt,  welche  auch  durch  den  Thyr- 
sos (wenn  man  den  langen  Stab  in  ihrer  Rechten  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit 
als  Thyrsos  ergänzen  darf)  bezeichnet  werden  würde c). 

Von  der  in  2  und  3  an  dieser  Stelle  angebrachten  Muse  (Melpomene)  wird 
in  einem  andern  Zusammenhange  zu  sprechen  sein. 

In  No.  1 — 3  und  6  ist  mit  Apollon  zunächst  Artemis  gruppirt,  aber  freilich 
in  verschiedener  Weise.  In  1  tritt  sie  (Kopf  ergänzt)  im  kurzgeschürzten  Jäge- 
rinnenchiton den  Köcher  auf  dem  Kücken,  mit  der  langen,  lodernden  Fackel  in 
der  erhobenen  Hechten  und  vermuthlich  dereinst  dem  Bogen  in  der  gesenkten 
(ergänzten)  Linken,  mit  lebhaftem  Schritt  auf  Apollon  zu  und  wesentlich  eben  so 
wird  sie  in  No.  3  gestaltet  gewesen  sein,  wo  jetzt  der  Kopf  und  die  Arme  mit 
den  Attributen  modern  sind.  Ganz  unsinnig  ist  ihre  Darstellung  in  2,  wo  sie 
nach  dem  Typus  der  kurzgeschürzten  Jägerin  (der  Artemis  von  Versailles  u.  dgl. 


a   Vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  p.  335. 

b)  Nach  der  Abbildung  bei  Bouillon  a.  a.  O.  scheint  sie  einen  nicht  wohl  erkennbaren 
Gegenstand,  nach  derjenigen  bei  Clarac  eine  Ziege  zu  tragen ;  Beides  ist  irrig;  das  an  dieser 
Stelle  in  der  That  sichtbare  Thier,  eine  Kuh,  nicht  eine  Ziege,  gehört  zur  ersten  Scene 
und  wird  nicht  von  der  fraglichen  Figur  getragen,  sondern  ist  im  Hintergrunde  auf  einen 
Felsen  gelagert;  vgL  Fröhner  a.  a.  O,  p.  104. 

c  Wieselers  Vorschlag  im  Texte  zu  den  D.  d.  a.  K.  II3,  S.  202  in  ihr  Aphrodite  zu 
erkennen,  scheint  mir  aus  manchen  Gründen  nicht  haltbar,  so  passend  Aphrodite  an  dieser 
Stelle  sein  würde. 
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g.  D.  d.  a.  K.  II,  157 ff.)  gebildet,  den  Bogen  in  der  Linken,  mit  der  Rechten 
nach  einem  Pfeil  im  Köcher  greifend  mit  großen  Schritten  hinwegeilt.  In  No.  6 
steht  sie,  die  lange  Fackel  mit  beiden  Händen  haltend  links  neben  Apollon,  also 
zwischen  ihm  und  Marsyas,  so  daß  sie  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Compositum 
gebildet  haben  muß.  Ihr  Gewand,  ein  von  einem  festen  Gurt  umschlossener  Chiton 
könnte  den  Gedanken  nahe  legen,  daß  eine  stark  fragmentirte  weibliche  Figur, 
welche  in  einer  ähnlichen  Tracht  sich  in  No.  4  hinter  der  Kithara  des  Apollon 
erhebt,  ebenfalls  eine  Artemis  gewesen  sei,  doch  wird  ihre  Stellung,  zumal  die  Art. 
wie  sie  die  linke  Hand  auf  die  Hüfte  stützt,  in  Verbindung  mit  einer  neben 
Apollons  Instrumente  stehenden  tragischen  Maske  unter  Vergleichung  von  No.  2 
richtiger  Melpomene  in  ihr  erkennen  lassen. 

Der  Flötenerfinderin  Athena  auf  der  Seite  des  Marsyas  hält  sodann  auf  Apol- 
lons Seite  der  Erfinder  der  Lyra  Hermes  die  Wage  in  No.  1 — 3.  Obgleich 
nicht  ganz  an  derselben  Stelle  angebracht  (in  No.  1  u.  3  unmittelbar  neben  Ar- 
temis in  No.  2  hinter  der  gleich  zu  besprechenden  sitzenden  Frau)  ist  er  doch 
durchweg  gleich  gebildet;  er  steht  da  mit  hoch  aufgestütztem,  bald  rechten  (1) 
bald  linken  (2,  3)  Fuße,  bekleidet  mit  der  Chlamys  und  da,  wo  sein  Kopf  erhal- 
ten ist  (1,  2)  mit  dem  Flügelhute  versehn. 

Vor  ihm  sitzt,  der  Kybele  auf  der  Marsyasseite  gegenüber  und  ohne  Zweifel 
ihr  entsprechend,  eine  weibliche  Figur,  die  jedoch  schwerlich  in  allen  Exem- 
plaren gleich  zu  benennen  sein  wird,  so  wie  sie  auch  nicht  überall  in  gleicher 
Gestalt  erscheint.     Sie  findet  sich  in  A.  1,  2,  3,  5,  S.  B.  11. 

In  No.  2  ist  sie  eine  würdevoll  und  völlig  bekleidete  Frau,  welche  ein  Scepter 
im  linken  Arme  hält,  mit  der  Rechten  einen  Apfel  *)  erhebt  und  deren  Haupt  mit 
einer  Stephane  geschmückt  istb)  Das  würdevolle  Dasitzen  der  Figur,  und  zwar 
hier  auf  einem,  demjenigen  der  Kybele  wesentlich  entsprechenden  Throne,  kehrt 
wieder  in  No.  3,  wo  jedoch  Kopf  und  Attribute  fehlen  und  nur  eine  mit  derjenigen 
in  No.  2  übereinstimmende  Haltung  des  rechten  Armes  sich  errathen  läßt.  Die 
Stephane  von  No.  2  wiederholt  sich  in  No.  1 ,  wo  jedoch  nicht  allein  das  Scepter 
und  der  Apfel  fehlen,  sondern  die  ganze  Stellung  der  Figur  wesentlich  geändert 
ist.  Denn  sie  sitzt  wohl  etwas  niedriger,  hat  den  rechten  Fuß  auf  irgend  eine 
Erhöhung  gestellt,  so  daß  das  Knie  stark  gehoben  ist  und  stützt  auf  dieses,  auf 
dem  auch  die  linke  Hand  ruht,  den  rechten  Ellenbogen,  während  sie  den  Kopf, 
wie  lauschend  emporschauend,  in  die  rechte  Hand  lehnt0).  Die  Bekleidung  ist 
in  der  Hauptsache  derjenigen  von  No.  2  u.  3  entsprechend. 

Fast  genau  entspricht  dieser  Gestalt  diejenige  in  No.  5 ,  wo  nur  der  Kopf  zu 
sehr  zerstört  ist,  um  jetzt  noch  entscheiden  zu  können,  ob  auch  hier  eine  Stephane 
vorhanden  war  oder  nicht,  was  nach  der  Zeichnung  im  Cod.  Coburg,  nicht  der 
Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

In  roher  Nachbildung  wiederholt  sich  diese  Figur,  in  der  charakteristischen 
Stellung  ganz  bekleidet  mit  dem  Chiton  und  einem  über  die  Knie  gelegten  Mantel 


a   Nicht  Granatapfel,  wie  Gerhard  zu  den  A.  B.  a.  a.  O.  und  Michaelis  a.  a.  O. 
p.  334,  A.  Z.  1S5«>  Sp.  %  sagen. 

b;  Vgl.  die  Sonderzeichnung  Atl.  Taf.  IX,  No.  30. 

c)  Der  Vorderarm  ist  zwar  ergänzt,  konnte  jedoch  nicht  anders  ergänzt  werden. 
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in  dem  Relief  der  gallo-römisehen  Flasche  B.  11,  während  sie  stärker  umgebildet, 
aber  dennoch  ohne  Zweifel  der  Person  nach  identisch  in  No.  S  zwischen  Apollon 
und  Marsyas  auf  einem  Felsen  sitzt,  auf  welchem  sie  die  linke  Hand  aufstützt, 
während  die  Haltung  des  den  Kopf  stützenden  rechten  Armes  mit  dem  auf  das 
hochgestellte  Knie  gestemmten  Ellenbogen  derjenigen  inNo.  A.  1.  B.  11  entspricht. 
Hier  aber  ist  die  Figur  oberwärts  nackt  und  nur  um  den  Unterkörper  mit 
einem  Mantel  bekleidet. 

Michaelis  hat*)  für  diese  Figur  in  No.  1  wie  in  No.  2  den  Namen  der  Hera 
in  Anspruch  genommen,  deren  Anwesenheit  er  durch  den  Gegensatz  zu  Kybele, 
der  orientalischen  großen  Göttin  und  Göttermutter  als  die  griechische  Königin  des 
Olympos  und  Muttergöttin  motivirte  und  hat  diese  Namengebung  gegen  Gerhards 
Vorschlag0)  die  Figur  in  1,  2  wie  8  Bona  Dea  zu  taufen,  wenigstens  in  so  fern 
wohl  vertheidigtc),  als  er  den  Namen  der  Bona  Dea  mit  guten  Gründen  ablehnte. 
Ob  er  aber,  wie  dies  auch  Fröhnerd)  gethan  hat,  für  die  Figur  in  No.  1  mit  Recht 
an  dem  Heranamen  festgehalten  hat,  und  zwar  der  Stephane  wegen,  mit  der  hier 
wie  in  No.  2  das  Haupt  der  fraglichen  Figur  geschmückt  ist,  halte  ich  heute  für 
eben  so  zweifelhaft  wie  ich  es  schon  früher6)  in  ausführlicherer  Darlegung  für 
zweifelhaft  erklärt  habe,  und  zwar  der  sicher  nicht  als  mit  der  Würde  der  Hera 
vereinbaren  Stellung  der  Gestalt  in  No.  1  wegen,  welche  sich  in  No.  5  und  der  Haupt- 
sache nach  in  No.  B.  1 1  und  A.  8  wiederholt.  Für  No.  2  und  die,  soweit  sie  er- 
halten ist,  entsprechende  Figur  in  No.  3  sehe  ich  auch  heute  wie  früher  keinen 
Grund,  den  Heranamen  aufzugeben  und  ich  glaube  nicht,  daß  es  von  Wieseler f) 
wohl  gethan  war,  als  er,  der  hier  selbst  früher8)  den  Heranamen  anerkannte,  in 
dem  Bestreben,  für  die  fragliche  Person  in  A.  1,  2,  5,  8.  B.  1 1  eine  und  dieselbe  Be- 
nennung zu  gewinnen,  auf  eine  »Agonengöttin«  rieth,  welche  er  auch  in  den  Vasen- 
bildern oben  S.  433  u.  439  No.  11  u.  No.  14.  (Atl.  Taf.  XXIV.  25  und  XXV.  No.  4) 
zu  erkennen  glaubt.  Denn  'nicht  allein  ist  die  Bezeichnung  »einer  Agonengöttin« 
oder  einer  »Phrygischen  Localgöttin,  die  als  solche  der  Kybele  entspricht« 
(a.  a.  0.)  viel  zu  unbestimmt,  um  wahrscheinlich  zu  sein,  sondern  es  wird  sich 
auch  nicht  absehn  lassen,  was  für  eine  dem  Agon  im  Thale  von  Aulokrene  oder 
auf  dem  sog.  »schwarzen  Hügel«  oberhalb  der  Stadt  Kelaenae  präsidirende  (a.  a.  O.) 
phrygische  Localgöttin  der  Kybele  gegenüber  in  der  feierlichen  Haltung  der  frag- 
lichen Figur  in  2  u.  3  zu  thronen  hätte,  noch  wie  eine  solche  zu  Stephane  (No.  1) 
und  Scepter  kommen  sollte  wie  in  No.  2.  Denn  daß  (S.  2 04)  »der  Apfel,  ein 
bekannter  Preis  in  musikalischen  Agonen,  und  das  Scepter  für  die  oberste  Preis- 
richterin und  Vertheilerin«  in  dem  Maße  passen,  daß  dies  keiner  wei- 
tern Auseinandersetzung  bedürfe,  wird  man  wohl  eben  so  wenig  zugeben,  wie  man 
ohne  Weiteres  an  eine  phrygische  Localgöttin  glauben  wird,  welche  in  dem 
Wettkampfe  zwischen  Kithara  und  Flöte  der  erstem  den  Preis  zuerkennen  und 


a)  A.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  331,  334,  336. 

b)  A.  Z.  von  1859  (17)  Sp.  13  f. 

c)  A.  Z.  a.  a.  O.  Sp.  95  f. 
d;  Notice  etc.  p.  lüti. 

c)  S.  diese  Kunatmyth.  Bd.  II  (1873,  S.  203  f.,  Anm.  69. 

f;  D.  d.  a.  K.  Text  IP,  S.  203  f. 

g)  Gott.  gel.  Anzz.  1876  S.  1479. 
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den   unglücklichen  Marsyas   verurteilen  würde.     Oder  soll   man   etwa  eine 
gegenteilige  Entscheidung  annehmen? 

Wenn  sich  hiernach  die  Benennung  als  »phrygische  Localgöttin«  wohl  auf 
keinem  Fall  auf  alle  Exemplare  der  fraglichen  Figur  wird  anwenden  lassen,  so 
dürfte  Gleiches  von  jedem  andern  Namen  gelten,  möge  er  nun  »Mnemosyne« 
lauten,  wie  Duhna)  für  No.  3  und  No.  5  vorschlägt  und  wie  (oder  Polyhymnia) 
man  früherauch  für  No.  1  annahm  oder  »Localny  mphe  von  Au  lok  reue«  den 
Michaelis  (a.  a.  0.  p.  337)  für  No.  S  im  Vorbeigehn  ausgesprochen  hat.  Vielmehr 
seheinen  überwiegende  Gründe  dafür  vorzuliegen,  bei  No.  2  in  erster  Linie,  dann 
bei  No.  3  an  der  Benennung  Hera  und  an  der  von  Michaelis  gegebenen  Motivi- 
rung  für  deren  Anwesenheit  festzuhalten ,  für  No.  1 ,  5  und  B.  1 1 ,  obgleich  hier 
die  Stephane  in  No.  1  immerhin  Schwierigkeit  macht,  den  Namen  einer  Muse  als 
der  obersten  Richterin  unter  den  richtenden  Musen  (wie  in  dem  VasengemAlde 
oben  S.  411  No.  14,  Atlas  XXV.  4.)  vorzuziehn,  bei  der  man  die  Stephane  in 
No.  1  vielleicht  aus  der  Stellung  zu  Zeus  erklären  kann,  wenn  man  die  Figur 
Mnemosyne  benennt  und  endlich  für  No.  8  es  bei  der  von  Wieseler  für  die 
Gesammtheit  der  hier  in  Frage  stehenden  Figuren  vorgeschlagenen  Bezeichnung 
einer  phrygischen  Localgottheit  oder  dem  von  Michaelis  (p.  337)  ausge- 
sprochenen, aber  verworfenen  Namen  »Nymphe  von  Aulokrene«  bewenden  zu 
lassen.     Auf  diese  Figur  soll  unten  noch  ein  Mal  zurückgekommen  werden. 

Die  Möglichkeit ,  in  der  hier  besprochenen  Figur  in  1 ,  5  und  B  1 1  eine 
Muse,  die  oberste  der  richtenden  Musen  zu  erkennen,  führt  zunächst  auf  die 
Erwähnung  dieser,  welche  sich  in  allen  Reliefen  der  1.  Gruppe  (abgesehn  von 
dem  Fragmente  No.  t>)  finden,  wenn  auch  in  verschiedener  Zahl  und  in  verschie- 
dener Compositum.  In  No.  1  erscheinen  sie  in  der  Fünfzahl,  der  Hauptsache 
nach  im  Hintergrunde,  so  daß  von  dreien  nur  die  durch  die  Federn  über  der 
Stirn  charakterisierten  Profilköpfe  (a.  zwischen  Athena  und  Marsyas,  b.  c.  rechts 
und  links  neben  Hermes)  sichtbar  werden,  während  von  zweien,  der  einen  zwischen 
Marsyas  und  Apollon,  der  anderen  am  Ende  rechts  auch  die  Körper,  wenigstens 
theilweise  und  die  Attribute  dargestellt  sind.  Bei  der  erstem  ist  dies  Attribut 
eine  in  der  linken  Hand  erhobene  Maske,  aber  offenbar  keine  tragische  (s.  No.  2 
und  4),  sondern  eine  komische,  so  daß  diese  auf  der  Brust  mit  einer  Bulla  ge- 
schmückte Muse  ohne  Zweifel  nicht  mit  Michaelis  (a.  a.  0.  p.  332)  Melpomene, 
sondern  mit  Fröhner  (a.  a.  O.  p.  104)  und  Wieseler  (a.  a.  0.  S.  202)  Thalia 
zu  nennen  ist.  Ob  dabei  und  bei  der  Anbringung  neben  Marsyas  an  die  Ver- 
wendung der  Flötenmusik  in  der  Komödie  zu  denken  sei,  wie  Wieseler  meint,  ist 
zweifelhaft,  da  z.  B.  in  No.  2  Euterpe  sich  auf  der  apollinischen  Seite  befindet 
und  ebenda  in  No.  4  wahrscheinlich  Melpomene  anzuerkennen  ist.  An  besondere 
Beziehungen  der  Musen  zu  den  beiden  streitenden  Instrumenten  wird  deshalb  und 
wegen  der  Mehrheit  der  je  nach  Fflglichkeit  der  Composition  durch  diese  hin 
vertheilten  Musen  nicht  zu  denken  sein.  So  hat  es  auch  keine  besondere  Be- 
deutung, daß  die  zweite  mit  einem  Attribute  versehene  Muse  am  rechten  Ende 
der  Hauptseene  in  No.  I  sich  durch  den  auf  der  linken  Hand  erhobenen  Globus 
ah    Urania  zu   erkennen   giebt.      Auch   in   No.    5    werden    im   Hintergrund    in 


a;  Matz-Duhn  No.  3155. 
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flachem  Relief  und  sehr  zerstört  seohs  Musen  m.  o.  w.  sichtbar,  über  deren 
Einzelnheiten  nichts  mehr  gesagt  werden  kann.  Anders  verhalt  sich  die  Sache 
mit  No.  2  nnd  4.  In  No.  2,  welches  Überhaupt  das  unverletzteste  Relief  ist,  steht 
hinter  der  Kybele  in  ganzer  Gestalt  und  im  Vordergrunde  Melpomene  in  sehr 
bekannter  Gestalt  mit  der  auf  der  rechten  Hand  hoch  erhobenen  tragischen  (Hera- 
kleischen)  Maske  (mit  Löwenfell)  und  der  im  linken  Arme  gehaltenen  Keule  und 
dieselbe  Figur  an  derselben  Stelle  dürfen  wir  in  No.  4  annehmen,  wo  von  ihr 
freilich  nur  der  unterste  Theil  des  in  Steilfalten  herabfallenden  langen  Chiton 
übrig  geblieben  ist.  In  No.  2  folgt  ein  Musenkopf  mit  Stirnfedern  in  der  Vorder- 
ansicht zwischen  Apollon  nnd  Marsyas,  während  zwei  desgleichen  im  Profil  weiter 
nach  rechts  hin  links  und  rechts  von  der  in  ganzer  Gestalt  zwischen  Artemis 
und  Hera  dargestellten  Euterpe  mit  den  zwei  Flöten  im  Hintergrunde  sichtbar 
werden.  In  No.  3  ist  das  Erhaltene  auf  einen  Profilkopf  mit  den  Federn  im 
Hintergrunde  rechts  neben  Hermes  und  eine  zweite  etwas  weiter  zwischen  Hermes 
und  Artemis  in  halber  Vorderansicht  sichtbare  Gestalt  beschränkt,  welche  letztere 
vielleicht  durch  einen  in  der  mir  vorliegenden  Zeichnung,  auf  welche  ich  für 
jetzt  angewiesen  bin,  etwas  oval  ausgefallenen  Globus  als  Urania  charakterisirt 
wird.  In  No.  4  erscheint  oberhalb  der  Kithara  Apollons,  wie  schon  oben  (S.  402) 
bemerkt,  eine  Gestalt  im  breit  gegürteten  Chiton,  welche  die  linke  Hand  in  die 
Seite  stemmt,  während  unterhalb  dieser  neben  Apollons  Instrument  eine  tragische 
Maske  steht.  Obgleich  zwischen  jener  Gestalt  und  dieser  Maske  kein  sichtbarer 
Zusammenhang  stattfindet,  bleibt  es  doch  wahrscheinlicher,  in  jener  Melpomene 
als  Artemis,  und  zwar  wesentlich  nach  dem  Typus  zu  erkennen,  nach  dem  sie  in 
No.  2  dargestellt  ist.  Neben  der  oben  zweifelnd  als  Dionysos  gedeuteten  Figur 
hinter  (über)  Kybele  ist  noch  ein  weiblicher  Profilkopf  im  Hintergrund  und  in 
flachem  Relief  sichtbar,  der  einer  zweiten  Muse  angehört  haben  wird. 

In  Beziehung  auf  die  Monumente  der  ersten  Gruppe  (A.  1 — 6)  sind  hiernach 
nur  noch  Einzelnheiten  nachzutragen.  In  No.  1  sitzt  im  Vordergründe,  zunächst 
Apollon  gegenüber  ein  phrygisch  bekleideter  Mann  am  Boden. '  Derselbe  ist  nicht 
bärtig,  wie  Michaelis  (a.  a.  0.  p.  331)  annahm,  sondern  trägt  um  den  untern 
Theil  des  Gesichtes,  Mund  und  Kinn,  eine  Binde,  in  welcher  Fröhner  (a.  a.  O. 
p.  105)  die  Phorbeia  (capistrum)  zu  erkennen  vermeint.  Wäre  das  richtig,  so 
könnte  man  versucht  werden,  an  Olympos  als  den  Zögling  des  Marsyas  zu  denken. 
Wenn  man  aber  beachtet,  daß  an  demselben  Sarkophage  die  beiden  Henkers- 
knechte, welche  die  Vollziehung  des  Urteils  an  Marsyas  vorbereiten,  ebenfalls  mit 
dieser  Binde  versehen  sind,  welche  jedoch  bei  demjenigen,  welcher  den  Strick 
hält,  mit  dem  Marsyas  am  Baum  hinaufgezogen  werden  soll,  den  Mund  nicht  ver- 
hüllt, so  wird  man  einsehn,  daß  es  sich  in  allen  dreien  Fällen  nicht  um  die 
Phorbeia  handeln  kann,  sondern  nur  um  jenes  Tuch,  das  in  manchen  Monumenten  *) 
das  orientalische  Costttm  vollendet  und  an  den  »Baschlik«  des  skytischen  Sclaven 
in  dem  Vasenrelief  oben  S.  445,  No.  18  (Atlas  Taf.  XXV,  No.  6)  erinnert 
Hiernach  kann  es  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  auch  in  der  fraglichen  Figur 
unserer  ersten  Hauptscene  einer  der  Henkersknechte  zu  erkennen  sei,  auch  dann 


a,  Wie  z.  B.  in  dem  berühmten  Alexandermosaik  von  Pompeji  bei  D&reios,   seinem 
Feldherrn,  seinem  Wagenlenker  und  einigen  andern  Persern. 

Overbeck,  Kunstmythologie.   IV.  30 
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nicht,  wenn  Fröhners  Angabe  (a.  a.  0.)  irrig  sein  sollte  (wie  es  scheint),  er  stütze 
die  linke  Hand  anf  einen  Schleifstein. 

In  No.  4  findet  sich  an  derselben  Stelle  ein  nur  zum  Theil  erhaltener  bärtiger 
und  bekleideter  Mann,  der  aber,  soweit  sich  nach  der  sehr  säubern  Zeichnung 
des  Corp.  Sarc.  urteilen  läßt,  keine  »phrygische  Mütze«  trägt,  sondern  kahlköpfig 
zu  sein  scheint.  Über  seine  Bedeutung  wage  ich  hiernach  nicht  abzusprechen. 
In  demselben  Relief  liegt  außer  Zusammenhang  mit  den  übrigen  Figuren  unten 
rechts  am  Ende  ein  stark  fragmentirter  bärtiger  Flußgott,  neben  dem  Fragmente 
eines  Seedrachen  sichtbar  sinda).  Dieser  Flußgott  wiederholt  sich  in  dem  nicht 
zur  ersten  Gruppe  gehörenden  Sarkophagrelief  No.  8  und  eben  so  kehrt  die  in 
diesem  Relief  mit  Apollon  gruppirte  Nike  in  dem  zur  ersten  Gruppe  gehörenden 
Fragmente  No.  6  wieder. 

Kürzer  als  die  Monumente  dieser  ersten  Gruppe  lassen  sich  diejenigen  einer 
zweiten  erledigen,  welche  das  Flötenspiel  des  Marsyas  darstellen;  es  sind  die 
Reliefe  A.  8,  i).  B.  1,2,  11.  Ja  eigentlich  sind  es  nur  die  Nummern  A.  S  und 
B.  11,  welche  ein  näheres  Eingehn  überhaupt  erfordern.  Denn  zunächst  die  auf 
Apollon  und  Marsyas  beschränkte  Scene  von  A.  9  erklärt  sich  von  selbst  und  es 
wäre  höchstens  darauf  hinzuweisen,  daß  Marsyas  hier  wie  in  B.  1  und  2  die  Flöten 
niedrig  gefaßt  hält,  während  er  sie  in  A.  8  und  B.  11  mit  einer  charakteristi- 
schen, wenn  auch  in  letzterer  Nummer  stark  übertriebenen  Bewegung  hoch  empor- 
hebt, gleichsam  wie  Trompeten  oder  Posaunen,  auf  denen  eine  Siegesfanfare  ge- 
blasen wird.  Der  schon  oben,  bei  Anführung  des  Reliefs  hervorgehobene  abwei- 
sende Gestus  des  Apollon  in  A.  9  wiederholt  sich  in  B.  1 1  und  wird  hier  durch 
die  beigeschriebenen  Verse  (s.  u.)  erläutert.  Die  eigentümlich  eckige  Bewegung 
des  Marsyas  in  B.  1  hat  Fougeresb)  gut  analysirt  und  gewürdigt,  nur  hätte  er 
sie  weniger  unmittelbar  aus  dem  Marsyas  des  Myron0)  ableiten  sollen,  da  sie  auch 
sonst  bei  Flötenbläsern ,  wenigstens  ähnlich ,  z.  B.  in  einer  schönen  Kleinbronze 
des  brit.  Museums d),  hier  nur  in  umgekehrter  Richtung,  vorkommt. 

Aber  auch  für  B.  2  genügt  der  Hinweis  auf  das  oben  S.  457  bei  der  An- 
führung des  Reliefs  Gesagte,  so  daß  nur  A.  8  und  B.  1 1  als  größere  Composi- 
tionen  zu  etwas  genauerer  Besprechung  übrig  bleiben. 

In  No.  A.  8,  dem  ehemals  Campanaschen  Sarkophag  im  Louvre  bildet  Apollon 
den  Mittelpunkt  der  ganzen,  in  der  Hauptscene  auf  7  Personen  beschränkten 
Composition.  Der  mit  Lorbeer  bekränzte  Gott  entfernt  sich,  völlig  nackt,  die  an 
einem  Tragbande  hangende  Kithara  im  linken  Arme,  die  rechte  Hand  zu  den 
Saiten  erhebend,  aber  nicht  spielend,  mit  einem  ruhigen  Schritte  von  Marsyas, 
auf  welchem  er  über  seine  rechte  Sehulter  weg  den  Blick  gerichtet  hält.  Dieser, 
mit  einem  (Wolfs?-)  Fell  um  die  Schultern,  folgt  Apollon  in  einer  ungefähr  gleichen 
Schrittstellung  indem  er  mit  offenbarer  Anstrengung  in  die  hoch  erhobene  Doppel- 
flöte bläst.  Es  liegt  etwas  höchst  Charakteristisches  von  Zudringlichkeit  in  der 
ganzen  Gestalt.     Hinter  ihm  am  linken  Ende  des  Bildes  steht  Athena,  behelmt 


a   Nach  Matz -Du  hu  No.  3150,  in  der  Zeichnung  nicht  sicher  erkennbar. 

b)  Bull,  de  corr.  hell.  18S8  (XII)  p.  110  sq. 

c)  Vergleiche  die  Zusammenstellung  der  auf  dies  "Werk  Myrons  bezogenen  Monumente 
in  m.  Gesch.  d.  Gr.  Plast.  II»   S.  208,  Fig.  50. 

d)  Abgeb.  zu  m.  Aufsatz  in  den  Berichten  der  K.  S.  Ges.  d.  Wiss.  18S8  Tal  3. 
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und  beschildet,  welche  aufMarsyas  schauend,  die  Rechte  hoch  auf  eine  zum  Theil 
gebrochene  Lanze  stützt,  um  deren  Schaftende  sich  eine  Schlange  mit  Bart  und 
Kamm  ringelt.  Ihr  entspricht  hinter  Apollou  die  zu  seiner  Bekränzung  in  leb- 
hafter Bewegung  herbeikommende  Nike,  zu  deren  Füßen  ein  Flußgott  auf 
eine  strömende  Urne  gelehnt  liegt.  Es  kann  wohl  nicht  zweifelhaft  sein,  daß  hier- 
mit der  Fluß  Marsyas  gemeint  sei,  in  welchen  der  unglückliche  Satyr  nach 
seiner  Schindung  verwandelt  wurde. 

Zwischen  den  beiden  Gegnern  sitzt  unter  einem  Baum  auf  einem  Felsen  die 
schon  oben  S.  464  als  Nymphe  der  Aulokrene  angesprochene  Person,  wäh- 
rend rechts  von  der  Nike  eine  zweite,  männliche  Figur  sitzt,  welche  sich  wohl 
als  der  Berggott  des  KsAouvi;  Xrfcpoc  verstehn  lassen  wird,  der,  mit  dem 
zu  seinen  Füßen  gelagerten  Marsyasfluß  eine  ganz  besonders  nahe  Beziehung  zu 
der  ursprünglichen  Örtlichkeit  der  Sage  bei  Kelaenae-Apamea  hata).  Besonders 
die  Anwesenheit  dieser  zweiten  Personification  in  einer  auf  so  wenige  Personen 
beschränkten  Compositum  hat  Michaelis  (a.  a.  0.  p.  337  sqj  veranlaßt,  für  die 
erstere  den  Namen  einer  Muse  vorzuschlagen,  von  der  er  annahm,  sie  zeige  durch 
die  an  das  Ohr  gelegte  rechte  Hand  einen  ganz  besondern  Grad  von  Aufmerk- 
samkeit. Aber  so  wie  diese  Geberde  wohl  mißverstanden  ist,  da  es  sich  um  ein 
bloßes,  leichtes  Stützen  des  Kopfes  handelt,  so  wird  die  halbe  Nacktheit  der  Figur 
ihrer  Erklärung  als  Muse  ein  unübersteigliches  Hinderniß  in  den  Weg  legen. 
Denn  diese  Nacktheit  bei  Musen  ist  nicht,  wie  Michaelis  meinte,  selten,  aber 
nicht  unerhört,  sondern  sie  ist  in  der  That  meines  Wissens  nur  in  dem  Vasenrelief 
No.  18  (S.  445)  nachweisbar  während  die  beiden  Beispiele,  welche  M.  in  der 
Urania  und  Thalia  des  Sarkophagreliefs  von  S.  Paolo  (unserer  No.  10)  glaubte 
anführen  zu  können,  auf  Täuschung,  wahrscheinlich  durch  die  Abbildung,  wie  die 
genaue  Beschreibung  bei  Matz-Duhn  No.  3276  darthut,  beruhen. 

In  No.  B.  11  wird  die  Situation  ziemlich  genau  durch  die  unterhalb  der 
Bühne,  auf  welcher  sich  die  Gegner  befinden,  geschriebenen  Verse  bezeichnet: 

Pallados  en  studio  didicisti  Marsya  cantu(m) 
Dumque  tibi  titulum  qua(eri)s  mala  poena  rema(n)s(it). 

So  spricht  offenbar  der  rechts  ruhig  sitzende  Apollon  indem  er  gegen 
ihn  mit  der  Rechten  das  Plekton  erhebt,  zu  dem  mit  der  übertriebensten  Anstren- 
gung seine  steil  erhobenen  Flöten  blasenden  Marsyas.  Nichts  wird  es  diesem 
helfen,  daß  sich  auf  seiner  Seite  eine  der  Flötenmusik  geneigte  Göttergesellschaft 
zusammengefunden  hat:  vorn  die  mit  ihrem  Tympanon  und  der  Mauerkrone  thro- 
nende Kybele,  hinter  ihr  Athen a  und  hinter  dieser  eine  durch  Scepter  und  Ste- 
phane ausgezeichnete,  ohne  Zweifel  mit  Fröhner  Aphrodite  zu  nennende  Göttin. 

Auch  ein  hinter  dieser  Göttinnengruppe  angebrachter  Genoß  des  Marsyas,  ein 
Satyr,  welcher  den  linken  Arm  lebhaft,  vielleicht  schon  klagend,  wenn  nicht  in 
Bewunderung  von  Marsyas  Spiel  emporhebt,  wird  den  Besiegten  nur  zu  beklagen 
haben.  Apollon  fehlt  es  eben  so  wenig  an  Parteigängern.  Der  Kybele  gegen- 
über sitzt  jene  weibliche  Figur,  der  wir  oben  S.  464  mit  Wahrscheinlichkeit  den^ 
Namen  einer  Muse,  insbesondere  denjenigen  der  Mnemosyne  (oder  Poly-* 
hymnia)  beilegen   zu   dürfen  geglaubt   haben;   hinter   ihr   Hermes   und   hinter 


a)  Vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  p.  298  sqq. 
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diesem  und  über  Apollons  Kithara  eine  bekleidete  und  mit  der  Stephane  ge- 
schmückte Göttin,  welche  die  Rechte  auf  ein  Scepter  stützt,  bei  der  aber  Fröhner 
a.  a.  O  p.  15  einen,  in  der  Abbildung  nicht  sichtbaren  Köcher  auf  dem  Rücken 
entdeckt  zu  haben  angiebt.  Ist  dieser  vorhanden,  so  kann  es  ja  nickt  zweifelhaft 
sein,  daß  wir  Artemis  zu  erkennen  haben,  welche  hier  zu  vermutnen  sehr  nahe 
liegt :  sollte  sich  jedoch  der  Köcher  nicht  bestätigen .  so  durfte  man  mit  Hinweis 
auf  Xo.  A.  2  u.  3  'besonders  2.  s.  oben  S.  4G3  an  Hera  denken,  der  freilich 
mehr  der  Platz  der  Mnemosyne  gebühren  wurde ,  welche  aber  auch  kein  fibeles 
Gegenstuck  zur  Aphrodite,  wie  Hermes  zur  Athena  bildet.  Am  schwierigsten  zu 
erkennen  und  zu  deuten  sind  drei  mit  einander  eng  gruppirte  Figuren  von  viel 
geringerem  Maß,  als  alle  übrigen,  welche  in  der  Höhe  der  Bildflaehe  zwischen  den 
beiden  Gegnern,  man  muß  wohl  sagen  im  Hintergründe  sitzend  gebildet  sind. 
Fröhner  p.  14  sq.  erklärt  sie  für  die  richtenden  Musen,  deren  hoher  Sitz  an  die 
sella  curulis  des  Praetor»  und  seiner  Beisitzer,  sowie  das  ganze  Bild  an  eine 
römische  Gerichtsscene  erinnere.  Aber  diese  Gestalten  sind  vollkommen  nackt. 
bis  auf  ein  paar  Gewandzipfel,  welche  über  die  Schenkel  der  ersten  und  zweiten 
gelegt  sind  und  völlig  nackte  Musen  dürften  doch  wohl  selbst  In  einem  gallo- 
römischen  Kunstwerk  unerhört  sein.  Dazu  kommt,  daß  das  weibliche  Geschlecht 
dieser  Gestalten  wenigstens  in  der  Abbildung  nicht  in  unzweideutiger  Weise  cha- 
rakterisirt  ist  und  daß  manche  Einzelheiten,  z.  B.  die  Haartracht,  ein  von  der 
ersten  Figur  links  in  der  rechten  Hand  gehaltener  Gegenstand  schwer  erkennbar 
sind.  Was  nun  diese  kleinen  Gestalten  in  der  That  sind  oder  sein  sollen,  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen,  denn  auch  der  Gedanke  an  eine  Anzahl  theilnehmender 
Satyrn  wird  durch  das  was  von  Gewand  vorhanden  ist,  ausgeschlossen.  Die  zwei 
Eroten,  welche  unterhalb  dieser  Gruppe  von  rechts  und  links  heranschwebend 
einen  Schild  oder  eine  Scheibe  zwischen  sich  halten,  scheinen  mir  rein  ornamental 
oder  zur  Ausfüllung  einer  Leere  angebracht  und  von  ähnlichen  Gestalten  an 
Sarkophagen  entlehnt  zu  sein;  mit  der  dargestellten  Scene  haben  sie  schwerlich 
etwaH  zu  thun. 

Die  dritte  (zweite  Haupt-)  Scene,  die  Vorbereitungen  zur  Bestrafung 
des  Marsyas  —  denn  die  Schindung  selbst  ist,  wie  schon  früher  einmal  bemerkt, 
von  der  antiken  Kunst  niemals  dargestellt  worden  —  findet  sich  in  den  Reliefen 
A.  1—  :*,  5,  7—12;  B.  3,  4,  0—8,   lü. 

Während  die  Hauptmasse  der  Monumente,  zum  allergrößten  Theil  in  großer 
Übereinstimmung  mit  einander  die  Fesselung  des  Marsyas  sei  es  mit  auf  dem 
Kücken  gebundenen  Händen,  sei  es  an  dem  Baumstamm  hinaufgezogen  darstellen, 
sondern  sich  aus  ihr  zwei,  B.  5  u.  10  als  auch  unter  einander  durchaus  ver- 
schiedeil aus. 

In  B.  5  stehn  sich  Apollon  und  Marsyas  gegenüber;  der  Gott,  mit  dem  linken 
Unterarm  auf  seine  Kithara  gestützt,  streckt  die  Rechte  mit  einem  gewaltigen 
Plektron  niederwärts  gegen  Marsyas  vor,  in  einem  Gestus,  welcher  an  denjenigen 
in  B.  11  s.  oben  S.  407  wenigstens  erinnert  und  von  dem  man  wohl  annehmen 
darf,  daß  er  den  Spruch  der  Verurteilung  aus  dem  Mund  Apollons  begleite.  Denn 
nicht  mehr  trotzend  steht  ihm  Marsyas  gegenüber,  vielmehr  schaut  er,  durch  wirres 
Haar,  struppigen  Bart  und  Thierohren  als  Satyr  charakterisirt,  trüb  auf  den  Gott, 
wobei  er  den  rechten  Arm  matt  herabsinken  läßt  und  den  linken  auf  den  Rücken 
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gelegt  hat.  Man  darf  hierin  wohl  mit  Michaelis  (a.  a.  0.  S.  12)  eine  Anspielung 
auf  seine  Fesselung  erkennen,  eben  so  wohl  wie  eine  hinter  ihm,  seinen  Kopf  über- 
ragende Pinie  ohne  Zweifel  derjenige  Baum  ist,  an  welchen  er  gebunden  werden 
soll').  Zwischen  Apollon  und  Marsyas  wird  der  Kopf  eines  Satyrn  mit  struppigen 
Haaren  sichtbar;  ohne  Zweifel  einer  jener  Genossen  des  Marsyas,  welche  nach 
Ovidb)  nebst  Faunen,  Nymphen  und  Olympos  dessen  Schicksal  beklagen.  Um- 
geben ist  diese  Scene  innerhalb  der  Ornamentranken,  welche  das  ganze  Monument 
zieren,  von  vier  Halbfiguren  von  Musen;  unterhalb  sind  Thalia  links,  Melpo- 
mene  rechts,  und  zwar  mit  Recht  nicht  als  an  dem  Vorgänge  sonderlich  bethei- 
ligt dargestellt,  während  oben  rechts  Euterpe,  die  Muse  des  Flötenspieles,  mit 
einem  Paar  großer  Flöten  in  der  Linken  ausgestattet,  die  rechte  Hand  mit  einer 
Bewegung  erhebt,  welche  deutlich  genug  ihren  mitleidigen  Antheil  an  dem  bevor- 
stehenden Schicksale  des  besiegten  Flötenspielers  kundgiebt.  Ihr  entspricht  links 
eine  vierte  Muse,  welche  Michaelis  (S.  13)  wohl  mit  Recht  nicht  unbenannt  läßt, 
vielmehr  nach  ihrer  sinnenden  Stellung  alsPolyhymnia  deutet,  deren  Trauergeberde 
—  sie  stützt  ohne  Zweifel  trauernd  das  Haupt  in  die  linke  Hand  —  wohl  nur 
aus  der  von  dem  Künstler  beabsichtigten  Entsprechung  mit  der  schmerzlich  be- 
wegten Euterpe  gegenüber  zu  erklären  ist,  ohne  daß  wir  an  eine  nähere  und 
persönliche  Antheilnahme  grade  dieser  Muse  an  Marsyas  zu  denken  haben  werden c). 

Um  einen  großen  Schritt  vorgerückt  ist  die  Handlung  in  B.  10.  Denn  hier 
kniet  Marsyas  mit  einer  an  die  eines  Hundes  erinnernden  Bewegung  gnadeflehend 
vor  dem  wiederum  ruhig  an  seine  Kithara  gelehnten  Apollon,  der  mit  der  rech- 
ten d),  das  Plektron  haltenden  Hand  eine  abweisende  Bewegung  macht.  Ein 
schlanker  Baum,  diesmal  ein  Ölbaum,  hinter  Marsyas,  an  dem  seine  Doppelflöte 
lehnt,  darf  wohl  wieder  als  ein  Hinweis  auf  die  bevorstehende  Fesselung  und 
Schindung  des  Satyrn  bezogen  werden. 

Unter  den  Reliefen,  welche  Marsyas  bereits  gefesselt  darstellen,  zeigen  ihn  nur 
zwei  A.  7  und  B.  6,  und  zwar  unter  einander  in  großer  Übereinstimmung  in  der  Art 
mit  auf  dem  Rücken  gebundenen  Händen  niedrig  an  den  Baumstamm  gefesselt,  wie 
wir  ihn  in  den  Wandgemälden  6,  8,  9,  10  (oben  S.  4 50 f.)  gefunden  haben,  während 
die  große  Mehrzahl  der  Reliefe  Marsyas  mit  über  den  Kopf  gezogenen  Händen 
emporgezogen  sehn  lassen,  wesentlich  so  wie  er  in  einer  Reihe  von  Statuen  dar- 
gestellt ist,  auf  welche  zurückgekommen  werden  soll.  In  jenen  beiden  Reliefen 
(A.  7,  B.  <>)  steht  der  bärtige e)  Marsyas  ganz  nackt  in  der  Vorderansicht  vor 
dem  Stamme  des  in  B.  7  unzweideutig  als  Pinie,  in  A.  (>  nicht  ganz  so  sicher,  aber 
doch  wahrscheinlich  als  Feigenbaum f)  charakterisirten  Baumes,  von  dessen  Zweigen 


a  Über  die  Art  der  Bäume,  an  welche  Marsyas  gebunden  wurde,  s.  Stephani  im  C.  R. 
pour  1862  S.  133,  Note  1. 

b!  Ovid.  Metam.  VI,  vs.  392  sqq. 

c  Auf  die  von  Michaelis  bemerkten  und  widerlegten  Thorhciten  Pistolesis  in  der  Er- 
klärung dieses  Reliefs  zurückzukommen,  ist  nicht  der  Mühe  werth. 

(1  Die  Zeichnungen  in  den  A.  d.  I.  von  1S58  (30)  tav.  d'agg.  No.  3  und  in  der  A.  Z. 
von  1S50  (8>  Taf.  18,  2  stellten  die  Gruppen  im  umgekehrten  Sinne  dar,  richtig  ist  A.  Z. 
a.  a.  O.  Fig.  4. 

e   Nicht  jugendliche,  wie  in  der  Zeichnung  von  B.  7  in  den  D.  d.  a.  K.  II,  490. 

f)  Vgl.  auch  Matz-Duhn  No.  3158. 
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rechts  die  Doppelflöte,  links  das  (Löwen-?  Panther-?]  Fell  herabhängt,  welches  die 
Tracht  des  Satyrn  gebildet  hatte  und  welches  er  in  B.  8  und  10  noch  um  den 
Hals  geknüpft  auf  dem  Rücken  hat.  Sein  Blick  ist  auf  einen  skythisch  be- 
kleideten Schergen  gerichtet,  welcher,  indem  er  seinerseits  auf  Marsyas 
schaut,  einen  Gegenstand  in  den  Händen  (in  A.  0  in  der  linken  Hand,  während 
die  rechte  weggebrochen  ist)  hält,  der  in  beiden  Monumenten  nicht  mehr  ganz 
deutlich,  aber  doch  sicher  kein  Messer,  vielmehr  der  Strick  ist,  mit  welchem 
Marsyas  Hände  gebunden  sind.  In  B.  7  sieht  man  zwischen  beiden  Figuren  nur 
einen  Felsen,  auf  welchem  ein  viereckiger  Stein,  ohne  Zweifel  der  Schleifstein 
zum  Wetzen  des  Messers,  liegt;  in  A.  6  bricht  aus  dem  Felsen,  auf  dem  auch 
hier  der  Schleifstein  liegt,  eine  Quelle  hervor,  die  sicher,  als  ein  proleptischer 
Zusatz,  auf  den  aus  Marsyas  Blut  entstehenden  Fluß  Marsyas  zu  deuten  ist, 
und  hier  ist  ferner  rechts  hinter  dem  Schergen  ein  zweiter  Baum  angebracht,  von 
dessen  Aststumpfen  Apollons  Köcher  an  einem  Riemen  herabhängt,  während  dar- 
über auf  einem  Zweig  ein  unmäßig  großer  Rabe  sitzt. 

In  denjenigen  Reliefen,  welche  den  am  Baum  hangenden  Marsyas  darstellen, 
nämlich  außer  A.  1,  wo  grade  er  durch  eine  seltsame  Nachlässigkeit  des  Bild- 
hauers ausgelassen,  nicht  etwa  verloren  gegangen  ist,  A.  2,  3,  5,  S,  11,  (12). 
B.  3,  4,  (7),  S,  zeigt  sich  dieser  seltener  ganz  in  der  Vorderansicht  (A.  2.  S), 
meistens  m.  o.  w.  im  Profil;  einige  Male  (A.  2,  10,  in  3  sind  die  Füße  modern) 
auch  mit  den  Füßen  an  den  Stamm  gebunden ,  sonst  m.  o.  w.  schwebend  oder 
den  Boden  mit  den  Füßen  leicht  berührend,  nur  in  A.  11  fest  aufstehend.  Er 
ist  außer  in  A.  11,  wo  er  ein  Fell  umgeknüpft  hat,  ganz  nackt  und  stets  bärtig. 

Zunächst  mit  Marsyas  gruppirt  ist  in  einer  Anzahl  von  Reliefen  (A.  1,  2*), 
3,  8,  10  und  wahrscheinlich b)  B.  7)  derjenige  skythische  Scherge,  welcher 
demjenigen  in  A.  7  und  B.  6  entsprechend,  ihn  am  Baum  emporgezogen  hat  und 
noch  mit  beiden  Händen  den  Strick  hält.  Er  erscheint  stets  in  der  sog.  phry- 
gischen  Tracht,  welche  aber,  wie  schon  Michaelis  (a.  a.  0.  p.  242)  richtig  bemerkt 
hat.  als  die  allgemeine  orientalische  betrachtet  werden  darf,  ohne  daß  man  in  ihr 
bei  diesem  Schergen  wie  bei  dem  gleich  zu  erwähnenden  »Schleifer«  an  eine  An- 
spielung auf  die  phrygische  Örtlichkeit  der  Scene  zu  denken  nöthig  hätte. 

Dieser  »Schleifer«  findet  sich  in  allen  hier  in  Frage  kommenden  Reliefen 
mit  Ausnahme  von  B.  4,  während  er  in  B.  2  durch  eine  stehende  Figur  ersetzt 
ist,  welche  in  der  Linken  einen  Stabc)  hält  und  auf  das  in  der  Rechten  gehal- 
tene ,  so  eben  auf  einem  großen  Stein  gewetzte  Messer  schaut.  Ähnlich  ist  in 
B.  1  zwischen  dem  sitzenden  Apollon  und  dem  noch  flötenden  Marsyas  der  sky- 
tische  Scherge  mit  dem  Messer  in  der  gesenkten  rechten  Hand  angebracht.  In 
allen  übrigen  Monumenten  kniet  oder  hockt  der  Schleifer  ähnlich  wie  in  der  be- 
rühmten fiorentiner  Statue  (Atlas  Taf.  XXVI.  No.  23)  das  Messer  auf  einem  Steine 
wetzend,  bald  links    (A.  1,  3,  5,  8,   10,   lld)),    bald  rechts   (A.  2)    von   Marsyas, 


a  Fehlend  mit  allen  rechts  von  Marsyas  befindlichen  Figuren  in  der  Zeichnung  im 
Atl.  Taf.  XXV,  6. 

b   Vgl.  Michaelis  Ann.  a.  a.  O.  p.  343. 

c)  In  der  Abbildung  fälschlich  eine  Lanze. 

d;  Daß  auch  hier  die  vor  Apollon  kniende  Figur  der  Schleifer  und  nicht,  wie  Panofka 
A.  Z.  von  JS54  Anz.  S.  506  für  möglich  hielt,  Olympos  sei,  hat  Michaelis  a.  a.  O.  p.  345 
Anm    3  mit  Recht  bemerkt. 
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hier  (A.  2,  5,  8,  10)  diesem  zugewandt,  dort  (A.  1,  11)  von  ihm  abgewendet,  aber 
auf  ihn  mit  umgewendetem  Kopfe  zurückblickend.  Er  ist  bald  bärtig  (A.  1,  S), 
bald  jugendlich  (A.  2,  3,  9,  10?  11)  und  fast  immer  orientalisch  bekleidet  *). 
Hiervon  macht  nur,  abgesehn  von  B.  3,  A.  8  eine  Ausnahme;  denn  hier  ist  der 
Schleifer,  den  auch  das  struppige  Haar  und  der  Bart  von  der  Mehrzahl  der  ent- 
sprechenden Figuren  unterscheidet,  ganz  nackt  und  erinnert  daher  in  besonderm 
Maß  an  die  florentiner  Statue. 

Olympos  kommt  nur  in  zwei  Reliefen  vor,  und  zwar  in  recht  unerwarteter 
Weise.  In  A.  2  liegt  erb),  bequem  auf  dem  linken  Ellenbogen  gestützt,  als  ein 
oberwärts  nackter,  unterwärts  mit  einem  Himation  bekleideter  Jüngling,  das  Haupt 
mit  der  phrygischen  Mütze  bedeckt,  zu  den  Füßen  oder  dem  Anscheine  nach  unter 
den  Füßen  des  aufgehängten  Marsyas,  aber  vollkommen  ruhig  und  eigentlich 
theilnahmlos.  Denn  daß  er  den  rechten  Arm  etwas  erhebt  will  nicht  eben  viel 
sagen  und  kann  der  gesammten  gelassenen  Stellung  gegenüber  kaum  als  eine  Ge- 
berde der  an  die  Schergen  gerichteten  Bitte  um  Schonung  (Michaelis  a.  a  0.  p.345) 
erklärt  werden.  Und  fast  eben  so  theilnahmlos  steht  er  in  B.  3  mit  überkreuzten 
Beinen  dem  Marsyas  gegenüber,  indem  er  die  Chlamys  erhebt,  als  wollte  er  mit 
ihr  seine  Thränen  trocknen. 

In  A.  I  ist  die  Örtlichkeit  durch  eine  am  Boden  liegende  Nymphe  bezeich- 
net, welche  in  der  Hechten  einen  Schilfstengel  hält;  daß  in  ihr  die  Nymphe 
von  Aulokrene  gemeint  sei  kann  nicht  zweifelhaft  sein.  In  A.  2  ist  dieselbe 
durch  die  sehr  eigentümliche  Figur  eines  jugendlichen,  oberwärts  nackten,  unter- 
wärts mit  dem  Himation  bekleideten  Mannes  ersetzt,  welcher,  mit  überkreuzten 
Beinen  grade  aufrecht  stehend,  die  linke  Hand  auf  die  Hüfte  stützt  und  in  der 
rechten  scepterartig  eine  doch  wohl  als  Schilfstengel  zu  erklärende  Pflanze  hält. 
Anders  denn  als  ein  Flußgott  wird  auch  diese  Figur  nicht  verstanden  werden 
können0).  In  A.  10  ist  Hermes  der  Scene  der  Verurteilung  des  Marsyas  hinzu- 
gefügt, dessen  Anwesenheit  man  mit  Michaelis  a.  a.  0.  p.  345  entweder  so  er- 
klären kann,  daß  er  als  Abgesandter  der  übrigen  Gotter  Zeuge  der  Strafe  des 
Marsyas  sein  soll  oder  so,  daß  er  als  der  Erfinder  der  Lyra  an  dem  traurigen 
Ausgange  des  Wettkampfes  der  Flöte  gegen  das  Saiteninstrument  ein  besonderes 
Interesse  hat. 

In  keinem  der  Sarkophagreliefe,  welche  mehre  Scenen  des  Marsyasmythus 
vereinigen,  ist  bei  derjenigen  der  sich  vorbereitenden  Bestrafung  Apollon  gegen- 
wärtig.    Dies  ist  dagegen  mehrfach  der  Fall  bei  denjenigen  Reliefen,  welche  die 


a)  Es  ist  daher  eine  wahrscheinliche  Vermuthung  von  Michaelis  a.  a.  O.  p.  342,  daß 
die  in  den  Denkm.  d.  a.  K.  II,  491  abgeb.  fragmentirte  Relieffigur  des  Mus.  Chiaram. 
No.  73  einen  solchen  jugendlichen,  orientalisch  bekleideten  »Schleifer«,  nicht  aber  einen 
vor  Apollon  um  Gnade  flehenden  Olympos  darstelle,  welcher  in  keinem  einzigen  dieser 
Reliefe  vorkommt. 

b)  Denn  Olympos  wird  mit  Gerhard  (Prodrom.  S.  325)  und  Michaelis  a.  a.  O.  p.  344  sq.) 
in  dieser  Figur  zu  erkennen  sein,  welche  sicherlich  nicht  ein  dritter  Scherge  ist,  wie  Car- 
dinali, Memorie  Rom.  di  ant.  I,  p.  72  erklären  wollte. 

c,  In  A  8  will  Michaeli*  a.  a.  O.  p.  344  die  oberhalb  des  »Scheifcr3«  sitzende  jugend- 
lich männliche  Figur  zu  dieser  Scene  ziehn,  während  ich  sie  nur  als  zur  Mittelscene,.  dem 
Wettkampfe  gehörend  betrachten  kann,  wie  oben  S.  407  gesohehn  ist 
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VernrteilongSBcene  in  Sonderdarstellungen  geben,  nämlich  in  A.  11,  12,  B.  3,  4, 
(7),  S.  In  allen  diesen  Beliefen  (und  wahrscheinlich  auch  in  A.  12)  ist  der  Gott 
sitzend  und  nnr  mit  geringen  Verschiedenheiten  in  der  Composition  dargestellt, 
so  daß  während  er  in  A.  11,  wo  er  scheinbar  auf  seinem  Greifen  sitzt,  was  der 
Künstler  wohl  nicht  hat  darstellen  wollen,  die  Kithara  im  linken  Arme  und  das 
Plektron  in  der  rechten  Hand  hält,  er  sich  in  B.  3,  4,  8  auf  sein  Instrument 
stützt  und  die  rechte  Hand  über  den  Kopf  gelegt  hat,  wobei  ihm  in  B.  8  der 
Dreifuß  und  der  Bogen  beigegeben  ist 

4.    Münzen   und    Gemmen. 

Von  Münzen,  auf  denen  der  Marsyasmythus  dargestellt  ist,  ist  eine  einzige 
bekannt  von: 

1.  Alexandria  in  Aegypten,  Antoninns  Piusa)  (Münzt.  V,  No.  24  nach 
dem  Exemplar  in  Florenz).  Dieselbe  zeigt  uns  in  nahem  Anschluß  an  die  Com- 
position in  Sarkophagreliefen  (besonders  A.  1  u.  11)  den  am  Baume  hangenden 
Marsyas ,  den  von  diesem  abgewendet  vor  Apollon  knienden ,  aber  zu  Marsyas 
umblickenden,  bis  auf  ein  flatterndes  Chlamydion  nackten,  mit  der  phrygisehen 
Mütze  bedeckten  »Schleifer«  und  den  dem  Marsyas  gegenüber  hoch  auf  einem 
Felsen  sitzenden  Apollon,  welcher  seine  Kithara  im  linken  Arme  hält  und  die 
Rechte  mit  dem  Plektron  vorstreckt,  doch  wohl  um  mit  dieser  Geberde  den  Be- 
fehl zum  Vollzüge  der  Strafe  zu  geben.  Die  Flöten  des  Satyrn  sind  hinter  seinen 
Füßen  kreuzweise  an  eine  Erderhöhung  gelehnt. 

Mannigfaltiger  sind  die  Darstellungen  in  geschnittenen  Steinen. 

1.  2.'  Zunächst  sind  hier  nur  im  Vorbeigehn,  als  nicht  zum  Mythus  des 
Wettkampfes  gehörend,  ein  paar  Darstellungen  des  mit  den  Flöten  dasitzenden 
Marsyas  zu  erwähnen*). 

3.  Ein  Mal,  in  einem  Cameo  der  Sammlung  Beverleyc)  ist  der  Wettstreit 
selbst  dargestellt,  und  auch  dies  ist  nicht  vollkommen  sicher.  Links  im  Bilde  sitzt, 
linkshin,  also  nach  außen  gewendet,  Apollon  auf  einem  Felsen  in  einer  an  manche 
Reliefe  erinnernden  Gestalt,  oberwärts  nackt,  die  Oberschenkel  mit  einem  Gewände 
bedeckt.  Die  Lyra  hält  er  im  rechten  Arm  und  legt  die  linke  Hand  (aber 
nicht  das  Plektron)  an  die  Saiten;  daß  er  spiele,  wird  man  auch  dann  in  Ab- 
rede zu  stellen  haben,  wenn  durch  den  Abdruck  eine  Umkehrung  der  Seiten 
stattgefunden  haben  sollte ;  denn  der  Gott  schaut  mit  lebhaft  umgewendetem  Kopf 
über  seine  Schulter  auf  Marsyas,  welcher,  jugendlich,  durch  Thierohren  und  den 
Rest  eines  Pferdeschwanzes  (der  Stein  ist  verletzt)  bezeichnet,  hinter  Apollon  steht 
und  die  Doppelflöte  bläßt. 

Die  große  Mehrzahl  der  geschnittenen  Steine  stellt  die  Scene  nach  der  Ver- 
urteilung des  Marsyas  dar. 

4. — S.  In  einer  mit  ganz  geringen  Abweichungen  in  einer  Reihe  von  Gemmen 


a)  Mionnct,  Descr.  VI,  283,  1948,  SuppL  IX,  p.  24,  pl.  No.  1,  auch  A.  cL  L  tav.  d'agg. 
N.  No.  5. 

b)  Antike  Paste  und  Carncol  der  Stosch'schen  Sammlung  in  Berlin,  Winckelmann, 
P.  d.  St.  IL  XIV,  No.  1136,  1138. 

c:  Abdruck  bei  Cades,  Große  Abdrucksamml.  E.  Apolline  No.  61. 
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sehr  verschiedener  Größe  wiederholten  Compositum R) ,  von  welcher  die  Gemmen- 
tafel No.  30  das  früher  von  Lorenzo  Medici  besessene,  jetzt  in  Florenz  befind- 
liche Exemplar b)  wiedergiebt,  sitzt  der  nackte  und  bärtige  Marsyas  mit  auf  den 
Rücken  gebundenen  Händen  an  den  Stamm  eines  kahlen  Baumes,  aus  dessen 
Zweigen  die  Doppelflöte  herabhangt,  gefesselt  auf  einem  Steinblock;  A  pol  Ion, 
oberwärts  nackt,  unterwärts  mit  einem  vom  Rücken  herabfallenden  Gewände  be- 
kleidet, die  große  Kithara  im  linken  Arme,  die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron 
ruhig  herabhangend,  hat  sich  von  ihm  abgewendet,  schaut  aber  zu  ihm  zurück, 
während  zu  seinen  Füßen,  zwischen  ihm  und  dem  Verurteilten  der  nackte0) 
Olymp os  kniet  und  gnadeflehend  seine  Hände  zu  dem  Gott  erhebt. 

9.  Eine  antike  Paste  der  Stosch'schen  Sammlung d)  in  Berlin 
zeigt  Marsyas  allein  stehend  mit  auf  den  Rücken  gebundenen  Händen  an  einen 
Baum  gefesselt,  wesentlich  so,  wie  wir  ihn  in  dem  Wandgemälde  oben  S.  452, 
No.  9  finden  und  erinnernd  an  die  Reliefe  oben  S.  469,  No.  A.  7  u.  No.  B.  6. 

10.  Ein  Carneol  der  Stosch'schen  Sammlung6)  in  Berlin  (s.  Gemmen- 
tafel No.  40)  stellt  den  allein  am  Baume  hangenden  Marsyas  in  der  Hauptsache 
übereinstimmend  mit  den  Reliefen  und  den  Statuen  dar,  nur  will  bemerkt  werden, 
daß  Marsyas  hier,  wie  in  der  Mehrzahl  der  folgenden  Steine  nicht  wie  in  den 
Reliefen  und  Statuen  oben  an  den  Stamm,  da  wo  die  Aste  sich  zu  trennen  be- 
ginnen, gefesselt  ist,  sondern  von  den  sich  überbeugenden  Zweigen  herabhängt, 
was  auf  Rücksichtnahme  auf  die  Raumerfüllung  der  ovalen  Fläche  des  Steines 
zurückzuführen  sein  wird. 

11.  12.  In  zwei  Fällen  ist  dem  am  Baume  hangenden  Marsyas  der  vor  ihm 
kniende  skythische  Scherge  beigegeben,  der  zu  seinen  Füßen  das  Messer  wetzt 
und  der  in  dem  einen  Fall,  einem  Achatonyx  der  Stosch'schen  Sammlung*) 
in  Berlin  (Gemmentafel  No.  37)  orientalisch  bekleidet,  im  andern  Fall,  in  einem 
Onyx  der  Beverley'schen  Sammlung*)  nackt,  aber  mit  der  phrygischen 
Mütze  bedeckt  ist.  In  beiden  Fällen  hängt  Marsyas  von  den  übergebogenen 
Zweigen  des  Baumes  herab. 


a  1.  in  Paris,  Chabouillet,  Cat  genäral  etc.  p.  3  No.  13,  Achatonyxcameo  25x21  mm, 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Abdruck  bei  Lippert,  Daktyl.  M.  IH,  P.  1,  No.48  =  Abdr. 
Myth.  Taus.  No.  187  »im  königl.  französ.  Cabinet«  mit  der  irrigen  Materialangabe  »rother 
Jaspis«;  2.  das  Exemplar  in  Floren«  unten  Note  b :  36x21  mm;  3.  Sardonyxcameo  in  Paris, 
Chabouillet  a.  a.  O.  No.  14:  42x36  mm;  4.  Carneol,  ehemals  in  Lor.  Mcdicis  Besitze,  jetzt 
(mit  der  Farnesischen  Erbschaft)  in  Neapel  (?),  Abdruck  bei  Lippert  a.  a.  O.  M.  II,  P.  1, 
No.  53,  Abdr.  Myth.  Taus.  No.  190:  43x37  mm;  5.  vielfarb.  Onyx,  »gehört  dem  Prof. 
Casanova«,  Abdr.  bei  Lippert,  Suppl.  No.  120,  47X36  mm.  Vgl.  Wieseler  zu  den  D.  d.  a. 
K.  Text»  No.  151. 

b)  Carneol,  Abdruck  bei  Lippert  a.  a.  O.  M.  I,  P.  1,  No.  66,  Abdr.  Myth.  Taus.  No.  1S8 
und  bei  Cades  a.  a.  O.  E.  No.  64,  abgeb.  b.  Gori,  Mus.  Florent.  I.  66,  9,  Lenormant,  N. 
Gal.  myth.  pl.  46,  7,  D.  d.  a.  X.  II,  151. 

c)  In  einigen  Exemplaren  (oben  Anm.  a.  1  —  5]  hängt  ein  Stück  Gewand  in  bogen- 
förmigen Falten  von  seinem  linken  Arm  herab. 

d)  Winckelmann  a.  a.  O.  No.  1140. 

e)  Winckelmann  a.  a.  O.  No.  1141.  Von  einem  andern  angebL  ebenfalls  Stosch'schen 
Carneol  ist  ein  Abdruck  bei  Lippert  a.  a.  O.  M.  II,  P.  1,  No.  51,  Abdr.  Myth.  Taus. 
No.  186  und  bei  Cades  a.  a.  O.  No.  67,  doch  ist  dessen  Echtheit  zweifelhaft. 

f)  Winckelmann  a.  a.  O.  No.  1142,  ein  Abdruck  auch  bei  Cades  a.  a.  O.  No.  66. 
g   Abdruck  bei  Cades  a.  a.  O.  No.  65. 
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13.  In  einer  antiken  Paste  der  Stosch'schen  Sammlung*)  in  Berlin 
(Gemmentafel  No.  3Sj  scheint  der  hier  unterwärts  bekleidete  nnd  barhäuptige 
Scherge  die  Schindung  des  Marsyas  beginnen  zu  wollen,  während  Apollon,  wie  es 
scheint  die  Lyra  spielend,  linkshin  davonschreitet.  Ans  den  Zweigen  des  Baumes, 
welchen  man,  was  in  den  andern  Steinen  nicht  der  Fall  ist,  vielleicht  eine  Pinie 
nennen  kann,  hängt  nicht  die  Doppelflöte,  sondern  eine  Syrinx  herab.  Dem 
Bedenken,  welches  sich  hieran  auch  dann  noch  knüpfen  kann,  »wenn  man  sich 
erinnert,  daß  Marsyas  auch  als  Erfinder  dieses  Instrumentes  gilt«b),  ist  Wieseler 
(a.  a.  0.  Text  S.  206)  mit  der  Bemerkung  entgegengetreten,  daß  man  den  Baum 
als  einen  der  Kybele  geheiligten  und  deswegen  mit  ihrem  Attribut  ausgestatteten 
betrachten  kann,  so  wie  der  heilige  Baum  der  Göttin  in  dem  Relief  D.  d.  a.  K. 
II,  No.  813  b  ausgestattet  ist,  und  zwar  um  so  mehr,  als  in  der  Paste  oberhalb 
der  Syrinx,  allerdings  viel  kleiner  als  diese,  ein  Rund  sichtbar  ist,  welches  sich 
vielleicht  als  das  Tympanon  der  Göttin  deuten  läßt. 

14.  Denselben  Skythen,  welchem  der  hinwegschreitende  Apollon  das  Messer 
zur  Schindung  des  Marsyas  übergebe,  glaubte  Winckelmann  in  einem  rothen 
Jaspis  der  Stosch'schen  Sammlung0)  in  Berlin  (Gemmentafel  No.  39)  zu 
erkennen,  doch  handelt  es  sich  hier  sicher  nicht  um  den  Schergen,  vielmehr  ist 
die  vor  Apollon  kniende  Figur,  welche,  bekleidet  und  mit  der  phrygischen  Mütze 
bedeckt,  die  Hände  zu  dem  Gott  erhebt,  der  gnadeflehende  Olympos,  wie  eine 
Vergleichung  der  oben  unter  No.  4 — 8  angeführten  Steine  lehren  kann,  und  das 
angebliche  Messer  in  der  rechten  Hand  Apollons  ist  das  Plektron.  Die  Figuren 
des  Apollon  und  des  Olympos  entsprechen  fast  genau  denjenigen  in  den  genannten 
Steinen  und  die  Composition  weicht  von  derjenigen  dieser  hauptsächlich  darin  ab. 
daß  Marsyas  von  dem  Baume  herabhängt,  anstatt  niedrig  sitzend  an  denselben 
gebunden  zu  sein. 

15.  Einen  zweiten  rothen  Jaspis  unbekannten  Besitzes  mit  einer  ganz 
verwandten  Darstellung  bespricht  Heibig,  B.  d.  I.  von  1873  p.  36,  ohne  des 
Steines  in  Berlin  Erwähnung  zu  thun.  In  diesem  Gemmenbilde  ist  Apollon  sitzend 
dargestellt  und  der  vor  ihm  kniende  Olympos  phrygisch  bekleidet d). 

5.  Statuen. 
Von  den  Zeiten  Viscontis0)  an  bis  ziemlich  herab  auf  die  Gegenwart  ist  bei 


a)  Winckelmann  a.  a.  O.  No.  1144,  abgeb.  D.  d.  a.  K.  II,  153  a. 

b)  Athen  IV,  82,  p.  184,  Clem.  Alex.  Strom.  I,.  7tf.  Vgl.  auch  Stephani,  C.  R.  pour 
1802,  S.  99,  Note  3. 

c)  P.  d.  St.  No.  1143. 

d  Daß  das  Smaragdplasma  der  florentiner  Sammlung  Gori,  Mus.'  Floren t.  I,  66,  8, 
von  dem  Abdrücke  sich  bei  Lippert,  Suppl.  No.  1 1 9  und  bei  Cades  a.  a.  O.  No.  63  finden, 
modern  sei,  braucht  kaum  gesagt  zu  werden;  es  genügt  der  Hinweis  darauf,  daß  Marsyas 
hier  als  bocksfüßiger  Pan  erscheint 

e*.  Pio-Clem.  V,  p.  7  mit  den  Noten  b.  c.  Im  Texte  zu  dem  oben  als  B.  3  verzeich- 
neten vatican.  Candelaberrclicf  sagt  hier  Visconti  »simile  rappresentanza  era  gia  nell  andito 
del  Tribunale  dell'  antico  Foro  di  Roma  (Horat.  Sat.  I,  6,  Plin.  21,  6)  e  ad  imitazione  della 
Capital e  mostravasi  parimente  nei  Fori  delle  Romane  colonie*.  Vgl.  noch  VII,  p.  96,  wo 
diese  Annahme  wiederholt  und  die  M.-Pio-Clem.  II,  2  publicirte  »Danaide«  als  eine  um 
den  Marsyas  auf  dem  Forum  von  Praeneste  (wo  die  Statue  gefunden  ist)  weinende  Nymphe 
gedeutet  wird. 
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einer  Anzahl  von  Gelehrten*)  die  Rede  von  einer  Gruppe  anf  dem  Forum 
Rom  an  um.  welche  die  Bestrafung  des  Marsyas  dargestellt  habe,  einer  Gruppe, 
deren  Bestandteile  (Apollon,  der  aufgehängte  Marsyas,  der  skythisehe  Sclave 
oder  diese  Figuren  nebst  dem  gnadeflehenden  Olympos  und  einem  zweiten  Sclaven, 
der  Marsyas  am  Baume  emporgezogen  hat)  von  den  Verschiedenen  verschieden 
angenommen  und  in  erhaltenen  Statuen  wiedererkannt  werden*).  Von  einer 
Gruppe  dieses  Gegenstandes  war  auch  schon  früher,  bei  Gelegenheit  der  Be- 
sprechung des  »Schleifers«  in  Florenz  (s.  unten)  die  Redec),  nur  daß  man  dieselbe 
nicht  auf  das  römische  Forum  versetzte  oder  den  zu  ihr  gehörigen  Marsyas  nicht 
mit  dem  von  mehren  antiken  Zeugen  als  auf  dem  Forum  stehenden  Marsyas  iden- 
tificirte,  wie  dies  erst  von  den  oben  genannten  Gelehrten  geschehn  ist.  Hierbei 
mußte  man  freilich  gestehnd),  daß  einzig  der  Marsyas  bei  den  Alten6)  erwähnt 
werde;  indem  man  aber  das,  was  von  diesem  Marsyas  und  von  dem  gleicherweise  auf 
den  Foren  der  mit  dem  ins  Italicum  ausgestatteten  römischen  Coloniestädte  ausgesagt 
wurde ,  er  habe  mit  erhobener  rechten  Hand  dagestanden,  als  wenigstens  zum  Theil 
und  namentlich  in  Beziehung  auf  den  Marsyas  in  Rom  irrthümlich  ansah f),  glaubte 
man  in  diesem  den  am  Baume  hangenden  Marsyas  erkennen  und  zu  ihm  die 
übrigen  nöthigen  oder  wahrscheinlichen  Gruppenbestandtheile  hinzudenken  oder 
neben  ihm  annehmen  zu  dürfen.  Nun  ist  aber,  wenn  nicht  schon  durch  Andere, 
durch  Jordan*)  gründlich  und  in  unwiderlegbarer  Weise  dargethan,  daß  der 
Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom  mit  dem  zur  Bestrafung  am  Baum 
aufgehängten  und  mit  dem  ganzen  Mythus  vom  musikalischen 
Wettstreite    mit   Apollon    nicht    im    entferntesten    Zusammenhange 


a)  Welcker  in  seiner  »Zeitschrift«  S.  149  f.;  O.  Müller  zu  Ternites  Wandgemälden  I, 
Taf.  7  und  im  Handbuch  §  362  Anm.  4,  Welcker,  Akad.  Kunstmus.  in  Bonn2  S.  18  f.; 
Brunn,  Ann.  d.  I.  1851  (23),  p.  1*29  sq.  (aber  nicht  1857,  wie,  seitdem  so  durch  Druckfehler 
bei  Michaelis  angegeben,  von  mehren  neueren  Schriftstellern  wiederholt  worden  ist) ;  Michaelis 
das.  1858  (30)  p.  316,  320  sq.,  324,  346;  Heibig,  Bull.  d.  I.  1873  p.  37;  Wieseler  zu  den  D. 
d.  a.  K.  113  s.  206. 

b)  Wegen  einer  Gruppe  in  Rom  (Beschreibung  der  Stadt  Rom  UI.  IN.  S.  334),  in 
welcher  Visconti  im  Mus.  Pio-Clem.  V.  a.  a.  O.  eine  Nachbildung  der  angeblichen  Forums- 
gruppe erkennen  wollte,  genügt  es,  auf  Michaelis  a.  a.  O.  p.  323,  Anm.  2  zu  verweisen. 

c)  Schon  L.  Agostini,  der  Erste,  welcher  den  »Schleifer»  richtig  deutete  s.  Oronov. 
Thesaur.  Antiq.  Graec.  II,  tab.  86 ;  Winckclmann,  Mon.  ined.  I.  zu  No.  42 ;  Fea  zu  Winckel- 
mann  G.  d.  K.  11.  1.  10;  Heeren  in  Wclckers  »Zeitschrift«  S.  138  u.  S.  145. 

d  S.  Michaelis  Ann.  d.  I.  a.  a.  O.  p.  320  »il  gruppo  . .  .  che  ornava  il  foro  di  Roma  . . . 
benche  gli  scrittori  non  ne  ramentino  che  la  sola  statu a  die  Marsia». 

e)  Horat.  Sat.  I.  6 ;  Martial.  II.  64,  7 ;  Iuvenal.  9,  2  (doch  redet  dieser  nicht  von  dem 
Marsyas  auf  dem  Forum,  sondern  nur  von  einem  Marsyas  victus,  mit  dessen  traurigem 
Gesicht  er  dasjenige  des  Naevolus  vergleicht),  Seneca  de  benef.  6,  32  und  Plin.  N.  H.  21, 
8  und  9  (wo  auch  von  dem  Marsyas  nichts  weiter  gesagt  ist,  als  daß  P.  Munatius  ihm 
seinen  Kranz  weggenommen  und  sich  selbst  aufgesetzt  hat.  was  auf  einen  zur  Bestrafung 
aufgehängten  M.  sicher  nicht  bezogen  werden  kann). 

f,  S.  Michaelis  a.  a.  O.  p.  320  sq. :  »Imperoche  il  racconto  degli  scoliasti . . .  d'Orazio, 
secondo  il  quäle  la  statua  aveva  alzata  una  delle  mani,  e  senza  dubbio  originato  dal  con- 
fonderla  colla  statua  di  M.  esistcnte  ne'  municipj  . .  . .  senza  fallo  la  statua  sul  foro 
jnostrava  lo  stesso  tipo,  di  che  sono  conservate  tante  copie«  ecc. 

g)  Marsyas  auf  dem  Forum  in  Rom,  Berlin  1883.  Vgl.  C.  L.  Visconti  im  Bull,  della 
commiss.  arch.  communale  (di  Roma)  1880  p.  206  und  dessen  das.  Anm.  1  angeführte  Schrift. 
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steht,  daß  vielmehr  er  grade  so  gut  wie  der  in  den  Coloniest&dten  aufgestellte 
und  auf  den  Münzen  dieser  Städte  nachweisbare,  der  Marsyas  genannte  Silen  war, 
welcher  mit  dem  Schlauch  auf  der  linken  Schulter  und  frei  erhobener  rechten 
Hand  gebüdet  ista). 

Allerdings  versteht  es  sich  eigentlich  von  selbst  und  ist  aneh  schon  lange 
ausgesprochen b)  und  vielfach  wiederholt  worden,  daß  der  »Schleifer«  als  Einzel- 
statue nicht,  sondern  nur  als  Bestandteil  einer  Gruppe  gedacht  werden  kann: 
ob  man  zu  dieser  Gruppe  jedoch  den  in  nicht  wenigen  Copien  auf  uns  gekommenen, 
am  Baum  aufgehängten  Marsyas  rechnen  dürfe,  ist  sehr  die  Frage,  und  diese 
Frage  kann  besten  Falles  nur  unter  gewissen  Voraussetzungen  bejaht  werden, 
auf  welche  weiterhin  zurückzukommen  sein  wird.  Wie  immer  es  sich  aber  auch 
hiermit  verhalte,  gar  nicht  zweifelhaft  ist,  daß  der  zu  dieser  Gruppe  zu  rech- 
nende Apollon  uns  fehlt  und  in  einigen  erhaltenen  Statuen  sicherlich  mit  Unrecht 
gesucht  worden  ist.  Unter  diesen  Umständen  bleibt  nichts  übrig,  als  einstweilen 
von  der  Grnppirung  abzusehn  und  über  die  einzelnen  Figuren  zn  sagen,  was 
über  sie  zu  sagen  ist.     Wir  beginnen  mit 

dem    am   Baum    aufgehängten    Marsyas 

als  der  weitaus  in  den  meisten  Wiederholungen  auf  uns  gekommenen  Figur0). 
In  der  folgenden  Liste  soll  durch  die  den  Exemplaren  angewiesene  Stelle  nicht 
endgiltig  und  im  Einzelnen  über  deren  künstlerischen  Werth  geurteilt  werden,  in 
welchem  Falle  das  Fragment  in  Berlin  (8.)  obenan  stehn  müßte,  sondern  nur  eine 
im  Allgemeinen  dem  Werth  entsprechende  Anordnung  getroffen  werden. 

1.  Rom,  Villa  Albani  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  25)  d).  Lebensgroß;  ital. 
Marmor. 

2.  Rom,  N.  Museo  Capitolino  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  24)e).  Lebens- 
groß (ganze  Höhe  2,70  m),  aus  Pavonazzetto ,  gefunden  1876  am  Esquilin. 

3.  Paris,  Louvre,  Fröhner  Notice  No.  86 f).  Lebensgroß*  (ganze  Höhe 
2,56m);  pentelischer  Marmor. 


a)  Wie  immer  es  sich  mit  dem  schon  oben  S.  442  erwähnten  Apollo  Tortor  bei 
Sueton.  Aug.  70  verhalten  mag,  so  ist  schon  aus  den  Worten  des  Autors:  quo  cogno- 
mine  is  deus  quadam  in  parte  urbis  colebatur  klar  ersichtlich,  daß  er  mit  dem  Marsyas 
auf  dem  Forum  nichts  zu  thun  hat. 

b;  Bestimmt  schon  von  Heeren  in  Welckers  Zeitschrift  ß.  145. 
...     c)  Auf  ein  paar  mit  dieser  Figur  übereinstimmende  Epigramme  der  Anthologie :  AnalL 
1.  488,  10  tvon  Alkaeos  v.  Messene)  und  2.  97,  22  (von  Archias)  hat  schon  Michaelis  Ann. 
d.  I.  1858  (30;  p.  321  Note  3  hingewiesen. 

d)  Morcelli,  Fea,  Visconti,  La  Villa  Alb.  descr.  No.  641.  Erg&nzt  beide  Beine  vom 
halben  Oberschenkel  an,  beide  Arme  vom  halben  Oberarme  bis  gegen  die  Handwurzeln.  — 
Fea  zu  Winckelmanns  G.  d.  X.  XI,  1,  10  redet  von  zwei  Darstellungen  des  Marsyas  in 
der  Villa  Albani;  wo  das  zweite  Exemplar  geblieben,  ist  mir  nicht  bekannt. 

e  Abgeb.  im  Bull,  della  commiss.  arch.  communale  (di  Roma)  1880  tav.  17  und  18. 
Ergänzt  nach  C.  L.  Visconti  das.  p.  202  die  rechte  Hand,  ein  Theil  des  Bauches,  das  L 
Bein  und  ein  großer  Theil  des  rechten,  der  ganze  Baumstamm,  an  welchen  die  Figur  mit 
wirklichen  Stricken  gebunden  ist.    • 

f;  Abgeb.  bei  Bouillon,  M.  d.  A.  I,  pl.  56,  Clarac  pL  313,  1140,  Hirt,  Bilderb.  Taf.  22,  6. 
Ergänzt  das  oberste  Ende  des  Baumes,  der  rechte  Ann  mit  dem  Ellenbogen,  der  ganze  1. 
Arm,  beide  Beine  von  (einschließlich'  den  Knien  bis  zur  Fußbeuge,   die  Zehen  des  linken 
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4.  Florenz,  Uffizj  No.  186,  Dütschke  A.  B.  i.  0.  J.  III,  No.  251 a). 
Lebensgroß  (ganze  Höhe  2,45  m);  griechischer  Marmor,  früher  in  Villa  Medici 
in  Rom. 

5.  Florenz,  Uffizj  No.  156,  Dütschke  a.  a.  0.  No.  I69b).  Lebensgroß 
(ganze  Höhe  2,46m);  griechischer  Marmor,  dessen  Oberfläche  an  vielen  Stellen 
eine  dnnkelrothe  Färbnng  zeigt. 

(5.  Petersburg,  Ermitage  No.  318c).  Kleine  Lebensgröße  (ganze  Höhe 
1,901  m). 

7.  Rom,  Aufbewahrungsort  nicht  sicher  bekannt.  Lebensgroß  (ganze  Höhe 
2,50  m),  aus  Pavonazzetto d).  Gefunden  18S0  in  der  »Villa  Castrimeniese  di  Q. 
Voconio  Pollione«  bei  Tusculum.     Ähnlich  wie  No.  2,   aber  von   härterer  Arbeit. 

S.  Berlin,  K.  Mus.  No.  213.  Lebensgroßes  Fragment  (0,88  m),  zu  dem 
Fragmente  des  Stammes  im  Magazin  verwahrt  werden6).  Parischer  Marmor,  ge- 
funden  1844  am  Palatin. 

9.  Rom,  Museo  Torlonia  an  der  Lungara  No.  308.     Halbe  Lebensgröße 

(1,85  m)f). 

10.  Rom,  Palazzo  Doria  Panfili  in  der  Gallerie  links g).     Halbe  Lebens- 
größe, nach  Clar.  griech.  Marmor.     Flache  und  unbedeutende  Arbeit. 

11.  Palermo,  Museum.     Statuette  von  Pavonazzetto h). 

12.  Messina,  Museum   der  Universtität,   Statuette  (Höhe  0,80  m)  von 
weißem  Marmor  und  gewöhnlicher  Arbeit1). 


Fußes,  die  Nase  und  einige  weitere,  nicht  bedeutende  Stücke  sowie  der  Kopf  des  Bockes 
zu  den  Füßen  des  Marsyas. 

a)  Abgeb.  bei  Cavalleriis,  Stat  ant.  (1585)  I,  85,  Maffei,  Raccolta  tav.  31,  Mongez- 
Wicar,  Gal.  de  Flor.  H,  40«  livr  (verkehrt),  GalL  di  Firenze  Ser.  IV.  I.  tav.  35,  Clarac 
pl.  541,  1137,  D.  d.  a.  K.  II,  154,  Baumeister,  Denkm.  II,  S.  888  Fig.  963.  Ergänzt  die 
Basis  und  der  untere  Theil  des  Stammes,  beide  Füße  und  der  halbe  rechte  Oberschenkel, 
die  Oberarme  von  der  Höhe  des  Kopfes  an,  die  Hände  fast  ganz,  doch  scheinen  die  Vorder- 
arme echt  zu  sein;  Nase  und  Stücke  über  den  Augen.    Litteratur  bei  Dütschke  angegeben. 

b)  Abgeb.  bei  Gori,  Mus.  Florent  HI,  13,  David,  Mus,  de  Flor.  (1787)  in,  13,  Gal. 
di  Firanze  Ser.  IV.  L  37.  Ergänzt  die  Basis,  der  linke  Fuß,  die  Zehen  des  rechten,  der 
Kopf,  die  Arme  nebst  dem  obern  Theile  des  Stammes. 

c )  Gu6deonow,  Ermit.  Imp.,  Mus.  de  sculpt. 2  p.  92 ;  aus  der  Campana'schen  Sammlung. 
Ergänzt  die  beiden  Vorderarme  mit  den  Händen  und  dem  obern  Stücke  des  Stammes  'nach 
Guödeonow). 

d)  Abgeb.  im  Bull,  della  commiss.  arch.  municipale  (di  Koma)  1884  tav.  14 — 19,  No.  12, 
Tgl.  das.  S.  160  (Lauciani)  und  216  (C.  L.  Visconti).  Nicht  ergänzt,  es  fehlen:  der  rechte 
Vorderarm,  die  linke  Hand,  das  rechte  Bein  vom  halben  Unterschenkel  an  und  der  Baum- 
stamm.   Das  Gesicht  sehr  verstoßen. 

e)  Michaelis,  A.  d.  I.  von  1858  (30)  p.  321,  Friederich- Wolters  No.  1415. 

f;  Abgeb.  in  der  Lichtdruckausgabe  tav.  XLIX.  Im  Texte  wird  (p.  224)  von  einer 
neuerlich  auf  einem  Grundstücke  des  principe  Colonna  gefundenen  Replik  gesprochen,  von 
der  mir  Näheres  nicht  bekannt  ist. 

g)  Matz-Duhn,  A.  B.  i.  R.  No.  245,  abgeb.  bei  Clarac  pl.  542,  1139  A,  vgl.  Michaelis 
a.  a.  O.  Anm.  2.  Ergänzt  beide  Arme,  das  rechte  Bein  vom  Knie,  das  linke  von  dicht 
unter  dem  Knie  an,  der  Baum,  die  Basis  und  die  Syrinx.  Außerdem  ist  ihm  eine  »decenza« 
von  Gyps  umgelegt 

h)  Benndorf  und  Schöne,  Ant  Bildw.  im  lateran.  Mus.  Nachträge  S.  410.  Ergänzt 
die  Hände,  die  Füße  »und  das  Mittelstück«  {?). 

i)  Benndorf  und  Schöne  a.  a.  O. 
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13.  Paris,  Louvre,  Fröhner  Notice  No.  87.     Statuettenfragment  (die  obere 
Körperhälfte,  Höhe  0,54  m),  von  griech.  Marmor*),  aus  Sparta. 

14.  Rom,   Casa  Merolli,    Statuettenfragment    (Höhe    0,25  m)   von   griech. 
Marmor  und  von  guter,  frischer  Arbeit b). 


15.  Korn,  Museo  Torlonia  an  der  Lungara  No.  464 c). 


Zweifelhafter  Deutung  ist: 
IG.  eine  Bronzestatuette   (0,22  m   hoch)    aus  Paramythia,   unbekannten 
Aufbewahrungsortes d) ,  abgeb.  in  H.  K.  E.  Köhlers  Gesammelten  Schriften  Bd.  VI, 
Taf.  1  mit  Text  S.  3ü.     Vgl.  Stephani  im  C.  R.  pour  1869,  S.  153,  No.  9.     Auf 
dieselbe  soll  zum  Schlüsse  zurückgekommen  werden. 


Über  die  Statuen,  Fragmente  und  Statuetten  No.  1 — 14  wird  sich  kaum 
Anderes  und  Besseres  sagen  lassen,  als  was  im  Anschluß  an  Früheres  bei*  Frie- 
derichs-Wolters  unter  No.  1415  gesagt  ist.  Allerdings  würden  sich  diese  Statuen 
an  sich  auch  von  Haus  aus  als  Einzelcompositionen  denken  lassen,  wie  es  denn 
wohl  auch  nur  geringem  Zweifel  unterliegt,  daß  die  Exemplare,  wenn  nicht  alle, 
so  doch  zum  größten  Theil  als  Einzelfiguren  gearbeitet  worden  sind  und  man 
keinen  Grund  hat,  für  sie  in  allen  Fällen,  wenn  überhaupt,  die  sie  zu  einer 
Gruppe  ergänzenden  Figuren,  seien  diese  nun  zwei  (Apollon  und  der  messer- 
schleifende Sclave)  oder  drei  (außer  den  genannten  noch  ein  den  Marsyas  am 
Baum  aufziehender  Henkersknecht)  oder  gar  vier  (auch  noch  ein  gnadeflehender 
Ülympos)  als.  ursprünglich  vorhanden  und  nur  nicht  auf  uns  gekommen  voraus- 
zusetzen. Nichts  desto  weniger  wird  doch  die  Verbindung  des  am  Baume 
hangenden  Marsyas  mit  dem  messerschleifenden  Sclaven  und  mehrfach  auch  einem 
Apollon  in  den  oben  (S.  469  f.)  besprochenen  Sarkophagreliefen  und  in  den  S.  473  f. 
erwähnten  Gemmen  die  Annahme  nöthig  machen,  daß  der  Marsyas  ursprünglich 
den  Bestandteil  einer  Gruppe  gebildet  hat,  da  es  im  höchsten  Grad  unwahr- 
scheinlich ist,  daß  eine  solche  Gruppe  auf  Grund  allein  einer  Einzelfigur  des 
Marsyas  am  Baume  von  den  Sarkophagbildhauern  erfunden  worden  wäre  und  weil 


a)  Abgeb.  bei  Le  Bas,  Voy.  arch.  Mon.  Fig.  pl.  94. 

b)  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  246.  »Es  fehlen  der  Kopf  ganz  bis  auf  die  Unterlippe 
und  den  dichten  Bart,  die  beiden  Arme  von  der  Mitte  des  Oberarms,  die  Beine  von  über 
den  Knien  abwärts.« 

c)  Abgeb.  Gal.  Giustin.  I,  60.  Clarac  pl.  541,  1138,  in  der  Lichtdruckauggabe  des 
Mus.  Torion.  Taf.  CXIX.  Modern  der  haarlose  Kopf,  der  rechte  Arm  fast  ganz,  der  obere 
Theil  des  Stammes.  Ganz  aus  dem  Spiele,  zu  bleiben  hat  die  in  Beckers  Augusteuni 
Taf.  83  und  bei  Clarac  pl.  544,  1142  abgebildete,  höchst  ungeschickt  moderner  Weise  zu- 
sammengestellte Gruppe,  über  welche  nach  Hettner:  Die  Bildwerke  der  K.  Antikensamml. 
in  Dresden4  S.  61,  No.  31  nichts  mehr  zu  sagen  ist. 

d)  In  das  Brit.  Mus.,  wohin  durch  Schenkung  R.  P.  Knights  8  von  den  zusammen 
1798  in  Paramythia  gefundenen  16  Bronzen  gelangten,  scheint  der  Satyr  nicht  gekommen 
zu  sein,  wie  man  nach  Stephani,  Apollon  Boedromios  S.  6  anzunehmen  geneigt  sein  möchte, 
vgl  Synopsis  etc.  1871  Bronze-Room  p.  48,  wo  3  der  Bronzen  von  Paramythia  aufgezahlt 
werden.  Möglicherweise  gehört  der  Satyr  .zu  den  2  in  Hawkins  Besitz  übergegangenen 
Bronzen  von  Paramythia;  in  der  Stroganof sehen  Sammlung  ist  er  nicht 
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diese  Unwabrscheinlichkeit  noch  dadurch  gesteigert  wird,  daß  der  Typus  des 
messerschleifenden  Sclaven,  welcher  statuarisch  in  dem  »Schleifer«  in  Florenz  vor- 
liegt, wenn  auch  nicht  in  genauer  Wiedergabe  in  den  Reliefen  und  Gemmen  sich 
wiederfindet. 

Wie  man  aber  diese  ursprüngliche  Gruppe  zu  denken  und  aus  welchen  und 
wie  vielen  Elementen  man  sie  zusammen  zu  setzen  habe  ist  durchaus  zweifelhaft 
und  wird  wohl  zweifelhaft  bleiben;  darüber  zu  reden  und  die  von  verschiedenen 
Gelehrten  aufgestellten  Vermuthungen  hier  zu  wiederholen  und  zu  erörtern  scheint 
unfruchtbar.  Kur  das  Eine  muß  hier  nach  den  feinen  und  richtigen  Bemerkungen 
von  Wolters  (a.  a.  0.  8.  529)  über  das  Stilistische  des  »Schleifers«  einerseits  und 
der  sämmtlichen  guten  Marsyasexemplare  andererseits  hervorgehoben  werden,  daß 
sich  der  »Schleifer«  mit  keinem  Exemplar  des  Marsyas  und  eben  so  wenig  mit 
dessen  Original,  falls  dieses  demselben  Stil  angehörte,  verbinden  läßt,  weil  wäh- 
rend der  »Schleifer«  stilistisch  durchaus  der  altern  pergamenischen  Kunst  angehört, 
der  Marsyas  eine  ganz  verschiedene  Arbeit  zeigt,  welche  vielmehr  sei  es  auf  die 
rhodischea),  sei  es  auf  jene  noch  spätere  kleinasiatische,  uns  aus  dem  sog.  »bor- 
ghesischen  Fechter«  und  dem  »borghesischen  Satyr« b)  bekannte0),  jedenfalls  aber  auf 
eine  jüngere  Kunstweise  hindeutet.  Es  wird  daher  kaum  ein  anderer  Schluß  übrig 
bleiben,  als  derjenige,  den  auch  Wolters  gezogen  hat,  daß  nämlich  eine  ältere,  in 
pergamenischer  Zeit  entstandene  Gruppe,  deren  Stil  uns  der  »Schleifer»  zeigt, 
später  umgestaltet  und  in  dem  Stile  des  Marsyas  neu  bearbeitet  worden  ist;  die 
Gruppe,  oder  vielmehr,  wie  ebenfalls  Wolters  angenommen  hat,  »nur  die  Gestalt 
des  Marsyas,  dessen  Haltung  zur  Darlegung  der  größten  anatomischen  Kenntniß 
und  künstlerischen  Meisterschaft  vor  allem  geeignet  war.«  Aus  dieser  Annahme 
wird  sich  denn  auch  ohne  Zwang  die  Thatsache  der  öftern  Wiederholung  des 
Marsyas  in  Statuen  und  Statuetten  und  die  Nichtwiederholung  des  messerschlei- 
fenden Sklaven d)  erklären,  der,  wie  schon  oben  erwähnt,  allein  weder  verständ- 
lich ist  noch  ein  genügendes  Interesse  bietet,  was  Beides  bei  Marsyas  der  Fall 
ist.  Denn  mag  auch  der  Gegenstand  der  Darstellung  unerfreulich  und  der  in 
äußerster  Hilflosigkeit  mit  traurig  resignirtem  Gesichtsausdruck  an  dem  Baum- 
stamme hangende  Satyr  ein  erbarmungswürdiger  Anblick  und  des  ethischen  Ge- 
haltes bar  sein,  was  schließlich  Alles  doch  auch  vom  Laokoon  gesagt  werden  muß, 
technisch  bietet  dieser  ausgereckte  Körper  mit  seinen  angespannten  Muskeln  und 
Sehnen  dem  Künstler  die  Gelegenheit  ein  beträchtliches  Maß  des  Wissens  und  eine 
große  Virtuosität  des  Könnens  zu  offenbaren.     Und  wenn  wir  sehn,  in  wie  hohem 


a)  Auf  diese  weist  Brunn  hin  in  Meyers  Künstlerlexikon  u.  d.  W.  Antigonos  Bd.  II, 
S.  108.    Auch  ich  hatte  ihn  dahin  gestellt,  s.  m.  Gesch.  d.  griech.  Plastik  II3,  S.  328. 

b)  Mon.  d.  Inst.  HI,  59,  D.  d.  a.  K.  II,  463. 

c)  Diese  Analogien  hat  Friederichs  angezogen,  s.  a.  a.  O.  S.  52S    »Bausteine«  I,  S.  384  . 
d.  Ob  sich  die  Worte  im  Bull.  d.  I.  von  1851  p.  17:  »il  Sgre  L.  Vescovali . .  .  ricordö 

che  anche  l'arruotino  di  Firenze  si  ritrova  in  simili  bassirilievi  replicato  in  modo  quasi 
identico,  e  che  egli  stesso  ha  rinvenuto  un  frammento  di  detta  figura  in  una  vigna 
fuori  di  porta  S.  Sebastiano«  auf  eine  statuarische  Replik  beziehe,  ist,  wie  schon  Mi- 
chaelis A.  d.  I.  von  1858  (30)  p.  322Note3  bemerkt  hat,  nicht  ganz  klar;  wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dies  die  einzige  uns  bekannte  sein.  Vgl.  auch  Lanciani  im  Bull,  della  commiss. 
arch.  communale  (di  Borna;  1S84,  p.  160  »non  mi  e  mai  avvenuto  di  ritrovare  una  scaglia 
del  carneficc  (di  Marsia)«. 
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Grad  in  den  besseren  Exemplaren,  obenan  dem  berliner  Torso  {No.  S)  die  natur- 
gemäße Wiedergabe  des  Fleisches,  der  Adern  und  der  darüber  gespannten  Hant 
gelungen  ist,  wie  richtig  und  klar  die  anatomischen  Verhältnisse  sich  darstellen 
und  wie  fein  jede  Einzelnheit  durchgeführt  ist,  so  läßt  uns  das  Interesse,  welches 
u  n  s  eine  solche  Vollendung  der  Kunst  unwillkürlich  einflößt,  dasjenige  des  Alter- 
thums  wohl  verstehn,  welches  die  Wiederholungen  hervorgerufen  hat.  Zu  bemer- 
ken ist  noch,  daß  die  Künstler  aller  besseren  Exemplare  das  Peinliche  des  Gegen- 
standes dadurch  zu  mildern  gesucht  haben,  daß  sie  den  Marsyas  als  ein  rohes 
Wesen  niederer  Art  charakterisirt  und  dadurch  unserem  Mitgefühl  einigermaßen 
ferner  gerückt  haben.  Es  ist  dies  außer  durch  die  satyresk-gemeinen  Gesichts- 
züge auch  dadurch  geschehn,  daß  Marsyas  nicht  allein  mit  wirrem  Hanpt-  und 
Barthaare,  sondern  auch  am  Körper,  unter  den  Achselhöhlen,  auf  der  Brust,  an 
der  Scham,  wo  die  Ilaare  einzelne  Male  bis  gegen  den  Nabel  hinaufsteigen, 
reichlicher  behaart  gebildet  ist,  als  dies  bei  edeln  Gestalten  der  Fall  ist  und  so- 
mit eine  dem  Thierischen  sich  nähernde  Natur  offenbart.  — 

Abweichend  von  den  unter  einander  in  der  Composition  übereinstimmenden 
Exemplaren  1 — 14  ist  unter  den  Marmorwerken  nur  die  Giustiniani-Torloniasche 
Statue  No.  15,  welche  Marsyas  mit  hoch  an  dem  Stamm  gefesseltem  rechten  und 
herabhangendem,  am  linken  Ellenbogen  an  einem  Ast  gebundenem  linken  Arme 
darstellt.  Um  ihn  als  den  bereits  geschundenen  zu  bezeichnen  hat  der  moderne 
Ergänzer,  wahrscheinlich  derselbe,  welcher  dem  schon  oben  S.  249  erwähnten 
Apollon  die  abgezogene  Haut  in  die  linken  Hand  gab,  den  Kopf  des  Satyrn  ohne 
Haar  und  Bart  gebildet :  in  Wahrheit  aber  ist  dieser  Marsyas  so  wenig  wie  irgend 
eines  der  übereinstimmenden  Exemplare11)  oder  ein  antiker  Marsyas  bereits  ge- 
schunden, so  nachdrücklich  dies  auch  noch  in  dem  Texte  zu  der  Lichtdruck- 
Publikation  des  Museo  Torlonia  behauptet  werden  mag.  Die  Art,  wie  hier  der 
Satyr  gefesselt  ist,  entfernt  an  diejenige,  welche  wir  in  den  Wandgemälden  No.  ti, 
8,  9  und  10  finden,  erinnernd,  erspart  dem  Beschauer  nichts  von  dem  Peinlichen 
des  Anblicks,  ohne  doch  dem  Künstler  die  Vortheile  zu  bieten,  welche  bei  der 
typisch  gewordenen  Composition  anzuerkennen  waren  Ob  die  Erfindung  im  be- 
wußten Gegensatze  zu  dieser  gemacht  worden  ist  wird  man  dahingestellt  sein 
lassen  müssen;  als  älter  wird  sie  nicht  zu  betrachten  sein. 

Dies  würde  sicher  von  der  Bronzestatuette  von  Paramythia  No.  IG  zn  sagen 
sein,  wenn  deren  Zugehörigkeit  zu  den  Darstellungen  des  gefesselten  Marsyas  für 
sicher  gelten  könnte,  während  sie  doch  nur  wahrscheinlich  ist,  wie  dies  auch 
Stephani  a.  a.  0.  ausgesprochen  hat.  Denn  Köhlers  Erklärung  a.  a.  0. ,  es  han- 
dele sich  um  einen  Satyrn,  »der  eben  vom  Schlafe  erwacht  ist,  seinen  ganzen 
Körper  ausdehnt,  indem  er  sich  auf  die  Zehen  stellt  und  die  Arme  über  den  Kopf 
ausstreckt,  so  dass  sich  beide  Hände  begegnen«  verdient  gewiss  nicht  den  Vorzug. 
Abgesehn  von  der  Frage,  ob  die  bildende  Kunst  ein  Motiv  wie  das  hier  ange- 
nommene aufgegriffen  haben  wird,  was  ich  nicht  schlechthin  leugnen  möchte,  ist 
dasselbe  hier  nicht  klar  und  richtig  ausgedrückt;  die  Arme  sind  nicht,  wie  sie  es 
sein  müßten,  »über  den  Kopf  ausgestreckt«,  sondern  im  Ellenbogen  scharf  ge- 


a)  Die  Bezeichnung  der  palermitaner  Statuette  No.  11  als  eine  solche  des  »gesohun- 
denen  Marsyas  ♦  bei  Benndorf-Schöne  a.  a.  O.  ist  ohne  Zweifel  irrig. 
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krümmt ,  so  daß  die  Hände  hinter  dem  Kopfe  liegen  nnd  hierfür  ist  eben  das 
Motiv  der  Fesselang  das  allein  wahrscheinliche.  Ob  sich  jedoch  von  derselben 
an  dem  Original  irgendwelche  Spnren  finden,  kann  man  aus  der  Zeichnung  nicht 
ersehn.  Bedenklich  ist  ferner,  daß  der  Satyr  auf  den  Fußspitzen  (nicht  Zehen) 
steht,  was  sich  durchaus  rechtfertigen  würde,  wenn  er,  wie  die  Marmorexemplare 
1 — 14  an  dem  Baum  emporgezogen  wäre,  aber  nicht  motivirt  erscheint,  wo  er 
nur  mit  hinter  dem  Kopfe  gefesselten  Händen  dasteht.  Endlich  darf  auch  nicht 
übersehn  werden,  daß  der  Stil  der  Figur  Schwierigkeiten  macht,  insofern  er  wesent- 
lich älter  ist,  als  der  ganze  Rest  der  Monumente,  deren  Ursprung  in  der  helle- 
nistischen Periode  nicht  zweifelhaft  sein  kann.  Aber  freilich  kann  man  die  Mög- 
lichkeit nicht  in  Abrede  stellen,  daß  das  von  der  hellenistischen  Kunst  vollendete 
und  ausgebeutete  Motiv  der  hoch  emporgezogenen  Hände  in  einer  frühern  Zeit 
durch  die  Erhebung  der  gefesselten  Hände  auf  die  Höhe  des  Kopfes  vorbereitet 
worden  wäre,  während  dasjenige  der  niedrig  hinter  dem  Rücken  gefesselten  Hände 
des  an  den  Baumstamm  gebundenen  Marsyas,  wie  es  das  Vasenbild  No.  15  (gewisser- 
maßen auch  IS)  und  die  Wandgemälde  No.  8 — 10  u.  12  zeigen  noch  höher  hinauf- 
gehn  mag.  Wissen  wir  doch  nicht,  wie  Zeuxis'  Marsyas  religatus  dargestellt  war. 
Einstweilen  wird  man  sich  hiernach  mit  Sicherheit  über  die  Bedeutung  der  schönen 
und  höchst  interessanten  Figur  nicht  entscheiden  können,  aber  Gmnd  genug  haben, 
dieselbe  in  dem  hier  besprochenen  Kreise  von  Denkmälern  nicht  mit  Stillschweigen 
zu  übergehn. 

Der  messerschleifende  Sclave 

ist  nur  in  dem  einen  Exemplar  in: 

Florenz,  Uffizien,  Tribunaa)  von  griechischem  Marmor  (vielleicht  von  Phurnib), 
lebensgroß  (Höhe  1,06  m,  die  Basis  lang  1,09  m,  breit  0,53  m,  hoch  0,14  m) 
s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  23  auf  uns  gekommen0)  und  zwar  ist  es  sowohl  nach 
der  Art  des  Marmors,  welcher  mit  demjenigen  des  sterbenden  Galliers  im  capito- 
linischen  Museum  und  der  ludovisischen  Galliergruppe  übereinstimmt,  wie  nach 
der  Arbeit  ungleich  wahrscheinlicher,  daß  er  das  der  altern  pergamenischen  Kunst 
angehörende  Original,  als  daß  er  eine  Copie  ist;  wenigstens  sind  die  von  Dütschke 
in  s.  A.  B.  i.  O.  J.  a.  a.  0.  für  die  letztere  Annahme  aufgestellten  Gründe  durchaus 
unzulänglich.  Die  Gründe  für  die  pergamenische  Herkunft  der  Statue  hier  noch- 
mals darzulegen,  nachdem  an  derselben  eigentlich  kein  Sachverständiger  mehr 
zweifelt d)   scheint  überflüssig  und  eben  so  wenig  bedarf  die  Situation,  in  welcher 


a'.  Dütschke  A.  B.  i.  0.  I.  HI,  No.  549.  Abgeb.  zuerst  bei  de  Cavalleriis,  Stat.  ant. 
3,  4  tab.  90  und  sonst  oft,  s.  die  Angaben  bei  Dütschke  a.  a.  O.  Über  die  Ergänzungen 
gchn  die  Angaben  nicht  ganz  zusammen;  correct  sind  nach  meiner  Ansicht  diejenigen  bei 
Dütschke  (Griff  und  Stück  des  Messers,  Daumen,  Zeige-  und  Mittelfinger  der  rechten,  nicht 
wie  gedruckt  steht  »linken«  Hand,  welche  das  Messer  hält,  Handgelenk  der  1.  nicht  »r.« 
Hand,  die  Nasenspitze,  der  umgeschlagene  Rand  des  Mantels),  welcher  nur  die  gebrochenen 
Arme  viel  bestimmter  als  antik  hätte  nennen  sollen. 

b;  S.  Michaelis,  A.  Z.  von  1876  ;34)  S.  153,  Sp.  2.  Den  thörichten  Versuch  von 
G.  Kinkel  in  s.  Mosaik  z.  Kunstgesch.  Berl.  1876  S.  57 — 107,  die  Statue  für  modern  zu 
erklären,  darf  man  wohl  als  durch  A.  v.  Rcumont  in  der  Allg.  Ztg.  1876,  1.  Beilage, 
Dütschke,  A.  Z.  a.  a.  O.  S.  12  ff.  und  Michaelis  a.  a.  O.  endgiltig  beseitigt  bezeichnen. 

c)  Vgl.  oben  S.  479,  Anm.  d. 

d)  VgL  Brunn   in   Meyers   Künstlerlexikon  u.    d.  W.  Antigonos,   Michaelis  a.  a.  O., 
Orerbeck,  Knnstmythologie.   IV.  31 
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wir  den  skvthischen  Sclaven  vor  uns  sehn,  noch  einer  eingehenden  Analvse :  die, 
wenngleich  etwas,  namentlich  in  der  Bekleidung  veränderte  Wiederholung  der 
Figur  in  den  Sarkophagreliefen  (S.  470  f.)  und  Gemmen  (8.  473  f.)  zeigt,  daß  wir  ihu 
vor  dem  zu  schindenden  Marsyas  kniend  und  zu  diesem  seinem  Opfer,  nicht  zu 
Apollon,  emporschauend  zu  denken  haben.  Und  zwar  nicht  mit  einem  »grinsenden« 
Ausdruck  des  Gesichts .  wie  Friederichs  geschrieben  und  Wolters  stehn  gelassen 
hat,  sondern  mit  demjenigen  einer  stumpfsinnigen  Aufmerksamkeit  des  richtigeu 
Henkersknechtes,  welchen  die  demnächst  zu  vollziehende  8cheußlichkeit  gleiehgiltig 
läßt  oder,  wenn  man  so  sagen  darf,  nur  geschäftsmäßig  iuteressirt.  Was  im 
übrigen  über  die  grade  nach  Maßgabe  dieser  Figur  vorauszusetzende  ursprüng- 
liche Gruppe  zu  sagen  war,  ist  oben  bei  der  Besprechung  des  Marsyas  gesagt 
worden  und  somit  bleibt  nur  noch  übrig,  festzustellen,  daß  der  ohne  Zweifel  in 
dieser  Gruppe  ebenfalls  vorauszusetzende 

Apollon 

bisher  vergeblich  gesucht  worden  ist.  Am  wenigsten  kann  er  in  der  Torloniaschen 
Statue  anerkannt  werden ,  weil  diese,  wenn  sie  nicht  wie  schon  oben  S.  240  be- 
merkt worden  ist  und  hier  nochmals  ausdrücklich  wiederholt  werden  möge,  ein 
Pasticcio  wäre,  durch  die  abgezogene  Marsyashaut  in  der  Linken  als  nicht  in  einer 
Gruppe  denkbar  erwiesen  würde ,  welche  den  noch  nicht  geschundenen  Marsyas 
darstellte,  wie  richtig  schon  Michaelis  (A.  d.  I.  von  1S5S  (30)  p.  324)  bemerkt  hat,  der 
in  der  Statue  mit  Böttiger  (kleine  Schriften  I.  S.  5S)  den  Apollo  Tortor  des  Sueton 
wiedererkennen  zu  dürfen  meinte,  was  ebenfalls  illusorisch  ist.  Wie  man  sich  den 
Apollon  dieser  Gruppe  zu  denken  habe,  ob  sitzend,  wie  Brunn  (A.  d.  J.  1S51 
p.  120)  und  Michaelis  (das.  1S5S  p.  340)  wollten  oder  stehend,  wie  Andere  an- 
genommen haben,  wird  sich  niemals  ausmachen  lassen,  es  sei  denn  auf  («rund  von 
Entdeckungen,  die  wir  nicht  vorahnen  können.  Und  so  möge  denn  zum  Schluß 
ein  Fragment  einer  Apollostatue  im  Museo  Chiaramonti a)  erwähnt  werden,  auf  das 
schon  Michaelis,  ebenfalls  am  Schlüsse  seiner  schönen  Arbeit  über  die  Monumente 
dieses  Kreises  in  den  A.  d.  1.  a.  a.  0.  p.  340  aufmerksam  gemacht  hat  und  welche 
den  mit  der  Chlamys  bekleideten  Gott  darstellt,  welcher  sein  Instrument  auf  den 
Kopf  des  klein  neben  ihm  am  Boden  gebildeten  Marsyas  gestützt  hat,  ähnlich  wie 
in  anderen  Gruppen  Athena  ihren  Schild  auf  einen  attributiv  neben  ihr  dargestell- 
ten Giganten  stützt b).  In  beiden  Fällen  ist  in  nicht  mißzuverstehender  Weise  auf 
den  Sieg  der  Gottheiten  über  die  ihnen  beigegebenen  Wesen  hingedeutet. 


Wieseler  zu  den  1).  d.  a.  K.  II 3  S.  207,  m.  Gesch.  d.  gricch.  Plast.  II3  S.  328,  Friederichs- 
Wrolters  No.   1414  u.  1415. 

a)  Compart.  XI.  ohne  Nummer,  im  Katalog  von  1830/7  nach  No.  292,  in  dem  neuen 
von  1870  nach  No.  287  A.     Abgeb.  bei  Gerhard  A.  B.  Taf.  84,  No.  3. 

b)  Vgl.  D.  d.  a.  K.  II 3  No.  231  u.  232  nebst  dem  Texte  S.  32S  f. 
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DREIZEHNTES  CAPITEL. 

Liebesabenteuer   des   Apollon   und  Verwandtes. 


I.  Unbestimmbare  Liebesabenteuer11). 

Den  wenigen  Liebesabenteuern  Apollons,  welche  mit  besonderer  Charakteristik 
ausgeprägt  und  bei  welchen  demgemäß  die  Geliebte  mit  größerer  oder  geringerer 
Sicherheit  benannt  werden  kann,  mögen  hier  einige  Vasengemiilde  und  sonstige  Kunst- 
werke voranstehn,  bei  welchen  wir,  da  sie  sich  innerhalb  eines  für  dergleichen  Sce- 
nen  sehr  gewöhnlichen  Schemas  halten  und  bei  den  Vasenbildern  der  Beischriften  ent- 
behren, den  Namen  der  von  Apollon  geliebten  Frau  dahingestellt  sein  lassen  müssen. 

I.  Angebliche  Boline.  Volcenter  Kylix  streng  rothfigurigen  Stiles  der 
Baseggio'schen  Sammlung  (jetzt?),  Innenbild b)  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  1).  Dar- 
gestellt ist  eine  der  vielfach  vorkommenden  Verfolgungsscenen.  Der  hier  durch 
Bogen  und  Köcher  auf  dem  Bücken,  Bekränzung  und  Chlamystraeht  sicher  ge- 
stellte Apollon  hat  das  rechtshin  vor  ihm  fliehende  und  zu  ihm  umblickende 
Mädchen ,  das  mit  der  Linken  ihr  Obergewand  über  der  Schulter  emporzieht,  wäh- 
rend es  mit  der  Rechten  eine  den  Gott  abweisende  Geberde  macht,  mit  der 
Linken  um  den  Leib  gefaßt ,  und  legt  seine  Rechte ,  wie  begütigend ,  leicht  auf 
ihren  rechten  Arm.  E.  Braun  hat  (a.  a.  0.  p.  253)  aus  dem  von  ihm  behaupteten 
Umstände,  daß  das  vor  Apollon  fliehende  Mädchen  mit  keinem  Fuße  den  Boden 
berühre,  auf  die  Sage  von  Boline,  der  Eponymheroine  der  gleichnamigen  Stadt 
in  Achaiac)  an  einem  Flusse  BoXivaio;  (nach  Pausan.)  oder  eines  Dorfes  B<JXivovd) 
in  der  Nähe  von  Patrae  geschlossen,  über  welche  kurz  und  im  Wesentlichen  überein- 
stimmend Pausanias  und  das  Etymologicum  Magnume)  berichten,  sie  habe  sich  vor 
Apollon  fliehend  in  das  dortige  Meer  gestürzt  und  sei  durch  die  Huld  des  Gottes 
unsterblich  geworden,  wobei  das  E.  M.  noch  den  Zusatz  macht,  die  Nymphe  habe 
dort  jagen  wollen  und  der  Ort  sei  von  der  [SoXyj  (dem  Sprung  ins  Meer)  der- 
selben benannt  worden.  Nun  hat  aber  schon  Heydemann  (a.  a.  0.  p.  100)  mit 
Recht  bemerkt,  wie  unwahrscheinlich  es  sei,  daß  ein  solcher  Localmythus  eine 
Darstellung  in  der  Vasenmalerei  gefunden  haben  sollte f) ;    dazu  kommt,  daß,  sollte 


a)  Vgl.  besonders  Heydemann,  A.  d.  I.  von  1S7I  (43)  p.  10S  sqq. 

b)  Ganz  abgeb.  M.  d.  I.  III,  tav.  12,  mit  Text  von  E.  Braun  A.  d.  I.  von  1839  (11) 
p.  251  sqq,  das  Innenbild  wiederholt  El.  c6ram.  II,  23. 

c)  Steph.  Byzant.  v.  BoXivr/  tMh  'Ayata;.  Vgl.  Pausan.  7,  18,  G  a.  E.  (BoXivr/,  und 
7,  23,  4    BoXtva)." 

d)  Etym.  Magn.  v.  BlXtvov  xo>ut]  t?j«  'Ayata;. 

e  Pausan.  7,  23,  4:  £paottf,vai  BoXlvr,;  'ATroXXojva,  t^v  oe  cpsOfO'jaav  d;  t*,v  xauxr,  '^aalv 
♦i'f sTvai  ttdXoaaov  aMp  xal  aÖavaxov  fevfoflai  ydfptxt  xoO  'AkoXXowo;.  Etym.  M.  a.  a.  O.  eipr4xai 
oe,  oxi  vu|A!fT|  xi;  ouoxojiivT]  -jttö  'A-tfXXwvo;  dpwvxo;  xaxd  toVjE  xqv  xorov  piiXXö'jaa  d-yo£6£0*>a», 
!(^i'!/£v  ea'jWjV  d;  OaXaaaav ,   oÖev  xo  ytupiov  o5xu>c  dxaXctxo  dtno  xf4;  JiJoXfj;  xfj;  vufxcpTj;. 

f;  Auf  die  mythologischen  Combinationen  der  Herausgeber  der  Elite  ceram.  zu  pl.  20 
des  II.  Bandes  (Text  p.  4!)  sqq\  nach  welchen  sie  die  E.  Braun'sche  Boline  (p.  58)  Aphro- 
dite nennen  zu  können  meinen,  auch  nur  mit  einem  Wort  einzugehn,  ist  nicht  mehr  an 
der  Zeit. 
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der  Maler  wirklich  Boline  haben  darstellen  wollen,  er  sie  doch  entweder  mit 
Namensbeischrift  versehn  oder  sonst  in  irgendwelcher  Weise  dafür  hätte  sorgen 
müssen,  sie  kenntlich  zu  machen.  Im  Gegensatze  hierzu  trifft  nicht  einmal  die 
Voraussetzung  zu,  von  der  Braun  ausgegangen  ist,  da  es  sich  gewißlich  nur  um 
einen  starken  Lauf  des  Mädchens  handelt,  wie  ein  solcher  ähnlich  dargestellt  oft 
genug  in  der  Vasenmalerei  dieses  Stiles  vorkommt,  wobei  der  auftretende  Fuß  den 
Boden  kaum  mit  den  äußersten  Zehenspitzen  berührt,  nicht  aber  um  einen  Sprung. 
Den  Umstand  aber,  daß  bei  diesem  angeblichen  Sprung  in's  Meer  jede  Andeutung 
des  letztern  fehlt,  glaubt  Braun  aus  stilistischen  Gründen  erklären  und  als  un- 
erheblich bezeichnen  zu  dürfen,  worin  man  ihm  wohl  im  Allgemeinen,  nicht  aber 
in  einem  so  außerodentlichen  Falle  zustimmen  kann,  wie  derjenige  ist,  der  hier 
vorliegen  soll.  Und  endlich  würde  man  in  Berücksichtigung  des  von  dem  Et.  M. 
erwähnten  Umstandes,  Boline  habe  jagen  wollen,  doch  vielleicht  annehmen  können, 
die  Figur  würde  mit  einer  Jagdausrüstung  versehn  worden  sein,  wenn  sie  als 
Boline  gelten  sollte.  Das  Mädchen  wird  also  hier  so  gut  wie  in  den  gleich  zu 
erwähnenden  Fällen  namenlos  zu  bleiben  haben. 

Ganz  ähnliche  Verfolgungsscenen  einer  Frau  durch  einen  m.  o.  w.  sichern 
Apollon  finden  sich  nämlich  noch  mehrfach;  so: 

2.  an  einer  bauchigen  Lekythos  (Aryballos)  attischer  Fabrik  aus  Theben  im 
berliner  Museum  No.  2GS9a)  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  5).  Apollon  ist  hier  durch 
einen  in  der  Rechten  gehaltenen  langen  Lorbeerzweig  und  die  ihm  vielfach  zu- 
kommende Tracht  eines  vom  linken  Arme  herabflatternden  Mantels  (vgl.  oben  S.  335), 
bezeichnet  und  möglicherweise  ist  auch  sein  Käme  (APO  AQN)  in  einer  ihm  mit 
kleinen  und  flüchtigen  Buchstaben  beigegebenen  Inschrift  zu  erkennen.  Er  verfolgt 
mit  weit  vorgestrecktem  linken  Arm  eine  Frau,  welche  nackt  vor  ihrem  jetzt  thon- 
grundig  erscheinenden,  ehemals  wahrscheinlich  farbig  bemalt  gewesenen  Mantel  dar- 
gestellt lebhaft  flieht,  indem  sie  sich  nach  dem  Gott  umschaut.  Die  Inschrift  neben 
ihr  ist  möglicherweise  KAAE  zu  lesen b).  Offenbar  von  dieser  Frau  ist  im  Vorbei- 
laufen ein  fallend  dargestelltes  Thymiaterion  umgestürzt  worden,  durch  welches  wie 
durch  zwei  darüber  angebrachte  Lorbeerzweige  ein  Heiligthum  des  Apollon  angedeu- 
tet werden  zu  sollen  scheint.  Ohne  Zweifel  gewinnt  die  Scene  durch  dieses  Beiwerk 
etwas  Individuelles  und  man  könnte  geneigt  sein,  dieselbe  mit  dem  Bericht  über 
Apollons  Liebe  zu  Kassandra  in  der  Form  in  Verbindung  zu  bringen,  in  welcher  er 
bei  Hygin  fab.  93  zu  lesen  ist c).  Doch  hat  Fränkel  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
dieser  Bericht  wahrscheinlich  in  der  uns  vorliegenden  Gestalt  nur  durch  summarische 
Abkürzung  einen  Zusammenhang  zwischen  Kassandras  Aufenthalt  im  Tempel  des 
Apollon  und  des  Gottes  Liebe  zu  dem  Mädchen  hergestellt  hat,  da  ja  sonsther 
bekannt  ist,  daß  mit  dem  Aufenthalte  der  Kassandra  und  ihres  Bruders  Helenos 
als  Kinder  im  Heiligthum  des  thymbraeTschen  Apollon  eine  ganz  andere  Geschichte 
verbunden  ist,  nämlich  die,  daß  den  Geschwistern  Schlangen  die  Ohren  ausgeleckt 


a)  Abgcb.  bei  Heydemann,  Griech.  Vasenbilder  Taf.  I,  No.  2,  mit  Text  S.  7  und  A.  Z. 
von  IST  8  ;:JG;  Taf.  21,3  mit  Text  von  Fränkel  S.  161  f. 

b;  So  Heydemann  und  Furtwänglcr;  Fränkel  erklärt  diese  Lesung  für  unmöglich. 

c)  Cnssandra,  Priami  et  Hccubae  tilia,  in  Apollin is  fano  ludendo  lassa  obdormisse 
dicitur.  Quam  Apollo  quum  v eilet  comprimerc  corporis  copiam  non  feeit,  ob  quam  rem 
feeit,  ut  quum  vera  vaticinaretur  fidem  non  haberet. 
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haben,  wodurch  sie  der  Vogelsprache  kundig  geworden  seien.  Demnach  wird  man 
auch  in  diesem  Falle  nicht  znr  Gewißheit  gelangen  können ,  daß  der  Maler  einen 
bestimmten  Mythus  und  grade  diesen  im  Auge  gehabt  habe,  während  von  einem 
andern  Liebesabenteuer  des  Gottes  in  einem  seiner  Heiligthtlmer  nichts  bekannt 
ist*).  Nur  so  weit  möchte  ich  nicht  gehn,  mit  Fränkel  anzunehmen,  es  handele 
sich  einzig  um  eine  beliebige  Verfolgungsscene,  welcher  der  Maler  durch  den  Lor- 
beerzweig in  der  Hand  des  Verfolgenden  und  durch  das  Beiwerk  nur  einen  indi- 
viduellen Schein  gegeben  habe. 

In  anderer  Weise  scheint  die  Verfolgungsscene  besonders  charakterisirt  zu 
sein  in 

3.  dem  Bild  einer  capuaner  Hydria  in  der  Castellanischen  Samm- 
lung in  Neapel  (jetzt?)  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  8)b).  Denn  hier  ist  nicht 
allein  mit  dem  Hauptpaare  (dem  KAAO^,  KAAE  übergeschrieben  ist)  dem  ver- 
folgenden, wiederum  durch  den  langen  Lorbeerzweig  und  Lorbeerbekränzung 
charakterisirten  Gott  und  dem  vor  ihm  fliehenden  Mädchen,  welches  eine  Blumen- 
ranke in  der  linken  Hand  trägt,  eine  größere  Umgebung  verbunden,  sondern 
hinter  Apollon  wird  ihm  von  einem  Wagenlenker  ein  Gespann  zweier  geflügelten 
Pferde  zur  Entfuhrung  des  Mädchens  bereit  gehalten.  Allein  grade  die  größere 
Umgebung,  um  mit  ihr  zu  beginnen,  bestehend  aus  zwei  zu  einer  ruhig  dastehenden 
königlichen  Männergestalt  fliehenden  Frauen  und  einer  am  Ende  rechts  ebenfalls 
ruhig  stehenden  Frau  mit  einer  Blume  in  der  rechten  Hand,  nimmt,  wie  schon 
Heydemann  (S.  110)  mit  Recht  bemerkt  hat,  der  Scene  alles  Individuelle,  da  sie 
dieselbe  durchaus  dem  von  0.  Jahn  (Arch.  Aufss.  S.  40  ff.)  näher  behandelten 
Typus  gleichstellt,  in  welchem  dergleichen  Verfolgungsscenen  dargestellt  zu  werden 
pflegen.  Und  zwar  um  so  mehr,  als  auch  das  Motiv,  daß  das  angegriffene 
Mädchen  eine  Blume  in  der  Hand  hält,  also  beim  Blumenpflücken  überrascht 
worden  ist,  in  eben  diesen  Darstellungen  vielfach  wiederkehrt.  Wenn  man  daher 
auch  hier,  wie  in  den  entsprechenden  Fällen,  in  dem  würdevollen  königlichen 
Manne  den  Vater  des  angegriffenen  Mädchens,  in  den  fliehenden  Frauen  ihre 
Geschwister  oder  auch  ihre  Gespielinnen,  in  der  ruhig  stehenden  Frau  am  Ende 
mit  Heydemann  dessen  Mutter  oder  auch  mit  Heibig  Aphrodite  als  Anstifterin 
des  Liebeshandels  erkennen  und  sich  versucht  fühlen  könnte,  sich  nach  einer 
Liebe  Apollons  umzusehn,  auf  welche  die  hier  geschilderten  Umstände  (ein  ein- 
verstandenes oder  wenigstens  resignirtes  Elternpaar  und  erschreckt  überraschte 
Schwestern  oder  Gefährtinnen  des  Mädchens)  zutreffen,  so  würde  man  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  fehl  gehen.  Vermuthlich  hat  in  der  That  der  Maler  dieses 
Bildes  kein  anderes  Motiv  gehabt,  die  Liebesverfolgung  Apollons  ganz  nach  dem 
gewöhnlichen  Typus  solcher  Scenen  darzustellen,  als  dasjenige,  welches  ebenfalls 
schon  Heydemann  genannt  hat,  daß  es  nämlich  darauf  ankam,  die  ziemlich  aus- 


a;  Daß  der  Lorbeerzweig  in  Apollons  Hand  und  die  Lorbeerzweige  über  dem  Thy- 
miaterion  nicht  ausreichen,  uin  uns,  wie  Stark,  Heidelb.  Jahrbb.  1S71,  S.  SS  meinte,  an 
Daphne  denken  zu  lassen,  hat  schon  Heydemann  a.  a.  O.  p.  109  mit  Recht  bemerkt.  Vgl. 
auch  über  die  Unwahrscheinlichkeit  der  Darstellungen  des  Daphnemythus  in  Kunstwerken 
vor  der  hellenistischen  Periode  Heibig  im  Rhein.  Mus.  XXIV,  S.  257. 

ty  Abgeb.  M.  d.  I.  IX,  tav.  28,  mit  Text  von  Heydemann  a.  a.  O.  Vgl.  dens.  A.  Z. 
von  18G9  (27)  S.  35,  4  und  Heibig  B.  d.  I.  von  18G8  p.  136,  IL 
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gedehnte  Bildfläche  mit  Figuren  zu  füllen.  Dasselbe  Motiv  aber  wird  den  Wagen 
mit  den,  um  ihre  Schnelligkeit  anzudeuten,  geflügelten  Pferden  veranlaßt  haben. 
Denn  auch  ein  solcher,  zur  Entführung  des  geraubten  Mädchens  bereit  gehaltener 
Wagen  ist  nichts  weniger  als  eigentümlich  für  dieses  Bild,  kehrt  vielmehr  in 
verwandten  Darstellungen  gar  nicht  so  selten  wieder*).  Es  wird  daher  dieser 
Wagen  hier  um  so  mehr  als  typisch  übernommen  zu  betrachten  seinb),  als  von 
einem,  selbst  nur  gelegentlich  auftretenden  Wagenlenker  des  Apollon  nichts  be- 
kannt und  das  Fahren  dieses  Gottes  ein  ausnahmeweises  Vorkommniß  ist  (s.  oben 
8.  300  f.). 

Ohne  jegliche  nähere  Charakteristik  ist : 

4.  die  Verfolgungsscene  an  einer  nolanischen  Amphora  der  ehemals 
R.  Rochette  ?schen  Sammlung0)  (Atlas  Taf.  XXVI,  No.  2),  in  welcher  der  aber- 
mals durch  das  Lorbeerstämmeben  bezeichnete  Apollon  eine  vor  ihm  fliehende 
Frau  zu  ergreifen  sucht.  Der  diesen  Figuren  in  den  Abbildungen  gegenüber 
stehende,  tief  in  ein  Himation  gehüllte  Jüngling  gehört  nicht  zu  der  Scene  (wie 
die  Herausgeber  der  fil.  ceram.  II,  p.  50  und  Heydemann  a.  a.  0.  p.  10  irrig 
angenommen  haben),  sondern  befindet  sich  auf  dem  Rvs.  der  Vase;  im  Atlas  ist 
er  deshalb  durch  eine  Linie  von  der  Hanptscene  getrennt  worden.  Irgend  ein 
Grnnd,  mit  Rochette  und  den  Herausgebern  der  ßl.  ctfram.  das  hier  verfolgte 
Mädchen  Daphne  zu  nennen,  liegt  nicht  vor. 

Vielleicht  gehören  noch  in  diese  Reihe : 

5.  das  Bild  von  roher  Zeichnung  an  einer  Kanne  der  münchener  Vasen- 
sammlung No.  893,  welches  Jahn  so  beschreibt:  »Ein  Jüngling  mit  Kopf  binde, 
die  Chlamys  über  beiden  Armen,  trägt  in  der  Linken  eine  Schildkrötenleier 
und  faßt  mit  der  Rechten  ein  Mädchen  im  Chiton  und  Mantel  beim  Arm,  welche 
mit  erhobener  Rechten  im  Fortschreiten  sich  nach  ihm  umsieht«.  Eine  Not- 
wendigkeit, in  diesem  Jüngling  mit  der  Lyra  in  der  Hand  Apollon  zu  erkennen, 
liegt  allerdings  nicht  vord). 

Daß  ich  den  mit  einer  Lyra  und  einer  Lanze  ausgestatteten,  ein  Mädchen 
verfolgenden  Jüngling  eines  aus  Millins  Peint.  d.  Vases  I,  71  in  der  ßl.  ceram. 
II.  20  wiederholten  Vasenbildes,  sofern  die  Lanze  richtig  tiberliefert  ist,  nicht  für 
Apollon  halten  kann,  obgleich  ihn  Heydemann  a.  a.  0.  p.  109,  2  als  solchen  an- 
führt, habe  ich  oben  S.  303  ausgesprochen. 

Nicht  benennbar  ist  ferner  die  Geliebte  Apollon s  in  den  folgenden  drei 
Wandgemälden  : 

<>.  in  Pompeji,  Strada  Strabiana  No.  02,  U eibig  No.  210,  abgeb.  in  dessen 
Atlas  Taf.  VI,  No.  2. 


a   Vgl.  die  von  Heydemann  a.  a.  O.  p.  111  angeführten  Beispiele. 

b  Wenn  Heydemann,  A.  d.  I.  von  1S70  42  p.  223,  4  geneigt  war,  auB  diesem  Wagen 
auf  Grund  von  Pind.  Pyth.  IX,  5  auf  die  Entführung  der  Kyrenc  zu  schließen,  so  hat  er 
selbst  a.  a.  O.  p.  110  sich  widerlegt. 

c.  Abgcb.  bei  R.  Rochette,  Choix  de  peint.  de  Pomp.  p.  50  Vign.,  El.  ceram.  H,  pL  21. 

d  Wahrscheinlich  ist  es  dies  Bild,  welches  E.  Braun  A.  d.  I.  1839  ;ll)  p.  252  als 
No.  1144  der  münchener  Sammlung  anführt  und  unter  Vergleichung  eines  zweiten  (wahr- 
scheinlich Jahn  No.  $91;,  wo  der  verfolgende  Jüngling  Flügel  Stiefel  trägt,  auf  ein  Liebesaben- 
teuer des  Hermes  deutet,  wozu  im  erstem  Falle  ebenfalls  kein  Grund  vorliegt. 
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7.  aus  Pompeji,  früher  im  Mus£e  Blacas  in  Paris,  jetzt  im  Britischen 
Museum,  Heibig  No.  217,  unedirt. 

S.  in  Pompeji  Reg.  IX,  Ins.  5,  No.  ü,  Sogliano  No.  10S. 

In  No.  0  sitzt  Apollo n  mit  einer  von  dem  Halse  hinter  dem  Rücken  und 
über  die  Schenkel  fallenden  blauen  Chlamys  auf  einem  Stein,  an  welchem  seine 
Kithara  lehnt  und  auf  welchen  er  seine  linke  Hand  aufstützt,  während  er  mit  der 
rechten  ein  Mädchen  am  Handgelenke  gefaßt  hat,  welches,  oberwärts  nackt, 
unterwärts  von  einem  violetten,  blau  gefütterten  Gewand  umflattert,  mit  tanz- 
artigen Schritten  von  ihm  hinwegschreitet,  indem  sie  auf  den  Gott  zurückblickt. 
Während  Heibig  auf  die  Benennung  dieses  Mädchens  mit  Recht  verzichtet,  hat 
Dilthey")  dasselbe  als  Daphne  bezeichen  zu  können  vermeint,  jedoch  lediglich 
aus  dem  gewiß  unzureichenden  Grunde,  daß  das  Mädchen  einen  Lorbeerkranz  im 
Haare  trägt. 

In  No.  7  hat  der  auf  einem  Lehnsessel  sitzende  lorbeerbekränzte  Apollon 
ein  mit  Rosen  bekränztes,  um  die  Schenkel  mit  einem  rothen  Gewände  bekleidetes 
Mädchen  auf  seinen  Knien,  welches  mit  der  Linken  die  Saiten  einer  achtsaitigen 
Kithara  berührt,  während  ihr  der  Gott  die  rechte  Hand  auf  den  Arm  legt. 
Rechts  steht  eine  zweite  weibliche  Gestalt  in  weissem  Gewand  und  mit  einem 
Kopftuche,  geschmückt  mit  Halskette  und  Armbändern,  welche  die  Rechte  auf 
einen  Pfeiler  stützt  und  die  Linke  auf  den  Rücken  gelegt  hat.  Auch  hier  ver- 
zichtet Heibig  auf  die  Nameugebuug  und  spricht  nur  die  Vermuthung  aus,  es 
möge  sich  vielleicht  nicht  um  eine  mythologische  Person,  sondern  um  eine  be- 
rühmte Dichterin  oder  Kitharspielerin  handeln,  welche  Apollon  im  Spiele  des 
Instrumentes  unterrichte.  Hierzu  stimmt  aber  doch  wohl  das  Sitzen  auf  den 
Knien  des  Gottes  nicht  recht. 

In  dem  jetzt  ganz  zerstörten  Bilde  No.  0  saßen  der  Gott  und  das  geliebte 
Mädchen  tranlich  an  einander  gelehnt  nebeneinander,  er,  mit  dunkelrothem  Ge- 
wände bekleidet,  durch  den  Bogen  in  der  linken  Hand  und  den  an  den  Sitz  ge- 
lehnten Köcher  bezeichnet,  das  unterwärts  blau  bekleidete  Mädchen  durch  nichts 
näher  charakterisirt. 

Endlich  werden  wir  auch  die  Geliebte  Apollons  unbenannt  lassen  müssen, 
welche 

10.  in  dem  Relief  eines  Silbergefäßes  in  der  Ermitage  in  8t.  Pe- 
tersburg dargestellt  ist,  s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  22 b).  Hier  nähert  sich  der 
von  Eros  mit  einer  großen  Fackel  begleitete  Apollon,  der  seine  große  Kithara 
auf  einen  Felsen  gestellt  hat  und  sich  mit  der  linken  Hand  gegen  dieselbe  lehnt, 
während  er  in  der  gesenkten  rechten  einen  Lorbeerzweig  hält,  einer  ganz  nackten 
Frau,  welche  mit  einer  Urne  vor  einer  in  einer  Nymphe  personificirten  Quelle 
niedergekniet  ist  und  Wasser  geschöpft  hat.  Dies  entströmt  dem  schräge  gehaltenen 
Gefäße,  während  die  Frau  sich  zu  dem  Gotte  zurückwendet  und  ihm  abwehrend 
die  rechte  Hand  gegen  das  Knie  des  aufgestützten  linken  Beines  legt.  Köhne 
a.  a.  0.  hat  diese  Darstellung  auf  Daphne  bezogen,    allein  dieselbe   enthält  nicht 


a,  Jahrbb.  d.  Vereins  v.  Alterth.  Freunden  im  Rheinlande  Heft  32    1572,  S.  59. 
b   Abgcb.  bei  Köhne,  Die  beiden  großen  SilbergefäOe  der  Ermitage  Taf.  1  u.  Ant  du 
Bosphore  Cimmerien  pl.  30. 
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allein,  wie  der  Köhnes  Deutung  ablehnende  Ilelbig*)  sagt,  nichts,  das  »mit  Be- 
stimmtheit auf  Daphne  hinweisen  könnte«,  sondern  widerspricht  all  nnd  jeder 
Überlieferung  über  Apollons  Liebe  zu  Daphne,  welche  uns  bekannt  oder  für  uns 
errathbar  ist.  Dazu  kommt  noch,  wie  Heibig  mit  Recht  bemerkt,  daß  ans  dem 
Lorbeerzweige,  welchen  Apollon  [und  die  Quellnymphe)  hält,  gegen  Daphne  ge- 
schlossen werden  muß;  denn  ein  Zweig  des  Baumes,  in  welchen  Daphne  ver- 
wandelt werden  soll,  in  der  Hand  des  Gottes  konnte,  wenn  in  der  That  in  dem 
Mädchen  Daphne  gemeint  wäre,  das  Verständniß  der  Scene  nur  erschweren. 
Aber  auch  irgend  eine  andere  von  Apollon  grade  beim  Wasserschöpfen  über- 
raschte Frau  nachzuweisen,  ist  wenigstens  bis  jetzt  nicht  gelungen,  so  daß  auf 
die  Namengebung  zu  verzichten  ist. 

U.    Marpessa. 

Was  (Iber  die  auf  Apollons  verschmähte  Liebe  zur  Marpessa,  Euenors  Tochter 
nnd  den  Kampf  des  Gottes  mit  dem  von  Marpessa  vorgezogenen  Idas  dem  Aphare- 
tiden  bezüglichen  Ennstdenkmäler  zu  sagen  ist,  hat  0.  Jahn  in  seinen  Archaeol. 
Aufsätzen  S.  46  ff.  so  vollständig  gesagt,  daß  nur  die  Erörterung  einiger  Einzeln- 
heiten übrig  bleibt. 

Von  dem  Wagenwettkampfe  um  den  Besitz  der  Marpessa  zwischen  ihrem 
Vater  und  ihren  Freiern,  auch  dem  siegreich  für  Idas  ausgefallenen  Wagen- 
rennen h)  ist  keine  Kunstdarstellung  auf  uns  gekommen  oder  bisher  erkannt  worden ; 
eben  so  wenig  vermögen  wir  die  Entführung  der  Marpessa  durch  Idas  aus  einem 
Chorreigen c)  nachzuweisen;  alle  Kunstwerke  beziehn  sich  auf  verschiedene  Mo- 
mente des  Conflictes  zwischen  Idas  und  Apollon,  welcher,  wie  er  auch  litterarisch 
am  frühesten,  schon  in  der  Ilias  (9,  557  f.),  erwähnt  wird,  ohne  Zweifel  als  der 
Kern  nnd  das  Eigentümliche  der  Sage  zu  betrachten  ist,  während  das,  was  von 
dem  Wagenwettkampfe  berichtet  wird,  fast  Zug  um  Zug  die  Geschichte  von  Pe- 
lops  und  Oinomaos'  Wettrennen  wiederholt,  wenn  man  von  dem  Verrathe  des 
Myrtilos  und  Oinomaos'  Sturz  absieht. 

Am  frühesten  ist  die  Wiedergewinnung  der  ihm  durch  Apollon  geraubten 
Marpessa  durch  Idas  dargestellt  worden,  und  zwar: 

1.  an  der  Kypseloslade;  das  Relief,  welches  einen  Mann  und  eine  ihm 
folgende  Frau  (avopa  ts  xat  YovaTxa  STropivr^v  a»koj)  darstellte,  wurde  durch  bei- 
geschriebene Verse  in  seiner  Bedeutung  erläutert.  Diese  Verse,  welche  bei 
Tausanias  5,   IS,  2  in  dieser  Gestalt  überliefert  sind: 

13a;  Map7T74oaav  xaXXta^pupov,   av  ot  'AttgAAcdv 
SpTraas,  xdv  £x  vaou  TrdcXtv  a^si  oux  aixouaav 

hat  Robert dj  angefochten,   und  zwar  nicht   allein   des  in   icaMv  af&i  steckenden, 
von.  Anderen   durch  Umstellung  in  aysi  iraXiv    der  Hauptsache  nach   gehobenen 


a)  Rhein.  Mus.  24  (1869)  S.  270. 

b    Simonides  bei  Schol.  II.  IX,  553,  Bakchylides  bei  Schol.  Pind.  Isthm.  IV,  92,  auch 
Apollod.  I,  7,  8  u.  9. 

c)  Simonides  a.  a.  0.,  Plutarch.  Parall.  40,  p.  315  D.,  vgl.  Heyne  zu  Apollod.  I,  7,  8, 
p.  46. 

d;  Hermes  Bd.  XXIII,  S.  440  f. 
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metrischen  Anstoßes,  sondern  der  Sache  wegen.  Es  sei,  behauptet  Robert  mit 
Berufung  auf  die  in  der  4.  Auflage  von  Prellers  Gr.  Myth.  I,  8.  275  gegebene 
Darstellung,  »eine  sonst  ganz  unerhörte  und  an  sich  wenig  glaubliche  Sagenform, 
daß  Apollon  die  geraubte  Marpessa  in  seinem  Tempel  verbirgt  und  Idas  sie  von 
dort  abholen  muß« ;  nicht  nur  das  iraXiv,  sondern  auch  £x  vaou>  sei  (von  Polemon) 
verlesen.  Er  sucht  deswegen  die  Verse  anders  zu  gestalten,  ohne  jedoch  damit 
»trotz  jahrelang  wiederholter  Versuche«  zu  Stande  zu  kommen.  Ich  fürchte,  die 
Mühe  ist  vergeblich  aufgewendet  worden  und  sehe  nicht  ein,  warum  der  in  den 
Versen  bei  Pausanias  gegebene  Sagenzug,  mag  er  auch  nirgend  sonst  überliefert 
sein,  »an  sich  wenig  glaublich«  sein  soll.  Geht  man  von  der  bei  Apollodor  a.  a.  0. 
überlieferten  Erzählung  aus  —  und  ein  anderer  Ausgangspunkt  ist  nicht  mög- 
lich — ,  daß  Zeus  den  drohenden  oder  schon  ausgebrochenen  Kampf  zwischen 
Apollon  und  Idas  getrennt  und  der  Marpessa  die  freie  Wahl  zwischen  dem  Gott 
und  dem  sterblichen  Manne  gelassen  habe,  so  ist  doch  sehr  wohl  denkbar,  daß 
die  Entscheidung  nicht  auf  der  Stelle  erfolgt  ist.  Giebt  man  nur  dies  zu,  so  er- 
scheint es  ganz  natürlich,  daß  Apollon  das  dem  Idas  einstweilen  abgejagte 
Mädchen  in  seinem  »Hause« ,  und  das  ist  ja  auf  Erden  sein  vao;,  zu  bergen  ge- 
sucht hat  und  daß  Idas  nun  die  ihm  willig  Folgende  aus  eben  diesem  Tempel 
zurückbringt.     Warum  sollte  das  so  schwer  glaublich  sein? 

Unter  den  erhaltenen  Kunstwerken  bezieht  sich  am  sichersten  auf  diesen 
Mythus 

2.  ein  etruskischer  Spiegel  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  3)a),  denn  hier  sind 
den  Personen  ihre  Kamen  beigeschrieben.  Aber  freilich  ist  die  Scene  an  sich 
nicht  eben  sehr  charakteristisch.  Idas  (Ite)  und  Apollon  (Apulu),  beide  jugend- 
lich und  ziemlich  gleich  bekleidet,  auch  beide  mit  einem  in  der  rechten  Hand 
gehaltenen  Bogen  ausgestattet,  stehn  einander  in  einem  lebhaften,  namentlich  von 
Apollon  lebhaft  geführten  Gespräche  gegenüber ;  denn  Apollon  gesticulirt  offenbar 
mit  beiden  Händen  ziemlich  heftig  und  hat  eine  eigermaßen  herausfordernde 
Körperhaltung,  während  Idas,  der  seiner  Sache  gewiß  zu  sein  scheint,  viel  ruhiger 
nur  die  linke  Hand  mit  einer  Geberde  erhebt,  mit  der  ein  feierlicher  Ausspruch b) 
nicht  selten  begleitet  zu  sein  pflegt.  Zwischen  den  Streitenden  steht  Marpessa 
(Marmisj,  welche,  indem  sie  ihr  Kleid  mit  der  rechten  Hand  zierlich  emporhebt, 
sich  mit  dem  Oberkörper  etwas  von  Apollon  zurückbeugt,  wobei  sie  ihm  fest0) 
in's  Auge  sieht.  Räthselhaft  ist  ein  Zickzackstreifen,  welcher  von  einem  Punkt 
ausgehend  rechts  und  links  ihren  Kopf  umgiebt.  Gerhard  (a.  a.  0.  U,  S.  S3) 
verweist  zum  Vergleich  auf  einen  in  der  That  sehr  »ähnlichen  Nimbus«,  welcher 
in  dem  auf  seiner  74.  Tafel  abgebildeten  Spiegel  den  Kopf  des  jugendlichen 
Tinia  (Zeus)  umgiebt  und  Jahn  (a.  a.  0.  S.  47,  Anm.  7)  vergleicht  eine  ähnliche 
Linie,  welche  sich  auf  einer  Goldplatte d)  vom  Haupte  des  Zeus  zu  dem  der 
Athena  schlängelt,    welche   ihn   von   Dionysos  entbindet.      Er  knüpft   daran   die 


a   Abgcb.  bei  Gerhard  Etr.  Spiegel  I,  Taf.  So. 

b  Vgl.  z.  B.  die  Archemorosvase,  m.  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  IV,  3.  Eine  »schaden- 
frohe Geberde«,  wie  Gerhard  a.  a.  O.  Bd.  III,  S.  83  meint,  ist  dies  schwerlich. 

c  »Zärtlich«  meint  Welcker,  A.  D.  III,  S.  294,  was  gegen  den  Mythus  wäre  und 
gegen  den  Augenschein  ist. 

d;  S.  Nouv.  Ann.  1837  pl.  A. 
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Frage,  ob  das  vielleicht  einen  Blitz  bedeuten  solle,  durch  welchen  Zeus  die 
Streitenden  getrennt  habe,  wie  Herakles  und  Apollon  (Apollod.  II,  6,  2)  oder 
Herakles  und  Kyknos  ?  überliefert  ist  dergleichen  in  unserem  Mythus  nicht,  aber 
unwahrscheinlich  ist  eiu  solcher  Sagenzug  nicht  zu  nennen  und  wenngleich  der 
fragliche  Gegenstand  als  Blitz  wunderlich  genug  gestaltet  ist  und  die  von  Ger- 
hard angezogene  Parallele  dadurch  an  Beweiskraft  verliert,  daß  Zeus  seinen 
Donnerkeil  in  der  linken  Hand  hält,  während  die  von  Jahn  benutzte  Analogie 
keine  recht  genaue  ist,  wird  man  doch  schwerlich  eine  bessere  Erklärung  aufzu- 
stellen vermögen.  Auf  keinen  Fall  läßt  sich  bezweifeln,  daß  der  etruskische 
Zeichner  das  Ende  des  Conflicts  durch  Marpessas  Entscheidung  hat  vergegen- 
wärtigen wollen  und  deswegen  Idas  und  Marpessa,  sie  als  Gegenstand  des  Streites 
in  der  Mitte,  Apollon  gegenüber  gestellt  hat. 

Auf  Grund  der  sichern  Erklärung  dieses  Bildes  sind  von  Körte  *)  zwei  weitere 
Spiegelbilder  auf  unsern  Gegenstand  gedeutet  worden,  nämlich: 

3.  ein  Spiegel  im  Besitze  des  Kunsthändlers  Feuardent  in  Paris b)  und 
3a.  ein  solcher  im  Museum  in  Wienc), 

und  zwar  was  das  erstere  Bild  anlangt  wohl  mit  Hecht.  Auch  hier  steht  die, 
nach  etruskischer  Sitte  geflügelte a),  Marpessa  in  der  Mitte  zwischen  dem  mit  dem 
Himation  bekleideten  und  mit  dem  Bogen  in  der  gesenkten  Linken  ausgestatteten 
Apollon,  welcher  die  Rechte  heftig  gesticulirend  erhebt  und  dem  etwas  ruhiger 
bewegten  Idas,  dem  sich  zuzugesellen  das  auf  den  Gott  zurückschauende  Mädchen 
im  Begriff  ist. 

Ob  dagegen  die  Mittelfigur  in  dem  Spiegel  3a  auf  Grund  der  Bilder  2  n.  3 
wirklich  für  weiblich  zu  nehmen  und  als  Marpessa  zu  deuten  sei,  wie  Körte  S.  1 S 
will,  ist  mir  zweifelhaft,  wobei  ich  jedoch  nicht  in  Abrede  stellen  will,  daß  die 
Figur  rechts,  welche  einen  Lorbeerzweig  in  der  gesenkten  Linken  hält  und  die 
Rechte  wie  lebhaft  redend  hoch  erhebt,  als  Apollon  und  die  bogenbewehrte 
gegenüber,  welche  ähnlich  bewegt  ist,  als  Idas  verstanden  werden  kann.  Ist  unser 
Gegenstand  gemeint,  so  ist  er  kaum  noch  erkennbar  dargestellt. 

Ungleich  charakteristischer,  aber  freilich  weniger  sicher  in  seiner  Erklärung 
als  No.  2  ist: 

4.  das  Bild  an  einer  für  Gerhard  im  röm.  Kunsthandel  gezeichneten 
Amphorae)  (s.  Atlas  Tat  XXVI,  No.  4).  Die  Darstellung  ist  sehr  einfach. 
Rechts  wendet  ein  bärtiger,  gepanzerter  und  mit  einer  in  der  Linken  gehaltenen 
Lanze  ausgestatteter  Mann  sich  im  Fortschreiten  zu  einer  reich  bekleideten,  ver- 
schleierten Frau  zurück  und  faßt  mit  der  Rechten  ihren  Schleier  dicht  über  der 
Schulter,  ohne  Zweifel,  um  sie  mit  sich  fortzuführen.  Diese  scheint  noch,  wie 
zögernd,  stille  zu  stehn,  während  sie  die  liuke  Hand  wie  zur  Begleitung  einer 
Rede  gegen  den  Mann  ausstreckt.  Rechts  schreitet  der  sehr  jugendliche,  mit 
einem  um  die  Schultern  gehängten  Gewände  bekleidete  Apollon,  welcher  seinen 


a   Etruskische  Spiegel  V,  S.  1"  f. 

b   Abgeb.  a.  a.  O.  Taf.  XI,  2,  s.  oben  S.  33S  Xo.  14. 

c    Abgeb.  a.  a.  0.  No.  1. 

d)  Aus  diesem  Grunde  von  Babelon,  Gaz.  arch.  1SS0,  p.  1US  f,  als  Nike  mißverstanden. 

e.  Abgeb.  bei  Gerhard  A.  V.  I,  Taf.  40. 
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Bogen  in  der  gesenkten  linken  Hand  trägt,  hinweg,  indem  ,er  den  Kopf  gegen 
Iris  zurückwendet.  Diese  steht  in  der  Mitte  zwischen  Apollon  nnd  der  zuerst 
genannten  Gruppe,  kurzgewandet  mit  mächtigen  Schnlterfl (Igeln  und  kleinen  Flügeln 
an  den  geschnürten  Stiefeln  in  der  Vorderansicht  da.  Ihr  Gesicht  hat  sie  dem 
hinwegschreitenden  Apollon  zugewendet,  ihr  Eerykeion  in  der  linken  Hand  ge- 
senkt und  die  rechte  mit  einem  ganz  unverkennbaren  Ausdruck  des  Trotzes  oder 
der  Entschlossenheit,  nicht  von  ihrem  Platze  zu  weichen,  in  die  Seite  gestemmt. 
Das,  was  die  Sage  berichtet,  Zeus  habe  den  Streit  zwischen  Apollon  und  Idas 
geschieden  und  das  Mädchen  selbst  wählen  lassen,  scheint  hier  mit  wenigen  Mitteln 
ganz  vortrefflich  ausgedrückt  zu  sein.  Zeus'  Befehl a)  kann  nur  durch  einen  seiner 
Boten  überbracht  werden,  und  warum  als  solcher  nicht  grade  so  gut  Iris,  welche 
er  z.  B.  doch  auch  in  der  Ilias  (15,  15b  ff.)  zu  Poseidon  auf  das  troische  Schlacht- 
feld sendet,  wie  Hermes  gewählt  sein  dürfte,  ist  nicht  abzusehn.  Die  selbst- 
bewußte, etwas  herausfordernde  Haltung  der  Iris  ist  ein  vorzüglicher  Ausdruck 
für  die  Entschiedenheit  von  Zeus'  Befehl  und  findet  in  derjenigen  derselben 
Göttin  in  der  genannten  Stelle  der  Ilias  dem  zürnenden,  aber  gleichwohl  endlich 
weichenden  Poseidon  gegenüber  eine  Parallele.  So  weicht  auch  hier  Apollon 
excov  aixovTt  fs  Dujxcp,  während  sich  Marpessazuldas  gesellt  hat,  der  sie  fort- 
zuführen sich  anschickt.  Allerdings,  das  muß  man  zugeben,  sollte  man,  wie  Ger- 
hard (a.  a.  0.  8.  170)  erinnert  hat,  erwarten,  Idas  werde  die  wiedergewonnene 
Braut,  welche  ihm  an  der  Kypseloslade  oux  dexoooa  folgt,  ys\p  im  xap7ü<j>  gefaßt 
hinweggeleiten;  daß  sie  ihm  sonderlich  willig  folge,  daß  sie  es  war,  welche  für 
ihn,  gegen  Apollon  entschieden  hat,  ist  hier  allerdings  nicht  ausgedrückt b).  Aber 
daß  Gerhard  mit  Unrecht  von  einer  derben  Vertraulichkeit  redet,  mit  welcher  der 
Krieger  seine  Hand  auf  die  Schulter  der  Frau  lege,  hat  Jahn  (8.  55)  bemerkt, 
welcher  die  hier  dargestellte  Wendung,  nach  der  Idas  seiner  Sache  noch  nicht 
ganz  sicher  zu  sein  scheint  und  deswegen  Marpessa  ähnlich  am  Schleier  faßt, 
wie  in  einem  andern  Vasenbilde c)  Menelaos  die  Helena ,  allerdings  neu ,  aber 
nicht  unnatürlich  und  aus  der  Sage  wohl  zu  begreifen  nennt,  worin  ich  ihm  ledig- 
lich zustimmen  kann.  Auffallend  ist  auch,  daß  Idas,  anstatt  den  schon  in  der 
Iliasstelle  betonten  Bogen  zu  führen ,  als  gewappneter  Krieger  mit  einer  Lanze 
dargestellt  ist ;  eine  sichere  Erklärung  dafür  weiß  ich  nicht  zu  geben ,  möglich 
ist,  daß  der  Maler  nach  Mannigfaltigkeit  in  der  Erscheinung  seiner  Figuren  ge- 
strebt und  darum  dem  jugendlichen  Apollon  einen  bärtigen  Idas,  dem  bis  auf 
ein  shawlartiges  Tuch  nackten,  bogenbewehrten  Gott  einen  gewappneten  Krieger 
gegenübergestellt  hat.  Wie  dem  aber  auch  sein  möge,  die  Situation  im  Ganzen 
deckt  diejenigen  Züge  der  Sage,  auf  welche  es  hier  ankommt,  so  wohl,  daß  ich 
an  der  Richtigkeit  der  von  Jahn  gegebenen  Erklärung d)  und  daran  nicht  zweifle, 
daß  sie  vor  derjenigen  Gerhards  weitaus  den  Vorzug  verdient,  welcher  hier  eine  zu 


a  An  einen  solchen  der  Hera  alg  der  Schutzgöttin  der  Ehen  denkt  Welcker,  A.  D. 
III,  S.  294,  wohl  der  Iris  wegen;  unnötigerweise  und  gegen  den  Mythus. 

b;  Denn  man  kann  Welcker,  A.  D.  III,  S.  294  nicht  zugeben,  daß  dies  Gemälde  voll- 
kommen mit  der  Darstellung  an  der  Kypseloslade  übereinstimme. 

c    Gerhard.  Etrusk.  und  Campan.  Vasenb.  Taf.  22,  m.  Gall.  her.  Bildw.  Taf.  26,  2. 

d)  Die  auch  Welcker  a.  a.  0.  als  »über  allen  Zweifel  richtig«  nennt. 
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dem  Triptolemosbilde  des  Rvs.  in  Beziehung   stehende  Götterversammlung  und  in 
dem  Paare  rechts  Ares  nnd  Hera  erkennen  wollte. 

Das  bedeutendste  Monument  dieses  Kreises  aber  ist: 

5.  das  Gemälde  an  einer  Lekane  ausAgrigent  in  München  No.  745') 
(s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  6).  Die  rings  um  das  Gefäß  umlaufende  Compositum  ist 
von  mehren  Gelehrten  sehr  verschieden  erklärt  worden;  allein  die  meisten  dieser 
Erklärungen b)  sind  so  augenscheinlich ,  auch  in  den  Hauptsachen  verkehrt,  daß 
immer  noch  die  zuerst  von  0.  Müller  ausgegangene,  von  £.  Braun,  Jahn0),  Brunn 
unterstützte,  welche  den  Kampf  des  I d a s  und  A p o  1 1  o n  um  Marpessa  annimmt, 
auch  nach  den  Gegenbemerkungen  Welckersd)  und  trotz  einigen,  wie  nicht  geläugnet 
werden  kann,  übrig  bleibenden  Schwierigkeiten  die  wahrscheinlichste  bleibt. 

Zwei  Bogenschützen  stehn  einander  im  Kampfe  gegenüber.  Der  jugendliche 
in  der  Mitte,  der  einen  Pfeil  bereit  hält,  um  ihn  auf  den  Bogen  zu  legen,  ist 
um  so  gewisser  der,  auch  noch  niemals  verkannte,  A  pol  Ion,  als  ihm  nicht  allein 
attributiv e),  wie  in  so  zahlreichen  Fällen,  die  vertraulich  zu  ihm  emporschauende 
Hinde  beigegeben  ist,  sondern  da  neben  ihm  die  nicht  minder  sicher  charakterisirte 
Artemis  steht.  Danach  kann  der  bärtige  Schütz  am  rechten  Ende  nur  Idas 
«ein,  der  Einzige,  von  dem  wir  wissen,  daß  er  gegen  Apollon  den  Bogen  ergriffen 
und  doch  wohl  selbstverständlich  auch  gebraucht  hatf);  denn  Herakles  bekämpft 
Apollon  im  Dreifußstreite  mit  der  Keule,  nicht  mit  dem  Bogen  (s.  oben  Cap.  XI). 
Hier  hat  er  den  Pfeil  bereits  auf  die  Sehne  gelegt  und  ist  schußfertig.  Um  so 
erklärlicher  ist  die  offenbare  Aufregung  der  ihm  zunächst  befindlichen  Personen, 
gegen  welche  die  verhältnißmäßig  ruhige  Haltung  der  Artemis  merklich  absticht. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  daß  es  sich  in  diesen  Personen  um  Sterbliche  handelt, 
wird  dadurch  vermehrt  und  es  möchte  nicht  leicht  sein,  zu  sagen,  was  dem  ent- 
gegenstehn  sollte,  die  Frau  zunächt  Idas  Marpessa  zu  nennen,  welche  sich  der 
Sage  gemäß  zu  ihm  gesellt  und  unter  seinen  Schutz  begeben  hatg). 


a)  Die  Abbildungen  und  Besprechungen  dieses  höchst  bedeutenden  Gefäßbildes  sind 
bei  Jahn  im  münch.  Vasenkatalog  S.  232  verzeichnet;  die  Abbildung  im  Atlas  ist  nach 
derjenigen  in  den  M.  d.  I.  I,  tav.  20  gemacht  mit  Correcturen  nach  Bausen,  welche  Herrn 
Dr.  Br.  Sauer  verdankt  werden. 

b)  Vgl.  die  Übersicht  bei  Jahn  a.  a.  O. 
cj  Aren.  Aufss.  S.  48  f.,  53  f. 

d)  A.  D.  III,  S.  293  f. 

e)  Sicherlich  nicht  als  Gegenstand  des  Streites  der  beiden  Bogenschützen,  wie  Panofka 
und  de  Witte  annahmen. 

f  IL  9,  555:  .  .  .  .  ol  jia  £vaxto;  dvavxiov  £'(Xero  t<55ov,  <Po(ßo'j  \Air4XXawo;.  Wenn 
Welckcr,  A.  D.  III,  293  f.  meint,  nicht  von  einem  Kampfe  des  Idas  mit  Apollon  rede 
die  Ilias,  es  heiße,  Idas  habe  den  Bogen  gegen  Phoebos  ergriffen  und  in  der  Sage,  auf 
welche  die  Worte  (sehr  ausdrücklich:  xaXXiacpjio'j  elvexa  vjjx^;)  anspielen,  werde  dies  »als 
Aufwallung  der  Eifersucht,  als  Drohung  oder  irgendwie  so  gestellt  sein,  daß  an  einen 
wirklichen  Kampf  des  Sterblichen  gegen  Apollon  nicht  zu  denken  war«;  denn  aus  diesem 
habe  nur  der  Tod  des  Idas  folgen  können,  der  vielmehr  seine  Marpessa  zurückerhalte,  so 
hat  er  erstens  übersehn,  daß  Apollodor  ausdrücklich  einen  Kampf  bezeugt  [iiayopivcov  oe 
aiTÄv),  daß  zweitens  die  Folgen,  welche  er  für  Idas  aus  einem  solchen  Kampfe  furchtet, 
vielleicht  eingetreten  wären,  wenn  sich  nicht  Zeus  ins  Mittel  gelegt  hätte  und  daß  drittens 
eine  bloße  Drohung  des  Idas,  die  zu  nichts  führte,  schwerlich  von  alter  epischer  Poesie 
überliefert  worden  wäre  und  auch  kein  Einschreiten  des  Zeus  nöthig  gemacht  haben  würde. 

g;  Wclckers  Einwendungen  hiergegen  a.  a.  O.  sind  schwer  verständlich ;  befände  sich 
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Um  so  schwieriger,  ja  eigentlich  mit  Sicherheit  garnicht  zu  erklären  ist  der 
zunächst  auf  Marpessa  folgende  ältere  Mann,  welcher,  einen  knotigen  Stock  in  der 
Rechten  haltend  und  die  linke  Hand  mit  einer  Geberde  der  Abwehr  gegen  Mar- 
pessa oder  Idas  ausstreckend  sich  mit  großen  Schritten  rechtshin  bewegt,  wobei 
er  mit  umgewendetem  Haupt  auf  Artemis  oder  Apollon  zurückblickt.  0.  Müller 
hatte  diesen  Mann  Poseidon  genannt  und  so  nennt  ihn  auch  Welcker.  Allein 
ganz  abgesehn  davon,  daß  man  diesen  bei  irgend  einer  Erklärung  der  Gesammt- 
composition  durch  sein  allein  charakteristisches  Attribut,  den  Dreizack  *),  bezeichnet 
zu  sehn  erwarten  müßte,  hat  Jahn  (S.  53)  gewiß  nicht  minder  mit  Recht  bemerkt, 
daß,  wenn  auch  Poseidon  als  Vater  des  Idas  Anlaß  hatte,  sich  in  diesen  Streit  mit 
Apollon  zu  mischen,  die  Weise,  wie  dies  hier  geschieht,  dem  Charakter  dieses 
Gottes  durchaus  nicht  angemessen  sei.  Eben  so  richtig  erkennt  er  in  ihm  einen 
Sterblichen,  dessen  Macht  nicht  ausreicht,  diesen  Streit  zu  schlichten  und  den 
er  Euenos  nennen  würde,  wenn  dieser  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sage 
vorher  gestorben  wäre;  so  wie  die  Sachen  stehn  wisse  er  keinen  Namen  für 
diesen  Mannb). 

Leichter  zu  erklären  und  innerhalb  des  Gegenstandes  zu  verstehn,  sind  die 
drei  letzten  Personen  links  in  der  Abbildung,  welche  man  deswegen  mit  Unrecht 
diejenigen  der  Kehrseite  der  Vase  genannt  hat,  weil  das  Bild,  ringförmig  den 
Bauch  des  Gefäßes  umgebend,  in  sich  zurückläuft.  Daß  sich  hieraus  gewisse 
Schwierigkeiten  und  Unzuträglichkeiten  für  die  Compositum  ergeben  ist  klar,  nicht 
minder,  daß  man  sich  den  in  den  Abbildungen  aufgerollten  Streifen  zusammen- 
gebogen denken  muß,  um  das  zu  verstehn,  was  der  Maler  dargestellt  hat.  Un- 
bezweifelbar  bezeichnet  ist  unter  diesen  drei  Personen  Hermes  durch  seine 
Tracht  und  sein  langes  Kerykeion.  Er  ist  nach  links  gewendet,  wohin  er  mit 
lebhaftem  Schritt  eilt,  indem  er  auf  einen  altern,  feierlich  bekleideten  Mann  zu- 
rückblickt, der  ein  mit  einer  Lotosblume  bekröntes  Scepterc)  in  der  linken  Hand 
hält  und,  während  er  mit  großen  Schritten  sich  rechtshin  bewegt,  auf  Hermes  zurück- 
schaut und  die  rechte  Hand  kräftig  gegen  diesen  ausstreckt.  Ihm  voraus  eilt, 
auf  ihn  zurückschauend  eine  reichgewandete  Frau,  welche  mit  der  linken  Hand 
ihr  schleierartiges  Obergewand  erhebt  und  die  rechte  hoch  und  mit  einer  Geberde 
des  Winkens  gegen  den  ihr  folgenden  Mann  ausgestreckt  hat.  Wenn  man  sich 
erinnert,  daß  der  Sage  nach  Zeus  den  Streit  des  Apollon  und  Idas  getrennt  und 
der  Marpessa  die  Wahl  anheim  gegeben  hat,  so  ist  diese  Gruppe  kaum  mißzuver- 

Marpessa  neben  Apollon,  so  würde  man  schließen  müssen,  sie  gehöre  zu  ihm,  wie  dies 
Artemis  thut,  und  Niemand  würde  annehmen  können,  daß  Idas  sie  schließlich  erringen 
werde.    Grade  der  Gegensatz,  den  sie  gegen  Artemis  bildet,  macht  hier  Alles  klar. 

a.  Die  Gründe,  die  Welcker  (S.  293)  dafür  geltend  zu  machen  sucht,  daß  Poseidon 
den  früher  mit  seinem  Hades  verwechselt  zu  haben  er  selbst  zugiebt)  anstatt  des  Dreizacks 
»einen  jungen  Fichtenstamm«  in  der  Hand  halte,  machen  einen  nicht  viel  bessern  Eindruck, 
ah  den  einer  Ausrede.  Daß  der  »junge  Fichtenstamm«  als  solcher  durch  gar  nichts  be- 
zeichnet ist,  braucht  kaum  bemerkt  zu  werden;  als  Welcker  diesen  Mann  für  Hades  hielt 
S.  290  ;  sprach  er  von  einem  »langen  knotigen  Stab«  in  seiner  Hand. 

b;  Im  münchener  Vasenkataloge  S.  232  nennt  Jahn  diesen  Mann  den  »Vater«  'man  muß 
doch  annehmen:  der  Marpessa},  der  diesen  Streit  zu  hemmen  suche. 

c)  Von  einer  Lanze  Welcker  S.  290)  kann  keine  Rede  sein;  S.  293  wird  das  Scepter 
nicht  mehr  in  Abrede  gestellt 
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stehn.  Zeus,  der  bescepterte  Mann  in  der  Mitte  ertheilt  Hermes  den  Befehl,  die 
Kämpfenden  zu  trennen,  während  die  für  einen  derselben  sich  interessirende  Frau 
den  höchsten  Gott  zur  Hilfe  in  der  großen  Gefahr  heranzubringen  sucht.  Was 
hiergegen  eingewendet  worden  ist  schwach.  Daß  Zeus  hier,  wo  er  doch  persönlich 
anwesend  ist,  Hermes  mit  seinem  Befehle  betraut  (der  zunächst  dem  Idas  gilt) 
entspricht  seiner  Würde,  daß  er,  wenn  er  Hermes  seinen  Befehl  giebt,  diesem 
sein  Gesicht  zuwendet  versteht  sich  von  selbst.  Zweifelhaft  kann  sein,  wie  die 
Frau  vor  Zeus  zu  benennen  sei.  0.  Müller  hatte  sie  Aphrodite  genannt,  O.Jahn 
meint,  Hera  liege  näher,  welche  hier  als  Ehegöttin  Idas  in  seinem  Rechte  schützen 
müßte.  Sonst,  meint  er,  sei  auch  nicht  unpassend,  an  Letoa)  zu  denken.  Ich 
halte  diesen  Namen  für  den  in  alle  Wege  wahrscheinlichsten;  Apollons  besorgter 
Mutter  steht  es  am  natürlichsten  an,  Zeus  zur  Hilfe  herbeizuholen  und  es  ist  sehr 
wohl  möglich,  daß  der  Maler  sich  die  Sache  so  gedacht  hat,  daß  Zeus  demnächst 
dem  Apollon  selbst  das  Gebot  aussprechen  werde,  vom  Kampfe  abzustehn.  während 
er  dasselbe  zugleich  durch  Hermes  dem  Sterblichen,  Idas  zugehn  läßt. 

Die  Annahme,  daß  hier  Leto  gemeint  sei  hat  auch  noch  den  Vortheil,  daß 
dann  in  der  Mitte  des  Bildes  die  drei  Götter,  Leto,  Apollon,  Artemis  ver- 
einigt sind,  welche  vereinigt  zu  sehn  man  iu  so  vielen  Darstellungen  gewohnt 
war,  während  Hera,  obschon  nicht  unmotivirbar ,  doch  einigermaßen  von  außen 
hinzukommen  würde.  Alles  in  Allem  genommen  und  wenn  man  nicht  unberück- 
sichtigt läßt,  daß  einer  so  bedeutenden  Vasencomposition  wie  dieser  gegenüber 
der  litterarischen  Überlieferung  eine  gewisse  Freiheit  und  Eigentümlichkeit  zu- 
gestanden werden  muß,  kann  man  nicht  zweifeln,  daß  der  hier  befolgten  Erklärung 
vor  allen  übrigen  weitaus  der  Vorzug  gebührt  und  daß  der  einzige  ernstliche  An- 
stoß in  der  Anwesenheit  des  Euenor  liegt.  Aber  grade  diesen  kann  der  Maler 
der  Fülle  und  Symmetrie  seiner  streng  abgewogenen  Compositum  zu  Liebe  hinzu- 
gefügt haben. 

111.   Kyrene1). 

Die  auf  Kyrene  bezüglichen  Monumente  sind  selten  und  gehören  der  spätem 
Kunst  an,  während  eine  Anzahl  anderer  mit  Unrecht  auf  Kyrene  gedeutet  worden  ist. 

Bekanntlich  sagt  Pindare),  Apollon  habe  Kyrene  auf  goldenem  Wagen  von 
Pelion  nach  Kyrene  entführt,  während  nach  Pherekydes  und  Ariaethosa)  dieser 
Wagen  mit  Schwänen  bespannt  war.    Mag  Beides  kein  wesentlicher  Zug  des  Mythus, 


a)  Im  münchener  Vasenkatalog  hat  sich  Jahn  für  Leto  entschieden,  welche  Zeus  her- 
beirufe. Daß  auch  Panofka  und  de  Witte  s.  Jahn  S.  54  Anm.  22  diese  Figur  Leto  nennen, 
kommt  nicht  in  Betracht,  da  Beide  den  Gesammtgegenstand  verschieden  erklären,  während 
Leto  als  solche  durch  nichts  bezeichnet  ist. 

b    Vgl.  besonders  Heydemann,  A.  d.  I.  von  1871  (43)  S.  HO  sqq. 

c;  Pyth.  IX,  5:  Tdv  (Kyrene    6  yaiTdet;  avgjxoa^aoaYcwv  sx  IlaXtov)  xo).t:cwv  r.ozk  Aatotoa;, 

ap;:aa,  fveyxf  ts  yp'jaety  raoDcvov  «Ypo-rlpav  ot5pp<;>  xtX. 
vgl.  vs.  lü  'j7:£5exto  o'dpY'jpfotC'  'A'fpootta 
AdXtov  ;sTvov  9  s  o  o  a  d  t  co  v 
oy£tov  i^xT^nixisi  ysipt  xo'Js*. 
d;<  Bei  dem  Schol.  Apollon.  Rh  od.  Argon.  II,  49$   (p.  417   ed.   Merkel-Keil)   «PepexOoi); 
ZI  zrtzi  xai  'Aptaitto;  eni  xuxvwv  auir/v  iynrjOstaav  xard  'AroXXwvo;  Trpoatpsoiv  elg  ffjv  Kup^vrjv 
dz  txisitai. 
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sondern  nur  eine  schöne  poetische  Ausschmückung  desselben  sein,  wie  Heydeinann 
a.  a.  0.  8.  1 1 1  annimmt,  auf  jeden  Fall  genügte  ein  solcher  Zug  in  der  dichte- 
rischen Darstellung  der  Sage,  um  eine  Wiedergabe  in  der  bildenden  Knnst  anzuregen. 
Eine  solche  liegt  denn  auch  m.  E.  sicher  vor  in. 

1.  einer  Smaragdgemme  ans  römischer 
Zeit  in  der  Gemmensammlung  der  Ermitage 
in  St.  Petersburg"),  von  welcher  sich  in 
der  Stosch 'sehen  Sammlung1*)  eine  Glaspaste 
findet.  Das  in  Fig.  24  in  dreifacher  linearer 
Vergrößerung  wiedergegebene  Bild ,  welches 
Winckclmann  gröblich  mißverstand,  indem  er 
es  auf  Koras  Entfuhrung  durch  Hades  auf 
einem  unerhörter  Weise  mit  Schwanen,  anstatt 
mit  Pferden  bespannten  Wagen  bezog,  hat 
schon  Visconti')  richtig  auf  Kyrenes  Entführung 
durch  Apollon  gedeutet  und  diese  Deutung  hat  0.  Jahn*)  mit  Recht  "unzweifelhaft« 
genannt,  der  nur  darin  irrte,  daß  er  die  Paste  für  eine  antike  hielt.  Denn  was  es 
heißen  soll,  wenn  Stephani*),  während  er  zugiebt.  »daß  diese  Auffassung  zwar  recht 
wohl  die  Absicht  deB  alten  Künstlers  treffen«  könne,  hinzufügt,  ndaß  dieser  aber 
ebenso  gut  auch  jede  andere  Geliebte  des  Apollon  im  Sinne  gehabt  haben« 
könnte,  das  mag  er  selbst  verstanden  haben,  für  Andere  ist  es  unverständlich,  da  wir 
nur  für  Kyrene  von  einer  solchen  Entföhnmgs  weise  Kenntniß  haben  und  Stephanis 
Verweisung  auf  S.  30  desselben  C.  K.  diesen  Punkt  in  nichts  aufklärt.  In  der 
Gemme  aber  sieht  man,  wie  dies  die  Abbildung  zeigt,  den  durch  den  Köcher 
ganz  nuhezweifelbar  bezeichneten  Apollon  auf  eiuem  von  zwei  Schwänen  ge- 
zogenen Wagen  fahren,  indem  er  mit  der  Linken  die  Zügel  der  Schwäne,  mit 
der  Hechten  eine  sich  heftig  sträubende  Frau  umfaßt  hält.  Zwischen  den  Wagen 
und  die  Schwäne  ist  ein  oben  in  zwei  Zweige  endendes  Lorbeerstämmchcn  ge- 
fallen, welches  offenbar  Apollon  vorher  in  der  Hand  gehalten  hat,  wie  dies  in  so 
vielen  anderen  Denkmälern  dargestellt  ist. 

Zwei  weitere,  aus  Kyrene  selbst  Btammende  Monumente  beziehn  sich  auf  den 
Zug  des  Mythus,  welchen  Pindar  in  der  genannten  Ode  (Pyth.  IX}  vs.  20  sqq.f) 

•'■  Unter  Nu.  CV,  2,  9  aufbewahrt,  vgl.  Stephan!  im  C.  R.  pour  1SU3  S.  SO. 

bj  Winckelmann,  P.  d.  Stoach  No.  3Ü0.  Darüber,  daß  diese  Paste  nicht  antik,  sondern 
ein  Abdruck  der  Petersburger  Gemme  ist  vgl.  Stephan!  a.  a.  0.  Anm.  6. 

c.  Zu  Mus.  Pio-Clcm.  V,  p.  37,  2. 

dj  llerichtc  der  K.  S.  Ges.  d.  Wias.  1S32  S.  60  Anm.  26  in  der  Abbildung  Taf.  IV,  d., 
vgl.  auch  Heydemann  a.  a.  O.  S.  112. 

e;  C.  R.  a.  a.  O.  S.  M.  Wenn  bei  Nonuos,  Dion.  VIII,  229  f.  Hera  zur  Semele  sagt: 
Wenn  dein  Geliebter  Apollon  wäre,  würde  er  vou  Schwänen  gezogen  durch  die  Luft  zu  dir 
kommen  [inji^an  i-'iyi^tim  äa;»Ti  rimri! ,  wie  Jahn  a.  a.  ü.  anzieht,  so  ist,  falls  man 
überhaupt  au  etwas  Anderen,  als  an  das  Fahren  oder  Reiten  des  Gottes  mit  oder  auf 
Schwänen  'oben  S.  350  f.:  denken  will,  in  keiner  Weise  gesagt,  daß  der  Dichter  irgend  eine 
andere  Liebe  des  Gottes,  als  diejenige  zur  Kyrene,  im  Sinne  gehabt  habe. 

f;  xlyt  mi  htvm  -of  tj^'j^apäips; 

.  äwp  iftfav  EMtpfi;  'AirfXW*.  xt)„ 
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besingt,  daß  Apollon  die  die  Heerden  ihres  Vaters  gegen  wilde  Thiere  schützende 
Nymphe  Eyrene  getroffen  habe,  wie  sie  waffenlos  einen  Löwen  bekämpfte  und 
tiberwand,  worauf  der  Gott  in  Liebe  zu  ihr  entbrannte a).  Die  mit  dem  Löwen 
ringende  Eyrene  stellen  die  beiden  kyrenaeischen  Sculpturenb)  im  britischen  Museum: 

2.  eine  statuarische  Gruppe  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  21)  hoch  2  Fuß 
1072"  engl.,  gefunden  im  Apollontempel  und 

3.  ein  Votivrelief  (s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  IG)  hoch  3  Fuß  4"  engl., 
gefunden  außerhalb  der  Ruinen  des  Aphroditentempels  in  fast  genau  übereinstimmen- 
der Weise  dar. 

Eyrene  in  einer  an  diejenige  der  Jägerin  Artemis  erinnernden  Tracht,  dem 
kurzen  Doppelchiton,  den  ein  um  den  Leib  geschlungenes  Tuch  zusammenhält,  in 
der  Statue  außerdem  mit  hohen  Jagdstiefeln  bekleidet  und  von  außerordentlich 
robusten  Körperformen  würgt  mit  beiden  Armen  den  links  neben  ihr  aufgerich- 
teten, auf  den  Hinterbeinen  sitzenden  Löwen,  was  ihr  keine  sonderliche  Anstren- 
gung zu  machen  scheint,  vielmehr  sich  mit  einer  gewissen  Behaglichkeit  vollzieht. 
In  dem  Relief,  auf  dessen  kleine  Abweichungen  von  der  Gruppe  näher  einzugehn 
sich  nicht  lohnt,  wird  Eyrene  von  der  Personifikation  der  Libya  bekränzt,  so  daß 
hier  offenbar  die  Sagenwendung  zum  Grunde  liegt,  welche,  abweichend  von  Pindar, 
bei  welchem  die  That  am  Pelion  geschah,  der  Schol.  zu  Apollonios  a.  a.  0.  aus 
Akesandros  ev  toi;  irept  Kuprjvr,;  überliefert  hat,  nämlich  daß  der  König  Eurypylos 
von  Libyen0)  demjenigen,  welcher  einen  das  Land  verwüstenden  Löwen  tödten 
würde,  die  Hälfte  der  Herrschaft  versprochen  habe ;  die  That  habe  die  von  Apollon 
nach  Libyen  gebrachte  Eyrene  vollbracht.  Deswegen  bekränzt  sie  in  dem  Relief 
die  dankbare  Libya,  wie  dies  in  der  Weihinschrift  unter  dem  Relief  ausgesprochen 
ist,  in  welcher  der  Weihende  sich  und  den  Ort  der  Aufstellung  des  Reliefs  wie 
folgt  bezeichnet: 

KopTjvrjv  iroAfov  jj/yjTp^iroXtv ,  9^v  orecpsi  ouJrJj 
7}7retpa>v  Aißäi)  iptooov  sjroooa  xAio;, 

evftaö'  uirep  {isXa&poio  Xeovtocptfvov  öiro  KapTro;, 
£ü£a{jLSvo;  [xs^aX^;  07ju,a  cptXoSsvtr^. 

Irrig  auf  Eyrene  bezogen  sind  einige  Vasenbilder,  wie  dies  bereits  von  An- 
deren nachgewiesen  worden  ist;  nämlich  a)  Erater  in  Wien d),  von  Welcker*)  und 
Jahn f ),  von  diesen  freilich  nicht  ohne  Bedenken,  auf  die  vom  Schwane  getragene 
Eyrene  gedeutet;  vergl.  Heydemann  a.  a.  0,  p.  114  und  Kalkmann,  Jahrb.  d.  arch. 
Inst.  I,  S.  249 f.  Mit  so  großem  Rechte  dieser  Letztere  sich  gegen  die  von  mehren 
Gelehrten  versuchte  Deutung  des  noch   nicht  sicher  erklärten  Gemäldes  aus  dem 


a)  Auch  erwähnt  bei  dem  Schol.  Apoll.  Rhod.  a.  a.  O. 

b;  Smith  and  Porcher,  Discoveries  at  Cyrene  p.  99  No.  6  und  p.  98  mit  pL  76  und 
pl.  83,  19;  beide  abgeb.  bei  Punkett,  De  marmorib.  trib.  Cyrenaicis,  Lond.  1868. 

c)  So  auch  bei  Kallim.  hymn.  Apoll,  vs.  91.  Über  die  Versetzung  der  That  Tom 
Pelion  nach  Libyen    Kyrene)  Tgl.  O.  Müller,  Orchomenos2  S.  341  ff. 

d)  v.  Sacken  u.  Kenner,  D.  Samml.  des  k.  k.  Münz-  u.  Ant.-Cab.  S.  217  No.  70,  abgeb. 
b.  Laborde,  Vases  Lamberg  I,  27,  A.  Z.  1858  Taf.  120  und  sonst,  s.  A.  d.  L  von  1871, 
S.  114,  No.  1.    Am  genauesten  bei  Bcnndorf,  Griech.  u.  sicil.  Vasenb.  S.  78. 

e)  Rhein.  Mus.  II,  498. 

f  A.  d.  I.  von  1645  :17;  p.  367.  A.  Z.  a.  a.  0.  S.  238  f. 
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Paraurteil  anaspricht,  mit  demselben  weist  er  «ich  diejenige  aus  dem  Kyrene- 
mythus  zurück  nnd  das  Gemälde  mit  Wahrscheinlichkeit  in  den  Kreis  der  Aphrodite. 
8icher  in  diesen  Kreis  gehört  b)  das  oben  S.  350  No.  5  erwähnte  in  Gerhards 
A.  V.  Taf.  320.  1  abgebildete  Vasengemalde,  über  welches  a.  a.  0.  S  353  f.  gesagt 
ist,  was  zu  sagen  war.  Und  wenn  auch  die  Erklärung  c)  des  Gemäldes  einer 
Omochoe  im  Brit.  Mus.  No.  1439,  welches  Jahn  A.  d.  L  von  IS45  (17)  tav.  dagg. 
Mn)  veröffentlicht  nnd  p.  360  sq.  m.  370  sq.  auf  Kyrene  bezogen  hat,  im  Ganzen 
sehr  zweifelhaft  sein  mag,  daß  das  in  Liebesumarmung  auf  einem  Schwanenwagen 
von  rechts  heranfahrende  Paar  nicht  Apollon  und  Kyrene  sein  könne,  sondern 
wahrscheinlicher  Aphrodite  und  Adonis  zu  benennen  sei ,  wird  man  Heydemann 
a.  a.  0.  p.  1 16  im  Anschluß  an  das,  was  schon  de  Witte*)  und  Lenormantc)  be- 
merkt hatten,  wohl  zugeben. 

IV.   Daphned). 

Der  einzige  Liebesmythus  des  Apollon,  welcher  sich  in  einer  größern  Anzahl 
von  Kunstdenkmälern  nachweisen  läßt,  ist  derjenige  von  Daphne,  doch  handelt  es 
sich  dabei  lediglich  um  Kunstwerke  aus  später  Zeit.  Dies  stimmt  aufs  beste  mit 
dem  fiberein,  was  Heibig*)  als  höchst  wahrscheinlich,  wenn  nicht  als  sicher  nach- 
gewiesen hat,  daß  die  ursprünglich  arkadische,  später  auch  in  Thessalien  am  Peneios 
und  in  Daphne  bei  Antiochia  localisirte  Sage  erst  um  die  Periode  Alexanders  von 
Makedonien  oder  nach  ihm  von  der  Litteratur  aufgegriffen  und  poetisch  behandelt 
worden  ist f). 

Demgemäß  ist  der  Gegenstand  in  Vasenbildern  auch  nicht  nachweisbar,  wie 
R.  Rochetteg)  meinte,  der  auf  ihn  Vasengemälde  wie  die  oben  unter  I  besprochenen 
bezog,  welche  dagegen  schon  Heibig  (Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  8.  257)  aus  diesem 
Kreise  verwiesen  hat.  Nur  als  eine  Möglichkeit  soll  hier  erwähnt  werden, 
daß  das  bisher  unedirte  Bild  einer  etruskischen  Kalpis  in  Manchen  No.  521 
(s.  Atlas  Taf.  XXVI.  7)  sich  auf  Daphne  beziehn  läßt.  Das  Gemälde,  dessen  Stil 
Jahn  a.  a.  0.  als  »eigenthttmlich  verkünstelt  und  doch  roh«  bezeichnet,  ist  jeden- 
falls spät,  obgleich  es  nicht  leicht  sein  wird,  ihm  ein  bestimmtes  Datum  anzu- 
weisen. Es  zeigt  nur  einen  langlockigen,  lorbeerbekränzten  Jüngling,  welcher, 
nackt  bis  auf  eine  um  die  Hüften  geschlungene  und  ttber  den  linken  Arm  ge- 
worfene Chlamys,  mit  einem  Pfeil  in  der  rechten  Hand  ruhig  dasteht  und  mit 
der  linken  Hand  die  rechte  einer  Frau  faßt,  welche,  bekleidet  mit  einem  langen, 
durchsichtigen,  im  Winde  fliegenden  Chiton  und  einem  eben  solchen  Schleier,  zu 
dem  sie  die  linke  Hand  erhebt,  in  eiligem  Laufe  wie  von  oben  her  zu  dem  Jttng- 


a   Wiederholt  El.  ceram.  IV,  81. 

b)  A.  d.  L  a,  a,  O.  p.  404. 

c)  1  i  L  a.  a.  O.  p.  419  sq.  (auch  Catal.  Durand  No.  115). 

d)  Vgl.  besonders  Heibig,  Rhein.  Mus.  XXIV  (1*69;  S.  251  ff.  und  Untersuchungen 
üb.  d.  campan.  Wandmalerei  (1873;  S.  230  ff.,  206  f.,  285),  Dilthey,  Jahrbb.  d.  Vereins  v. 
Alterth.  Freunden  im .  Rheinlande  Hit  62    1872    S.  49  ff. 

e)  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  252  ff,  vgl.  Preller-Robert,  Oriech.  Myth.  I*,  8.  292. 

f;  Mit  Recht  wird  der  Versuch  M.  Müllers,  Essays  on  the  science  of  language  II,  8.  82 
\i.  141  der  Übers.,  dem  Mythus  einen  indogermanischen  Hintergrund  tu  geben,  ron  Robert 
{Preller,  Gr.  Myth.  a.  a.  O.  Anm.  1)  abgewiesen. 

g)  Choix  de  peint.  de  Pompei  p.  59  t 

Orerbeck,  Kunitmytbolojie.    IT.  32 
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ling  herankommt.  Wenn  nun  dieser  Jüngling  durchaus  ein  apollinisches  Ansehn 
hat  nnd  durch  den  Pfeil  in  der  Rechten  noch  näher  als  Apollon  bezeichnet  zu 
werden  scheint,  so  kann  man  es  für  die  Frau  als  einen  Hinweis  auf  Daphne 
betrachten,  daß  sie  einen  kurzen  Lorbeerzweig  in  der  rechten  Hand  hält,  was  sich 
bei  keiner  andern  Geliebten  des  Gottes  wiederholt,  wohl  aber  in  gewissen  anderen, 
proleptisch  angebrachten  Hinweisungen  auf  Daphnes  Verwandlung  in  einigen 
Wandgemälden  eine  Analogie  findet.  Wenn  aber  der  Umstand,  daß  in  diesem 
Bilde  die  Frau  auf  den  Jüngling  zueilt,  während  Daphne  Apollon  floh  und  von 
ihm  verfolgt  wurde,  jede  Bezüglichkeit  des  Vasengemäldes  auf  die  Daphnesage 
aufzuheben  scheint,  so  wird  wiederum  die  Betrachtung  der  auf  diese  Sage  bezüg- 
lichen Wandgemälde  zeigen,  daß  sich  auch  unter  diesen  Darstellungen  finden, 
welche  der  bekanntesten  Überlieferung  nicht  allein  nicht  entsprechen,  sondern 
widersprechen,  während  an  ihrer  Deutung  nach  den  Erörterungen  von  Heibig  und 
Dilthey  dennoch  kein  Zweifel  sein  kann. 

Den  Hauptstamm  der  Kunstwerke,  welche  die  Daphnesage  vergegenwärtigen, 
bilden  die  Wandgemälde,  welche  schon  von  Heibig  und  Dilthey  einer  zusammen- 
fassenden Betrachtung  unterzogen  worden  sind. 

In  wesentlicher  Übereinstimmung  mit  der  gewöhnlichen  Überliefe- 
rung, nach  welcher  die  frische  Jägerin  Daphne  Apollons  Liebe  verschmähend 
vor  ihm  geflohen  und  bei  ihrer  Ereilung  durch  den  Gott  auf  ihre  Bitte  in  einen 
Lorbeerbaum  verwandelt  worden  sei,  steht  nur  eines  dieser  Bilder: 

1.  aus  (Gragnano)  Stabiae  im  Mus.  Naz.  in  Neapel,  Heibig  No.  206*) 
»Apollon  mit  rother,  über  den  Rücken  flatternder  Chlamys,  Bogen  nnd  Köcher 
über  der  Schulter,  umfaßt  mit  beiden  Armen  Daphne,  welche  mit  fliegenden 
Haaren,  zum  Schreien  geöffnetem  Munde  und  entsetzt  erhobenen  Händen  vor  ihm 
auf  dem  linken  Knie  liegt,  und  zwar  in  einer  von  dem  Gott  abgewendeten 
Stellung,  welche  nicht  zweifeln  läßt,  daß  sie  auf  der  Flucht  gewesen,  verfolgt 
worden  und  niedergestürzt  ist.  Ein  blau  und  grün  schillerndes  Gewand  fliegt  über 
ihren  Rücken  und  über  ihre  Schenkel.  Rechts  steht  ein  Lorbeerbaum«  (nach  Helbig). 
Aufgegeben  ist  hier  nur  die  Charakterisirung  Daphnes  als  der  rauhen  und  spröden 
Jägerin;  dies  aber  wiederholt  sich  in  allen  Wandgemälden  und  entspricht  dem 
Streben  nach  sinnlichem  Reiz  und  dem  Gefallen  an  der  Darstellung  des  Nackten, 
besonders  des  nackten  weiblichen  Körpers,  welches  Helbig  im  22.  Abschnitte  seiner 
Untersuchungen  über  die  campan.  Wandmalerei  in  weitestem  Umfange  beleuchtet  hat. 

Dieser  Composition  am  nächsten  stehn  drei  Bilder1')  (Helbig  No.  207 — 209), 
deren  Maler  nur  das  Motiv  der  Flucht  der  Daphne   aufgegeben  oder  unbeachtet 


a)  Abgeb.  Pitt.  d'Ercol.  IV,  27,  p.  133,  vgl.  Helbig  Rh.  Mus.  a.  a.  O.  S.  259  und 
Dilthey  a.  a.  O.  S.  5S.  Das  Bild  ist  jetzt  zu  weit  zerstört,  um  neuerdings  gezeichnet  zu 
werden  und  deswegen  nicht  in  den  Atlas  aufgenommen. 

b)  Ein  viertes  (No.  210),  welches  Helbig  mit  in  diese  Reihe  gezogen  hat  (abgeb.  bei 
Roux,  Herculanum  et  Pomp6i  VIII,  21  ,  ist  von  Dilthey  a.  a.  O.  S.  57  Anm.  2  aus  der- 
selben ausgesondert,  der  nachweist,  daß  der  hier  handelnde  Gott  durch  einen,  ihm  auch  in 
der  Abbildung  gegebenen,  Petasos  mit  blauen  Flügeln  als  Hermes  bezeichnet  ist  Die 
Richtigkeit  der  Abbildung,  welche  Helbig  in  Frage  stellte,  wird  auch  bezeugt  durch  Gae- 
dechens  im  Giorn.  degli  seavi  di  Pompei  U,  p.  132,  Anm.  5.  Auf  S.  58  hat  Dilthey  frei- 
lich dies  Bild  wieder  als  zugehörig  in  der  Reihe  der  Daphnebilder  mitgezahlt. 
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gelassen   haben  und,   indem   sie  das  Mädchen  dem  Gott  zugewendet  nieder- 
gestürzt zeigen,  sich  mit  demjenigen  eines  gewaltsamen  Ergreifens  begnügt  haben a) 

2.  wahrscheinlich  ans  Pompeji,  casa  di  Lucrezio  im  Mus.  Naz.  in  Neapel, 
Heibig  No.  207 b).  Der  mit  einer  flatternden  Chlamys  bekleidete,  mit  einem  Haar- 
bände  geschmückte  Gott,  welcher  den  Köcher  anf  dem  Rücken  trägt,  umfaßt  das 
ihm  zugewendet  niedergestürzte  Mädchen  mit  der  linken  Hand  und  ergreift  mit 
der  rechten  ihren  linken  Arm,  während  sie  den  rechten  hoch  emporgestreckt  hat. 
Ein  gelbes  Gewand,  welches  ihren  Körper  fast  ganz  nackt  sehn  läßt,  wölbt  sich 
bogenförmig  hinter  ihrem  Rücken  und  hängt  von  ihrem  linken  Arm  herab.  Alles 
Beiwerk  fehlt.  —  Sehr  verwandt  ist 

3.  das  Bild  in  Pompeji,  casa  d'Olconio,  Heibig  No.  209,  unedirt,  in  welchem 
hauptsächlich  nur  zwei  Umstände  eine  besondere  Hervorhebung  verdienen,  erstens 
daß  der  Hauptgruppe  ein  Eros  beigefügt  ist,  »welcher  sich  dem  Gotte  behilflich 
erweist,  indem  er,  auf  den  Zehen  stehend,  mit  beiden  Händen  an  dem  Gewände 
der  Jungfrau  zieht,  um  sie  zu  entblößen.«  Zweitens  aber  hat  der  Maler  dieses 
Bildes  —  und  in  seiner  Weise  auch  derjenige  von  No.  4  —  wenigstens  noch 
einen  Hinweis  auf  die  ursprüngliche  Charakteristik  Daphnes  als  männlich  gesinnter 
Jägerin,  so  Weniges  sonst  von  dieser  Charakteristik  übrig  geblieben  ist,  darin 
erhalten,  daß  er  ihr  Jagdgeräth,  einen  Köcher  und  zwei  Speere,  vorn  auf  den 
Boden  hingeworfen  gemalt  hat.  Hinter  der  Gruppe  ist  ein  Lorbeerbaum0).  — 
Einige  beachtenswerthe  Verschiedenheiten  zeigt: 

4.  ein  Bild  in  Pompeji,  oasa  dei  Dioscuri,  Heibig  No.  208d)  (s.  Atlas 
Taf.  XXVI,  No.  8).  Die  vor  dem  Gotte,  ihm  zugewendet  niedergestürzte  Daphne 
sucht  mit  der  linken  Hand  seinen  rechten  Arm,  mit  welchem  er  sie  umfaßt  hält, 
loszumachen,  während  sie  den  rechten  Arm  mit  einer  Geberde  der  Verzweiflung, 
welche  sich  auch  im  Ausdruck  ihres  Gesichtes  zeigt,  hoch  emporgestreckt.  Ihr 
Gewand  entspricht  wesentlich  demjenigen  in  No.  2.  Apollon,  mit  goldenem  Lor- 
beerkranze geschmückt  und  mit  Sandalen  an  den  Füßen,  trägt  nicht  die  hinter 
seinem  Rücken  flatternde  Chlamys  wie  in  No.  1 — 3,  sondern  ist  mit  einem  rothen 
Gewände  bekleidet,  welches  ziemlich  ruhig  von  seinem  Rücken  über  den  rechten 
8chenkel  herabfällt.  Der  Lorbeerbaum,  in  welchen  Daphne  verwandelt  werden 
soll,  ist  hier  in  besonders  charakteristischer  Weise  zwischen  dem  Gesichte  des 
Gottes  und  dem  emporgeworfenen  Arme  des  Mädchens  angebracht,  so  daß  man 
das  von  den  Figuren  gedeckte  Stammende  nicht  sehn  kann.  Auch  dieser  Maler 
hat  eine  Spur  von  der  Charakteristik  Daphnes  als  Jägerin  bewahrt,  wenngleich 
weniger  geschickt  als  derjenige  von  No.  3.  Links  im  Bilde  nämlich  lehnen  ein 
Speer  sowie  Bogen  und  Köcher  an  einem  Felsen.  Daß  diese  Attribute  unmöglich 
mit  Apollon  in  Verbindung  gebracht  werden  können,  welcher  seine  Waffen  ab- 
gelegt  hätte,   um   der  Daphne   Gewalt  anzuthun,   daß  hier  vielmehr  einzig   und 


a!  Vgl.  Heibig,  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  259  f.,  Dilthey  a.  a.  O.  S.  5S. 

b,  Abgeb.  in  dessen  Atlas  Taf.  VI,  1. 

c;  Der  obere  Theil  des  Bildes  mit  einem  Stücke  des  Baumes  und  den  Köpfen  der 
Hauptpersonen  ist  zerstört ;  dasselbe  wurde  aus  diesem  Grunde,  wenn  auch  das  Übrige  gut 
erhalten  ist,  also  füglich  hätte  neu  gezeichnet  werden  können,  in  den  Atlas  nicht  auf- 
genommen. 

d)  Abgeb.  Mus.  Borbon.  X,  tav.  58  und  bei  R.  Rochette  Choiz  etc.  pl.  5. 
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-allein,  so  gut  wie  in  No.  3  das  Jagdgeräth  Daphnes  erkannt  werden  dürfe, 
haben  Heibig  (Rhein.  Mus.  a.  a.  0  8.  25S)  nnd  Dilthey  (a.  a.  0.  8.  58)  bereits 
ausgesprochen*). 

Die  Art  jedoch,  wie  Daphnes  Jagdgeräth  hier  angebracht  ist,  in  Verbindung 
mit  dem  Umstände,  daß  die  Gestalt  des  Apollon  nnd  die  Lage  seines  Gewandes 
im  Gegensatze  zu  der  flatternden  Chlamys  in  No.  1 — 3  kein  Kennzeichen  des 
vorhergegangenen  Laufes  aufweist,  hat  Heibig  (a.  a.  0.  8.  260)  auf  die  Vermu- 
thung  gebracht,  daß  der  Künstler  dieses  Bildes  das  dargestellte  Ereigniß  in  anderer 
Weise  motivirt  gedacht  habe,  als  diejenigen  der  drei  ersten  Gemälde.  Die  ange- 
gebenen Motive,  welche  bei  einer  vorausgegangenen  Verfolgung  zweckwidrig  erscheinen, 
seien  vollständig  am  Platze,  wenn  der  Künstler  Daphne  nicht  als  verfolgt,  sondern 
während  sie  von  der  Jagd  geruht  und  deswegen  ihr  Jagdzeug  weggestellt  habe, 
als  von  dem  plötzlich  hervortretenden  Gott  überrascht  und  nun,  da  dieser  Hand 
an  sie  legt,  zum  Tode  erschrocken  habe  darstellen  wollen.  Eine  solche  Abwan- 
delung der  Begebenheit  meint  Heibig  dem  Künstler  als  selbständige  Erfindung 
nicht  zutrauen  zu  dürfen  und  schließt  daraus,  daß  sich  neben  der  uns  geläufigen 
Form  der  Erzählung  eine  andere  Wendung  ausgebildet  haben  werde,  nach  welcher 
Apollon  der  Geliebten  aufgelauert  und  sie  überrascht  habe. 

Diese  Darlegung  und  der  aus  ihr  abgeleitete  Schluß  würde  gerechtfertigt,  ja 
in  gewissem  Betracht  zwingend  sein,  wenn  sich  erweisen  ließe,  daß  der  pompe- 
janer  Maler  sein  Bild  mit  voller  Überlegung  und  mit  vollem  Bewußtsein  der  Be- 
deutung jedes  einzelnen  von  ihm  dargestellten  Umstandes  gemalt  hat.  Da  jedoch 
in  einer  Beihe  von  Fällen,  zu  denen  auch  einige  der  demnächst  anzuführenden 
Daphnebilder  gehören,  Zeugnisse  von  mehr  oder  minder  großer  Gedankenlosigkeit 
der  Wandmaler  vorliegen  und  nicht  wenige  ihrer  Bilder  nur  noch  das  erstarrte 
Schema  einer  mit  allerlei  willkürlichen  Abweichungen  oft  wiederholten  Compositum 
darbieten,  ist  die  Annahme,  daß  es  sich  in  dem  vorliegenden  Fall  um  nichts  Anderes 
handele,  wenigstens  eben  so  berechtigt  wie  die  Helbig'sche,  daß  hier  mit  aller 
Consequenz  eine  neue,  uns  unbekannt  gebliebene  poetische  Darstellung  der  Be- 
gebenheit wiedergegeben  sei.  Und  zwar  um  so  mehr,  als  in  den  bisher  ange- 
führten Gemälden  offenbar  ein  und  dasselbe  Compositionsschema  vorliegt,  welches 
jedoch  nur  der  Künstler  von  No.  1  mit  dem  Bewußtsein  wiedergegeben  hat,  daß 
es  sich  um  die  Darstellung  der  von  Apollon  verfolgten  und  eingeholten  Daphne 
handelt.  Wenn  nun  die  Maler  von  No.  2  und  3,  welche  Daphne  dem  Gotte  zu- 
gewendet, also  nicht  wie  auf  der  Flucht  ereilt,  auf  die  Knie  niedergestürzt  zeigen, 
bei  Apollon  gleichwohl,  namentlich  in  der  nachflatternden  Chlamys,  das  Schema 
des  im  Laufe  verfolgenden  Gottes  bewahrt  haben,  womit  derjenige  von  No.  3  das 
Fluchtmotiv  des  von  Daphne  weggeworfenen  Jagdgeräthes  verbindet,  so  ist  diese 
Combination  doch  nichts  Anderes,  als  eine  Gedankenlosigkeit.  Und  wenn  nun  der 
Maler  von  No.  4  mit  der  Darstellung  des  ruhig  an  den  Felsen  gelehnten  Jagd- 
zeuges der  Daphne  ein  weiteres  unpassendes  und  irreleitendes  Motiv  in  seine  Com- 
position  bringt,  so  steht  das  schwerlich  auf  einem  andern  Blatt,  ja  man  möchte 
fast  sagen,  daß  er,  der  wie  seine  Genossen  in  No.  2  und  3  das  Fluchtmotiv  bei 
Daphne  aufgegeben  hat,  sinnvoller,  als  diese  verfahren  ist,  indem  er  nun  auch 
bei  Apollon  auf  das  Verfolgungsmotiv  der  nachflatternden  Chlamys  verzichtet  hat 

a;  Zu  dem  Speere  vgl.  oben  Cap.  VIII.  Anhang  S.  362  f. 
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Nach  dem  Gesagten  muß  ich  dabei  stehn  bleiben,  daß  sich  die  vier  bisher 
besprochenen  Bilder  auf  den  einen  entscheidenden  Zug  der  Daphnesage  zurück- 
führen lassen,  daß  die  Jungfrau  des  Gottes  Liebe  abgewiesen  und  daß  dieser 
versucht  habe,  ihr  Gewalt  anznthun,  der  sie  nur  durch  Verwandlung  in  einen 
Lorbeerbaum  oder  dadurch  entging,  daß  sie  im  letzten  Augenblick  von  der  Erde 
verschlungen  wurde,  welche  an  ihrer  Stelle  einen  Lorbeerbaum  wachsen  ließ.  Es 
handelt  sich  hierbei  also  dem  Kerne  nach  um  die  bekannte  Überlieferung"). 
Gleiches  läßt  sich  nun  von  den  folgenden  Darstellungen  nicht  sagen;  vielmehr 
entsteht  ihnen  gegenüber  nur  die  Frage,  ob  man,  wie  Heibig  meinte,  für  sie  eine 
abweichende,  höchstens  in  einer  verblaßten  Spur  auf  uns  gekommene  poetische 
Grundlage  annehmen  soll,  oder  ob  wir  das,  was  diese  Gemälde  darstellen  oder 
was  sie  vermuthen  lassen,  als  eine  der  allbekannten  vorausgegangene  Scene  in 
einer  und  derselben  poetischen  Bearbeitung  zu  betrachten  haben,  was  Dilthey  zu 
erweisen  gesucht  hat.     Eines  dieser  Bilder: 

5.  aus  Pompeji  (wahrscheinlich  aus  der  casa  di  Meleagro)  im  Mus.  Naz. 
in  Neapel,  Heibig  No.  214b)  zeigt  »Apollon,  lorbeerbekränzt,  mit  gelblichem  Kimbus, 
Sandalen  und  rother  Chlamys  sitzend  auf  einer  Basis  mit  Plektron  in  der  Rechten 
und  mit  der  Linken  die  Kithara  rührend,  welche  er  vor  sich  auf  einen  Stein 
gesetzt  hält.  Er  singt,  Daphne  zugewendet,  welche  neben  ihm  steht,  die  Rechte  auf 
einen  Pfeiler  gestützt  und,  geschmückt  mit  einer  Halsspange,  mit  der  Linken  einen 
Zipfel  des  grünen  Gewandes,  welches  über  ihren  Rücken  und  ihre  Schenkel  herab- 
fällt ,  über  der  linken  Schulter  in  die  Höhe  zieht.  Nach  dem  Stich  ist  der  Aus- 
druck ihres  jetzt  sehr  zerstörten  Gesichtes  melancholisch.  Neben  der  Kithara  liegt 
ein  Bogen ,  an  der  Basis  lehnt  ein  Köcher«  (nach  Heibig).  Daß  hier  Daphne 
gemeint  sei,  wird  durch  die  Vergleichung  des  Bildes  Heibig  No.  213  (unten  No.  7) 
sicher  gestellt. 

Das  hier  besonders  hervorzuhebende  Motiv,  daß  Apollon  Daphne  ansingt,  kehrt 
außerdem  in  dem  weiterhin  zu  besprechenden  Elfenbeinrelief  in  Ravenna  (Atl. 
Taf.  XXVI,  No.  1 5)  wieder. 

In  zwei  weiteren  Bildern  wird  man  vielleicht  annehmen  dürfen,  daß  Apollon 
gesungen  habe: 

C.  in  Pompeji,  casa  dei  capitelli  colorati,  Heibig  No.  2 1 5 c)  und 

7.  daselbst,  casa  d'Apolline  e  Coronide,  Heibig  No.  213d)  (Atlas  Taf.  XXVI, 
No.  12). 

In  beiden  Bildern  sitzt  Apollon  auf  einem  Stein,  an  welchen  in  <>  sein  Musik- 
instrument angelehnt  steht,  während  er,  bekränzt,  mit  Sandalen  an  den  Füßen  und 
eine  roth  und  violett  schillernde  Chlamys  über  den  Schenkeln,  die  Linke  auf- 
stützend, die  Rechte  auf  den  Schenkel  gelegt  ein  ihm  gegenübersitzendes  Mädchen 


a  Auch  Heibig  a.  a.  O.  S.  2G1  gesteht  zu,  daß,  wenngleich  keines  dieser  Bilder  die 
Handlung  und  den  Charakter  der  Personen  in  einer  der  uns  geläufigen  Überlieferung  ganz 
entsprechenden  Weise  darstelle,  dennoch  keines  derselben  in  durchgreifendem  "Widerspruch 
zu  derselben  stehe. 

b;  Jetzt  zum  Theil  sehr  zerstört,  abgeb.  Mus.  Borbon.  X,  tav.  08. 

c  Die  Figur  der  Daphne  ist  beinahe  völlig  zerstört,  das  ganze  unedirte  Bild  jetzt 
nicht  mehr  zeichenbar. 

d)  Abgeb.  in  Helbigs  Atlas  Taf.  Via,  No.  1. 
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anblickt,  tlber  deren  Beine  ein  grün  und  hellviolett  schillerndes  Gewand  fallt.  In 
7  hat  der  Gott  seine  Kithara  neben  seinen  Sitz  gestellt  und  lehnt  sich  mit  dem 
linken  Arm  auf  dieselbe,  während  er,  bekränzt,  mit  Sandalen  und  mit  röthlicher, 
blau  gefütterter  Chlamys,  in  vollkommener  Ruhe  den  rechten  Arm  über  den  Kopf 
gelegt  hat  und  die  neben  ihm  stehende  Daphne  mit  einem  Gesichtsausdruck  an- 
schaut, den  man  doch  wohl  eher  verliebt  als  »sinnend«  (Heibig)  nennen  darf. 
Daphne  dagegen,  welche  mit  Halsband,  Arm  und  Fußspangen  geschmückt  und 
unterwärts  mit  einem  gelben,  hellviolett  gefütterten  Gewand  bekleidet  ist,  steht  mit 
vollendeter  Gleichgiltigkeita)  da,  welche  sich  nicht  allein  in  ihrem  Gesichte,  son- 
dern auch  in  der  Stellung  ausspricht,  indem  sie  die  Rechte  leicht  auf  den  Steinsitz 
Apöllons,  die  Linke  auf  ihre  Hüfte  stützt.  Ein  Lorbeerzweig,  welcher  aus  ihrem 
Scheitel  emporzuwachsen  scheint  und  zwei  dergleichen,  welche  sich  aus  ihren 
Schultern  erheben,  sollen  in  diesem  Bilde  ganz  gewiß  nicht  die  eben  jetzt  vor 
sich  gehende  Verwandlung  andeuten  oder  proleptisch  auf  dieselbe  hinweisen,  son- 
dern können  nur  dazu  dienen,  Daphne  in  unzweideutiger  Weise  zu  bezeichnen 
und  von  anderen  Geliebten  des  Gottes  zu  unterscheiden1*). 

Auch  für  zwei  weitere  Bilder,  welche  etwas  mehr  dramatisches  Leben  zeigen, 
darf  möglicherweise  ein  der  dargestellten  Scene  voraufgegangener  Gesang  Apöllons 
angenommen  werden,  obwohl  dies  nicht  als  sicher  gelten  kann  und  Apollon  die 
Kithara  vielleicht  nur  als  Attribut  führt,  wie  sonst  Bogen  und  Köcher. 

8.  in  Pompeji,  im  vicolo  del  balcone  pensile  No.  4,  5,  Heibig  No.  212c) 
(s.  Atlas  Taf.  XXVI,  No.  11). 

9.  daselbst,  easa  dei  capitelli  colorati,  Heibig  No.  21  ld)  (s.  Atlas  Taf.  XXVI, 
No.  10). 

In  No.  S  sitzt  Apollon  mit  goldenem  Lorbeerkranze  geschmückt,  mit  Sandalen 
und  rother  Chlamys,  wie  in  No.  6  und  7  auf  einem  Stein,  indem  er  seine  große,  auf 
einen  kleinen  Stein  abgesetzte,  mit  Edelsteinen  verzierte  Kithara  an  dem  einen  Hörn 
mit  dem  auf  dem  Stege  ruhenden  linken  Arm  umfaßt  und  das  Plektron  in  der  linken 
Hand  hält.  Mit  der  rechten  Hand  ergreift  er  das  rothe,  bläulich  gefütterte  Gewand 
der  Daphne,  zu  der  er,  wie  sein  geöffneter  Mund  zeigt,  zu  reden  scheint.  Diese, 
zum  größten  Theile  nackt,  indem  das  sehr  weite  Gewand  ihr  nur  über  den  Rücken 
herabfällt  und  über  den  rechten  Schenkel  gelegt  ist,  steht  mit  überkreuzten  Beinen 
vor  dem  Gott,  mit  dem  rechten  Arm  auf  eine  Art  von  Basis  gelehnt,  mit  der  erho- 
benen Linken  leichthin  nach  ihrem  Gewände  fassend.  Ihr  Gesicht  hat  sie  von  Apollon 
abgewendet   und    etwas   erhoben;   von   dem  »Ausdruck  des  Schreckens»,  von  dem 


a)  Wenn  man  die  etwas  schräge  Haltung  des  Kopfes  in  Betracht  zieht  und  wenn  es 
ganz  sicher  wäre,  daß  das  Gesicht  im  Original  denjenigen  etwas  schnippischen  Ausdruck 
hat,  welchen  die  allerdings  mit  aller  Sorgfalt  gemachte  Zeichnung  im  Atlas  zeigt,  so  könnte 
man  diese  Daphne  selbst  kokett  nennen. 

b)  So  scheint  die  Sache  auch  Dilthey  a.  a.  O.  S.  59  zu  fassen,  wenn  er  schreibt: 
»Die  Beiden  sind  in  jener  pathetisch  leeren,  bewegungslosen  Weise  zuaammengruppirt, 
welche  die  mythologischen  Figuren  als  das  persönliche  Symbol  der  Fabel  erscheinen 
laßt..    Vgl.  auch   das  Kyparissosbild  Heibig  No.  218  (Atlas  Taf.  XXVI,  No.  13. 

c;  Abgeb.  in  dessen  Atlas  Taf.  XII,  1. 

d)  Abgeb.  Mus.  Borbon.  XII,  tav.  3*i. 


t 


13.    LIEBESABENTEUER  DES  APOLLON   UND   VERWANDTES.  503 

• 

Heibig  redet*),  zeigen  die  beiden  Zeichnungen  nichts  und  mit  ihm  würde  sich 
auch  der  merkwürdige  Gestus  ihrer  rechten  Hand  nur  schlecht  vertragen.  Diese 
Hand  ist  nämlich,  sie  allein,  mit  leicht  ausgestreckten  Fingern  im  Handgelenk 
erhoben.  Das  ist  gewiß  keine  Geberde  des  Schreckens,  es  sei  denn  eine  ganz 
schlecht  ausgedrückte,  sondern  nur  eine  solche  des  Erstaunens  und  nur  ein  einiger- 
maßen unwilliges  Erstaunen  über  die  Zudringlichkeit  des  Gottes  scheint  auch  das 
Gesicht  auszudrücken.  In  der  Zeichnung  meines  Atlas  erheben  sich  über  dem  Kopfe 
des  Mädchens  zwei  sehr  deutlich  angegebene  kleine  Lorbeerzweige,  welche  in  der 
Helbig'schen  Zeichnung  fehlen  und  von  denen  er  auch  in  seinem  Katalog  sowohl 
wie  im  Rhein.  Museum  schweigt;  unbedingt  verbürgen  kann  ich  mich  nicht 
dafür,  daß  sie  sich  im  Originale  finden;  ist  es  der  Fall,  so  kann  ich  sie  hier  so 
wenig  wie  in  No.  7  und  in  No.  9  für  eine  Hinweisung  auf  die  sei  es  eben  vor  sich 
gehende,  sei  es  demnächst  bevorstehende  Verwandlung,  sondern  in  allen  drei 
Fällen  lediglich  für  ein  unterscheidendes  Abzeichen  Daphnes  halten.  Daß  hinter 
Daphne  ein  kleiner  Dreifuß  auf  einem  sehr  großen  runden  Untersatze  steht  und 
daß  Bäume  und  Felsen  den  Hintergrund  des  Bildes  füllen  sei  schließlich  noch 
kurz  erwähnt. 

In  No.  9  verhält  sich  die  Sache  etwas  anders.  Hier  steht  der  wiederum 
bekränzte,  mit  blau  und  violett  schillerndem  Gewände  bekleidete  Apollon,  welcher 
den  Köcher  auf  dem  Bücken  und  Sandalen  an  den  Füßen  trägt,  vor  der  sitzenden 
Daphne.  »Ruhig  und  wie  gebietend«  meint  Heibig,  von  welchen  beiden  Bezeich- 
nungen mir  nur  das  »ruhig«  gerechtfertigt  scheint.  Denn  der  Gott,  welcher  den  linken 
Arm  auf  die  Kithara  stützt  und  den  linken  Fuß  auf  eine  kleine  Erderhöhung 
gestellt  hat,  macht  nicht  mehr  Bewegung,  als  die  nöthig  ist,  um  in  aller  Gelassen- 
heit mit  der  rechten  Hand  das  blaue,  violett  gefütterte  Gewand  der  Daphne  zu 
fassen,  welches  dieser  vom  Rücken  herabhängt  und  die  Beine  bedeckt.  Daphne 
aber  ist  hier  einigermaßen  bewegter;  während  sie  die  linke  Hand  auf  ihren  Sitz 
herabsinken  läßt,  greift  sie  mit  der  rechten  nach  dem  Haupt,  aus  welchem  ein 
kleiner  Lorbeerzweig  sich  erhebt.  Und  hier  darf  man  mit  Recht  sagen,  daß  ihr 
Gesicht  einen  aus  Schrecken  und  Klage  gemischten  Ausdruck  zeigt. 

Diese  Bilder  (No.  5 — 9)  hat  nun  Heibig  (Rhein.  Mus.  a.  a.  0.  S.  262,  3)  so 
mit  einander  combinirt,  daß  sie  seiner  Ansicht  nach  die  »verschiedenen  Stadien 
der  Entwicklung  derselben  Handlung  darstellen«.  Den  frühesten  Augenblick  stelle 
No.  5  dar:  Apollon  richte  an  Daphne  Gesang  und  Saitenspiel,  während  diese 
gleichgiltig  dastehe,  ohne  durch  die  Musik  des  verliebten  Gottes  gerührt  zu  werden; 
in  No.  f>  und  7  blicke  der  Gott,  die  Kithara  neben  sich,  die  Jungfrau  an  und 
diese  Situation  reihe  sich  vermuthlich  in  der  Art  in  die  Entwickelung  der  Hand- 
lung ein,  »daß  Apollon,  verzweifelt  darüber,  daß  seine  Musik  nichts  über  das  Herz 
der  Geliebten  vermag,  mit  dem  Spiel  aufhört  und,  von  Liebesschmerz  gepeinigt, 
mit  den  Augen  an  dem  geliebten  Gegenstand  hängt,  um  dessen  Gunst  er  vergeb- 
lich wirbt«.     Aus  einer  derartigen  Situation  gehe  die  Katastrophe  hervor.  »Der  Gott, 


a  Oder  gar,  wie  es  im  Rhein.  Mus.  a.  a.  O.  S.  263  heißt:  »Diese,  heftig  erschreckt, 
erhebt  die  Rechte  und  richtet,  gleich  als  ob  sie  die  olympischen  Götter  um  Hülfe  bitten 
wollte,  ihre  Blicke  aufwärts.«  Jede  Art  von  Heftigkeit  einer  Erregung  muß  bestimmt  in 
Abrede  gestellt  werden. 
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von  seiner  Leidenschaft  übermannt,  legt  Hand  an  die  Geliebte«  (No.  8  und  9). 
Und  nun  gehe  die  Verwan dehing  vor  sich.  Ans  dieser  Zusammenstellung  aber 
ergebe  sich  (S.  264),  daß  den  Künstlern  dieser  Compositionen  eine  ganz  ver- 
schiedene Erzählung  des  Mythus  vorgelegen  habe,  als  die  uns  überlieferte.  »Von 
einer  Verfolgung  der  Jungfrau  durch  den  Gott  war  darin  keine  Rede.  Dem  ver- 
liebten Gotte  ist  es  gelungen,  sich  der  Daphne  zu  nähern.  Er  versucht,  die 
Geliebte  durch  Gesang  und  Saitenspiel  zu  unterhalten  und  durch  die  Macht  seiner 
Kunst  ihr  Herz  zu  gewinnen.  Doch  vergeblich!  Die  Jungfrau  bleibt  düstern  Sinnes 
und  ungerührt.  Da  Apollon  sieht,  daß  seine  Kunst  wirkungslos  ist 7  hört  er  zu 
spielen  auf.  In  verzweifeltem  Liebesschmerze  (man  vergleiche  doch  No.  6  und 
namentlich  No.  7 1)  hängen  seine  Blicke  an  der  Geliebten,  welche  ihm  kein  Gehör 
schenkt.  In  dieser  Situation  übermannt  ihn  die  Macht  seiner  Leidenschaft.  Er 
legt  Hand  an  die  Jungfrau ;  diese  aber,  entschlossen,  eher  Alles  zu  leiden,  als  sich 
dem  Verhaßten  zu  ergeben,  ruft  die  Hülfe  der  Götter  an  und  wird  in  den  Lorbeer 
verwandelt«.  Eine  schwache  Spur  dieser  Abwandelung  des  Mythus,  über  dessen 
Einzelnheiten  wir  auf  manchen  Punkten  im  Unklaren  bleiben,  sei  in  den  Versen 
des  Nonnos,  Dionys.  XV.  309  erhalten: 

a  «roaa  4>otk3oo 
exXos  [ieXkOjisvoio  xai  ou  cppsva  ÖsXysto  Aacpvrr 

Ich  kann  mich  diesen  Annahmen  Helbigs  und  seiner  Auffassung  und  Schilde- 
rung der  Bilder  so  wenig  anschließen ,  wie  dies  Dilthey  (a.  a.  0.)  gethan  hat, 
obgleich  ich  auch  von  diesem  in  einigen  Punkten  glaube  abweichen  zu  müssen. 
Richtig  hat  derselbe  zunächst  (S.  57)  darauf  hingewiesen,  daß  Nonnos ,  der  gern 
von  Daphne  redet  (zehn  Mal),  fast  überall  und  so  auch  einige  Verse  vor  den  von 
Heibig  angeführten  von  ihrer  Verfolgung  durch  Apollon  berichtet,  woraus  zu 
schließen  sei,  daß  Nonnos  eine  Sagenform  vor  Augen  gehabt  habe,  in  der  sowohl 
das  Kitharspiel  des  Apollon  wie  die  Flucht  Daphnes  vorkam. 

Er  hat  weiter  mit  Hecht  hiermit  den  Bericht  des  sog.  Lutatius  oder  Lactan- 
tius  Placidus  in  der  9.  fabula  zum  1.  Buche  der  Ovidischen  Metamorphosen*)  zu- 
sammengestellt, welcher  nicht  nur  die  ihm  beigelegten  Argumenta  zu  den  Meta- 
morphosen Ovids  verfaßt,  sondern   auch   andere  Autoren,   und  zwar   griechische 

Dichter  excerpirt  habe  und  bei  dem  es,  abweichend  von  Ovid,  heiße : Apollo 

cum  eam  (Daphneu)  conspexisset,  forma  eius  expalluit.  Quam  cum  nequepol- 
licitis  neque  precibus  adire  potuisset  vim  ut  afferret  instituit.  Et  ea 
cur su  conspectum  (?  nicht  etwa  complexum?)  eius  effugere  cupiens  patrem 
invocavit  etc.  (es  folgt  die  Flucht  und  dann  die  Verwandelung).  Dilthey  fragt: 
»ist  es  etwas  Anderes  als  Zufall,  daß  hier  neben  den  pollicita  et  preces  nicht 
auch  Saitenspiel  und  Gesang  angeführt  sind?«  Ich  möchte  die  Frage  etwas  anders 
stellen ;  sollte  man  nicht  annehmen  können,  grade  Apollon  habe  seine  Bitten,  sein 
Liebes  werben  (die  pollicita  et  preces)  im  Gesänge  vorgetragen?  Welchen 
andern  Inhalt  sollte  denn  wohl  dieser  Gesang  gehabt  haben?  Wenn  demnach  hier 
eine  Sagenwendung  vorliegt  und  auch  für  Nonnos  vorausgesetzt  werden  darf,  in 
welcher  der  Verfolgung  der  flüchtigen  Daphne  und  ihrer  endlichen  Verwandelung 


a)  In  Mythogr.  Latin,  ed.  Muncker  Vol.  II,  p.  191. 
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ein  Bitten,  Versprechen  und  Werben  des  Gottes,  wahrscheinlich  im  Gesänge  (Nonnos) 
voranging a),  so  wird  man  Dilthey  anch  darin  beitreten  können,  daß  kein  ausreichender 
Grund  vorliegt,  die  beiden  Gruppen  der  Bilder  (1 — 4  und  5 — 9)  so  von  einander 
zu  trennen ,  wie  es  Heibig  gethan  hat.  Keines  dieser  Bilder  giebt  die  Daphne- 
geschichte  in  voller  Schärfe  der  Charakteristik  wieder ;  das  Fluchtmotiv  hat  allein 
No.  1  bewahrt,  das  Motiv  der  vorangegangenen  Werbung  im  Gesang  allein  No.  5. 
An  dies  Bild  mag  man  die  Bilder  S  und  9  in  sofern  anreihen,  als  Apollon,  wel- 
cher das  Gewand  der  Daphne  anfaßt,  hier  sein  Musikinstrument  beibehalten  hat. 
Von  dem  Motive,  daß  Apollon  hier  das  Gewand  des  Mädchens  von  ihrem  Körper 
wegzuziehn  sucht,  sagt  Dilthey  (8.  59)  mit  Recht,  es  sei  »auf  den  oampanischen 
Bildern  ein  genereller  Ausdruck  für  das  ungestüme  Begehren  der  Verliebten«. 
Wenn  aber  in  diesen  Bildern  über  Daphnes  Kopfe  kleine  Lorbeerzweige  ange- 
bracht sind,  so  kann  ich  nicht  glauben,  daß  mit  diesen  die  Verwandelung  weder 
als  eben  vorgehend  noch  proleptisch  als  demnächst  bevorstehend  bezeichnet  werden 
soll,  eine  Auffassung,  zu  der  eigentlich  nur  die  Haltung  Daphnes  in  No.  9  ver- 
führen könnte,  vielmehr  kann  ich,  wie  schon  gesagt,  angesichts  besonders  von 
No.  7  nur  annehmen,  daß  es  sich  auch  hier  um  eine  unterscheidende  Charakteri- 
sirung  des  Mädchens  handelt.  Ich  kann  deshalb  auch  Dilthey  (a.  a.  0.)  nicht 
zustimmen,  wenn  er  meint,  die  Fabel  sei  hier  zusammengezogen  in  eine  Darstel- 
lung, welche  verschiedene  Stadien  der  Begebenheit  in  eine  Situation  zusammen- 
fasse. Und  eben  so  wenig  würde  es  mir  gerechtfertigt  erscheinen,  wollte  man  die 
Bilder  No.  2 — 4  als  eine  Fortentwickelung  dessen  betrachten,  was  in  No.  S  und 
9  dargestellt  ist.  Jene  Bilder  fasse  ich  vielmehr  als  die  entstellte  Wiedergabe 
des  in  No.  1  besser  ausgedrückten  Fluchtmotivs.  Und  hier  ist  denn  auch,  wenig- 
stens in  No.  3  und  4  (ähnlich  wie  in  No.  1,  wo  der  Baum  zur  Seite  steht)  nicht 
durch  ein  paar  halbwegs  ornamentale  Zweige,  sondern  durch  den  hinter  der  Gruppe 
stehenden,  von  ihr  in  seinen  unteren  Theilen  gedeckten  Lorbeerbaum  in  unzweifel- 
hafter Weise  die  eben  vor  sich  gehende  Verwandlung  Daphnes  angegeben. 

Die  Bilder  No.  Ü  und  7  aber  müssen  aus  dieser  Reihe  entfernt  werden,  sie 
gehören  zu  denjenigen,  von  welchen  Heibig  (a.  a.  0.  S.  262)  sagt:  »wie  die  Maler 
der  Renaissanceepoche  vielfach  Heilige  ohne  bestimmte  Handlung  zusammenstellen, 
so  finden  sich  auch  in  den  campanischen  Wandgemälden  öfters  Gestalten,  welche 
demselben  Mythus  angehören,  wie  Apollon  und  Kyparissos,  Meleagros  und  Atalante 
ohne  irgend  welche  Handlung  neben  einander  gemalt*  und  es  ist  in  der  That 
nicht  recht  begreiflich,  wie  Heibig  in  den  oben  ausgezogenen  Sätzen  der  Beschrei- 
bung dieser  Bilder  von  Verzweiflung,  Liebesschmerz  oder  ihn  überwältigender 
Leidenschaft  bei  Apollon  und  von  irgendwelcher  sinnlichen  Regung  bei  Daphne 
reden  konnte. 

Das  Bild  Heibig  No.  210,  welches  Dilthey  (a.  a.  0.  8.  59)  auf  Daphne  be- 
züglich meint,  weil   das  hier   dargestellte  Mädchen  einen  Lorbeerkranz   trägt,  ist 


a  Daß  dieser  Zug  nicht  der  ursprünglichen  Gestalt  des  Mythus  angehört,  sondern 
erst  von  den  alexandrinischen  Dichtern  beigefügt  oder  doch  ausgebildet  worden  sei,  wie 
Heibig,  Untersuchungen  u.  s.  w.  S.  223  bemerkt  hat,  soll  nicht  bezweifelt  werden,  obwohl 
ein  der  Verfolgung  und  Gewaltthat  vorausgegangenes  Werben  sich  eigentlich  von.  selbst 
versteht. 
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oben  8.  4&7,  No.  6  unter  den  unbestimmbaren  Liebesabenteuern   des  Gottes  an- 
geführt worden. 

Den  Wandgemälden  steht  von  allen  Monumenten  dieses  Kreises  am  nächsten: 
10.  ein  Elfenbeinrelief  im  Museum  der  Bibliothek  von  Ravenna  (s.  Atlas 
Taf.  XXVI,  No.  13),   welches  Dilthey  a.  a.  0.  Taf.  II  herausgegeben  und  8.  49 ff 
so  besprochen  hat,  daß  seinen  Erörterungen  kaum  etwas  hinzuzufügen  bleibt. 

Dasselbe  wird  aus  dem  3.  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  stammen  und 
gehört  jedenfalls  einer  späten  Kunstperiode  an,  deren  Merkmale  Dilthey  8.  50 
hervorgehoben  hat.  Der  dargestellte  Augenblick  entspricht  am  meisten  demjenigen, 
den  das  Wandgemälde  oben  No.  5  wiedergiebt,  denn  hier  wie  dort  singt  Apollon 
die  Kithara  spielend,  Daphne  an,  nur  daß  dies  in  dem  Belief  mit  dem  Ausdruck 
einer  viel  größern  Ekstase  geschieht,  als  in  dem  Wandgemälde.  Ohne  sonderlichen 
Belang  ist  es,  daß  über  dem  Kopfe  des  Gottes  ein  kleiner  Eros  schwebt,  welcher 
anscheinend  einen  Pfeil  im  linken  Arme  trägt.  Daß  dies  ein  Mißverständniß,  sei 
es  des  Künstlers,  sei  es  des  Zeichners  und  daß  in  diesem  Gegenstande  vielmehr 
eine  Fackel  vorauszusetzen  sei,  wird  man  Dilthey  (8.  51)  zugeben,  aber  schwerlich 
daß  man  diese  »gegen  Apollon  gekehrt  zu  erwarten«  habe;  die  Flamme  läßt  sich 
nur  am  obern  Ende  denken.  Wichtiger  ist  es,  daß  sich  zur  Linken  des  Gottes 
sein  heiliger  Schwan  aus  den  Lüften  herabschwingt,  wichtig  namentlich  der  Statuen 
wegen,  welche  nach  einem  bisher  unerklärten  Motiv  den  Schwan  zu  den  Füßen 
des  Gottes  zeigen  und  welche  ich  oben  8.  240  ff.  vermuthungsweise  auf  den  Daphne- 
mythus  bezogen  habe.  Die  weitaus  bedeutendste  Verschiedenheit  des  Reliefs  und 
des  entsprechenden  Wandgemäldes  ist  die,  daß  in  dem  Relief  die  Verwandelung 
Daphnes  in  unzweideutiger  Weise  dargestellt  ist.  »Ihre  Füße,  sagt  Dilthey  8.  51 
richtig,  sind  verdeckt  von  dem  Stamm  einer  Lorbeerstaude;  einen  Ast  derselben 
umfaßt  sie  mit  der  Linken ,  während  auf  einem  andern  Aste  der  rechte  Oberarm 
ruht.  Auch  kommen  zwischen  den  Füßen  Apollons  und  zu  seiner  Seite  Lorbeer- 
schößlinge aus  dem  Boden  hervor  ....  Es  kann  kein  Zweifel  obwalten,  daß  die 
enge  Verbindung,  in  welche  Daphne  mit  dem  Baume  gesetzt  ist  (der  ihr  oberwärts 
als  natürliche  freie  Stütze  dient ,  während  ihre  unsichtbaren  Füße  bereits  wie  mit 
dem  Baum  verwachsen  und  von  seiner  Rinde  umschlossen  scheinen),  sich  auf  ihre 
Metamorphose  in  den  Lorbeer  bezieht«.  Die  Frage  kann  nur  sein,  ob  wir  an- 
nehmen sollen,  die  Verwandelung  gehe  in  dem  hier  dargestellten  Augenblicke  vor 
sich?  Wollte  man  diese  Frage  bejahen,  so  würde  man  unausbleiblich  zu  der  den 
Vermuthungen  Helbigs  entsprechenden  Annahme  gedrängt  werden,  es  habe  eine 
Darstellung  des  Mythus  gegeben,  welche  das  Fluchtmotiv  Daphnes  ganz  aufgegeben 
und  ihre  Verwandelung  mit  dem  ersten  Werben  des  Gottes  in  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang gebracht  hat.  Aber  eine  Bejahung  dieser  Frage  ist  nicht  nöthig. 
Dilthey,  welcher  8.  51 — 54  die  verschiedenen  Arten,  wie  Verwandelungen  in  der 
bildenden  Kunst  vergegenwärtigt  werden,  in  einer  Weise  erörtert,  der  ich  mich 
namentlich  in  Hinsicht  auf  einige  der  hier  behandelten  Daphnemonumente  nicht 
ganz  anschließen  kann,  hat  8.  54  mit  Recht  an  verschiedene  der  von  Stephani*) 
freilich  ebenfalls  nicht  durchweg  richtig  in  weiterem  Umfang  erörterten  »prolep- 
tischen«  Andeutungen  von  Verwandelungen  erinnert,  so  wenn  neben  Aias  die  Blume 


a]  Im  G.  R.  pour  1 SÜ2  S   1 2  ff. 
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angebracht  ist,  welche  ans  seinem  Blnt  erst  entstehn  soll,  neben  Kyknoa  der  Schwan, 
in  den  er  sich  verwandeln  wird  und  hat,  wie  mir  scheint  mit  eben  so  gutem  Recht 
auch  die  Darstellung  unseres  Reliefs  in  diese  Reihe  »proleptischer  Andeutungen« 
bevorstehender  Metamorphosen  einbezogen.  Vielleicht  wird  man  ihm  auch  bei- 
'  treten  können,  wenn  er  die  Unklarheit  in  der  Darstellung  des  Reliefs  auf  ein 
mangelhaftes  Verständniß  des  Künstlers  zurückführt,  dem  Vorlagen  verschiedener 
Art  vorgeschwebt  haben,  bei  denen  er  die  Verschiedenheit  der  Auffassung  ver- 
kannte und  so  die  materielle  mit  der  proleptisch  nur  andeutenden  Me- 
tamorphose vermengte. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  auf  jeden  Fall  wird  man,  nachdem  die  Wand- 
gemälde mit  den  bisher  für  Zeichen  einer  gegenwärtigen  oder  einer  proleptischen 
Andeutung  der  bevorstehenden  Verwandelung  gehaltenen  kleinen  Lorbeerzweige  oben 
8.  505  in  andere  Beleuchtung  gerückt  und  diejenigen,  in  welchen  ganze  Bäume 
neben  Daphne  oder  hinter  ihr  erscheinen  als  Darstellungen  der  wirklich  gegen- 
wärtig erfolgenden  Verwandelung  erwiesen  sind,  sich  hüten  müssen,  die  Art,  wie 
in  dem  Relief  von  llavenna  die  Verwandelung  dargestellt  ist,  für  etwas  Anderes, 
als  für  eine  »Prolepsis«  zu  halten  und  darauf  Schlüsse  über  die  Gestaltung  des 
Mythus  zu  gründen,  welche  durch  die  Wandgemälde  nicht  unterstützt  werden. 

Die  materielle  und  gegenwärtige  Verwandelung  Daphnes  stellen  einige  er- 
haltene Monumente  ungefähr,  wenn  auch  nicht  völlig  übereinstimmend  mit  der  Art 
dar,  welche  Lukian  Ver.  hist.  I.  8  als  die  in  der  Malerei  gebräuchliche  bezeich- 
net, wenn  er  sagt:  supojisv  djxTriXtüv  /p^jia  rspaauov.  to  p,sv  7 dt p  axo  tt^y^; 
o  atsXsjro;  au*o;  süspvr,;  xotl  rop;,  to  os  avu>  yuvouxs;  ?joav,  ffaov 
£x  tu>v  Äa^vojv  airav-a  s^oüoat  TeXeta.  ToiaüTTjV  Trap'  Tjp.lv  ttjV 
Aacpv^v  Ypacpouaiv  apTi  tou  'AiclXXcovoc  xataXau.  ßavovro;  diroSev- 
Spoüjxev  r4va). 

Eines  derselben: 

1 1.  das  Relief  auf  dem  stadtrömischen  Grabstein  einer  Laberia  Daphne1'), 
welches  auf  deren  Beinamen  anspielt,  beschränkt  sich  auf  die  Einzelfigur  der 
Daphne.  Sie  steht,  ganz  von  vorn  gesehn  auf  einem  Stammende,  hinter  welchem 
ihre  Füße  verschwinden,  wesentlich  übereinstimmend  mit  der  Art,  wie  dies  in 
dem  ravennatischen  Relief  gebildet  ist;  aus  dem  Stamm  und  aus  Daphnes  Beinen 
sprießen  Zweige,  die  Arme  sind  erhoben  und  die  Finger  (an  der  erhaltenen  rechten 
Hand)  gehn  in  Blätter  über,  während  sich  auch  aus  den  Oberarmen  Zweige  er- 
heben wie  auch  aus  dem  Kopf  ein  dichtgedrängtes  Büschel  großer  Blätterc). 


a)  Vgl.  Blümner,  Archaeol.  Studd.  zu  Lukian  S.  84,  mit  dem  ich  jedoch  eben  so  wenig 
in  allen  Punkten  übereinstimmen  kann  wie  Dilthey  a.  a.  O.  S.  54,  Anm.  1,  wenn  auch  aus 
zum  Theil  verschiedenen  Gründen. 

b)  Abgeb.  bei  R.  Fabretti,  Inscriptt.  antt.  quae  in  aedibus  paternis  asservantur  expli- 
catio  cap.  III,  p.  186,  No.  37.  Vgl.  Dilthey  a.  a.  O.  S.  52  f.,  der  Anm.  4,  ungenau  Fabretti 
Inscr.  lat.  citirt;  ebenso  Heibig  a.  a.  O.  S.  269. 

c)  »Die  Verwandlung  der  Daphne  in  den  Lorbeer  ist  auch  auf  einer  Graburne  in 
Treviso  dargestellt,  Muratori  thes.  I,  p.  146.  5«  heißt  es  bei  Heibig  a.  a.  O.;  es  handelt  sich 
aber  hier  bei  Muratori  Thes.  Inscriptt.  a.  a.  O.  um  eine  Graburne  mit  einer  Inschrift  in 
Distichen,  welche  mir  eben  so  verdächtig  vorkommt,  wie  Dilthey  a.  a.  O.  und  zu  der 
Muratori  bemerkt:  Daphnes  imago  ibi  sculpta  fuerit;  das  Bild  ist  also  verloren  und  wir 
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Das  andere: 

12.  eine  Statne  aus  Montecalvo  in  der  Villa  Borghese  in  Rom  (s. 
Atlas  Taf.  XXVI,  2s o.  20) a)  erscheint  jetzt  ebenfalls  als  Einzelfigur,  würde  sieh 
aber  als  Bestandtheil  einer  Gruppe,  wenn  auch  nur  einer  sog.  »gelösten«  denken 
lassen b).  Wenn  man  von  den  häßlichen  Ergänzungen  absieht,  so  ist  hier  die 
Metamorphose  in  wesentlich  anderer  Art,  mehr  andeutend  und  so  vergegenwärtigt, 
daß  das  Peinliche  derselben  fast  ganz  vermieden  ist.  Die  Figur  steht,  wie  erstarrt, 
ganz  grade  aufrecht,  völlig  bekleidet  mit  dünnem  langem  Chiton  und  mit  einem 
schawlartigen  Tuch  um  die  Arme  zwischen  zwei  kurzen  Baumstumpfen,  von  denen 
einzelne  Zweige  sich  an  ihren  Schenkeln  hinaufstrecken;  andere  mehrfach  zer- 
brochene Zweige,  welche  zwischen  ihren  Füßen  ihren  Wurzelpunkt  zu  haben 
scheinen,  erheben  sich  auf  der  Vorderseite  ihres  Körpers  und  reichen  bis  gegen 
ihren  Gürtel  hinauf.  Aber  sie  sprießen  keineswegs  aus  dem  Körper,  wie  Heibig 
in  Übereinstimmung  mit  E.  Braun  sagtc),  sondern  liegen  flach  auf  dem  Gewände 
so  auf,  daß  sie  allenfalls  als  diesem  aufgeheftet  erscheinen  könnten,  die  bescheidenste 
und  wenigst  widrige,  aber  freilich  auch  die  conventionellste  Art,  die  Verwande- 
lung  anzudeuten.  Die  Füße  dagegen  haben  schon  gewurzelt,  d.  h.  die  Zehen 
sind  in  ziemlich  dicke,  parallele  Wurzeln  verlängert,  die  sich  gegen  den  Boden 
senken d).  Die  Gestalt  ist  auffallend  lang,  schmal,  hager  und  etwas  platt,  was 
aber  vielleicht  Absicht  ist,  um  den  Baumstamm  vorzubilden,  in  welchen  der  mensch- 
liche Körper  ttbergehn  soll. 

Keinerlei  Verwandlung  ist  angegeben  bei 

13.  einem  Gruppen-  (oder  Statuen-)  fr agment im  lateranischen  Museum*). 
»An  einem  Baumstamme  mit  vielen  abgehauenen  Ästen  und  einzelnen  Blättern 
(welche  erlauben  ihn  als  Lorbeer  zu  erklären),  befindet  sich  unten  eine  mit  einem 
geschlitzten,  die  Brust  freilassenden  Chiton  und  einem  um  den  Leib  geschlungenen 


können  nicht  sagen,  was  es  darstellte.    Das  Bild  eines  andern  Grabsteines  mit  der  griech. 
Inschrift  einer  Iunia  Satyra,  angebl.  Komae  in  Vinea  Lucii  Ursini  daselbst  Vol.  M,  p.  1543 
No.  9,  welches  ebenfalls  die  Verwandlung  eines  Mädchens  darstellt,  streicht  Dilthey  a.  a.  O. 
weil  es  »ex  Ligorio«  genommen  ist    Das  Bild  ist  auf  keinen  Fall  antik. 

a)  Terza  camera  No.  4.  Abgeb.  bei  Clarac  530  B,  966  C.  Vgl.  Braun,  R.  u  M.  Roms 
S.  541  f.,  Rev.  arch.  II,  p.  633,  Heibig  a.  a.  O.  S.  268  f.,  Dilthey  a.  a.  O.  S.  52.  Der 
Kopf  und  beide  Arme,  der  linke  von  dicht  unter  der  Schulter,  der  rechte  von  dicht  unter 
dem  Ellenbogen  an  sind  modern.    Die  Statue  hat  kleine  Lebensgröße. 

b)  Heibig  meint,  sie  könne  als  Decorationssculptur  in  einer  Lorbeerlaube  angebracht 
gewesen  sein,  was  mir  weder  geschmackvoll  zu  sein,  noch  das  Befremdliche  der  Darstellung 
irgendwie  zu  mindern  scheint. 

c;  Eben  so  wenig  richtig  ist  es,  wenn  er  a.  a.  O.  das  Relief  No.  11  mit  der  Statue 
No.  12  »auf  dasselbe  Archetypon«  zurückführen  will. 

d)  Ob  die  Füße  echt  sind,  steht  nicht  ganz  fest;  als  ergänzt  finde  ich  sie  nirgend 
bezeichnet,  noch  habe  ich  selbst  sie  mir  als  solche  notirt;  auf  zweien  für  meinen  Atlas 
gemachten  Photographien  jedoch  erscheinen  die  Füße  von  etwas  hellerer  Farbe  als  der 
Körper  und  man  glaubt,  eine  feine  Fuge,  welche  auch  die  Abbildung  wiedergiebt,  durch 
die  Enkel  und  die  Baumstumpfen  neben  den  Füßen  gehn  zu  sehn.  Eine  von  mir  nach 
Rom  gerichtete  Bitte  um  neuerliche  Prüfung  der  Sachlage  mußte  unerfüllt  bleiben,  weil 
die  Statue  gegenwärtig  unzugänglich  ist. 

e.  Benndorf  und  Schöne,  Ant  Bildw.  im  lat.  Mus.  No.  420,  abgeb.  bei  Garrucci,  Mon. 
Lateran,  tav.  45,  No.  3.     Vgl.  Heibig  a.  a.  O.  S.  269. 
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zweiten  Gewände  bekleidete  jugendliche  weibliche  Figur  wie  mit  dem  Rücken  an 
den  Stamm  angewachsen  (wenigstens  so  eng  angelehnt,  daß  man  an  ein  Ver- 
wachsensein denken  kann,  aber  kanm  mit  Recht!.  In  leidenschaftlicher  Bewegung 
emporblickend  streckte  sie  den  jetzt  fehlenden  linken  Arm  aufwärts;  während  sie 
die  rechte  Hand  auf  die  Brust  legt.  Dicht  über  ihr  sitzt  ein  beschädigter  Vogel 
(der  fttglich  als  Rabe  erklärt  werden  kann),  während  hoch  oben  am  Stamme  eine 
Hand  (die  Finger  gebrochen)  und  ein  Armfragment  einer  männlichen  Figur  von 
größeren  Proportionen  einen  Ast  des  Baumes  gefaßt  hält«.  (Nach  B.  u.  S.)  Schon 
Garrucci  hat  diese  Hand  als  wahrscheinlich  einem  Apollon  gehörend  gedeutet, 
während  Benndorf  und  Schöne  die  weibliche  Figur  mit  großer  Wahrscheinlichkeit 
als  Daphne  erklären,  welche,  der  Gestalt  des  Gottes  im  Maße  weit  untergeordnet, 
mehr  als  ein  Symbol,  denn  als  Bestandteil  einer  Gruppe  zu  gelten  hat,  oder  als 
ein  gleichsam  attributives  und  erklärendes  Beiwerk,  ähnlich  wie  der  Narkissos  in 
der  weiterhin  näher  zu  besprechenden  Hope'schen  Gruppe  (Atlas  Taf.  XXVI, 
No.  IS). 

Die  Verwandlung  der  Daphne  ist  endlich  noch  angedeutet  in  14  einer  Sar- 
donyxgemme  unbekannten  Besitzes,  von  welcher  in  den  Impronte  gemmarie  des 
Instituts  V.  No.  76  ein  Abdruck  ist.  Die  hier  dargestellte  weibliche  Bflste  mit 
gelöstem  Haar  und  trauerndem  Ausdruck  zeigt  an  ihrer  rechten  Brust  und  Schulter 
Lorbeerblätter  und  ist  daher  schon  im  Bull.  d.  I.  von  1839  p.  100  wahrscheinlich 
mit  Recht  als  Daphne  erklärt  worden*). 

Zwei  Darstellungen  der  Daphnesage  in  Münzbildem,  von  denen  das  eine  seit 
längerer  Zeit  bekannt,  aber  meines  Wissens  unbeachtet  geblieben,  das  andere  erst 
neuerdings  bekannt  gemacht  worden  ist,  stehn  den  Wandgemälden,  namentlich  aber 
No.  1  nicht  fern.     Das  eine: 

15.  auf  einer  Erzmünze  von  Alexandria  Troas  unter  Macrinus  geprägt 
in  der  Löbbecke 'sehen  Sammlung  in  Braunschweig  beschreibt  der  Besitzer b)  wie 
folgt:  »Apoll  r.  eilend  sucht  die  vor  ihm  stehende  Daphne  zu  ergreifen,  die 
den  Lorbeerbaum  umfaßt«.  Nach  der  Abbildung  kann  ich  es  indessen  nicht  für 
richtig  halten,  daß  hier  Daphne  stehe,  vielmehr  scheint  sie  mir  deutlich  fliehend 
und  mit  einknickenden  Knien  eben  jetzt,  wo  sie  den  Baum  umfaßt,  zusammen- 
brechend dargestellt  zu  sein.  —  Das  andere  Bild: 

lü.  auf  einer  Erzmünze  des  karischen  Apollonia,  welches  Friedländer 
a.  a.  0.  VH  (1879),  S.  21 S  nachgewiesen  hat,  steht  dem  Wandgemälde  No.  1 
ganz  nahe,  indem  es  die  von  Apollon  verfolgte  Daphne  kniend  darstellt. 

Auszusondern  ist  dagegen  aus  diesem  Kreis  eine  t  he  s  sali  sc  he  Erz  münze0;, 
welche  zuerst  R.  Rochetted)  und  ihm  folgend  sowohl  Heibig  (a.  a.  0.  S.  253  u. 
250)  wie  Dilthey  (a.  a.  0.  S.  53)  auf  die  in  der  Verwandlung  begriffene  Daphne 


a)  Vgl.  Heibig  a.  a.  O.  S.  270,  Dilthey  a.  a  O.  S.  53.  In  Betreff  anderer  geschnitte- 
nen Steine  mit  angeblich  antiken,  sicher  aber  modernen  Daphnedarstellungen  genügt  der 
Hinweis  auf  das,  was  Hclbig  a.  a.  O.  Anm.  59  gesagt  hat,  nur  daß  ich  nach  dem  Abdruck 
bestätigen  kann,  daß  auch  die  angeblich  »antike  Paste«  der  Stosch'schen  Sammlung,  Winckel- 
mann  P.  d.  St.  No.  1135  modern  ist. 

b)  In  v.  Sallets  Zeitschrift  f.  Numism.  XV  (1687)  S.  42  mit  Taf.  HI,  No.  11. 
c;  Abgeb.,  wenngleich  nicht  gut,  bei  Sestini,  Mus.  Fontana  I,  tav.  I,  4. 

d)  Choiz  de  peint.  de  Pomp.  p.  67  f.  mit  Note  10. 
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bezogen  haben.  Allein  schon  Sestini  hatte  die  Figur  als  Demeter  mit  je  zwei 
Ähren  in  jeder  Hand  gedeutet  und  Imhoof,  welcher  ein  schönes  und  deutliches 
Exemplar  der  Münze  vor  Augen  hatte,  bestätigt  mir,  daß  diese  Deutung  unbe- 
zweifelbar  richtig  sei. 

Wenden  wir  uns  von  Daphne  dem  Apollon  zu,  so  habe  ich  dem  oben  8.  246  f. 
angestellten  Versuche,  die  bisher  unerklärten  Statuen  des  Gottes  mit  dem  Schwane 
zu  Füßen  (s.  das  Verzeichniß  S.  240  f.)  aus  der  Daphnesage  zu  erklären,  hier 
nichts  hinzuzufügen,  es  sei  denn  zur  Erklärung  des  Schwanes,  der  hier  (wie  schon 
8.  246  gesagt  wurde)  als  Symbol  der  höchsten  Liebesleidenschaft  xm  ▼eratehn 
sein  würde,  eine  nochmalige  Hinweisung  auf  den  in  dem  Relief  von  R&venna 
neben  Apollon  herabfliegenden  Schwan  (oben  S.  506). 

Auf  die  Daphnesage  hat  endlich  Heibig  (a.  a.  0.  S.  268)  nicht  ohne  große 
Wahrscheinlichkeit 

17.  eine  Statue  bezogen,  welche  jetzt  in  Dresden  in  die  Magazine  verwiesen 
ist,  während  sie,  wie  schon  oben  S.  478  Note  c.  erwähnt  worden  ist,  früher  mit 
einem  Pan  zu  einer  albernen  Gruppe*)  vereinigt  war,  welche  Apollon  und  Mar- 
syas  darstellen  sollte.  Zu  einer  Gruppe  muß  freilich,  wie  auch  Heibig  eingesehn 
hat,  diese  Statue,  welche  den  Gott  mit  lebhaften  Schritten  andringend  darstellt, 
gehört  haben;  eine  Daphne  zu  ihm  zu  ergänzen,  liegt  überaus  nahe  und  es  kann 
sich  nur  fragen,  ob  wir  diese  in  Übereinstimmung  mit  den  Münzbildern  No.  15 
oder  1 6  zu  denken  haben,  oder  ob  man  eine  Combination  dieses  Apollon  mit  einer 
Statue  wie  diejenige  von  Montecalvo  No.  12  für  möglich  hält,  was  ich  wenigstens 
nicht  rundweg  verneinen  möchte. 

V.    Hyakinthos. 

Die  auf  Hyakinthos  oder  vielmehr  auf  Apollons  Trauer  um  Hyakinthos'  Tod 
bezogenen  unter  einander  nahe  verwandten  Monumente,  eine  Gruppe,  drei  Sta- 
tuen und  eine  Halbfigur,  sind  oben  S.  150,  Köpfe  von  Statuen  dieser 
Art  daselbst  und  folgende  Seite  verzeichnet.  Als  durchaus  sicher  erklärt  können 
sie  nicht  gelten,  und  zwar  deswegen  nicht,  weil  bei 

No.  1  der  Gruppe  der  Sammlung  Hope  in  Deepdene*)  (Atlas  Taf. 
XXVI,  No.  18)  der  von  dem  Knaben  neben  Apollon  in  der  rechten  Hand  gehal- 
tene Gegenstand  seiner  Bedeutung  nach  nicht  unzweifelhaft  festgestellt  ist.  Der- 
selbe gilt  als  ein  Diskos  und  wird  auf  den  Diskos  bezogen,  durch  dessen 
W7urf  Apollon  den  geliebten  Knaben  unfreiwillig  tödtete.  Nun  bemerkt  aber 
Michaelis  a.  a.  0.  S.  281  in  Betreff  dieses  Gegenstandes,  was  ja  auch,  wenigstens 
zum  Theil,  durch  die  Abbildung  bestätigt  wird,  er  sei :  »a  flat,  thin  object,  which 
on  the  side  nearest  to  the  hand  finishes  in  a  strait  line,  but  the  edge  of 
which  on  the  other  side  is  broken  off  all  round  and  restored  to  a  semi- 


a  Abgeb.  Auguste  um  Taf.  83  und  bei  Clarac  pL  543,  1142.  Nach  Hettners  Mitthei- 
lung bei  Heibig  a.  a.  O.  Note  53  sind  an  der  Statue  neu  der  Kopf  und  die  Vorderarme, 
während  der  Rumpf,  Beine,  Gewand,  wenngleich  stark  geflickt,  doch  echt  sind,  nicht  minder 
der  Baumstamm,  Lyra  und  Lorbeer  sowie  die  ganze  Basis. 

b  Michaelis  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  2S0  f.,  Deepdene  No.  4 ,  abgeb.  Spec.  of  anc.  sculpt 
II,  pl.  51,  Clarac  pl.  494  B,  906  A,  D.  d.  a.  K.  II,  No.  139. 
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circular  form.  It  has  been  suggested  that  this  is  the  disc  which  was  to  be- 
eome  so  fatally  important  to  the  boy,  but  if  it  is  so  it  is  of  a  very  unusual 
»hape«.  Wenn  dies  Letztere  in  keiner  Weise  zu  l&ugnen  ist,  ja  wenn  man 
sagen  muß,  daß  eine  solche  halbkreisförmige  Scheibe  überhaupt  kein  Diskos  ist, 
so  muß  doch  auf  der  andern  Seite  bemerkt  werden,  daß  eine  andere  Erklärung 
dieses  merkwürdigen  Gegenstandes  schwer  zu  geben  sein  möchte  und  auf  keinen 
Fall  bisher  gefunden  ist.  Aber  nicht  allein  dieses,  sondern  weiter  auch,  daß  es 
vielleicht  noch  schwerer  sein  dürfte,  einen  Mythus  des  Apollon  aufzufinden,  welcher 
geeigneter,  ja  nur  halbwegs  so  geeignet  wäre,  nicht  allein  zur  Erklärung  der 
Gruppe  des  Gottes  und  eines  ihm  beigegebenen  Knaben,  sondern  auch  der  ganz 
eigentümlichen,  in  den  besseren  Exemplaren  scharf  ausgeprägten  Situation  zu 
dienen,  in  welcher  Apollon  in  diesen  seinen  Statuen  dargestellt  ist. 

Was  zunächst  die  allerdings  stark  ergänzte,  aber  sicherlich  zusammengehörige 
Gruppe a)  anlangt,  kann  man  allerdings  die  Frage  aufwerfen ,  ob  ihre  beiden 
Figuren,  der  Gott  und  der  ihm  beigegebene  und  wie  schon  der  viel  geringere 
Maßstab  zeigt,  sicher  nur  wie  attributiv  zu  betrachtende  und  deswegen  ohne 
lebendige  Beziehung  zur  Hauptfigur  dargestellte  Knabe  der  ursprünglichen  Com- 
Position  angehören  oder  ob,  gemäß  einer  mir  von  Michaelis  brieflich  (d.  d.  13, 
11,  S5)  geäußerten  Vermuthung,  der  Knabe  in  dem  Hopeschen  Exemplare,  »wie 
ein  erläuterndes  Scholion«  dem  Gotte  hinzugefügt  worden  ist,  der,  wie  in  den 
Exemplaren 

No.  2,  in  Petworth  Houseb)  (Atlas  Taf.  XXII,  No.  31), 

No.  3,  im  Palazzo  Vecchio  in  Florenz0)  (unedirt)  und 

No.  4,  ehemals  in  Villa   Belvedere  bei   Frascati,    dann    bei  Pacetti  in  Rom, 
jetzt '?  d) 

in  der  ursprünglichen  Composition  allein  gestanden  hätte,  wie  dies,  wenigstens  für 
No.  2  und  3,  als  wahrscheinlich  gelten  darf.  Ob  diese  Frage  mit  Sicherheit  ent- 
schieden werden  kann,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen,  obgleich  ich  gestehe, 
daß  mir  die  Beschränkung  einer  Gruppe  auf  eine  Einzelfigur  wahrscheinlicher 
vorkommt,  als  die  Erweiterung  einer  ursprünglich  alleinstehenden  Statue  zu  einer 
Gruppe  oder  die  Uinzufügung  einer  erklärenden  Nebenfigur  in  nur  einer  Copie. 
Allein,  verhalte  es  sich  damit,  wie  es  sich  verhalten  möge,  von  größerer  Bedeu- 
tung würde  die  zweite  Frage  sein,  ob ,  falls  der  Knabe  der  Uope'schen  Gruppe 
gleichsam  ein  erläuterndes  Scholion  ist,  der  Scholiast  mit  ihm  den  richtigen  Sinn 
der  Hauptfigur  getroffen  hat.     Und  auf  diese  Frage  würde  ich  nicht  anstehn,  mit 


a   Vgl.  Michaelis  a.  a.  O. 

b;  Michaelis  a.  a.  O.  p.  (»00,  Petworth  No.  7.  Das  Gesicht  überarbeitet,  die  Nase 
ergänzt,  im  Nacken  geflickt;  modern  der  linke  Arm,  der  halbe  rechte  Vorderarm,  die  untere 
Hälfte  des  linken  Beines  und  die  Basis,  sonst  noch  unwesentliche  Kleinigkeiten. 

c.  Dütschke  A.  B.  i.  O.  I.  II,  S.  23«,  No.  512.  Zu  den  Ergänzungsangaben  ;fast  der 
ganze  1.  Vorderarm,  der  rechte  Arm  vom  halben  Oberarm  an,  Theile  am  Kinn  und  zwischen 
den  Augen,  vielleicht  auch  die  Unterschenkel  und  jedenfalls  die  Baumstütze  mit  den  Attri- 
buten, habe  ich  mir  angemerkt:  wenn  die  Unterschenkel  echt  sind,  so  ist  es  auch  der 
Stamm  am  linken  Beine  mit  dem  aufgehängten  Köcher,  aber  Zweifel  bleiben,  da  die  Statue 
für  Einzeluntersuchung  zu  hoch  aufgestellt  ist. 

d,  Winckelmann,  G.  d.  K.  V.  I.  11,  abgeb.  bei  Clarac  pl.  4S0,  923,  Text  HI,  p.  207. 
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einem  bestimmten  Ja  zu  antworten,  falls  sich  feststellen  ließe,  daß  der  erläuternde 
Copist  mit  seinem  Knaben  Hyakinthos  hat  darstellen  wollen,  was  nach  dem  oben 
Aber  das  Attribut  der  rechten  Hand  Gesagten  leider  nicht  der  Fall  ist.  Denn 
die  Erklärung  der  Hauptfigur  als  des  über  Hyakinthos'  unfreiwillige  Tödtung 
trauernden  Apollon  scheint  mir  die  ganze  Eigentümlichkeit  dieser  schönen  Er- 
findung aufzuschließen ,  welche  ich  als  Darstellung  eines  sentimentalen  Apollon 
schlechthin,  ohne  ein  individuelles  Motiv  der  Wehmuth  oder  Trauer  in  irgend 
einer  Periode  der  griechischen  Kunstgeschichte  hier  für  ebenso  unmöglich  halte, 
wie  bei  dem  »Apollon  Pourtales«,  während  ich  keinen  zweiten  apollinischen  Mythus 
wüßte,  welcher  das  hier  Dargestellte  nur  halbwegs  so  vollkommen  zu  begründen 
vermöchte,  wie  eben  der  Hyakinthosmythus.  Die  Eigentümlichkeit  der  hier  vor- 
liegenden Gestaltung  besteht  nämlich  in  einem  bis  an  die  Grenze  der  Erschlaffung 
reichenden  matten  Dastehn  des  Gottes,  verbunden  mit  dem  Ausdruck  tief  weh- 
muth igen  Schmerzes  im  Antlitz.  Denn  nicht  um  ein  bequemes  oder  lässiges 
Sichanlehnen  oder  Aufstützen,  wie  bei  mehren  anderen  Apollontypen ,  handelt  es 
sich  bei  der  Haltung  des  Körpers,  vielmehr  ist  es,  als  ob  die  Beine  mit  neben- 
einanderstehenden, nicht  gekreuzten  Füßen  den  Gott  allein  nicht  mehr  zu  tragen 
vermöchten,  so  daß  er  sich,  wie  die  emporgetriebene  Schulter  zeigt,  schwer  mit 
dem  rechten  Arm  auf  die  Stütze  lehnt,  während  der  linke  Arm  wie  im  matten 
Herabsinken  begriffen  ist  und  der  Kopf  sich  auf  die  Brust  herabsenkt.  So  steht 
ein  in  tiefen  Schmerz  Versunkener.  Und  eben  dieser  tiefe  Schmerz,  nur  nicht 
ein  leidenschaftlich  erregter,  sondern  ein  wehmuthsvoller  scheint  mir  im  Ausdruck 
der  besseren  Exemplare  des  Kopfes  unverkennbar,  wenngleich  derselbe  mit  einigen 
leichten  Verschiedenheiten  wiedergegeben  und  bei  den  geringeren  Wiederholungen 
nur  noch  rest weise  bewahrt  ist.  Am  weichsten  scheint  die  Empfindung  bei  der 
Statue  in  Petworth  (No.  2),  wohl  dem  besten  Exemplar  der  ganzen  Reihe,  wieder- 
gegeben11), bei  der  auch  die  den  Angapfel  zur  Hälfte  deckenden  schweren  oberen 
Lider  wie  vom  Weinen  geschwollen  zu  sein  scheinen.  Die  an  Kunstwerth 
überhaupt  geringere  Hope'sche  Gruppe  steht  dem  nahe  und  noch  bei  dem  vene- 
tianer  Exemplar  des  Kopfes  (oben  S.  150  No.  6,  Atlas  Taf.  XXU,  No.  33),  bei 
welchem  nur  der  ganze  Eindruck  durch  die  falsche  Aufsetzung  auf  die  moderne 
Büste  stark  beeinträchtigt  wird,  schien  mir  die  ganz  besondere  Bildung  der  Lider 
unverkennbar. 


a)  Michaelis,  welcher  in  seinen  A.  M.  i.  Gr.  Br.  von  dem  Kopfe  der  Statue  in  Petworth 
geschrieben  hatte :  the  head  with  a  thoughtful  rather  than  a  melancholy  expression .... 
und  dem  ich  angesichts  der  Photographie  meine  Auffassung  des  Kopfes  mittheilte,  ant- 
wortete mir  in  dem  schon  angeführten  Briefe:  »Bei  dem  Petworther  Apollon  habe  ich 
nach  Ausweis  des  Ms.  die  Worte:  »mehr  sinnenden  als  schwefmüthigen  Ausdrucks«  erst 
nachträglich  hinzugefügt;  da  sich  in  meinen  Originalnotizen  nichts  darüber  findet,  so  muß 
ich  wohl  annehmen,  daß  die  Abbildung  in  den  Specimens  dazu  veranlaßt  hat,  die  ich 
augenblicklich  nicht  zur  Hand  habe.  Jedenfalls  ist  die  Photographie  die  entscheidende 
Instanz.  Wie  leicht  übrigens  Stellung  und  Beleuchtung,  ja  selbst  die  augenblickliche 
Stimmung  des  Beschauers  bei  dergleichen  Beurteilungen  mitwirkt,  hat  wohl  schon  Jeder 
an  sich  selbst  erfahren«.  Selbstverständlich  verpflichten  diese  Äußerungen  Michaelis  zu 
nichts;  ich  habe  nur  geglaubt,  sie  anführen  zu  dürfen,  um  den  Leser  nicht  einem  völligen 
Gegensatze  der  Auffassung  gegenüber  zu  lassen. 
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Die  capitolinische  Halbfigur  (S.  150  No.  5,  Atlas  Taf.  XXII,  No.  32)  zeigt 
mehr  ein  blickloses  Vorsichhinstarren,  ohne  die  Eigentümlichkeit  der  Form- 
gebung in  den  Augen  ganz  aufgegeben  zn  haben,  während  ich  über  den  Kopf  in 
Broadlands  (a.  a.  0.  No.  10)  kein  eigenes  Urteil  habe  und  der  Rest  der  Exem- 
plare (a.  a.  0.  No.  7,  8,  9,   11)  von  m.  o.  w.    untergeordnetem  Kunstwerthe  ist. 

Wenn  ich  nun  aber  mit  meiner  Auffassung  der  Körperhaltung  und  des  Ge- 
sichtsausdruokes  des  Apollon  in  diesem  interessanten  Typus  nicht  Unrecht  habe, 
so  glaube  ich  wiederholen  zu  dürfen,  daß  die  in  ihm  ausgeprägte  Situation  durch 
keinen  apollinischen  Mythus  so  gut  gedeckt  wird,  wie  durch  die  Trauer  um  Hya- 
kinthos,  durch  diesen  aber  auch  ganz  und  gar.  Denn  in  ihm  handelt  es  sich 
nicht,  wie  etwa  bei  dem  Verluste  der  Daphne  durch  deren  Verwandelung,  um 
eine  augenblicklich  leidenschaftliche  Erregung  des  Gottes,  wie  mir  eine  solche  in 
der  beweglichen  Klage  der  Statuen  der  15.  Gruppe  (oben  S.  240  ff.)  ausgesprochen 
zu  sein  scheint,  sondern  um  jenes  Versunkensein  in  wehmuths vollen  Schmerz, 
welches  uns  Menschen  bei  dem  Tode  geliebter  Personen,  bei  einem  uns  aufge- 
zwungenen, unwiederbringlichen  Verlust  überkommt.  Es  ist  kein  einzelner  Augen- 
blick heftigen  Schmerzes,  sondern  ein  länger  dauernder  Zustand  lähmender  Trauer, 
um  den  es  sich  hier  handelt,  ein  Zustand,  der  verschiedene  Stufen  der  Lebhaftig- 
keit des  Gefühles  bis  zu  einer  gewissen  Abstumpfung  durchlaufen  kann.  Und  eben 
diesen  meine  ich  in  diesen  Statuen  vortrefflich  wiedergegeben  zu  finden.  Weil 
aber  ein  solcher  Schmerz,  wie  der  hier  bezeichnete,  in  verschiedenem  Grade  des 
Pathetischen  dargestellt  werden  kann,  so  scheint  es  mir  keineswegs  unmöglich, 
daß  ein  anderer  Künstler,  derjenige,  welcher  den  Typus  des  »Apollon  Pourtales« 
schuf,  seinen  Gott  in  einer  ganz  ähnlichen  Situation  gedacht  habe,  wie  ich  das 
schon  oben  S.  145  ausgesprochen  habe. 

So  wie  aber  der  »Apollon  Pourtales«  nach  dem  a.  a.  0.  Gesagten  keiner 
frühern  Periode,  als  der  hellenistischen  angehören  kann,  so  gilt  Gleiches  auch  von 
dem  hier  behandelten  Typus,  dessen  Exemplare  ohne  Zweifel  alle  römisch  sind. 
Ob  man  freilich  dieselben  alle,  ob  man  namentlich  die  Statue  in  Petworth  bis  in 
die  Zeit  Iladrians  herab  zu  datiren  Ursache  hat,  wie  das  Kekule  als  seine  Mei- 
nung ausspricht a),  mag  dahinstehn,  einen  Grund,  mit  diesem  Gelehrten  den  hier 
in  Rede  stehenden  Typus  den  letzten  in  der  ganzen  Reihe  der  originalen  Apollon - 
typen  zu  nennen,  vermag  ich  nicht  einzusehn,  halte  vielmehr  dafür,  daß  die 
Typen  des  Apollon  von  Belvedere,  des  Apollon  Pourtales  und  der  hier  behandelte 
aus  den  Empfindungen  wesentlich  einer  und  derselben  Periode  hervorgegangen 
sind  und  daß,  wenngleich  man  den  Apollon  von  Belvedere  als  Vorläufer,  ich 
möchte  fast  sagen:  Voraussetzung  des  in  Formen  und  Empfindung  noch  weiter 
emporgeschraubten  Apollon  Pourtales  betrachten  mag,  zwischen  diesem  und  der 
etwa  aus  dem  Typus  des  Apollon  der  5.  Gruppe  der  Köpfe  (8.  147  f.,  vgl.  Sta- 
tuen S.  198)  fortgebildeten  Darstellung  des  Gottes  keine  weitere  chronologische 
Abstufung  zu  begründen  ist.  — 

über  eine  tarantiner  Terracotte,  in  welcher  I)ümmlerb)  einen  von  einem 
Schwane    getragenen    Hyakinthos    lieber    als  Apollon    erkennen    wollte,    ist   oben 

a)  B.  d.  I.  von  1866,  p.  100  sq. 
b:  A.  d.  I.  von  1883  (55)  p.  202. 
0 verbeck,  Knnstmythologie.    IV.  33 
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S.  351  gesprochen  worden.  Die  Darstellungen  am  Bathron  des  Apollon  in  Amy- 
klae,  welches  das  Grab  des  Hyakinthos  bildete11)  und  welche  von  Trendelenburg b) 
am  eingehendsten  behandelt  worden  sind,  liegen  außerhalb  des  Kreises  dieser 
Betrachtungen. 

Außerhalb  des  Kreises  dieser  letzthin  auf  ein  Original  zurückgehenden  Monu- 
mente steht 

eine  Gruppe,  welche  im  Garten  des  Casino  des  Palastes  Rospigliosi  in  Romc) 
neben  vier  (einstmals  sieben)  anderen0)  in  den  Maßen,  in  der  Form  der  Plinthen, 
in  der  Art  der  Erhaltung  und  in  gewissen  technischen  und  formalen  Eigentüm- 
lichkeiten übereinstimmenden  Stücken  auf  dem  großen  ovalen  Geländer  um  die 
Fontäne  aufgestellt  ist. 

Benndorf  hat  diese  Gruppe  in  einer  Adunanz  des  Instituts6)  in  Verbindung 
mit  der  Hope 'sehen  Gruppe  unter  der  Deutung  auf  Apollon  und  Hyakinthos  be- 
sprochen und  dabei  keinen  Zweifel  gegen  die  antike  Echtheit  erhoben,  während 
Matz  (Matz-Duhn  a.  a.  0.),  welcher  für  den  Benndorf  sehen  Hyakinthos  ohne  Frage 
unrichtig  Narkissos  einführen  will,  erklärt,  das  Werk  sei  ihm  dringend  als  modern 
verdächtig  erschienen.  Diesen  Verdacht  erklärte  Petersen  in  einem  Briefe  vom 
2G.  April  18S9  für  absolut  unbegrflndet,  während  Hülsen  in  einem  Schreiben  vom 
S.  Juli  d.  J.  denselben  durchaus  zu  theilen  erklärte.  Da  ich  selbst  die  Gruppe  nur 
im  Jahr  1559  und  seitdem  nicht  wieder  gesehn  habe,  sie  deswegen  auch  nicht 
so  fest  im  Gedächtniß  hatte,  um  in  der  Frage  der  Echtheit  Stellung  nehmen  zu 
können,  erbat  ich  mir  aus  Rom  eine  Skizze,  welche  ich  Herrn  Th.  Wiegand  ver- 
danke und  mit  dessen  Erlaubniß  hier  (Fig.  25)  in  einem  Zinkdrucke  mittheile, 
weil  dies  die  Verständigung  über  das  bisher  unedirte  Monument  wesentlich  er- 
leichtern wird. 

Über  die  thatsächliche  Beschaffenheit  der  1,25  m  hohen  Gruppe,  über  welche 
die  Angaben  bei  Matz-Duhn  a.  a.  0.  nicht  genügen,  schreibt  Petersen  a.  a.  0. 
»Der  Marmor  ist  carrarisch,  wie  mir  scheint,  nicht  griechisch,  die  Erhaltung  un- 
gewöhnlich, da  Figuren,  Stamm  und  Basis  ungebrochen  zusammenhangen.  Die 
Arme  (nach  der  Skizze  bis  auf  den  linken  des  Apollon)  fehlen  und  sind  auch  die 
in  neueren  Zeiten  restaurirten  Arme,  alle  ungefähr  von  der  Beuge  ab,  wieder 
abgefallen.  Die  glattgeschnittenen  Stückungsflächen  und  die  Löcher  darin  rühren 
von  diesen  Neuerungen  her,  zweifelhaft  ob  auch  ein  Bohrloch  auf  der  rechten 
Hüfte  der  großen  Figur.  Dagegen  ist  ein  Puntello  für  den  niedergehenden  linken 
Arm  des  Knaben  oben  an  seiner  linken  Hüfte  weggemeißelt.  So  ist,  wenn  man 
von  dem  ganz  modernen  Köcher  (Fig.  25  b)  absieht,  welcher  mit  mehren  Eisen- 
nägelu  an  dem  Baumstamm  befestigt  ist,  jetzt  nichts  Neues  an  der  Statue.  Denn 
der  Kopf  ist  nur  gebrochen  unzweifelhaft  alt  und  zugehörig,  nicht  blos  wegen  der 
Arbeit  des  Marmors  und  sonstiger  Anpassung  in  Formen  und  Bewegung,  sondern 

a)  Pausan.  3.  19.  3. 

b)  B.  d.  I.  von  1871  p.  124  sq. 

c   Matz-Duhn  A.  B.  i.  R.  No.  192. 

d;  Matz-Duhn  a.  a.  O.  No.  427,  622,  863,  974. 

e)  Siehe  Bull.  d.  Inst.  Ton  1S65  p.  114. 
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weil,  obzwar  ziemlich  eben,  doch  Bruch-  nicht  Schnittfläche  oben  und  unten 
ist.  Das  Band  im  Haar  hat  dicht  am  »Lockenbund«  über  der  Stirn  ungefähr 
senkrecht  stehende  Bohrlöcher  von  2 — 3  mm  Durchmesser.  Allem  Anschein  nach 
durch  Ausdehnung  des  Nagels,  mit  welchem  man  den  abgebrochenen  Kopf  in 
neuerer  Zeit  wieder  befestigte,  ist  dann  der  Kopf  gesprengt  und  die  rechte  Wange 
ausgetrieben,  aber  noch  am  Kopfe  sitzend.  Der  Köcher  ist,  wie  gesagt,  neu,  aber 
erhalten  am  Stamm  ist  ein  Band  ähnlich  einem  Köcherband,  über  einen  Ast  des 
Baumes  gehängt*).  —  Die  Formen  der  größern  Figur  sind  weich  und  sehr 
jugendlich,  aber  es  ist  ein  Jüngling,  während  der  Kleine  deutlich  knabenhaft  ist, 
mit  der  Flechte  auf  dem  Scheitel.  Die  Rechte  erhebend,  so  daß  ihre  Bewegung 
mit  derjenigen  der  Linken  des  Jünglings  zusammenhing,  möglicherweise  auch 
materiell,  blickt  er  mit  lächelndem  Antlitz  auf,  während  der  Ausdruck  des  Jüng- 
lings eher  wehmüthig,  der  Blick  nicht  auf  den  Knaben  gerichtet  ist.  So  ver- 
schieden die  Bildung  des  Knaben  von  der  englischen  Gruppe  und  so  abweichend 
die  Gruppirung  ist,  so  hat  doch  der  Jüngling  hier  mit  dem  Apollon  dort,  der  in  den 
Specimens  gewiß  auch  nicht  ganz  getreu  wiedergegeben  ist,  auch  in  der  Stellung, 
in  der  Haltung  des  Kopfes  und  der  Bildung  von  Haar  und  Antlitz  ziemlich  viel 
Ähnlichkeit.  Der  linke  Ellenbogen  liegt  auf  dem  Tronk  auf,  ohne  daß  es  ein 
eigentliches  Aufstützen  wäre,  ein  mehr  technisches  als  künstlerisches  Motiv«. 

Gegen  diese  letzten  Bemerkungen  werden  doch  einige  Einwendungen  zu 
machen  sein.  Was  zunächst  die  Stellung  des  Apollon  in  den  beiden  verglichenen 
Gruppen  anlangt,  so  fehlt  derjenigen  in  der  Rospigliosischen  Gruppe  durchaus 
das  nicht  allein  für  die  Hope'sche  Gruppe,  sondern  für  alle  im  Typus  verwandten 
Monumente  so  besonders  charakteristische  kraftlose,  wie  gebrochene  Dastehn, 
welches  oben  genauer  beschrieben  ist.  Während  bei  der  zurückgelehnten  Apollon - 
figur  der  übereinstimmenden  Monumente  das  Aufstützen  auf  den  Stamm  das  eigent- 
liche Hauptmotiv  der  Composition  bildet,  ist,  wie  Petersen  richtig  angegeben  hat, 
bei  dem  fast  ganz  grade  stehenden  Jüngling  der  Gruppe  Rospigliosi  von  eigent- 
lichem Aufstützen  keine  Rede.  Mag  ferner  in  der  Haltung  des  Kopfes  des  Ros- 
pigliosischen Jünglings  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  derjenigen  der  Hopeschen 
Gruppe  und  der  verwandten  Statuen  vorhanden  sein,  jedenfalls  ist  dieselbe  sehr 
oberflächlich ;  der  Kopf  sinkt  hier  weder  so  matt  herab  wie  dort,  noch  findet  sich 
hier,  soweit  man  nach  der  Zeichnung  urteilen  kann,  im  Ausdruck,  obgleich  der- 
selbe als  »eher  wehmüthig«  bezeichnet  wird,  das  Versunkensein  in  Trauer  wieder, 
welches  das  Besondere  des  Ausdruckes  an  den  Köpfen  der  verwandten  Monu- 
mente ist.  Auch  will  bemerkt  sein,  daß  der  Knabe  der  römischen  Gruppe,  der, 
wie  Hülsen  schreibt,  den  Eindruck  eines  Sarkophageroten  macht,  sich  nicht  allein 
in  der  Bildung  von  demjenigen  der  englischen  unterscheidet,  sondern  auch  darin, 
daß  er  mit  der  Jünglingsfigur,  zu  der  er  lächelnd  emporschaut  und  mit  dessen 
linker  Hand  seine  rechte  zusammenhing,  zu  einer  Handlung  verbunden  ist,    wäh- 

a)  Petersen  bemerkt  noch:  »Der  Gegenstand  mit  einem  Theile  des  Bandes,  soweit  frei 
gearbeitet,  ist  weggebrochen  und  anscheinend  zugleich  unten  ein  Stück  des  Stammes  aus- 
gebrochen, wie  die  Skizze  Fig.  25  b  erkennen  l&ßt;  hier  hing  also  wohl  das  untere  Ende 
eines  frühern  Köchers  (?)  mit  dem  Stamme  zusammen,  wie  die  verlorenen  Linien  der  Skizze 
zeigen.  Der  neue  Köcher  mußte  ungefähr  dieselbe  Stelle  einnehmen.«  Nach  Hülsens  Brief 
wären  Pfeile  in  dem  Köcher,  welche  die  Skizze  nicht  erkennen  läßt. 
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rend  derjenige  der  Hopeschen  Gruppe  dem  Apollon  nur  wie  attributiv  bei- 
gegeben ist.  Was  endlich  das  Haar  des  Apollon  anlangt,  so  ist  dasselbe  (vgl. 
Fig.  25a)  nicht  allein  von  demjenigen  des  Hopeschen  Apollon  und  der  verwandten 
Denkmäler,  aber  auch  nur  dieser  im  ganzen  Bereiche  der  alten  Kunst,  sehr  ver- 
schieden, sondern  meines  Erachtens  überhaupt  durchaus  unantik  und  nichts 
als  eine  mißverstandene  Reminiscenz  der  an  so  vielen  modernen  ApollonkÖpfen 
mit  m.  o.  w.  großer  Willkfthr  wiederholten  Haarschleife  des  Apollino  und  des 
Apollon  von  Belvedere,  wovon  oben  S.  136  gehandelt  worden  ist.  Für  mich 
entscheidet  allein  schon  diese  Frisur  über  den  nicht  antiken  Ursprung  der  Ros- 
pigliosischen  Gruppe.  Aber  auch  abgesehn  von  diesem  einen  Merkmal  und  ab- 
gesehn  von  dem  Stilistischen  überhaupt,  von  dem  Hülsen  schreibt,  »die  Mache 
könnte  ganz  wohl  die  eines  leidlichen  Seicentisten  sein«,  wird  die  Rospigliosische 
Gruppe  auch  durch  den  Umstand  in  hohem  Grad  als  modern  verdächtig,  daß  sie, 
wie  schon  oben  bemerkt,  in  den  Maßen,  in  der  eigentümlichen  Plinthenform ,  in 
der  ganz  ungewöhnlichen  Erhaltung,  in  den  schlecht  ausgebildeten  Füßen  und 
Zehen  (welche  freilich  Petersen  in  Abrede  stellt,  während  sie  mit  Matz-Duhn 
übereinstimmend  auch  Hülsen  hervorhebt)  mit  den  übrigen  um  die  Fontäne  im 
Garten  Rospigliosi  aufgestellten  Statuen  durchaus  einheitlich  zusammengeht,  mit 
Statuen,  bei  deren  jeder  sich  der  Verdacht  modernen  Ursprungs  regt,  dem  auch 
Matz-Duhn  bei  den  meisten  derselben  Ausdruck  gegeben  haben.  Mag  deswegen 
der  Verfertiger  der  Gruppe  Rospigliosi  bei  derselben  an  Apollon  und  Hyakinthos 
gedacht  haben,  was  immerhin  nicht  unwahrscheinlich  ist,  für  die  antike  Kunst - 
mytiiologie  ist  seine  Arbeit  wenigstens  bis  auf  Weiteres  nicht  zu  verwerthen. 

Der  Gomposition  nach  steht  übrigens  die  Rospigliosische  Gruppe  viel  näher, 
als  der  Hope' sehen,  aus  der  man  sie  schwerlich  herleiten  kann,  einer 

Gruppe  in  Berlin  No.  53 a) ,  welche  ihren  Platz  im  Atlas  Tafel  XXVI, 
No.  19  dem  Umstände  verdankt,  daß  ich  eine  Zeit  lang  glaubte,  die  Erklärung 
Panofkasb),  welcher  in  ihr  Apollon  und  Linos  erkannte,  lasse  sich  halten,  was, 
wie  ich  bei  genauerer  Prüfung  eingesehn  habe,  sicherlich  nicht  der  Fall  ist.  Um 
die  Ähnlichkeit  der  Rospigliosischen  Gruppe  mit  dieser  zu  erkennen,  muß  man 
freilich  die  Ergänzungen  der  stark  überarbeiteten  berliner  Gruppe  abziehn,  deren 
hauptsächlichste  der  linke  Arm  mit  der  Lyra,  der  rechte  Arm  mit  dem  Plektron 
von  oberhalb  des  Ellenbogens  an  und  der  Kopf  des  Knaben  sind ;  was  dann  übrig 
bleibt,  stimmt  mit  der  Gruppe  Rospigliosi  bis  auf  die  Verschiedenheit  des  Kopfes 
und  der  Haarfrisur  und  bis  auf  den,  allerdings  wichtigen  Umstand  überein,  daß 
der  Knabe  der  berliner  Gruppe  die  Hände  auf  den  Rücken  gefesselt  hat.  Ob 
dieser  Umstand,  der  sich  bei  einer  von  Panofka  mit  der  berliner  zusammenge- 
stellten Knabenstatue  der  Pembroke'schen  Sammlung  in   Wilton-House c)   wieder- 


a)  Abgeb.  Arch.  Ztg.  von  1844    2}  Taf.  16. 

b)  Arch.  Ztg.  a.  a.  O.  S.  257  ff.  Die  mit  einem  Fragezeichen  begleitete  Benennung 
der  berliner  Gruppe  als  Apollon  und  Hyakinthos  in  dem  vorläufigen  Veneichniß  zu 
Taf.  XXVI  meines  Atlas  »No.  1 8  Apollon  und  Hyakinthos,  Gruppe  der  Hope'schen  Samm- 
lung, No.  19.  Desgleichen?»)  ist  ein  bloßes  Versehn;  an  Hyakinthos  kann  hier  auf  keinen 
Fall  gedacht  werden. 

c)  Michaelis,  A.  M.  i.  Gr.  Br.  p.  703  sq.,  Wilton  No.  146,  Clarac  M.  d.  sculpt.  IV, 
650  A,  1481  A,  Arch.  Ztg.  a.  a.  O.  Taf.  16  links. 
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holt,  zu  der  richtigen  Deutung  der  berliner  Gruppe  führen  wird,  oder  ob  diese 
in  der  Hinweisung  auf  den  Rinderdiebstahl  des  Hermeskindes,  welches  hier  von 
Apollon  gefesselt  wäre^  bereits  gefunden  ist,  mag  für  jetzt  dahinstehn.  Der 
Pembroke'scke  Knabe,  dem  ein  nicht  zugehöriger  Kopf  mit  einem  cucullus  auf- 
gesetzt ist,  wird  vermuthungsweise  als  ein  von  Aphrodite  gefesselter  Eros*)  ge- 
deutet, was  auch  nicht  ohne  Bedenken  ist.  Sollte  sich  die  Erklärung  des  Knaben 
der  berliner  Gruppe  als  Hermes  erhärten  lassen,  so  stünde  die  Abbildung  der- 
selben im  Atlas  an  unrichtiger  Stelle ,  da  die  Monumente ,  welche  sich  auf  den 
Rinderdiebstahl  beziehn,  in  die  Kunstmythologie  des  Hermes,  nicht  in  diejenige 
des  Apollon  gehören.  So  lange  die  Gruppe  nicht  sicher  erklärt  ist,  mag  sie  des 
Apollon  wegen  die  Stelle  behaupten,  die  sie  im  Atlas  einnimmt. 

VI.    Kyparissos. 

Die  von  Ovid  (Metam.  10,  106  sqq.)  als  dem  ältesten,  aber  sicherlich  nicht 
originalen b),  litterarischen  Zeugen  als  Episode  der  Orpheussage  erzählte  Geschichte 
von  Kyparissos,  der  in  seiner  durch  keine  Tröstungen  Apollons  zu  beschwich- 
tigenden Trauer  um  seinen  unfreiwillig  getödteten  Hirsch  in  den  Cypressenbaum 
verwandelt  wurde,  ist  in  einer  kleinen  Anzahl  von  pompejanischen  Wandgemälden 
dargestellt,  welche  jedoch  kein  sonderliches  Interesse  einzuflößen  geeignet  sind 
und  welche  daher  hier  in  Kürze  zu  verzeichnen  genügen  wird.  Das  noch  ver- 
hältnißmäßig  individuellste  und  lebendigste  dieser  Gemälde  ist 

l.  dasjenige  in  der  casa  dei  capitelli  colorati  Heibig  No.  218  (s.  Atlas 
Taf.  XXVI.  13).  Denn  hier  ist  wenigstens  Apollon  gegenwärtig,  welcher,  mit 
einem  weißen  Nimbus  um  das  Haupt,  einer  roth  und  blau  schillernden  Chlamys 
über  dem  Rücken  wehmüthig  vor  sich  hinblickend  dasteht,  indem  er  die  Linke 
auf  die  auf  den  Boden  abgesetzte  Kithara  stützt  und  in  der  Rechten  einen  Lorbeer- 
zweig hält c) .  Vor  ihm  sitzt  lässig,  vielleicht  kann  man  sagen  wie  ermattet,  auf 
einem  behauenen  Steine,  den  Rücken  gegen  einen  dicken,  viereckigen  Pfeiler 
gelehnt,  jedoch  von  Apollon  abgewendet  und  ohne  auf  die  Anwesenheit  des  Gottes 
auch  nur  die  geringste  Rücksicht  zu  nehmen,  ein  Jüngling,  welchen  ein  aus 
seinem  Haar  emporwachsendes  Cypressenbüschel  unzweideutig  als  Kyparissos  be- 
zeichnet. Seine  Beine  umgiebt  ein  hellblau  und  gelb  schillerndes  Gewand,  dessen 
einer  Zipfel  über  seinen  aufgestützten  rechten  Arm  herabhängt,  während  er  in 
der  schlaff  auf  dem  Oberschenkel  liegenden  linken  Hand  lose  zwei  mit  den  Spitzen 
nach  unten  gekehrte  Jagdspieße  hält.  Er  starrt  mit  melancholischem  Gesichts  - 
ausdmcke  vor  sich  hin,  während  neben  seinem  Sitze  der  klein  und  offenbar  nur 
als  ein  erläuterndes  Beiwerk  gemalte  Hirsch  liegt.    Von  diesem  sagt  Heibig  Wand- 

a  Zu  dieser  Composition  vgl.  O.  Jahn,  Berichte  der  k.  sächs.  Ges.  d.  W.  von  1851 
S.  163,  D.  d.  a.  K.  II,  No.  694  f.  Die  Flügellosigkeit  des  Knaben  der  Pembrokeschen 
Sammlung  bereitet  hier  Schwierigkeit,  welche  auch  dadurch  nicht  gehoben  wird,  daß  Eros 
in  anderen  Situationen,  z.  B.  mit  Psyche  gruppirt  D.  d.  a.  K.  U,  681,  capitolin.  Museum) 
gelegentlich  flügellos  dargestellt  ist. 

b)  Vgl.  Heibig,  Unters,  üb.  d.  campan.  Wandmalerei  S.  230,  Anm.  4  und  s.  auch 
Preller-Robert,  Griech.  Mythol.  I*.  S.  271,  Anm.  2. 

c)  Über  die  Verbindung  dieser  beiden  Attribute  vgl.  oben  S.  245  f.  zu  No.  23  der 
Wandgemälde. 
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gemälde  a.  a.  0. ,  er  sei  wie  verendend  dargestellt  und  zeige  die  Wunde  am 
Blatt,  in  welcher  noch  der  zerbrochene,  in  den  Stichen  fehlende  Speerschaft 
stecke.  Allein  von  dem  allen  ist  auch  in  der  Photographie  vom  Originale,  welche 
der  Zeichnung  im  Atlas  zum  Grunde  liegt,  nichts  zu  entdecken ;  der  Hirsch  liegt 
vielmehr  mit  aufgerichtetem  Kopfe  und  vorgesetztem  linken  Vorderlaufe  wesent- 
lich so  da,  wie  Hirsche  zu  liegen  pflegen,  welche  sich  zur  Ruhe  niedergethan 
haben  und  die  ersten  Bewegungen  zum  Aufstehn  machen  und  daß  jemals  in  dem 
noch  jetzt  gut  erhaltenen  Bilde  von  dem  zerbrochenen  Speere  des  Kyparissos 
mehr  zu  sehn  gewesen  sein  sollte,  als  gegenwärtig,  ist  schwer  glaublich.  Im 
Mittelgrunde  steht  auf  einer  viereckigen  Basis  ein  schlanker  Dreifuß,  während 
auf  dem  Pfeiler,  an  welchen  sich  Kyparissos  lehnt,  Apollons  Bogen  und  Köcher 
liegen.  Im  Hintergrunde  sind  Bäume  gemalt,  welche  man  vielleicht  mit  Heibig 
Cy pressen  nennen  kann,  obgleich  sie  nicht  genau  als  solche  charakterisirt  sind. 
Wenn  Apoilon  etwas  lebendiger  componirt  und  wenigstens  wie  zum  Kyparissos 
redend  dargestellt  wäre,  könnte  man  das  theilnahmlose  Dasitzen  des  Letztern  gut 
erfunden  nennen,  um  die  Versunkenheit  in  Trauer  zu  vergegenwärtigen,  welche 
auch  die  Tröstungsversuche  des  Gottes  fruchtlos  machte  und  es  wäre  ja  nicht 
unmöglich,  daß  es  sich  um  die  verflauende  Nachbildung  eines  bessern  Originals 
handelt,  in  dem  Apoilon  beseelter  erschien.  Ablehnen  zu  müssen  glaube  ich  den 
Gedanken,  als  handele  es  sich  um  den  Moment  der  Verwandlung  des  Kyparissos; 
vielmehr  bin  ich  überzeugt,  daß  das  Cypressenbüschel  an  dem  Kopfe  des  Jüng- 
lings grade  so  nur  attributiv,  vielleicht  wäre  zu  sagen :  explicativ  zu  verstehn  ist, 
wie  die  Lorbeersprößchen  bezw.  Blätter  in  den  oben  besprochenen  Daphnebildern 
No.  7,  8  und  9. 

Drei  weitere  Wandgemälde  beschränken  sich  auf  die  Darstellung  des  Kypa^ 
rissos.     Ihrer  zwei 

2.  in  der  casa  di  M.  Lucrezio,  Heibig  No.  219  und 

3.  in  einem  cubiculum  der  Reg.   1.  Ins.  3,  No.  25,  Sogl.  No.  109 

ist  Kyparissos  sitzend  und  zwar  so  gebildet,  daß  die  Composition  mit  derjenigen 
in  No.  I  in  den  Hauptsachen  übereinstimmt.  In  No.  2,  wo  eine  rothe  Chlamys, 
welche  auch  über  den  aufgestützten  rechten  Arm  herabhängt,  seine  Beine  um- 
giebt,  während  er  in  der  linken  Hand  einen  Speer  hält,  blickt  er  hernieder  auf 
den  vor  ihm  liegenden,  mit  einem  goldenen  Halsbande  geschmückten a)  und  am 
Blatte  verwundeten  Hirsch.  Eine  Zeichnung  Abbates  giebt  dem  Jüngling  einen 
Cy  pressenzweig  in  die  rechte  Hand ;  ob  mit  Recht,  erklärt  Heibig  nicht  mehr  für 
erkennbar,  während  es  Diltheyb)  als  »sehr  wahrscheinlich«  bezeichnet.  Zweifelhaft 
und  von  Sogliano  mit  einem  Fragezeichen  begleitet  ist  ein  gleiches  Vorkommniß 
auch  in  No.  3,  wo  Kyparissos  nicht  nieder  auf  den  Hirsch,  sondern  wie  staunend 
und  verwirrt  (in  un  momento  di  meraviglia  e  confusione)  emporschaut.  Componirt 
ist  die  Figur  im  übrigen  sehr  übereinstimmend  mit  No.  I  und  2,  auch  liegt  der 
verwundete  Hirsch,  hier  aber  links,  neben  dem  Jüngling.  Im  Hintergrunde  finden 
wir  in  No.  2  einen  Berg  mit  einem  Hause ,  in  No.  3    ein   Gebäude ,    neben  dem 


a)  Vgl.  Ovid.  a.  a.  O.  vs.  112:   . . .  demissaque  in  armos  pendebant  tereti  gemmata 
monilia  collo. 

V  Jahrbb.  d.  Vereins  v.  Alterth.-Freunden  in  Rh.  Lde.  Hft.  52  (1878)  S.54.       - 
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sich   eine   Baumgruppe  und  Felsen   zu  erheben  scheinen.     Das  Bild  ist  schlecht 
erhalten.  —  Endlich 

4.  in  der  exedra  eines  Hauses  der  Reg.  0.  Ins.  14,  No.  39  ist  Kyparissos, 
dessen  Kopf  verloren  gegangen,  stehend  dargestellt,  nackt  bis  auf  die  hinter 
seinem  Rücken  herabhangende  Chlamys  und  Stiefeln  an  den  Füßen.  Er  stützt 
die  Rechte  hoch  auf  eine  auf  den  Boden  gesetzte  Lanze,  während  er  eine  zweite 
unter  dem  linken  Arme  trägt  und  mit  der  Hand  gefaßt  hat.  Zu  seinen  Füßen 
liegt  der  nur  wenig  gut  charakterisirte  Hirsch.  Sehr  eigentümlich  ist  und  macht 
die  Erklärung  des  Bildes,  welches  ich  selbst  nicht  kenne,  einigermaßen  bedenk- 
lich, der  Umstand,  daß  links  im  Bilde  auf  einem  Felsen  oder  auf  einem  niedrigen 
Niveau  neben  dem  Knie  des  Jünglings  Eros  steht,  welcher  im  Begriff  ist,  seinen 
Bogen  gegen  die  Brust  desselben  abzuschießen.  Da  Eros  doch  nimmer  etwas 
Anderes,  als  die  Geschlechtsliebe,  allenfalls  noch  die  Knabenliebe  angeht,  um 
welche  es  sich  in  der  Kyparissossage  nicht,  am  wenigsten  aber  da  handelt,  wo 
nur  Kyparissos'  Trauer  um  seinen  Lieblingshirsch  dargestellt  ist,  da  ferner  eben 
nur  dieses  Bild  sich  compositionell  von  den  drei  andern,  sicher  Kyparissos  dar- 
stellenden abtrennt  und  obendrein  der  Hirsch  undeutlich  (non  troppo  bene  rico- 
noscibile)  gemalt  ist,  wird  man  nicht  umhin  können,  die  von  Sogliano  gegebene 
Erklärung  dieses  Bildes  als  zweifelhaft  und  einer  Nachprüfung  vor  dem  Originale 
sehr  bedürftig  zu  erklären. 

VH.    Branchos. 

Zwei  pompejanische  Wandgemälde : 

1.  in  der  casa  dei  Dioscuri,  Heibig  No.  220,  ziemlich  zerstört,  und 

2.  in  der  casa  della  caccia  antica,  Heibig  No.  21,  gut  erhalten  (s.  Atlas 
Taf.  XXVI,  No.  14) 

zeigen  uns  Apollon  in  Verbindung  mit  einem,  namentlich  in  No.  1  sehr  weich- 
lich und  fleischig  gemalten  Jünglinge,  dessen  Haupt  mit  einer  sog.  phrygischen 
Mütze  bedeckt  ist,  der  einen  gebogenen  Hirtenstab  (Lagobolon)  in  der  rechten 
Hand  hält  und  neben  dem  ein  Rind  steht,  der  also  unzweideutig  als  ein  orien- 
talischer Hirte  charakterisirt  ist.  Daß  es  sich  hier  um  eine  Liebschaft  des 
Apollon  handele,  kann  auch  dadurch  nicht  zweifelhaft  werden,  daß  von  einer 
leidenschaftlichen  Erregung  des  Gottes  kaum  in  No.  1 ,  durchaus  nicht  in  No.  2 
die  Rede  sein  kann,  da  sich  ja  diese  Erscheinung  im  Kreise  der  Daphnedarstellungen 
in  der  auffallendsten  Weise  wiederholt.  In  No.  1  musicirt  Apollon  wenigstens 
vor  dem  sein  Haupt  in  die  linke  Hand  stützenden,  sehr  gelassen  dasitzenden  Jüng- 
ling, so  daß  man  ihm  ein  Liebeslied  wohl  zutrauen  kann;  in  No.  2  dagegen 
schaut  er  den  eben  so  gelassen  vor  ihm  sitzenden  Jüngling  nicht  einmal  an, 
sondern  blickt  von  demselben  gradezu  abgewendet  aus  dem  Bilde  heraus,  wobei 
er  das  Plektron  in  der  grade  herabhangenden  rechten  Hand  hält  und  mit  der 
Linken  die  Saiten  seines  auf  einen  undeutlich  gemalten  Pfeiler  gestellten  In- 
strumentes nur  berührt. 

Nun  sagt  Heibig  a.  a.  0.  (zu  No.  1),  ob  der  geliebte  Jüngling,  welchen 
Apollon  durch  sein  Spiel  ergötzt,  Laomedon  oder  Adme tos  sei,  wage  er  nicht 
zu  entscheiden,  wogegen  Dilthey  in  der  Anzeige  von  Helbigs  Buche*)  weder  den 

a}  B.  d.  I.  von  1869  p.  150. 
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einen  noch  den  andern  der  Genannten  anerkennen  will,  vielmehr  den  Jüngling 
als  Branchos  zu  erklären  vorschlägt.  Admetos,  sagt  Dilthey,  sei  nicht  Orien- 
tale nnd  Laomedon  kein  Geliebter  des  Apollon,  während  Branchos,  der  Ahnherr 
der  Branchiden  von  Milet  als  Apollons  Geliebter  in  jüngerer  Poesie  viel  gefeiert 
sei,  wie  denn  Kallimachos  ein  eigenes  Gedicht  auf  ihn  verfaßt  habea).  Hierauf 
hat  Heibig b)  bei  Gelegenheit  einer  Untersuchung  über  die  mit  der  sog.  phrygi- 
schen  Mütze  ausgestatteten  Personen  bemerkt,  daß  er,  da  die  spätere  Kunst  mit 
der  phrygischen  Mütze  sehr  freigebig  gewesen  sei,  Diltheys  Vermuthung  »nicht 
unbedingt  beipflichten«  könne.  Dennoch  wird  diese  Vermuthung  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  Richtige  getroffen  haben,  denn  zu  den  von  Dilthey  an- 
geführten Gründen  gesellt  sich  noch  der,  daß  weder  Admetos  der  König  von 
Pherae  noch  Laomedon  der  König  von  Troia,  denen  beiden  Apollon  in  Dienst- 
barkeit die  Heerden  weidete,  selbst  als  Hirten  charakterisirt  werden  konnten, 
während  Branchos  wiederholt  grade  als  solcher  bezeichnet  wirdc),  als  Geliebter 
des  Gottes  zu  den  berühmtesten,  und  wie  bemerkt,  von  der  hellenistischen  Poesie 
gefeierten  gehört,  was  auf  Admetos  nicht  zutrifft,  endlich  aber  als  Milesier 
(wenigstens  Sohn  einer  Milesierin  und  in  Milet  geboren)  und  Stifter  des  milesi- 
schen  Cultus  des  Apollon  mindestens  sehr  passend  mit  der  phrygischen  Mütze 
ausgestattet  gemalt  werden  konnte,  was  wiederum  von  Admetos  nicht  gilt,  dem 
dies  Attribut  nur  irrthümlich,  nach  der  laxen  Weise  der  spätem  Kunst  beigelegt 
werden  konnte. 

Fraglich  erscheinen  kann  es,  ob  man  noch  ein  drittes,  ähnlich  componirtes 
Bild: 

3.  in  der  casa  dei  bronzi,  Heibig  No.  222  auf  Branchos  beziehn  darf.  Denn 
hier  trägt  der  dem  musicirenden  Apollon  zuhörende  Jüngling  keine  orientalische 
Mütze  und  erscheint  nach  Heibig  von  kräftigerer  Gestalt  und  bräunlicher  Haut- 
farbe, als  in  den  beiden  anderen  Bildern.  Dennoch  muß  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Composition  und  der  Umstand,  daß  auch  hier  vor  dem  Jüngling  ein 
Rind  gemalt  ist,  welches  den  Kopf  nach  ihm  umwendet,  geneigt  machen,  dies 
Gemälde  von  den  beiden  anderen  nicht  zu  trennen,  namentlich  da  die  in  dem 
Rind  angedeutete  Hirteneigenschaft  des  Jünglings  auf  keinen  Apollongeliebten d) 
so  gut  zutrifft,  wie  auf  Branchos  und  keiner  von  denen,  auf  welche  sie  etwa  zu- 
treffen könnte,  sich  an  Berühmtheit  mit  Branchos  messen  kann.  Eine  verflachte 
und  vernachlässigte  Charakteristik  der  dargestellten  Personen,  wie  sie  hier  vor- 
liegen würde,  ist  aber  in  pompejanischen  Gemälden  nicht  eben  allzu  selten. 

a}  Die  Nachweise  sowie  die  Litteratur  s.  b.  Dilthey  a.  a.  O.,  vgl.  noch  Roschers  Myth. 
Lex.  I,  Sp.  816. 

b)  Untersuchungen  üb.  d.  campan.  Wandmalerei  S.  178,  Anm.  6. 

c)  S.  Conor.,  Narrat.  33  g.  E.  xai  ip  o  ?rai;  xaXXioro;  dhÖpcfcrajv  xai  auxov  ^IXi^cv  £p*s8eU 
'AirtfXXoov  E'jpojv  rotfxalvovTa  *tX.  u.  vgl.  Terentian.  de  metr.  5,  165. 

d)  S.  die  Liste  in  Preller-Roberts  Griech.  Myth.  I«  S.  271,  Anm.  2. 
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Zu  S.  11  ff.  Die  Zahl  der  sog.  »Apollone«  ältesten  Schlages  ist  im  steten  Wachsen  be- 
griffen. Die  a.  a.  0.  gegebene  Liste,  welche  ihrerzeit  (1887)  die  vollständigste  war,  ist  durch 
zwei  wichtige  Nummern  zu  ergänzen.  Ais  3a  ist  einzufügen  ein  kolossaler  Torso,  welcher  auf 
T ha s  os  in  Tempelrainen  gefunden  worden  ist,  wie  in  der  Berliner  philolog.  Wochenschrift  von 
1887  Sp.  1139  berichtet  wird,  nnd  als  6  a  ist  ein  lebensgrosser  Torso  einzufügen,  weleher  bei 
den  Ausgrabungen  auf  der  Akropolis  in  Athen  im  Perserschutt  gefunden  worden  and  jetzt  im 
Zimmer  des  »Kalbträgers«  im  Akropolismuseum  aufgestellt  ist.  Bei  dem  erstem  ist,  der  Grüße 
wegen,  wie  bei  dem  Koloß  aus  Megara  (No.  7)  anzunehmen,  daß  er  in  der  That  den  Gott  dar- 
stelle und  der  letztere  kann,  seines  Fundortes  wegen,  wenigstens  keine  Grabstatue  gewesen  sein, 
während  sich  nicht  entscheiden  läßt,  ob  er,  wie  der  schöne  Jilnglingstorso  Athen.  Mitth.  V, 
Taf.  1  (der  jetzt  seinen  zagehörigen  Kopf  erhalten  hat)  einer  Ehrenstatue  oder  dem  Gott  an- 
gehört hat. 

Zu  S.  13  Note  i.  Über  einen  Massenfund  derartiger  kleiner  Idole  vor  Porta  Portese  in 
Rom  berichtet  Uelbig  in  der  Relazioue  degli  savi  di  antichita  von  1888  p.  229  sqq.,  woselbst 
auch  zwei  Exemplare  abgebildet  sind. 

Zu  S.  35  Note  b.  Ein  weiteres  Exemplar  der  hier  angeführten  kleinen  Idole  in  Wien  ist 
verzeichnet  bei  v.  Sacken  und  Kenner,  D.  Sammlungen  des  k.  k.  Münz-  und  Antikenoablnets 
Wien  1806  S.  265  No.  61. 

Zu  S.  62  ff.  Durch  ein  ärgerliches  Versehn  ist  bei  der  Zusammenstellung  der  Apollon- 
typen  in  streng  rothngurigen  Vasenbildern  eine  Gruppe  von  Vasenbildern  übergangen,  welche 
zwischen  No.  14  u.  15  hätte  eingefügt  werden  sollen.  Es  handelt  sich  um  denjenigen,  immer 
in  wesentlich  gleicher  Gestalt  erscheinenden  Apollon,  welcher  bei  dem  Zweikampfe  des  Achilleus 
und  Jlektor  sich  von  dem  Letztern  zurückziehend  dargestellt  ist.      Die   Exemplare  sind   diese: 

14a.  Hydria  (Kalpis)  für  Gerhard  im  röm.  Kunsthandel  gezeichnet,  abgeb.  A.  V.  III, 
Taf.  202  No.  1,  jetzt  im  Mus.  Gregoriano  des  Vaticans  No.  106,  abgeb.  Mus.  Etr.  Gregor. 
II,  tav.   18,  2a. 

14b.  c.  Kylix  im  Mus.  Gregoriano  des  Vaticans,  abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  202, 
No.  3  und  4,  Mus.  Etr.  Greg.  II,  tav.  74,  1.  Zwei  nahezu  gleiche  Darstellungen,  die  eine  auch 
abgeb.  in  m.  Gall.  heroischer  Bildw.  Taf.   19,  3. 

14d.  Amphora  mit  Volutenhenkeln  ehem.  im  Besitz  eines  Herrn  Alibrandi  in  Rom,  jetzt 
im  Brit.  Mus.   No.  786,  abgeb.  bei  Gerhard  a.  a.  0.  Taf.  204,  auch  in  m.  Gall.  a.  a.  0.  No.  4. 

Von  den  Apollon  gestalten  dieser  Vasenbildcr  steht  diejenige  in  14  a  derjenigen  von  14  am 
nächsten,  indem  hier  der  Gott,  der  den  Ho  gen  in  der  Linken  hält  und  mit  der  rechten  Hand, 
wie  in  den  übrigen  Exemplaren,  einen  Pfeil  gegen  Achilleus  vorstreckt,  mit  einem  weltärmeligen 
Chiton  und  darüber  mit  dem  Himation  bekleidet  ist.     Die  übrigen  Exemplare   nähern   sich  in 
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sofern  No.  15,  als  in  ihnen  der  Gott .  der  in  14  b  und  d  ebenfalls  den  Bogen  in  der  Linken 
hllt,  während  er  in  14c  nur  den  Köcher  auf  dem  Rücken  trägt,  allein  mit  dem  weiten  Hima- 
tion  bekleidet  ist. 

Zu  S.  268.  Der  Gestalt  des  Apollon-  wegen  hatte  an  der  Spitze  der  hier  aufgezählten 
Reliefe  das  von  Wolters  in  den  Athen.  Mitth.  von  1887  (XII)  Taf.  12,  mit  Text  S.  378  ff.  ver- 
öffentlichte  spartanische  Relief  genannt  werden  müssen,  welches  S.  364  wegen  des  Omphalos 
mit  den  Adlern  erwähnt  ist,  wenn  dasselbe  zu  der  Zeit,  als  das  Reliefcapitel  gedruckt  wurde, 
bereits  bekannt  gewesen  wäre.  Die  ganze  Erscheinung  des  Gottes  stimmt,  abgesehn  von  der 
Verschiedenheit  des  Stiles,  in  auffallendem  Maße  mit  derjenigen  des  archaischen  Apollon  in 
dem  thasischen  Nymphenrelief  (S.  67,  Atl.  Taf.  XX,  No.  13)  Überein,  selbst  in  der  Stellung, 
welche  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  daß  Apollon  dort  die  rechte  Hand  mit  dem  Plektron 
ruhig  herabsinken  läßt,  während  er  hier  eine  Schale  vorstreckt,  um  sich  eine  Spende  ein- 
schenken zu  lassen.  Durchaus  gleichartig  ist  die  Tracht,  ein  langer  Chiton  poderes  und  eine 
darüber  gelegte,  auf  der  rechten  Schulter  gespangte  Chlamys,  welche  vor  und  hinter  dem  Körper 
herabhängt,  eine  Tracht,  welche  sich  in  einer  größeren  Anzahl  streng  rothflguriger  Vasengemälde 
wiederholt;  s.  S.  65  und  Atl.  Taf.  XIX,  No.  26,  27.  Hier  wiederholt  sich  auch  das  Motiv  der 
von  dem  Gotte  gehaltenen  Schale,  in  welche  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  Artemis  den 
Trank  einschenkt.  Mit  Recht  hat  daher  Wolters  die  einschenkende  Frau  auch  in  dem  sparta- 
nischen Relief  als  Artemis  erklärt  und  ich  kann  den  im  Journ.  of  hell,  studies  1888  p.  295, 
No.  3  gemachten  Versuch,  dieselbe  in  Nike  umzutaufen,  nur  für  ganz  verfehlt  halten. 

Zu  S.  315  f.  Übersehn  wurde  der  in  der  A.  Z.  von  1883  (41)  Sp.  257  f.  veröffentlichte 
viereckige  Siegelstein  aus  Aphrodisias  in  Berlin,  auf  welchem  Apollon  zwei  Mal  in  wesentlich 
übereinstimmender  Gestalt  dargestellt  ist,  während  auf  den  Ncbensciten  sich  zwei  Mal  ein 
großer  Dreifuß  dargestellt  findet.  Die  Erscheinung  des  Gottes  steht  hier  derjenigen  des  Gottes 
in  den  Gemmen  No.  22.  23,  besonders  aber  No.  24  der  Gemmentafel  nahe,  nur  daß  die  Gemmen 
22  und  23  ihn  in  der  Vorderansicht  und  mit  der  Kithara  zeigen ,  während  er  in  dem  berliner 
Steine  wie  in  No.  24  im  Profil  dargestellt  ist  und  das  eine  Mal  einen  herabhangenden  Zweig 
in  der  Rechten  hält,  während  er  in  No.  24  ein  junges  Lorbeerstämmchen  mit  der  Hand  gefaßt 
hat  und  seinen  Bogen  in  der  gesenkten  Linken  trägt,   welcher  ihm  in  dem  berliner  Steine  fehlt. 

Zu  S.  336.  An  der  Spitze  der  Graffiti,  welche  den  sitzenden  Apollon  Kitharodos  dar- 
stellen, hätte  das  einzige  griechische  Grafflto  der  im  Bull,  de  corr.  hell,  von  1884  pl.  15  u.  16, 
p.  391  sqq.  veröffentlichten  Spiegel  kapsei  des  Cabinet  des  antiques  in  Paris  aufgeführt  werden 
sollen.  Der  Gott  sitzt  hier  links,  rechtshin  gewendet ,  auf  Felsen ;  er  ist  bekleidet  mit  dem 
langen,  gegürteten  und  geäruiclten  und  bunt  gestickten  Chiton  poderes,  jedoch  ohne  Obergewand, 
so  daß  die  Verwandtschaft  des  Typus  mit  demjenigen  der  vaticanischen  Statue  Atl.  Taf.  XXI, 
No.  32  und  der  augustischen  und  neronischen  Münzen  nebst  solchen  verschiedener  griechischer 
Städte,  abgesehn  davon,  daß  diese  nicht  einen  Typus  wiedergeben  (vgl.  oben  S.  88  f.  und 
Münzt.  V,  No.  4'2 — 44  und  46 — 51),  kaum  so  nahe  ist,  wie  der  Herausgeber  p.  392  meint. 
Der  Gott  ist  bekränzt,  sein  langes  Haar  fällt  ihm  in  den  Nacken  herab;  im  linken  Arme 
hält  er  die  auf  den  Schenkel  gestützte  große  Virtuosenkithara  und  in  der  rechten,  auf  den 
Felsensitz  herabhängenden  Hand  das  große  Plektron.  Ihm  gegenüber  steht,  mit  der  Rechten 
auf  den  Jagdspieß  gestützt,  die  kurz  geschürzte  Artemis,  welche  von  einem  Bergabhange  hcrab- 
gekommen  zu  sein  scheint. 

Zu  S.  422  Anin.  1  und  S.  424  f.  Als  ich  an  der  zuerst  genannten  Stelle  mit  Stephan! 
C.  R.  pour  1^62  S.  93  das  Vasengemälde  im  Brit.  Mus.  No.  1277  (dllancarville,  Ant.  e*tr.  IV.  64, 
£l.  ce'ram.  II,  69)  aus  dem  Kreise  der  auf  Apollons  und  Marsyas'  Wettstreit  bezüglichen  Mo- 
numente ablehnen  zu  müssen  glaubte,  in  welchen  dasselbe  auch  Michaelis,  A.  Z.  von  1869 
S.  41  Anm.  2  mit  aufgenommen  hat.  hatte  ich  das  in  der  'E'fTjp.cßl;  dtpyaioXofixTj  von  1836 
t:iv.  1  von  Sta'is  veröffentlichte  Gemälde  eines  aus  Kreta  stammenden  glockenförmigen  Kraters 
der  archaeolog.  Gesellschaft  in  Athen  No.  3461  und  die  beigegebenen  Erörterungen  von  Stais 
S.  1  ff.  übersehn.  Angesichts  dieses  Gemäldes,  welches  mit  dem  vorgenannten  fast  ganz  genau 
übereinstimmt,  nur  daß  in  ihm  eine  auf  Athena  (wie  es  scheint)  zuschwebende  Nike  hinzu- 
gefügt ist,  muß  ich  pestehn.  daß  ich  in  Hinsicht  der  Ablehnung  aus  diesem  Kreise  wenigstens 
zweifelhaft  geworden  bin  und  die  Möglichkeit  anerkennen  muß,  die  beiden  Bilder  gehören,  wie 
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auch  Michaeli»  angenommen  hat,  in  die  Reihe  der  S.  424  f.  behandelten,  in  welchen  Marsyas 
seine  Kunst  zeigt.  Der  Umstand,  welcher  die  Zugehörigkeit  am  meisten  zweifelhaft  macht, 
daß  A  pol  Ion  die  Kithara  oder  Lyra  fehlt,  die  sich  auch  nirgend  sonstwo  in  den  Bildern  findet, 
ist  nicht  entscheidend,  da  er  in  dem  S.  425  tu  No.  3  bemerkten  und  auch  Ton  Stele  hervor- 
gehobenem Fehlen  der  Flöten  bei  Marsyas,  in  Darstellungen,  welche  doch  sicher  den  Wettstreit 
angehn,  seine  Analogie  hat  Die  in  Rede  stehenden  Gemälde  werden  als  excerpixenda  Copiea 
eines  gemeinsamen  Originales  zu  betrachten  sein,  wie  ihre  große  Übereinstimmung  zeigt  und  in 
diesem  Original  v*lrd  möglicherweise  das  in  den  Copien  fehlende  Instrument  vorhanden  gewesen 
sein.  Beziehn  sie  sich  auf  den  Wettstreit,  so  kann  die  Nike  in  dem  athenischen  Bilde  nur 
auf  Apollon  bezogen  werden  und  bietet  dann  ein  auffallendes  Beispiel  einer  starken,  aber  in 
sofern  nicht  unverstandlichen  Prolepsis,  als  sie  dem  Beschauer  klar  machen  soll,  daß,  mag  auch 
Marsyas  virtuos  flöten,  der  Sieg  schließlich  dem  Gotte  zufallen  wird. 

Ausserdem  ist  hier  auf  eine  kleine  Reihe  von  irrigen  Anführungen  der  Nummern  auf  der 
ersten  Münztafel  aufmerksam  zu  machen,  welche  auf  einem  Versehen  der  Bezifferung  in  der 
Correctur  der  Tafel  beruhen  und  welche  der  freundliche  Leser  zu  verbessern  gebeten  wird.  Ich 
hatte  die  Vierteldrachme  von  Apollonla  No.  6  a.  b.  als  No.  6  u.  7  beziffert;  in  Folge  dessen 
sind  die  folgenden  Münzen  No.  7—20  im  Text  irrig  als  8— 2i  angeführt.    Es  ist  daher  zu  lesen; 

S.    4.  Z.  5  t.  o.  statt  4.  6.  7.  8:  4  6  a.  b.  7. 

»    7  »     »       »      8:  7. 
•    8  »     •      »6:  6a. 

ebenso  in  Anra.  d.  statt  6  u.  7 :  6  a.  b.,  statt  8 :  7. 
Z.     3  v.  u.  statt  9:  8  (Megara). 

»     15—17 :  14—16  (Amyklaeos  bekleidet). 

14:  13  (Amyklaeos  nackt). 
»     16:  15  (Amyklaeos  bekleidet). 
»      10:  9  (Aogina). 

-  11:   10  (Chalkis). 

-  12:  11  (Tanagra). 
»      13:  12  (Thera). 
»     20.  21 :  19.  20  (Athenische  Bronzen). 
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Drnck  tob  Breitkopf  k  Hartel  ia  Leipzig. 
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